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Obgleich  an  Werken  über  die  alle  Geographie  gerade  kein  Mangel 
ist,  so  furchte  ich  doch  nicht,  dass  man  das  vorliegende  fSr  ein  über- 
flüssiges Unternehmen  erklären  werde  ^  da  es  an  einem  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechenden  und  für  den  Lehrer 
derselben ,  so  wie  für  den  Gelehrten  überhaupt,  bestimmten  Hand- 
buche der  alten  Geographie  in  der  That  noch  ganzlich  fehlt.  Das 
Mannerf  sehe  Werk  ist,  seinen  hohen  Preis  und  seinen  den  Gebranch 
erschwerenden  Umfong  ganz  abgerechnet,  zum  Theil  wenigstens 
schon  veraltet  und  unbrauchbar  geworden,  auch,  trotz  seiner  Weit- 
schweifigkeity  in  mancher  Beziehung,  besonders  was  die  günzUch  ver- 
nachlässigte mathematische  und  physische  Geographie  betrifl,  höchst 
mangelhaft,  das  sonst  sehr  vorzügliche  Uekerf  seht  aber  scheint  leider 
unvollendet  zu  bleiben ,  da  seit  vollen  zehn  Jahren  nichts  weiter  da- 
von erschienen  ist,  und  würde  ,  selbst  wenn  noch  Hoffnung  zu  sei- 
ner Fortsetzung  und  einstigen  Vollendung  vorhanden  sein  sollte,  doch 
seines  durch  den  grossen  Um&ng  bedingten  Preises  wegen  nnr 
Wenigen  zugänglich  werden.  So  ist  denn  auch  der  Gelehrte  jetzt 
grösstentheils  nur  an  die  übrigen  kleineren  Hand-  und  Lehrbücher 
der  alten  Geographie  gewiesen,  die  aber^  selbst  das  beste  unter  ihnen, 
das  Sahir ätzl^sche^  nicht  ausgenommen,  alle  mehr  den  Schüler,  als  den 
Lehrer,  im  Auge  haben,  und  wie  für  jenen  gewöhnlich  viel  zu  viel,  so 
für  diesen  wieder  viel  zu  wenig  enthalten.  Daher  ist  zu  hoffen,  dass 
ein  das  Interesse  des  Gelehrten  berneksichtigendes  Handbuch  der  alten 
Geographie  von  mittlerem  Umfange  und  massigem  Preise  für  eine 


Digitized  by  VjOOQ IC 


VI  Vorrede. 

willkommene  Erscheinung  erklärt  werden  wird ,  wenn  es  anders  nur 
zweckmässig  eingerichtet  ist»  und  gerechten  Anforderungen  entspricht 
Ob  und  wie  weit  dies  nun  bei  meinem  Werke  der  Fall  ist ,  mögen 
sachkundige  Richter  entscheiden ;  dass  ich  es  wenigstens  an  redlichem 
Fleisse  nicht  habe  fehlen  lassen ,  werden  hoffentlich  alle  anerkennen, 
und  dass  ich  nicht,  wie  einige  andere  Verfasser  alt-geograph.  Lehr- 
bücher, blos  die  Vorarbeiten  von  Mannert,  Uckert,  Gossellin  u.  s.  w. 
benutzt  habe ,  sondern  dass  es  mit  den  Worten  des  Titels  „aus  den 
Quellen  bearbeitete^  sei^e  Richtigkeit  habe,'  wird  schon  ein  Blick  auf 
die  vorausgeschickte  historische  Einleitung  zeigen.  Bei  einer  sorg- 
faltigem Prüfung  und  genaueren  Vergleichung  des  Buches  mit  den 
Werken  der  eben  Grenannten  aber  wird  sich  fast  auf  jeder  Seite  Etwas 
darbieten,  was  man  bei  jenen  entweder  ganz  vergebens  sucht,  oder 
doch  anders  und  minder  richtig  dargestellt  findet,  und  zwar  wird  man 
bei  mir  keine  einzige  Behauptung  ohne  aus  den  Alten  selbst  entlehnte 
Zitate  aufgestellt  sehen,  die  auch  wirklich  beweisen,  was  sie  bewei- 
sen sollen  9  während  bei  den  Arbeiten  meiner  Vorgänger  dies  nicht 
immer  der  Fall  ist*).  Dabei  bin  ich  jedoch  weit  davon  entfernt,  das 


*)  Ich  muss  hier  leider,  bei  aller  AnerkennuDg  seiner  sonstigCD  Treff- 
lichkeit, namentlich  das  ückerfse\k%  Werk,  dessen  Zitate  von  Andern  oft 
ohne  alle  PHtfnng  nachgeschrieben  werden,  einer  grossen  FIfichtigkeit 
und  Dnzaverlassigkeit  in  dieser  Hinsicht  zeihen ,  und  glanbe  nicht  zu  viel 
zu  sagen 9  wenn  ich  behaupte,  dass  fast  der  vierte  Theil  der  ganzen  in 
ihm  enthaltenen  Zitatenmasse  unrichtig  sei ,  nnd  sich  entweder  gar  nicht 
auf  den  im  Texte  behandelten  Gegenstand  beziehe,  oder  doch  wenigstens 
nicht  das  beweise,  was  er  gerade  beweisen  soll.  Ich  kann  nicht  sagen, 
wie  viele  Mfihe  mir  diese  Pr&fung  der  Uckert^schen  Zitate  gekostet  hat, 
da  ich  bA  einer  solchen  Menge  von  Fehlern  am  Ende  gegen  die  Richtigkeit 
eines  jeden  misstranisch  werden  musste,  und  wie  viele  Hunderte  derselben 
ich  stillschweigeud  berichtigt  habe.  Eine  prüfende  Vergleichung  aller 
aber  war  mir  in  meinen  Verhältnissen  unmöglich;  und  habe  ich  daher 
namentlich  bei  minder  zugänglichen  Schriften  des  Alterthums  oder  bei 
solchen,  die  meinem  Quellenstudium  zu  fern  lagen,  der  Vollständigkeit 
wegen  mitunter  auch  ein  Zitat  Uckert^s  ohne  weitere  Prüfung  in  mein 
Ruch  aufgenommen ,  so  mtfge  man  mir  diess  zu  gute  halten  und,  wenn  es 
falsch  befunden  Werden  sollte,  nicht  mir  die  Schuld  davon  beimessen. 
Bin  andrer  UebelsUnd  des  Uckert 'sehen  Werks  ist  der,  dass  die  einzelnen 
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Verdienst  der  Lelsteren  hertbsetxen  zo  woUei^,  erkenne  ei  viehnekr 
mit  voller  Ueberzeugaiig  md  inniger  DankiMurkeit  an^  nnd  mtehe  kein 
Hehl  danras ,  dass  ich  bei  meinem  Buche  namentlich  die  Werite  von 
Mannen  nnd  Uekert  fieissig  benutzt,  und  letzteres  besonders  der  Ten 
mir  gegebenen  Uebersicht  der  mathemalischen  und  physischen  Creo* 
graphie  der  AUen  zum  Grunde  gelegt  habe.  Was  nun  aber  den  Pkn 
meines  Werkes  betrift,  so  bedarf  zuerst  der  Umbng  dw  vorausge- 
schickten histMischen  Einleitung,  von  welchem  vielleicht  Mancher 
urtheilen  wird,  dass  er  in  keinem  gehörigen  Verhältnisse  zum  CSanzen 
stehe,  eine  Rechtfenigung.  Da  sich  nämlich  bei  keiner  Wissenschaft 
der  Standpunkt  so  schnell  und  häuig  verändert,  als  bei  der  Geographie, 
welche,  namendich  im  Zeitalter  ihrer  ersten  Entwicklung,  genau  ge- 
nommen für  jedes  Jahrhundert  ihre  besondre  Darstdlung  verlangt,  der 
Vortrag  der  politischen  Geographie  aber  (im  2.  Theile  meines  Hand- 
buchs) sich  im  Ganzen  doch  nur  an  ein  fest  bestimmtes  Zeitalter  an- 
schliessen  kann ,  wenn  er  nicht ,  wie  in  den  meisten ,  um  nicht  zu 
sagen  —  allen,  vorhandenen  Lehrtinchem  der  alten  Geographie ,  ein 
Gewirr  der  verschiedensten  nnd  einander  oft  geradezu  widersprechen- 


Schriftsteller,  ohne  besonders  hiazugefOgte  flotiz,  bald  nach  dieser,  bau 
Dach  jeoer  Ausg.  zitirt  werdeo ,  nnd  ich  bemerke  daher,  dass  ick  die  Zi- 
tate, wo  möglich,  alle  aaf  eine  und  dieselbe  Ausgabe  eines  Schriftstellers 
zarfickgeföhrt  habe.  So  zitire  ich  z.  B.  den  Strabo,  den  Uekert,  ohne 
diess  besonders  anzuzeigen ,  bald  nach  Casaubonns ,  bald  nach  Almelo« 
veen,  bald  nach  Tzschncke  anführt,  überall  nach  Gasanbonos  (dessen 
Seilenzahlen  sich  auch  von  Almeloveen  beigeschrieben  finden),  und  wo  ich 
die  von  Uekert  benutzten  Ausgaben  nicht  zur  Hand  hatte,  habe  ich  seinen 
Zitaten  die  Seitenzahlen  der  yon  mir  gebrauchten  Aasgaben  (z.  B.  bei 
Hippokrates  und  Galenos  der  Kfihn^schen)  beigeftigt.  Wo  eine  Eintheilnng 
nach  Kapiteln  und  Paragraphen  Statt  findet,  habe  ich  natSrlich  diese  vor- 
gezogen, fibrigens  aber  den  Plato  nach  Steph.  (oft  auch  zugleich  nach 
der  Bip.),  den  Athenäns  nach  Schweighaaser ,  PlatarcVs  moral.  Schriften 
nach  Reiske  (bisweilen  auch,  da  mir  Reiske^s  Ansg.  nicht  immer  zur 
Hand  war,  nach  Hütten,  dann  aber  stets  mit  Hinznftignng  des  Namens) 
den  Aristoteles  nach  dfi  Val  (Paris.  1629.)  9  den  Sextus  Empiricns  nach 
Fabrieitts  (Lips.  1718.),  den  Geminus,  Achilles  Tatius  und  Hipparchus 
nach  Petavius  (Uranol.  Antverp.  1703.),  den  Stephamis  Byz.  nach  Pinedo 
(Amstel.  1678«)  zitirt  u.  s.  w. 
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d4v  Aa^cbieii  nmi  Erbedfttaiase  tUer  Zetteil  werdefe  aoll,  und  da  es 
«elbsl  kei  den  tob  mir  h^üiffim  MueD  PUse  doch  mofai  immer  mdg* 
liob  Man  Wird »  düfob  vergUkbende  Noten  u.  0.  w«  auch  die  frühere 
«ad  «püere  Zeit  mit  sa  Wrücksiciitigeil  und  die  abweichenden  Vor- 
slellugen  der  verschiedenen  Zeitdter  au  klarer  Ansdiaonng  zn  brin- 
ge«* §0  war  es  mir  naMentlich  dämm  im  thnn,  in  dieser  historischen 
Eiidieitang  deu  Leier  niobt  nur  denEatwickehmgsgaiig  der  geograph. 
Keimtaisse  de#  Alten  tot  Angen  zu  fübreni  nud  eine  voUstMndige 
und  geaatte  Uebersiebt  der  Qoellen  der  alten  Erdkunde  za  geben '^), 
sondern  audi  die  Systenie  nnd  Asmditea  aUer  Hanptschriftsteiler  des 
AkMhomä  in  diesen  Fache »  die  ab  Repräsentanten  der  geographi* 
sehen  Kenntusse  ihrer  Zeit  anzusehen  sind,  in  mdgUobster  Voli'^ 
ständigkeit  zu  entwickeln  $  und  zwar  glaubte  ich  mich  nicht  blos 
mit  allgemeinen  Uebersichten  ihrer  geograph.  Systeme  und  Yorstdo 
lungen  begnügen  zu  dürfen,  wie  meine  Vorgänger,  sondern  auch 
in^s  Speziellere  eingehen  zu  müssen.  Daher  habe  ich  denn  nicht  blos 
mit  grosser  Hübe  zusannnengestdlte  und  nach  Wdttheilen,  Ländern 
und  Völkern  geordnete  Verzeicfamsse  aller  bei  den  hierher  gehörigen 
Schriftstellern  von  Homeros  bis  Strabon  (d.  h.  bis  auf  den  Verfasser 
des  ersten  rein  geograph*  Werkes  im  Augusteischen  Zeitalter)  herab 
vorkommenden  geogmph«  Namen  (bei  Andern,  wo  diese  Verzeichnisse 
gar  zu  umfangreich  geworden  sein  würden,  wie  bei  Thukf  dides,  Xe- 
nophon^  Polybios  u.  s.  w.,  wenigstens  der  bei  Ihnen  zuerst  und 
allein  vorkommenden)  mit  genauen  Zitaten  beigefugt**),  und  in  den- 


'*')  Auf  die  LebeDsamstande  der  einzelnen  Schriftsteller  habe  ich  nur 
in  so  fem  Rücksicht  genommen,  aU  sie  entweder  mit  Untersuchungen 
über  das  Zeitalter  nnd  den  Ort,  wo  sie  lebten,  oder  mit  dem  Inhalte  ihrer 
Werke  (z.  B.  mit  den  in  Folge  weiter  Reisen  gemachten  Entdeckungen) 
in  genauer  Verbindung  stehen;  ausserdem  aber  mich  nur  mit  Angabe  ihres 
Geburts-  und  Todesjahres  so  wie  ihres  Geburtsortes  begnügt.  Dagegen 
habe  ich  den  Inhalt  ihrer  hierher  gehörigen  Werke  ausffihrlich  auseinander 
gesetzt,  auch  die  wichtigsten  Ausgaben  derselben  und  einzelne  über  sie 
erschienene  Abhandlungen  überall  namhaft  gemacht. 

**)  Da  ich  diese  Uebersichten  selbst  auf  die  Logographen  und  andre 
nur  noch  in  Bruchslücken  vorhandene  Schriftsteller  ausgedehnt  habe,  so 
musste  ich  bei  Einigen,  deren   Fragmente  noch  nicht  gesamnelt  sind, 
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Mlbes,  um  die  Uebendcht  der  imner  mehr  an  Umbng  gewianenden 
geognpii.  Kenatmsse  zu  erleicbtenit  jeden  bei  euiem  Scbriftstifier 
n«rst  eneiieinenden  Namen  durch  Karsivdruek  aaseeicbften  laissen*)« 
Maden  aoeh  die  bei  mebr^m  Sdiriftsl^em  (Herodotos ,  Eratostbe- 
ftes^  Hi^arehos,  Poljtio»,  Artcmidorosi  Strabon,  Marinos»  Pliniaa 
tt.  8.  w,)  Torkomaiendeii  Grössen*  und  Distancangaben  (wenigstens 
die  wichtigem  derselben)  nasammengesteUt,  knrz  es  dahin  %n  hringen 
gesndit^  dass  es  mdglieh  werde^  sich  nach  meinen  Uebersiehten  nicbt 
BOT  das  Bild,  welches  sich  ein  jeder  dieser  Schriftsteller  ron  der 
Eide  machte,  klar  vor  Angen  zu  stellen,  sondern  selbst  eine,  wenige 
atens  im  Aligemeinen  richtige,  Erdkarte  nach  den  Ansichten  desselben 
entwra^o  zn  können«  Durch  dieses  Verfahren  hat  denn  freilich  diese 
Uitorische  Einleitung  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen ,  dass  sie 
selbst  die  ähnlichen  Einleitungen  der  grossen  Hauptwerke  von  Man- 
nert  undUckert  anUmfong  weit  übertrifft,  und  auf  den  ersten  Anblidi 
in  ein  Handbuch  allerdings  nicht  zu  gehören  scheint;  dagegen  aber 


diese  selbst  erst  mfihevoll  zusammeDsuchen ,  und  glaube  daher  auf  gQtige 
Nachsicht  rechneo  zu  dfirfea ,  weon  es  mir  nicht  gelungen  sein  sollte, 
dieselben  Tollstflndig  aufzufinden.  Es  wurde  mir  so  aber  auch  möglich, 
selbst  einige  schon  vorhandene  Fragmentensammlnngen  (z.  B.  die  des 
Ephoros  von  Marx ,  des  Theopompos  von  Wichers,  des  ApoUodoros  von 
Heyne  u«  a.)  noch  vervollständigen  zu  können. 

♦)  Vom  Anfang  herein  sind ,  ehe  dieser  Unterschied  der  Schrift 
beim  Satze  gehörig  festgestellt  war,  in  dieser  Beziehung  noch  ein  paar 
Fehler  vorgekommen.  So  war  S.  31.  Paliene  und  S.  22.  ^etna  nicht 
kursiv  zu  setzen ,  da  jenes  schon  bei  Hekatäos ,  dieser  schon  hei  Hesiodos 
vorkommt;  auch  durfte  S.  131.  Tyres  nicht  kursiv  gedruckt  erscheinen,  da 
dieser  Fluss  schon  bei  Herodot  erwähnt  wird  (vgl.  S.  78.).  Dagegen  muss- 
tea  S.32.  RAegion,  S.39.  Kopais  u.  S.  83.  Kalckedonie  mit  Kursivschrift 
gesetzt  werden.  —  Hierbei  bemerke  ich  zugleich,  dass  ich,  um  jedem 
Irrthume  hinsichtlich  der  Orthographie  der  Namen  vorzubeugen,  das  grie- 
chische H  und  Sl  aberall  durch  das  darflbergesetzte  Zeichen  der  Länge 
von  dem  i?  und  O  habe  unterscheiden  lassen,  so  dass,  wo  sich  dieses 
Zeichen  Aber  E  und  0  nicht  findet,  im  Griechischen  der  kurze  Buchstabe 
zu  gebraochen  ist.  Im  zweiten  Theile  aber  wird ,  schon  des  Akzents  we- 
gen, der  griech.  Name  selbst  überall  beigefügt,  auch,  so  weit  möglich, 
die  Quantität  angegeben  werden. 
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glaobe  ich  auch  so  theib  eine  Uebersicht  der  Geschichte  der  alten  Geo- 
graphie geliefert  za  haben,  idie,  weil  sie  in  dieser  Art  noch  nirgends 
existirt,  und  dieser  Band  meines  Werkes  auch  einsein  veriLanft  wer- 
den soll,  selbst  von  den  Besitzern  jener  grossem  Werke  mit  Dank 
angenommen  werden  wird,  theils  habe  ich  dadurch  dem  2.  Theile 
selbst  in  vielfacher  Hinsicht  v<»^;earbeitet,  so  dass  ich  bei  ihm  oft 
Mos  auf  diese  Uebersichten  zurückzuverweisen  brauche,  und  dadurch, 
ohne  mir  den  Raum  zur  Darstellung  der  politischen  Greographie  im 
Augusteischen  Zeitalter  zu  beschränken,  doch  die  stete  Yergleichung 
der  geograph.  Ansichten  in  den  verschiedenen  Zeitaltem  wesentlich 
befördern  kann.  Mithin  wird  auch  in  Hinsicht  desUm&nges  der  erste 
Band  nicht  auf  Kosten  des  zweiten  bevorzugt  erscheinen  können. 
Die  jenem  beigegebenen  Karten  und  Tabellen  aber,  die  nicht  wenig 
dazu  beitragen  müssen ,  diese  Yergleichung  zu  erleichtem,  werden 
gewiss  als  eine  dankenswerthe  Zugabe  angesehen  werden.  Eine 
genauere  Ansicht  der  Karten  wird  zeigen ,  dass  keine  einzige  dersel- 
ben blose  Kopie  einer  schon  vorhandenen  ist ,  sondem  dass  alle  von 
mir  mit  genauer  Berücksichtigung  der  Quellen  neu  gezeichnet  wor- 
den sind ,  wenn  ich  auch  nicht  läugne ,  dass  ich  in  der  Hauptsache 
bei  Homeros  die  Karte  von  Völcker,  bei  Hekatäos  die  von  Klausen, 
bei  Herodotos  die  von  Bobrik,  bei  Eratostbenes  und  Strabon  die 
von  Uckert,  bei  Ptolemäos  die  von  Mannert  meiner  Zeichnung  zu 
Gmnde  gele^^t  habe*).  Dass  ich,  um  den  Raum  zu  sparen,  Manches, 
was  eigentlich  wohl  in  den  Text  gehört  hätte,  als  Noten  damnter 
gesetzt  habe,  einige  dergleichen  Erörterungen  aber,  die  als  Noten 


*)  Dass  ich  nicht  aocb  bei  Ptolemflos  der  voo  Uekeri  oea  koostmir- 
tee  Erdkarte  desselbeo  mit  kmmii)  gezogeoee  Meridisoea  gefolgt  bin,  wel- 
cher Art  der  KarteazeichouDg  Ptolemflos  selbst  den  Vorzog  vor  der  andern 
mit  geradlinigen  Meridianen  giebt ,  möge  durch  die  Kleinheit  des  Fornsts 
meiner  Karten  entschuldigt  werden.  Uebrigens  habe  ich  durch  genaue 
Auseinandersetzung  des  von  Ptol.  dabei  befolgten  Verfahrens  und  durch 
Miltheilnng  des  Netzes  zu  einer  solchen  Karte  auf  S.  409.  es  Jedem ,  der 
nur  einige  Debnag  im  Kartenzeichnen  besitzt»  möglich  gemacht,  die  von 
mir  gelieferte  Karte  mit  leichter  Mühe  in  eine  mit  kruarogezogenen  Meri- 
dianen zo  verwandeln. 
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gegeben  werden  sollten ,  weU  sie  fSr  solche  na  lang  wiren;  ab  Ex« 
knrse  drucken  lassen  mnsste,  wird  woU  leicht  EntsehnMigmng  finden, 
wenn  ich  auch  nicht  längnen  will,  dass  dadoreh  die  Harmonie  des 
Ganzen  etwas  gelitten  bat«  Was  den  ersten  Tbeil  meines  Bnches 
oder  die  maÜieniatiscb-astroncMnische  und  pbysbcbe  Geographie  be- 
trifft, so  glaubte  ich  mich  hie»  etwas  käraer  fiusen  nnd  mit  riner 
gedrängten  Uebersicht  des  Wichtigem  ausreichen  zu  können,  da 
dieser  Tbeil  der  alten  Geographie  einerseits  von  Vielen  —  aller- 
dings mit  Unrecht  —  nur  als  Nebensache  angesehen  nnd  daher 
anch  von  den  meisten  Hand-  und  Lehrbüchern  derselben  ganz  aus- 
geschlossen wird,  andrerseits  aber  auch  schon  von  Uckert  ziem- 
lich vollständig  und  gründlich  bearbeitet  war.  Und  so  habe  ich  mich 
denn  auch  hier  mehr,  als  bei  andern  Theilen  meines  Buches,  an 
diesen  meinen  Vorgänger  gehalten,  und  mein  eignes  Quellenstudium 
für  diesen  Zweck  nur  aqf  die  Hauptschriftsteli^,  d.  h.  ausser  den 
eigentlich  geographischen  Werken ,  die  hier  im  Ganzen  wenig  Aus- 
beute geben,  nur  auf  Aristoteles,  Kleomedes,  Geminos,  Plutarchos 
(de  plac.  phil. ,  Symp.  Quaest.,  de  focie  in  orbe  Lunae,  de  prime 
frigido  u*  s.  w.) ,  Galenos  (bist,  philos.) ,  Hippokrates  (besonders 
de  ae're,  locis  etaqds),  Stobäos  (Ecl.  phjrs.),  Seneca,  Plinins  und 
einige  Andere  beschränkt,  hinsichtlich  der  übrigen  aber  mich  gröss- 
tentheils  auf  Uckert  verlassen*),  dem  das  grosse  Verdienst  zuer- 
kannt werden  muss,  fast  ohne  alle  Vorarbeiten  Anderer  den  er- 
sten gelungenen  Versuch  einer  physischen  Geographie  der  Alten 
aufgestellt  zu  haben.  Dass  aber  auch  dieser  Theil  meiner  Arbeit 
nicht  etwa  ein* bioser  Auszug  aus  Uckert  sei,  sondern  dass  die 
von  jenem  Gelehrten  bereits  mitgetheiiten  und  von  mir  benutz- 
ten Angaben  durch  die  Vergleichung  jener  Quellen,  so  wie  der 
Werke  eines  Varenus,  Kant,  Beckmann,  Ideler,  von  Humboldt, 
von  Hoff  und  andrer  neuerer  Schriftsteller,  eine  Menge  von  Berei- 
cherungen und  Berichtigungen  erfahren  haben,  wird  selbst  eine 
flüchtige  Vergleichung  zeigen.  Vieles  minder  Wesentliche  dagegen, 
was  sich   schon  bei  Uckert  findet,  habe  ich  weggelassen;  hoffe 


*)  Vergl.  jedoch  oben  S.  vi.  Nole  *). 
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aber  aichti  wirklieh  Wiehciges  und  Interessantes  übersehen  und 
die  80  inersehiedenen  und  oft  höchst  dunkel  mid  unbestimmt  ausge- 
sprochenen Ansichten  der  Alten  über  diese  Gegenstilnde  in  eine 
Eusliehe  und  bequeme  Uebersicht  gebracht  eu  haben,  die  selbst 
fiir  den  Gelehrten,  vom  blosen  Standpunkte  der  Geographie  aus 
betmchtet,  völlig  ausreichen  wird.  Dass  aber  eine  solche  gedrängte 
Uebersicht  nicht  Mos  der  mathematischen,  sondern  selbst  der  phy- 
sischen Geographie  der  Alten  auch  von  einem  blossen  Handbuche 
der  Erdkunde  des  Alterthums  nicht  ausgeschlossen  werden  darf, 
wenn  es  nur  auf  einige  Vollständigkeit  Anspruch  machen  soll ,  be- 
darf bei  der  razionaleren  Behandlungsweise ,  deren  sich  jetzt  die 
geographische  Wissenschaft  zu  erfreuen  hat,  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung,  da  meiner  innigsten  Ueberzeugung  nach  selbst 
dem  Vortrage  der  alten  Gecqprapbie  auf  Gjrmnasien ,  wenn  es  nur 
irgend  die  Umstände  erlauben,  auch  eine  kurze  Berührung  dieser 
Gegenstände  vorausgehen  mnss.  —  In  Hinsicht  auf  den  letzten 
Theil  meiner  Arbeit  endlich ,  oder  die  Behandlung  der  politischen 
Geographie  der  Alten,  die  der  zweite  Band  umfossen  wird,  be- 
halte ich  mir  vor,  den  dabei  befolgten  Plan  in  einem  besondem 
Vorworte  zu  jenem  Bande  ausfuhrlicher  auseinander  zu  setzen. 
Hier  genüge  einstweilen  die  Bemericung,  dass  sich  derselbe  von 
dem  in  den  bisher  erschienenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie 
beobachteten  Verfahren  wesentlich  unterscheiden,  und  dass  es  mir 
in  Folge  desselben ,  so  wie  bei  sparsamer  Benutzung  des  Raumes, 
möglich  sein  wird,  eine  vollständige,  im  Geiste  des  neuerlich  von 
Ritter,  Berghaus  u.  A.  bei  der  Behandlung  der  neuem  Erdkunde 
angefahrten  Systems  entworfene,  historisch -komparative  Darstel- 
lung der  ganzen  politischen  Geographie  der  Alten  in  einen,  den 
Umfiing  des  ersten  wenig  überschreitenden.  Band  zusammenzu- 
drängen ,  in  welchem  man  nichts  Wesentliches ,  was  die  grösseren 
Hauptwerke  enthalten,  vermissen,  dagegen  aber  auch  nicht  Weni- 
ges finden  wird,  worauf  jene  entweder  noch  gar  nicht  Rücksicht 
nehinen  konnten ,  weil  es  erst  in  Folge  neuerer  Reisen  und  Unter- 
suchungen ermittelt  worden  ist,  oder  was  sie  auch  sonst  beim  Stu- 
dium der  alten  Quellen  übersehen  oder  minder  richtig  anfgefasst 
haben.    Besonders  aber  wird  mein  Bestreben  dahin  gerichtet  sein, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Vorrede.  xm 

die  Einheil  der  Zeit  fBSIsahaiten ,  and  iai  Texte  selbst  nur  ein 
Bild  der  Erde  auCEusteUen,  wie  es  sieb  den  Nachrichten  der  Alten 
zofolge  in  der  Blütben^eit  der  geograpb.  Renntaiss«  des  Unssischen 
Alterthums  oder  im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitreeb* 
amig  und  im  An&ng  des  folgenden  wirklieh  neigte,  alles  damals 
schon  wieder  Verschwnndene  oder  noeh  gar  nicht  Vorhandene  aberi 
so  wie  Überhang  alle  Ansichten  frühere  nnd  spKterer  Zeitoi ,  so 
weit  sich  hierüber  mit  Sicherheit  entscheiden  lüssti  nur  der  Vor* 
gleicbnng  wegen  in  den  Noten  zn  erwähnen,  nnd  so  bei  möglich- 
ster Vollständigkeit  doch  den  Fehler  der  gewöhnlichen  Lehrbücher, 
die  Alles  bunt  durcheinander  werfen,  nnd  z.  B.  eine  schon  bald  nach 
Homer  untergegangene  Stadt  neben  eine  erst  ron  Konstantin  oder 
Theodosius  erbaute  stellen  u.  s.  w. ,  sorgfiLltig  zu  vermeiden  su- 
chen. Uebrigens  werden  auch  dem  zweiten  Bande  Karten  der 
einzelnen  Welttheile  nach  Ptolemäos  und  ein  voUsländiges  Register 
sämmtlicher  in  beiden  Bänden  vorkommender  geograph.  Namen  bei- 
gefügt werden. 

Sonach  hoffe  ich  denn  dem  Publikum  ein  Werk  zu  übergeben, 
das  seinem  Zwecke  entspricht,  eine  wiikliche  Lücke  in  der  Lite- 
ratnr  auf  nicht  unwürdige  Weise  ausfüllt,  und,  besonders  da  auch 
die  Herren  Verieger  durch  seine  äussere  Ausstattung  und  einen 
im  Verhältniss  zu  dieser  gewiss  sehr  massigen  Preis  zn  seiner 
Empfehlung  wesentlich  beigetragen  haben,  hoffentlich  nicht  ohne 
einigen  Bei£stll  au%enonmien  werden  wird ;  wenn  ich  auch  die  man- 
cheriei  Mängel,  die  ihm  noch  anhaften  mögen,  keineswegs  ver- 
kenne, und  durchaus  nicht  so  eitel  bin  zu  glauben,  dass  in  einem 
auf  so  schwierige  Untersuchungen  gegründeten  und  eine  solche 
Blasse  mühsam  zusammengesuchter  historischer  Notizen 'um&ssen- 
den  Werke  nicht  auch  eine  Anzahl  von  Fehlem  und  Versehen 
mit  unteriaufen  sollte.  Anf  diese,  von  denen  ich  einige  bereits 
selbst  gefunden  und  am  Ende  dieses  Bandes  (wo  sich  auch  einige 
Zusätze  finden)  berichtigt  habe,  hoffe  ich  durch  eine  gerechte, 
aber  humane  und  die  grossen  Schwierigkeiten  memes  Unter- 
nehmens nicht  absichtlich  verkennende  Kritik  aufinerksam  ge- 
macht zu  werden,  um  deigleichen  Ausstellungen  nnd  Belehrun- 
gen bei  einer  neuen  Auflage  —  wenn  anders  die  Gunst  des  Publi- 
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knms^  eine  solche  einst  nöthig  machen  sollte  —  dankbar  benateen 
Bu  können. 

Und  so  empfehle  ich  denn  mein  Buch  dem  Wohlwollen  und 
der  Nachsicht  des  Lesers,  mit  dem  aufrichtigen  Wnnsche,  dass  er 
sich  in  demsdben  nicht  getäuscht  finden,  sondern  auch  wirklich 
den  beabsichtigten  Nutzen  und  mannich&ltige  Belehrung  daraus 
schöpfen  möge,  damit  mein  aufrichtiges  Streben  die  Wissenschaft 
zu  fordern  nicht  als  ein  eitles  und  verfehltes  erscheine. 

Leipzig,  am  6.  März  1842. 

t^orbiger. 
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§.  1.  Die  alte  Geographie  ^)  ist  eine  wissenschaftliche  Darstel- 
lang  der  Erd-,  Länder-  und  Völkerkunde  der  Alten,  vor^figlich  der 
Griechen  nnd  Römer,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  Sturz  des 
weströmischen  Reiches  (476  n.  Chr.)  herab,  besonders  aber  mit  Rück- 
sicht auf  den  Stand  der  geographischen  Kenntnisse  im  Zeitalter  des 
Angnstus  und  seiner  nächsten  Nachfolger^  als  dem  Höhenpunkte  der 
römischen  Weltherrschaft  *). 


1)  Der  Name  fiwf^aqfla  (so  wie  das  Zeitwort  fito/Q^ktpuif^  von  ^m, 
ffi,  mid  f^i(fHp)  b^eichaet  ebensowohl  eine  Etdbesehretbmig  durch IVorie 
(vgL  Alb».  14.7«  §97*  F.  Bi»g.  L.  9.  §.  48.  SuMbt  p.  898.  Caist  n.  A. 
unter  den  Romem  €ic.  ad  A^•  2»  4,  3»),,  als  eiaan  Erdabriss  dereli  Zekb- 
Bong,  eine  f^aadkarte  (PlotTbes.  c.  1.  Ptol.  1,4.  Gemini  Elem.  astron. 
c«  13.),  die  eigeallich  nlpai  ^tmyQuiptinog  (Strab.  1.  p.  7.  Gas.  2«  p*  118. 
Ptol.  1,  6.  20.)  oder  blos  nhal  (Strab.  2.  p.87.90.  Ptol.l,  18.  19.  2,  1. 
8,  1.  2.)f  bei  den  Ramem  auch  pinax  (Gassiod.  de  inst.  div.  25.)  oder 
Mos  tabula  (Gie.  Att.  6,  2.  Plrop.  4,  3,  35.)  heisst.  (Vgl.  besonders  Rein- 
gamum  in  seinw  erst  begonnenen  tre£Btchea  Gesch.  der  Erd-  und  Linder^ 
abbildnngea  der  Alten.  1.  Theil.  Jena  1839.  S.  32  ft).  Andere  Beseieb« 
nnngen  der  Erdbescbreibnng  sind  ntflodog  t^g  yfig  (welcher  Ausdruck  abe^ 
dbenfoUs  auch  eine  Erdkarte  beseiehnet:  Herod.5,49.  Aristoph.  Nnb.  207» 
AeNan.  V.  H.  28.  Diog.L.  5.  §.  51.)  und  nifiiipi^&g  t^g  oixov/iivfjg  (>•  B. 
im  Titel  des  Weites  yon  Dtoaysios  Periegetes.  Vgl.  §.  17.)  Theile  der 
Geograpbie  ^d  dto  fmpoYfafpla  und  die  tanoyQag)iay  Ober  deren  Uater- 
sebied  vergl.  Plol.  1, 1.  EMaÄ.  prooem.  ad  Dion.  Per.  p.  78.  Bemb.  Scbbl. 
in  Dion.  Per.  p.  317*  Ciuverü  Inirod.  p.  1  ff.  nnd  CasOuJb.  ad  Strab.  1.  p.7. 

2)  Da  es  nattüeb  bei  den  bestandigen  yerlndernngeo,  denen  wir  die 

ft>fifH€be  'Geographie  unterworfen  sehen,  gan2  unmöglich  ist,  ehie  auf  aHe 
erioden  der  alten  Gesebiclite  glefehmtUsig  RttdLsiebt  nehmende  DarMl- 
Inag  der  alten  Erdkunde  zu  entwerfen.  So  muss  sieb  letztere  zunftehst  an 
einen  bestimmten  Zeithmm  knflpfSen^  und  dazu  scheint  keiner  geebneter, 
als  «Ue  Regierangszeit'  des  Augostns',  wo  sich  das  goldene  Zeüaner  de^ 
I.  1 
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2  Einleituiig;. 

§.  2.  Der  grosse  Nutzen  des  Stadiums  der  alten  Geographie 
theils  för  die  Erdkunde  selbst  in  ihrem  weitesten  Umfange  (also  auch 
für  die  mittlere  und  neuere  Geographie,  die  sich  aus  jener  entwickel- 
te), theils  für  die  Geschichte  der  Vorwelt  in  allen  ihren  Beziehungen, 
theils  endlich  für  das  bessere  Verständniss  der  alten  Klassiker,  bedarf 
keiner  weitläufigen  Erörterung  '). 

§.  3.  Geraume  Zeit  verging,  ehe  sich  die  geographischen  Kennt- 
nisse der  Alten  enreitorten ,  lättetteii  und  tu  Mnem  wissenschaft- 
lichen Systeme  ausbildeten.  Wir  theilen  die  Geschichte  des  Entwicke- 
lungsganges  der  alten  Creographie  in  4  Perioden :  1)  Mythische  Geo- 
graphie vom  Anfiinge  der  griechischen  Kultur  bis  zu  Herodotos  oder 
bis  444  vor  Chr<  Z)  Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Era- 
tosthenes,  von  444  bis  276  vor  Chr*  3)  Systemaüscbe  Geographie  von 
EraUvsthenes  bis  Ptolemäos,  von  276  vor  Chr.  bis  161  nach  Chr. 
4)  Mathematiscbe  Geograptue  von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen Reiches  und  StephanosByzantinos,  von  l61  bis  500  n.  Chr. 

1.   P  e  r  1  o  d  e. 

Sagenzeit  vom  Anfange  der  grieck.  Kultur  bü  zu  Herodotos,  oder  bis 
zum  J.  144  V.  Chr. 

§•  4.  Die  ersten  geographischen  Andeutungen  finden  wir  bei 
den  älteslen  Dichtem  der  Griechen.  WLwoBMUmk  <imM  J.  IIOO 
v«r  Chr.)*)  ist  schon  Mch  Straben's  Ansiebt  {1.  p.2.  u.  7.  Cas.)  der 


röonsdien  Literatur  mit  der  hOcbfiten  Macht  und  Grösse  des  ROoMireieheB 
vereiaigle,  und  die  Erdkunde  ihre  grösste  Aosdehaui^  erreicht  hatte»  Doch 
wird  fireilich  aicfa  der  frOhere  sewvhl  als  der  spätere  Znsland  der  Läato 
bis  za  dem  oben  geoannteo  Zeitpankte  wenigstens  in  UnzugefllgteB  Anmer- 
knagen  verglichen  und  \m  dorKirae  angedeutet  werden  afissen.  UeW^pMW 
seUiassl  sich  dann  an  die  alte  Geoigraphie  die  mittlere,  von  der  Ver- 
••«htipg  des  wesMmiscken  Reiches  bis  zurEatdeekung  vonAiMrika  (von 
476 — 1492«)  und  die  a  e  u  e«  von  Amerika^« Entdecknag  bis  aaf  onsre  Zeiten. 

S)  Schon  Strabo  1.  p.  2.  n.  p.  &  ff.  Cas«  hat  fiber  den  NntMn  der 
(alten)  Geographie  ansflibrlich  gehandelt.  Unter  den  Neuem  xs3^  «nr  an 
dasürtheü  des  grossen  Fr.  Aug.  ^«»^(Alterthuaswissenaclk  1807.  &A0.) 
erinnert  werden* 

4)  Dass  Homeros  (oder  die  ersten  Verfasser  beaMriseher  Gesänge) 
aoch  vor  dem  EinTalle  der  Dorier  in  den  Peloponaes,  ja  den  ersten  80  Jah- 
ren naeh  Uions  Zerstörung  lebte,  hat  sowohl  i&emJL  TAierscK^  der  zngleicii 
Bomer^s  europäischen  Ursprung  zu  beweisen  sich  bemttht,  ^  einer  AbbandL 
in  Jahn's  Jabriib.  1.  Jahig.  1826.  l.Bd.  &4ad  &,  als  auch  G.F.  GroUfend 
im  AH.  Homeros  in  Erseh's  u.Gmber'sEacykloii.  2.Sect.  10.Th,&233f. 
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Historische  Geographie.    §.  4.  3 

ällesle  Geognfh^  was  natürlich  nichts  Anderes  heissen  kann,  als 
das«  sieh  sebon  in  den  Homerischen  Gesängen,  namenilicb  in  der 
Odyssee ,  viele  einzelne  geographische  und  ^nograpbisehe  Angaben 
fibor  die  Wohnsitze  verschiedene  Völkeffschaften ,  besonders  Klein- 
asjcns  und  Griechenlands,  Über  die  Lage  ihrer  Länder  nnd  Städte, 
Oer  ihre  SiUen  nnd  Gebräncbe,  ihren  Verkehr,  ihre  Künste,  Ge- 
werbe n.  8.  w.  finden,  jedoch  natürlich  ohne  allen  wissenschaftlichen 
ZnsanNnenbang,  nnd  oft  nach  ganz  willkiärliclien  Vcnraassetznngen, 
bbs  den  speziellen  Zwecken  des  Dichters  angepasst  *).  Tkörickt 
wurde  es  sein,  alle  diese  Dichtervorstellangen  für  historisch  begrün* 
dete  Data  zn  nehmen,  oder  gar  ein  geographisches  System  ans  ihnen 
kSden  zn  wollen,  wenn  ihnen  anch  oft  theils  eigne  Ansehaonng,  theils 
wirklich  historische  Nachrichten  ans  dem  Monde  von  See&brem  nnd 
Reisenden  znm  Gmnde  liegen  mösen ,  da  sich  allerdings  durch  die 
ArgonantenfBJirt,  durch  den  Zug  gegen  Troja  und  durch  den  Handels* 
veAelir  mit  den  schon  weite  Seereisen  nntemefamenden  Phöniziem 


tech  Anfitelinng  mehrerer  Grande  sehr  wahrscheinlich  gemacht«  Der 
wMÜgste  dsmter  ist  wohl  der,  dass  Homer  (nach  U.  2,  46.  101  ft  186.) 
den  Starz  der  mächtigen  Pelopidea  noch  nicht  einmal  ahnet,  sondern  von 
Arer  Derrschaft  ak  von  einer  ewigen  uod  unvergänglichen  sprichl.  yAns- 
ssffdem  aber  verdieaen  auch  noch  die  fibrigen  Grflnde,  dass  bei  Homer  der 
Name  der  Portitr  s<4bst  nur  in  einer  eiazigea^  ofienbar  erst  spater  emge* 
sdbaltclen  SteHe  (Od.  19,  177.),  der  des  P^hpmumtM  aber,  so  wie  der 
&elMiivname  Heüenen^  welche  beide  seit  der  dorisehen  Heirscbaft  aber 
jene  Halbinsel  ablicb  wnrden,  gar  nicht  verkommt,  dass  der  dnreb  die 
Xrobenmgen  der  Dorier  herbeigeftbrtea  firweiteraag  des  Hellenenbuadcs 
nirgends  (seftsi  nicht  II.  2,  «84.,  wo  doeh  die  drtngendsle  Veranlassung 
im  gageben  war)  gedacht  wird ,  dass  der  Auswanderaag  aellscber  nnd 
■snischer  Koloniea  nad  Kleinasien,  der  Stiftung  des  AmfAiktyencaralhei 
ndt  keiner  Sylbe  Erwibnaag  geschieht  u.s.  w. ,  volle  Beachtui^ 

5)  Dass  man  die  geograph.  Nachrichten  bei  Homer  nwht  zn  genau 
nahaM«  messe ,  nad  dass  steh  seine  Unkunde  vieler  Gegenden  nieht  laug* 
nen  lasse,  erkaaaten  schon  die  Alten.  VgL  z.B.  Strab.  1.  p.  9.  10.  Peifb. 
ap.  annd.  1.  p.  64.  74*  15.  p.  735.  ApoUod*  ap.  ennd.  1.  p.  4S.  Crates  ap. 
Gemin.  Blem.  asnron.  in  Petarfi  Cranol.  p.  dS.  Enstaüi.  ad.  Odyss.  4,  84. 
p.  1484.  ed«  Rem.  n.  A.  Wie  sehr  z.  B.  schon  Hemer's  Beaehreihnag  dar 
Bbene  von  IVoja  von  der  Wvkiiehkefit  abweicht  (so  dass  sie  selbst  bei  Aa- 
aahma  gMsser  Natarrevoinzionen  fai  jenen  Gegendan  mit  den  Br&famngan 
aeaerer  Reisenden  kaum  in  Biakiaag  gübrncbt  weriea  kana),  bat  ^Sjpeln 
de  agfw  Troiano.  Lips.  1814  gezeigt,  und  wie  verworren  und  nnriehtig 
dm  SchRdemng  Maka'i  in  der  Odyssee  ist ,  gebt  ans  FMkket^M  Abbaadl. 
aber  Umerische  Geegr.  n.  Wehknnde  (Hannor.  1830.)  &  46  f .  «.  68  f. 
ncmlieb  geang  hervor. 

I  • 
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4  Einleitung. 

bereits  im  homerischen  Zeitalter  geographische  Kenntnisse  unter  den 
Griechen  zu  verbreiten  angefiingen  hatten.  Fassen  wir  nun  die  geo* 
graph.  Nachrichten  in  sämmtlichen,  weder  von  einem  Verfasser  her- 
rührenden, noch  an  einem  Orte  und  zu  einer  Zelt  entstandenen, 
homerischen  Gesängen,  so  gut  es  geht,  zusammen,  und  sprechen  wir, 
ohne  auf  die  verschiedenen  Verfasser  und  ihr  verschiedenes  Zeitalter 
Rücksicht  zu  nehmen ^),  von  einem  Homeros,  welcher  demnach  als 
Reprüsentant  der  geograph.  Vorstellungen  der  kleinasiatischen  Grie* 
eben  des  1.  Jahrb.  nach  dem  trojan.  Kriege  anzusehen  ist,  so  finden 
wir,  dass  sich  dieser  die  Erde  als  eine  runde  Scheibe  dachte^),  die  rings 
von  einem  grossen  Strome,  dem  Okeanos,  umflossen  sei  (H.  14, 200  f. 
567.23,205.  vgl.  mit  n.8,485. 18,239f.  485, 607 f.  23,205.  Od.  19, 
428  ff.  7,  421  f.  22,  197.  u.  s.  w.)  «).     In  der  Mitte  derselben  liegt 


6)  Vgl.  hierüber  die  Zusaromenslellnag  neuerer  AiuicbteB  in  Baum- 
garten-Crusius^s  Uebersicht  der  neuesten  hooier.  Liter,  in  Jabn^s  Jabrbb. 
2.  Jahrg.  1827. 1*  Bd.  S.  3  ff.  und  die  Artt.  Homeros  von  Grotefend  und 
Odyssee  von  Niizsck  in  Erseb's  und  Gruber^s  Encyklopädie. 

7)  S.  unten  Note  70*  Mit  dieser  Ansicht  stinmt  auch  die  der  alten 
Hebräer  in  der  Hauptsaehe  überein.  Auch  sie  dachten  sieh  die  Erde  als 
eine  runde  Seheibe  (Jes.  42,  2.) ,  welche  vom  Meere  umflossen  (Ps.42>2. 
Sprichw.  8,  27.  vgl.  Joseph.  Ant.  1, 2.)  und  vom  Himmekzditey  wie  von 
einen  dflnnen  Pell,  bedeckt  werde  (Jes.  a.  a.  0.);  Dieser  Annahme  aber 
widerstreiten  niebt  die  Stellen,  wo  von  4  Seiten  der  Erde  gesfifroehen  wird 
X4es.  11^  12.  Exeeh.  7»  2.)  t  denn  diess  können  die  4  Seiten  der  bewohn- 
ten Erde ,  die  sich  aucb  die  Griechen  mantelförmig  ausgebreitet  dachten 
(vgl.  unten  §•  54.) ,  oder  die  4  Hinmeisgegenden  sein.  (S.  Gesenius  Hebr. 
dMtseb.  Worterb.  unter  11)33  und  SchirUtz^s  Handb.  d.  alten  Geogr.  S.  43. 
Note  5.)  Ueber  die  geograph.  Ansichten  der  Hebräer  überhaupt  vgl.  Bockarti 
Geogr.  Sacra.  Logd.  Bat.  1707.  f.  Miekaelü  Spieil.  Geogr.  Hebr.  Gotting. 
1769  u.  80.  2  Bde.  4.  Bredou^s  untersuch,  über  Gesch.  u.  Geogr.  H. 
S.  263.  BeUermamis  Bibl.  Erdbesebr.  I.  S.  143.  Winer^s  Bibl.  RealwOr- 
terb.  unter  Erde.  Halte-Brun^s  Gesch.  der  Erdkunde,  flbers»  v.  Zanmer- 
mann.  L  S.  8  ff.  Zeumt^s  Erdansichten  S.  2. 

8)  Siehe  Sirah.  L  p.  2*  3«  4.  Gemin.  elem.  astrou.  c.  13.  Eustath.  ad 
Od.  11,  638.  p.  1704.  Schol.  Eur.  Or.  1384.  Tzetz.  GhU.  8,  212.  vgl. 
mit  Hesiod.  Seut.  v.  314.  Qoint.  Sm.  5, 14.  Herod.  '4,  8.  36.  u.  s.  w.,  flbri- 
gens  aber  Fou  Aber  den  Okeanos  der  Alten  im  Gotling.  Mag.  1.  Jahrg. 
2.  St.  S.  297  f.  SüAäekikorsi  Geogr.  Hon.  §.1.  p.  2.  u.  rökker^s  Hon. 
fleogr.  S.  86  f.  93  C  Dieser  Strom  Okeanos  wird  von  den  eigentlichen 
Meere  (^iXaaw:  Od.  4,  132.  6,  272.  noptog:  U  183.  3, 158.  4,  390. 
474.  5,  84.  164.  10,  195.  nÜmyog:  3, 174.  alg:  3«  153.  4.  577.)  d.b. 
den  Mittelllndiseben,  fiberall  genau  unterschieden  (Od.il,  2  ff.  13, 638f. 
12,1.2.)  und  bt,  wie  die  oben  angefthrten  Stellen  zeigen,  auf  allen  Seiten 
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Hisiorische  Geographie.     §.  4.  5 

ihm  das'Fesdattd  von  Hellas,  dessea  AUttelpanfci  wahrscheinlich  wie^ 
der  der  hohe,  stets  von  Wolk^  unhäUte  Ofympos,  als  der  Sitz  der 
Götter,  bildet ').  Ueber  der  Erdscheihe  wölbt  sich  gleich  einen 
Done  dereheme  (d. h.  feste,  nnver^üif^che)  ><*)  Himmel  (II.  15, 328. 


der  Erde  zu  socheiu  (Vgl.  auch  Uckert^s  Geogr.  derGr.  o.  R.  I,  2.  S»  10  f. 
und  Fölcker  S.  86  ff.)  Dass  Voss^s  Ansicht  von  einem  Einströmen  des 
Okeanos  in  das  Meer  sowohl  im  änsserslen  0.  als  im  anssersten  W.  sich 
ans  Homer,  nicht  nachweisen  lasse,  zeigt  Voleker  S.95.  nnd anderwärts ; 
mdessea  mnss  man  doch  nach  Od.  12,  1  ff.  noth wendig  einen  Znsammen- 
hang des  Okeanos  mit  dem  Meere  in  W.  annehmen,  nnd  Hesiod.  Th.  791. 
Ilsst  denselben  wirklich  bei  seiner  westlichen  Quelle  ins  Meer  fallen.  Eü 
beruht  aber  Voss's  Ansieht  auf  der  firflhtr  wenigstens  allgemein  angenom- 
menen Meinung,  dass  diese  Vorstellnng  der  ältesten  Griechen  von  einem 
die  ganze  Erde  umgebenden  und  durch  eine  Meerenge  in  W.  (vielleicht 
auch  noch  dnrch  eine  zweite  in  0.)  in  das  Mittelroeer  einströmenden  Okea- 
nos sich  auf  Schiffemachrichten  der  Phönizier  grttnde  (Fosit  Krit  Blätter 
2.  p.  177  f.  fVood  aber  das  Orig.  Genie  des  Hom.  S.  72.  SMiektkursU 
Geo.  Hom«  p.  4.  not  Ztun^M  Erdansichten  S«  4.  7«  Btnedief$  Versuch 
e.  Gesch.  d*  SehüRahrt  n.  L  Handels  d.  A.  S.  12. 227. 233. 31 1  ff.  Uckerfs 
Geo.  d*  Gr.  n.  R.  I,  2«  S.  11.  n.  13.) ;  welche  aber,  obgleich  sie  selbst  die 
(Ton  den  Gegnern  freilich  nicb(  beachtete)  Etymologie  des  Namens  Okeanos 
fDr  sich  haben  dOrfte  (vgl.  unten  §•  53.  Note  3.),  neuerlich  auch  ihre  Wi- 
dersacher gefunden  hat,  denen  die  weiten  Seereisen  der  Phönizier  gegen 
W.  nnd  ihr  Verkehr  mit  den  Griechen  erst  in  die  naehbemerischen  Zeiten 
zn  fallen  scheinen.  (Vgl.  Seknitzler  Aber  die  Kolonisazion  des  alten  Griecbenl. 
etc.  in  SeholTi  Gesch.  der  griech.  Lit.  ans  d.  Franz.  tibers.  iwn  Sekwarxe, 
Berl.  1828*  1.  S*  40  ff.,  besonders  S.  51  f.,  nnd  Föleker^s  Hom.  Geo.  S.  98  f.) 
Dass  übrigen/  nach  Homeros  Vorstellung  der  Okeanos  mit  den  Quellen 
aller  PlOsse  der  Erde ,  die  dann  wieder  das  Meer  f&llen ,  in  einem  unter- 
irdischen Zusammenhange  stehe  und  ihnen  ihr  Wasser  zuführe ,  geht  aus 
U.  21,  196 1  (vgl  mit  IL  14, 308.  311.  20,  7.  14.  23,  205.  214  ff.)  deat- 
Kch  hervor.  (Vgl.  Fölcker  in  d.  aogef.  Sehr.  S.  95.) 

9)  Vgl.  Fou's  krit  Blätter  U.  S.  165.  254.  Brzoska  de  geogr.myth. 
Spec.  I.  p.  XV.  nnd  über  den  Olympos  als  Sitz  der  Götter  Fölcker  S.  13  f. 
Eben  so  halten  die  Indier  einen  Ungeheuern  Berg  im  Mittelpunkte  der  auf 
dem  Meere  schwimmenden  Erdscheibe  für  den  Sitz  ihrer  Götter.  Auch  die 
Hebräer  sahen  ihr  Jerusalem  für  den  Mittelpunkt  der  Erdscheibe  an  (Ezech. 
5,5.  38, 12.);  wie  denn  ttberbanpt  die  Vorstellung,  gerade  auf  dem  Mittel- 
pnnkte  der  Erde  zn  wohnen,  bei  den  meisten  Völkem  im  Anfange  ihrer 
KuHnr  geherrscht  zn  haben  scheint  (Vgl.  MüUe-Brmfis  Gesch.  der  Erd- 
kunde 1.  S.  5.)  Später,  und  zwar  von  Aeschylos  an  (vgl.  unten  Note  54.) 
sahen  die  Griechen  Delphi  als  den  Mittelpunkt  der  Erde  an. 

10)  Vd.  Föieker  S.  5.  Dass  der  Himmel  auf  dem  Atlas  rohe,  war 
eine  seibat  später  noch  herrschende  Ansicht  (Vgl.  Arisiot.  Met.  4,  23. 
Schol.  Apolloo.  4, 1397.)  Aehnliche  Himmelssäolen  im  0.  werden  zwar 
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6  Einleitung. 

Od.  3,  t.  15,  828.  17,  365.) ,  der  in  W.  atf  deü  SiMeii  de^  Alke 
ruht  (Od.  1,  52  f.  3,  2.  15,  328.  17,  56».  II.  2t ,  338.),  wührend 
iiiilerhalb  der  Erde,  ebensoweit  von  iftr  entfernt,  wie  der  Himmel 
ibfr  ibr  (U.  8, 15.),  eine  Xk^he  WMbnng  nach  der  Briseheibe 
heranf"),  eine  Art  von  Cregenhimmel,  den  Tartaros  enthält  ^^).  Von 
den  LSndem  der  Erde ,  auf  der  Homer  nicht  vier ,  sondern  nur  zwei 
Himmelsgegenden^  die  Tag-  und  Nachtseite  (nf6g  ^m  %*  ijiJuov  t« 
und  ngog  Cofop:  U.  12,  239.  Od.  13,  240 f.)  annimmt,  von  wel- 
chen jene  den  Osten ,  diese  den  Westen  der  Erde  beseichnet  ^), 


eirgends  aasdrüeklicb  genauit,  doeh  scheiaeD  sich  S^nrea  davon  bei  Apel- 
loa.  3, 106*  159.  uad  ia  den  Scholl,  sa  dies^a  StelleB  zu  fiadeo.  Vgl. 
UeUrfs  Geo.  d.  Gr.  a.  R.  1,  2.  S.  14. 

11)  Sie  ist  nach  Heslod.  Theog.  725.  auch  ehern,  wie  dasHiaunelt- 
gewOlbe. 

12)  Vom  Tartaros  unter  der  Erde  aber  [wohin  nach  U.  8,479. 
14,  274.  279. 15,225.  aadHesiod.Th.728ff.  die  Titanen,  und  aach  Theog. 
v.  919  ff.  aach  die  Geatimanen  verbaaat  sind,  aach  Hoai.  II.  14,  203.  aber 
(Vgl.  mit  V.  274.  15,  225.  a.  8,  479.)  aoch  Kroaos  vom  Zeus  verstosseo 
ist,]  ist  der  im  lanern  der  Erde  befilsdlicha  Hades  wohl  zu  aatersehei- 
den.  (Vgl.  II.  3,  278.  6, 19.  411.  9, 457.  18.  333.  19,  259.  22,  482.  23, 
100.  Od*  11,  301.  20,  81.  24,  106.  n.  s.  w.  Dcaa  dass  man  sieh  den 
Hades  im  laaern  der  Erdscheibe  aa  doahea  habe,  seigt  ansser  den  ia  den 
eben  angefahrten  Stellea  gebraaebtea  Ansdrackea  jrolüm,  t^opm  Svfuvai. 
eJpm  tmo  fmav  a«  s.  w.,  besODden  die  Vcrgleichung  der  oteilea  IL  8, 16. 
uad  Hesiod.  Theog.  720.  In  jeaer  sagt  Homer ,  der  Tartaros  sei  so  iSef 
uater  dem  Hades,  als  der  Himmel  Aber  der  Erde ;  ia  dieser  aber  He- 
siod, er  befinde  sich  so  tief  unter  der  Erde,  als  überldieser  der  Him- 
mel. Uebrig.  vgl  auch  nicker  S.  140  f.  und  nnten  Note  45.  (Däss  aach 
einer  aadera,  auch  ia  den  homerischen  Gesängen  enthaltenen,  Aasicht  der 
Hades  jeaseit  des  westlichen  Okeanes  aaf  der  Olierfllehe  der  Enie  seihst  so 
snchcn  sei,  werden  wir  naten  Note  39.  sehen.)  Erst  viele  Jahrhnaderte  spä- 
ter, als  sich  die  Ansicht  voa  der  Kugelgestalt  der  Erde  gebildet  halte  (vgl. 
uaten  Note  71.)«  ^ard  aach  derTartaro«,  ja  seihst  das  Elyslom  der  Ober- 
welt (Od.  4,  608*)  ia  das  lanere  der  Erde  versetxt,  and  beide  nna  als 
Theile  des  Hades  aagesehen. 

13)  J.  H.  Fw  (Mythol.  Briefe  H.  S.  73.  WeMumde  der  Alten.  8. 
XUL  a.  XVI.  u.  Anm.  zu  Virg.  Geo.  2»  1 16.)  vmrstehl  fraiKch  (aach  Strab.  1. 


f.  28.  34.  n.  10.  p.  454  f.)  oaler  ngog  fjcS  t  tiüm  as  den  Sadaa,  nmer 
n^ig  d»9or  aber  dea  Nordea,  and  ISsst  obeodrem  dardi  eiaa  Miiehe  und 
westKehe  Biastrdmuag  des  Okeanos  ia  das  Jüttelmeeff  die  Erde  in  eine 
Nacht-  oder  NardseHe,  uad  eine  Licht-  oder  Sadseite  gelheilt  werden 
(▼gL  Krit  Blailar  U.  8.  lOf.);  aber  gewiss  mit  Unrecht,  wie  alle  aeneren 
Forseber  eiasümmig  aaaehmea.  Vgl  Veker^i  Geogr.  d.  Gr.  a.  R«  1.  Th. 
2.  Abth.  8.2001^  nieker^.^fL  iSeima'sErdaasiehieB  S.  5.  aadAitefdl'« 
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ktoBt  «r  nur  KitisMieii  aad  tiriecheDkind  genMef^  bdcbat  vahr- 
Mheiflli«k  gritost6nÜieUft  «nt  eigtter  Asidnrnnf  *^) ,  in  Hinsieiit  allfr 
iArigtm  blgi  er  Mos  hdi  adur  baU  weniger  dnakelB  Sagen  mbA  u- 
UmIj— liwi  SdÜfemadirielilen ,  uad  erwUuM  4oeb  nur  TbraiieB, 
PUnisieii,  Aegypten^  Lftjea,  Aethiopien  (?)  ^*)  and  «nlge  hselo 
des  weatHchem  Earopa^s.  Auf  der  Tag^  oder  Liehtseile,  im  Xaster- 
Ken  Ostes,  seUt  er,  ▼ieUeitkl  in-Kelge  dnnkler  Sagen  rtm  ka^- 
•chen  Heere >^)  den  Sonnenteicb  (Xi/M¥^  *HeXi&9of  Od.  3,  l.>  an,  ' 
ans  wdebem  sieb  täglicb  Hetios  erbebt,  um  seinen  Lauf  am  Hinunei 
zu  beginnen  (0.  7,  4!^1.  u.  Od.  a.  a.  0.)  ^0*  ^  '^^^  ^  dasSonnen- 
lani  des  Äetes  (Od.  12,  66  ff.)  ^0  ^^  i^  I^^^d  der  jirmer  (H.  2, 


Aaaerk.  zu  Homers  Odyst.  S.  4.)  Natflriidi  begreift  Homer  den  Süden 
mit  unter  irpog  ij«  r  ^Atav  n  oisd  den  Norden  mit  onter  n^ig  Cowov, 
denkt  sieb  aber  beide  nieht  ab  besondere  Hinmelsgegenden ,  and  aacb  ia 
der  Stelle  Od.  10,  190  ff. ,  in  der  Mancbe  4  Bimmelsgerenden  erwibnt  tn 
finden  glaabten,  ist  blos  von  jenen  zweien,  Osten  und  Westen,  die  Rede, 
V.  101  n.  102.  aber  nur  zur  Brkhining  ron  v.  100.  biozogefllgt.  (Vgl. 
BnsUtb.  p.  1054.  Uekeri  a.  a.  0.  S.  208.  Föleker  S.  45.,  der  aneb  mit 
Bemfnng  auf  HoMtnrnüüer's  flaadb.  der  bibl.  Altertb.  1, 1.  §.  137.  erwäbat, 
dass  der  Hebrier  gleicbfalls  mir  2  Weltgegenden  statt  der  ganzen  Erde 
nennt.)  Dieselbe  Bezeicbnnng  von  Osten  und  Westen  findet  sieb  aneb  noeb 
im  Hjmn.  in  ApolL258.  bei  Herod.7,  58.  (vgl.  mit  1,  142.  201.  2,  8.  17. 
158.  4,  8*  22*  6,  129.)  und  Find.  Nem.  4,11^.  Vgl.  aneb  Dionys.  Per. 
5,42f.  Aesebylosaberlcenat  bereits  4  Himmelsgegenden.  S.  unten  Note  54. 
Ceberbanpt  aber  vergl.  §.  87. 

14)  S.  noten  S.IO. 

15)  S.  unten  S.  8.  Note  20. 

16)  Vgl.  F9is'*  mytbol.  Briefe  U.  Nr.  17.  S.  161.  ßredow'K  Unter- 
MMsb.  2.  St.  S.  98  ff.  nnd  MaUe-Brun's  Gesch.  der  Erdknnde  1.  S.  47. 
yöicker  S.  20*  kann  sich  mit  dieser  Verrootbang  nicht  befreunden  und  vjer- 
steht,  da  sich  in  zwei  andern  Stellen  Homers  II.  7,  422.  und  Q.d.  19,  433 
Helios  ans  dem  Okeanos  selbst  erhebt ,  unter  dem  Sennenteiche  blos  eine 
£rweiternng  des  letzteren  zu  einer  Bucht.  Einen  andern,  und  zwar  west- 
lichen, Sonnenteich  werden  wir  unten  §»  5«  Note  54*  in  dem  Entwürfe  der 
Aeecbyleischen  Weltknnde  kennen  lernen« 

17)  S.  nnten  §.  33*  und  dasalbst  Nele  32. 

18)  Die  AffgonanteoftihTt  hierher  ist  dem  Hemer  nach  Od.  12,  70. 
sebM  bekannt  (vgl  aneb  Fom  Krit.  Bl.  IL  S.  310.  323*  Brsfwka  de  geegr. 
mytk  p.  7.  ir«IAbr'#0«nibemenes  &  273 ff.  285  ff,  Uekeri  1,2.  a.820ff. 
V§kier  S.  133.);  de»  Namen  Kolehis  aber  kennen  Hemmr  undBesiod  noeb 
nMity  nnd  aneb  Mimnermes  nm's  J.  580  redet  neeb  nnbeslimmt  ven  dei 
Stadt  des Äeles  (vgL  Athen.  U.  p.470.  Brenek.Anal.  T.l.  p.03.  Streb.  I. 
p.  4k.  47.)  Bnasfios  von  Konptbos  ist  der  Brste,  weleher  Kolebis  nennt 
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7ftS«)^*),  weiter  westlich  aber  wohiiteii  die  AmmMoken  QX.  3, 180. 
6, 1860  lul  die  an  Silber  reichen  Baüggnen  (TL.  2,  856.  5,  39.  mit 
der  StadI  Afybe:  IL  S,  856.  ygL  Strab.  12.  p.  549  f.  14.  p.  67». 
Pana.  1,  31.  Apolkri.  fragv.  114.) ,  südlicher  aber  die  S§fymer  (B. 
6,  18i.  264  Od.  5^  283.),  wdehe  das  Vergeh.  Ckimära  von  den 
westlkher  wohnenden  Ly^Mr»  trennte  (IL  6,  179  C).  SidöitBch 
von  diesen  allen  ist  das  weit  ausgebreitete  Land  der.gU&oküchen 
Aethiapm  (D.  1,  423.  23,  206.  Od.  1, 22  ff.  4,  84.  5,282.  2870'<'>, 


(Athen.  7.  p.  277.  SchoL  Find.  OL  13,  75.  Tzetz.  ad'Lycophr.  174.^, 
welchen  Namen  man  nnn  aaf  Homer^s  Land  des  Äetes  fibertmg ,  weshalb 
noch'Herodot  7,  193.  197.  als  Ziel  der  Argonauten  fahrt  Jla  Kolckü  an* 
giebt*  (Vgl.  Müller  S.  274.  F^lcker  S.  130.)  Uebrigens  sind  freilich  die 
Meinungen  darüber,  wie  weit  man  die  Fahrt  der  Argonauten  ausdehnen 
dfirfe,  und  ob  Homer^s  Land  des  Actes  wirklich  im  spätem  Kolchis  za  suchen 
sei,  sehr  getheilL  Müller  Orchom.  S.  310.  (und  mit  ihm  Brzoska  in  d. 
äagef.  Sehr,  p.28.)  glaubt  das  Ziel  der  Fahrt  an  der  Propontis  in  der  Nähe 
des  Bosporus  suchen  zu  mttssen,  und  hält  alle  weitere  Ansbildong  der  Fahrt 
ins  schwarze  Meer  für  eine  blose  Folge  der  späteren  griech.  Niederlas- 
sungen an  den  Kttsten  des  letzteren;  so  wie  auch  Brzoska  (namentlich 
p.  57.  599.)  zu  beweisen  sucht,  Homer  habe  den  Pontes  Euxeinos  noch 
gar  nicht  eekannt.  So  wie  nun  aber  Homer  im  äussersten  0.  ein  Sonnen- 
land desAetes  annahm,  so  liess  ej  auch  im  äussersten  W.  dessen  Schwe- 
ster Kirke  auf  einer  Sonneninsel  Aa  (Aialti  p^9og)  hausen  (Od.  10,  1^. 
195.  11 ,  70.  12,  3  ff.  vgl.  mit  Hesiod.  Theog.  955  ff.)  Dass  dieses  Aa 
aber  nicht  im  Osten  zo  suchen  sei,  wie  wohl  aas  Od.  12,  3.  4.  gefolgert 
werden  könnte,  hat  Fölcker  S.  131  f.  sehr  scharfsinnig  nachgewiesen. 
Grotefend  im  Art  Homeros  in  Ersch^s  und  Gröberes  Encykl.  versetzt  den- 
noch die  Insel  der  Kirke  in  den  äussersten  0.  an  den  Pontes  Eoxeinus, 
nimmt  daher  auch  in  0.  eine  Einströmung  des  Okeanos  an,  und  hält  Ae  für 
die  taortsche  Halbinsel.  Merkwürdig  ist  auch  der  Irrthnm  des  Pomp.  Mola 
(2,  7,  18.),  der  die  Insel  Aäa  in  der  siziüantschen  Meerenge  sucht  Vgl. 
Tssekuek.  ad  1. 1.' 

19)  Vielleicht  Aram,  Arsmäa,  d.  i.  Syrien?  (Vgl.  i?ocAiir/.  Phaleg. 
II,  5.  und  Maäe-Brun^s  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.48.)  —  Die  Wohnsitze 
der  zunächst  folgenden  Volkerschaften  Amazonen  und  Halizonen  lassen 
sich  aus  Homer  nicht  näher  bestimmen.  Dass  aber  das  vom  Homer  ohne 
Zweifel  der  schwierigen  Umschiffung  wegen  als  Ongehener  dargestellte 
Vorgeb.  Chimära  (vgl.  unten  Note  32)  die  (Srenie  zwischen  4ßä  Solymem 
und  Lykiem  biMete,  scheint  aus  der  angef.  Stelle  hiar  herveezugehen. 

20)  Homer's  Aelhiopen  wohnen  noch  nicht  im  ttossersten  Soden  oder 
in  dem  Lande  sUdlieh  von  Aegypten,  das  spätefMn  xat  ijloxiiv  den  Namen 
Aethiopien  führte,  sondern  als  zwei  getrennte  Völkerschaften  (Od.  1,  23.) 
sowohl  im  äouersten  0.  (Od.  1^  22  ff.  4,  83  ff.  188.  11,  521.)  als  im  äus- 
sersten W.  (II.  23,  205.)    Es  hatte  zu  ihrer  Annahme  Oberhaupt  wohl  nor 
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welehcs  gegtä  SW.  ^Land  ^r  Brmnber  (Od.  4,  84.)  hefpreüsl, 
von  deaensMieh  die  sehifibhr&miidigen,  aber  aueh  dmt^Seeräiiberei 
berieirtiglen  Pbömker  (Od.  4,  «4.  14,  288.  15,  414.  i^Wsi^.*  Od: 
4, 8S.)  nd  Sifoner  (ü.  6,  290  ff.  23,  743 f.  Od.  4,  84.  618.  13, 
272.  285.  15, 117.  416.  424.  u.  s.  w.)  wohnen.  Westlieh  von  die- 
sen befindet  sich  das  vom  gleichnamigen  Flniuie  (Od.  4,  477. 581.  14, 
257.  Q.  s.  w.)  durchströmte  Aegypto$  (H.  7,  6.  28.  Od.  3,  278  ff. 
300  ff.  312.  4^  81  ff.  90.  229.  351.  14, 126.  246. 17,  448.  ul  s.  w.) 
mit  der  grossen,  herrlichen  Stadt  Tkebä  (D.  9,  381.  Od.  4, 126.) 
nnd  der  Insel  Pharos,  eine  Tagereise  von  der  Mündung  des  Flusses 
(Od.  4,  354  ff.  402  ff.).  Weiter  gegen  W.  folgt  sodann  der  schmale 
Kastenstrich  des  firuchtbaren  Libyens  (Od.  4,  85  ff.  14,  295  ff.)  und 
noch  westlicher  (an  der  Nordküste  Afirika's)  das  Land  AerLotopkagm 
(Od.  9,  84  ff.  23,  311.)  »0;  V^  südlich  am'Okeanos  aber  wohnen 


die  dmkle  Sage  von  Mensehen  mit  schwarzer  oder  dnnkelbrauner  Gesichts«^ 
iuht  Veranlassoag  gegeben  (vgl.  Ober  die  Etymologie  des  Namens  von 
m&m  mi  mp  Voss*  ad  bymn.  in  Gerer.  p.  3«) ,  und  diese  glaubte  Honler 
ab  von  der  Sonne  Verbrannte  da  soeben  zn  mflssen,  wo  die  Sonne  der 
Brde  am  nächsten  kommt,  d.  h.  ebensowohl  am  Sonnenaufgänge,  ab  am 
SeBoemnAergange.  Fölcker  S.  87  ff#  vermnthet^  dass  dunkle  Nachrichten 
von  den  schwarzen  Kolchiern  (vgl.  Herod.  2,  104.  Find.  Pytb..4,  3760 
die  Veranbssang  zur  Annahme  der  Ostlieben  Aetbiopen  beim  Seonenaufgange 
gegeben,  nnd  dass  Bomer  nach  dieser  Analogie  nnn  ancb  Aetbiopen  in  der 
NÄe  des  Sonnenuntergangs  angesetzt  habe  j  so  gut  wie  er  ein  OstMcbes 
nnd  ein  westliebes  Äa  annehme.  Noch  bei  Enripides  (fragm.  Pbal^  ap. 
Stmb.  L  p.  S3i)  wohnen  daher  die  Aetbiopen  am  Sonnenaa%ang  (vgl.  auch 
Ovid.  Met  I,  177*  Rannegiesset^s  GmnÜss  der  Alterthnmswissensch.  8. 
170  fL  n.  ISO  ff.  nnd  Fölcksr  S.  92.)%  obgleich  sie  schon  HesiodoS  (vgl. 
latea  |.  5.)  in  Libyen  zn  kennen  scheint,  nnd  Aeschybs  (s.  oben  Nöte  16.) 
den  Sonnenteicb  aosdrüeklicb  bei  den  Aetbiopen  im  anssersten  SW.  der 
Rrde  snebt.  (Vgl.  unüen  §.  5.  Note  54.)  Später  wnrde  freilich  nur  noch 
von  dieseir  sfldlicben  Aetbiopiem  gesprochen ,  oder ,  was  gleich  ist ,  der 
Name  der  Sonnenverbrannten  blos  aof  die  Neger  AIHka's  flbergetragen. 
FomV  Irrtbnm  aber,  der  (mit  Strabo  I.  p.  31  ff.)  aoch  Homers- Aetbiopen 
in  den  äussersten  SHden ,  stdlicb  von  den  Erembem ,  PbOntziem  und  Ae« 
gyptem  ansetzt,  verrtteki  die  ganze  homerische  Geographie.  Vgl.  V^kker 
S.  87  ff. 

21)  Hierher  versetzen  aneh  Herod.  4, 177.  178.  Scylax  p.47.  Hods. 
Oiebys^  Per.  v.  260.  Min.  $,  4,  4.  n.  Heb  1 ,  7,  5.  die  Lotopbagen;  nnd 
noch  in  nnsem  Tagen  wird  die  Pm^bt  des  Lotnsbanmes  (jetzt  Jnjabk  g^ 
namit>  lA  Algier ,  Ton»  und  Tripolis  als  Nahmngsmittel  sehr  geschätzt: 
(Vgl.  Foss  1^  Virgib  Georg.  2,  84.  nnd  SUws  Traveb  p.  225  ff. ,  citirt 
von  F^Msr  5. 1 10.)  Artemidoros  dagegen  bei  Strab.  3.  p.  1 57.  n.  1 7.  p.  829; 
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die  bbeUnfteo  PygmJkn  (II.  3,  2  fF.)  ^t).  DMse  Länder  laid  VMker 
des  0.  vad  S.  sind  (hurch  den  &swuek«ii  flnthenden  Pontes  eder  das 
Millel«eer  (vgl.  oben  Note  8.)  von  den  nördlicher  gelegenen  Prorin*- 
zen  Kleinasiens  nnd  Griechenlands  gelrennt,  die  Hemer  out  fiiren 
Völkerschafken,  Gebirgen^  Flüssen,  Städten  u.  s.  w.  fiist  eben  so  ge- 
nan  kennt,  als  die  späteren  Geographen.  Ans  eigner  Ansehannng 
oder  doch  ans  genaueren  Jüittbeilnngen  sohemt  er  Kieinasien  an  der 
Nordseite  bis  zum  Yorgd».  Karambis  in  PapUagonien  und  auf  der 
Sidseite  bis  Eum  FL  Xanthos  in  Mäonien  oder  Lydien  nn  kennen  ^). 


•ucht  die  homerischeaLotopliagen  in  der  Nähe  der  hesperischen  Aethiopea, 
also  an  der  Westküste  Afrika^s  und  wird  deshalb  von  Strabo  getadelt,  der 
sie  viehnehr  auf  der  las^  1  Meahnc  (j.  Zerbi)  an  der  NordkOste  Libyens  sn«- 
«hea  zn  mttssen  glaubt.  (Vgl  aueh  Agatheai.  I,  5.)  F^u  sttat  auf  seiner 
hom«  Weltkarte  eine  lasel  der  LoCophagen  sttdiicb  voo  Sizilien  an,  uad 
Chwer  (Sicil.  ant«  p.  457.)  findet  sie  gar  auf  der  Sfldküste  Siziliens  selbst 
Vgl  SMräiM  8. 60  L  Note  31. 

22)  Vgl.  Iber  sie  Aristot.  H.  An.  S,  2.  Strab.  1.  p.  35.  37.  42.  2. 
p«  70.  16.  p.  710.  17.  p.82i.  ffepme  ad  Hom.  IL  IV.  8.449  t.  Khjffer's 
Myth.  Lex.  IL  8.  50&  Sekää  zur  Uebers.  des  Herodet  3.  Bd.  S.  337. 
Msrster in d.HessisebenBeitr.zariMehr8.u. Kunst  U SifiA. HMker S.W. 

23)  Ich  gebe  hier  eiae  kurze  Debersieht  der  dem  Heneros  gensuar 
bekannten  Gegenden  Ktehtasiens,  verweise  aber,  was  die  spedeUereaAn«. 
gaben  aber  eiaielBe  LSader,  Städte,  FIttsse  u.  s.  w.  betrifft,  auf  den  2. 
Tbeil  dieses  Werkes  §.  61  ffl  la  Tr^es  (Tgoln :  U.  20,  215  ff:  24»  492. 
Od.  3,  257.  268.  276.  ete.  TQmBg:  II.  2,  815  Sl  u.s.w.),  welches  auch 
das  spatere  Mysien  unfasst,  kcant  er  das  Gefilde  von  lUdn  <U.  21,  658.) 
SMt  der  Stadt  Umi  (IL  5,  638.  10, 12.  13,  349.  Od.  8,  581.  9,  39.  etc.) 
oder  Ilum  (IL  16,  71.)  und  deren  Burg  Pergmnws  (IL  4,  508.  5,  446  ff. 
6  t  512.  7,  21.  24,  700.  etc.)  und  ausserdem  dieStadUw/^dbf  (0.2,838. 
4«  500.  17,  584.),  Jdrestna  (II.  2,  828.),  ^äpätos  (D.  2,  828*  auch 
Pätos  genaaats  U.  6,  612.),  Jri$b€  (II.  2,  836.  6,  13.  21,  43.),  Ckr^se 
(IL  1,  37. 100.  319  ff.  451^),  Dordank  (IL  20,  216.),  KiOa  (IL  1,  38. 
412.),  Lymetot  (U.  2,  600  ff.  19,  60.  20,  92.  191  ff.) ,  Pedäm  (D.  13, 
173.),  PeÜM  (11.6,  35.  20,  92.  21,  86.),  Perköte  (IL  2,  835.  11,229. 
15,  M8.),  PUy^ia  (IL  2,  829.),  7er«üi  (U.  2,  829.),  ThÜe  am  Pld»s, 

.von  Kiükieru  bawehnt  <IL  1 ,  366.  2, 691.  6, 397. 416.  22, 479.),  Tk^mbre 
(IL  10,  430.)  und  Zekia  a»  Ida  (U.  2,  824.  4,  103.  121.),  den  Berg  Idm 
(U.  2,  821.  3,  276.  8,  47.  11,  105.  183.  etc.)  mit  dem  Gipfel  Gargirom 
(IL  6,  48.  14,  292.  352. 15»  152.),  den  Berg  Piakös  (IL  6,  307.  7.  396. 
425.  22,  479.),  die  Hügel  BoiMi  (IL  2, 813.)  nnd  JbUUkotm^  (IL  20, 
SS,  151.),  das  Vergab.  Lekfn  (U.  14,  284.),  die  Flisse  ji0$epot  (IL  2, 
826.  4,  91.  12,  21.),  Oremkos  (U.  12,  21.),  H^ptapür^  (D.  12,  20.), 
Karisas  (iUd.),  Pr^itios  (IL  2,  835.),  äkeso9  (U.  12,  20.),  JMotfes 
(ttU.),  Sem$  (II.  2,  839. 12,  97.) ,  SmmM  (IL  4,  475.  B,  774.  6i  4. 
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Auss^Pdaa  enHÜimt  er  nördlich  tmm  des  PttphkgtmeH  (U.  4»  SI7.  2, 
SM  ff.  13,  «560  «e  SmMmm  (II.  10,  429.  SO,  329.)  imd  ösUkbar 


12, 22.  20,  58.  ete.) ,  Skmmatkhrot  (11.  5,  SC  774. 7,  299.  11,  499.  12, 
21.  22, 147.  ele.)  oder  Ämmikos  (IL  6,  4.  10,  73.  14»  434.  21,  8.  24, 
693.)  nid  den  Bach  Sainioeü  (II.  6,  34.  14,  445,  21,  87.)  In  das  spä- 
tere Mysien  (Mvßot:  II.  2,  858.  10,  430.  13,  5.  14,  512.  etc.)  gehört 
noch  des  Volk  der  Keteier  (Od.  11,  521.)  Im  spätem  AeoUs  kennt  er 
den  Floss  ffermos  (D.  20,  392.)  nnd  die  von  Pelnsgem  hewohnte  Stadt 
Lmrüsa  (II.  2,  841.  17,  301.  vgl.  8tmk  13.  p.  «20.)  ioniem  wird  erst 
Aireh  die  Hyänen  nndEpigranraie  etwas  bekannter  (s«  nnten  aai  finde  die- 
ser Note).  In  Mäamen  (Mf^ln:  H-  3,  401.  18,  291.  Miov$^:  Vi.  2, 
864.  5,  43.  10,  431.  oder  dem  spätem  Lydien  kennt  er  die  Berge  Mimüi 
(Od.  3,  172.)  und  rmölos  (0.  2,  866.  20,  385.),  den  FlnssiSTy/fo«  (0.20, 
392.),  den  See  Gygäe  (11.2,  865.  20,  390.)  ond  die  Städte  Uy4e  (11.20, 
385.)  nnd  Tmme  (U.  6,  44.)  Ansserdeai  gehört  hierher  das  ytmK^9irhs 
dvchströate  Ameke  Gefilde  (IL  2,  461*)  In  Karmn  {Em^gi  U»2t  867. 
10, 428.)  erscheben  die  Berge  Mykäk  (IL  2,  869.)  nnd  PJUheirön  (IL  2, 
868.)j  der  Floss  JfdfMd>*o#  (0.2,  869.)  nnd  dieSuAift/^«  (11.2,868«); 
n  Lykien  (IL  2,  877.  5,  173.  479.  6, 173.  188.  210.  16,  172.  etc., 
AuM$o$:  n.  2,  876.  4,  197.  6,  194.  7,  13.  10,  430.  etc.)  die  5o^^iiier 
(iL  6,  184.  204.  Od.  5,  283.  s.  ohen)  nnd  der  Finsa  Äimikas  (II.  2,  877. 
5,479. 12,  313.).  KeKikitier  (KOmigf  IL  9.397.416.)  erwähnt  er  n«r 
als  Bewohner  der  Stadt  TAebe  am  Piakos  in  Mysien  (s.  oben.)  In  das  spä- 
lere  Kilikien  aber  gehört  das  Aleücke  Gefilde  (II.  6,  201.)  In  Pkrygiem 
(0fvyln:  IL  3,  401.  11, .184.  16,  719.  18,  291.  «^sr*  U*  2,  862. 
3, 186. 10,  431.)  gedenkterderFHlsseu/eM»o#  (II. 24, 616.  vgLPnnsan. 
8,  38.)  nnd  Sangarios  (II.  3,  187.  16,  719.)  nnd  des  Berges  Sipülos  (B. 
24,  615.) ;  an  der  Grenze  von  Phrygien  und  Mysien  aber  findet  sieh  die 
Landschaft  md  Stadt  Askmäe  (IL  2,  863.  13,  793.)  In  Bithynien  nnd 
eineni  Theile  von  Paphlageoien  wohnten. die  Kmtkönes  (IL  10,  429.  20> 
329.) ,  die  dann  zmn  Theil  in  den  Peloponnes  answanderten  (Od,  3i  366.) 
In  P^Magomüm  (Um^UroPH^  U.  1,  851  ff.  5,  577«  13,  656.  661.  vgl. 
antenNole24.)  erwähnt  er  üeBmeter  (IL  2,  852.)9  den  FInss  Pwrtkmm 
(U.  2  t  854.)  nnd  die  Städte  Aegiäio$  (II.  2,  855.),  Eryt^mi  (ibid.), 
Krämna  (ibid.),  Kytöroi  (IL 2,  853.)  nnd  Sisam^  (ibid.)*)  In  das  Innere 
RIeinasiens  (nid  swar  znfolge  des  Steph.  Byz.  p.  342.  nael^Kappadokien) 
gehört  aoch^e  U.  13,  363.  erwähnte  Stadt  KakiM**).  —  [In  den  Hyä- 
nen nnd  Epignunmen ,  die  aber  firoilieh  nn»  Theil  einer  weit  spätemnZeit 

*)  Sekleg^  ds  gserr.  Hon«  p.  135.  nniBr»oska  de  |eosr.  myth.  p.  58.  sq.glaab«! 
freilich,  dais  diese  ^oze  Stelle  fiber  diePsphUgonen  und  ihre  Städte  ein  erst 
ras  späterer  Zeit  herrührender  Zusatz  sei,  und  letzterer  snebt  äherhanpt  so 
hmmn,  Aus  Boaer  Asa  PobIssBu.  nad  seine  Kästen  noeb  gar  nSeht  go- 
kunt  habe.  (Vgl.  nneh  ohen  Note  18.) 

*')  Bekatäes  bei  Steph.  1.  L  (de«  aneh  die  SehoUasten  nnd  dasBtytt.  M.  beUtin- 
nen)  versetzt  sie  aacb  Thrakien  an  den  Hangs ,  Hellanikes  (ap.  ennd.)  naeh 
Lykien.  Wthrsebeinlieh  aber  ist  sie  niebt  versohieden  Toa  de«  bei  PioL  5, 7. 
▼•rkoBBendea  Kak^tsos  in  Kappadekien  oder  Kataenitn. 
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die  Heneter  (II.  2,  852.)^'^);  siMHch  von  AUeonieii  aber  setei  er 
Kttrien  (II.  2»  867.  10^  428.)  and  nordwegtlich  davon  zwischen  Ka- 
rten undPhiygien  die  ZyÄiar  (11.2,  876  f.  4,  173.  479.  645.  6,  173. 
188.  194.  7y  13.  und  öfter).  Hier  aber  endigt  nach  dem  Venseiob- 
nisse  der  asiat.  Bundesgenossen  der  Trojaner  (II.  2,  851  ff.)  Homer^s 
Kenntniss  vonRleinasien.  Was  Griechenland  betrifft,  das  die  Odys- 
see (namentlich  in  Bezog  aaf  den  Peloponnes,)  schon  viel  genauer 
kennt,  als  die  Ilias ,  so  scheint  Homer  dasselbe  ebenfalls  zum  gros- 
sem Theile  selbst  bereist  zu  haben.  Am  längsten  hielt  er  sich  wahr- 
scheinlich in  Böotien  auf,  wo  er  eine  Menge  von  OrUm  aufzuzählen 
weiss  (II.  2,  484  ff.  vergl.  unten  Note  28.),  und  wohin  er  ohne  Zwei- 
fel vonChalkis  aufEuböa  übergesetztwar  ^^);  sodann  aber  bereiste  er 
auch  Phokls»  Lokris  und  Attika,  und  im  Peloponnes  Sikyon,  Korin- 
thos,  Argos,  MykenäundLakadämon^^);  die  drei  andern  von  ihm 
erwähnten  Staaten  des  Peloponnes  aber,  Pylos ,  Arkadien  und  Elis, 
so  wieAetolien,  Akamanien  (gewöhnlich  blos  tjfjneiQos  genannt: 
n.  2,  635.  Od.  14,  98.  21,  109.  24,  377.  vergl.  mit  Od.  18, 
83.  114.)^^)  und  die  thessalischen  Staaten  Phthia,  Hellas  u.  s.  w. 
(11.  2,  681  ff.)  kennt  er  blos  vom  Hcfren^agen ;  denn  von  diesen  Län- 
dern sind  die  Nachrichten  so  unbestimmt  und  verworren,  dass  er  un- 


aDgebOreD,  *)  erseheinen  anftserdem  in  Troas  die  SiUdXKebrene  (Ep.  10, 4.), 
in  Mysien  die  Stadt  Neonteickos  (Ep.  1.) ,  io  AeoWtn  Htyme  und  0^9apog 
X€tol  (Ep.  1,  2.  4,  16.)  und  der  Berg  Sadene  (Ep.  1,3.),  in  loaieo  das 
Vorgeb.  Xörykos  (E.  1,  39.),  der  Floss  Meles  (H.  8«  3.  Ep.  4,  7.)  und 
die  SläiiB  Ery tkräa  (Ep.  7.),  X/aro$  (H.  1,  40.  8,  5.),  P^käa  (H.  1,  35.) 
ud  Smyme  (H.  8,  4.  Ep.  4,  6.) ;  in  Karien  Knidos  (H.  1,  43.)  und  Ny$a 
(Nvatop  mdlop:  H.  4,  17.)] 

24)  Die  Kaukenen  sind  hdehst  wahrscheulich  östlich  vom  Fl.  Sangarios 
an  derKflstedes  späteren  Bitkyniens  und  die  Heoeter  (an  die  vielleicht  weiter 
östlich  dieHalizonen  slosseo)  an  derRflstePaphlagoniens  selbst  zu  söchea; 
denn  diePaphlagonenHomer's  scheinen  nicht  bis  znrKflste  hin  zu  reichen, 
sondern  »ehr  landeinwärts  nordöstlich  neben  den  Phrygiern  zu  wohneo. 

25)  benn  unter  allen  Orten  Eoböa^s  erwähnt  er  Ghalkis  zuerst  (II.  2, 
687.)  und  ebenso  unter  allen  Städten  Böotiens  zuerst  Anlis  nndHyria  (11.2, 
496.) ,  d.  h.  die  Ghalkis  gegeoflber  liegenden  Landon|;splätze. 

26)  Oh  er  in  Sparta  selbst  war,  lässt  sich  aus  D.  4,  52.  üichl  mit 
Gewissheit  schliessen. 

27)  yöhker  S.  61 .  versieht  nntMr  ^  ^m$fog  blos  Leiikadiea. 

')  Vgl.  Rnhnkem  Epist.  crit.  in  JloBieri  hyaiBos  et Hesiodiin.  Lugd.  Bat.  1749.  ilgen 
in  d.  Vorrede  za  seiner  Ansg.  der  Hymnen  p.  Xllf.  ^a^Aidr desgleichen  p.  10  IT. 
Groddeek,  ComjB.  de  bymn.  Rom.  reliqniis  p.  15ff.  Sekötrs  Gesch.  d.  friech. 

Lit.  f.  s.  mir. 
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nrägUch  dort  gewesen  sein  kann.  ^*)    Dasselbe  gilt  von  den  Inseln, 
mit  Ausnahme  von  Euböa,  Salamis  and  Aegina  (vgl.  unten  Note  29). 


28)  Nor  am  pagas^isehen  Meerbasen  ist  er  etwas  mehr  zu  Haose, 
vielleicht  weil  er  vonKabOa  aos  einen  kleinen  Aosflog  dahin  machte.  Dann 
hier  erwähnt  er  II.  2,  716  ff.  Methone,  Oliloo,  Melibda  n.  s.  w.  Aach 
hier  mOge  eine  kurze  übersichtKche  ZosammensteHnog  der  über  Griechen« 
land  hei  Horaeros  sich  findenden  geograph.  Notizen  folgen.  In  dem  spa- 
teren Hellas  oder  eigentlichen  Griechenland,  welches  er  noch  nicht  nnter 
einem  allgemeinen  Namen  kennt,  erwähnt  er  in  Akamanien  nnd  aaf  den 
benachbarten  kleinen  Inseln  das  Volk  der  schiffTahrlknndigen  TapAier  (Od. 
1,  105.  181.  419.  14,  452.  15,  426.);  mJetolien  das  Volk  AetKureten 
(II.  9,  528  ff.),  die  Städte  Chalkis  (II.  2,  640.),  Kalydän  (II.  2,  640. 
9,  526  ff.  13,  217.  14,  116.),  Ölenos  (II.  2,  639.),  Pleurün  (II.2,  639. 
13,  217.  14,  116.)  und  Fylene  (II.  %,  639.)  and  den  Flass  Achelöios  (II. 
21,  194.).  In  Lokris  (Aoxgoh  II.  2,  527  ff.  13,  686.  712  ff.)  kennt  er 
die  Städte  jiugeta  (II.  2,  532.),  Bisa  (Ibid.),  Kaiiiäros  (II.  2,  531.), 
i^ynos  (ibid.),  Opoeü  (II.  2,  531.  18,326.  23,  85.),  Skarpke  (n.2,<j^2;), 
Tarpke  (II.  2,  533.)  and  Thronxon  (ibid.),  and  den  Bach  Boagrios  (ibid.) 
In  Pkokis  (0a)»^€g:  II.  2,  517  ff.  15,  516.  17,  307.)  erwähnt  er  die  Ge- 
gend Pyikö  (II.  2,  519.  9,  405.  Od.  8,  80.  11,  581.),  die  Städte^itevi^ 
reia  (IL  2,  521.),  Dau/ü  (II.  2,  520i),  HyampoHs  (II.  2,  521.),  Rrtsa 
(II.  2,  520.),  Hyparissos  (II.  2,  519.),  Liläa  an  denQoellen  desRephisos 
(ü.  2,  523.)  and  Panepeus  (II.  2,  520.  17,  307.  Od.  11,  581.),  denBerg 
Pamesos  (Od.  19,  411.  432.  494.  21,  220.  24,  331.)  and  den  Flass  Ei^ 
pkisos  (IL  2,  522.)  [Delphi  selbst  erscheint  anter  diesem  Namen  erstfti 
den  Hymnen.]  In  Böotien  (IL  2,  494  ff.  5,  710.  13,  685.  700.  15,'  330.) 
gedenkt  er  ietKadmeier  (H.  5,  807.  10,  288.  Od.  11,  275.),  de«  Flusses 
Jiöpos  (IL  4,  383.  10,  287.),  des  Sees  Kephisis  (IL  5,  709.)  and  der 
Ortschaften  ^ntkeddn  (IL  2,  508.),  Arne  (in  einer  weinreichen  Gregend: 
iL  2,  507.  7,  9.),  Jspledön  (II.  2,  611.),  Autis  (IL  2,  303.  496.),  Ei- 
kswn  (IL  2,  499.),  Ehön  (IL  2,  500.),  Erythrä  (IL  2,  499.),  Eteino$ 
(IL  2,  497.),  Eutresis  (IL  2,  502.),  Glisas  (IL  2,  504.),  örÄa  (11.2,498.), 
BaHartos  (IL  2,  503.),  ZTaniHr  (II.  2,  499.),  Bypotkebä  (B.  2,  505«), 
Byk  (11.2,  500.  5,  708.  7,  221.),  Hyrie  (112,  496.),  Köpä  (H.2,602.), 
Koröneia  {\i.2,^(iZ.\ Medeön  (B.2,501.),  Mideia  (B.2,507.),  Mykaletos 
(IL 2, 498.),  Ntsa  (11.2,508.),  Ö/ttf/ee  (B.2,501.),  0«cAe*/o* (B. 2, 50«.), 
Orckomhios  (eine Stadt  der  Minyer:  IL 2,511,  9,381.  Od.  11,  284.459.), 
Pete9n  (B.  2, 500.),  P/atöa  (B.  2, 504.),  Sekoinös  (IL  2, 497.),  5^oy  CiUd.), 
7!*^*«  (IL  4, 372. 406. 5, 803. 10, 285.  Od.ll,162ff.275ff.etc.),rAc^«ia 
(B.2,498.)  nnd  TAi^^e  (B.2,  502.)  InAttika  erwähnt  er  blos^r^^a  (B.2, 
546. 549.  Od.  3, 307. 7, 80. 1 1, 322.),  Maratkon  (Od.  7, 80.)  n.  das  Vorgab. 
Sumien  (Od.  3>279.);  doch  gehören  hierher  anch  die  B.  13,685.  erwähnlen 
ionier.  —  Im  Peloponnesos  (der  aber  anter  diesem  Namen  erst  in  den  Hym- 
nen sich  findet  [s.anten],  in  der  Blas  nnd  Odyssee  dagegen,  wenn  wir  dem 
EnsUthios  folgen  (ad  B.  1,  30.  p.  30.  Rom.  ad  2, 108.  p.  185.  ad  6,  152. 
p.631.  ad  Od.  1,  344.  p.  1421.  ad  4,  816«  p.  1519.  o.s.  w.),  mit  d^m  Na- 
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Die  Kfkladea  (Delos  ausgenommen :  Od.  6,  16S.) ,  so  wie  die  Isseki 


aen  Argos  bezeichnet  wird) ,  neont  er  das  reiche  Rorintkos  (II.  2,  570. 
13,  M4«)  oder  Epkyre  (D.  6*  152.)  t  Sikyan  (U.  2,  572.  23,  299.)  Im 
•piloni  Ach^a  gedenkt  er  der  Städte  Jegä  (II.  8,  203.  13,  21.'')  Od.  5, 
381.),  Mgum  (U.  2,  574.;,  Helike  (IL 2,  575.  8,  203.)  miPeliene  (lU 
2,  574.)^)  In  EUs  (U.  2,  615.  4,  «86.  «98.  Od.  4,  «35.  13,  275.  15, 
297.  etc.  HKim:  D.  11,  «71  ff.)  erwähnt  er  die  Epeier  alt  die  aUen 
Einwohner  (IL  2,  «20.  4,  537. 11,  «71.  13,  «8«.  Od.  13,  275.  15,  295. 
ete.),  den  Felsen  Ö/br«p  an  derGrenie  vonAchaja  (n.2,  «17.  11,  7«7.), 
die  FUUse  Alpkeios  (IL  5,  545.),  lardänos  (IL  7,  135.),  Mmyei^s  (U. 
II,  722.),  ond  Seileis  (U.  2,  «59.  15,  531.),  die  Bicho  KeUdön  (U.  7, 
133«),  A>tf^t  and  CkäOäe  (Od.  1&,  295.  vgL  Hynn.  1,  425.  mit  Strab. 
8.  f.  350.  und  10.  p.447.)  nad  die  Städte  ^/^üton  (0.  2,  «17.),  Buprg^ 
sion  (IL  2,  «15.  11,  755.  759.  23,  «31.),  Epkyre  aaSdleis  (IL2,  659. 
15,  531.  Od.  1,  259.),  Hyrmme  (IL  2,  «1«.),  MyrsKnos  (ibid.),  Pkeim 
(D.  7,  135.) I  im  Reiche  des  Nestor  aber,  das  anch  einen  Theil  von  Me<i* 
setion  mit  in  sich  begriff,  Aepy  (IL  2,  592.) ,  Jmphigeneia  (IL  2,  593.X 
Arene  (U.  2,  591.  11,  723.),  J9öribn  (IL  2,  594.),  Heh$  (ibid.),  Kypi»^ 
rüseu  (n.2,  593.),  Fyh$  (11.1,  252.  2,  77.  591.  9, 153.  295.  11, «81. 
Od.  4«  «39.  21,  107.  etc.),  Ptekos  (IL  2,  594.)  nnd  Tkryorn  an  einer 
Fnrtk  des  A^heios  (IL  %,  592.  TAryöh'sea:  IL  U,  710.)  In  Meseetuem 
(Od.  21,  15.  18.)  kennt  or  die  Städte  Aepeia  (IL  9,  152.  294.), 
Amtkeiä  (IL  9, 151.  293.),  Enope  (IL  9,  150.  292.),  tfer^os  GI-2,33«. 
438.003.  Od.  3,  «8.),  ^*e  (IL  9, 150.292.),  Mardampie  («.9,150.292«), 
jressena  (Od.  21,  15.),  P^<faso#  (IL  9, 152.  294.)  und  PAerä  (0.5,543. 
0«  151.  293.  Od.  3,  488.  15,  18«.  29«.)  In  Lakoniea  erscheint  derB^ 
nygtiom  (Od.  «,  108.  vgl.  Hjrnn.  I«,  8.  33,  4.),  das  Vorgab.  Maleia 
(Od.  3,  287.  4,  514.  9,  80.  19,  187.)  nnd  dieSudte^^niy*^  (11.2,584), 
Augem  (II.  2,  583.),  Bryseiä  (ibid.),  Eelos  (am  Meere:  IL  2,  584.), 
Uas  (IL  2,  585.)i  Lakedämön  (II.2,  581.  3,  239.  244.  443.  Od.  3,  32«. 
4^  I.  702.  üt.)  oder  Sparte  (II.  2,  582.  4,  52.  Od.  1,  98.  285.  2,  214. 
327.  4,  10.  11,  4«0.  etc.),  M€$$e  (IL  2,  582.),  Oet^hs  (IL  2,  585.), 
m^Pharu  (II.  2,  582.)  hk  Arkadien  (II.  2,  «03.  «10  ff.  7,  18.  30.134.) 
eiwihnt  or  die  Berge  ErymoMikoe  (Od.  «,  103.)  nnd  Eyllime  (II.  2,  603. 
vgl.  fiyan.  2, 144.  228.  237.  17^  2.)  nnd  die  Ortschaften  EtUspe  (IL  % 
«0«.) ,  MMimee  (II.  2,  «07.),  Orekomenas  (IL  2,  805.);  ParräMsm  (IL 
2,««8.)t  Piknso«  (^  2^  <^060i  A>^F^  OB-  2*  M«.),  5fralie  (ibid.), 
StympiüM  (B.2t  «08.)  nnd  F^g-ee  (D.  2,  «07.)  In  ^#f^übr  (II.  1,  30. 
2, 108.  287.  3,  75.  4, 171.)  nennt  er  die  Städte  Aräthyree  (H.  2,  571.), 
Argoe  (H.  1,  30.  2»  108.  559.  6t  224.  Od.  3,  108  ff.  21 ,  108.  etc.), 
Aäime  (an  daialloerbasen:  ü.  2,  MO.),  Eumee  (IL  2,  5«!.),  EpüUmrw 
im  «eiwBicfcer  Fhrt  ibid.),  -Gomo^a  (anf  eineai  Bafigo;  U.  2,  573.), 


*)  Wcaa  Aicht  hier  mit  Strab.  $.  f.  3S^  Stspb.  Byx.  f.  33.  iu  A.  an  die  Stadt 

keffi.  a«f  EabSa  so  dcokeD  ist. 
^)  Die  drei  xalefzt  gensmitea  Stidt«  gebOrea  bei  Homer  utt  andern  Ortiebsf- 

tea  fia  Afaeti«  «tite«'  die  lerfieball  des  AgameMDea. 
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des  Komlbisckea  Meefbiiteiis  tnitm  aioh  bei  Hofiier  gar  iiichi  er^ 


aermhme  (aa  dUn^elbeaMeerbasea:  U.  2,  5M.),  ffuperüie  (IL  2«  673. 
Od.  15,  2540,  A'^önä  (U.  2,  57«.)«  ifafe«  (H.  2,  M2.),  Myke9i€(U.t, 
569.  4t  52.  7,  ISO.  11,  46.  Od.  Z,  305.  stc.  uneh  Mykenä:  H.  4,  376.), 
ar»«}'d{  (U.  2.  5710  f  7¥ryni  <IL  2,  559.)  md  TVö;»^;!  (M.  2,  561.)  -<-  b 
Thessaliaa  erwilnl  er  die  VolkertekafWo  der  Aeikiker  (U.  2^  744.),  1^ 
ibyyfT  (IL  9,  480.),  Mni^mr  (U.  2,  749.),  MeiiSmm  (II.  2, 664.),  J^ 
im'ifaMiffi  (IL  2,  681  r.  16,  65.  19, 278.  23, 129.  Od!  4^  9«  11,  496.), 
Mmgmten  (U.  2,  756.),  Ferrhäher  (IL  2,  749.  vgl.  ByM.  1,  218.), 
Pkkgyä  (U.  13,  302.  vgL  Hfoia.  1,  278.  ff.)  and  der 'alte«  KeMtmurm 
(IL  11;  831.  Od.  21,  295  ff.)  ümiL^tk^  (IL  1,  266.  12, 128. 181. 
Od.  21, 295ffO,  die  LaadscUfteB  PÄtkioiü  (0&iii:  U.  1, 155.  2,  683. 
9,  253.  363.  Od.  4,  9.  11,  496.  eU.),  die  Berge  O^pos  (Od.  6,  42  £ 
11,  315.),  Ossa  (OL  II,  315.),  Peh'om  {fl.  2,  744.  757.  16, 144.  19, 
391.  Od.  II,  316.)  aed  Tüänoi  (IL  2,  735.)  >  die  FlQsse  EMipens  (04. 11, 
238.),  Peneüs  (U.  2,  752.  757.  vgl.  Ryan.  20,  3.) ,  SpereAeM  (D.  1«, 
174  ff.  23,  142  ff.)  and  Titareno9  (H.  2>  751  ff.),  fo  Q«eUea  Mfperem 
(U.  2,  734.  6,  457.)  end  Mes$&s  (f\,  6,  457.),  dea  See  MkSts  (D.  It, 
711.)  ud  4ieSadle^/ofp<r  (H.  2»  682.),  u^ios  (ibid.),  ^a^öa  (mMeom: 
IL  2,  6970,  ^rs^tf»  (U.  2, 738.),  ArgüS  Peiaßgihm  (IL  2,  681.  Ift, 
329.),  ^«^eriea  (IL  2,  735.),  SS^  (U.  2,  712.),  Budeiim  (IL  16,  5724. 
£&ae  (IL  2,  739.),  GUpk^ü  (II.2,  712.),  ^/öa«  (n.2,  7380,  iMlfo« 
(IL  2,  712.  Od.  11,  255.),  Miöme  (IL2,  729.),  /I^ü  (IL 2,  6W.\Syp*M 
(iL  2,  7480^  irefi»öa  (IL  2,  7170»  ife^iöat  (11.2,  716.),  Ocöhdie  (IL 
2,596.  730.),  OMzön  (D.  2,  717.),  Ofoot^öa  (IL  2,  739.),  ^^ratenni 
(U.  2,  784.),  <>r/fte  (H.  2,  739.),  PereU  (?B.  2,  76«.)*)^  P^^ä  <B*2, 
711.  Od.  4,  798.),  Pht/m  in  der  fleickHUniieB  Lsodeelislt  <s.  ebea), 
Piy/^e  (B.2,  695.  13,696.  14,  335*  Od.  II,  296.),  Pfritoß  (H.2,695i, 
Ptele^e  (U.  2,  6970,  Thaumakie  (IL  2,  716.),  TWeAjDr  (li.  2,  682.), 
Trike  (B.  2,  729.  4,  202.)  ~  (In  des  ByrnieD  uad  fipigramneo  fi«4eD 
sick  «■wardem  folgeede  g^s^vpli.  Namen :  in  Phoids  De^koi  (fl.  27, 14.), 
iuB6oüendtr MeHkött  (Batr.  I.  i'gl*aaelifragm.Attfcidisq>.Pa«s.9,29,14, 
die  QneHe  7V^p4i^  (B.  I,  244.  v^L  Dragm.  Tl^Uidis  Ap.SeM.  Beau  fl. 
23,  346.)  nnd  die  Sudt  Teumesos  (B.  1,  224.  vgl.  fragm.  Alcmaeoaidis 
ap.  Phel.  Lex.  p.  428.);  in  AMika  Eleutü  <H.  4,  90.  319.  357.  490.), 
TkanJhi  (B.  4,  1260  ««d  die  QmMfi  lUliiekäros  (B.  4,  271.) ;  ferner  in 
Peiopannesos  (der  unter  diesem  Namen  B.  1^  250.  290.  419.  430.  432. 
verkommt):  in  Acluya  ßpne  (fl.  1,  4250;  in  Bus  die  Stidte  Jrgyph^e 
(B.  1,  422.),  EiM  (B.  I,  426.)  and  Pherä  (B.  1,  427.)**)  9  ia  Imianten 

-)  Wo  Moeb  Aoden  «V  i7<ee/i7  kaen  (vgl.  Both.  «I  h.  L)  Sftcpk.  Eva.  p.  549. 
«aS  Heairdi.  v.  JItmUi  aber  arklSraa  Peraia  oder  Peria  audrüakM  lir  einen 
Ort  in  TlMowilian,  vielMekt  dieeelke  ilait  maiaend,  die  bei  Lbter  ftl»  IS,  S. 
aniar  dem  Namen  Piera  TMPkommi. 

")  muPkm'ä  iat  wahraabeinliali  dieselbe  SUdt,  die  bei  Bem.  IL  7, 13».  Pkeia 
baiflit.  Denn  Rerii  oder  Pbaril  am  Pienia  in  Aehi^a,  an  walehaa /ton  deakt» 
Ift  an  weit  von  der  Riete  entlegen,  idt  dam  ea  Uer  aemakt  nein  k5ante. 
Vergl.  aneb  Mmiiküu  nd  b.  L  ^  191. 
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wähnt ^^),  aber  Itbaka»  Kephallenia^  Zakynlbos,  dieEchiiiadeii  und  an- 


(j^anwig  yaia:  U.  1^  410.)^   das  Vorgeb.  Tänäron  (H.  1,  412.);    ■« 
Thessalieo  das  Gefilde  Doäon  (H.  15,  3.)] 

29)  Erst  im  kymn.  in  Apoll.  44  ff.  wird  nnler  vielen  andern  Inseln 
auch  der  Rykladen  Delos,  Faros,  Naxes  u.  s.  w.  gedacht.  Die  in  der 
Dias  ond  Odyssee  ersekeiaenden  grieeb.  Inseln  sind,  in  eine  kurze  Ueber- 
siebt  gebracht,  folgende :  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres :  Aegina  (D.  2» 
$62.);  Chio$  (Od.  3,  170.  vgl.  H.  Apoll.  38.  172.);  Dm$  (Od.  6,  162. 
vgl.  H.  Apoll.  26  ff.,  frflber  Ortygie:  Od.  5,  123.  15,  404.  H.Apoll.  16.), 
Die  (Od.  11,  325.);  Euhöa  (&.  2,  535 ff.  Od.  3,  174.  7,  321  ff.  vgl. 
H.  ApoH.  31.  219  ff.,  von  den  Ahmten  bewohnt:  U.  2,  365.  4,  464., 
mit  dem  Vorgeb.  Gerästos:  Od.  3,  177.  nad  den  Städten  Chalkis:  II.  2, 
537.,  Di(m^  anf  einem  Berge:  II.  2,  538.,  Eiretria:  IL  2,  537.,  ffütiäa: 
II.  2,  537. ,  Kary$tos:  II.  2,  539.,  Rerinthos:  II.  2,  538.  and  Styra:  IL 
2,  539.)*);  ferner  Imbros  (IL  13,  33.  14,  281.  24,  78.  753) ;  die  JTa- 
fydniseken  Inseln  (IL  2,  677*);  Rasos  (IL  2,  676.);  Kos  (D.  2,  677.  14, 
255.  15,  28.  vgl.  H.Apoll.  42.);  J^ranae  (IL  3,  445.);  Krapathos  (IL 2, 
676.);  Rrete  (IL  2,  649.  3,  233.  13,  453.  Od.  13,  256.  260.  14,252. 
300  ete.  K^ng:  IL  2,  645.  3,  230.  4,  351.  7,  516.  Od.  14,  205.  etc. 
mit  mebrem  Völkern,  nameatlich  dem  derKydönes:  Od.  3,  292.  19,  176., 
den  Flüssen  Amnisos:  Od.  19,  188.  unAlardänos:  Od.  3,  292.,  nnd  sehr 
vielen  (nach  IL  2,  649.  hundert,  nach  Od.  19,  174.  neunzig)  Städten, 
namentlich  Gortyn:  11.2,  646.  Od.  8,  294.,  Rndios:  U.  2,  646. 
18,  591.  Od.  19,  178.,  Lykastos:  II.  2,  647.,  Lyktos:  IL  2,  647. 
17,  611.,  MOetos:  H.  2,  647.,  Phästos:  II.  2,  648.  und  Rkytion: 
ibid.);  Rypros  (D.  11,  21.  Od.  4,  83.  8,  362.  17,  442.  448.  mit 
der  Stadt  Paphos:  Od.  8,  363.  vergl.  H.  Ven.  59.  und  wahrscheinlich 
auch  T^iise  (Od.  1,  184.)**);  Ryihera  (D.  15,  432.  438.  Od.  9,  81. 
mit  der  Sudt  Skandeia:  fl.  10,  268.);  Lemnos  (IL  1,  593.  2,  722.  7, 
467  ff.  14,  230.  etc.,  von  Sintiem  bewohnt:  II.  1,  594.  Od.  8,  294.); 
Leshos  (IL  9,  129.  271.  24,  544.  Od.  4,  342.  17,  133.);  Msyro*  (IL  2, 
676.);  Psyrie  (Od.  3,  171.);  Rhodos  (11.2,  654  ff.  667  ff.  mit  den 
Städten  lelysos ,  Rameiros  und  Lindas:  II.  2,  656.) ;  Salamis  (II.  2,  557. 

*)  ObdurV^rf.  derlliis  sieh  die  In  denHyamen  allerdin^  vorkomaiendt  Intel 
Ikaria  gekannt  habe,  bleibt  ingewiss;  doch  gedenkt  er  des  'Ixd^t^s  uoptq^ 
0.  %,  145. 

**)  Streb,  e.  p.  ^55.  widersDrieht  zwar  ansdriicklicb  der  Ansicht  derer,  welche 
Homers  Temeie^  woher  die  Taphier  Rnpfer  holten,  fttr  Tanuuoe  aof Rypros 
halten,  nnd  findet  darin  das  spät^k«  Tempsa  in  Brattinm  (vgl.  aneh  I.  p.  #.), 
worin  ihm  Steph.  Byz.  v.  TtiÄiarj  nnd  Plin.  3,  5,  10.  nachiprechen  nnd  anch 
MÜUn  Mineralogie  Homer.  S.  142  ff.  beipfiiehtet;  allein  mit  Recht  seheinen 
sieh  Gro^fmd  in  d.  Geograph.  Ephem.  48.  St  S.  270 ,  Siekler  Handb.  d. 
alten  Geogr.  S.  483.  Nit%s6h  nnr  Odyia.  1,  184.  n.  A.  gegen  Strebe  z»  er- 
klären, da,  wenn  wirklich  die  Taphier  dninaU  iehon  mit  Tempia  in  Han- 
deWverbindnngen  gestanden. hätten,  Unterltalien  überhanpt  nnd  feine  Um- 
gehangen  dem  Homer  wohl  bekannter  sein  ihnssten,  während  sieh  doch  von 
diesem  Lende  anch  nicht  eine  siehReiSpnr  hei  ihm  findet,  nnd  aneh  seine 
Nachrichten  von  Sizilien  n.  s.  W.  kehr  mangelhaft  rind. 
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dere  aber  (vgL  unten  Note  29*)  giebt  er  sehr  mangelhafte  und  felscbe 
Nachrichten.  Nördlich  über  CMeehenland  (inEpirus)^)  liegt  das  Land 
der  Thesproten  (Od.  14,  315  ff.  16,  65.  427.  17,  526. 19,  271.)  mit 
den  Städten  Ephyre  (Od.  1,  259.  2,  328.)  und  Dodöna  (II.  2,  750. 
Od.  14,  327  ff.  19,  296.),  wo  die  wahrsagenden  Seiler  wohnen  (H. 
16,  234  f.),  and  der  benachbarten  Insel  der  Phäaken  Seheria  (Od.  5, 


7, 199.);  Samos  (U.  24,  78.  753.  vgl.  H.  Apoll.  41.);  Samos  TAreikit 
(D.  13, 12.  Tgl. H.Apoll. 34.) ;  Sh/ros  (II.  9, 668.  19, 326.  Od.  11, 509.); 
Syme  (U.  2, 671.) ;  Syn'e  (Od.  1 5, 403  ff.) ;  Tenedos  (II.  1, 38. 452. 1 1 ,  625. 
13, 33.  Od.  11,  159.)  —  Inselo  des  loaischea  Meeres:  Jegilyps  (?IL  2, 
6S3.)0;  ^fteris  (Od.  4,846.);  Dulichion,  (II.  2,  625.  629.  Od.  1,  245. 
9,24.  14,397.  16, 123. etc.);  dleEchtnaden  (Exlvui:  11.2,625.);  I^häka 
(TOD  RephallenerD  bewohnt:*''')  11.2,  632.  19,  201.  Od. 3,  81.  4,  605 ff. 
9,  21  ff.  etc.  mit  deo  Bergen  Neion:  Od.  1,  1861  and  Neriton:  11.2,632. 
Od.  9,  21.  13,  351.,  dem  'Egfiaioe  X6g>og:  Od.  16,  471.,  der  Koganog 
nh^:  Od.  13,  408.  24,  150.,  der  Quelle  Jretkusa:  Od.  13,  408.,  und 
iemB9SenRheithr(m:  Od.  1,  186.);  Krokykta  (?I1.2,  633. '^);  auf  Leo- 
kadia  (das  aber  bei  Homer  noch  mit  dem  FesUande,  f;  ijnnQog^  zusammen- 
bangend  erscheint,)  A^nYor^eh. Leuhas  (Od.  24,  11.)  ond  die  Stadt  Ne- 
rikos  (Od. 24,  377.);  Same  (Od.  1,  246.  9,  24. 15,  366.  16,  123.  249. 
eu.,  anch  Samos:  U.  2,  634.  Od.  4,  671.  845.  15,  29.);  Scherte  (spä- 
ter Kerkyre),  die  Insel  der  Phäeken  (Od.  5,  34.  6,  8.  9,  8.  82  ff.  13, 
160. etc.);  Taphos  (Od.  1,417  ff.),  Zakynthos  (II.2, 634.  Od.  1, 246. 16, 
123.  250.  9,  24.  19,  131.)  —  [In  den  Hymnen  und  Epigrammen  finden 
wir  auf  Euboa  das  Yorgeb.  Keuäon  (H.  1,  219.),  das  Gefilde  Lelanton 
(H.  1,  220.)  nnd  die  Stadt ^e^ä  (H.  1,  32.),  neben  ihr  aber  ienEuripos 
(H.  1,  222.),  vaiDetos  den  Berg  Kynthos  (H.  1,  26.  141.)  nnd  den  Bach 
inöpos  (H.  1,  18.),  au(  Kypros  die  Sudi  Saiamts  (H.  9,  4.),  ausserdem 
aber  noch  folgende  Inseln  erwähnt:  Ikaria  mit  der  Stadt  und  dem  Yorgeb. 
Drakänon  (H.34,  1.),  Eiresiä  (H.  1,  32.)***),  Naxos  (H.  1,  44.  34,  2.), 
Faros  (H.  1,  44.),  Peparethos  (H.  1,  32.)  und  Rhenäa  (H..  1,  44.)] 

30)  Yielleicht  finden  wir  selbst  den  Namen  von  Epims  in  Homer^s 
"jhMQu  (Od.  7,  8. 9.)  angedeutet.  Denn  dass  ij  ^ni$^og  selbst  bei  Homer 
nebt  das  spätere  Epims ,  sondern  die  Kflste  von  Akamanien  bezeichne, 
haben  wir  schon  oben  gesehen. 

*)  AegÜyps  and  Rrokyleia  Bcheioen  ein  paar  kleine  Inseln  in  der  Nahe  von 
Itkaka  z«  aeia^ebgleieb  es  aoeh  Ortschaften  aof  dieser  Insel  selbst  sein  kSnnes. 
**)  Die  K^kalimufr  (U.  2,  Sai.  Od.  20,  210.  U,  355.  378.)  erscheinen  aaeh  ab 
die  Beherrscher  aller  amliegendea  kleinen  Inseln  and  der  gefenüber  befind- 
lichen Roste  des  Festlandes ;  der  Insel  Kephallene  selbst  aber  geschieht  nir^ 
geods  ansdräekliche  Erw&hnung. 
'**)  Diese  Insel  erseheint  zwischen  Aegi  anf  BnbSa  und  Peparethos  erwihat,' 
«ad  kaaa  keiae  andre  sein,   als  die  aaeh  von  Plin.  4»  19»  33.  genanate, 
sonat  aber,  rnnbekanate,  laset  Irrh§*ta  im  Thernäischea  Meerhosen.   Mqi- 
ihiä  hatRnhnkens  Conj.  II%iQ%alat>  anfgenommen  nnd  versteht  die  von  li«h 
rera  erwähnte  Stadt  dieses  Namens  in  Messenien. 
I.  2 


A 
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U.  280.  «^  %.  7,  HIL  8^  f.  ti.  m*  19,  m  (Tt  lt.  #.  w.>'0.  «#  wii^ 

PSoniß  (H.  i7,  »»0.  t^i  t  1»4.  UWoifff ••  lU  »,  049*  U>.  428.  1«» 
9S7iF.etc.  mit  dor  3Mi  AmydöA  w  Flosse  AjcW»  ^3*840.  tfi. 
S88.>  and  BnuatlM  (IL  14»  %ißf) »  »ordi^stlißh  tqo  die^ea  abpr  im 
Oebial  der  /iri««7ii#n  (11,  %,  846.  17,  7».  Od. «,  30  f.  23,  31Q.)  ml 
der  Stadt  Ismäros  (Od.  9,  39 ff.  66.  198.)  andify/er  (11.  %,  858.  10, 
430.  13,  5.  14,  512.  24,  287.),  und  noch  nordlicjier  das  gebit^e^ 
rauhe  Thrakien  (B.2,  844.  4,  538.  5,  462.  9,  5.  10,  434  ff.  »,  222. 
13,  301.  20,  485.  n.  öaer)  »it  den  Bergen  Atbos  CJ^4»9:  H«  14, 
289.)  u«d  Nfmon  (II.  6, 183.)  qnd  de»  Städten  Mwoß  (H  4, 520.) 
Aes^me  (II.  8,  303.)  und  Seatos  (H.  2,  836.),  endlieh  das  Land  der 
H^pemolgen  (II.  13,5.)  und^Ater  (11.13,6.),  oder  der  von  Rossmilcfa 
lebenden  skjrthiscbep  Völkerschaften.  In  den  Westei)  der  Erde,  von 
wc^lchei»  er  jnFpJge  wangdhafter  3cbiffemachrichte|Di  9ur  gan^  dunkle 
VorsteUungen  hat,  uimI  den  wir  nur  aus  den  ihrer  Unbestimmtheit 
wegen  so  versohieden  aufgefiissten  Irrfahrten  des  Odf sseas  kennen 
lernen ,  setzt  er^  wahrscheinlich  in  ungleich  weiterem  Abstände  von 
Griechenland ,  als  die  WirkUchkeit  a^eigi,  ^^)  eine  Tagefabrt  nördli(:h 


31)  Pa#9  u^ter  HoypiBr^s  Sjch^ria  das  sp^ilerp  Cfircm  ((]orfii)  ^u  ver^ 
stehen  sei.  unterliegt  wohl  kei^^m  Zweifel.   Vgl.  Földer  S.  125  f* 

32)  Uas  Ipnische  und  Adfi^livehe  Meer  nämlieb  wnrde  ip  Ilomer^9 
Zeitalter  noch  oicht  befahren,  sonderp  der  leakadisehe  Fels^  eodigtß 
damals  nocb  die  3i^hi0Tahrt  g egep  NW. ,  so  dass  selbst  schon  Scheria, 
wohin  wohl  pur  feltan  eip  Spbiffer  ver^fhlagep  wurde,  hei  Hpni#r  als  ein 
Wunderland  erschpint^  vob  dem  Vieles  pngescheat  gefpboH  werden  dprftp. 
Ueberbaopt  Gpdpp  wir,  dass  man  sieb  ip  den  frObestep  Zeilen  der  Spbiff« 
fahrt  picht  l^icbl  Qber  f^ei(  ber^'ortreleqde  Yorgebirge  bipauswa^e,  sop'r 
dem  ap  s^lcb^o  g^wöhpljch  wieder  nmlpnkte,  wesb9lb  auch  das  Wagniss, 
pio  fiolcheßVorgeb.  zu  umscbilfen.  vop  dppDichterp  opter  dem  Bilde  einps 
Kampfes  mit  scbreckÜcben  Uogeheperp  dargestellt  wirdt  i[Vg|.  oben  Note  19* 
Foi^s  alte  Weitknode  S.  VI.  Uckerfs  Homer.  Geogr.  S.  19  ff.  Ders.  ip 
Geogr.  d.  Gr.  o.  R.  I,  1.  S.  15  f.  Filcker'i  Hom.  Geogr.  S.  107.  und 
Mythol,  des  Jpp^Mis  3.  108  ff,  238  ff.  fFood  über  das  Originalgenie  des 
Bomert  S.  67  ff»)  Pas  aas  dieser  Uabekasptachaft  PNt  dem  bpisitbep  und 
Adriatischea  Meere  faervorgebeade  Versetzen  Italiens ,  Stzilieps  n.  s.  w. 
in  viel  zn  westliche  Regionen  hp^te  aber  auch  die  natürliche  Folge ,  dass 
die  noch  westlichem  Partien  der  Erde  bis  zum  Okeanps  vpp  Homer  gewal- 
tig ipsammepgedrängt  werden  mpsstpp,  npd  dass  ^  diS«  pigpnMiebe  west- 
liche Europa,  das  er  freilich  nicht  kannte,  auf  Hoa^r^s  Erdkafie  gar  kein 
Platz  mehr  flbrig  bleibt,  da  ann  einmal  sehen  QHeebenlapd  im  Mittelpunkte 
der  Erdseheibe  liegen  sollte. 
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vo»  dtm  Lanie  der  Lolcf  htgeo  dts  sekp  frachlhu«  Laad  4tr  ipiMrti 
il^<9N»i(O4.9»ia7ff.l4a.401.),  deruiktnbidflrwiMai,  seHM 
Meoschea  firifleaitii  Lä^trpgomet^  (04»  10^  80  f.)  imd  4crMcDS€faefli«- 
iMb  treibendea  SOi^Ur  (04.  90,  S83*  S4^  311.  SM.  SM.)  #der  Ah 
i«M  (04.  Uy  W.) '')  iiii4  in  seiaer JVShe  sC41i6k  4ie  faMl  ^^tft« 
(O4,9,116ff0^)u4  4ied«8wdlMi>f  (04.0,  UOff.MO.  10,  Iff. 
U.),  Mr4Uch  aber  die  lo^l  TMmJUm  (04.  11,  106 ff.  12,  351. 
127  ff.  19,  275.)  '*)  mit  den  benachbarten,  Feaer  and  Rauch  answer- 
feaden  Lrrfelsen  (Od.  12,  59  ff.  202.  219.)  ^)  «ad  der  fe&hrvoUea 


33)  Dieses  erst  in  den  letzten,  aas  späterer  Zeit  berrfihrendeA«  BB. 
der  Odjrssee  erscheiocDde  Land  der  Sikeler,  Sikania,  ist  wohl  von  dem 
gesegneten  Kyklopenlaade  der  frahem  Bächer  nicht  verschieden,  so  dass 
dieRyklopea  ander  sadvestlichen  Kaste  von  Sizilien  (vgl.  FöIekerS.  11.  HX» 
dieLüstrygonen  dagegen  (bei  deoea  sich  die  Quelle  Artakie  [Od.  lO,  lOS.] 
qnd  vielleicht  eine  Sudt  Telepylos  [Od.  10,  82.  u.  23,  318.]  faad)  an  der 
Nordwestspitze  der  Insel  in  der^Iähe  der  Irrfelsen  (Fölcker  S.  115  ff.)» 
die  Sikeler  nnd  Sikaner  endlich  an  der  Ostseite  derselben  gesucht  werden 
mUssea.  Uebrigens  scheint  es  fast,  alsobsichBemer  dasKybloipenland  oder 
Sizilien  noch  gar  nicht  als  eine  Insel,  sondern  seiner  Grösse  wegen  als  einen 
TheU  desRfotinenU  denke.  (Vgl.  Fölcker  S.  119  f.)  Mit  weichen  Bechte 
Qbrigeas  Zeumt  (Erdansichten  S.  8.)  die  KyUopea  an  die  nördliche  KJlste 
Libyens,  die  Lastrygonea  di^egen  an  das  gegenOber  liegende  Gestade  Eu- 
ropa^s,  d.  h.  etwa  an  die  südliche  KCste  Galliens,  versetzt,  veraag  ich 
weht  einzQsehen. 

34)  Eine  kleiqe  Insel  an  der  Westseite  des  lilybaischeo  Vorgeb. 
fthrle  von  der  Menge  der  Ziegen«  die  sie  bevölkerten,  auch  späterhin  stets 
den  Namen  Aegusa.  Vgl  Foss't  alte  Weltkunde  S.XII.  Die  Insel  des  Aeo- 
los  f&hrtOd.  10«  3.  das  Epitheton  nlmt^,  d.h.  nicht  die  sehwiainiende, 
sondern  eine  solche,  an  welcher  man  leicht  landen  kann.  (Vgl.  Oiod.  Sic. 
S,  lOr  mit  Dionys.  Per.  465.  und  daselbst  EnsUth.  Ue/ierf$  Geu.  d.  Gr.  u. 
R.  1, 1.  S.  24.  und  Scbirlüz  S.  52.  Note  33. 

35)  Dass  Bomer's  Thrinakia  Sizilien  sei,  wofür  man  es  der  dreieeki- 
gen  Gestalt  dieser  Insel  wegen  spater  ste^  gehalten  hat,  (vgl.  unten  §.  125.) 
wird  von  Foiohr  S.  119  ff.  ans  sehr  trifHgen  Gründen  bezweifelt,  unter 
dopen  der  wichtigste  ist,  dass  Thrinakia  Od.  12, 316.  vigfoac  ignßn  heisst, 
und  (ebendas«  v.  330  f.)  den  GefÜirten  des  Odyssens  kaum  Fische  und 
Vögel  zur  Nahrung  darbietet*  Er  halt  daher  Thrinakia  für  eipe  kleine, 
zwischen  den  beiden  homerischen  Seestrassen  durch  die  Irrfelsen  und 
dorch  die  Skylla  und  Charyhdis  liegende  Insel  nördlieh  vom  Iruchtbaren  und 
staii  bevölkerten  KyUopenlande  oder  Sizilien.  Auch  das  benachbarte  Un- 
teritalien dachte  sich  Homer  nach  Völckers  Ansicht  (S.  126.)  ^t  der  hierher 
namentlich  die  Stadt  Temesu  (Od.  1, 184.)  versetzt,  als  InatL  Doch  s. 
oben  S.16.  Note  29.**) 

30)  £s  sind  darunter  oflGeubar  die  ihren  vulkanischen  Ursprung  aafs 

2* 
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iltraMe  der  Sk?Ua  nnd  Charybdis  (Od.  12,  85  ff.  223  ff.  429  ff.  2S, 
SS8.).  NordweslUcher  fotgt  dann  die  Insel  der  Sirenen  (Od.  12,  39  ff. 
158  ff.  182.  23,326.),  im  äussersten  W.  aber  die  Insel  der  Jüike  jiea 
(Od.  10, 135. 141.  11,  70.  12>  3  ff.)  «>) ,  der  Felsen  Leukas  (Od.  24, 
11.)  and  das  Elysion  (Od.  4,  561  ff.)  <^)  und  jenseits  des  weslUchen 
Okeanos  das  Land  der  in  stete  Finstemiss  gehallten  Rimmerier  (Od. 
11,  14.)  and  der  Hades  (Od.  10,  507ff.)9»).    Hoch  im  NW.  der 


deotlichste  verratheiiden  Lipariscben  Intelo  zu  versteLeD.  (Vgl.  Föleker 
S.  118.)  Gewöhnlich  hält  man  Homer^s  UXa/Kra/  f&r  identisch  mit  den 
▼OD  den  spätem  Sängern  der  Argonaatenfahrt  erwähnten  Sv/mXfjyadiß  (oder 
Kvaviai)  am  Eingange  des  thraz.  Bosporos,  die  nur  Homer  aus  dem  Osten 
in  den  Westen  versetzt  habe ,  um  dnrch  sie  die  Gefahren  von  Odysseas 
Irrfahrten  zo  vergrOssern  (vgl.  Strab.  1.  p.  180.  Enstath.  ad  Od.  12.  p. 
1711.  Emesti^i  Hom.  Od.  12,  59.  61.  Schhchtkors t  Geo.  Hom.  p.l27. 
Sekhgel Geo.  Hom.  p.  192.  MüUej^s  Orchom.  S.  278.  Niebukr^sKöm. 
Gesch.  1.  S.  45  f.);  welche  Meinung  jedoch  Brzoska  de  Geo.  myth.  I. 
p.  59.  sqq.  mit  Recht  bekämpft. 

37)  Vergl.  oben  Note  18. 

38)  Wahrscheinlich  dachte  sich  auch  schon  Homer  das  Elysion  als' 
Inseln  derSeehgen^  wie  bereits  Hesiod.  0.  et  D.  169.  und  alle  Späteren. 
Vgl.  ff^olf.  Prolegg.  p.  254.  Not.  39.  fFeleker's  Homer.  Phäaken  und 
Inseln  der  Seligen  im  Rhein.  Mos.  für  Philol.  Bd.  1.  S.  237—241.  und 
die  Ausleger  vu  Find.  Ol.  2,  77.  BOckh.  u.  Eurip.  Hei.  1692  ff. 

39)  Zu  der  Annahme  eines  solchen  nie  von  der  Sonne  beschienenen, 
in  steten  Nebel  eingehfillten  Volkes  der  Rimmerier  im  änsstersten  W.  mö- 
gen wohl  auch  die  abschreckenden  Sagen  der  eigennfitzigen  Phönizier, 
welche  sich  die  alleinige  SchiflTahrt  im  Atlant.  Ozean  erhalten  wissen  woU* 
ten  (vgl.  unten  §.  43.),  Veranlassung  gegeben  haben ;  so  dass  die  von  Boehart 
(Ganaan  p.  591.)  vorgeschlagene  Ai)leitung  des  Namens  vom  semitischen 
nt'ntld,  welches  Hieb  3,  5.  Finsterniss  bedeuten  soll,  doch  immer  ei- 
nige ^Öerficksichtignng  verdient ;  (obgleich  sie  allerdings  von  Gesemus  im 
hehr.  Wörterb.  1.  S.  457.  in  Zweifel  gezogen  und  in  der  angef.  Stelle 
"i'^^^d  vielmehr  durch  Schwüle,  Gluthauch  eriLlärt  wird.)  Uebrigeas 
vergieicbe  über  die  Kimmerier  nnd  die  mit  ihrem  Namen  vorgenommenen 
Konjekturen  (KigßdQWi,  XufiigiOi)  Uckert  I,  1.  S.  26  f.  Foss  Alte 
Weltkunde  p.  XIV.  in:  Krit.  Blätter  H.  S.  307  f.,  der  sich  fttr  die  Ab- 
leitung des  Namens  von  dem  Phönizischen  Ramar ,  Kimmer  eriLlärt,  FBI" 
cker  S.  154. ,  der  diese  Ableitung  bestreitet,  und  den  Namen  vom  griech. 
Xnfiipiog  herleitet,  Bayer  Comment.  de  Cimmeriis  im  2.  B.  der  Com- 
meutt  Acad.  Scient.  Petropol.  und  in  dessen  Opusec.  Halae  1770.  Eart- 
männ^i  Aufklärungen  Aber  Asien  I.  S.  150  ff.  u.  A.  —  Was  aber  den 
jenseit  des  westlichen  Ozeans  auf  der  Oberfläche  der  Erde  zu  suchenden 
Hades  betrifft,  so  ist  diese  Ansicht,  die  freilich  jener  andern  von  einem 
Hades  im  Innern  der  Erde  (s.  oben  Note  12.)  widerspricht,  im  Gegensatz 
zu  der  Vossischen,  welche  hier  fclos  einen  Eingang  zum  nnterirdisehen 
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Erde  endKch,  in  weiter  Bntfemuiig  von  allen  iikrigen  bekannten  LSn- 
dem,  im  Mittelpnnkte  des  Meeres^)  liegt  noch  die  liibelbafte  Insel 
derKalTpso  Ogygim  (Od.  1,  85.  5,  244.  266  ff.  6,  172.  12,  448  f. 
23,  333.).  Weiter  weiss  nns  Homer  vomW.  and  N.  dw  Erde  Nichts 
EU  berichten  ^'). 

§.  5.    Aus  den  Gedichten  des  VLetAm^mm  von  Askra  in  Böo- 
tien  '*>)  (am  800  vor  Chr.)  ersieht  man ,  dass  in  den  zwischen  ihrem 


Hades  annimmt  (vgl.  Alte  Weltknnde  in  den  Krit.  Bl.  II.  S.  806  ff.),  foa 
F&ieker  S.  141  ff.  dorefa  zieaKch  triftige  Gründe  gehend  gemacht  woirdea, 
deren  Aaseiaandersetsnag,  als  blos  die  mjrtliigehe  Geographie  betreffend, 
aicht  hierher  gehört.  So  scheiaen  also  im  homerischen  Zeitalter  svei  ver- 
schiedene Meinaagen  von  ^iDeni  nnterirdischeB  uad  von  eioem  obenreltli- 
dien  Hades  geherrscht  za  haben ,  die  sich  beide  io  den  homerischea  Ge- 
singen aasgesprochen,  ja  wohl  selbst  mit  eiDaoder  vermeogt  and  verwech- 
selt fiadea,   (Vgl.  aoch  ontea  Note  46.  Aber  die  Hesiodeischeo  Ansichten.) 

40)  Ogygia  bildete  den  Nabel  6t%  Meeres  fofi^nloV  ^alicatiq :  Od. 
I,  50.),  der  aber  nicht  im  Mittelmeere  zwischen  Sizilien  and  Griechea- 
lüd  gesacht  werden  darf,  sondern,  wie  Föleker  S.  120  ff.  dargethaa  hat, 
im  hohen  NW.  der  Erde  angesetzt  werden  mass,  so  dass  sich  also  Homer 
das  Mittelmeer  nordwestlich  von  Griechenland  hoch  gegen  N.  hinaafrei- 
chead  dachte ,  wie  er  denn  aberhanpt  den  Nordwesteo  der  Erde  in  anbe- 
stimmte Femen  ansdehste.  Aach  Zeune  (Erdansichten  S.  70.)  setzt  Ogy- 
gia  ganz  willkttrlich  an  die  nördliche  Kflste  des  mittelläod.  Meeres ,  zwi- 
schen seine  Lästrygonen  (an  der  Küste  Galliens  oderlberiens)  and  die  Insel 
Ääa. 

41)  Ueber  Homer's  Geographie  vergl.  flberhanpt  Fost^s  geograph. 
Abhandlang  Aber  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  and 
Alte  Weltkunde  in  s.  KriL  Blättern  U.  S.  127  ff.  fFood^s  Versach  ttber 
das  Originalgenie  des  Homer^s.  Aus  d.  Engl.  Frankf.  1773^  8.  ScUieht- 
karstü  de  geogr.  Hom.  Gomm.  Gotting.  1787.  Schoenemanni  Comm.  de 
geogr.  Hom.  Gotting.  1787.  Schlegelü  de  geogr.  Hom.  Gomment.^  Hannov. 
1788.  üekerfs  Bemerknngen  über  Homer^s  (i^ogr.  Weimar  1815.  Der- 
selbe in  seiner  Geogr.  der  Gr.  a.  R.  I,  i.  S.  13  ff.  und  I,  2.  S.  310  ff. 
Mannerfs  Geogr.  der  Gr.  u.  R,  4.  Band.  S.  3 — 24.  Malte-Brur^s  Gesch. 
der  Erdkunde.  I.  S.22  ff.  Zeun^s  Erdansichten  S.  5  ff.  Sichler^ $  Handb. 
d.  alten  Geo.  S.  m  ff.  SchirUtss'$  Handb.  t.  alt.  Geo.  S.  44  ff.  Grote- 
fend  in  Allgem.  geogr.  Ephem.  48.  Bd.  3.  St  S.  255  ff.  Brxoska  de 
geogr.  mythica  Spec.  1.  Lips.  1831.  Fölcker  Ceber  homerische  Geogr.  o. 
Weltknnde.  Hannov.  1830. 

42)  Dass  der  Beiname  des  Askräers  dem  Hesiod  mit  vollem  Rechte 
beigelegt  wird,  und  derselbe  nicht,  wie  gewöhnlich  mit  Strab.  13.  p.  622. 
und  Steph.  Byz.  v.  Kvfiij.  p.  396.  angenommen  wird,  noch  vor  der  Aus- 
wanderung seines  Vaters  zu  Kyme  in  Aeolis  geboren  wurde,  ergiebt  sich 
aas  0.  et  D.  650  f.,  wo  er  selbst  ausdrücklich  sagt,  dass  er  nie  eiae  See- 
reise gemacht,  als  von  Aalis  aach  EabOa  hiaiber;  uad  mOgeo  auch  dtets 
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Vtrfciiflr  ttui  ifancros  rerfloMeBen  itbriiattdertea  die  geograph« 
KmaIbIbm  Mkon  sehr  m  Aasdehnwig  gewonnen  hatten.  Denn  wenn 
auch  Hesiod  im  Ganzen  noch  Hemer's  Ansichten  fblgt^  und  seine  6e* 
diiAte  ttaeh  weit  weniger  VetanlasMrtig  rar  Entwtckelitng  geograph. 
Kenntnisse  gaben ,  als  die  homerischen ,  so  enthalten  sie  doch  schon 
mehrete  Naaien  «od  Aadentangen  Ton  Lündem ,  Völkem ,  Plfissen, 
Slidten  «•  a*  w. ,  die  hma  beiHomef  noch  veraiisst,  md  wekfae 
zeigen,  dass  sich  der  Gesichtskreis  namentlich  nach  W«  and  NO. 
hin  im  Heaiodeischen  Zeitaker  sehen  bedeutend  erweitert  hatte. 
Aoek  ihn  itl  die  Erde  noefa  eine  vem  Strome  Okeanos  ^<)  nmflossene 
(Thcog.  132  f.) ,  aber  im  Tartaros  gcwurzeltc  (Theog.  727  f.  vcrgl. 
nijt73f.  u.  622.  und  Op.  e(D.  19.)^*)  Scheibe  (Theog.  117.),  auch 
bei  ihm  wird  noch  das  wie  eine  Kuppel  über  ihr  ruhende  Himmelsge- 
wölbe (Theog.  126  f.)  vom  Atlas  getragen  (Theog.  517  ff.  746  ff.  O. 
el  D»3S1.),  und  ist  ebensoweit  üb^  der  Erde,  als  derTartaros  unter 
derselben  (Theog.  720.)^^  9  ^^  im  W.  an  die  Enden  der  Erde,  des 


Verse  nicht  von  Hesiod  selbst  herrühren,  so  sind  sie  doch  gewiss  älter, 
als  alle  ans  erhaltene  histor.  Nachrichten  über  diesen  Dichter.  Auch  dass 
auf  der  alten  Grabscbrift  Hesiod's  bei  Pausan.  9,  38.  Askra  als  seine  Va- 
terstadt angegeben  wird,  ist  eben  so  wenig  zd  Obersehen,  als  dass  Slrabo, 
sich  selbst  widersprechend,  in  einer  andern  Stelle  9.  p.  409.  Askra  seine 
Vaterstadt  nennt.  (Vgl.  anch  GöttUng  \m  Art.  Hesiodos  in  Erscb^s  und 
Gmber's  Encykl.  2.  Sect.  7.  Bd.  S.  399.)  Ueber  die  Meinung  Obrigens, 
dass  auch  die  Hesiodeischen  Gedichte  nicht  alle  von  einem  Verfasser,  aber 
doch  grOsstentheils  ans  einem  und  demselben  Zeitalter  herrühren,  vgl.  Fr. 
Tkiersch  über  die  Gedichte  des  Besiodus,  ihren  Ursorung  u.  s.  w.  Mün- 
chen 1813.  Passow^s  Aufsatz  in  Jahn's  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd. 
S.  153.  ScAöll  in  der  Gesch.  der  griech.  Liter.  Bd.  f.  S.  130  ff.  und 
Göttling  a.  a.  0. 

43)  Hesiod  erwähnt  anch  auerst  Quellen  des  Okeanos,  die  Hoomt 
nach  nicht  ieont  (obgleich  SckirUtz  Handb*  d.  all«  Gea.  S.  46.  Note  17. 
sie  auch  diesem  vindiairen  wiU)^  im  W.  der  Erde  (Theog.  382.  7^1.  Senk 
314.  Vgl.  auch  Aesch.  Prom.  300.  Piad.  firag^  70.  jCaliim.  Lav.  PaU.  la 
QuinU  Sm.  10,  197.  Stat^Theb.  3,  409.  SiUus  13,  554.)^  aad  spricht 
anch  ausdrtteklicb  von  seinem  jEUastrOmea  ia^s  Meer  bei  eben  dieseaQueilea. 
(Theog.  791.  Vgl.  oben  Note  8.)  Denn  auch  er  halt  deu  Unterschied  dea 
Siromes  Okeanos  (Theeg.  242.  69&  959.  Scut.  3i4.  Op.  et  D.  481.) 
v«ni:  inneren  Mcfere  fesi  (vgl.  Theog;.  Ii7.>«  und  ihm  folgen  hierin  anch 
noch  die  spateren  Diehler«  z.  B.  Stasinnt  ap.  Athen.  8,  3.  p.  334. 

44)  Vgl  naien  §.  7.  Note  68. 

49)  Und  swar  so  wek,  dass  ein  eiserner  Ambes  9  Tage  und  9  Nuchae 
brauchen  wttrde,  om  vom  HImHel  aal  die  Erde,  oder  ven  der  Erir  fai.den 
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Mt»t§  mM  (ki  fiüuttel»  Mm  (Tlmg.fMi,  8iB8  f.)«»)$  Ab^  der N. 
Mrt  W.  dei^  Brde  ii»t  ihm  dilreb  die  ttüterde^^ii  ftcho^  enreiteite 
deUflkftrt  tttd  fieAnleguAg  roü  Kblei^ien  in  früher  kitttin  dem  Namen 
iMch  bekttlifeft  Lküderü  (Tgl.  Mten  §.  %.)  bereits  et^as  weitet  aaf- 
ge^M^Meä.  Bei  ikn  e^seheiüt  Meirst  odl  deutlicher  Bezeiohniiii|; 
4tm  ketl%e  Ilaiieft ,  indem  er  Tbeorg.  Mt4.  die  (anch  schon  Hom. 
bfmft.  6,  S.  als  Seerlober  vorkommettdefl)  l^hehet  und  ebendas. 
r.  1012«  ihren  Ktfniff  LatinHi  erwähni  f  auf  Sizilien  gedenkt  er  (naeh 
Sirab«  1.  ^«29/)  ^hon  de«  ^eMU  ttnd  der  SutiOriygia  (des  !»pätera 
8jvaktfsil)i  ttttdm  dem  spätem  CJaUieä  iktLigyer  (Fragm.  v.46.  ans 
fifatoddvMes  bei  Strahl  7.  p<  300.)  ^^) ;  atich  ton  Spanie*a  Zitronen- 
Mfd  Orttgeithainen  hatte  er  schon  gebart,  da  er  znersi  die  dem  Atlas 
gK^entiber  Hegenden  GSrten  der  tiesperiden  mit  ihren  goldenen  Aepfela 
efwibnt  (l%eeg.215.  rgL  mit  y^  276.  find  51&.)  Im  änssersten  W.> 


Tartaros  2a  fiUeii.  BeiHonar  (Uvi«  d92.>  filUt HaphOstes  aar  einen  Tsg 
hindureh^  bis  er,  vom  Olymp  herabgeschleoderty  die  Insel  Lemnos  erreicht. 

46)  Dass  Hesiod  dieses  Gewölbe  des  Taitaros ,  welches  seinen  mit 
ehernen  Tboren  rer^hlos^eflen  Eiägdflg  in^W.  der  Erde  hat  (tbeog.  731. 
732.)^  ebenMIa  ehern  nenni,  wie  den  ffininic4,  haben  #ir  schon  Note  ff. 
gesehen«  Anf  diesen  Tartares  aater  dar  Erdsebeibe  siad  ttbrigens 
aaeb  die  Ansdrflcke  li^v%^  %^^vQi  y^  119*  and  faifi^  h  n€V^faSpi  v,  159. 
ZD  bezieben  (vgl.  Föleker^s  homer.  Geogr.  S.  15S.);  denn  an  eine  Ver- 
wechselang des  Tartaros  mit  denl  fiaded  ist  in  diesen  Stellen  um  so  weni- 
ger zn  denken,  als  Resiod^s  fiades  nicht  im  Innern,  sondern  sof  oder  Vief- 
*6br  aeben  i^Y  Obei^acbe  der  EHe  f»  äassersten  W.  zn  suchen  ist 
(vgl.  Tbeog.  745  ff.  767  ff.  775  ff.  md  FÖleker  S.  146  f.)^  obgleicb 
ein  paar  andere  Stellen  (Tbeog.  455«  and  Scnt.  151.)«  wa  von  der  Wob^ 
nnag  des  Aides  nnter  der  Erde  die  Rede  ist,  dieser  Ansicht  widerspre- 
chen, so  dass  sich  also  auch  in  den  Hesiodeischen  Gedichten  dasselbe 
Schwanken  In  Betreff  des  Hades  findet,  wie  In  den  Bomerischea.  (Vgl. 
dbea  Nato  12.  and  89.) 

47)  Es  ist  alialiidr  kein ZweM,  dass  hier  statt  ufi&hnig  t «  Alf  vwt  $ 
di  JSxv^ag  inutifgoXfovg  mit  Heinsins  Alyvig  xb  (nnd,  nm  den  Vers  aas- 
znfaUen,  vielleicht  mit  Jacobs  ünv^aQ  if  Xni^*  litn.)  gelesen  werden  mfisse. 
Die  Bmendaffon  von  Clericns  Alßvig  x  ifdi  2n;v^uq  ist  anpassend ,  da 
offenbar  mit  Ritcksicbt  auf  3  verschiedene  Hiannelsgegenden  von  den  Ae- 
lUopea  im  S. ,  den  Ligyem  im  W.  und  den  Skythen  im  N.  die  Rede  ist« 
neben  den  Aethiopen  arber  die  Libyer  ganz  ohne  Noth  erwähnt  sein  wtlr- 
ien.  y^.  Txsekuek.  ad  Strab.  I.  1.  Die  Ligyer  werden  übrigens  ancb  in 
efnem  Fragm.  des  Aesehvlos  bei  Strab.  4.  p.  f  83. ,  in  welchem  nach 
GroskurtPs  Ansicht  (Bd.  1.  S.  5dO.  ferner  Oebers.)  Ae8eb'yh>s  die  besio- 
feisehe  Steife  tnr  Augen  hatte,  bei  Herod.  5,  9.  Thnc.  6,  t.  Scyma. 
Cbntt  200  ff.  9tyf.  p.  2.  Apolhm.  4,  553.  and  sonst  et^ähaf. 
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bei  dor  Einströmmig  des  Okeanos ,  sind  die  Inseln  der  Seligen  (0.  ei 
D.  171.  vgl.  Find.  Ol.  2, 129.) ;  an  der  SteUe  von  Homer's  Elysion 
und  im  westlichen  Okeanos  selbst  liegt  die  fabelhafte  Insel  Erytheia 
(The^.  2d8  ff.  982.),  jenseit  des  Okeanos  aber  der  Hades  u.  s.  w. 
(vgl.  Note  46.)  Die  in  ewige  Nacht  verhüllten  Kimmerier  kennt  He- 
siod  nicht,  dagegen  (wenigstens  nach  Herod.  4,  32.  vgl.  mit  Sch^l. 
Aeschyl.  Prom.  v.  803.)  im  höchsten  NW.  der  Erde  die  bei  ihm  zu- 
erst erscheinenden  glücklichen  Hyperboreer,  (Vgl.  über  sie  auch 
ApoUod.  2,  5, 11.  mit  Heyne's  Anm.  p.  407.  Tzetz.  Chil.  2,  36. 
Diod.  Sic.  2,  47.  Melal,2,4  3,5,1.  Plin.  4,  12,  26.  u.  A.)  Hierher 
scheint  auch  der  von  ihm  (Theog.  338.)  zuerst  erwähnte  fabelhafte  FL 
Eriianos  gesetzt  werden  zu  müssen'*^).  Im  N.  kennt  er  bereits  den 
Istros  (Theog.  339.) ,  im  0.  den  Phasü  (Theog.  340.)  und  im  S.  den 
Neilos  (Theog.  338.) ,  der  bei  Homer  noch  Aegyptos  heisst  (s.  oben 
S.  9.),  bei  den  KyUikem  aber  auch  schon  unter  dem  Namen  Neilos 
erwähnt  wird  (vgl.  iragm.  Danaidis  ap.  Clem.  Alex.  Strom.  4.  p.  618«) 
Die  Wohnsitze  der  jiethiopen  scheint  er  schon  im  S.  der  Erde ,  also 
in  Libyen,  anzusetzen^*),  und  den  Hippemolgen  des  Homer  giebt  er 
bereits  den  Namen  5A;y^A^  (Fragm.  v.  46.  s.  oben.)  Zu  ihnen  gehören 
auch  die  stets  auf  Wagen  lebenden  Galaktophagen  (Fragm.  v.  45.) 
Ausserdem  finden  sich  beiHesiod  in  Ländern,  die  Homer  schon  kannte, 
folgende  bei  diesem  Dichter  noch  nicht  vorkommende  geograph.  Namen : 
die  Berge  Eleuther  in  Böotien  (Theog.  53.) ,  Othrys  (Th.  631.)  und 
Didymoi  (im  Gefilde  Dotion :  firagqi.  bei  Strab.  9.  p.  442.  und  14.  p. 
647.)  in  Thessalien^  die  Flüsse  Permessos  und  Olmeios  in  Böotien 
(Th.  5.  6.),  Laden  in  Arkadien  (Th.  344.),  Buenos  in  Aetolien 
(Th.  345.),  Peiros  in  Akamanien  (sonst  Acheloos  genannt:  Fragm. 
V.  32.  aus  Strab.  8.  p.  342.),  Anauros  in  Thessalien  (Scut.  477.), 
S^ÄÖ»  (Th.  339.)  undiVe5io/(Th.341.)  in  Thrazien,  Uaüakmön 
in  Mazedonien  (Th.  341.) ,  Katko$  in  Mysien  (Th.  343.)  und  Arde- 
skos  (wo?  Th.  345.)«<>);  die  Quelle  Hippukrene  in  Böotien  (Th.  6.); 


48)  lieber  diesen  Eridanos,  der  zu  so  vielen  Untersuchungen  Ver- 
anlagsung  gegeben  hat,  vergl.  besonders  Hygin.  fab.  154.  mit  der  Aom. 
in  Staveren  Myth.  lat.  Scbol.  Besiod.  1. 1.  Paus.  Att.  6.  Strab.  5.  p.  215. 
Scymn.  Ghius  369  fi*.  394.  To^/^Mythol.  Briefe  I,  15.  ^emsägr/ PoeVL 
Lattminn.V,  3.  p.l440.  if a//«-i?rt/i}'^  Gesch. der Erdknnde  I.  S,43.  U.A. 

49)  Vgl.  Note  47.  mit  Note  20.  Heffne  ad  Uiad.  5,  6.  p.  369.  Gaü- 
ford  Poet.  Gr.  min.  1.  p.  178.  und  Föicker  S.  90. 

50)  Er  erscheint  in  jener  bekannten  Stelle,  wo  eine  Menge  grösse- 
rer und  kleinerer  Flüsse  verschiedener  Lander  hont  durcheinander  aufge- 
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die  Städte  Lerne  (viffj  Ae^alij :  Th.  314.) ,  Treten ,  Nemeem  «nd 
Apesas  in  Argolis  (Th.  331.),  A$kra  (0.  et  D.  640.  aach  schon  er- 
wähnt in  einem  firagm.  ex  Hegesini  Atthide  ap.  Pansan.  9,  29,  1.), 
Panepis  und  Glekön  (firagm.  v.  43.)  in  Böotien ,  Ellopia  auf  Enböa 
(fragm.  y.  112.),  Anthma  oder  Anthe  (Scut.  681.  u.  474.),  Amj/ros 
(fragm.  V.  49.))  Arne,  Heßke  (Scut.  381.  vgl.  Strah.  8.  p.  385.) 
nnd  Pagätä  (Ilayaaaloß  'AniXXmi^:  Scut  70.  t§^.  auch  fragm. 
Thdiaidos  ap.  Schol.  Hom.  H.  23,  346.)  in  Thessalien,  Bybles  und 
Anchiälos  ^')  in  Phönizien  (fragm.  t.  188.) ;  das  Volk  der  TeUboer 
(neben  den  schon  von  Homer  genannten  Taphiem)  in  ALamanienlind 
auf  den  benachbarten  Inseln  (Scut  19.),  und  die  Landschaft  HeUepie^ 
in  der  Dodona  lag  (fragm.  t.  112  ff.)  Auch  lernen  wir  aus  ihm  den 
alten  Namen  der  Insel  Euböa,  Abantis,  kennen  (fragm.  145.),  so  wie 
er  (nachStrab.l.  p.  59.)  auch  von  einem  durch  angesetzten  Schlamm 
bewirkten  Zusammenhang  derEchinaden  mit  dem  Festlande  sprach*^). 
Ans  den  spätem  epischen  Dichtem  dieser  Periode ,  den  soge- 
nannten Kyklikern,  die  den  ganzen  alten  Mythenkreis  bis  zum 
Tode  des  Odysseus,  besonders  aber  den  trojanischen  Kyklos,  nament- 
lich die  Rückkehr  der  Helden  von  Troja  und  ihre  spätem  Schicksale 
besangen ,  z.  B.  dem  Stoiinos  aus  Kypros ,  Arktinos  von  Miletos 
(zwischen  760  u.  708  vor  Chr.),  Eumeles  von  Korinthos  (um^s  J.  735.)» 
Lesckes  aus  Lesbos  (um*s  J.  660.),  PeUandros  von  Kameiros  auf 
Rhodos  (um^s  J.650.),  Stesichoros^ins  Himera  in  Sizilien  (um's  J.  570., 
mehr  bekannt  ab  Lyriker),  Arist$as  von  der  Insel  Prokonnesos  (um^s 


zählt  werden,  zwifcfaen  dem  Buenos  und  Skamander.  Wir  kennen  nur 
einen  kleinen  Nebenfloss  desistros  in  SarmatiaEnropaea  Namens  Ardiscus, 
der  hier  schwerlich  gemeint  sein  kann.  Ebenso  kennt  die  spätere  Geogra- 
phie aar  einen  Berg  Apesas  bei  Nemea  in  Argolis,  während  bei  Hesiod  in 
der  oben  angef.  Stelle  an  eine  Stadt  dieses  Namens  gedacht  werden  muss. 

51)  Anehialos^  zwischen  Bybles  und  Sidon  erwähnt,  kann  nicht 
füglich  wo  anders,  als  in  Phönizien,  gesucht  werden.  Wir  kennen  nur 
ein  Aachialos  an  der  Küste  von  Kilikien  und  ein  anderes  am  Pontes  Euz. 
in  Thrakiea. 

52)  DuTheil  und  Koraes  vermuthen  freilieh,  dass  in  der  aagef. 
Stelle  Strabon's  statt  Hesiodos  zu  lesen  sei  Herodotos,  da  dieser  2,  40. 
tage :  Tmv  'üx^idcnf  ^amp  tag  i^fiteeig  ^dfi  ^ni$^ov  nenoltjmv  (vgl. 
auch  Thue.  2,  102.  und  Strab.  10.  p.  458.) ;  allein  Groskord  glaubt,  dass 
auch  Hesiodos  in  der  F^g  ntplodog^  die  ihm  zugeschrieben  werde,  diess 
gesagt  haben  könne.  —  Uebrigens  vorgl.  aber  die  Geographie  des  Hesio- 
dos überhaupt  Foss's  Weltkunde  der  Alten  S.  16  ff.  Uckerfs  Geogr.  d. 
Gr.  tt.  R.  M.  S.  36.  und  Siekler's  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  55  ff. 
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J.  &6D«>  a.  8.  w. ,  voD  denen  sich  aar  M^edetiteiid«  Prftgttenfe  er- 
halten haben  »^),  lassen  sich  ebensowenig,  als  ans  den  Tfagddien  des 
Aeschylos  von  Blensis  (geb.  525.  gest.  456.  ror  Chr.),  dem  sich 
bei  Schildernng  der  Irrfahrten  der  lo  im  gefesselten  Prmtfefhens  aDer« 
dings  riele  Gelegenheit  zn  g^ograph.  Andentnugen  dstrimt ,  and  dea 
Hymnen  des  Pindaros  ans  KyneskephabL  bei  Tbebcm  (g^b.  VBl* 
gest.  442.  ror  Chr.)  wiehtige  Bei^Kfhemngen  der  tHUsn  CteograpMe 
gewinnen,  iäsitÄtttat  einer  mythischen  HichtttAg  folgen,  dieh  ih 
der  Hauptsache  an  die  alten  homeriik;hen  Ansichten  halten  nnd  Ae 
geographische  Wahrheit  natiMictf  ihren  dichterischenr  Zwecken  nnt^f- 


53)  Die  Fragmente  der  Kykliker  sind  gtsammell  von  C.  G.  Mülhr 
(de  cyclo  Graecornm  epico  et  poetis  cyclicis  scr.  eorumque  fraginm.  cofl. 
et  inferpr.  est  C.  G.  M.  Lips.  1829.),  r.  G.  IVdcker  (der  epische  Cyclos 
Mef  mc  nom^fiseoeto  DIchtef  rni  t.  Snpp'eftf.-^tftra'e  i^Cfm  Rheiiif.  Moseon 
für  Fhibl*  bcransg.  von  VT^dnr  d.  Mke.  Bonn  1835.)  und  noek  voll- 
sUodiger  in :  HooMr^  CaroilBa  oi  Cycli  opici  reliqoiae.  Paris,  ap.  Didot» 
1837.  (weicktr  Ausgabe  ich  hier  io  den  beigescbriebenen  Seitenzahlen 
folge) ;  die  Cypria  carmina  affein  von  R.  J.  F.  Henrichsen  (de  carminibus 
Cypi4{s  ComMcattfflo.  Hatnräc  1828.)f  die  Pf^metiter  der  llfebais  von 
B.  h.  f.  Leutsek  (Thebaidi^  cydfcao  li»li^i*e^  Gofdng.  tS30.)  Uebrigeitt 
viergi.»  Gh«  Gt  Sekmmraml^%.  dcf  poetis  eycKcis^  AftdorC  1735.  4«  anoh 
in  dessen  DiMertL  seledtis  ed.  Harltu.  Erlang.  1778.  8.  WüUuer  dt  cy- 
clo epico.  Monster  1825.  (mit  der  Recens.  der  beidea  ittzteu  Schriften 
von  Osann  im  Hermes  Bd.  31.  Heft  2.  S.  185  ff.)  Mohnikf^s  Gesch.  der 
gifecb.Lit.  Bd.  1.  S.  189^ ff.  iS^cAd/T^ Gesch.  der  gfiecfa.Lit  Bd.  f.  S.  125fr. 
u.  A.y  besonders  aber  der  Auszug  aus  Prodi  Ghrestomatbia  grammatica 
io  der  Biblioth.  der  alten  Liter,  u.  Kunst.  Bd.  1.  S.  32  IT.  —  In  diesen' 
Pragmenteii  finde  ich  folgende  bef  Homeros  und  Hesiodos  noch  nicht  vor- 
kommende geograph.  Namen :  Ihs  Volk  der  Rianoi  in  Bitfaynien :  fragm. 
el  OechaRae  expugn.  ap.  Schol.  ApoHon.  1 ,  1357.  (p.  591.  Didot.);  die 
Sudte  Ttutktatda  in  Mysienr  fragm.  Cyprior.  ap.  Phot.  God.  239.  (p. 
582.)  und  Kölophön  fn  fonfen :  fragm.  ex  Augiae  Troez.  N6fnoi^  ap.  PfaoL 
ibid.  (p.  584.) ;  die  Insel  Leuke  im  Pontes  vor  derMfindmig  desBorfsthe- 
des :  fragm.  ei  Arctini  Aethiop.  an.  Phot.  ibid.  (p.  583.) ;  die  Stadt  der 
Amazonen  Tkemiskyra:  fragm.  Notntüv  ap.  Pausan.  1,  2,  1.  (p.  MO.); 
das  Volk  der  Taurier  in  Skythieu:  fragm.  Gypr.  ap.  Phot.  I.  h  (p.  582.); 
dte  Stadt  Maröneia  in  Thrakien :  fragm.  ex  Augiae  iVocrro^  ap.  Phot.  1. 1. 
(p.%84.);  die  Mohsser  in  Bpims:  id.  fragnk.  ap.  Phot.  I.  I.;  die  Bryger 
in  Thessalreii:  fragm.  ex  Kogammoniii  Tefeg.  ap.  Phot.  f.  I.  (p.  585.);  die 
Landschaft  Akafnaniett\  fragm.  Alcmaemiidb  ap.  Strab.  1#.  p.  542.  (p. 
589.);  Ae  Stadt  Jpkidmt  in  Attrka:  fragm^  ap.  Schot.  Rom.  ff.  3,  242.; 
die  kaq)fjgld(g  nitgai  ^of  Eubna :  fragm.  ex  Augiae  Nitnoi^  ap.  Phof.  V.  F. 
<p.  584.) ;  d^rt  Phiss  lnacko$  in  Argolis  <fragm.  ap.  Schöf.  Ainbros.  Odysj^.  ?, 
120.  (p.  60f.) 
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ordnen.  Indessen  würde  man  doeh  sehr  irren,  wenn  man  den  beid^ 
zxAtttt  genannten  Diohtem  alle  Bedeutung  in  Beeiehnng  anf  ahe  Oe«^ 
grapbie  absprechen  wollte,  da  wenigstens  in  beiden  eine  Menge,  tum 
Tbeil  nener,  geograqph.  Namen  nnd  Beziehungen  Torkonnnen,  aus 
denen  man  auf  den  Umfimg  der  geograph.  Kenntnisse  in  jenen  Zeiten 
sebiiessen  kann  **), 

Wenn  daher  Zeune  {Erdansicbten  S.  11.)  äussert,  eine  Aeschy- 
tische  Weltkunde  zu  entwerfen ,  würde  noch  weit  schwieriger  sein, 
ab  eine  Homerische,  da  „der  Angaben  zu  wenige  wären^%  so  ist 
diess  eben  acf  ungegründet»  ab  wenn  du  Anderer  vom  Pindaros  daa* 
selbe  behaupten  wollte.  Nur  darf  man  fineilich  nicht  blos  auf  die  Irr- 
fahrten der  lo  im  Prometheus  Rücksicht  nehmen ,  (von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird) ,  da  diese  gerade  weit  weniger  Ausbeute 
für  die  historische  Geographie  gewähren ,  als  die  übrigen  Tragödien 
ies  Aeachylo»«  Was  nun  die  geograph.  Ansichten  dieses  Tragikers 
betriJR ,  so  bat  mich  schon  Reinganum  der  Mühe  einer  Zusammen^» 
Stellung  überhoben ,  der  in  Jakn^s  Jahrbb.  Qr  Phil.  u.  PSdag.  1828. 
S.  338 — 349.  eine  genaue  und  fkst  vollständige  Üebersicht  der  bei 
Aescfaylos  vorkommenden  geograph.  Notizen  geliefert  bat^  ans  der 
ich  hier  das  Wesentlichste  mit  einigen  Zusätzen  und  BeriditigiHigeli 
nitlheile,  dabei  aber  fie  vom  Aescbylos  zuerst  genannten  Namen, 
der  -  bessern  Üebersicht  wegen  ,  durch  Kursivdruck  auszeichnen 
lasse  *).  Im  Allgemeinen  tässt  auch  Ae0clayl#fil  die  wahr- 
scheinlich noch  scheibenförmig  gedachte  Erde  vom  Qkeanos  um«' 
slrömt  werien  (Prom.  138*)**),  der  aber  bei  ihm  bereit«  an«b  ais 
Meer  eraefaeint  (Prem.  431.  vgl.  Clem.  Alex.  Sire».  5.  p.  431.),  n^ 
wie  bei  Hedod,  seine  Quellen  bat  (Prom.  300.)  Ihäi  bildet  bereite 
Delphoi  den  Nabel  oder  Mittelpunkt  der  Erde  (&  c.  Tb.  732.  Choeph. 
1027.  Eum.  159.)  ***) ,  an  deren  änssersten  Enden  im  0.  Boner's 


04)  icfc  gebe  eineZwammeMtalluogderiellpei  far  de»  hier  fotgenisB 
Bzkurs. 

*)  In  diese  Kategorie  gehsrea  naMrUeh  die  sehen  bei  Hekataei^  timn 
kemmeoden  Namen  niebf  mit,  da  dieser  Logegraph  efwM  fHlber  ala  Ae« 
sehyloa  nnd  RndirMi  lebtet  vm  adr  aber  erst  weiter  «aten  (§.  8#),  wt» 
von  de*  Logngrapben  tbariMNipt  die  Rede  ist,  anf^pefilbit  werde«  kemiie. 

^)  naeb'  den  Verasabten  der  SebUln^sehen  Handamgabe  in  2  Bda. 
Halle  ISMl 

^^1  8.  aber  dies«  Meiaaair  aw$b  Pfad.  Rftk.  4,  6.  fc.  Sehok>  f31. 
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28  Einleilang. 

Ostäthiopen  (Suppl.  289.  vgl.  mit  Herod.  7,  70.),  im  W.  lJ»er,  d.b. 
aa  der  südwestlichen  Spitze  Li  byens,  an  einem  westlichen  Sonnen- 
teiche, in  den  Helios  hinabsteigt  (fragm.n.  178/  Schütz)*),  die  West* 
äthiopen  (fragm.  Prom.  sol.  n.  178.  Schütz.),  im  N.  die  Skjrthen 
(Prom.  1.  419.),  im  S.  die  Aegypter  (Prom.  846.)  wohnen;  denn 
Aeschylos  unterscheidet  bereits  vier  Himmelsgegenden,  Osten  (Prom. 
707.  791.  Agam.  1172.),  Süden  (Prom.  722.),  Westen  (Prom.  348. 
Suppl.  258.)  und  Norden  (fragm.  181.)  Er  kennt  die  Eintheilung 
der  Erde  in  drei  Welttheile,  und  lässt  Asien  durch  denPhasis  (fragm. 
177.)**)  oder  den  Kimmerischen  ßosporos  (Prom.  729  ff.),  Libyen 


6,  S.  Sopb.  Oed.T.  488.  (c.  Schol.)  Eorip.Ion.  5.  223.  sq.  461.  sq.  Orest 
331.  Pjioen.  244.  Strab.  9.  p.  419.  Paus.  10,  16.  Agatbem.  1,1.  Ovid. 
Met.  10,  167  sq.  15,  630  sq.  Claud.  16,  11  9q.  Liv.  38,  48.  Fos/s 
Krit  Blätter  II.  S.  167  ff.  ReinganunCs  Gesch.  d.  Erd-  a.  Linderabbild. 
d.  Alten  I.  S.  116  f.  Note  55.  Uebngeos  vgl.  oben  Note  9. 

*)  Vergleichen  wir  dieses  Fragment,  und  namentlich  die  Worte  na- 
fnarop  ^'  Tnnatp  ^ifft&Tg  ildatog  fAulnnov  nQoxouig  awanavfh  nüt 
Prom.  vinct  809.  udd  Strab.  1.  p.  33.,  der  uns  eben  jenes  Brucbstflck 
erbalten  bat,  so  sehen  wir  ganz  deutlich,  dass  Aeschylos  den  Helios  nicht 
aus  dem  Sonnenteiche  auf-,  sondern  in  denselben  hinabsteigen  Usst,  und 
diesen  an  den  sfidlichen  Ozean  zu -den  (We8t-)Aetbiopen,  also  an  die  Sfid- 
westspitze  Libyens  versetzt.  Gewiss  nSmlicb  irren  diejenigen,  welche  dton 
Sonnenteicb  des  Aeschylos  auch  in  der  Nähe  des  Sonnenaufgangs ,  aber 
nur  südlicher  als  Homer ,  bei  den  (spätem)  Aetbiopen  in  Libyen  suchen. 
(Vgl.  rosis  Mythol.  Briefe.  IL  S.  139.  Welcker's  Aeschyl.  Tril.  S.  36.  f. 
Bredow's  Untersuch,  etc.  H.  S.  98.  Groskurd  zu  Strabo  I.  S.  51.  Note  1. 
und  Fölcker^s  Hom.  Geogr.  S.  92.)  Besser  urtheilt  Reinganum  in  Jabn^s 
Jahrbb.  1828.  H.  S.  341.  u.  344.,  der  übrigens,  unbeschadet  seiner  rich- 
tigen Erklärung  des  q>QWifton$dov  u.  s.  w.  von  dem  erhöhten  Purpurglanze 
des  Meeres  bei  Sonnenuntergang ,  immer  auch  die  i^v^Qa  ^aXaaoa  ab 
Eigennamen  in  der  damals  schon  gewöhnlichen  Bedeutung  (vgl.  Herod.  2, 
102.  4, 37.)  vom  sfldlicheu  Ozean  verstehen  konute,  den  wir  uns  nur  längs 
der  ganzen  Sttdkfiste  Libyens  bis  zur  Westspitze  ausgedehnt  zu  denken 
brauchen.  Sollte  sich  aber  die  Vermuthiing  rechtfertigen  lassen,  das» 
Aeschylos,  ohne  alle  Berücksichtigung  des  scheinbaren  Sonnenlaufes  am 
Himmel ,  blos  als  dichterisches  Bild  einen  See  im  Süden  annehme,  in  wel- 
chem Helios  am  Mittage  seine  schon  vom  bisherigen  Laufe  ermüdeten  Rosse 
bade,  um  sie  zur  Fortsetzung  desselben  zu  kräftigen,  so  würde  freilich  die 
Erwähnung  der  i^v^gu  ^aXavaa  noch  weit  mehr  an  ihrer  Stelle  sein,  und 
es  liessen  sich  dann  auch  vielleicht  die  Prom.  808.  erwähnten  Sonnenqnellen 
hiermit  in  Verbindung  bringen  (s.  unten).     Uebrigeas  vgl.  oben  Note  16. 

**)  Der  Phasis  des  Aeschylos  scheint  aber  noch  nicht  der  Kolchische 
Phasis  der  Späteren,  sondern  der  nachmal.  Hypanis  oder  der  heutige  Kuban 
a«  seia ,  da  er  ihn  vom  Kaukasus  herabfliessen  lässt  und  mit  dem  Kinmer. 
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Historisehe  Geographie.    §.  5.  ttt 

aber  dareh  die  Meerenge  des  Herkules  (Proms347.)  von  Eoropa  ge- 
trennt werden.  A.  In  Asien  (Pers.  58.  923.  458.  Prom.  411. 
Sappl.  748«  etc.)  kennt  er  zaerst  im  Sussersten  Osten  Aethiopen 
(s.  oben),  die  Nachbarn  der,  natürlich  südlicher  oder  südwestlicher 
mcmsetsenden,  nomadischen  Inder  (Sappl.  287.) ;  dann  Persien  (Pers. 
flO.  Perser:  Pers.  24,  540.)'),  Snsiana  {Su$a:  Pers.  17.  119.  534. 
nnd  die  Landschaft  AtmVz:  Choeph.  420.  Pers.  18.  120.),  BahyUm 
(Pers.  53.),  Medien  (Pers.  235.  Bkbaima:  Pers.  17.  534.  und  die 
Bhger:  Pers.  323.  vgl.  Herod.  1,  101.)  und  Baktrien  (Pers.  731.); 
femer  Syrien  (Snppl.  6.  Pers.  85.),  Phönikien  (Suppl.  555.  Pers. 
409.  Tyros:  Pers.  955.),  Arabien  (Prom.  420.)**);  i»  Kleinasicn 
Knikien  (Snppl.  552.  Pers.  326.  Prom.  351.);  Pamphylien  (Suppl. 
552.),  in  Karien  die  Städte  Knidos  (Pers.  888.)  und  Mylas  (sonst 
Mflassa:  fragm.  p.  48.  Vol.  V.  ed.  Schütz.),  Lydien  (Suppl.  551. 
Pers.  41.  769.  mit  der  Stadt  Sardes:  Pers.  45.  und  dem  Tmolos? 
Pers.  50.),  Phrygien  (Suppl.  549.  Pers.  769.),  Mysien  (Pers.  53. 
mit  dem  Fl.  Kaikos:  fragm.  n.  122.  u.  131.),  Troas  (Agam.  112. 
mit  Ilion:  Agam.  291.  874.  Eumeni.  447.  oder  Troja:  Agam.  778., 
dem  Ida :  Agam.  282.  Skamandros :  Agam.  508.  und  Simoeis :  Agam. 
692.),  inBithynien  dieMariandyner  (Pers.  932.),  inPontos  die  Flüsse 
Halys  (Pers.  864.)  und  Thermödon  bei  Themiskyra,  der  Stadt  der 
Amazonen:  Prom. 274.  Suppl. 290.)^«).  B.  In  Libyen  (Eum  284. 


Bosporos  in  VerbiDdong  bringt  Vgl.  Bitteres  Vorhalle  europ.  Voikergesch. 
vor  Herodot.  S.  319  ff.  und  uoten  §.  57.  u.  61. 

*)  Ob  Aescbylos  auch  schon  den  Pers.  Meerbasen  gekannt  habe, 
bleibt  QDgewiss.  (Vgl.  unten  die  Bemerkungen  fiber  Hekatfios  §.  8.  Note 
85.)  Klausen  (im  Rhein.  Mus.  Jahrg.  3.  Heft  3.  S.  308.)  behauptet  diess 
freilich,  und  findet  in  dem  Prom.  792.  erwähnten  Pontes  (in  welchem  Rem- 
ganum  das  Rasp.  Meer  zu  erkennen  glaubt)  eine  Bezeichnung  dieses  Meer- 
busens. Vgl.  unten  die  Bemerkungen  fiber  den  Irrlanf  der  lo. 

**)  Hier  erscheint  freilich  Arabien «  aber  seltsam  genug  in  der  Naht 
.  des  Kaukasos  und  der  Mäotis ,  weshalb  mir  die  Konjektur  von  Sekütz^ 
welcher  statt  ^jQußlug  —  XaXvßlu^  zu  lesen  vorschlägt,  gar  nicht  uo- 
glficklich  scheint,  f^o^^  jedoch  (Alte  Weltkunde  in  d.  Krit.  Blättern  H.  p. 
326.)  und  Reinganum  a.  a.  0.  S.  345.  wollen  die  gewöhnliche  Lesart  bei- 
behalten wissen,  da  Arabien  bei  den  Alten  eine  sehr  weite  Bedeutnng  ge- 
habt habe.  Vgl.  Fdkker's  Aesehyl.  Trilogie  S.  20.  Anm.  20. 

*^  Ob  hierher  (in^s  nordostliche  Asien)  auch  die  Chalyber,  Kolebis 
und  der  Kaukasos  gehören,  bleibt  zweifelhaft,  und  hängt  davon  ab,  ob 
man  sieh  den  Prometheus  auf  dem  Kaukasos  oder  auf  einem  Berge  Sky- 
tUeni  aagefesselt  denkt,  und  unter  dem  Prom.  v.  712.  erwähnten  Meere 
das  Katpitehe  (von  dem  es  ungewiss  ist,  ob  es  Aescbylos  flberhanpt  ge- 
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80  ÜUieiUng. 

Suppl.  284.  fr»gin.  116.)  erwäbiit  er  4aft  Syrien  benachbarte  Aagjr- 
pteo  (SuHpi*  6*  75.  f99.  fragm.  999.  mit  dem  NeUos;  Prom.  852. 
Per»«  34t  310.  Suppl,562.  [de^en  Quellen  bei  denAethiopen;  frag». 
999»  und  dessen  Katarakten  (mt^^ßwf^oQ)  auf  dem  Mnat  unbekann- 
ten BybUfiUohm  Geb. :  Prom*  811.]  *) ,  dem  Delta  i%Qifm¥$^  x9^ 
N$$Xmui:  Prom.  8U.]  und  den  Städten  Mmpläst  Suppl.  319. 
Per«,  37.,  Tbebä:  P^rt.  39*  und  Kendbo$:  Suppl.  319.);  ferner 
den  Fluss  oder  See  Triton  (£um.  989.)^) ,  und  die  Aethiopen,  wahr- 
aeheinlich  ttngs  der  iptusen  Süd-  und  Weetkiiste  bis  an  die  westli- 
che Spitse  des  £rdtbeils  (fragm.999.  314.  439.  vgl.  mit  (ragm.178.), 
bei  welchen  auch  der  Pronu  807.  f.  erwähnte  Fluss  ^eilmp^  und  die 
Sonnenquellen  xu  suchen  sind***).  C.  InEaropa  (Prom»  734. 
tragm»  177»)  kennt  er  im  höebsten  Norden  oder  Nordwesten  die  Hy- 
pcrtK>reer  (Cl^oepb.  384. /bei  denen  der  Istros  anf  den  Rhipwchen 
Seltnen  entspringt:  fragm.  183.  vergl,  mit  fragm.  1500)  südlich 
Ton  diesem  Gebirge  aber  Skythien  (ein  weit  ausgedehntes ,  jedoch 
rauhes  und  kaltes  i  an  Eisen  und  Pferden  reiches ,  aber  grössten- 
theUs  von  rohen  Völkern  bewohntes  Land  s  Prom.  1  sq.  15.  90.  301. 
S«  c«  Th.  809,  Gragm«  190, «  unter  denen  jedoch  auch  die  firiedlie- 
benden»  gasUicben  Abier:  firagm«  184» ^  mit  dem  MäoUicken  Seei 
Ph>m.  4I9.V  dem  i&mmerü^hm  Isi&mo$  u«  Btmporos :  Pers.  730. 735») 
Hierher,  in^s  nordlfstliche  Europa ,  gehören  wahrscbeinlicb  auch  die 
Cbalyber  (Prom.  709. ,  die  Sept.  c.  Th.  713.  ausdrücklich  eine  sky- 


kannt  bat),  oder  des  Pontes  versteht.  (Vgl.  unten  die  Bemerkusgen  über 
die  Irrfahrten  der  lo.)  Nach  der  letzteren  Ansicht  würden  die  ebepge^ 
nannten  geograph,  JNamen  vietmehr  in^s  nordöstliche  Europa  gehören «  wo 
wir  ihnea  auch  in  dieser  Cehersicht  ihre  Stelle  angewiesen  haben. 

*)  Woher  Aeschylos  diesen  Namen  habe ,  Iflsst  sich  nicht  bestim- 
men. Von  der  ägypt  Stadt  Bybiot  (die  Mos  Ctea.  Pers.  33.  upd  ans  ihm 
Steph«  Bys,  p,  187«  anführt,}  kann  das  Gebirge  schwerlich  »einen  Namen 
haben I  denn  diese  ist  nicht  in  Oberägypten,  sondern  im  Delta  zu  snchea. 
S,  Mwn^rff  Geo,  d.  Gr.  n.  R.  X,  1.  S»  569,  Uebrigens  vergl,  auch  Her- 
oiojfit  in  der  weiter  unten  angef,  Recens*  S.  305. 

**)  Den  auch  der  ungeHlhr  gleichzeitige  Logograph  Dionvsio«  von 
Milet  im  Liande  der  libyschen  Amazonen  erwähnt  (vgl.  Diod.  pic,  5,  63^ 
und  unten  §«  g.)  Dass  diejeniffen  irren,  welche  auch  schon  auf  der  Bone* 
risohen  und  Be^iodeiicheu  Erdkarte  dem  Tritonsee  in  ijbyen  •einen  Plau 
anweisoDf  iadem  das  bei  diesen  Dichters  vorkommende  Epitbeten  der 
Minerva  TQt^o^p^m  vielmehr  auf  den  Bacb  Triton  inBOotiea  an  beziehen 
i$t»  werden  wir  unten  §.  136.  aehen. 

***)  Vgl.  unten  die  Bemerkungen  Ober  die  Irrfahrten  der  In. 
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ihiiehe  Völkerschaft  geoaiint  wi^rden) ,  der  KaokasiHi  (Prom.  422. 
719.)  mit  ien  Quelleo  des  ßonsi  «nbekaantep,  wahrscheinlich  fabel- 
haften j7y£i^fe#  (Prom.  720*)*)  OAdKolcbis  (Pron).  415.),  der  frühere 
Anfemballsori  der  Awaau>peii:  Prom^  724.  Snpl.  290.  Eum.  719.)  *♦> 
SodliiA  von  SkytUea  und  ösüich  vom  Pontos  liegt  Thrakien  (Pers.  5Ö8. 
mit  den  Thrak.  BofporoM;  Pers,  722,  743.,  den  Vorgeb,  Sarp^ 
domon:  ßuppl.  870.,  ievBwhi  you  Sßbnydessos :  Pron.  726.),  der 
Proppntfs;  Pers,  876.,  denHellespontos  (Pers.  71  721.  744.  874,); 
Blakedonien  (Per«.  492,  nit  den  Landsebafton  Faonia;  fragn-  131. 
Suppl.  260-  Sdönü;  Pers.  494.  Pallcne:  fragn,  300.  oder  Phlegra; 
Eon.  287.,  deoB^genAtbos:  Agam.  284,  viuAPangäon:  Pers.  866,, 
d^n  See  Bolbe:  Pers.  493.  und  den  Flüssen  Strjnoion:  Snppl.  258, 
Agam.  192.  Pers.  496,  und  Ajuos:  Pers.  492.);  in  Epeiros  die  Mo- 
losser  (Pron.  829.)  ♦  den  Fl.  fiokytos  (S.  c.  Tb.  675.)  und  die  Stadt 
Oödöna  (Prom,  659.830,  Snppl.  261.)  In  Hellas  (Pers.  2.  51.  Agam^ 
109.),  welches  das  Ionische  (Prom.  840.)  und  ^e^^&W^i? Meer  (Agam» 
666.),  so  wie  der  iScröizücAtf  Meerbusen  (Agan,  306,)  bespült,  nennt 
er  Thesjsalien  (Pers,  488.)  am  MaUaküchen  MB.  (Pers,  485,  mit 
den  Landseh,  Perrhäbia;  Snppl.  259,  Pbthiölis:  lit,  dram,  Vol,  V. 
p.lO.  Sebüte,  und  Magnesia;  Pers.  491-1  den  Beiden  Pindos;  Supp). 
260.,  Olymposs  Eont  73.  und  d«m  Flusso  Spercbaios;  Pers,  486, )( 
in  Atiika  (Enw.  667.)  Athena  (Pers,  230,  Eum.  79.),  Eleusis  (ür, 
dnm.  Vol.  V»  p.  7.  S«bütK.)  und  Marathon  (Pers,  474.);  in  Megaris 
den  Bei^  ^ieg^lanktos  (Agam,  302,)  {  in  Böotien  (Per»«  481.  804.) 
die  Rei^e  KUkärdn  (Agan,  297.)  und  Meßsapw  (Agam.  292,) ,  die 
Seen  Gorgopü  (Agam.  301.)  und  DeUa  (Eum.  0.) ,  die  Flüsse  Asö- 
pos  (Per».  803.  Agam.  296.)  und  Umenos  (S,  c.  Tb,  258.),  die  Quelle 


M j    ir  ■  ju 


0  Mermmm  ta  dar  unten  ei«e£  neeeasioe  S.  295.  aiiaiDt  vßifliswn§ 
nicbi  einmal  fttr  eineu  EigenoameQ,  sondern  für  ein  bloses  Epitbetoq,  nod 
vermuthet,  dass  ein  ganzer  Vers  mit  den;  eigentlichen  Njiroen  des  Flusse^, 
Blmlicb  des  Hypanis^  ausgefallen  sei,  denn  er  lässt  (w|e  auch  Völcktr 
Myth.  Geogr.  8.  200  f.)  den  Proroethens  nicht  anf  dem  Kaukeses,  son^em 
avf  einem  Berge  Skythiens  nordwestlich  von  jenem  angeschmiedet  seiUt 
und  daher  die  la  Yoa  da  Ungs  der  Ifordkttste  des  schwarzen  Meeres  hin 
Wld  dann  am  rechten  Ufer  des  IBypanis  hinauf  sum  Kaukasos  waadem« 
Andere  halten  den  Hybristes  für  den  Borysthenesi  Tanats,  Ara;iee,  oder 
Qu*  einen  vom  Kanka#04  in  das  Kasp.  Meer  sich  ergiessenden  Plaas.  Vgl 
Wtkbn^ß  AßfcJiyl.  Tri}.  &  139.  Sbiu$eifs  Wandemng  der  lo  S,  304, 
umI  Reimgünum  in  der  unten  angef.ReeeM»  $•  333*  «ad  «nlei  die  Pemer-« 
kngen  am  Ende  diaeef  Baknrses. 

^)  Yi^  nnten  die  Bemerkeogen  über  die  Irrbbnen  der  lo. 
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Dirko  (S.  c.  Th.  258.  292.)  und  die  Saidte  Th^bä  (8.  c.  Tb.  984. 
1054.  517.),  Plataä  (Pers.SlS.)  and  Anlis  (Agam.  191.);  in  Pbökis 
(Pers.  484.  Cboepb.  668.)  den  Berg  Pamassos  (Eam.  11.)  mit  der 
Hoble  Kbrykis  (Enm.  22.),  den  Fl.  Pkütos  (Eum.  27.);  nnd  die 
Städte  Danlis  (Cboepb.  668.)  nnd  Delpboi  (Enm.  159.  mit  dem  Orakel 
8.  c.  Tb.  732.  Prom.  659.);  Doris  (Pers.  485.);  in  Lokris  Nan- 
paktos  (Snppl.  265.)  Im  Peloponnes  CAnia:  Snppl.  116.  127.  263. 
Agam.  255.*^)  oier  JleXaayla :  Prom.  860.  IliXonoß  Tonoi:  Eam. 
689.)  erwäbnt  er  Argolis  ("Agyovß  yata:  Sappl.  16.  x^^  'Agyela 
ibid.  272.)  mit  den  Städten  Argos  (Prom.  854.)  und  Lerne  (Prom. 
652.  677.),  den  Fl.  Erannos  (Snppl.  1021.)  andlnacbos,  der  nacb 
Paas.  8,  6.  p.611.  bei  ihm  Argeios  biess,  und  der  Quelle  Rerchieia 
(Prom.  675.);  in  Aebaja  die  Städte  Bura  und  Rhypä  Tfinigm.  324.) 
und  in  Arkadien  das  Städteben  Oios  im  Gebiete  von  Tegea  (firagm. 
132.)  Von  den  griecb.  Inseln  (die  asiatischen  mit  eingeschlossen) 
nennt  er  Salamis  (Pers.  272.  vgl.  Pers.  306.  569.  mit  einer  benach- 
barten kleinen  Insel  [PsyttaUa] :  Pers.  446.),  Euböa  (fragm.  23.  377. 
mit  dem  Enripos :  Ag^.  290.  und  dem  Vorgeb.  Kenäon :  K^^aiOQ 
Ztiös:  fragm.  V.  p.  32.  Schütz.,  den  Städten  Cbalkis:  Prom.  190. 
Dion:  fmgmA9LVLi.n.Ath^äDtades:  fragm.ibid.  p.  31.  vgl. mit Strab. 
10.  p.  446.  und  Stepb.  Byz.  v.  *A9ii¥a$.) ,  Kr€te  (Cboepb.  612.), 
Lemnos  (Agam.  282.  Cboepb.  626.  Pers.  887.),  Lesbos  (mit  dem 
htT%eMakiiios:  Agam.  296.  vgl.Plin.  5,  32,  40.)^)»  Samos,  Cbios, 
Faros,  Naxos,  Mykonos^  Tenos,  Andros  (Pers.  881  ff.),  Ikaros, 
Rhodos  (Pers.  887.)  und  Kypros  (Snppl.  556.  mit  den  Städten Paphos 
und  Solot:  Pers.  889.)  Am  Adriat.  Meere ,  welches  höchst  wahr- 
scheinlich Prom.  836.  durch  den  Namen  des  Meerbusens  der  Rhea 
bezeichnet  wird,  kennt  er  die  Libymer  ^ragm.  389.);  in  Italien  aber 
gedenkt  er  derTyrrbener  (Enm.  554.)  und  der  Stadt  Rh^on  (fragm. 
189.);  in  Sizilien  (Prom.  369.)  des  feuerspeienden  Aetna  (Prom; 
365.  tit.  dram.  V.  p.  5.  Schütz.)  der  St.  Palike  (fragm.  6.) ,  des 
SiflfW  I1/M7V    (fr.  Glauc.  mar.  35.  Dindf.)  und  der  Meerenge 


*)  Vergl.  über  diesen  Namen  Butimann  im  Lezil.  I.  S.  67  ff»,  der  zu- 
gleich zeigt,  dass  Homer's  nnlfjyma  (mit  kurzem  «),  welches  nur  suHUHg 
n.  1,  270.  u.  3,  49.  vom  Peloponnes  gebraucht  wird,  während  es  Od.  7, 
25.  n.  16,  18.  auch  andere  Länder  bezeichnet,  mit  diesem  geograahischeD 
Eigennamen  (der  ein  langes  a  bat)  nicht  zu  verwechseln  ist,  und  nur  ein 
entferntes  Land  Oberhaupt  bedeutet 

**)  Reinganum  S.  347.  hält  den  Makistos  fttr  einen  Berg  auf  Enboa, 
und  will  Aeseb.  Agam.  •d.BIomfield.  Ups.  1823.  p.l84.  verglichen  wissen. 
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(Pnm.  364.) ,  in  GtUieo  der  Ligfer  (fragm.  nrom.  sol.  do.  182.  bei 
Sirab.  4.  p.  183. ,  wo  er  auch  das  Steinfeld  zwischen  Masailia  and 
den  Mfindnngen  des  Rhodanos  kennt.)  In  diese  Uebersicht  ist  auch 
mit  aa%enommen ,  was  in  den  Irrlahrten  der  lo  im  Promethmis  auf 
einem  wirklich  historisch-geographischen  Fandamente  zn  ruhen  scheint, 
das  rein  Mythische  aber,  als  unserm  Zwecke  fremd,  ausgeschlossen 
worden,  lieber  Aeschylos  Darstellung  dieser  Irrfiihrten  selbst  s. 
fFaliher  de  catabathmo  in  dessen  Animadverss.  historicis  et  criticis, 
Leucopetr.  1748.  Fosi's  MythoL  Briefe  11.  Brief  17.  u.  18.  Her^ 
wuumi  Obss.  critt.  in^osdam  locos  Aeschyli  et  Eurip.  Lips.  1798. 
c.  2.  p.  26 — 37.  Jacobs  zur  Uebersetznng  des  Fh>metheus  im  3. 
Theile  des  Attischen  Museums.  SehiUxn  Excurs.  IV.  ad  Prom.  ¥ia- 
ctum  in  Aeschyli  Tragg.  Hai.  1809.  Vol.  1.  p.  170  sqq.  ZMtne*i  Erd- 
ansichten oder  Abriss  der  Gesch.  der  Erdkunde.  Beri.  1815.  S.  11  f . 
Sckirlü%'sBMMab.  der  alten  Geogr.  S.  545  f.,  wo  sich  auch  ein  Kärt- 
chen dieser  Irrfahrt  findet,  besonders  aber  Wskker*s  Aeschylische 
Trilogie.  Darmst.  1824.  S.  127  — 146.  mit  der  grfindlichen  Recen- 
sien  Ton  Retngamm  in  Jakn's  lahrb.  fiir  ^lil.  u.  PSdag.  1828.  H. 
8.  327  ff.  RUmsen^M  Veränderungen  der  lo  und  des  Herakles  nach 
Aeschylos  dargestellt,  im  Rheinischen  Museum.  Jahrg.  3.  (1829.) 
Heft  3.  S.  295  ff.,  wo  auch  eine  auf  sehr  wiUkuhriiche  Voraussetzun- 
gen gegründete  Welttafel  des  Aeschylos  geliefert  ist,  und  Vökker*M 
Myth.  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  1.  TheU.  Ueber  die  Wanderungen  der 
lo  in  des  Aeschylus  gefess.  Prom.  etc.  Leipz«  1832.  mit  Hermofm^s 
ausfBhrlicher  Recension  in  Jakn*s  Jahrbüchern  1832.  IV.  S.  275  ff. 
Alle  diese ,  wenn  auch  noch  so  gründlichen  und  scharbinnigen ,  Un- 
tersuchungen aber ,  die  einander  oft  e  diametro  widersprechen ,  und 
die  verschiedenen  Versuche ,  die  lokalen  Andeutungen  im  gefesselten 
Prometheus  mit  den  wiiklich  geographischen  Nachrichten  der  Alten 
in  Einklang  zu  bringen ,  oder  gar  eine  nur  einigermassen  in  das  geo- 
graph.  System  der  Alten  passende  Karte  der  Irr&hrt  zu  entwerfen, 
haben ,  wie  mich  dne  genaue  Ihrüfung  dwsdben  überzeugt  hat,  noch 
kein  glückliches  Resultat  gewährt  und  werden,  meiner  Ansicht  nach, 
auch  nie  ein  solches  gewähren  können,  da  offenbar  Aeschylos  —  was 
ihm  als  Dichter  bei  einem  rein  mythischen  Stoffe  erlaubt  sein  musste 
—  die  ihm  aus  dem  Nordosten  der  Erde  bekannt  gewordenen  Namen 
Nomaden-Skythen,  Chalyber,  Kaukasos,  Rolcbis,  Amazonen  u.  s.  w. 
nur  willkährÜch  und  seinen  dichterischen  Zwecken  angemessen  zu- 
sanoieBStellt,  auch  wohl  mit  selbst  erfundenen,  wie  dem  der  Flüsse 
Hybrisles  und  Aethiops,  verbindet^  oime  sich  ein  bestimmtes  gti^ 
L  3 
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grtph.  BiM  jener  ui  seineM  Zdtaker  aock  ao  wtmg  kekamilen  G«gea-» 
deo ,  dypck  welche  er  die  lo  irrea  läsgt ,  zu  vexf  egeowärligeii ,  edor 
doch  weaigstens  ohne  sich  strenip  ib  die  damals  MÜnm  beirsebendea 
geograph.  Ansicklen  voa  ihrer  Lage  zn  hallen.  (Vgl.  beaonderi,  waa 
hierüber  schon  Agatharehidei  im  Peripl.  maris  ErTtbraei  p«  444.  ed. 
Bekker.  bemerkt  hat,  nni  Hm'mtifm  in  der  oben  angef.  Reoena.  S.290f.) 
Es  isi  hier  9  wo  es  sich  eben  nkhi  «m  die  mylhische,  sondern  wm  die 
wirkliche  Geographie  der  Allem  handelt,  nicht  4or  Ort,  diese  Masr 
ehern  vieüeieht  zu  gewagt  erseheineade  Behaoptnng  weiter  aaszufiih'«' 
ren;  doch  erianbe  ich  mir,  damit  ich  mich  nicht  dem  Vorwarfe  an»* 
setze ,  über  einen  von  so  bedeutenden  Gelehrten  bebandelten  Ge^en« 
stand  abzuurtheUen,  ohne  ihn  gehörig  erwogen  zn  haben,  wenigstens 
einige  kurze  Andeutungen ,  um  das  höchst  Schwierige  und  MissMie 
aller  Versuche  dieser  Art  zu  zeigen.  Schon  der  erste  Theil  d^  Wan- 
derung bis  zu  der  offenbaren  Lücke  im  Texte  dea  Promelbeus  vor  ¥. 
792.  bietet  nicht  geringe  Schwierigkeiten  dar«  Denn  laaseia  wir  z.  B, 
mit  rökker  S.200f.,  Hermann  S.28eff.  mi  Kedkr ki ScUrüi^'^ 
Handb.  d.  alt.  Geogr.  8.  546.  den  Prometheus  nicht  auf  dem  Kaukar 
SOS  (wie  die  übrigen  oben  genannten  Geehrten  annehmen) ,  senden 
auf  einem  Berge  Skythiens  angelesselt  sein,  (wdehe  Meinung  von 
Welcher  S.  32  ff.  und  Bemgmwm  S.  337  &  noch  nicht  flberzengend 
genug  wideiiegt  ist),  und  verstehen  wir  unter  dem  v.  711  f,  erwähn* 
ten  Meere  den  Pontes,  so  müssen  wir,  obgleich  dies  den  Worten  des 
Textes  am  angemessensten  scheint,  gegen  die  Ansicht  aller  alten  Gee* 
graphen ,  den  Kaokasoa ,  die  Wohnsitze  der  Chidyber  und  Kolchia« 
den  allen  Aufenthahsort  der  Amazonen  (die  auch  y.  415  ff.  mit  4m 
Skythen  an  der  Mäotia  zusammengesleUl  werden) ,  nördüch  von  dWi 
Pontes  und  der  Mäoftis,  also,  wenn  der  Phasis  die  Gren;&e  beider 
Wdtfheile  bilden  soU  (s.  oben) ,  in  Europa  suchen;  setzen  wir  aber 
dea  ttaukases  und  Kolohis  an  die  ihnen  von  den  Alten  einstpmnug  an«- 
gewaeaene  Stelle  an  die  Ostküste  des  Pontos ,  die  Ghalyber  aber  mit 
Remganuak  S,  333.  in  eine  ihren  wirklichen  Wohnsitzen  an.  deir  Siidf 
küate  des  Pontos  wenigstens  nahe  Gegend ,  d.  h.  ebenidis  Vk  die 
aüdösüichen  Küsten  dieses  Meeres,  so  sind  wir  genöthigt,  die  lo, 
welche  sich  vom  Aufenthalle  dea  Prometheus,  (d.  h.  nech  IPefcAfr> 
Rmgawum  u.  s.  w.  vom  Kaukasos)  östlich  wendet  (Proeu  v.  707.), 
aber  nicht  den  Nomadenakytfaen  nähern,  sondern  aot,  dass  sie  die 
Chalyber ,  düe  sie  auch  (vermeiden  soll,  zur  liinhen  bal  (v.  714  C), 
längs  eines  Meeres ,  aber  doch  gewiss  in  ostliirfier  oder  südestiicher 
Riebtnng  fariwandem  soll ,  mii  Remgmmm  (der  nolev  jenem  Meere 
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das  Kaspische  verstebt,  hihI  die  Konmdenskjthen  an  der  sddlioiiea 
und  dstliehen  Käste  desselben  snebt,  wo  sich  das  Zeitalter  des  Aeschy- 
los  sehwerfieh  skytkisehe  VSIkerseliafleB  dachte) ,  elme  alten  andern 
Gmnd,  als  damit  sie  die  Cbatjber  snr  Linken  habe,  auf  ihrer  süd- 
östlichen Wandemng  plötzlich  «ttkehre»,  in  nördlicher  Kchtang  an 
dem  Raspischen  Meere  hinanfWandert»  and  so  zumüfbrislea  nndllngs 
desselben  bimrrend  abermals  auf  den  Kaukasos  gelangen  zn  lassen. 
Eben  so  gezwnngen  erscheint  nach  dieser  Ansichtdie Fortsetzung  der 
Irrfiihrt.  Denn  nun  müssle  die  To ,  welche ,  nachdem  sie  Tom  Kau« 
kasos  sndlich  herabgestiegen  ist ,  von  den  Amazonen  ans  Kotcbts  an 
den  Kimraerischen  Bosperos  geleitet  werden  sott,  damit  sie  aus  Eu- 
ropa naek  Asien  hinnbergelange  (Prom.  v.  731  ffl)  y.  nach  ff^eMc^r 
S.  140.,  FUcker  S.  203  ff.  und  Medtgmmm  S.  334.,  anl  einem  merk- 
würdigen Umwege  in  westliekef  Ricbtnng  nm  den  ganzen  Poato's 
herum  und  fiber  den  Thranischen  Bosporus  hinweg  znmKimmerischen, 
also  ans  Asien  erst  wieder  nach  Ennqpa  hmifter  wandern ,  damit  sie 
durch  den  KimmerischettBosporos  fast  wieder  an  dieselbe  Stelle  Asiens 
gelange ,  von  der  INe  ausgegangen  ist,  %>«zn  es  wabrüeh  nicht  erst 
der  Lotung  der  Amazonen  bedurfke;  während  es  dock  iriel  natürlieber 
ist,  dass  sie,  noch  inEnropa  verweilend,  in  westliehev  Riehtung  blos 
nm  die  nerdweslKehe  Kiste  der  Miotis  herum  aaf  dem  kihnesten  Wege 
nach  dem  Bosporos  geführt  wird.  Noch  schwerer  ist  nun  aber  die 
Fmiselzung  tcr  Irr&brt  nach  derLücke  im  Texte  zu  bestimmen,  und 
so  luden  sich  denn  auch  hier  zwei  einander  gatm  entgegengesetzte 
Ansichten  det  neueren  Gelehrten,  intern  die  Einen  (wie  Fnkker  nnd 
Fkdter)  £e  le  vom  Kimmer.  Besporos  aus  westlich  durch  das  ganze 
nörMehe  Buropa,  über  die  Meerenge  bei  den  Säulen  nnd  durch  ganz 
Lftfen,  die  Andern  aber  (wie  0.  MilUer  m  den  I>oriem  1.  S*  276  ff., 
/FaRker,  Wtkhm^y  Reingamm  und  Khmtm)  östlich  durch  das  sid* 
dstüefae  Asien,  tßitr  den  Arabiaehen  Meerbusen  nnd  diveb  Aetbiopien 
nach  Aegfplett  gdalngen  taasen»  FÄp  und  gegen  jede  dieser  baden 
Meinungen  lassen  sich  so  erhebücbe  Grinde  anführen,  dass  sribst 
Hermann  in  der  angef.  Recension  S.  300  ff.  die  Entscheidung,  wel- 
che von  beideft^tfe  litktifnpei  sei  y  als  höchst  schwierig  avf  sich  be- 
ruhen lasst,  obgfcfcb  er  sieh  mehr  zu  der  letzteren,  als  der  natür- 
licheren ,  hinzuneigen  scbeini.  Vom  rein  geograph.  Standpunkte  aus 
möchte  sich ,  besonders  wenn  wir  annehmen ,  dass  der  Dichter  die 
b  die4Uibekaiaiteren  Theile  dar  ganzen  Erde  habe  durchirren  lassen 
woUen ,  die  erstere  Annebt  mehr  empfehlen  \  denn  dann  brauchten 
wir  thikis  die  Wohnsitze  der  Metbaften  Gergantn  und  AriaMspen 
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nicht  aus  dem  WesU«,  wo  sie  bei  Hesiodos  sich  ^nden  (Xheog. 
274  ff.)  io  den  Süden  (oder  mit  Remgamtm  in  den  Osten)  zn  ver- 
setzen ,  theils  würden  wir  in  dem  Flnsse  Aethiops  bei  einem  Neger- 
volke (y.  807  f.)  die  dunkeln  Sagen  von  einem  Libyen  in  der  Rich- 
tung von  W.  nach  0.  durchfliessenden  und  mit  dem  Nil  in  Verbin- 
dung stehendeu  Strome  ^  die  auch  Herodotos  kannte  (s.  unten  §.  10. 
besonders  Note  28.  u.  32. :  dem  sie  aber  freilich  wohl  erst  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Afrika  selbst  bekannt  geworden  sein  mögen),  und  in 
den  Quellen  des  Helios  in  seiner  Nähe  (v.  808.)  die  bekannte  Sage 
von  der  Sonnenquelle  beim  Ammonion  (v§^.  unten  §.  108.)  wiederfinden. 
Weit  naturlicher  aber  bleibt  fireilich  immer  die  andere  Ansicht ,  dass 
Io  nicht  abennals  den  nördlichen  Weg  nach  dem  Kaukasos  einschlägt, 
sondern  in  südöstlicher  Richtung  auf  dem  kürzeren  Wege  durch  das 
südöstliche  Asien  nach  Aeg^ten  wandert.  Nur  dürfen  wir  dann  niohl 
mit  Reingamun  S.  336.  annehmen ,  dass  auch  das  v.  792.  vorkom- 
mende Meer  wieder  das  Kaspische  und  der  Fluss  Aethiops  im  östli- 
chen Asien  bei  den  Aethiopen  zu  suchen  sei;  denn  offenbar  lässi 
Aeschylos  die  Io  längs  des  genannten  Flusses  hinwandemd  an  die 
Katarakten  des  NU  gelangen,  und  nichts  berechtigt  uns  den  Aethiops 
so  weit  von  dem  Nil  zu  entfernen.  Auch  würde  so  die  völlige  Ueber- 
gehung  des  Arabischen  Meerbusens,  den  doch  Aeschylos  gewiss  eben 
so  gut  kannte,  als  Hekatäos  (s.  unten  §.  8.  Note  85.)  schwer  zu  er- 
klären sein.  Daher  scheint  mir,  wenn  man  die  östliche  Wanderung 
der  Io  annimmt,  immer  noch  fF'elekm**s  Ansicht  die  richtigste ,  dass 
man  unter  jenem  n6v%ov  ipXolaßoß  (v.  792.)  den  Arabischen  Meer- 
busen*) und  unter  dem  Aethiops  einen  im  spätem  eigentlichen  Aethio- 
pien  von  0.  nach  W.  fiiessenden  und  mit  dem  Nil  sich  vereinigenden 
Strom  zu  verstehen**),  an  ihm  die  Grorgonen  und  Arimaspen  zu  su- 
chen, und  in  den  Sonnenqnellen  (die  keineswegs  mit  Remgatum 
S.  335.  blos  an  dem  änissersten  Ostrande  der  Erde  gesucht  zu  werden 
brauchen ,  ja  die  man  selbst  mit  dem  oben  erwähnten  Sonnenteiche 
in  Verbindung  bringen  köiante,  wenn  man  diesen  an  den  Südrand  der 


*)  Nicht  aber  (wie  Klausen  S.  308.  meint)  den  Persischei ,  der  als 
solcher  dem  Aeschylos  so  gut  wie  dem  Hekatflos  und  Herodotos  noch  un- 
bekannt gewesen  zu  sein  scheint  (s.  unten  §.  8.  Note  54.  u.  §.  10.)  Debri- 
gens  bliebe  so  immer  die  Schwierigkeit,  dass  der  ihm  wirklich  bekannte 
Arabische  Meerbusen  ganz  mit  Stillschweigen  fibergangen  wfirde. 

**)  Womit  jedoch  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  Aeschylos  vom  spa- 
tem Astaboras  oderAstapos  wirklich  etwas  gewnsst  habe.  Vielmehr  scheint 
auch  dieser  Plnss  Aeddops  eine  Mose  diehierische  Erfindung  zu  sein. 
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Erde  veraelzen  diirfte:  vgl.  oben  S.28.  die  erste  Note)  eioe  Hindeu- 
tmng  asf  die  diuüüe  Siige  von  Jener  Amittonischen  QneQe  zn  finden 
habe;  einen  sichern  Plalz  auf  einer  Erdkarte  des  Aeschylos  aber  wird 
man  dem  Aethiops  und  den  Sonnenquellen  eben  sowenig  anweisen 
können ,  als  dem  Hybristes ,  dem  Kaukasos ,  Kolchis  and  den  Chaly* 
bem,  lAgleich  es  mir  wenigstens  wahrscheinlich  ist,  dass  man  diese 
snletzt  geunnien Namen  nach  der  Hermann^schen  Ansicht,  d.  h.  nörd- 
lieh  vom  Pontos  nnd  der  Mäolis,  anzusetzen  habe. 


Hinsichtlich  des  Plndaros  sei  es  mir  erlaubt  hier  eine  ähn- 
liche Zusanunenstellnng  der  bei  ihm  yorkommendengeograpb.  Notizen, 
mit  derselben  Auszeichnung  der  von  ihm  zuerst  genannten  Namen, 
folgen  zu  lassen.  Auch  er  nnterscheidet  bereits  3  Welttheile  (vergl. 
F.  d,  14.)*) ,  als  deren  Grenze  er  den  Phasis  und  den  Nil  anzuneh- 
men scheint  (I.  2,  61.  62.),  und  erwähnt  ^.  in  Asien  (0.  7,  33.) 
die  Meder  (als  tüchtige  Bogenschnizen :  P.  1,  156.)  und  diePhöniker 
(P.  1, 138.  2,  125.);  in  Kleinasien  aber  die  Landschaft  Mysien  (I.  8, 
107.  mitTeothranien  [Ttv&ga^'coß  ndiov]:  0.  9,  108.  und  dem  Fl. 
Kaikos:  I.  5,  53.)$  Troas  und  die  Troer  (P.  5,  110.  11,  51.  I.  5, 
46.  6,  112.  mit  der  Stadt  Troja:  Od.  Z,  145.  N.  2,  21.  3,  103. 
I.  4,  62.  6,  41.  eto.  od^  Ilion:  0.  8,  82.  N.  7,  51.  und  der  Burg 
Pergamos;  0.  8,  54.,  der  Stadt  Dardanos:  0.  13,  79.  und  dem  Fl. 
Skamandros :  N.  9,  94.  oder  Xanlhos :  0.  8,  62.) ;  Phrygien  (N.  3, 
105.);  in  ionien  die  Städte  Kolopbön  (firagm.  ine.  18.  p.  89.  Heyn.) 
nnd  Smyma  (fragm.  dithyr.  9.  p.  73.);  Lydien  (0.  5,  44.  14,  24. 
N.  4,  73.  8, 25.) ;  Lykien  (0.  13, 83.  N.  3, 104.);  Kilikien  (P.  1, 
32.  8,  20»),  nnd  im  nördlichen  Asien  den  Pontos  (norvog  äU^voß: 
F,  4,  362.  nnd  ev|«if^or  niXaj^os»*  N.  4,  79.)  mit  der  Insel  Leuke 
(vgl  N*  4,  80.  mit  fragm.  Gycl.  obenNote  53.)«  dieKolcher  (P.  4,  18. 
378.)  und  den  Fl.  Phasis ,  den  er  sich  noch  in  Veri)indung  mit  dem 
Okeanos  denkt  (P.  4,  376. 1.  2,  61.),  die  Amazonen  (0.  8,  62.  13, 
.124  ff.  N.  3,  65.)  und  die  nomadischen  Skythen  (fragm.  Epinic.  5. 
f.  14.)  B.  in  Libyen  (P.  4, 11.  75.  492.  5,  68.  9, 11.  95.  I.  4, 
91.  etc.,  das  er,  besonders  wohl  mit  Bücksicht  aufKyrene»  als  einen 
frucbtreicben  Garten  schildert:  P.  9,  14  f.  91.  vgl.  auch  I.  4,  91.), 
Aegypten  (N.  10,  8.  «nd  fragm.  50.  p.  584.  Boeekh.)  mit  dem  Nil 
<P.  4y  dO.  I.  2, 62.  6,  SS.)  nnd  der  Stodt  Mendes  (fragm.  ine.  ^4. 


*>  Jiach  den  VersEthlAi  der  Heyne^sehen  Ausg.,  die  aach  am  Bande- 
der  Bdckh^schen  mit  angegeben  sind. 
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p.  122.);  die Acthiopen  (P. 6,31. 1.  5,  50.  N.6,  88.)5  Äyren«  (P.4»2. 
14.  110.  465.  491.  5,  30.  83.  107.  9,  4  ff.  124.  129. etc.);  die  Sudt 
Irasüy  im  Gebiete  von  Kyrene  (P.  9, 185.),  den  Tritonsee  (P.4,36.) 
und  den  Atlas  (P.  4,  515.)  C.  in  Europa  (N.  4,  114.)  gedenkt  er 
der  Säulen  des  Herkules  (0.3,  79.  N.  3,  36.)  und  der  Stadt  Gai/efra 
(N.  4,  112.  fragm.  ine.  12.  p.  87.)  5  der  Hyperboreer  (0.  8,  63.  3, 
28.  P.  10,  47.  I.  6 ,  34.)  und  des  bei  ihnen  entspringenden  Stromes 
Istros  (0.  3,  25.  46.  8,  63.)*);  Thrakiens  (P.4,  365.)  mitdemPhle- 
gräischen  Gefilde  (N.  1,  100.  I.  6,  48.);  der  Sudt  Eriboa  im  make- 
don.  Illyrien  (I.  6,  65.);  in  Epeiros  (N.  4,  82.)  der  Landsch.  Molos- 
sia  (N.  7,  56.)  und  Tbesprötia  (fragm.  ine.  p.  97.)  und  der  Städte 
Dodöna  (N.  4,  86.  firagm.  Paean.  5.  p.  57.  fragm.  ine.  13.  p.  97.  und 
19.  p.  90.)  und  Ephyra  (N.  7,  55.);  in  Makedonien  des  Berges  Pan- 
gäos  (P.  4,  320.)  In  Hellas  (0.  13,  138.  P.  4,  388.  P.  7,  7.  10,  29. 

1.  8,  23.  etc.),  dessen  Bewohner  er  bald  Hellenen  (0.  1,  188.  6, 120. 
P.  1,  95.  11 ,  75.  etc.) ,  bald  Danaer  (0.  13,  84.  P.  3, 182.  4,  84. 
N.  7,  53.  8,  45.  9,  40.)  nennt,  erwähnt  er  Thessalien  (P.  10,  2. 
109.  mit  den  Völkerschaften  der  Hämonier:  N.  4,  91.,  Myrmidonen: 
N.  3,  21.,  Magneten:  P.  2,  83.  3,  79.  4,  141.  N.  5,  50.  und 
Doloper:  fragm.  ine.  16.  p.  88.,  mit  den  Bergen  Olympos:  0.  1,  86. 

2,  23.  3,  64. 11,  96. 13, 131.  N.  10,  31.  157.  I.  2,  41.  etc.,  Pindos 
[einst  von  Doriem  bewohnt]:  P.  1,  126.  9,  27.  undPelion:  P.  2, 
84.  3,  7.  9,  7.  N.  4,  88.  5,  41.,  dem  Flusse  Peneios:  P.  9,  29. 
10,  86.,  demSeeBöbias:  P.  3,  60.,  der  Quelle  Hypereis:  P.  4,  222., 
dem  Gefilde  Dotion:  fragm.  ex  Hyporch.  6.  p.  42. ,  und  den  Städten 
Phthia :  P.  3,  179.  N.  4,  92. ,  Ephj/ra  am  Peneios  [das  spätere  Kra- 
nen?]: P.  10,  85.,  Phylake,  einer  Sudt  der  Achäer:  I.  1,  84., 
laolkos:  P.  4, 136.  334.  N.  3,  59.  4,  89.  I.  8,  87. ,  Lakereia,  am 
See  Böbias :  P.  3,  59.  und  Pelin7iäon :  P.  10,  7.) ;  in  Attika  Atbenä 


*)  MaHe-BruH  (Gesch.  der  Erdknnde  I.  8.  67.)  vermotket,  dati  aneb 
Hefodot  die  Hyperboreer  noch  um  die  Quellen  des  Istros  her  gesacht  habt, 
weil  er  (4,  33.  34.)  die  von  diesem  Volke  nach  Dodona  und  von  da  nach 
Delos  geschickten  Geschenke  Qber  das  Adriatiscbe  Meer  ankommen  lasse. 
Dtess  ist  aber  ein  Irrthnm,  da  H.  in  jener  Stelle  selbst  die  Hyperboreer 
nördlich  von  den  Skythen  und  4,  13.  selbst  noch  nördlich  von  den  Issedo* 
nen  und  Arimaspen  bis  an^s  nördliche  Meer  hin  wohnen ,  den  Istros  aber 
im  W.  bei  der  Stadt  Pyrene  im  Gebiete  der  Kelten  entspringen  Iflsst. 
(Vgl.  unten  §.  iO.)  Die  glflcklicben  Hyperboreer  gehören  viehnehr  zn  je- 
nen fabelhaften  Völkern,  die  bei  gereifteren  geograph.  Ketntaiasen  immer 
weiter  in  den  dunkeln  Norden  hinaufgedrängt  wurden. 
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(O.  7, 151.  9»  134.  13,  53.  P.  7,  1.  ?(.  2<  II.  4,  30.  5,  80.  I.  2, 

30.  etc.),  uiekarHä{fi.  2,  25.),  EleMis<0.8,  ISa  13, 157.  I.  1, 
81.)  nni  Marathon  (0.  9, 135. 13»  157.  P.  8, 113.) ;  ferner  Megara 
(0.  7, 157. 13, 156.  P.  8, 112.  N.  3, 148.))  inBdoÜen  (O.  6, 152. 
7, 155.)  die  Berge  Ritfaärön  (F.  1,  ISO.)  oudHeUkaa  CEXtumvidite  • 
1.2,  80.  8, 137.),  denSeeKopais  (fivgm.  ine.  14.  p.87.),  die  Flüsse 
Asöpos  (N.  9,  22.  I.  8,  39.)  und  bmeoM  (F.  11, 10.  N.  9,  53.  11, 
46.),  die  QueUen  Dirke  (0. 10, 101.  P.  0»  153.  1. 1,  38.  6, 109. 

8,  43.)  nnd  Tilphussa  (fragm.  ine.  56.  p.  109.),  die  Städte  Thdti 
oderThebe<0.  6,  25.  145.  7, 154.  0,  102.  P.  2, 6.  N.  9,  43. 1. 3, 
20.  4,  88.  7, 1.  eto.  mit  7  Thoren :  F.  3, 161.  8,  56  ff.  9,  43.  139. 
I.  1,  24.  96.  etc.),  Onchestos  (I.  1,  45.  4,  33.)  and  Orehomenoa 
(0. 14,  3. 1. 1,  51.,  £e  Sudt  der  Charitinnen:  F.  12,  46.) {  inPho- 
kis  den  Berg  Parnasses  (0.  9,  66.  13, 150.  F.  1,  75.  5,  55.  10, 12. 
N.  2,  29.  etc.)  mit  der  KattmUnhen  QueUe  (0.  7,  31.  9,  28.-  F.  1, 
76.  4,  290.),  den  Flnss  Ksphissos  (üm^taie:  0.  14,  1.  F.  4,  9&.), 
die  Städte  Delphoi  (0. 13,  61.  F.  1,  76.  4,  4.  107.  209.  9, 132. 
N.  7,  63.  etc.  oder  Pythö  (0.  2,  71.  88.  6,  81.  F.  11,  73.),  den 
Nabel  der  Erde  (P.  8,  85. 11, 16.) ,  Kiirha  (F.  3, 133.  7, 14.  8,  26. 
etc.),  Krissa  <P.  5,  49.  6, 18. 1.  2,  26.) ,  Kyparissos  (fragra.  ine.  43. 
p.  103.)  nnd  ^6ä(firagm.  ine.  184.  p.  168.);  Doris  (0.  8,  23.  F.  1. 
125.  8,  20.);  Lekris  (0.  10,  117.  F.  2,  35.  £^wcAe  Lokrer : 
0. 9, 22.  31.) ;  AetöHen  (0.  3 ,  22.  I.  5 ,  38.) ;  in  Akamanien  die 
Tsleboer  (N.  10,27.)  and  den  Flnss  Achelöos  (firagm.ino.  159.  p.  151.) 
Im  Feloponnes  (DiXonoe  ntvxal:  N.  2,  32.)  erwähnt  er  Korinthos 
(0.8,68.  9,;i28. 13,6.  72.  N.7,  155.  10,  78.  etc.)  nnd  den  Isthmos 
(O.  7,  148.  13,  5.  N.  5,  69.  1. 1, 10.  45.  3,  16.  5,  20.  6,  80. 
etc.);  in  Argalis  die  Städte  Argos  (O.  7,  152.  9,  2.  110. 132.  13, 
151.  N.  9,  31.  10,  1. 1.  7,  17.  etc.);  Mykenä  (F.  4,  87.  fragm.  ine. 
176.  p.  156.),  Ttryns  (0.  7,  51.  143.  10, 40.  82.  I.  6,  40.),  Epi- 
dauros  (N.  3, 147.  5,  96.  I.  8, 150.),  Kleönä  (0. 10,  86.  N.  4,  27. 
10,  79.),  Lema  (O.  7,  60.),  Nem«i  (0.  7,  150.  8,  21.  74.  9,  130. 
13,  47.  H.  1,  8.  3,  80.  i,  15.  5,  81.  6,  83.  etc.),  Midea  (0.  10, 
78.)  nnd  den  Berg  Apesas  bei  Nemea  (fragm.  ine.  109.  p.  133.) ;  in 
Achaja  ('Jftttoh  N.  7,  94.  .10, 87.  1. 1,  42.  83.)  die  Städte  Aegi 
(N.  5,  68.),  FeUene  (0.  7,  156.  9,  146.  13,  156.  N.  10,  82.), 
PUitu  (O.  3,  22.  N.  6,  74.  I.  5,  38.);  in  EUs  CAUe:  0.  1, 126. 

9,  12.  10,  41.  I.  2,  36.)  das  Volk  der  Epeier  (0.  9,  86.  10,  43.), 
den  Flnss  Alph^os  oder  Alpheios  (0. 1,  32. 148.  2,  25.  3,  39.  N.  1, 1. 
6, 32. 1. 1,94.  ete.)  und  die  Städte  Ol^mpüt  (0. 1, 11.  2, 87. 3, 27. 5, 3- 
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P.  5, 167.  7, 14.  N.  4, 120. 11,  29.  etc.),  Pisa  (0. 1,  28. 112. 2, 4. 
3,  17.  6,  7.  9,  103.  N.  10,  60.  etc.  mit  dem  Heiligümmp  des  Zeus, 
Alüs:  0.  10,  55.  vf^.  Paasan.  5, 10.),"  Opus  (0.  9,  87.)  nndPhylos 
(O.  9,  46.  P.  4,  309.  5,  94.) ;  ferner  Messene  (P.  4,  223.  6,  35.); 
in  Lakonika  Lakedämön  (P.  4,  86.  5,  92. 10, 1.)  oder  Sparta  (P.  1, 
149.  5,  97.  N.  10,  96.),  Amyklä  (P.  1,  125.  11,  48.  N.  11 ,  44. 
I.  7,  20.)^  Pitäna  am  Enrotas  (0.  6,  46.),  Therapna  (P.  11,  95. 
N.  10, 106. 1. 1,  43.),  itnFlnss Burdtm  (0.6,  46. 1. 1,  39.  5, 43.), 
den  Berg  Taygetos  (P.  1,  123.  N.  10, 114.)  and  das  Vorgeb.  Tanä- 
ron  (P.  4,  78.  310.) ;  endUeh  in  Arkadien  (O.  3, 48.  6,  56. 169.  7, 
153.  Ari^adier:  0.9, 103.  6,  55. 13, 153.),  die  Berge  KyUene  (0.6, 
129.),  Lykäos  (0.  9, 145.  13, 154.)  nnd  Mänälon  (0.  9,  88.)  nebst 
den  Städten  Mantineia  (0. 10,  84.) ,  Tegea  (0. 10,  80.  N.  10,  87.), 
Phäsana  am  Alpheios  (0.  6,  55.),  Parrfaasia  (0.  9,  143.)  und  Stym- 
phälos  (0.  6, 144.  167.)  —  Von  den  griechischen  Inseln  nennt  er 
Lemnos  (0.  4,  32.  P.  1,  100.  4,  88.  448.),  Tenedos  (N.  11,  6.), 
Lesbos  (fragm.  Epinic.  4.  p.  17.),  Skyros  (N.  7,  54.),  Keös  (I.  1,9.), 
Rhodos  (0,  7,  24. 103.  fragm.  ine.  167.  p.  153.  mit  den  Städten 
Lindos:  0.  7,  137.,  Kameiros:  0.  7, 135.,  lalysos:  0.  7, 136.  und 
dem  Berge  Atabyrion:  0.  7, 160.),  Kypros  (N.  4,  75.  8,  31.  P.  2, 
28.) ,  Krete  (P.  5,  54.  fragm.  ine.  43.  p.  103.  mit  dem  Berge  Ida: 
0.  5,  42.  fragm.  ine.  43.  p.  103.  und  der  Sudt  Knösos :  0.  12,  24.), 
Therüy  das  Mutterland  von  Ryrene  (P.  4, 17.  35.  5,  100.  froher 
Kailiste :  P.  4, 459.) ,  Paros  (N.  4, 132.) ,  Naxos  (P.  4, 156. 1.  6, 
107.),  Delos  (0.  6, 101.  P.  1,  74.  9, 17.  N.  1,  4. 1. 1,  4.  mit  dem 
Berge  Kynthos:  fragm.  ine.  126.  p.  139.),  Seriphos  (P.  12«  21.), 
Aegina  (0.  8,  26.  P.  9, 160.  N.  3,  5.  I.  8, 122.  etc. ,  früher  Oeno- 
pia:  I.  8,  45.  und  Oenöna:  N.  4,  75.  5,  S^.  8, 12.  I.  5,  44.,  einst 
von  Myrmidonen  bewohnt:  N.  3,  21  ff. ,  mit  dem  sonst  unbekannten 
¥Vi9s^  AsdpoM*):  N.  3,  6.  und  dem  Theärion,  einem  Heiligthume 
des  ApoUo:  N.  3, 123.),  Salamis  (P.  1, 148.  N.  2,  19.  4,  78. 1.  5, 
63.)  und  Euböa  (0. 13,  160.  I.  1,  81.)  am  Euripos  (P.  11,  35.) 
Von  den  Inseln  des  ^Ionischen  Meeres  (welches  P.  3, 121.  N.  4,  87. 
7,  95.  erwähnt  wird)  nennt  er  keine.  —  Auf  Sizilien  (Si%%Xla:  0. 1, 
•  20,  P.  1,  35.  N.  1^  19.  %Q^YXmy^Q  Tgt^dufM:  fragm.  ine.  143.  p. 
144.),  welches  durch  ihn  zuerst  genauer  bekanntwird,  gedenkt  er 
des  Aetna  <0.  4,  10.  6, 162.  P.  1 ,  36.  52.  57.  etc.),  der  Flösse 


*)  Nach  Hekataeos  ap.  Steph.  Byz.  p.  712.  jedoch  hatte  die  Stadt 
Chalkit  auf  EnbAa  ihren  Namen  von  einer  Nymphe,  Toehler  des  Asopos. 
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Akmgas  (P.  12,  5.)»  Ameims  (P.  1, 132.) v  Hetöros  (N.  9^  96.), 
Himeras  (P.  1,  iS2)»  Hipparü  (0.  5,  27.)  imd  Ommm  (0.  5,  26.), 
des  Sees  beiKanurina  (0. 5,  25.),  derQaeUe  ArHkm$m  (P.  3, 132.) 
iiod  der  Städte  Aetna  (0.  4, 10.  13, 158.  P.  1, 115.  N.  9,  3.  5.), 
Akragäi  (0.2, 12. 168.  3,  3.  P.  6,  6. 12, 1.  46.  L  2,  25.),  Himem 
(0.  12,  2.),  Ortygia  (0.  6, 157.  P.  2, 12.  N.  1,  2.)  and  Syrakasä 
(Siffau6(ma$  oder  Svfonoam:  0.  6, 8. 156.  P.  2, 1.  3, 124.  N.  1,2. 
Svfan6cio$:  P.  1, 141.  eUi.)^^RmMrinu  (0.  4,  21.  5,  9.)  ind  Mei- 
Sana  (P.  4 ,  223.  6,  35.)  In  Italien  ehdUch  kennt  er  die  Tyrrkener 
(TvQoawl:  P.  1, 140.)  und  die  Sti^dte  Xyme  (P.  1,  34. 141.)  nd 
Lokroi  Epizephyrioi  (0. 10, 17.  11, 15.  P.  2,  35.) 

§•  6.  Vom  grössten  Nutzen  für  die  Erweiterung  und  Berich- 
tigang  der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  war  dagegen  die  sich  tn^ 
mer  weiter  ausdehnende  ScbiffTahrt  und  die  Gründung  einer  Menge 
von  Kolonien,  die  theils  von  den  Phöniziern ,  dem  ersten  unter  den 
seefiJirenden  Völkern  des  Alterthums,  (das  schon  zuSalomons  Zeiten 
den  arabischen  Meerbusen  beschiffte ,  um  aus  Ophir  Grold  zu  holen^ 
und  ebenso  seine  Schiffe  bis  Tarschisch  (Tartessus)  in  Iberien  sen- 
dete) ,  theils  von  den  Griechen  selbst  fiist  an  allen  Küsten  des  mittel 
ländischen  und  schwarzen  Meeres  angelegt  wurden '');  denn  sie  tm* 
gen  am  meisten  dazu  bei ,  die  firüheren  wundervollen  und  bbelhafken 
Erzählungen  von  jenen  entfernten  Gegenden  zu  beseitigen  und  histo- 
rische Wahrheit  an  die  Stelle  dunkler  Sagen  zu  setzen.  Die  Phöni- 
zier gründeten  an  den  Küsten  Spaniens  Gadir  (Gades)  '*) ,  KarUya, 
Malaka^  Hispalis,  an  den  Küsten  Afirika^s  Karthago  '^) ,  Utika,  Adm- 
meton,  am  schwarzen  Meere  Pronektos  und  Bithynion  in  Kleinasien, 
auf  Kypros  Karpasia,  in  Griechenland  Kadmea  (Thebä),  und  beschiff- 
ten überhaupt  die  entlegensten  Meere,  wenn  auch  die  nach  Herod.  4, 4!L 
von  ihnen  auf  Befehl  des  ägypt.  Königs  Necho  schon  um^sJ.  600  v.Chr. 
bewerkstelligte  Umsehiffung  Afirika^s  (so  wie  jede  wirkliche  Umschif- 
fang  dieses  Welttheils  durch  die  Alten)  noch  sehr  zweifelhaft  er- 

55)  Vgl.  St.  Croix  de  Titat  et  da  sort  des  coloaies  des  anciens  peo- 
ples.  Paris  1786.  Baeni  Roehette  Histoire  critique  de  r^UblissemeDt  des 

'  coloaies  grecquet.  Paris  1815.  4  Bde.  Hegewuck  geograph.  uod  faistor.  < 
Nachriehten  die  Kolonien  der  Grieehen  betreffend.  Altona  1808.   nebst 
einem  Nachtrage  Iber  die  Rol.  seit  Alexander  d.  6r.  Ebend.  1811.  Heerem^s 
Handb.  der  Gesch.  der  Suaten  des  Alterth.  3.  Aufl.  S.  197  ff.  u.  s.  w. 

56)  Nach  9.  FtffifWift'#Rrit. Untersuchungen  l.Bd.  8.127. im  J.  1085 
vor  Chr. ,  in  welchem  auch  Utika  von  ihnen  gegründet  wurde. 

57)  Nach  v.  Humboldt  a.  a.  0.  in  J.  878  vor  Chr. 
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seheiiii**).  Vm  deft  Grieeben  aber,  die  «ieh  sehen  dardi  den  Arge- 
naulenzeg  naoh  Kelchis  am  schwarze*  Meere  (um  1260  vor  Chr.), 
wehm  sie  wahrseheinlieh  die  durch  Phönizier  erhaltene  Kunde  Ten 
den  Reichthiimem  jener  Gegenden  ieckle ,  als  nntemehmende  See* 
fiidirer  gezeigt  and  zu  Hemer's  Zeiten  bereits  bedeutende  Fortsehritte 
in  Seewesen  gemasht  hatten  >  waren  es  beienders  die  Krefien&er, 
Taphier,  Phozenser,  SaSHer,  Rhodier  und  Korinther^  wekhe  weite 
und  kiiJwe  Seereisen  untmiabBen  und  Ketaoien  grindeten»  Se  seil- 
ten sieh  denn  zuerst  mehr«(^  griechische  Haufen  in  Sizilien  und  Un- 
teriftalieu  fest  und  gründeten  hier /iTaiiitä  (um^s  J.  lOM  eder  1080.) t 
Syrakusä,  Hybla  und  Tkapstm  (735.)  >  Naxot  (733.),  Zmnkle  oder 
Messana  (einige  Jahre  später)^  Sybaris  (7iß) ,  Rroton  (710.),  Ta- 
ranton  (707),  Lokroi Epixephyrioi  (6S3.) ,  Rhegion  (668.),  Himera 
(699.),  SeUntu  (630.)  u.  s.  w.  Die  Phozenser,  die  zuerst  unter 
allen  Griechen  das  Adriatische  Meer  beschifflen  und  weite  Seereisen 
machten  (Herod.  1 ,  163.) ,  lernten  die  Küsten  Italiens  und  Galliens 
kennen^  wo  sie  um^s  J.  600.  Massiüa  gründeten,  und  trieben  (um^s 
J.  630  vor  Chr.)  Handel  mit  Tartessos  in  Iberien  (dem  Peru  jener 
Zeiten),  wohin  auch  schon  tot  ihnen  (um's  J.  640.)  die  Samier  unter 
KoUos  geschult  sein  sollen  (Herod.  4, 152.),  die  ersten  Griechen, 
die  sich  durch  die  Meerenge  des  Herkules  in  den  Aüant.  Ozean  hin- 
auswagten ^').  Ja  selbst  das  bis  dahin  für  unwirthbar  gehaltene 
schwarze  Meer  ward  um's  J.  660  zuerst  von  Milesiem  beschifft,  *^) 
und  veründerte  nun  seinen  bisherigen  Namen  JIowoc  alstvoQ  in 
JToytoc  st^sn^e^^^).  Die  an  seinen  Küsten  angelegten  Kolonien  wa- 
ren ^/le/fonta,  Tomsi  und  Sntmydessös  im  W.,  Herakleia  nnA  Sinope 
kn  S. ,  Pkasü  und  Dioskurias  im  0»  Nur  Aegypten  verschloss  lange 


SS)  Vgl.  unten  §.  9.  Nöte  d7. 

59)  Die  Expedition  der  Samier  unter  Keiles  Mit  aämlich  nach  JLefroniie 
(Essai  sar  les  id4es  eosmegraphiqnes ,  ^ni  se  rattaehent  aa  aom  d^Atlas« 
p.9.  n.  10.  UäF^ruisaeBulltiin  uairersel  des  sdences.  MarsiSdi.Sect?.) 
in's  1.  Jahr  der  35.  Olymp.  Foss  (Weltkande  der  Alten  in  d.  RriU  Bl.  U. 
S.  334  f.  u.  344.)  setzt  sie,  minder  richtig,  schon  vor  der  18.  Oiyrop., 
ake  fiber  700  J.  vor  Chr.  aa.  Vgl.  v.  HumMäfsKiiU  Unters.  1.  S.  50.  a.  52. 

60)  Vgl.  Ramhaeh  de  Miieto  eiusqae  coleaüs.  Hai.  1790.  Heeren's 
Handb.  der  Gesch.  der  Suaten  des  Alterth.  3.  Aufl.  S.  197  (^  Eiazeiae 
grieeh.  Schiffe  mOgea  allerdings  aach  schon  früher  auf  dem  schwarzea  Heere 
erschienen  sein,  aber  eiae  regelmässige  SchiffTabrt  dabin  und  die  Grfladung 
von  Kolonien  an  seiaeo  Küsten  ist  vor  der  30.  Olympiade  nicht  aasnnehmen. 
Vgl.  Foss  Kriu  Blatter  U.  S.32(K  nnAMülkr's  Orehomenos  p.  291  ff. 

61)  S.  uaten  §.  53. 
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ien  Firemdluigeii  aeiM  Htfen,  und  ensl  wter  Psammetiehos  um^ 
J.  640  ver  Chr.  imrdeD  den  Grieehen  die  ägf  ptisehen  Hälsii  (weaig-- 
steM  Mmkralis)  geöffiaet,  imd  Umea  selbst  die  Erlaabsiss  gegeben, 
sich  in  Aegfptea  niedenobssen^  was  auch  auf  beiden  Seiten  des 
Peiosiseben  Nüanvi  gesehah.  Hieianf  folgte  an^b  noeh  nm's  J.  630 
diroh  die  Theräer  die  Grändang  der  Kolonie  Kyrene  an  der  nördli- 
eben  fiiiste  Afrika's.  (Herod.  4»  IdO^)  ^^) 

§•  7.  Wählend  so  die  zoeist  ren  den  Dichtem  angestellten 
geographischen  Ansichten  aof  dem  Wege  der  Erfahrung  theils  Be- 
itirignng  oder  Berichtigung,  theils  Ansdehnnng  and  Erweiterung 
fiuiden  I  suchte  nnn  auch  die  Philosophie  dieseibea  auf  rationalem 
Wege  dorcb  physisch -mathematische  Untersuchongen ,  besonders 
ober  die  Gestalt  nnd  Beschaffenheit  der  Erde,  gehörig  zu  begründen. 
Eine  Folge  des  regen  Verkehrs  und  des  durch  SchiffTahrt  und  Handel 
emporblöhenden  Wohlstandes  der  griechischen  Städte  Kleinasiens  war 
■ifanlieh  auch  das  Anfldühen  der  Wissenschaften  in  lonien ,  wo  sieh 
namentlich  eine  Philosophenschuie  bildete,  £e  sich  vonsiiglioh  um  die 
physikalischen  Wissenschaften  und  ebendaher  auch  um  die  Geographie 
nicht  geringe  Verdienste  erwarb.  Der  Stifter  dieser  ionischen  oder 
nainrphilosophischen  Schale  war  Thaies  auji  Miletos  (geb.  640», 
gest.  um  548  vor  Chr.),  dar  zuerst  philosophische  Forschungen  über 
£e  wichtigsten  Naturerscheinungen,  über  die  Gestidt  und  Bewegung 
der  Hinunelskörper,  über  die  Beschaffenheit  der  Erde  u.  s.  w.  ange- 
stellt, und  die  Resultate  derselben  auch  auf  die  Erdkunde  übergetra- 
gen haben  soll ,  zu  deren  Erweiterung  er  auch  grosse  Reisen  in  das 
östliche  Asien  und  nach  Aegypten  unternahm  ^^).  Er  lehrte,  der 
Biasmel  sei  eine  hohle  Kugel,  welche  die  in  ihrer  Mitte  wie  Kork  auf 
dem  Wasser  schwimmende  walzen-  oder  trommeiförmige  **)  Erde  rund 
bemm  nmgebe,  wie  die  Schale  das  Ei.  (Vgl  Aristot  de  coelo  2, 12. 13. 


62)  Das  Nähere  über  die  Gründang  aller  dieser  Kolonien  s.  linteu  in 
der  politischen  Geographie  bei  Schtlderuog  der  einzeloen  Städte  selbst* 

63)  Vgl  Dioff.  L.  2,  22 — 44*  De  Canaye  recherches  snr  le  philo- 
sepbe  Thaies,  in  den  M6m.  de  TAcad«  des  inscr.  T.  10.  Deutsch  in  Hüs- 
maiuC$  Magazin  Bd.  t»  S.  309  If.  Phucquet  de  dogmatibus  Thaletis  Mileaii 
et  Aoazagerj^e  Cla^omenii,  principum  sobolae  lonicae  philosophorum.  Tu- 
btng.  1763.  fi^M'«  Abhandl.  über  das  System  des  Thaies.  Erlang.  1794 
Bramdit  Gesch.  der  Griech.-R^m.  Philos.  L  S.  108  (T.  o.  A. 

64)  Das  griechische  Tympanon  aber,  womit  Thaies  die  Erde  verglicht 
liatte  eine  flachere  Gestalt,  als  nnsre  Trommel,  und  entsprach  mehr  nnserm 
Tambouria. 
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Meteor.  1,  3.  Senec.  N.  Qn.  6,  6.  3, 13.  Schol.  Hom.  U.  13, 125. 
Galen,  bist.  ph.  c.21.  Macrob.  Sat.  7, 17.)**).  Dasselbe  lehrte  auch 
sein  Schüler  Anaximandros,  ebenfiills  ein  Milesier  (geb.  611., 
gest.  nach  547.),  welcher  der  Erde  die  Crestalt  eines  Zylinders  gab, 
der  mhig  in  der  Mitte  des  unermesslichen  Weltalls  schwebe  nnd  des- 
sen obere  Flüche  wir  bewohnten.  (S.  Aristot.  de  coelo  2, 13.  Plut. 
de  plac.  phil.  3,  10«  Galeni  bist.  phil.  21.  Euseb.  praep.evang.  1,8. 
15, 56.  Diog.  L.  2, 1.2.  Simplic.  ad  Aristot.  de  coelo  2.  p.  124.  a.)  **) 
Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  auch  sein  Schüler  und  Landsmann  Ana- 
ximenes  (um  530  vor  Chr.),  der  sich  aber  über  dieses  Schweben 
der  Erde  ivß  Weltall  noch  bestimmter  aussprach ,  indem  er  die  tisch- 
formige  Erde  auf  der  durch  sie  zusammengepressten  Luft  der  untern 


65)  Yergl.  auch  ^os^s  Kritische  Blatter.  2.  Bd.  S.  134  ff. ,  der  mit 
Recht  die  HeiouDg  bekämpft,  dass  Thaies  schon  die  Kugelgestalt  der 
Erde  gelehrt  habe.  (Vergl.  unten  Note  70.)  UebrigeDS  wird  yon  den  An- 
sichten dieses  uod  der  folgenden  Philosophen  Aber  das  Uoiversum  und  seine 
Entstehung,  über  die  Himmelskörper  u.  s.  w.  unten  in  der  pfays.  und  ma- 
them.  Geogr.  der  Alten  §.  29  ff.  ansfQhrlicber  die  Rede  sein. 

66)  Vergl.  über  ihn  ausser  Diog.  L.  2,  1.  2.  und  FabricüBibl  Gr.  11. 
p.  649  ff.  De  Canaye  recherches  sur  Anaximandre,  in  den  Hern,  de  l'acad. 
des  inscr.  T.  10.  Deutseh  in  Biismamit  Magaz.  Bd.  1.  SekkiemMcher 
über  Anazimandros  in  d.  Abhandl.  der  phil.  Klasse  der  K.  Preuss.  Akad. 
d.  Wissensch.  1804 — 1811.  &  97  ff.  und  Brands  im  Rhein.  Mus.  1829. 
1.  S.  114  ff.  und  im  Handb.  der  Gesch.  derGriech.-Röm.Philos.l.  S.  123  ff. 
Die  Annahme,  dass  Anaxim.  der  Erde  eine  zylinderförmige  Gestalt  gege- 
ben habe,  stützt  sich  auf  Plut.  plac.  phil.  3,  10.,  und  wenn  Diog.  L.  2,  1. 
berichtet,  Anaxim.  lehre,  die  E^e  sei  üqmtQoad^^  so  ist  dies  mit  Euseb. 
praep.evang.  1,  8.  p.  22.  u.  15,  56.  p.  850.  auf  jeden  Fall  in  jcvi«yd^#^ 
zu  verwandehi.  (Vgl.  Menag.  ad  Diog.  1. 1.  u.  ückerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
I,  2.  S.21.)  —  Besonders  merkwürdig  aber  ist  Anaz.  für  uns  auch  dadurch 
geworden ,  dass  er  den  ersten  Versncfa  gemacht  haben  soll  eine  Erdkarte 
zu  entwerfen.  (Strab.  1.  p.  7.  Agathem.  1, 1.  Eustath.  ad  Dion.  Per.  ed. 
Beruh,  p.  73.  u.  317.  Diog.  L.  2,  1,  3.  Plin.  2,  9,  6.  7,  56,  57.  Es  ist 
jedoch  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Griechen  auch  schon  vor  Anaximan- 
der  wenigstens  Zeichnungen  einzelner  LSnder  gehabt  haben.  (Vgl.  Gros^ 
kurd  zar  Cebers.  des  Strabon  1.  p.  7.  [Bd.  1.  S.  9.  Note  2.]  Passaw  in 
Jaht^s  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd.  S.  155.  und  Reinganum  Gesch.  der 
Erd-  und  Länderabbildungen  der  Alten.  Jena  1839.  1.  Tb.  S.  103  f.) 
Dass  übrigens  Anaximander  auch  schon  einen  Erdglobus  verfertigt  habe« 
(wie  Diog.  L.  1. 1.  versichert)  wird  als  buchst  unwahrscheinlich  von  Retn- 
ganum  a.  a.  0.  S.  104  f.  mit  Recht  bezweifelt,  da  man  damals  die  Kugel- 
gestalt der  Erde  noch,  nicht  ahnte.  (Nach  Strab.  2.  p.  116.  scheint  viel- 
mehr erstKrat^s  von  Mallos  im  2.  Jabrb.  v.  Chr.  die  ersten  Erdgloben  ver^ 
fertigt  zu  haben.) 
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Halbkogel  des  ffimmels  ruhen  tiess.  (Galen,  hiat.  phil.  21.  Flut,  im 
ptaw.  phil*  3, 10.  15.  nnd  Sympos.  probl.  7,  4.  Arial.  Phya.  1,  4.  d« 
Goelo  2,  3.  nnd  Meteor.  2,  7.  Euaeb.  praep.  evang.  16»  56.)  ^^)  Von 
4er  Kngelgestalt  der  Erde  aber  hatte  die  ganze  ionische  Schule  eben 
»o  wenig  eine  Ahnung»  als  die  von  Xenophanes  ans  Koiopbon 
(■B  536  vor  Chr.)  gestiftete  eleatische^®)»  und  die  von  Leukippos 
(dessen  Vaterland  unbekannt  ist,  der  aber  um  500  vor  Chr.  lebte)  ^*) 
begründete  atomistisehe  ^^).    Erst  die  pythagoreische  Schule  (deren 


67)  VgL  Aber  ihn  Dieg.  L.  2,  2.  (§.  S  — &)  Fabrieü  BibL  6r.  0. 
p.  650  ff.  Dan.  Grothii  Disg.  de  Aoazimems  vita  et  pbysiologia.  Jen.  1689. 
Meiner' $  Gesch.  der  Wisseosch.  in  Gr.  u.  R.  Bd.  1,  S.  140.  Brandts  im 
Rhein.  Mos.  1829.  1.  S.  115  ff.  and  im  Handb.  der  Gesch.  der  Philos.  1. 
S.  141  ff.  Dieselbe  Meiaang  fibrigens  ttber  die  auf  der  xutammengepress- 
len  Luft  mhende  Brdscheibe  hegte  audi  Demekritos  (Aristot  Meteor.  2, 7. 
de  coeio  2,  13.  und  Sinplie.  ad  h.  1.  p.  127  ^•) 

68)  Nach  XeaophMies  war  die  Erde  eine  in^s  Unendliche  gewnrzelte 
breite  Filcfae.  (Aristot.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  126.  n.  127. 
PiaL  de  plac.  phil.  3,  9.  Euseb.  praep.  evang.  1,8.  S.  aach  Uckcrf$  Geo. 
d.  Gr.  o.  R.  1,  2.  S.  22.  Not  39.  und  vergl.  oben  Hesiod's  Ansicht  S.22.) 
Uebrigens  vgl.  Aber  ihnAristotelis  lib. 'de  Xenophane,  Zenone  etGorgia.T. 
1.  p.  1241  sq^  (ed.  Vau.)  Diog.  L.  9, 2.  (§.  18—20.)  Tiedemann  Xeoophaait 
deeretat  ia  NovaBibl.  phil.  et  crit.  VoLl.  fasc  2.  FüUebarti^s  Xenoph^aeu 
in  dessen  Beitragen  St.  I.Nr.  13.  i^roni»  Gesch.  der  Griech.-R0m.  Pbilos.  L 
S.  294  ff.  n.  die  Gonunent.  zu  der  genannten  Schrift  des  Aristot.  von  FüUebom 
(Hai.  1789.)  xuSpaiding  (Hai.  1792.)«  so  wie  Xenopfaanis  Colopfa.  carminom 
reUqaiae;  de  vita  eins  et  studüs  dissemit  etc.  Sinion  Rarsten.  Bmxell.  1830. 

69)  Auch  nachLeokipp  war  die  Erde  trommel-  oder  aylinderfbrmig» 
aber  in  der  Mitte  vertieft.  (Plnt  de  plac.  phil.  3,  10.  12.  Galen.  hisU  phil. 
21.  Tiaueus  Locr.  de  an.  mondi  p.  6.)  Uebrig.  s.  über  ihn  Diog.  L.  9,  6. 
(§.  30 — 33.)  and  unter  den  Nenem  besonders  Brandis  a.  a.  0.  S.'354£ 

70)  Denn  die  Meinnngy  dass  schon  Thaies  die  Kugelgestalt  der  Erde 
gelehrt  habe  (vgl.  PInt.  de  plac.  pbil.  3,  10.  Galen,  bist  phil.  c.  21.)»  be- 
ruht auf  eiaer  blossen  Verwecbselong  der  von  ihm  allerdings  angenonune- 
■en  Kogelform  der  ganzen  Welt  (nicfioc)  mit  der  Gestalt  der  Erde  (S. 
SekttubacKs  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  94.  Vos^s  KriU  Blatter.  Bd.  2. 
S.  137  f.)  und  verdient  eben  so  wenig  BerUcksichtiguag,  als  die  Ansicht 
derer,  welche  schon  den  Homer  die  Kugelgestalt  der  Erde  kennen  lassen 
(wie  Heraelid.  Alleg.  Hom.  ed.  Gale  p.  457.  472.  474.  u.  A.  Vgl.  aneh 
Strab.  1.  p.  12.  SehUehthorst.  Geogr.  Hom.  Proleg.  §.  2.  ScUegel  de 
geogr.  Hom.  p.  195.  Brzoska  de  geogr.  myth.  L  p.  2.  und  Uckert  Geo.  d. 
Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  7.)  Eben  so  unwahrscheinlich  ist  es  aber  auch,  dass 
sehen  Anazimandros  (nach  Diog.  L.  2, 1,  2.)  nnd  Parmenides  (nach  Dii^ 
L.  9, 3, 2.  §.  21.  8, 1,  25.  §.  48.  Posidoa.  ap.  Strab. 2.  p.  150.  uadEuseb. 
praep.  ev.  15,  57.  p.  850.)  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  gelehrt  hatten. 
VgL  auch  Note  66.  u.  71. 
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Stifker  Pytha^ora»  vm's  J.  584.  airfl%mo9  geboren  wurde)  wvr  es, 
Ht  sich  in  Felge  genaaerer  astrononiiscber  BeobaohtiiDgen  su  Aer 
richtigen  Ansicbl  von  einer  Erdkugel  erhob,  nnd  somit  einen  be- 
ADutenden  Fortschritt  auf  dem  Wege  geographischer  Erkenntniss 
nachte  ^^).  Von  den  einzelnen  Philosophen  dieser  Periode  machten 
sich  besonders  Demokri tos  ans  Abdera  (zwischen  460.  und  409« 
▼or  Chr.) ,  ein  Atomist,  der  grosse  Reisen  nach  Aegypten,  Persien, 
|a  Einigen  zufolge  selbst  nacbAethiopien  und  Indium  machte  (Diog.  L. 
9,  7,  2.  Strab.  16.  p.  703.  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.304.  nnd  Snidas 
s.  y.  J^fMonQ.)^  nnd  mehrere  geograph.  und  historische  Werke  veiv 
fiisste  (r^S  neQtnXovCy  'JlxeavovneginXovß,  o  iieya^  fidnoüfto^f 
negl  %m¥  i¥  BaßifXoift'  und  iif  Mafoji  hqwv  ygdfib/MvwPf  einen 
X»käiii4nii^  Wien  ^I^Qvy$og  Xiy^  h.  iu  ;  vgl.  Diog.  L«  n.  Sni^  IL  U. 
und  Agatbem.  1, 1.)  '>)  uttd  Anaxagoras  a»s  Khaomenft  (yo»5O0 
bis  427  vor  Chr.),  der  tfVüind  (Athen.  2.  p.  57.)  nnd  dnen  Tsrpa- 

71)  Ob  schon  Pjrthagoras  selbst  die  Kagefgestalt  der  Erde  lehrte,  oder 
erst  spatere  PhilosopheD  seiner  Sehule,  bleibt  nogewiss;  doch  ist  letzteres 
wahrsebeialicher,  cht  diese  Anoabme  erst  seit  Plata's  Zeitalter  die  allge«- 
neitt  herrschende  wurde,  (so  dass'selbst  Aaaxagoras  noch  (He  Schcibeo- 
fbrm  der  Erde  gegen  ^  Kugelgestalt' verthetdigte  [Mart.  Cap.  de  nopt. 
phil.  c.  %.  p.  199.]  und  daher  Sokrates  bei  Plat.  Phaed.  p.  97.  Sleph.  T.  I. 
p.  221.  Bip.  diesen  seinen  Lehrer  nm  Avfschhiss  darüber  bittet,  ob  die 
Erde  platt  eder  kugelförmig  sei?;  so  wie  auch  Anaarimenes  [nach Simplie. 
%A  Arisl.  de  eoeb  p.  120.}  und  Herodotos  (5,  92.)  noch  nichts  voir  dler 
Kngelgesta!t  der  Erde  wussten) ;  wenn  auch  nicht  geIXugnet  werdeii  binn, 
^ss  Pythag.  die  Kugel  ftr  die  schönste  Form  aller  massenhafter  Körper 
erkUlrte.  (Vgl.  Diog.  L.  8,  1,  1».  §.  35.  Cic.  N.  D.  2,  18.)  Wie  dunkel 
ai^h  aber  die  P]rdhagoreer  tfber  ihre  Ansichten  aussprachen ,  geht  daraus 
herror,  dass  noch  Achfif.  Tat.  Isag.  in  Arati  Phaen.  p.  131.  bebauptea 
konnte,  sie  gäben  der  Erde  die  Gestalt  eines  Kubus.  Uehrig.  vgl.  Diog.  L. 
a.  a.  0.  §.  25.  Plut.  de  plac.  phH.  3,  9,  11.  13.  SchaubaeX's  Geßch.  der 
grieeh.  Astronomie.  S.  249.  Fos^s  Krit.  Blätter.  Bd.  2.  S.  148  ff.  Hem-^ 
dörf.  ad  Plat  Phaed.  p.  179.  und  vnten  §.  37. 

72)  Ausser  den  allem  Abhandlungen  fiber  ihn  tob  Magnttms  (Lugd; 
Um.  1*648.),  Geuderus  (Altd.  1665.),  ^e</6t^tif  (Upsal.  1703.),  kni- 
cken (Lfps.  1720.)  und  FabricU  Bibl.  Gr.  II.  p.  633  ff.  vergl.  besonders 
Ptouequet  de  placitis  Democriti  Abderitae.  Tubmg.  1767.  Geffhrs  Quae- 
süones  Denocritf.  Gottiiig.  1829.  '4.  Muüack  Qtiaestt  Democritt.  Speci- 
nen. Berof.  1835.  4.  Brandts  im  Rhein.  Mus.  IH.  S.  134  ff.  u.  im  Handb. 
der  Geseh.  ^^  Phitos.  1.  S.  294  ff.  und  den  Art.  Demoeritus  von  Bahr  fai 
^auly^s  Realeneyclop.  IL  S.  947  ff.  Druc^tücke  seiner  Schriften  finden 
sieh  in  S9efrktmiVo%%^  pbilos.  Paris.  1573.  p.  156  ff.  in  Orelln'O^mec. 
Graecc.  senteaf.  f.  p.  9i  sqq.  und  hi  Burtkar^i  Sammlung  dl»r  Fragmente 
der  Moral  des  D.  Minden.  1834.  4. 
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ym¥tü/it6£  MQo/tw  sohrieb  (Pfaii.  de  exsilie  T.  X.  p.388.  Hatten),  '^ 
Hl  die  Geegraphie  Ycardieiit.  Aiieb  Herakleitos  roo  Epiiesos  (am 
SOQTorCbr.X  der  (aadiProdas  ad  Tim.  2.  p.lQ6.)  eine  Reise  aa  dea 
Ozeaa  vaterBoaiaeB  aad  über  denselben  geschiiebeiL haben  soll,  da»f 
kier  aicht  anerwähnt  Usiben.  (Uebrigens*Y|^  ober  ihn  Diog*L..fV  &• 
a.aalea§.29.> 

§.  8.  Die  bisher  in  der  Erdkunde  gemashlen  E*ntdeehungeB  bet 
aatctenaad  erweiterten  nun  die  sogenannten  L  o  go<graf  ken  (Sageft- 
sohraiber)  ^^)  oder  äHeaten  griecb.  Geschicbtsohreiber  tot  Herodotoai, 
die  wirdier  nar  aas  den  Nachrichten  sps^erer  SehriflsteUer  uad  ein»* 
sebaenFragmenlen  kennen»  in  ihren  Yarsnobaft  proeaisoher  GfeMhkbt- 
schraibang  (X4yQi)y  die  den  Uebergang  Ton  der  epischen  Diohtkuaat 
nnd  den  Diehtersagen  (fw&o^)  zar  Prosa  oad  histonsohe»  Wahtheil 
bildeten  (v^.  Stiab.  1.  p.  \$.)^  und  grösstenth^  in  Samahmgen  der 
anf  die  Cieschiehle  der  griechJPianzsfödte  in  Kleinasieut  UnteritalieB  und 
Sizilien  Bezog  habenden  Sagen  bestanden.  Sie  waren  es  heaaodeia, 
dnreh  deren  Bemfihnngen  die  Gleographie  ans  dem  Gebiete  derMjtho^ 
logie  in  das  der  historisehen  Wirklichkeit  versetzt  wurde,  und  daher 
ist  ihr  Veriust  nicht  nur  ymi  dem  Historiker,  sondern  auch  tou  dem 
Ceograpbea  nicht  wenig  zu  beklagen.  Zu  ihnen  geU^n  besonders 
Madmos  ausMttetaa  (um's  J.  520.  oder  etwas  später^  kurz  vorAna«^ 
haruch  dar  Persetkriege :  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  2.  TgL  Glenu  AJe«^ 
Starom^  6.  f.  267.),  nach  Plin^  7,  56,  57.  der  erste  Clesohidi^ohre»- 


73)  Vgl  Ober  iba  Diog.  L.  2,  8.  §.  <-<-*i5.  Strtk.  14.  p.e45.  SfiA^ 
das  v.  li^al«^.  and  aasser  dea  Abhaadl.  von  Heiniua  ia  M^n.  de  Pacad. 
de  Berl.  T.  8.  o.  9. ,  Batteux  in  Mem.  de  Facad.  des  inscr.  T.  25.  (beide 
deatsch  ia  Hüsmann^s  M%g.  Bd.  8.  3.  n.  6.)  o.  A.,  besonders  Carus  Ana- 
zagoraa  aus  lüa^omena  in  Füliebom's  Beitn  St.  10«^  8.  162  ff.  Denelben 
Dist»  d^  Aaaxigoraa  cosoiodieojogiae  Coatibus.  Lips.  1797. ;,  die  oben  Nota 
(3.  aagef&brte  Schrift  voa  Ploucquet, ;  J.  T.  Hemsen  AaaMgoras  Claaaai, 
s.  da  vita  eins  alqua  pbiios.  Gotting«  1821.  8.  und  Brandu  im  BhaiA.Mm^ 
t.  p.  117 ff.  bb4  ia  der  Qesch.  4ir  Philos.  1.  8.  i\7S^  Seine  Fragmente 
sind  gesaaunelt  voa  Sckmiack  (Aaazagojpae  fragaua»  coli»  Lips.  1827..  8.) 
aad  Seham  (Aaaxagorae  fragpna^  di^os.  et  illustr.  Bonn,  1S29*  8«) 

74)  8.  ib^r  sie  ThiQ.  1 ,  21-  Streb.  8.  p.  341.  Dimi.  Sal.  iad.  de 
Thucyd.  20,  3.  Fossius  de  histor.  Graec.  L.  IV.  Logd.  Bat.  1651.  und 
Supplenu  da^a  e.  praet  Fabriciu  Hamb.  1709.  Crewer  die  faistar.  Kunst 
der  Griechen  in  ihrer  EnUlehaag  and  Fortbildung.  Leipz.  1883^  Beeüe 
.Awaerk.  au  GoUtmäKs  Gesch,  d.  Gr.  I.  S.  21  £  Falk  da  bi«toriae  imer 
Graecos  origine  et  natura.  Kiel.  1809.  ScköiP*  Gesch.  dar  griecb-  Lit 
I.  Bd,  8.308it  0r4si^s  iafarb.  dar  Lit.  Gescb.  der  bierttbrntestea  Volker 
der  altea  Welt.  Bd.  1.  Abth.  1.  S.325&  ScJürlüz'äE^mSb.  S.  66.  Note  75» 
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ber  der  Griechen  (vgl.  auch  Strab.  1.  p.  18.  n.  14.  p.  635.)f  der  eiie 
Gesdiiohte  aeiner  Vaterstadt  und  lomens  überhaupt  (wwloiQ  MiXijtw 
ual  %is  oXiiQ^m^lag)  in  4  BB.  lieferte  (vgl.  Soidas  und  Strab.  H.  11., 
wo  14.  p.  635«,  wenigstens  nach  Koraj/'s  und  GroskunFs  Veiv 
mnthnng,  Tor  na&'  ijfmQ  die  Worte  nal  KadfiaQ  aosgefiülen  za  sein 
scheinen),  aus  welcher  derProkonnesier  Bion  einen  Auszug  reran^ 
staltete.  Doch  hSlt  Dion.  Hai.  ind.  de  Thucyd.  c.  2ß.  die  zu  seiner 
Zeit  unter Kadmos  Namen  vorhandenen  Bruchstücke  für  unicht.  QffjL. 
We$Urmami9  Art.  Cadmus  in  Panbf*$  Realencycl.  U.  S.21.)  Dio- 
n  7  s  i  0  s  von  Miletos ,  um^s  J.  510  v.  Chr.,  von  welchem  ausser  einer 
Schilderung  der  Argonautenfidirt  (Suid.  v.  JiovvawQ  MiX.  u.  SchoL 
Apollon.4, 1153.)  und  mehreren  histor.  Schriften  (ü^fOiMd,  Tgml^iuif 
%d  fM^d  JdQ9ta9  u.  s.  w.)  auch  eine  Beschreibung  der  ganzen  Erde 
en^hnt  wird  (n9qvlffijaiQ  %^  olnav/jUr^g)  und  der  namentlich  über 
Persien  genaue  Kenntnisse  verbreitet  haben  solL  (Suidas  r.Jio^Vütos 
MiiifioiOß  und  Diodor.  3,  52.  65.,  welcher  letztere  Schriftsteller  die- 
sen Logographen  vorzüglich  benutzt  zu  haben  scheint)  '^).  Eine  eigen- 
thnmliche  Ansicht  des  Dionysios  war  es ,  auch  im  westlichen  Libyen 
Amazonen  und  in  ihrem  Lande  den  Tritonsee  zu  suchen  (Diodor.  3, 
52  ff.  Schol. Apollon. 2,  965.) '«)  Akusilaos  aus  d^  StadtKeriLas 
in  Argolis  (um's  J.  500  vor  Chr.)  schrieb  Clenealogien  oder  Stamm- 
geschichten der  alten  königlichen  Familien ,  aus  denen  sich  einige 
wenige  Bruchstücke  erhalten  haben  ^^).  (Vergl.  Plat.  Symp.  p.  178. 
B.  Strab.  10.  p.  472.  Suidas  v.  'JuovülXaoß.  Diog.  L.  1, 1, 14.  §.  41. 
42.  Eudociae  Violar.  p.49.)  Hekatäos  von  Miletos  (geb.  549.  gest. 
nach  486.),  ein  vielgereister  Mann  (Agathem.  1,  l.)'*)»  ^^^  ^i^ 


75)  Freilich  sollea  nicht  alle  oben  genaootea  Schriften  diesem  Dio- 
nysios,  soodero  auch  zum  Theit  andere  gleichnamigeo  Schriftstellera  ao- 
gehOrea  (s.  BöckL  Explic.  Find.  p.  223.  and  fFeldter  Aber  die  Schriften 
der  drei  Dioaysios,  >on  Bfilet,  Bfitylene  und  Samos,-im  Neuen  Archiv  ftlr 
Phil.  u.  Psdag.  Febr.  1830.  Nr.  9.  n.  10.);  doch  vergl.  gegen  diese  Mei- 
nung  den  Art  Dionysios  von  Fogel  in  Ersch^s  und  Gruber^i  Encyklop. 

76)  Vgl.aachAe8cfayl.Sqppl.  283ff.  iTt/^^«  myth.  Untersuch.  S.  317. 
Rhpfer'9  Hythol.  WOrtefb.  1.  S.  ISO.  u.  158  f.  und  Müihr's  Orchome- 
aos  S.  355. 

77)  Gesammelt  von  Sturz  als  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  der  Fragm. 
des  Pherekydes  (s.  unten  Note  96.)  S.  214  ff. ,  wo  sich  39  Bmchstttcke 
des  Akusilaos  finden^  aus  denen  aber  ftlr  die  alte  Geographie  kein  Gewinn 
zu  schöpfen  ist. 

78)  Nehmen  wir  mit  Jtlausen  Prolegg.  ad  eins  Fragm.  S.  10  ff.  (der 
flbrigens  ebendas.  Ol.  75, 4.  oder  477  vor  Chr.  als  Sterbejahr  des  H.  an- 
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dim^h  historische  (Fe^nakofiai  oder  latOQtai  .*  rgl  Herod.  2,  143.) 
und  geographische  Schriften  sehr  berühmt  machte  (Strab.  1.  p.  1.  7. 
14.  p.  635.) ,  besonders  aber  durch  die  F'^c  neglodog  (Strab.  12.  p. 
550.  Harpocr.  p.  98.  ed..  Lngd.  1696.  vgl.  Klausen  Heoataei  firagmm. 
p.  12.  24.) ,  wovon  die  oft  erwähnten  einzelnen  Beschreibungen  von 
Asien,  Europa,  Libyen  u.  s.  w.  (neQojyfjoig  liciaß,  BvQwnfjgj 
Aißwjs,  JHyvnrov,  ^XXfjonowov  etc.)  gewiss  nurTheile  waren  ^*), 
sich  um  die  Erdbeschreibung  die  grössten  Verdienste  erwari).  Die 
uns,  besonders  vom  Stephanos  Byzant.,  erhaltenen  Fragmente  ^^)  be- 
treffen grösstentheils  Europa,  und  liefern  den  Beweis,  dass  sich  da- 
mals die  geograph.  Kenntnisse,  namentlich  auch  über  den  Westen 
der  Erde,  schon  sehr  erweitert  hatten.  Auch  er  hielt,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  Herodot^s  (4,  36.)  Tadel  grösstentheils  gegen  ihn  gerichtet 
ist  (vgl.  Klausen  S.  39  f.  und  Refnganum  S.  116.) ,  die  Erde  noch 
für  eine  vomOkeanos  umflossene  Scheibe®^),  die  er  aber  bereits  durah 


setzt)  ao,  dass'H.  die  Länder,  über  die  sieb  io  seinen  Fragm.  die  meisten 
und  genauesten  Angaben  finden  (s.  unten  Note  85.) ,  aach  wirklich  selbst 
gesehen  hat,  so  würde  er  die  Küsten  Hispauiens  und  Galliens,  Italien 
(wenigstens  Grossgriechenland  und  Oenotrien),  Sizilien,  die  südlichem 
Küsten  des  Adriat.  Meeres ,  ganz  Griechenland  (in  verschiedenen  Rich- 
tungen), Thrazien,  die  südlichen  Küstenländer  des  Pontos  bis  zum  Kaspi- 
schen  Meere  hin,  ganz  Kleinasien,  Aegypten  (vgl.  auch  Herod.  2,  143.) 
and  vielleieht  selbst  die  nördliche  Küste  Libyens  bereist  haben  müssen. 

79)  Schon  im  Alterthnme  zweifelte  Kallimachos  an  der  Aechtheit 
dieses  Werkes  (vgl.  Athen.  2.  p.  70.  9.  p.410.  Arrian.Exp.  Alex.  5,  6.); 
EratoBthenes  aber  bei  Strabo  1.  p.  7.  vertheidigt  dieselbe  und  zwar  mit 
vollem  Rechte.  S.  Uckerfs  Untersach.  über  die  Geographie  des  Hekatäos 
and  Damastes.  Weimar  1814.  S.  13  IT.  Klausen  in  seiner  Ausg.  der  Fragm. 
S.  22.  Reinganunis  Gesch.  der  Erd-  und  Länderabbild,  d.  Alten.  S.  108. 

80)  Hecataei  firagmm.  in  Creuzeri  Historicorom  Graeec.  antiquiss. 
firagmm.  Heidelb.  1806.  and  in  vollständigerer,  nicht  blos  die  histor.  Frag- 
mente omfassender  Sammlung:  Hecataei  Milesii  fragmenta  (et  ScylacisGa- 
ryand.  Periplus.)  Ed.  Rud,  Henr.  Klausen.  Berol.  1831.,  wo  sich  auch 
eine  Erdkarte  des  Hek.  findet  Uebrig.  vgl.  über  ihn  Strab.  1.  p.  1.  7. 
12.  p.  550.  14.  p.  635.  und  Öfter  Diog.  L.  9,  1,  2.  §.  1.  Solin.  c.  43. 
Aelian.y.H.  13,20.  und  von  neueren  Gelehrten  ausser  den  schon  Note  79. 
Genannten  besonders,  Sivin  R^cherches  sor  H^cat^e  de  Milet,  in  den  M^m. 
de  TAcad.  des  Inscr.  T.  VL  p.  472  ff. 

81)  Dass  ihn  wenigstens  sowohl  im  N.  als  im  S.  der  bewohnten  Erde 
der  Okeanos  fluthete,  ergiebt  sich  aus  fragm.  187.  u.  278.;  ob  er  sieb 
aber  denselben  noch  als  Strom,  oder  schon  als  wirkKehes  Meer  dachte, 
ist  schwer  zu  entscheiden,  obgleich  das  erstere  wahrscheinlicber  ist,  da 
er  fragm.  349.  (aas  Arrian.  Exp.  Alex.  2,  16.)  das  Mittelländ.  Meer  rtV 

I.  4 
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die  Strasse  des  Herkules  im  W.  and  den  Tanais  oder  (was  wahr- 
scheinlicher ist)  den  Araxes  nndKankasos  ^2)  im  0,  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilft  werden  lässt,  eine  nördliche,  Europa,  wozu  er  auch 
die  meisten  ihm  bekannten  Inseln  rechnet  (vgl.  Klausem  p.  13.)  und 
eine  sttdliche,  Asien  mit  Libyen*');  nach  welcher  Eintheilung  auch 
sein  ganzes  Werk  in  2  Haupttheile  zerfiel.  (Klauten,  ibid.  u.  p.  15. 
Uekert  in  der  Note  79.  angef.  Schrift  S.  43.)  Iberien,  Keltike  (Gal- 
lien), Italien  und  Sizilien,  die  illyrische  Küste ,  Thrazien,  ebenso 
die  Völker  am  Pontes,  die  Westküste  des  Kaspischen  Meeres  und  die 
Völkerschaften  des  Kaukasos,  Persien,  selbst  Indien  kennt  er  schon 
viel  genauer,  als  seine  Vorgänger;  besonders  wichtig  aber  sind  seine 
Nachrichten  über  den  früher  tut  ganz  unbekannten  Westen ,  über 
den  er  sich  viel  ausführlicher  verbreitete ,  als  selbst  Herodotos ,  der 
vielleicht  eben  dieses  tüchtigen  Voi^ingers  wegen  die  westlichen  Län- 
der nur  sehr  kurz  berührte  *^),    Ueberhaupt  enibilten  die  Fragmente 


fiiyakffp  &aXaaaap  nennt,  und  also  von  dem  Umfange  des  grossen  Welt- 
meeres keine  Ahnung  gehabt  zu  haben  seheint.  (Vgl.  auch  Klausen  S.  39.) 

82)  Brsteres  Ist  die  Meinung  Uekerfs  in  d.  angef.  Sehr.  S.  45  f. ; 
lettteres  vermuthet  Klausen  n  den  Fragm.  S.  89.  u.  92.  Schwerlich  aber 
nahm  H.  <den  Pfaasis  als  Grenze  an,  wie  man  ▼ielleicht  ans  Herod.  4,  45. 
vgl.  mttSofaol.Apollon.4,259.  schliessen  kannte.  (y^LRemganum  S.149.) 
Uebrigens  findet  sich  der  Tanais  in  keinem  der  uns  erhaltenen  Fragmente 
des  H.  erwähnt,  wenn  wir  nicht  mit  Uekert  a.  a.  0.  und  Bast  (Ep.  crit. 
p.  17.)  der  Konjektur  TöujPs  (Emendatt.  in  Hesych.  Vol.  IV.  p.  5.)  bei- 
pflichten wollen,  zafolge  deren  in  dem  Peripl.  Pont  Euz.  in  Hndt.  Geogr. 
min.  I.  p.  4.  sUtt  dw  korrupten  Worte  imfitüyda&m  tKatmg  i^tUtg  ge- 
lesen werden  soll :  ifuflayiß'\  de  *£»€tT€nog  fUv  /  iipunoQsi. 

83)  Uekert  (Untersuch,  etc.  S.  44.)  mochte  schon  den  Hekatlos  als 
Begründer  der  Eintheilung  der  Erde  in  drei  Welttheile  annehmen ,  flher 
welche  Berodot  2,  15.  16.  n.  4,  45.  spotte;  eine  Hypothese,  die  wenig 
filr  ^ch  hat,  da,  wie  Klausen  p.  15»  zeigt,  die  Abschnitte  seines  Werkes 
Ober  Aegypten  und  Libyen  nur  Dnterahtheilungen  des  zweiten,  von  Asien 
haadeloden,  Haupttheils  waren,  indem  die  Ortschaften  dieser  beiden  Linder 
von  Steph.  Byz.  bald  aus  der  Besehreibung  von  Asien ,  bald  aus  der  von 
Aegypten  und  Libyen  zitirt  werden.  Uebrigens  ist  freilich  nicht  zu  läug- 
nen,  dass  H«,  wo  er  nicht  hlos  die  beiden  Haupttheile  einander  entgegea- 
stelit,  einen  Unterschied  zwischen  Asien  und  Libyen  macht,  und  dann  den 
Nil  als  Grenze  zwischen  beiden  annimmt,  indem  er  die  am  rechten  Ufer 
des  Nils  liegenden  Stidte  und  das  ganze  Delta  mit  zu  Asien  rechnet.  (Vgl. 
fragm«  273.  274  296.  ws^  Klausen  p.  IS«  1«  ^  129.) 

84)  So  vermathet  z.  B.  lareksr  zur  Debersetmg  des  Herodot  T. 
Vm.  p.  557. ,  dasa  dieser  von  Theben  in  Aegypten  Uos  deswegen  so  we- 
nig berichte,  weil  schon  Hekatlos  ansfthrlkh  daraber  geaprechea  hatte. 
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des  H^aOkMi  eine AfengeNaHMB  TOS  YdUbern,  StädteB,  Inseln  «.  s.  w., 
£e  sieh  hei  keinem  einzigen  andern  Schriftsteller  erwühnt  finden^ 
namentlich  von  Kjistenstädten  (Avien.  or.  mar.  5,  41.)®'),  und  neh- 


(V^.Uckerfs  Untersuch.  S.  50.  md  Reinganum  S.i72.)  Ueherhanpt  wird 
Hek.  mit  Recht  ab  Vorläufer  des  Herodot  aagesehea;  dais  aber  letsierer 
ihn  stark  beaatst,  und  Oflers  blot  ansgesehrieheD  habe ,  (wie  Soidas  I.  p. 
687.  nnd  Porphyr,  ap.  Easeb.  praep.  evang.  10.  p.  466.  nad  mit  ihnen 
Creuzer  fragmn.  hist.6raec.  p.l9f.,  Klausen  ad  Hecataei  firagmm.  p.2i. 
95.  122.  125.  nad  Öfter,  nod  ückert  UoCersaeh.  S.  19.  behaupten),  haben 
Dakhnsnn  (Herodot.  S.  116.)  and  Bäkr  (ad  Herod«  T.  IV.  p.  399.  vergl. 
mit  T.  n.  p.  675.)  mit  Recht  bettritten.  S.  Reinganum  S.  140.  Note  2. 

85)  Sehr  verdienstlich  bt  daher  der  von  Reinganum  S.  139  ff.  gelie- 
ferte Exkurs  „zur  Geographie  des  Hekataos^S  welchen  ich  der  folgenden 
Uebersicht  zu  Grunde  gelegt,  aber  durch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von 
geograph.  Namen  aus  den  Fragmenten  desselben  vermehrt  habe,  die  Rein- 
ganum ,  dem  es  hauptsächlicb  nur  darum  zu  tbun  war ,  die  bios  dem  H. 
eigenen  und  sonst  nirgends  vorkommenden  geograph.  Notizen  zusammen- 
zustellen, mit  Stilbchweigen  übergangen  hat.  (2lugleich  habe  ich,  der  bes- 
sern Uebersicht  wegen,  alle  beim  H.  zuerst  erscheinenden  Namen  mit  Kur- 
sivschrift ,  alle  bei  ihm  allein  sich  findenden  aber  überdies  noch  gesperrt 
drucken  lassen ,  auch  überall  genaue  Zitate  nach  den  Zahlen  der  Frag- 
mente in  der  Ausg.  von  Klausen  hinzugefügt)  A.  Europa.  In  Iberien 
erwähnt  er  ab  die  Hauptvölker  östlich  von  den  Säalen  bis  zu  den  Ligyem 
(in  Gallien)  die  Mastiener  (n.  6.)  mit  den  Stfldten  Sixos  (n.  9*)t  Molyb- 
dana  (n.  10.),  Kalathe  in  der  Nahe  der  Säulen  (n.  3.)*)  und  Mänoböra 
(n.  8.:  vielleicht  das  spXtere  MUnoba?) ;  femer  die  IbSrer  (n.  11  — 18. 
349.),  zu  denen  die  Eideten  (n.  11.:  wahrscheinlich  die  Edetaner  der 
Spateren),  Misgeten  (n.  12.)  und  Ilaraugaten  (n.  14.,  ^och  wohl  die 
Ilergetes  oder  Ilerkaones  der  Spateren?)  gehörten,  mit  den  Städten  Rra^ 
basia  (n.  13.:  vielleicht  die  Hauptstadt  der  KarpesierT),  ffyops  am 
Flusse  Lesyros  (n.  16.)  und  Sikane  (n.  15.,  deren  Erwähnung  ^e 
alte  Sage  von  der  Einwanderung  der  Sikaner  in  Sizilien  aus  Iberien  zn 
bestaUgen  scheint  Vgl.  Thnc.  6,  2.  Gaes.  B.  G.  1,  60.  Liv.  22,  21.  Ptol. 
2,  6.  Avien.  or.  mar.  v.  40.  Klausen  p.  45 f.  Reinganum  S.  155  f.);  und 
im  Gebiete  der  Tartessier  Elibyrge  (o.  4.,  vielleicht  Illiberis  oder  Illi- 
turgis?)^).    Nach  Strab.  7.  p.  299.  kannte  er  auch  in  Uerien  die  Sudi 

*)  Klauten  S.  42.  nimnit  ein  Missverstandnbfl  dts  Steph.  Bjz.  an,  vna  gkabt, 
H.  habe  db  voa  Ptol.  k,  3.  erwShote  lotel  RalaÜM  an  aar  Röato  van  Li- 
byen ^emelBt. 

")  Vielleieht  aach  die  ven  Steph.  Bys.  p.  320.  ohne  Mameo  des  Schrifbteners, 
ab  zam  Gebiete  von  Tartettoa  aehSrig ,  aDgenihrte  Stadt  Rtyüa  mit  reieh- 
haltigen  Bergwerken  (wahrscheiolich  lupa  oder  llipola.)  VfL  Klausen  S.  43., 
der  überhaopt  nehrere  vom  Stephanoe  ohne  weitere  Aogabe  der  Qoelle  ge- 
gebene geograph.  Notizen ,  wie  über  Syalis,  eine  Stadt  der  ilastiener 
(n.  7.),  Brystakim  der  Oenotrer  m.  t.  w. »  aU  an«  HekatSoi  eatlehat 
annimmt,  worin  ieh  ihm  deeh  aieht  ebne  Wekerea  folgen  sn  dilribn  glanbte. 

4* 
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men  daher  die  vorzügliche  Aufinerksamkeit  des  AltarUmmsfoFSchers 
in  Anspmch ,  obgleich  freilich  dabei  auch  zn  bedenken  ist ,  dass  Ste- 


Kimmeris^  in  der  mao  die  homerische  Stadt  der  Kimmerier  (aus  Od. 
11,  14.)  wiederfinden  wollte.  (Vgl.  Klausen  p.  41.  Reinganum  S.  157.) 
fiodlieh  gehörten  zu  Iberien  noch  die  Inseln  Kromyusa  (n.  17.)  und 
Meiussa  (a.  18.)  Im  spätem  Gallien  kennt  fl.  die  Keinen  von  der  süd- 
westlichen Grenze  bis  ins  Innere  hinein  mit  den  Städten  Narbön  (u.  19.) 
und  Nyraw  (n.  21.),  und  an  der  Seeküste  die  Ligjrer  (n«  20 ff.)  mit  den 
zu  ihnen  gehörigen  (auch  bei  Herod.  7,  165.  erwähnten)*)  EHsykem  (n. 
20.)  tind  den  Städten  Massalia  (n.  22.) ,  Monökos  (n.  23.)  und  Ampelos 
(n.  24.)  In  Itaä'en ,  dessen  Namen  er  bereits  gekannt  haben  muss  (vgl.  • 
Steph.Byz.  p.317.  370.  426.  451.  ed.  Amstelod.)  nennt  er  die  Landschaft 
Japygia  (n.  26.)  mit  dem  Volke  der  Eleutier  (n.  55.)  und  den  Städten 
lapygia  (n.  54.)  und  Chandane  (n.  56.),  die  Völkerschaften  der 
Ausoner  mit  der  Stadt  Nöla  (n.  28.)  >  der  Oenötrer  (n.  30  ff.)  mit  vielen 
sonst  grösstentheils  ganz  unbekannten  Ortschaften,  nämlich  Ar  int  he 
(n.  30.),  Artemision  (n.  33.),  Drys  (n.  32.),  Erimon  (n.  34.), 
Ixias  (n.  35.),  Rossa  (n.  39.),  Ryterion  (n.  36.),  Malanios  (n. 
37.),  Menekine  (n.  35.)  und  Ninäa  (n.  38.);  der Peukäer  oder  Pen- 
ketianter^  der  Nachbarn  der  Oenötrer  (n.  56.  57.),  der  Lametiner  (n.  40.) 
und  Tyrsener  mit  der  Insel  Aethale  (n.  25.  jetzt  Elba).  Aulonia  (n.  52. 
später  Kaulonia),  Medme  (n.  41.),  Krotalla  (n.  53.),  Kapya  (u.  27.)  und 
Lokroi  Epizephyrioi  (n.  51.)  erscheinen  schlechthin  als  Städte  Italiens ; 
Rom  selbst  aber  kommt  wenigstens  in  den  uns  erhaltenen  Fragm.  nicht  vor, 
obgleich  es  H.  wahrscheinlich  eben  so  gut  kannte,  als  Hellanikos  und  Da- 
mastes (s.  unten  Note  94.  Niebuhr^s  Rom«  Gesch.  II.  S.  622.  und  Klausen 
p.49.)  Von  den  kleinern  Inseln  bei  Italien  erwähnt  er  ausser  Aethale  auch 
Rapria  (n.  29.).  Auf  Sizilien  kennt  er  die  Städte  Syrakusä  (n.  45.), 
Zankle  (n.  43.) ,  Katane  am  Aetna  (n.  44.) ,  Lilybäon  (n.  46.) ,  Himera 
(n.  49.)  9  Motye  (n.  47.) ,  Solüs  (n.  48.) ,  Mylä  (n.  50.) ,  auch  den  Berg 
Aetna  (n.  44.)  und  das  Vorgeb.  Skylläon  (n.  42.)  **)  Sardinien  kommt  in 
den  Fragpmenten  nicht  vor,  wohl  aber  Kymos  (d.i.  Korsika:  n.  26.),  wel- 
ches jedoch ,  vermutblich  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber,  nördlich  von 
lapygia  liegen  soll  (weshalb  Klausen  S.  48.  vermuthet,  im  nördlichen  Sar- 
dinien habe  es  eine  Gegend  gegeben ,  deren  Name  Aehnlicbkeit  mit  lapy- 
gia gehaü)t  habe).  Griechenland  kennt  H.  sehr  genau,  und  erwähnt  in  dem 
vom  Pindos  durchzogenen  Thessalien  als  nördlichen  Zweig  dieses  Gebirges 
den  Lakmon  (n.  70.  72.)  mit  den  Quellen  des  Inachos  und  Aias  (ibid.,  spä« 
ter  Aoos:  Strab.  7.  p.316.),  die  Völkerschaften  der  Melieer  mit  der  Stadt 
Aegöneia  (n.  109.) ,  der  Perrhäber  (n.  114.),  Phagres  (n.  126.),  Jm- 
phees  (n.  114.),  die  Städte  Phötinäon  (n.  113.),  Olizon  (n.  HO.),  Kranon 
imThale  Tempe  (n.  112.)>  Eurymenä  (n.  112.)|  Itönia  (n.  338.),  Phalanna 

')  Vgl.  «Dten  §.  10.  Note  U. 
'*)  Wenn  nieht  hier  das  gleiebDtmlge  Vsrgsb.  in  ArgoUs  |[r«>iriDt  ist,  da  tieh 
bei  Stepb.  Byz.  610.  gar  keine  nSbere  Aadentong  findet. 
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phanos  von  Byzanz ,  dem  wir  die  meisten  dieser  Notizen  verdanken, 
nicht  nur  selbst  in  einem  sehr  verdorbenep  Zustande  auf  uns  gekom- 

mit  dem  Beioamea  H^pia  (n.  333.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  687.) ;  im  eigent- 
heben  Hellas:  in  Akamanien  die  Städte  ^rgos,  ein  Ort  der  ^mphilocher 
(n.  72.)^  Lyxeia  (d.  80.  das  spätere  Alyzea?  vgl.  Strab.  10.  p.  452. 
459.)  ond  Epileukadioi  (o.  79.)  in  Aetolien  Molykrä  (n.  81.);  in  Lokris 
Chaläon  (n.83.),  Kynos  (n.  108.),  Naupaktos  (n.81.),  Oeanthe  (n.82.); 
in  Doris  Jmpkänä  (n.  335.);  in  Phokis  den  Berg  Parnasses  (n.  84.), 
die  Stadt  Rrisa  (n.  85.)  and  den  Meerbusen  von  Ktrrha  (n.  74.) ,  den  er 
aber  seltsam  genug  mit  Ghaonien  (in  Epirns)  in  Verbindung  bringt ;  in  ßOo- 
tien  Chänöneia  (n.  87.),  Koröneia  (n.  83.) ,  Gephyra  (n.  89.)  und  Tanagra 
(ibid.)  ;  in  Auika  den  Berg  Hymettos  (n.  362.)  und  die  Stadt  Thorikos  (n. 
94.);  im  Peloponnes,  den  er  schon  unter  diesem  Namen  angeführt  zu 
haben  scheint  (vgl.  ft,  90.  356.) ,  Ronnthos  oder  Ephyre  (n.  90.) ;  in 
Achaja  Dyme  (n.  91.);  in  Arkadien  Psöphis  (n.  344.),  Mantineia  (n.  93. 
Mavxivri:  nach  Steph.  Byz.  p.  12.),  Tegea  (n.  345.);  in  Elis  Mekistos  in 
Triphylia  (n.  92.);  in  Argolis  Mykenä  (n.  349.),  Öne  (n.  343.),  Trözen 
(n.  97.)  Die  Bpeer  erscheinen  bei  H.  als  eine  von  den  Eleern  verschiedene 
Volkerschaft  mit  einer  Sudt  Dyme  (n.  91.  348.  vgl.  Strab.  8.  p.  341.) 
In  Läkonien  erwähnt  er  das  Vergeh.  Tänaros  (n.  346.)  Die  Inseln  des 
,  Aegäischen  Meeres  rechnet  er  mit  einziger  Ausnahme  von  Lade  (vergl. 
Klausen  p.  72.)  alle  mit  zu  Europa  und  erwähnt  von  ihnen  Chios  mit  der 
gleichnamigen  Stadt  (n.  99.),  Euböa  mit  den  Städten  Ghalkis,  das  früher 
auch  Euböahiess  (n.  105.),  Eretria  (n.  106.),  öchaUa  (ibid.),  Oreste 
(n,  107.)  und  Skios  (n.  106.  vgl.  Paus.  4,  2,  3.),  Helene  (n.  95.),  Hydrea 
(n.  97.),  Rimölos  (n.  250.),  Rorseä  (n.  98.),  Lemnos  (n.  102.)  mit  den 
Städten  Hepkästia  (n.  103.)  und  Myrina  (n.  104.)  Lesbos  mit  der  Sudt 
Mytüene  (n.  101.),  die  Oenussen  (n.  100.),  Phakussa  (n.  281.),  Rhodos 
(n.  232.),  Samos  (n.  98.  286.)  und  Tenedos,  die  er  als  eine  der  Sporaden 
erwähnt  (n.  139.).  In  Epirus  kennt  er  die  Landschaft  Chaonia  (n.  74.),  die 
zu  den  Chaoniern  gehörende  Völkerschaft  der  Dexarer  amGeb.^iTime- 
ron  (n.73.),  dieMolosiser  (n.  77. 78.),  zu  denen  auch  die  Orestä  (n.77.) 
gehörten,  und  die  Städte  ^nt^ra/^ta  (n.349.),  Bäake  (u.  76.),  Buthrötos 
(n.  75.),  Dödöna  (n.  78.)  und  den  Hafen  Orikos  (n.  75.)  Am  Adriatischen 
Meere ,  das  er  so  gut  wie  das  Ionische  (Steph.  Byz.  p.  338.) ,  bereits  un- 
ter diesem  Namen  kennt,  gedenkt  er  der  Stadt  Adria  (n.  58.)  und  der 
lllyrier  mit  der  Stadt  lapydia  (n.  65.  nicht  lapygia,  wie  es  bei  Steph. 
Byz,  p.  317.  heisst:  vgl.  Klausen  p.  62.  und  Reinganum  S.  162.)  und 
Oedantion  (ÜidavriQ:  a.  66.),  ier Istrer  (n.59.),  Libymer  (n.  61  ff.), 
Hythmttä  (n.  63.),  Mentores  (n.62.),  Ahrer  (n.  69.),  Taulantier  oder 
Talantüter  mit  der  Sudt  Sesarethos  (n.  68.  69.),  der  KauHker  (n.  60.), 
CkeKdonier  (n.  67.),  Syöpier  (n.  63.),  der  Sudt  ApolBnia  (n.  72.). 
Thrazien,  das  der  Hdmon  (n.  143.  151.  vgl.  auch  Steph.  Byz.  p.  342.) 
•  durchzieht,  und  der  Strymon  (n.  125.)  bewässert,  lässt  er  im  N.  bis  an 
den  Ister  (o.  149  ff.)  reichen,  und  urofasst  unter  diesem  Namen  auch  Make- 
donien ,  das  bei  ihm  nirgends  besonders  erwähnt  wird.     Hier  kennt  er  die 
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men  ist «  sondern  sich  wahrscheinlich  auch  eines  ziendich  fehlerhaft 
geschriebenen  Kodex  des  Hduitäos  bediente  (rgl.  tarnen  p.  23  ff.) ; 


Halbinsel  Palleoe  und  den  thras,  Cherronesos  (n.  120.) ,  den  Thermäischen 
Meerbusen  (n.  116.)  9  die  Landschaften  Aezike  (n.  115.,  welche  nach 
Klausen  p.  75.  and  Reinganum  S.  164.  an  dieAethikerHomer's  IL  2,  744. 
eriDDert),  und  Aegialos  amStrymon  (0.125.),  den  Berg  Atbos  (n.  121.), 
die  Völkerschaften  der  Sindonäer  (n.  117.),  Pfloner  (n.  122.  123.), 
Saträ  (n.  128.),  Satrokenter  (n.  129.),  Darsier  (u.  130.  Tielleicht 
die  Dersaer  des  Herod.  7,  110.  nnd  Thac.  2,  101.  vgl.  Klausen  S.  129.), 
Rikonen  (n.  132.),  Xanther  (n.  134.),  Desiler  (n.  141.  vielleicht  die 
Denseleten  desPIin.  4,11,18.  Ygl Klausen  S.83.),  Datylepter  (n.  142. 
vielleicht  die  Danthaleter  des Strab. 7.  p.  318.  vgl. Klausen  S. 84.),  Disorä 
(n.  145.),  Bantier  (n.  146.),  Trisflä  (n.  147.),  Entribä  (u.l48.), 
Krobyzer  (n.  149.)  und  Trizer  (n.  150.),  die  Städte  Chalastra  am  Ther- 
mäischen MB.  (n.  11 6.)  9  Smila  (n.  118.),  Lipaxos  (n.  119.),  Mekybema 
im  Ghersones  (n.  120.),  Sermylia  am  Athos  (n.  121.),  Galepsos  in  Päo- 
nien (n.  122.),  Kreston  (n.  124.),  Phagres  (n.  126.),  Mdera  (n.  127.). 
Drys  (n.  131.)^  Zöne^  im  Gebiete  des  Kikonen  (n.  132.),  C  her  so- 
nesos  (u.  135.  wahrscheinlich  das  spätere  Rardia:  vgl.  Klausen  S.  82.), 
Kypasis  (n.  136.),  Limnä  (n.  137.),  Sestos  (ibid.),  Madytos  (n.  138.), 
vier  Städte  am  Hellespont,  Boryza  (n.  140.)*^),  Thynias  und  Byzante^ 
in  der  Landsch.  Raukönis  (ibid.),  Rabassos  (n.  144.),  Iton  (n.  151., 
welches  Klausen  8.85.  für  das  Sithonia  des  Plin.4,  11,  18.  hält),  Orga- 
lema  (n.  152.  vgl.  Klausen  S.  86.)  Zwischen  Thrazien  nnd  Troas,  aber 
noch  in  Europa,  wohnen  die  Skäer  (n.  133.),  die  auch  nach  Strab.  13« 
p.  590.  ein  thrazischer  Yolksstamm  sind ,  sich  aber  wahrscheinlich  auch 
als  Rolonisten  in  Troas  selbst  niederliessen  (vgl.  unten  §.  62.  und  Rein- 
ganum  S.  164  f.).  Das  europäische  Skythien  reichte  dem  H.  bis  zum  tau> 
rischen  Ghersones,  und  hier  nennt  er  die  Völker  der  Melanckläner  (n. 
154.),  der  Myrgetä  (n.  155.,  in  welchem  Namen  Klausen  S.  87.  einen 
blosen  Schreibfehler  statt  Tyrgetä  vermnthet ,  indem  er  an  die  Tyregetä 
bei  Strab.  7.  p.  289  etc.  [die  Tyrangeten  oderTyrageten  desPtol.3,10.  und 
Plin.  4,  12,  26.]  denkt),  Matyketä  (n.  156.),  Iseper  (n.  158.),  Eder 
(n.  159.)  und  im  änssersten  NO.  am  Raukasos  die  Dandaner  (n.  161.) 
und  Tipanissä  (n.  162.)  Von  Städten  Skythiens  erwähnt  er  Karktnitis 
(n.  153.  vielleicht  das  heutige  Ganikschak)  und  Kardesos  (n.  157.).  Im 
äussersten  Norden  aber  starrt  der  Jmalchiseke  Ozean  (n.  160.  vgl. 
Plin.  4,  13,  27.  und  unten  §.  93.  Note  9.)^.     B.  Von  Asien  hat  Heka- 

*)  Nach  Ael.  Herodian.  lisoi  lutv^q.  iUf.  1.  p.  31.  Diad/.  sagt  Hek.  B6^^^ 
v6hs  Debitor f  was  aber  neben  Svvlas  va^ä  Bv^ArvffS  Äktmotrioot 
n6ltQ  aar  eine  deo  Peraero  anterworfeae  Stadt  bedentea  kaao»  besoadert 
daStepb.  Bys.  p.  174.  Boryza  aasdriieklioh  für  eine  yc6hs  Uorruai  erklärt. 
Tbyniaf  aber  war  keioe  Stadt  der  tbraziseben  Rüste,  sondera  naeb  Stepb. 
Byz.  p.  315.  v^aoQ  xaX  Sx^a  tt^c  r<j»  ürofutri  rov  IIövtov. 

**)  Diese  Angabe  bei  Plinias  könnte  Jedoch  rielleicht  auch  aas  dem  Abderitea 
Hekatiot  entlebat  sein,  der  eine  Sobrifl  über  die  Hyperboreer  gciebriebcii 
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so  dass  mancher  seltsame,  nur  in  den  Fragmenten  dieses  Logogta- 
phen  vorkommende,  Name  vielleicht  blos  auf  Rechnung  der  Abschrei- 


tlot  keine  so  genaue  Kenataiss  alsHerodol.  obgleich  er  (beiHerod.4,  86.) 
alle  Völker  des  grossen  Perserreiches  anfzasShlen  weist.  Zwischen  dem 
PontosEuxeinos^  dem  er  die  Gestalt  eines  skythisehen  Bogens  gab  (o.  163. 
aus  Ammian.  Marc  22«  8.)  uad  den  Kaspischea  oder  Hyrkanücken  Meere 
(0.  172.),  das  er  wohl  aoch  im  Zusanmenhaage  aut  den  Dtfrdlichen  Oseaa 
dachte  (wenn  ninlich,  wie  sehr  wahrscheialfoh,  der  Tadel  des  Hcfodot 
1,  202.  besooders  ihn  im  Aage  bat),  kenat  er  die  VolkerscbaftcD  der 
KoUker  (n.  185.)^  zu  denen  auch  die  Koraxer  geborten  (ibid.),  der  JSTo- 
ler  an  Kolischen  Gebirge,  einem  Zweige  des  Kaokasos  (n.  186.),  Mosek^r 
(n.  188.),  Ixibatä  (n.  166.),  lamä  (n.  167.  vielleicht  die  laxanaten 
des  Ptol.  5,  9.),'  Usedones  (n.  168.) ,  die  Herod.  4,  13.  25.  in^s  nördliche 
Eoropa,  PJia.  6,  7,  4.  aber  auf  die  Kerannischen  Geb.  in  die  Nahe  der 
Maotis  verpflanzt:  vgl.  Klausen  S.  92.),  Ckoi'r  (Xoi:)^  Beekeirer  und 
Dixeres  (n.  190.  letztere  wohl  die  Bfzeres  auf  dem  Berge  Skydissa  bei 
dem  Moschischen  Geb.  bei  Strab.  12.  p.  549.  nnd  Andern ,  obgleich  nach 
A7bttfeiip.99.  Melal,  20.  (?)  dicDiscberi  anflRUiren  soll.  Von  deaKOsten- 
stldten  des  Pontes  nennt  er  Pkanagfrreia  (o.  164.)  nnfem  des  MB.  von 
Jpaturon  (n.  165.),  Patrasis  (n.  198.)  unARrossa  (n.  199.)  an 
der  nördlichen  und  östlichen  Kflste,  an  der  sfldlichen  aber  Hermdnassa 
in  der  Gegend  vonTrapezus  (n.  197.),  hei  ienLeukosfp^emjimiios  (n.200. 
das  er  nach  Strab.  12.  p.  553.  f&r  Honers  [IL  2,  852.]  Henete  hielt:  Tgl. 
ff  lausen  S.  102.),  Teiria  (n.  194.)  und  Ckadisia  (n.  350.),  bei  den 
Mossynökem  Ckörades  (n.lOd*)^  beidenCAiii^^ni(n.  195.)  Siamene 
(n.  196.),  bei  den  Matienem  Hyöfe  (n.  189.),  bei  den  Marianiynem 
Slepkanü  (n.  201.)  Ansserden  erscheinen  an  dieser  Kflste  die  Makrönes 
(n.  191.),  Mares  (n.  192.),  die  Armenier^  sttdiiche  Nachbarn  der  Cha- 
lyber  (n.  195.),  Paphlagones  (n.  189.)  i  die  Tibarer^  Nachbarn  derMos- 
synOker  (n.  193.),  und  das  Gefilde  Tbemiskyre  von  Chadisia  bis  zun  Tker- 
mödon  (n.350.)  Ue^r  seine  Ansichten  vonderMflodangdesPhasis  (n.l87. 
339.)  finden  sich  widersprechende  Nachrichten  beim  Schol.  Apollon.  4, 
259.  n.  284.,  indem  er  denselben  nach  der  ersten  Stelle  in  den  nördlichen 
Ozean ,  nach  der  zweiten  in  den  Pontes  sich  ergiessen  liess ;  und  letzte- 
res war  höchst  wahrscheinlich  des  Hek.  wirkliche  Ansicht.  (Vergl.  üekert 
S.  45.  Klausen  p.  98.  Reinganum  S.  147.)  In  fernsten  Osten  am  Raspi- 
schen Meere  wohnen  die  Ratanner  (uA  69.).  Femer  erwähnt  er  die  Moder 
an  den  Raspiseken  Pforten  (n.  171.),  die  Partker  (n.  173.),  die  Ckoras- 
mer  mit  der  Stadt  Ckorasmie  (ibid.),  die  Inder  mit  dem  Flusse  Indos 

hat  (vgl.  Dio4.  Sic  $,  47.  e.  aot  Dimdttrf.  und  Riamen  S.  88.  n.  1S6.) ; 
da  die  Brw&hsvBg  des  Amalcbisebaa  Oseans,  oder  des  nSrdlicken  Eis- 
neen,  sick  nicht  gnt  »it  der  Aaoahme  eines  die  Erde  nmstrihaeaden  Flus- 
ses OkeaaM  (s.  eben  Note  81)  veretoigea  IMsst.  (Vgl.  Uekeri  nher  die 
Geogr.  des  Bekatäos  8. 42.  Note  184. ,  gogen  dea  jedeeh  Rimtuen  S.  88  f. 
bemerkt ,  mao  kSate  daraater  wohl  einea  Theil  oder  Bosea  das  Strones 
Okeaoos  verstebeo. 
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ber  za  setzen  ist.     Doch  nicht  blos  mit  geograph.  Namen  bereichert 
Hekatäos  die  Erdkunde ,  sondern  auch  mit  manchen  historischen  No- 


(d.  174.),  der  Sudt  Argante  (n.  176.),  und  den  zu  ihnen  gehörigen 
Völkerschaften  der  Öpiä  (n.  175.),  Ifaiatiä  (n.  177.),  Gandarä  (n.  178.) 
mit  der  Sudt Kaspapifros  (n.  179.,  unstreitig  Herodots  [3,  102.  u.  4,  44.] 
Kaspatyros ,  vielleicht  das  heut.  Tsuchpareh).  In  Persien  *)  nennt  er  die 
Städte  Parikane  (n.180.),  C kandanake  (n.  iSi.)  und  Süake  (n.l84.) 
und  im  Persischen  Meere**)  die  Insel  Kyre  (n.  182.);  in  Arabien,  wozu 
er  auch  die  Kamerenen-lnsela  (a.263.)  rechnet  (die  nach  Plin.  6,  28,  32. 
«m  Eingange  des  Persischen  Meerbusens  lagen)  die  Stadt  Tir^t^  (n.  264.). 
Hierher,  an  die  Küste  des  rothen  Meeres,  gehört  auch  das  Volk  der  Myker 
(n.  183.  vgl.  auch  Herod.  3,  93.  7,  68.  und  Klausen  p.  96.).  In  Syrien 
erwähnt  er  die  Sudt  Kanytis  (n.  261.,  ohne  Zweifel  Herodot^s  [2,  159.  u. 
3)5.]  Kadytis,  welches  Einige  für  Gaza,  Andere  für  Jerusalem  halten : 
vgl.  Klausen  S.  115.  Heyse  Quaest.  Herod.  p.  94  si{i{.  Bäkr  ad  Herod. 
T.I.  p.922.  T.IV.  p.470.  Reinganum  S.  169.)  und  Kar dy tos  (n.262.), 
in  Phönizien  aber,  das  vor  Alters  Cknä  hiess  (n.  254.),  die  Städte  Gabala 
(n.  255.),  Sidön  (n.  256.),  Phönikussä  (n.  257.),  Ginglymöte 
(n.  258.),  Aega  (n.  259.)  und  Dörqs  (n.  260.).  Der  Name  Palästina 
kommt  bei  ihm  nicht  vor.  In  Kiemasien  ist  er  genau  bekannt  und  erwähnt 
inKilikien  den  Finss  Charadros  (n.  251.),  die  Städte  Nagidos  (n.  252.) 
und  Sohl  (n.  253.)  und  die  Insel  Nagidusa  (n.  252.) ;  in  Pamphylien  die 
Städte  Phellos  (n.  243.),  Kyrbe  (n.  249.),  Kor  dy  los  (n.  248.),  lÄrny- 
teia  (n.  245.:  wahrscheinlich  Lymatia),  Melanippion  (n.  247.),  nnd  Side 
(n.  250.),  so  wie  die  Stadt  und  den  Fluss  Idyros  (n.  246.) ;  in  Lykien 
Sindüi  (n.  240.),  Xatahos  (n.  241.)  und  Patara  (n.  242.);  an  der  Grenze 
von  Lykien  und  Karlen  die  Landschaft  Kabaüs  (n.  223.) ;  in  Karlen  Mile- 
tos  (n.  225.),  Latmos  (das  spätere  Herakleia)  am  Berge  der  Phtheirer 
(der  ofienbar  Homer^s  II.  2,  868.  oqoq  O^i^wp  sein  soll,  dem  spätem 
Latmos:  n.  227.),  Karyanda  (n.  228.),  Myndos  (n.  229.),  Medmasa 
(n.  230.),  Hipponesos  (n.  231.),  Kylandos  (n.  233.,  doch  wohl  Kalynda?), 
Kedreä  (n.  234.),  Krade  (n.  235.),  Laria  (n.  236.),  Messaha 
(n.  237.),  Xylos  (n.  238.,  nach  Klausen  S.  111.  vielleicht  Xyline  in 
Pisidien  bei  Liv.  38,  15.),  Tnyssos  (n.  239.),  Melia  (n.  336.),  My-. 
gisoi  (n.363.)  und  die  beiden  den  Rhodiem  unterworfenen  Städte  Löryma 
(n.232.  vgl.  Klausen  S.  110.)  und  Korydalla  (n.244.,  von  der  es  aber  un- 
entschieden bleibt,  ob  sie  auf  dem  Festlande,  oder  auf  einer  der  Ghelido- 
nischen  Inseln  zu  suchen  ist:  vgl.  Klausen  S.  112.);  in  Phrygien  die  My- 
lisiner  (n.  206.);  in  Lydien  Kyne  (n.  221.),  Mimnedos  (n.  222.);  in 

')  Seine  Nacbricbten  über  Pertien  sehSpfte  Hekatäos  vielleiebt  auf  dem  Peri> 

plus  des  Skylax  von  Karyanda  (s.  unten  §.  9.)  Vgl.  Klausen  p.  12, 
**)  Bei  Stepb.  Byz.  p.  401.  scbwaokt  die  Lesart  zwiscben  iv  rf  üe^am^  xoX- 
nif  und  iv  rtf  II.  ^rovro»,  und  letztereist  wobl  ricbtiger,  da  aucb  Herodot 
nocb  keinen  Pers.  Meerbusen  kennt  (s.  unten  §.  10.)  \%\, Klauten  S.95  f. 
(leb  babe  daber  aucb  auf  der  Erdtafel  des  Hek.  mebr  eine  blose  Bucbt . 
als  einen  tief  ios  Laod  bioeingebenden  Meerbusen  augedtntet.) 
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tizen  ober  Länder  und  Städte ,  namentlich  über  die  Erbauer  der  letz- 
teren, mit  einzelnen  Bemerkungen  über  die  Produkte  der  Länder,  die 


lonien K^beleia  (0.214.))  Erythrä^das  auch  Rnöpupolis  hiass  (B.2i5.)> 
Sidtusa  (o.  217.)»  Sidele  (n.  218.)»  Myonesos,  TeöSy  Lebedos  (o.  219.)» 
Notion  (D.  220.),  Myes  (o.  224.),  Phokäa  (OcnKoüg:  n.  22.)  nad  den 
Berg  Körykos  (o.216.);  in  Aeolien  dep  Meerbusen  von  Smyma,  der  nach 
dem  Flusse  Mlles  aneh Mikiivov  xoXnog  hiess  (n.213.),  die  Städte  Ama- 
xonion,  das  spätere  Kyme  (n.  212.)  und  Gryneia  (n.  211.)  und  die  In- 
sel Lade  (n.  226.) ;  in  Troas  die  Städte  Sige  (n.  208.),  Myrikus  (n. 
209.)  und  Lampöneia  (ü.  210.);  in  Mysien  dieFIflsse  Kaikos  (n.d45.)  und 
Rkymos,  einen  Nebeufluss  des  Rhyndakos  (n.  202.),  das  Vorgeb.  und  die 
Stadt  ^Wii05(n.  207.),  die  Städte  Jlazia  (bei  welcher  derRhynos,  nach- 
dem er  die  Landsch.  Mygdone  und  den  See  Dasky litis  durchflössen,  in  den 
Rhyndakos  fällt,  und  in  deren  Bewohnern  er  die  Alazonen  Homei^s  wie- 
derzuflnden  glaubte:  n.  202.  vgl. Strab.  12.  p.550f.  muA Klausen  p.  103.), 
Ryzikos ,  das  jdoXtüg  (die  jdoUopeg  des  Strab.  12.  p.  575.)  bewohnten 
(n.  204.),  Skylake  (n.205.)  und  Lampsäkos  (Aa/Axpanov  angtj:  n.207.), 
sowie  die  Flecken  Enea  und  Argyria  an  der  Mündung  des  Al^sepos :  n.  203. 
vgl.  Strab.  12.  p.  552.).  C.  Afrika.  Aegypten,  das  er  selbst  bereist 
hatte  (Herod.2,  143.)  galt  ihm,  wie  demHerodot  (2,  5.:  vgl.  unten  §.  10. 
Note  31.)  für  ein  Geschenk  des  Nils,(fr.  279.  aus  Arrian.  Exp.  Alex.  5,6* 
vgl.  Strab.  15.  p.  691.  Plin.  2,  85.),  .den  er  aus  dem  sttdlichen  Ozean  in 
das  Mittelmeer  strOmen  lässt  (fr.  2781  Diod.  Sic.  1 ,  37.  Herod.  2,  21. 
Theophyl.  bist.  7,  17.  Schol.  Apollon.  4,  259.  Klausen  p.  119  sqq.)  In 
diesem  Lande  (über  dessen  Eigenihflmlichkeiten  erMehreres  mittheilt:  vgl. 
fr.  289  01)  kennt  er  die  Städte  Jbotis  (n.  269.  vielleicht  das  Abboccis 
des  PliB.  6,  29,  35.  oder  Abuceis  des  Ptol.  4,  7.  vgl.  Klausen  S.  117.), 
Mylön  (n.  270.),  Oneiabates  (n.  271.),  Senos  (8.272.)»  Krös 
(n.  273.),  Syis  (n.  274.),  Krambutis  (n.  275.),  Thebä  (n.  276. 
vgl.  oben  Note  84.),  Neihs  (n.277.),  Jtharambe  im  A^arambites  Nomos 
(n.  280.),  Pkakussä  (n.  281.),  Magdölos  (n.  282.,  welches  von  Herod. 
2, 159.  schon  zu  Syrien  gerechnet  wird  [vgl.  Herod.  ed.  Bäkr*  T.  1.  p.  921.], 
ein  Beweis,  dass  damals  die  Grenze  Aegyptens  gegen  0.  noch  gar  nicht 
festgezogen  war),  Li e bris,  eine  Stadt  der  Phönizier  (a.  283.),  Bolbi- 
tine  (n.  285.)  und  Heleneios  bei  Ranöbos  (n.  288.);  von  den  Inseln  bei 
Aegypten  aberPharos  (n.287.)  und  die  heilige  Chembis  (n.284.,  gewöhn- 
lich Chemmis)  und  auf  dem  Nil  die  Inseln  Ephesos^  Chios^  Lesbos^ 
Kypros  und  Samos  (n.  286.),  aus  deren  Namea  man  wohl  auf  griech. 
Kolonien  scbliessen  muss.  (V^X.  Klausen^.  \2A.)  Hierher  gehört  vielleicht 
anch  die  Stadt /fo/iira  (n.  331.),  wenn  wir  nämlich  annehmen,  dass  es 
die  von  den  Späteren  bald  Rhinokolnra,  bald  Rhinokorura  genannte  an  der 
Grenze  Aegyptens  und  Syriens  sei.  In  Aethiopien  erwähnt  er  die  Skia^ 
podes  (■.  265.  vgl.  fragm.  ex  Gtesiae  rngml/Aalttg  bei  Suid.  T.  lU. 
p.  330.)  uad  Marmakes  (n.  268.)  und  die  Uysaeisehen  Inseln 
CTauiig:  n.  267.),  und  am  äussersten  Sttdrande  der  Erde  wohnen  auch 
ihm  die  Pygmäen  (n.  266.)   An  der  nördlichen  Rüste  Libyens ,  wo  er  nur 
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Siilen  der  Völker  n.  s.  w. ,  und  wird  daher,  als  eine  wohl  noch  riel 
au  wenig  benutzte  Quelle ,  auch  im  2.  Theile  dieses  Werkes  öfters 
zu  Rathe  gezogen  werden  müssen.  Nach  Agieithem.  1,1.  hat  Hdia- 
täos  auch  die  Erdkarte  des  Anaximandros  wesentlich  veriiessert,  und 
auch  nach  Enstath.  epist.  p.  73.  des  Dionys.  ed.  Bernhard^  war  er 
einer  der  ersten  Kartenzeichner  *^).  Sein  minder  bekannter  Zeitge- 
nosse Menekrates  aus  Eläa  in  Agolis ,  ein  Schüler  des  Xenokrates 
(Strab.  12.  p,  550.)  schrieb  ein  Buch  über  Städtegründungen  (nsql 


eine  Syrte  zu  kenneo  seheint  (vgl.  üekerfs  Untersuch.  S.  50.  and  unten 
§.  10.  Note  Si.)  nennt  er  in  der  Richtang  von  0.  nach  W.  die  Insel  Au- 
sigda  (n.  300.,  bei  Ptol.  4,  4.  eine  Stadt  Kyrenaika's) ,  und  die  Ort^ 
Schäften iTyno^^ema  (n.299.),  Maskötos  (n.301.)  vakiZebffttis  (n.302. 
ntLch  Kiausen  S.  133.  wabrscheinlick  das  Zenythos  des  Ptol.4y4.)9  sflnnit- 
Uch  wohl  in  Ryrenaika ;  dann  die  Psyiler  (n.  303.)  und  Mazyes  (n.  304. 
bei  PtoU  4,  3.  Mazykes,  bei  Herod.  4,  191.  Maxyes),  die  Städte  Me- 
gttsa  an  detf^  Grenzen  der  nomadischen  (aivoq>iyoO  und  der  acker- 
bautreibenden  (agot^gig)  Libyer  (n.  305.)  und  Zpgantis  (n.  306. 
wafarscheinlich  die  Stadt  der  Gyzanten  des  Herod.  4,  194.),  das  Volk  der 
Zauekes  (n.  307.,  bei  den  Römern  Zeuges ,  woher  der  Name  Zeugitaaa), 
die  Stadt  Karcheddn  and  bei  ihr  die  Insel  Gaulos  (n.  313.)  und  die  beiden 
Pkönikussä  (n.316.);  dann  im  Lande  der  libyschen  Pkönisier  die  Städte 
Hybele  (n.308.),  Rantkelia  (n.  SOd.)  oder  Kant kele  (n.  310.), 
KyboSf  TonIoniemgegrandet(n.3il.)  ond  die  Insel  j^v^tfi/^ite  (n.314.); 
fenfer  die  Städte  Metagönion  (n.  324.)  und  Tkrinke  (n.  325.)  in  der 
Nähe  der  Säulen,  jenseit  derselben  aber  Ttis^e  (n.326.),  Melissa  (n.327., 
welches  Hanno  Peripl.  p.  2.  Huds.  jenseit  des  Vorgeb.  Soloeis  angelegt 
hatte:  vgl.  unten  §.9.)  und  den  Flnss  Lizas  (n.  328.,  wahrscheinlich  den 
Lixos  des  Hanno:  Tgl.  Klausen  p.  138.  und  Reinganum  S.  174.),  in  des- 
sen Nähe  sich  der  (von  Hanno  ebenfalls  erwähnte,  nur  nicht  genannte)  See 
Durixa  befand  (ibid.).  Ausserdem  gedenkt  er  in  Libyen  noch  folgender 
Orte,  deren  Lage  sich  durchaus  nicht  näher  bestimmen  lässt:  der  Inseln 
Hierapke  (n.  317.)  und  Pkaselussä  beim  Flusse  Siris  (n.  316.) 
und  der  Städte  JST  IT /amen  fAe  oder  Ralamintke  (n.  312«),  Rrom* 
myon  odar  Kremmion  (n.  319.),  lanxuaiis  (n.  320«),  Molys 
(n.  821.),  Stöa  (n.  322.),  StröS  (n.  323.)  und  einer  SklavensUdt 
(AovXmv  uoXaq:  n.  318.).  Nicht  einmal  dem  Welttheile  nach  bestimmen 
läsit  sich  die  Lage  der  Sudt  Euelgeia  (n.  330.) 

86)  Bemganum  S.  110  ff.  sucht  zu  zeigen,  dass  der  von  Aristagoras 
dem  Könige  von  Sparta  Rleomenes  vorgezeigte  Brdabriss  auf  einer  eher- 
nen Tafel  (Herod.  5,  49.)  nichts  Anderes  gewesen  sei,  ab  des  Hekatäos 
Erdkarte;  eine  Vermuthung,  die  schon  vor  ihm  Gronov.  ad  Herod.  5,  49. 
St.  Crotx  Examen  criL  des  hisl.  d^Alex.  p.  662.  üekert  Geogr.  d.  Gr.  u. 
R.  I,  i.  S.  70.  und  Klausen  ad  Hecat.  fragoun.  p.  26.  aufgestellt  hatten. 
Vergl.  auch  Creuxer^  in  Historr.  &aecc.  ^ntiquiss.  fragmm.  p.  10. 
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v^latm^:  id.  13.  p.  621.),  worin  er  auch  von  den  Ansiedlaogen  der 
Pelasger  inlonien  sprach,  and  eine  Beschreibung  des  HeUesponlos 
(id.  12.  p.  551.)  Ein  andrer  Logograph  ist  Charon  von  Lampsakos 
(oB^s  J.  480.)  9  der  geograph.  Nachrichten  über  Aethiopien,  Libyen, 
Persien  sammelte  (Snidas-  v.  XaQm¥.  Athen.  9.  p.  ü^.  Aelian.  V. 
H.  1,  15.),  und  eine  Umschiffung  der  Länder  ansserhalb  der  Säulen 
des  Herkules  beschrieb  (fiBf^inXovQ  6  i$fV9£  twv  ^HqanUlmv  tmjJiM'V 
bei  Snidas.  VgL  auch  Eudodae  Violar.  p.  435.) ,  so  wie  er  auch  in 
seine  ihrigen  Werke  (IlBQatxd  in  2BB.,  mgl  ju/^lßinav  in  2BB., 
mlmiQ  n6X9m¥  ebenMs  in  2  BB. ,  Kf^rivind  und  *EXhpf$%a,  jedes 
in  4  BB.  u.  s.  w.)  manche  geograph.  Notizen  verwebte ,  wie  die  da- 
von erhaltenen  Bmchstiicke  ^7)  beweisen.  X a n  t h o s ,  ein Lydier  ®*) 
und  Zeitgenosse  des  Charon ,  schrieb  ein  geschichtliches  Werk  über 
Ly^en  (Av9ta%d)  in  4BB.,  welches  auch  viele  geograph.  Nachrich- 
ten enthielt.  (Strab.  12.  p.  579;  13.  p.  627.  14.  p.  681.  und  öfter. 
I>ion.Hal.  A.  R.  1,  78.  Snidas  Y.3dv»0Q.  Steph.Byz.  p.l05.  598. 
619.  u.  s.  w.)  Ebenso  fonden  sich  auch  in  der  Geschichte  von  Sisi- 
lien  in  5  BB.,  welche  Hippys  von  Rhegion  (um^s  J.  495.)  ver- 
bsste ,  nicht  wenige  geograph.  Andeutungen  und  Belehrungen.  (Sui- 


87)  Gesammelt  voo  Sevin  inM^m.de  PAcad.  des  ioscr.XIV.  p.56  ff. 
und  Creuzer  in  Histor.  Graec.  aotiqaiss.  fragmn.  p.  90.  Vgl.  Aber  ihn  auch 
Strab.  13.  p.  583.  589.  Schol.  Apolloo.  2,  2.  Er  erwähnt  seine  Vater- 
stadt Lampsakos  (S.  119.  Creuzer.)  und  deren  frflhem  Namen  Pityusa 
(S.  111.),  so  wie  den  alten  Namen  der  Gegend,  in  der  sie  lag,  Bebrykia 
(S.  115.),  den  FInss  PrakUos  in  Troas  (S.  116.),  in  Mysian  die  Sudte 
Parion  und^dramyttion;  nach  S.  117.  wahrscheinlich  auch  das  Volk  der 
Büaää  (lü  Makedonien) ,  die  Sudt  J[ardia.{m  Thrakien)  n.  s.  w. 

88)  Ob  er  aas  Sardes  selbst  gebürtig  war ,  wie  man  gewöhnlich  an- 
ninnnt,  lässt  Strab.  13.  p.  628.  dahingestellt  sein.  Seine  Fragmente  findet 
man  in  Creuzeri  Bist.  Graec.  anti^iss.  fragmm.  p.  133  ff.  In  denselben 
finden  sich  besonders  mehrere  Stidte  Lydiens  erwähnt,  wie  Lyk&ttkene 
(S.  191.),  Strogdla  (S.  196.),  Eupatria  (S.216.),  Astelebe  (ebendas.), 
Melampeia  (Steph.  p.  453.) ,  ferner  das  Volk  der  Berekyntker  (S.  170.) 
und  die  Studie  Askaaia  (ebendas.)  und  Lokozos  oder  Lokoxos  (S.  173. 
dnrefa  Uebersehwemmung  untergegangen:  Steph.  p.  427.)  In  Phrygien, 
Jrdpniom  in  Mysien  (S.  195.),  Eigos  (Steph.  p.  256.)  und  Sidene 
(Steph.  p.  598.)  ni  Lykien,  Jskahn  in  Syrien  (S.  217.)  n.  s.  w. 
Er  sprach  aoch  von  der  Verwandlnog  des  Meeres  in  Land  (Strab.  1 . 
p.  49.),  von  den  Veränderungen  der  Lander  durch  Brdbeben  (id.  12. 
p.  579.),  v«n  der  Abstammung  derMyser  von  den  Lydern  0d.  12«  p.572.), 
von  der  Auswanderung  der  Pbryger  aus  Europa  nach  Asien  (id.  14. 
p.  680  f.)  u.  s.  w. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


60  Einleitung. 

das  V.  '7nnvQ  Tfjy.  Steph.  Byz.  v.  '^gnde.  p.  109.  und  Eodociae 
Violar,  p.  245.)  Weit  wichtiger  aber  ist  Hellanikos**)  aus  Mi- 
tylene  auf  Lesbos*^),  welcher  kurz  vor  Herodotos  lebte  (geb.  um^s 
J.  496. ,  gest.  um's  J.  411. :  vgl.  Grellius  15,  23.  mit  Lucian  de  Ion- 
gaevis  §.22.  (T.Vni.  p.  127.  Bip.]  u.  Sturz  ad  eius  fragm.  p.5sqq.) 
und  theils  über  viele  einzelne  Länder  schrieb,  z.  B.  über  Troas 
(Dionys.  Etal.  Ant.  1.  p.  37,  34.  Schol.  Apollon.  1,  916.  Suidais  v. 
JSXXttPinoc) ,  Persien  (Schol.  Aristoph.  Av.  v.  1022.  Steph.  Byz. 
p.  116.  710.  Harpocrat.  v.  2TQhfja)j  Aegypten  (Phot  1.  p.  104.  ed. 
Bekker.  Athen.  11.  p.  470.  15.  p.  679.)  und  die  einzelnen  griechi- 
schen Staaten  (AloXtnd:  Tzetz.adLycophr.1374.  'jiQfoXiw:  Schol. 
Hom.  U.  3,  75.  *AQ%adt%d:  Schol.  Apollon.  1, 162.  u.  s.  w.),  theils 
auch  seinen  übrigen  zahlreichen  histor.  Schriften  viele  geogr^qphische 
und  ethnographische  Notizen  beimischte ,  die  besonders  Steph.  Byz. 
in  seinem  Werke  fleissig  benutzte.  Leider  haben  wir  meist  nur  kurze 
und  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Fragmente  ^^)  von  ihm,  die 
uns  den  Veiiust  der  Werke  selbst  um  so  mehr  bedauern  lassen ,  da 
sie  zeigen ,  welche  reiche  Ausbeute  für  die  alte  Creographie  wir  darin 
finden  würden.  Denn  schon  aus  ihnen  lernen  wir  theils  eine  bedeu- 
tende Anzahl  sonst  nirgends  vorkommender  geograph.  Namen  kennen, 
z.  B.  der  Völkerschaften  Asiotä  in  Troas  S.  95.  (ed.  Sturx.) , 
Krusäer  in  Thrazien  S.  101.  Charimatä  in  Sarmatien  S.  91. ,  der 


89)  Die  Aussprache  des  Namens  ist  zweifelhaft.  Nach  Tzetzes 
Posthorn.  V.  778.  ist  Hellaoikos,  nach  Avien.  or.  mar.  v.  43.  aber  (dem 
Sturz  in  der  Sammlung  der  Fragmente  2.  Aufl.  S.  37.  beistimmt,  da'jESl- 
Xavixog  nicht  aus  *ElXdg  und  pUt]  zusammengesetzt,  sondern  blos  die 
flolische  Form  YOu'EXXtiPixog sei)  Hellauikos  zusprechen.  Vgl.  auch Po^^oti; 
griech.  Wörterb.  unter  'HXXavmog  und  Sckwarze^s  Anmerk.  zu  SckölTs 
Gesch.  d.  griech.  LiU  1.  S.  313. 

90)  Ausser  diesem  Lesbier  erscheint  bei  Snidas  y.  'UXXoPiMog  auch 
noch  ein  zweiter  hierher  gehöriger  Hellaoikos  aus  Miletos,  dem  ausser  meh- 
rem  Geschichtswerken  (iaxoQlui,)  auch  eine  neglodog  xtig  ^g  zugeschrie- 
ben wird.  Allein  Sturz  a.  a.  0.  S.27Cr.  (nnd  mit  ihm  Reinganum  S.  112.) 
vermuthet  aus  sehr  gewichtigen  G^nden ,  dass  die  ganze  Annahme  des 
Hellanikos  von  Milel  auf  einer  blosen  Verwechselung  mit  dem  Lesbier  be- 
ruhe ,  und  dass  man  bei  Suidas  statt  ^EXXattnog  MiX^atog  zu  lesen  habe 
'EKajtuog  MiX^atog.  Auch  Schall  Gesch.  d.  gr.  Lit.  1.  S.313.  führt  mit 
Recht  nur  einen  Hellanikos,  ausMitylene,  an.  Ich  weiss  daher  nicht, 
warum  SchtrUtz  in  s.  Handboche  S.  70.  beide  noch  unterscheidet. 

91)  Gesammelt  von  Sturz:  Hellanid  Lesbii  fragm.  Lips.  1787.  8. 
2.  Aufl.  1826.  8. 
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Städte  Mügomenäj  Thegönion  und  PhemiäivL  Thessalien  (S.  76.)t 
Metaon  (S.  155.)  and  Nape  (S.  95.)  auf  Lesbos,  ^epea  auf  Kreta 
(S.  146.),  das  Gefilde  Amyrgion  im  Lande  der  Saker  (S.  99.) ,  ein 
Vorgeb.  Agamea  in  Troos  (S.  105.)  u.  s.  w. ,  theils  begegnen  wir 
bei  ihm  einer  Menge  neuer  geograph.  Namen ,  die  bei  seinen  Vor- 
gängern noch  nicht  gefunden  werden ,  z.  B.  der  Völkerschaften  der 
Amadoker  und  Saker  in  Skythien  (S.  99.) ,  der  Hemocher  in  Kol- 
chis  (S.  91.),  der  Kerketäer  (ebendas.)  und  der  Sinder  (S.  78.)  in 
Sarmatien ,  der  Mäoter  an  der  Mäotis  (S.  78.)  ^^) ,  der  PhöUer  in 
Akarnanien  (S.  102.) ,  der  Naaner  (S.  76.)  und  Elymer  in  Sizilien 
(S.  151.)  u.  s.  w. ,  der  Landschaften  Aria  (S.  160.)  und  Artäm 
(S.  97.)  in  Persien,  der  Städte  I^dion  (ß.  43.)  und  Plinthinß 
(S.  113.)  in  Aegypten,  Choohe  (Koche)  in  Chaldäa  (S.  97.),  Mü 
daeian  in  Phrygien  (S.  77.),  Paklye  (S.  153.)  und  Tyredita  in  Thra- 
zien (S.  98.) ,  Tragasä  mit  seinen  Salzwerken  in  Troas  »»)  (S.  94.), 
Aphetä(S.  i5l.^nniSpalathra(S.l5l.)  inThessalien,iVtVäii(S.82.) 
ond  Pegä  (S.  61.)  in  Megaris ,  den  Berg  Pkrikion  in  Lokris  bei  den 
Thermopylen  (S.  83.),  den  Hafen  Athens  Mtmychia  (S.  59.)  u.  s.  w., 
ja  selbst  der  Stadt  Rom  scheint  er  zuerst  zu  gedenken ,  wenn  näm- 
lich (wie  Sturz  S.  152.  sehr  wahrscheinlich  macht)  der  bei  Dionys. 
Hai«  Ant.  1,  72.  p.  58, 16.  ohne  Namen  erwähnte  Verf.  der  Schrift 
al  leQBiai  al  i^  "^gyei,  (dem  Damastes  nur  beistimmt)  ^^)  unser 
Hellanikos  ist.  Auch  erwähnt  er  einige  ältere  Namen  von  spä«- 
ter  anders  benannten  Orten,  die  sonst  nirgends  vorkommen,  z.  B. 
Karis  (das  spätere  Kos)  S.  147.  Drepane  (Korkyra)  S.  81.  u.  s.  w. 
Landkarten  aber  fügte  Hellanikos  seinen  historisch-geograph.  Werken 
nioht  bei,  wie  Agathem.  1,1.  ausdrücklich  bemeri^t  (dnXda%(og 
naQidwue  vijv  laroglav.  Vgl.  Gronov.  ad  h.  1.  Sttirz  ad  Hellanici 
firagm.  p.  9.  und  30.  Voss^s  Kritt.  Blätter  H.  S.  166.  Reinganum 
S.  112  f.)     Uebrigens  wird  freilich  auch  ihm  vom  Strabo  Ungründ- 


92)  Wenigstens  nach  derEmendazion  vonSturz^  der  aus  j|faA«corai, 
mit  Weglassang  des  A ,  Maiürai  macht. 

93)  Der  Irrthnm  nämlich,  Tragasä  ond  seine  berühmten  Salzgmben 
oaehEpiros  zn  versetzen,  kommt  nur  auf  Rechnung  des  Steph.  Byz.  p.  661«, 
aas  dem  wir  erfahren ,  dass  schon  Hellanikos  die  Tfiyaaoi  aXtg  erwähnt. 

94)  Dadurch  würde  denn  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  Rom  bei 
Damastes  zuerst  erwähnt  erscheint,  widerlegt  werden,  da  Dionys.  Hai.  1. 1«, 
nachdem  er  der  Gründung  Roms  mit  den  Worteji  jenes  Verf.  der  Ugtlai 
ip  "Aoys*  erwähnt  hat ,  hmznfügt :  ofioloyil  S  mx^  smti  ^afiiattig  6 
£if9vg  xttl  äXXok  twig. 
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liohkeit  und  Fabelsuchl  vorgeworfen.  (Strab.  1.  p.43. 10.  p.451.  11. 
p.  506. 13.  p.  602.).  Femer  gehört  hierher  Damastes  aas  S^eoin 
(nachAgathem.1, 1.  aber  aus  Kittion  aufKypros),  der  Zeilgenosse  and 
Schaler  des  HeUanikos  (Tgl.  Stur»,  ad  Hellanici  fragm.  p.  15  sq.)j  den 
freilich  Sirabo  I.  p.  47.  für  einen  lügenhaften  Schwätzer  erklärt,  der 
sich  aber  in  seinem  fve^/nAot;^»  seinem  nunaXoyoQ  i^vmv  nal  niXuiv, 
einem  geschichtlichen  Werke  neQl  %mf  iv*EXXdd$  yevofUvmv  a.s.w. 
(s.  Agathem.  1 ,  1.  Dionys.  Hai.  de  charact.  Thucyd.  p.  138,  34. 
Snidas  t.  Japdorfjg»  Steph.  Byz.  p.  680.  Eadociae  Viol.  p.  127. 
and  Hellanici  Lesbii  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  14  sq.) ,  namentlich  über 
die  Länder  des  Westens  ziemlich  weitläofig  verbreitet  za  haben  scheint 
and  bereits  die  Stadt  Rom  kannte  (Dionys.  Hai.  1. 1.  and  Syneellns 
p«  192.  ed.  Paris.) ,  während  man  ihm  dagegen  Mangel  an  Kenntniss 
des  Ostens  vorwarf  (Strab.  13.  p.  583.  14.  p.  681.).  Die  Meerenge 
der  Säulen  bestimmte  er  za  7  Stad.  Breite  (Avien.  or.  mar.  v.  370.) 
nnd  den  Sinns  Arabiens  hielt  er  for  einen  Landsee  (Strab.  1.  p.47.)« 
Nördlich  von  den  Skythen  lässt  er  die  Issedonen  und  Arimaspen  woh- 
nen ;  ihre  Wohnsitze  begrenzen  im  N.  die  Rjiipäischen  Grebirge  nnd 
jenseits  derselben  im  änssersten  Norden  wohnen  die  Hyperboreer 
(Steph.  Byz.  1.  1.)  Das  Gebiet  von  Troja  lässt  er  von  Parion  bis 
^um  Vorgebirge  Lekton  reichen  (Strab.  13.  p.  583.)  **).  Die  Reihe 
der  Logographen  schliesst  Pherekydes  von  der  Insel  Leros, 
bisweilen  aach  der  Athenienser  genannt**)  (nm  500«  vor  Chr.), 


95)  S.  fiber  ihn  besonders  die  Note  79.  angeführte  Schrift  voof/iri^er^; 
aasserdem  aber  Dioo.  Hai.  de  Thocyd.  iad.  p.  818.  Reisk.  Flut  vit.  Ca* 
milli  c.  7«  Steph.  Byz.  p.  680.  Avieo.  or.  mar.  v.  326.  Plin.  7,  48,  49. 
7, 56,  57.  Casaub.  ad  Athen.  2.  p.  87.  Fabricü  Bibl.  Gr.  11.  p.  354.  Ma- 
senm  CanUbr.  I.  p.  108  f.  ückerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  p.  80  f.  and 
Bähr^s  Art.  Damastes  in  Pauiy*s  Realencycl.  II.  p.  849. 

96)  Denn  dass  Pherekydes  der  Lerier  and  der  Athenienser,  die  frei* 
lieh  von  Suidas  als  zwei  Personen  nnlerschieden  werden,  ein  and  derselbe 
Schriftsteller  sind ,  der  nur  seines  langem  Aafenthaltes  in  Athen  wegen 
bisweilen  auch  der  Athenienser  genannt  wird ,  haben  Fossius  de  histor. 
Gr.  IV,  4.  p.  445  sqq.  und  Sturz,  ad  eins  fragm.  p.  57  sq.  wohl  hinrei- 
chend dargethan.  Wohl  aber  mass  der  Historiker  Pher.  aus  Leros  sorg- 
fältig unterschieden  werden  von  dem  gleichnamigen  Philosophen  aus  Syros, 
der  fast  100  Jahre  frfiher  lebte,  und  allerdings  oft  mit  dem  Logographea 
verwechselt  worden  ist  (Vgl.  Sturz,  in  der  Comment  de  Pherecyde  utro- 
que  et  philosopho  et  historico  p.  56. ,  die  er  seiner  Ausgabe  von  Phere- 
cydis  Fragmeota  (Ed.  altera.  Lips.  1824.)  vorausgeschickt  hat ,  in  deren 
Vorrede  p.  XIV  sqq.  er  auch  Aug.  Matthiits  Programm  de  Pherecydis 
fragmentis  (Altenb.  1814.  4.)  mit  aufgenommen  hat;  s.  mA^SehirhWs 
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der ,  dem  Suidas  zufolge ,  ein  historisches  Werk  (jivt6%^i>¥9C  oder 
ji%%$nii  ap;(aioilo//a)  in  10oderl2BB.  (vgl. SturM^  ad  eins  fragmni. 
p.  67  sq.) ,  eine  Sehrift  ober  die  Insel  Leros  and  einiges  Andere 
schrieb.  Aach  er  sah,  wie  Hekatäos,  die  Erde  noch  fiir  eine  vom 
Okeanos  umflathete  Scheibe  an  (wie  aas  Schol.  ApoUon.  4 ,  151&. 
1396.  Athen.  Deipnos.  2,  6.  Clem.  Alex.  PbH>tr.  p;  48.  und  Strom. 
5.  p.  603.  erhellet)  and  theilte  dieselbe,  wie  jener,  in  zwei  Hälften, 
die  nördliche,  oder  fiaropa^  and  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen 
(Schol.  Apollon.  4,  1396.)  In  seinen  Fragmenten,  ans  denen  wü* 
freilich  in  Bezag  aof  die  Erdkunde  wenig  Neaes  erfiduren^  erwähnt  er 
den  Eridanos  (fr.  30.  p.  132.  Stur*.) ,  die  Gärten  der  Hesperiden  und 
Tartessos  (ibid.) ,  nebst  der  Insel  Erytheia  (fr.  14.  p.  103.) ,  Italien 
mit  den  Völkern  der  Oenötrer  and  Penketier  (fr.  &4.  p.  190.)  und 
von  den  Inseln  bei  Italien  Pithekusa  (fr.  37.  p.  154.)  Unter  mehrem 
Ortschaften  Griechenlands  gedenkt  er  nor  folgender  bei  seinen  Vor* 
gangem  noch  nicht  vorkommender:  Larissa  in  Thessalien  (fr.  2.  p. 
77.),  Aesbnis  in  Magnesia  (fr.  45.  p.  172.)  and  Hyna  in  Arkadien 
(fr.  1.  p.  71.)  Das  früher  von  Phlegyem  bewohnte  Gortyna  (fr.  29. 
p.  128.  ex  Schol.  Hom.  U.  13,  302.)  muss  wohl  in  das  thessalische 
Gfrton  (in  Perrhäbien)  verwandelt  werden  ,  da  wenigstens  Strabo9. 
p.  442.  berichtet,  dass  die  Gyrtonier  früher  Phlegyer  geheissen  hät- 
ten (vgl.  Sturz.  1. 1.  p.  129.).  Die  Dryoper  erwähnt  er  als  ein  rän- 
berisches  Nachbarvolk  derMelienser  in  Thessalien  (fr.  13.  vgl.  Sturz. 
p.  102.)  and  die  Achäer  nennt  er  Aryfts  (jä(fvn$c:  fr.  65.  p.  202. 
nad  zwar  %a%d  nXeoraa//^,  wie  Phavorin.  und  Etym.  Magn.  sagen, 
9lMi*Pvn9g,  nach  der,  schon  von  Aesch.  fragm.  324.  erwähnten, 
Stadt  Rhypä.)  In  Asien  nennt  er  Äa  in  Kolchis  (fr.  42.  p.  167.)  and 
den  Kaokasos  (fr.  37.  p.  154.)  und  spricht  von  der  Ansiedelung  der 
lonier  auf  der  Küste  Kleinasiens  (Miletos,  Myus,  Mykale,  Ephesos, 
Phokäa)  und  auf  den  Inseln  Chios  nnd  Samos,  so  wie  von  der  Er^ 
bauung  3irer  Städte  (fr.  26.  p.  124.)  In  Libyen  kennt  auch  er,  wie 
Pindaros  (s.  oben  S.  38.),  die  Stadt  Irassa  am  Tritonsee  (fr.  30.  p.  135.), 
und  den  Atlas  (fr.  30.  p.  133.). 

§.  9.  An  diese  Logographen  schliessen  sich  noch  die  Unterneh- 
mer grosser  Entdeckungsreisen ,  welche  die  Resultate  derselben  in 
eignen  WertLcn  der  Nachwdt  überlieferten.   Sky  lax  von  Karyanda 


Haadb.  S.  6S.  Note  78.)  Die  in  diesen  Fragmeoten  soe rst  vorkommea- 
dea  geograph.  Namen  habe  ich  oben,  wie  frftber,  mit  Korsivsehriit  drackeo 
lassea. 
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in  Karlen  machte  im  J.  509  vor  Chr.  auf  Befehl  des  Darius  Hygtaspis 
(der  sich  auch  durch  seinen ,  freilich  misslungenen ,  Zxig  gegen  die 
Skythen  nm  die  Kenntniss  des  Nordens  der  Erde  nicht  geringe  Ver- 
dienste erwarb,)  eine  Entdeckungsreise  in  Asien ,  besonders  um  die 
Mündung  des  Indos  zu  erforschen,  und  schiffte  daher  von  Kaspatyros 
in  Paktyike  aus  den  Indos  hinauf  längs  der  Küste  des  Erythräischen 
Meeres  bis  in  den  Sinns  Arabiens  und  an  die  Küsten  von  Aegypten 
(Herod.  4,  44,  Vgl.  auch  Aristot.  Pol.  7»  13.  Marc.Heracl.  p.63sq. 
und  Strab.  14.  p.  658.)  Ihm  wird  gewöhnlich  der  noch  unter  dem 
Namen  des  Skylax  vorhandene  nBQinXovg  zugeschrieben ,  der  aber 
die  Schilderung  einer  ganz  andern  Reise ,  nämlich  einer  Beschiffnng 
des  Mittelländ.  Meeres  enthält,  und  offenbar  aus  einer  weit  späteren 
Zeit,  wahrscheinlich  aus  dem  Zeitalter  Philipp^s  des  Makedoniers 
herrührt,  weshalb  wir  erst  weiter  nnten  §.11.  von  ihm  sprechen  wer^ 
den^O*    Ferner  gehört  hierher  der  Rarthaginienser  Hanno,   der 


97)  EiDe  ähnliche ,  auch  auf  Veranstalten  der  Perser  unternommene 
Entdeckungsreise  war  die  des  Satasp  es,  dervomXerxes  (also  zwischen 
485  und  465  vor  Chr.)  ausgesendet  wurde,  um  die  westlichen  Meere  und 
Rfisten  der  Erde  zu  untersuchen,  aber  als  er  schon  viele  Monate  lang  jen* 
seit  der  Säulen  geschifft  war,  ohne  ein  Ende  des  Meeres  zu  finden,  unver- 
richteter  Sache  wieder  umkehrte  (Herod.  A,  43.).  Die  angeblich  noch 
frühere  auf  Befehl  des  ägyptischen  Königs  Nee  ho  (nm's  J.  610.)  eben- 
falls durch  Rarthaginienser  unternommene  CmschiffungAfrika's  wird  schon 
vom  Herodotos  selbst,  der  sie  mittheilt  (4,  42.)  bezweifelt;  obgleich  z.B. 
Kant  (Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  141.)  aus  1  ROn.  c.  22.  schliesst,  dass  schoB 
zu  Josaphaf  s  Zeiten  (90  J.  nach  Salomon)  die  Seereisen  aus  dem  Arab. 
Meerbusen  um  Afrika  hemm  nach  Hispanien  etwas  ganz  Gewöhnliches  ge- 
wesen ;  und  auch  einige  andere  Gelehrte  (namentlich  Knoes^  Rennet^  Lar- 
eher,  Degen^  Zeune  u.  A.)  die  Wirklichkeit  dieser  Umschiflung  unter  Necho 
vertheidigt  haben ,  indem  sie  besonders  viel  auf  den  Umstand  gaben ,  der 
gerade  dem  Herodot  die  Sache  zweifelhaft  macht,  dass  die  Schiffeadea  die 
Sonne  zur  Rechten  gehabt  hätten,  was  nicht  anders  hätte  sein  können,  so- 
bald sie,  von  0.  nach  W.  schiffend,  die  Linie  passirt  gehabt  hätten.  Sollte 
man  aber  auch  damals  den  Versuch  der  Omschiffung  gemacht  haben ,  so 
folgt  daraus  immer  noch  nicht,  dass  sie  auch  wirklich  vollendet  worden  sei, 
weil  es  sonst  in  der  That  unerklärlich  wäre ,  wie  ein  so  wichtiges  Faktum 
so  ganz  vergessen  worden  sei,  dass  alle  späteren  Schriftsteller,  welche  die 
Möglichkeit  einer  ümschiffuag  Afrika's  untersuchen  (Strab.  2.  p.  98  f. 
Mela  3,  9,  3.  Plin,  2,  67,  67.),  desselben  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  ge- 
denken sollten.  Uebrigens  sprach  man  eben  so  gut  auch  von  der  Um- 
schiff nng  Afnka^s  durch  Hanno  (Plin.  I.  I.  u.  sonst),  obgleich  derselbe 
voB  der  Strasse  von  Gibraltar  höchstens  bis  an  die  ROtte  von  Guinea  kam 
und  dann  wieder  umkehrte  (s.  unten.)  Vgl.  überhaupt  Knoes  Diss.  de  fide 
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Ton  seinen  Landslenten  (welche  übrigens  dorch  ihre  eifersuchtige 
Handelspolitik,  die  den  Griechen  und  Römern  die  Beschiffnng  der 
westlichen  Meere  auf  alle  Weise  erschwerte,  die  geographischen  Ent- 
deckungen eher  Terhinderten,  als  beförderten)  '*)  wahrscheinlich  am's 
J.  500  vor  Chr.  **)  mit  einer  grossen  und  stark  bemannten  Flotte  ans- 


Herodotiy  qua  perfaibet  Phoeuices  Africam  circnmnavigasse.  Gottiug.  1805. 
Rennet  Geogr.  of  Herodot.  p.  682.  Gosselin  Recherch.  aar  la  g^ogr.  des 
anc.  L  p.  19d  ff.  Malte-Bnin's  Gesch.  der  Geogr.  1.  S.  91  ff.  Bredou^s 
Cotersuch.  Aber  d.  alte  Gescb; ,  Geogr.  n.  Chronol.  Su  2.  S.  337  ff.  und 
685  ff.  Heeren^ 8  Ideen  etc.  I.  S.704.  Zeime'^  Erdansichten  S.30ff.  Man- 
nerfs  Geogr«  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  18  ff.  3.  Aufl.  und  VI.  S.  12  ff.)  Uckere» 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  45  ff.  Sckirlitz's  Handb.  S.  61.  Note  56.  (Was 
Gervinus  in  seinen  bistor.  Briefen  über  diesen  Gegenstand  verOffentlicbt 
hat  9  ist  mir  leider  noch  nicht  zugänglich  geworden.) 

98)  Vergl.  unten  §.  43. 

99)  lieber  die  Zeit,  in  der  diese  Entdeckungsreise  gemacht  und  also 
auch  ihre  Besehreibung  au%ezeicbnet  worden  sei,  herrschen  sehr  Ter^ 
schiedene  Ansichten ,  da  sich  bei  den  Alten  gar  keine  genauem  Angaben 
darüber  finden,  sondern  Plin.  2,  67.  nur  sagt,  jene  Reise  sei  zu  einer 
Zeit  unternommen  worden^  wo  der  karthag.  Staat  in  seiner  hOchstenBIfitbe 
gestanden  habe.  Gewiss  irrig  sind  die  Ansichten  von  1$,  Fossius  (de 
magoil.  Carthag.  p.  52.  und  Obserw.  ad  Pomp.  Melam  p.  594.)  f  der  jene 
Reise  kurz  nach  oder  wohl  gar  schon  vor  dem  Trojan.  Kriege  unterneh- 
men lässt,  und  von  Gosselin  (Recherches  sur  la  geogr.  des  andens.  1« 
p.  63  ff.) ,  der  sie  1000  J.  vor  Chr.  ansetzt,  während  auf  der  andern  Seite 
Dodweli  (DisserU  de  vero  Peripli,  qui  Haanonis  nomine  circumfertnry  tem* 
pore  in  Huds.  (veogrr.  Graeci  minn.  I.  p.  1  ff.)  sie  wieder  etwas  zu  spät, 
mn^s  J.  317.  kurz  vor  Agathokles Zeiten,  annimmt;  denn  dass Hanno  einige 
Zeit  vor  Herodotos  gelebt  haben  mflsse ,  scheint  ans  Herod.  2,  32.  4,  43. 
o.  186.  hervorzugeben,  welche  Stellen  zeigen,  dass  damals  die  Karlba* 
ginienser  schon  in  einer  regelmässigen  Handelsverbindung  mit  der  West* 
kflste  Afrika^s  standen,  weshalb  auch  die  An  sieht  ifnitner/'«  (Geogr.  d.  Gr. 
U.R.I.  S.46.  3teAifl.)  tmdMaiie-Brun's  (Gesch.  d.  Erdkunde  1.  S.IOO.), 
dass  Hanno  Herodot's  Zeitgenosse  sei,  nicht  ganz  richtig  scheint.  Am 
richtigsten  urtheilen  daher  wohl  die ,  welche  die  Mittelstrasse  zwischen 
diesen  so  verschiedenen  Ansichten  einschlagen,  und  wie  Bougainville  (M6- 
moires  sur  les  descouvertes  d'Hanno  in  den  Mem.  de  PAcad.  des  Inscr.  T. 
XXVI.  u.  XXVni.)  das  J.  570,  oder  wie  Heeren  (Ideen  etc.  H.  S.  737.) 
das  J.  500  9  oder  wie  Hug  (in  seinem  gleich  zu  erwähnenden  Programm) 
das  J.  490  als  dasjenige  ansehen ,  in  welchem  jene  Unternehmung  Statt 
fand.  Mit  diesen  letzten  Ansichten  stimmt  aucb  Kluge  (in  seiner  ebenfalls 
unten  Note  1.  erwähnten  Ausg.  des  Periplus)  ttberein,  welcher  meint,  dass 
unter  den  uns  bekannten  Hannonen  keiner  der  Verf.  dieses  Periplus  sein 
kenne,  als  der  von  Herod.  7,  164.  erwähnte  Vater  des  Hamilkar,  desAu- 
fthrers  im  sizilianischen  Kriege  480  vor  Chr. 
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geseadei  wurde  ^  tun  die  Wesiküstem  Afrika's  2tt  antersucben  und 
KoloBiea  daselbst  za  grÜAden.  (PUn*  2,  67.  5,  1.  MelaS,  9|  2«  Solin. 
c  56.  Mart.  Cap.  6.  p.  201.)  ^^^)  Er  legte  eine  kurze  Beschreibung 
dieser  Entdeckungsreise  in  punischer  Sprache,  wahrscheinlich  als  In-^ 
Schrift,  im  Haupttempel  zu  Karthago  nieder»  von  der  wir  noch  eine 
griechische  Uebersetzung  unter  dem  Titel  eines  12«^i9»Aot;^  besitzen '). 
Hanno  gründete  an  den  Küsten  des  heutigen  Fez  und  Marokko,  zu  bei- 
den Seiten  des  Vergeh.  Soloets  (jetzt  Cap  Blaüco  oder  Cap  Cantin), 
sechs  punische  Kolonien :  Thymiaterion  (diesselt  jenes  Vorgebirges), 
Karikon  Teiekos ,  Gytie ,  jikra ,  Meütte  und  Arambe  (jenseit  des- 
selben ,  zwischen  ihm  und  dem  grossen  Flusse  lAxot^  unter  dem  wir 
entweder  den  heutigen  Tensif  oder  den  sudliebem  Sus  zu  verstehen 
haben)  ^) ,  und  bevölkerte  noch  die  Insel  Ktrne  (jetzt  wahrscheinlich 


100)  Plio.2,  67.  n.  Mart.  Cap.  I.  I.  lassen  ihn  inihümUeh  vaneades 
bis  za  den  Küsten  Arabiens  sebiffieD,  weil  sie  keinen  Begriff  von  der  firOsse 
AfriWs  haben,  so  dass  Plin.  6,  31,  36.  die  bael  Kerne  in  der  Muhe  des 
Persischen  Meerbusens  sucht. 

1)  Am  neuesten  nnd  bessten  herausgegeben  ¥on  Jim  L.  Hug  in  einem 
Progranm.  Freiburg  1808.  4.  und  in  einem  andiem  von  F.  ^«  Khige. 
Bresl.  1828.  Uebrigens  steht  er  auch  in  Hudsot^s  und  Gaifs  Geegraphts 
Graeoc.  minn.  Vol.  L  (Über  welche  Sammlungen  unten  §•  25i.  nu  vergieir 
eben  ist).  Auch  über  die  Aeehtbeit  dieser  Ueberaetzung  ist  viel  gentritten 
worden.  Jetzt  aber  zweifelt  woU  Niemand  mehr  daran,  dass  der  Verfas- 
ser ,  wahrscheinlidi  ein  reisender  griechischer  Ranftnami ,  das  punische 
Original  in  Karthago  wirklieh  yor  sich  hatte,  und  zunächst  wohl  zu  seinem 
eignen  Gebrauche,  jedoch  nicht  ohne  viele Missverttändnisse,  in  die  griedi, 
Sprache  übertrug.  Vergl.  überhaupt,  ausser  den  sehon  angelUhrten  Schrie 
tea  yonDödweii,  Gosseim^  Bougaüiväle  %imAHug^  Huger  ^EBnuom»  geo- 
grapho  einsqae  Periplo.  Chemn.  1764.  4.  (Programm)  und  Ders«  in  Geo^ 
graph.  Büchersaal.  1 ,  2.  S.  408  ff.  Remkel  C^ography  of  HerodoUu  p< 
719  ff.  Kanfs  Phys.Geogr.  I,  1.  S.  143  ff.  J^nMAne;'^  Unlec«achnngen  etc. 
2.  St.  S.  16  ff.  Mait9^ruf^s  Gesch.  der  Er&unde.  L  S.95ff.  Mamerfs 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  41  ff.  3.  Auü.  Heeren's  Ideen  ete«  IL  8. 112.  122  ff. 
und' besonders  Beilage  IV.  S.  734  ff.  (/dlrerf  #  Gee.  d.  Gr.  u.  R.  1, 1.  S.61ff. 
Zeune^s  Erdansichten  n.s.  w.  S.  33 ff.  Gaiäi  Diss.  in  Hannen,  im  I.Bande 
seiner  Geogr.  Gr.  min.  /^ö/eAer'jMythischeGeogr.  S.82f.  Kanwgie^er'$ 
Art.  Hanno^s  sogenannter  Periphis  in  J^r^cA'^und  ßru^r'^  BneykL  a.s.w. 

2)  Dieser  Lixos  des  Hanno  (wahrscheinlich  ierw\ke  Ploss,  denHeka* 
täos  Lizas  nennt:  vgl.  oben  Note  85.)  ist  jedoch  keineswegs  mit  dem  Lizee 
der  späteren  grieeh.  n.  rOm.  Geographen  zu  verwechaebi ,  nnter  welohem 
man  den  heul.  Lukos  oder  BImahassen  in  der  Nähe  vom  Cap  Spartet  zn 
verstehen  hat;  wie  denn  überhaupt  die  Angaben  des  Hanno  von  denen  der 
spAtem  Erdbeschreiber  of^  auffallend  abweichen.  Das  Nähere  hierifaer 
unten  in  der  Beschreibung  von  Afrika. 
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Aipdii)  als  den  äussertten  südlichen  Pnokt  der  panischen  Niederlas- 
sungen an  der  Westküste  Afirika's ,  der  nach  seiner  Berechnung  eben 
so  weit  von  den  Säulen  entfernt  war,  als  Karthago  von  diesen.  Dann 
immer  weiter  gegen  S.  schiffend  fand  er  einen  zu  einem  Landsee  sich 
erwmlerodeii  Flnss  Namens  Chretes  (j.  St.  John  beim  Cap  Mirick?), 
gelangte  dann  zu  einem  grossen  von  Rrokodillen  und  Flusspferden 
wimmelnden  Strome  (ohne  Zweifel  dem  Senegal) ,  dann  zu  einem  be- 
waldeten Vorgebirge  (Cap  Verde  oder  Grünes  Vergeh.)  und  endlich 
noch  zu  zwei  grossen  Buchten,  ohne  Zweifel  den  Mündungen  zweier 
Ströme ,  wie  die  Namen  ianigov  nigag  (höchst  wahrscheinlich  die 
Mändong  des  Gambia)  und  potov  nigag  anzudeuten  scheinen ,  zwi- 
schen denen  der  himmelhohe  Berg  Thedn  Ochema  (das  Konggebirge?; 
sich  zeigte.  Hier  aber  (beim  Gap  Sierra  Leona  7)  nöthigte  Mangel 
an  Lebensmitteln ,  zu  dem  sich  auch  wohl  die  Furcht  vor  den  von 
allen  Bergen  leuchtenden  Feuern  (ohne  Zweifel  Signalfeuer  der  Wil- 
den bdm  Erblicken  der  punischen  Flotte)  und  dem  herübertönenden 
schrecklichen  Geschrei,  Trommel-  und  Zymbelnlärm  derKustenbe- 
wohner  gesellte ,  zur  Umkehr.  Das  heisse  Küstenland ,  bis  zu  wel- 
chem Hanno  vorgedrungen  war  (oder  Senegambien) ,  hiess  Thymia" 
mata^  —  Gleichzeitig  mit  ihm  ward  auch  ein  andrer  Karthaginienser« 
Himilko,  abgesendet,  um  die  westlichen  Kästen  Europa^s  zu  erfor- 
schen (Ptin.  2,  67.).  Er  entdeckte  die  britischen  Inseln  (AUnon  und 
lerne) ,  und  beschrieb  ebenfalls  seine  Reise ,  welche  Reisebeschrei- 
bung Avienus  noch  vor  sich  hatte  und  benutzte  (vgl.  Or.  mar.  v.SOff. 
und  375 — 415.),  aus  welchem  wir  ersehen,  dass  Hamilko  die  Ent« 
feraung  der  Inseln  der  Albionen  und  Hibemier  und  der  dem  Vorlande 
Oestrynmis  {jetzt  Cornwallis)  gegenüber  liegenden  zinn-  und  blei- 
reichen Insulae  Qestyninides  (jetzt  die  Scilly-Inseln)  von  der  Tartes- 
sischen  Küste  Iberiens  (zwischen  Cadix  und  Sevilla)  nach  einer  vier- 
monatlichen Seeüsüirt  berechnete;  übrigens  aber,  wie  alle  Phönizier 
(s.  oben  S.  65.),  von  der  durch  dichte  Nebel,  WinA»tiUe,  uodnrch- 
dringlichen  Schlamm  und  Meerscfailf ,  Seeungeheuer  u.  s.  w.  sehr 
erschwerten  und  fast  unmöglich  gemachten  Schifffahrt  durch  den  At- 
lantischen Ozean  &belte  ^). 


3)  Wirkliche  Fragmente  ans  der  Reisebeschreibung  des  Himilko,  von 
der  wir  überhaupt  gar  nichts  Näheres  wissen ,  haben  sich  nicht  erhalten. 
Debrigeos  vergl.  PBn.  7,  (57.  Wtmsdorf.  Poett  Latt,  minn.  V,  2.  p.  3. 
jETeer^/iV Ideen  etc.  II.  S.120.  Jlfa/r€-i?rtt;iV  Gesch.  d.  Erdkunde  I.  S.104. 
üdterfs  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  66  ff.  Benicken's  Art.  Himilko  in 
Ersc^s  und  Grube  fs  Encykl. 
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2.   Periode» 

Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Eratosthenes  ^  oder  von  AAA 

bis  276  vor  Chr. 

g.  10.  Durch  die  Logographen  und  Reisebeschreiber,  so  wie 
durch  die  Gründung  auswärtiger  Kolonien  und  die  dadurch  bewii^te 
Ausdehnung  des  Handels  und  Verkehrs  war  bereits  eine  engere  Ver- 
bindung zwischen  der  Geschichte  und  Geographie  herbeigeführt ,  und 
das  Streben,  die  Erdkunde  durch  historische  Entdeckungen  und  durch 
eigne  Anschauung  zu  begründen  angeregt  worden.  Die  grössten  Ver- 
dienste aber  um  die  festere  Begründung  der  historischen  Greographie 
erwarb  sich  HerodotOS  ans  Halikamassos  in  Karien  (geb.  im 
J.  484. 9  gest.  zu  Thurion  in  Unteritalien  gegen  Ende  des  Peloponn. 
Krieges ,  wenigstens  nicht  vor  408  v.  Chr.) ,  der  eigentliche  Vater 
der  alten  Geographie,  der,  mit  einem  hellen,  scharfblickenden  Geiste 
begabt ,  vieljährige  und  weite  Reisen  ^)  durch  Vorderasien  und  die 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres ,  durch  Phönizien,  Palästina,  Syrien, 
Mesopotamien ,  Assyrien ,  Medien  und  nördlich  bis  nach  Kolchis  und 
bis  zum  Phasis  hinauf^),  ferner  durch  ganz  Griechenland,  Epirus, 
Mazedonien,  Thrazien,  Szythien,  wahrscheinlich  bis  zum  Borysthe- 
nes  ^) ,  endlich  durch  Aegypten  und  die  nördliche  Küste  Afiika^s  ^), 
durch  Sizilien  und  Unteritalien  machte,  und  die  Ergebnisse  seiner 
gründlichen  und  genauen  Forschungen  in  seinem  bekannten,  aus  neun 
Büchern  bestehenden  Geschichtswerke  niederlegte,  das,  vom  lydi- 
schen  König  Gyges  beginnend ,  bis  zur  Flucht  des  Xer&es  aus  Grie- 
chenland herabreicht ,  also  einen  Zeitraum  von  220  Jahren  umCnsst. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  er,  bei  allen  seinen  genauem  geograpb. 


4)  Man  hat  auch  aus  Herodotos  Werke  selbst  darzuthuo  versucht, 
welche  von  ihm  erwähnten  Orte  er  mit  eignen  Augen  gesehen  habe  y  und 
bei  manchen  wenigstens  macht  diess  keine  grosse  Schwierigkeit.  VergL 
Dahtmann^s  Forschungen.  2.  Bd.  Herodot.  Altona  1823.  S.  55.  Heyse 
Quaest.  Herodot.  I.  p.  86.  und  Uckert's  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  i.  S.  71  ff. 

5)  Auf  die  Nordseite  des  Kaspischen  Meeres  aber  erstreckte  sich 
seine  Reise  nicht. 

6)  Die  jenseit  des  Ister  gelegenen  Länder  jedoch  berührte  er  nicht. 
Vgl.  Heyse  1.  I.  p.  136. 

7)  Nach  Karthago  aber  scheint  er  nicht  gekommen  zu  sein.  Vergl. 
Dahlmann  a.  a.  0.  S.  71.  und  unten  Note  32.  Eben  so  wenig  kann  er  in 
Rom  gewesen  sein ,  von  welchem  in  seinem  Werke  nicht  einmal  eine  Spur 
SU  finden  ist. 
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Kenntnissen ,  doch  nicht  der  pythagoreischen  Ansicht  von  der  Kugel- 
]^estalt  der  Erde  folgte,  sondern  zu  der  frühem. Annahme  einer  im 
Mittelpunkte 'des  Weltalls  ruhendeli  Erdscheibe  zurückkehrte  ^),  wel^ 
eher  er  aber  keine  vollkommen  zirkelformige  (4 ,  36.) ,  sondern  eine 
länglich  runde  Gestalt  und  das  grosse  Weltmeer  zur  Einfassung  gab, 
denn  dieses  versteht  auch  er  bereits  unter  dem  Okeanos ,  den  er  als 
einen  die  Erde  im  Kreise  umfliessenden  Strom  für  eine  Erdichtung 
des  Homeros  oder  noch  älterer  Dichter  erklärt  (2,  23.  4,  8.  45.)  Er 
kennt  die  Erdinsel  als  ein  zusammenhängendes  Ganze  *) ,  und  sieht 
nicht  ein,  warum  man  sie  in  jene  drei  zu  seiner  Zeit  schon  allgemein 
angenommenen  Welttheile  (4,  42^.  45.)  *®)  zeriegt,  deren  Namen  er 
auch  nicht  zu  deuten  weiss  (4,  45.).  Passender  scheint  ihm  die  Ein- 
theilung  der  Erde  in  zwei  grosse,  durch  die  westliche  Meerenge  oder 
die  Strasse  des  Herkules,  das  Mittelmeer,  den  Pontos  Euxeinos,  den 
Phasis,  das  Kaspische  Meer  und  deuAraxes  getrennte  Hälften  (4,40.), 
deren  eine ,  die  nördliche ,  Europa,  die  andere,  südliche,  aber  Asien 
umfasst,  von  welchem  die  Halbinsel  Libyen  nur  ein  Theil  ist  (4,  36. 
41.).  Europa  kommt  ihm,'  da  er  auch  das  nördliche  Asien  bis  zum 
Phasis  mit  dazu  rechnet  (4,  40.) ,  in  der  Länge  den  beiden  andern 
Welttheilen  zusammengenommen  gleich,  in  der  Breite  aber,  glaubt 
er ,  dürfe  es  sich  nicht  mit  ihnen  vergleichen  lassen ,  obgleich  man 
seine  nördlichen  Grenzen  nicht  genau  kenne  (4,  42.  45.).  Im  W. 
wird  es  vom  Atlantischen  Ozean  (1,  202.),  im  S.  von  dem  mit  die- 
sem durch  die  Meerenge  bei  den  Säulen  in  Verbindung  stehenden 
(4,  8.  42.  43.)  Mittelmcere  (^de  ^  &dXaaaa:  1,  1.  185.  4,  4J.  oder 
^  ßoQfj'tfj  &aX. :  2,  11.  32.  158.  159.  4,  42.  44.  "),  von  dessen  ein 


8)  Wahrscheinlich  dachte  auch  er  sich  Griechenland  im  Mittelpunkte 
dieser  Erdscbeibe  (vgl.  oben  S.  5.  mit  Note  9.) ;  denn  obgleich  er  diess 
nirgends  mit  aosdrücklichen  Worten  sagt,  so  scheint  es  doch  aus  der 
Aenssemng  zu  folgen,  dass  Griechenland  vor  allen  andern  Ländern  der 
Erde  begünstigt  sei,  weil  das  Klima  daselbst  die  glflcklichste  Mischung  von 
Wärme  und  Kälte  habe  (3,  106.). 

9)  Die  Länge  der  ganzen  Erdinsel  scheint  er  zu  37  bis  40,000  Stad. 
anzunehmen.  Vergl.  Uckert  I,  2.  S.  36  f. 

10)  S.  oben  S.28.U.37.  die  Ansichten  von  Pindaros  und  Aeschylos. 

11)  Nämlich  von  Libyen  aus  betrachtet.  Denn  zur  Vermeidung  man- 
cher Missverständnisse  muss  gar  wohl  bemerkt  werden ,  dass  H.  mit  den 
Namen  ßogtjtij  und  vorltj  ^alaaaa  nicht  immer  ein  und  dasselbe  Meer  be- 
zeichnet, sondern  dabei  von  der  Lage  des  Landes  ausgeht,  von  dem  er 
gerade  spricht.  So  heisst  bei  ihm  der  Pontos  in  Beziehung  auf  Skythien 
^or/f;  ^»L  (4,  43.) »  während  eben  derselbe  mit  ROcksicht  auf  Kleinasien 
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zelnen  Theileu  das  Adriatische  [1,  163.  4)  33.  5,  9.],  Ionische  [6, 
127.  7,  20.] ,  Aegäische  [2,  97.  4,  85.  86.  7,  55.],  Karpathüche 
[3,  45.],  Rhodücke  [1>  174.],  Ikarische  [6,  95.  96.]^  J^raküche 
[7,  175.],  Sardonische  [l,  166.]  und  Aegyptisohe  [2,  113.]  er- 
wähnt werden)  be^penzt ,  ob  es  aber  auch  im  N.  u.  0«.  vom  Meere 
umflossen  werde ^  lässt  er  unentschieden  (4,  45.).  Den  Süden  und 
Südosten  dieses  Welttheils  kennt  er  schon  ziemlich  genau ;  weniger 
vollständig  sind  seine  Nachrichten  vom  Westen  ^^),  wo  er  jedoch  Eu- 
ropa weit  über  die  Säulen  des  Herkules  (über  welche  vgl.  2,. 33.  4t  8. 
42. 181.  i85.  8, 132.)  hinausragen  lässt  $  denn  schon  in  Iberien  kennt 
er  ausserhalb  der  Säulen  Tartessos  (4,  152.)  Gadeira  (Gades)  und  die 
benachbarte  Insel  Erytheia  (4,  8.) ,  noch  westlicher  aber  wohnen  die 
Kelten,  in  deiren  Gebiet  bei  der  Stadt  Pyrene^^)  -der  mitten  durch 
ganz  Europa  strömende,  auf  der  Nordseite  fünf,  auf  der  Südseite  zehn 
Nebenflüsse  in  sich  aufnehmende  (4,  48  f.)  und  Sinope  gegenüber  sich 
mündende  (2,  34.)  Istros  entspringt  (2,  33.),  und  dann  erst  f(^ 
noch  das  westlichste  Volk  der  ganzen  Erde ,  die  Kynesier  (ibid.  oder 
Kyneter:  4,  49.).  Von  den  im  westlichen  Ozean  angenommenen 
Kassiteriden  oder  Zinninseln  aber  will  er  eben  so  wenig  etwas  wis- 
sen,  als  von  dem  fabelhaften ,  sich  in  das  nördliche  Meer  ergiessen^ 
den  Strome  Eridanos ,  von  dem  der  Bernstein  kommen  soll,  obgleich 
er  nicht  in  Abrede  stellt,  dass  die  Griechen  Zinn  und  Bernstein  aus 
dem  äussersteo  Westen  Europa's  erhalten  (3,  115.).    Im  späteren 


ßoQritti  &aX,  genannt  wird  (4,  37.);  und  6,  31.  heisst  das  Aegäische  Meer 
nach  der  Lage  einzelner  Inseln  in  ihm  ebensowohl  ßoQTjt^  als  votlrj  ^ah 

12)  Doch  darf  man  ans  dem  Umstände ,  dass  H.  ober  die  westlichen 
Länder  Eoropa^s  nur  Weniges  mittheilt ,  wie  schon  Niebuhr  (Geographie 
des  Herodot  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akad,  vom  J.  1816.  und  in  s. 
Kleinen  histor.  und  philos.  Schriften.  Bonn  1828.  1.  Samml.  S.  132  If.) 
bemerkt  hat,  noch  nicht  schltessen,  dass  man  sie  in  jenem  Zeitalter  noch 
nicht  gekannt  habe ,  da  schon  Hekatttos  mehrere  Städte  und  Flüsse  der- 
selben, selbst  im  Innern  Italiens  und  Hispaniens,  anftihrt  (s.  oben  S.  51  f. 
Note  85.) ;  wenn  gleich  der  Verkehr  mit  ihnen  natürlich  weit  beschränk- 
ter war ,  als  mit  denen  des  Südens  und  Ostens.  Herodot  scheint  sie  blos 
deshalb  seltener  za  erwähnen ,  weil  sie  dem  Plane  seines  Werkes  zu  fem 
lagen ,  und  er  hauptsächlich  nur  die  Länder  schildern  wollte,  die  er  selbst 
gesehen  hatte. 

13)  Merkwürdig  ist  diese  Verwechselung  des  Geb.  Pyrene  mit  einer 
Stadt  dieses  Namens.  Eben  so  werden  wir  weiter  unten  statt  des  Alpen- 
und  Karpathengebirges  vom  H.  swei  Flüsse  Alpis  und  Karpis  ak  Nebeq- 
flüsse  des  Istros  erwähnt  finden. 
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Gttlien ,  unweit  der  Iberer  unf  oberhalb  der  Stadt  Massilia  (Maoüd- 
A/17),  wohnen  dieLigyer  (6>  9  ),  und  hierher  gehören  unstreitig  auch 
die  7,  165.  erwähnten  Elisyker**).  Ausser  den  Inseln  Soriiö  (1,  170. 
5, 106.  124.  von  der  das  sie  imliessende  Meer  SagfoPiop  mXajn^g 
biess:  1,  166.)  und  Kymos  (Korsika:  1,  165.  166.  7,  165.  mit  der 
von  den  Phokäern  gegründeten  Stadt  Alalie:  1,  165.)  kennt  er  auch 
die  grösste  Insel  des  Mittelmeeres  schon  unter  dem  Namen  Sikelia 
(7,  170.)  und  fiifit  alle  Jbedeutendere  Städte  derselben^«).  Bei  ihm 
findet  sieh  Attcb  zuerst  der  Name  Italien  (*I%aUn*  I9  24.  4,  15. 
*lTaXimtai :  ibid.) ,  mit  welchem  er  aber  nur  Grossgrieehenland  be- 
zeichnet ^*) ;  das  nördliche  Italien  erscheint  bei  ihm  als  das  Land  der 
Ombriker  (4,  50.)  und  Tyrrhencr  (in  TvQaTjviti:  1,  94.  163.),  und 
Homs  wird  von  ihm  gar  nicht  gedacht.  Von  Griechenland ,  Mazedo- 
nien und  Epirus  hat  er  ziemlich  genaue  Keantnias  ^^);  Illyriens  da- 


14)  Niebukr  versetzt  auf  seiner  Herodot.  Welttafel  diese  'HlhvKoi 
des  Herodot  nach  Mittelitalien ,  welche  Aosicht  aber  Bobrik  (Geographie 
des  Herodot.  ROnigsb.  1838.  S.  112.)  mit  Recht  verwirft,  da  schon  Heka- 
taos  dieses  Volk  an  der  Sfldküste  Galliens  kenne.  Doch  Irrt  Bohrik  darin, 
dass  er  den  ^Hekataos  Narbo  als  eine  Stadt  der  Elisyker  erwähnen  ISsst, 
die  bei  ihm  vielmehr  den  Kelten  angehört  (s.  Steph.  Byz.  v<  Na^ßoip»  u. 
Riausen  p.  40.) ;  obgleich  nicht  zu  längnen  ist,  dass  Avien.  Or,  mar  584. 
(nach  Klausen's  Vermuthung  allerdings  dem  Hekatäos  folgend)  berichtet, 
dass  Narbo  einst  die  Hauptstadt  der  mächtigen  Elisyker  gewesen  sei.  S. 
oben  S.  54.  Note  85. 

15)  Nämlich  Akragas  CMQtiyavxTvoi:  7,165.),  Egesta  ('Bytcrratot: 
5,  47.) ,  Eryx  (i^^EQvxog  x^qti:  5,  43.),  Gela  (7,  153.  156.),  Himera 
(7,  165.),  Hybla  (7,  155.),  Inykos  (6,  23.),  Kamarina  (7,  154.  156.), 
Kamikos  (7, 170.),  Rallipolis  {KaXXmoXixai,:  7J54.),  Rasmene  (7, 155.), 
Leontion  {Aeovtivot:  7,  164.)^  Maktörion  (7,  153.),  Megara  (7,  155.), 
3finöe  (5,  46.),  Naxos  {Nd^ioi:  7,  154.),  Selinus  (jtihvovaioi:  5,  46.), 
Syrakusä  (7,  145.  155.  156.)  undZankle  (6,  22.  23.  25.  später  Messana 
genannt:  7, 164.)  Ausserdem  erwähnt  er  auf  Sizilien  den  PI.  Helöros  (7, 153.) 

16)  Hier  kennt  er  fast  alle  griecb.  Pflanzstädte,  nämlich  Agylia  (das 
spätere  Caere:  1,  167.),  Brundusium  {Bgavxioiog  XtfAriv  im  Lande  der 
'I^nvy^Qi  4,  99.),  Hyele  (das  spätere  Helea,  Veliä,  im  Lande  OlvcjtQltj: 
1,  167.),  ffi/7ia  (von  *Ii^nvyBe  Miaaamoihewohnt :  7,  170.),  Rrotön 
(3,  125.  131.  8,  47.),  Laos  (6,  21.),  Lokroi  Epizephyrioi  (6,  23.),  Me- 
tapontion  (4,  15.),  Poseidönia  (das  spätere  Paestum:  1,  167.),  Rhegion 
(1, 166.),  Siris  (6,  127.) ,  Skidres  (6,  21.) ,  Sybärü  (5,  44.  6,  21.  am 
Flusse  Rrathisr  1 ,  145.)  und  Taras  (1,  24.) 

17)  Ifk  Hellas*)^  das  ehemals  Pelasgia  {üflaeylt]:  2,  56.)  hiess, 

*)  Welcher  Name  übrigens  bei  H.  jedes  von  Grieebeo  bewohnte  Land  nrnCasst, 
also  aacb  die  Kolonien  in  Kleinasien  und  Untevitalien,  ja  selbst  Kyreoe  in 
Afrika.   (Vgl.  1,  n.  2,  !8«.  3,  30.  7.  156.) 
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gegen  geilenkt  er  nur  gelegentlich,  indem  er  die  illyrischen  Stänune 
der  Eneter  (1,  196.)  und  Encheleer  (9,  43.)  und  den  Fluss  Angros 


weiss  er  noch  Niehts  von  der  spftter  Üblichen  Eintheilung«  sondern  erwähnt 
nur  den  Pelopoones  QJIiXononftjaog :  8,73.  9,26*  auch  ij  x^Q^  Ilüonog: 
7«  8.)  als  einen  besondern  Theil  des  Ganzen.  In  ihm  wohnen  sieben  Haupt- 
stflmme ,  drei  Ursiamme,  die  Arkadier,  die  nrsprflnglich  ionischen,  spbter 
aber  dorisirten  A'yjittrier  (8,  73.)  und  die  AchSer,  nnd  vier  eingewanderte, 
die  Dorier  (die  in  vier  Stämme  zerfielen ,  Hyliees^  Pamphyloi^  Dymanatä 
und  ^egiaiees:  5,  68.  vgl.iVfetVr  ilfarxadEphori  fragra.  p.  95fi*.),  Aetoler, 
Dryoper  und  Lemnier.  Er  enthält  die  Landschaften  Korinthta  mit  der  Stadt 
Korinthos  (3,  52.  7,  202.  8,  1.  43.),  dem  Demos  Petre  (5,  92.)  und  dem 
Isthroos  (7,  235.  8,  71.  12l.  123.  9,  7.);  Sikyonien,  von  jenen  vier  do- 
rischen Stämmen  bewohnt,  mit  der  Stadt  Sikyon  (5,  67*  68.  8,  1.),  dem 
FleckenPhlins  (7,202.9,31.)  u.  dem  Flusse  ^fö;705  (5, 80.) ;  ArgoHs  (1,82. 
3,  131.  6,  92.),  grOsstentheils  von  Doriern,  doch  auch  von  Dryopem  und 
Kynuriern  (8,43.73.)  sowievonAlieern  (l^W«^:  7,137.)  bewohnt,  worin 
die  Städte  Argos  (1,  1.),  Epidauros  (8,  1.  43.),  Hermione  (7,  6.  8,  43.), 
Mykenä  (7,  202.)  mit  dem  Heräon  (6,  81.),  Omeä  CO^peijtat:  8,  73.), 
Nauplia  (6,  76.),  Tiryns  (6,  76.  77.),  Trözeoe  (8,  1.  43.)  und  Tkyrea 
(1,82.  6,  76.)  und  der  hier  wieder  aus  der  Erde  hervorbrechende 
Fluss  Erasinos  (6,  76.  vergl.  Arkadien);  Achaja  mit  den  Städten 
Aegä,  Aegeira^  Aegion,  Bura,  Dyme,  Helike,  Öienos^  Paträj  Pellene, 
Pharä^  Rbypes  und  Trüäa  (1,  145.)  [Phlius  s.  oben]  und  den  FlQs- 
sen  Krathis  bei  Aegä  und  Peiros  bei  Olenos  (1 ,  145.) ;  Elis ,  theils 
von  Aetolem  (8 ,  73.) ,  theils  von  Minyem  oder  Lemniem  (mit  dem  hex- 
ndimen naQtogifJTa$ :  4,  148.8,  73.)  bewohnt^  mit  den  Städten  £)lis  (8, 
73.),  Olympia  (7,  170.  8,  134.  9,  81.),  Pisa  (2,  7.),  und  sechs  klei- 
peren ,  von  Minyem  gegrflndeten  und  zu  Herodot^s  Zeiten  grOsstentheils 
schon  von  den  Eleem  zerstörten,  Epion,  Lepreon  ^  Maktstos,  Nudion^ 
Phryxä  und  Pyrgos  (4,  148.);  Messenien  (5,  49.),  von  Doriern  bewohnt, 
mit  den  Städten  Asine  (8,  73.),  Pylos  (5,  65.)  und  Slenykleros  (9,  64.); 
Lakonien,  auch  von  Doriern  bevölkert,  mit  den  Städten  Sparta  (6,  56.  57. 
7*  209.  234.),  Kardamyle  (8,  73.),  Pitane  (3,  55.)  undTherapne  (6,  61.), 
mit  den  Bergen  Teygetos  (4,  145.  oder  Teygeton :  4,  146.  148.)  und 
Thornax  (1,  69.)  und  mit  den  Vergeh.  Malea  (1,  82.  7,  168.)  und  Täna- 
ron  (1,  23.  24.  7«  168.);  Arkadien,  vonPelasgem  nxiAJzcnerfi  ('AC^^ig: 

6,  127.)  bewohnt,  mit  dem  Berge  Parthenios  (6,  105.),  den  Städten 
Dipäa  {Jmauig:  9,  35.),  Mantinea  (4,161.  7,20?.),  Nönakris  (6,  74.), 
Orchomenos  (7,202.),  Päon  (lavfjp'A(iip  ix  Jlalovnolwg:  6,127.), 
Pheneos  (6,  74.),  PhigaUa  {iv^g  OtyaXivg:  6,  83.),  Tegea  (1,  66  ff. 

7,  202.  9,  28.  70.  unweit  der  Grenze  von  Lakonien:  8,  124.)  und  Trape- 
zus  (6,  127.)  und  dem  Stympkalischen  See, (6,  76.).  In  dem  spätem 
eigentlichen  Hellas  erwähnt  er  die  Landschaften  Megaris  (9,  14.)  mit  den 
Städten  Megara  (3,  60.)  und  Nisäa  (1,  59.) ;  Attika  (Ober  dessen  Bewoh- 
ner und  ihre  Eintheilung  vgl.  8,  44.  mit  5,  66.  69.)  mit  dem  Gefilde  Tkria- 
fion  (8,  65.  9,  7.),  den  Städten  Athenä  (5,  89.  97.  6,  lOS.  etc.  der  Mro- 
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erwähnt,  der  im  TriballUchen  Gefilde  in  ienBrongos  und  mit  diesem 
iu  den  Istros  fallt  (4,  49.)*   Ausserdem  erwähnt  er  4,  49.  noch  west^ 


polis:  5«  77.  6,  137.  7,  142.  8,  53.  etc.  und  demAreopag:  8,  52.),  ^/o- 
peiä  (5,  63.),  Jnagyrtu  (8,  93.),  Jnaphlystos  (4,  99.)«  Aphidoe  (8, 
125.),  Braurön  (4,  155.  6,  138.),  Dekelea  (6,  92.  9,  15.),  Eleusis  (5, 
74.  6,  75.  9,  65.),  Hysiä  (5,  74.  später  bäotisch),  Lauris  (das  BtT^- 
"vietk  AavQMiow :  7,  144.) ,  Leiptydrion  am  Parnet  (5>  62.),  Marathöo 
(6,  102.) ,  Mnaychia  (8,  76.),  Oen6e  (5,  74.),  Ördpos  (6, 100.),  Pallene 
(1,  62.  8,  84.),  Sphendale  {%  15.)  mid  Thorikos  (4,  99.)  >  den  Bergen 
Jegaleös  (8,  90,),  Hymöttos  (6,  137.),  KUhärön  (9,38.)  und  Farnes 
(5,  62.),  den  Vorgeb.  Köä'as  (8,  96.),  Kynosura  (8,  76.)*  Sunion  (4,  99. 
8,  121.)  und  Zoster  (8,  107.),  and  dem  Flasse  Ilissos  (7,  189.) ;  Böotien 
(1,  195.),  worio  die  Sudte  Thebl  (5,  59  ff.  7,  202.  9,  86  etc.),  Jkräpkie 
(8,  135.),  DeUon  (6,  118.),  Eleöo  (5,  43.),  Erythrä  (9,  15.),  Glisas 
(9,  43.),  Hysiä  (6>  108.  9,  15.  früher  zu  Attika  gehörig),  Koröaeia  (5, 
79.),  Lebadeia  (U  46.  8.  134.),  Orchomenos  (9,  16.),  Platäa  (8,  50.), 
Skölos  (9,  15.),  TaDagra  (9>  15.  35.  43.)  und  Thespeia  (7,  202.  8,  50. 
letztere  beide  vom  Xerxes  niedergebrannt),  der  See  Köpais  (8,  135.), 
die  Qaeile  Gargaphie  im  Gebiete  von  PlatHä  (9,  25.) ,  die  FlQsse  Asöpos 
(9,  15.  29.  7,  200.)  und  Thermödön  (9,  43.)  und  die  Fifisschen  Moloeis 
in  der  Ebene  Argiopion  bei  Platää  (9,  57.)  und  Öeroe ,  das  vom  Kithflron 
herabfloss  (9,  51.);*)  Phokis  (7,  203.)  mit  den  Städten  Delphoi  (dessen 
Heiligthflmer  von  Herodot  ziemlich  genau  beschrieben  werden:  1,  14.  25. 
50.  51.  2,  180.  4,  162.  5,  62.  u.  s.  w.)  und  den  von  den  Persem  Iflngs 
dem  Rephissos  zerstörten  Ortschaften  Drymos^  Charadre^  Eröehos^  Te- 
ihrönion^  AmpKikäa^  Neön^  Pedie,  Trite^  Elateia^  Hyampolis,  Parapota- 
mioij  Aha,  Panopeus,  Aeoiis  (^  AioXldai)  und  Daulis  (8,  33.  34.),  mit 
dem  Gebirge  Parnessos,  das  zwei  Gipfel  hatte,  Titkorea  bei  der  Stadt  Neon 
(8,  32.)  VLuAHyampeie  mit  der  Quelle  Kastalie  (8,  39.),  und  die  Körykische 
Höhle  enthielt  (8,  36.);  Lokris,  welches  zerfällt  in  das  Gebiet  der  Ozoiä 
mit  der  Stadt  AmpAissa  (8, 32.)  und  der  Opnntioi  mit  der  kleinen  Stadt  Alpe- 
noi  oder  Aipenos  (7,  176.216.),  dem  Flecken  Anthele  (7,  176.200.) 
und  dem  Engpass  Thermopylä  (7,  200.  215.  216.  228.)  zwischen  dem 
Geb.  Oeta  und  dem  Melischen  Meerbusen  (7,  201.),  um  welchen  die  Ker- 
köpes  wohnen  (7,  215.  216.)  [Der  Epiknemidischen  Lokrer  nämlich  ge- 
schieht bei  Herodot  keine  Erwähnung.]  Doris ,  frfiher  Dryopis  genannt 
(8,  31.),  mit  den  Städten  Erineos  und  Pindos  (8,  43.);  Aetolien  mit  der 
Sudt  Elis  (8,  73.)  und  Akamanien  mit  der  Sudt  Anaktorion  (9,  28.)  und 
dem  Flusse  Achelöos  (2,  10.)  —  Thessalien  bildet  einen  Kessel  zwischen 
den  Gebirgen  Pelion,  Ossa,  Olympos,  Pindos  und  Othrys,  und  war  in  alten 
Zeiten  ein  See,  bis  sich  die  Wassermasse  dnrch  eine  Gebirgsschlucht  eben 
Ausweg  bahnte  und  den  FInss  Peneios  bildete  (7,  129.),  in  welchen  sich 
folgende  Nebenflasse  ergiessen:    Apidanos^   Onochönos^    Enipens   und 

')  WabrscbeiDlich  kanole  er  aoch  die  Berge  Ptöot  und  Laphytttos  and  deo 
FbiM  Ismenos  ia  BSotien,  da  er  8,  135.  dtn^AnoUjuiV  Jlvwoi^  7,  197.  den 
Zm  AwfVQtwi  ond  5,  59.  den  jinoXlofw  ^lapijvtos  erwähnt. 
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lieh  von  Thrakien  folgende  NebenflSsse  des  Istros :   Atlas ,  Auran^ 
Ttbüis  (westlich  von  den  eben  genannten  illyrischen  Flüssen)  nnd 


Pamisos  (7,  i96.)i  sHe,  so  wie  der  See  BobeTs  (7«  129.)  Ceberreste  des 
ehemaligen  grossen  Sees.  Dazo  kommt  aber  noch  sQdlich  das  vom  Sper- 
cheios  (7,  198.)  dorchflossene  uod  von  denEnienern  (7,  132.  185.)  nnd 
Melieem  (7,  132.  196.)  bewohnte  Thal  zwischen  dem  Othrys  nnd  Oeta 
mit  den  Städten  Antikyre  und  Trechis  (7,  198.)  nnd  den  kleinen  Flüssen 
DyraSy  Melas  (ibid.),  Asöpos  vndPhömx  (7,  200.).  Das  ganze  Land  wird 
von  den  Stämmen  der  Thessalier,  Doloper,  Enieaer,  Magneten,  Melieer, 
Peräber  (Perrhäbcr)  vtni  Phtkiotiscäen  Achäer  bewohnt  (7,  128.)  und  ent- 
halt die  Landschaften  Phthiötis,  Histiäötis,  Thessaliötts  (1,  56.  57.), 
Melis  (7,  198.)  nnd  Magnesia  (7>  183.)  nebst  dem  Thaie  Tempe  (7,  172. 
173.),  mit  den  Städten  Alos  im  Gebiet  der  Achäer  (d.  h.  in  Phthiötis:  7, 
173.  197.),  Aphetä  am  Magnesischen  Meerbusen  (7,  193.),  Gonnos  an 
der  Grenze  von  Makedonien  (7,  173.),  lölkos  (5,  94.),  Kastanäa  in  Magne- 
sia bei  dem  Vorgeb.  Sepias  (7,  183.),  Larissa  (9,  1.),  Makednos  am 
Pindos  (1, 56.),  MelibOa  (7,  188.),  Pagasä  (7,  193.)  und  den  beiden  schon 
oben  genannten  Antikyre  und  Trechis.  —  In  Epirus^  das  aber  unter  die- 
sem Namen  bei  Herodot  nicht  vorkommt,  erscheinen  die  Völkerschaften 
der  Thespröter,(5,  92.),  Moiosser  (1,  146.  6,  127.)  und  Amprakiöten  (8, 
45.47.)  und  die  Städte  Apollö/naJ9,  92.  93.),  Dodöna  (1,46.)  und 
Epidamtios  (6,  127.),  der  Hafen  Örikos  (9,  93.),  der  Flnss  Acheron 
(5,  92.)  und  der  Berg  Lakmön  (9,  92.  93.)  —  Im  spätem  Makedonien 
(denn  bei  Herodot  selbst  hat  Maxfdoviti  (5,  7.)  noch  keine  so  weite  Aus- 
dehnung gegen  0.)  erwähnt  er  auf  der,  den  Berg  Athos  umfassenden  nnd 
später  Akte  genannten,  Halbinsel  und  dem  sie  mit  dem  Festlande  ver- 
bindenden Isthmos  die  Städte  A kanthos  (6,  44.),  Dion^  OlophyxoSy 
AkrotAöony  Thyssos  nnd  Kleonä  (7,  22.) ,  in  der  Landschaft  Sithönie  die 
Städte  Assa^  Pildrus  ^  Singos  ^  Sarte^  Toröne^  Galepsos,  Serrnyle^ 
Mekybema,  Olynthos  (7,  122.),  in  Pallene,  welches  früher  Phlegre  hiess, 
die  Ortschaften  Po/i'^/^e,  Apkytis,  Neapoiis  {NeiinoXig)^  Aege^  Therambö^ 
Skiöne^  Mende  und  Sane  (7,  123.)  ;  in  Krossäe  die  Städte  Dipaxos^  Nöm- 
breia ,  Lisa ,  Gigönos ,  Kampsa ,  Smila ,  Aeneia ,  Therme  (von  welcher 
der  Thermäische  Meerbusen  seinen  Namen  hatte:  7,  121.),  Sindos^  Gha- 
lestre  (ibid.),  in  Bottiäis  die  Städte  Ichnä  nnd  Pella  (7, 123.).  Ausserdem 
nennt  er  noch  die  Städte  Lebäe  im  obem  Makedonien  (8,  137.),  Krestön 
(1,  57.)  und  Anthemus  (5,  94.),  die  Landschaften  Makedonis  im  engern 
Sinne  (7,  127.),  Pieric  (7,  131.),  Päonie  (7,  124.),  Mygdonie  (7,  123. 
127.)  und  Krestönike  (7, 124.  in  welcher  doch  wohl  die  oben  erwähnte  St. 
Rrestott  zn  suchen  ist,)^  das  Volk  der  Eorder  (7,  185.),  die  (vebirge  Athos 
(6,  44.),  Dysöron  (5,  17.)  und  Bermion  (8,  137.  138.),  die  Vorgebirge 
Ampelos  in  Sithonia  (7, 122.),  Ranasträon  in  Pallene  (7,  123.),  die  Flüsse 
Axios  (7,  123.(,  der  die  Grenze  zwischen  Mygdonia  und  Bottiäis  bildet, 
Echeidöros  in  Mygdonia  (7,  124.  127.),  Lydies  nnd  Haliakmon  zwischen 
Makedonis  und  Bottiäis  (7,  123.  127.),  und  den  See  Prasias  (5,  17.). 
Von  den  griechischen  Inseln  erscheinen  bei  Herodot  Thasos  mit  seinen  rei- 
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Karpis  und  Jl^  ösüich  von  ihnen  oberhalb  der  Ombriker.  Thra- 
kien y  welches  der  Istro» ,  der  grösste  dem  Herodot  bekannte  Strom 
der  Erde  (4,  48  ff. ,  der ,  nachdem  er  vorher  von  W.  nach  0.  ge- 


chen  Bergwerken  zwischen  den  Flecken  vj^eA^raoodA'o/yT^ra  und  der  gleich- 
namigen Sudt  (2,  44.  6,  46.  47.)»  Samothrake,(2,  51.),  Imbros  (5,  26. 
6,  41.),  Lemoos  (4,  145.  5,  26.),  Tenedos  nni  die  Hekatonnesot  (1,  151.), 
Skiathos  (7,  176.  8,  7.  90.),  Lesbos  (1,  23.  4,  61.  6,  31.)  mit  dcnSläd- 
ten  Mitylene  (1,  27.  2,  135.)  und  Jrisba  (1,  151.),  Chics  mit  der  gleich- 
namigen Hauptstadt  (1,  160.  6,  27.)  und  den  Flecken  KaukcLsa  (5,  33.), 
Koiloi  {ß,  26.).  und  Polichne  (6,  9.) ,  und  den  benachbarten  Oinussischen 
Inseln  (1,  165.);  Samos  (1,  70.  2,  182.  3,  47.  60.  123  u.  s.  w.)  mit  den 
Sudten  Samos  (3,  39.  45.  54.  142.  6,  14.)  und  Kalamoi  (9,  96.)  \  Leros 
(5,  125.),  Kos  {Kdioi^:  7,  99.);  Telos  (7,  153.);  Rhodos  mit  den  Städ- 
tenLindos  (2,  182.),  lalyssos  und Kameiros  (1,  144.)$  Karpathos  (3,  45.); 
Kypros  (1,  199.  7,  90.  8,  68.)  mit  den  Städten  Jtnathus  (^f^a&ovaiot  : 
5,  104.),  Kun'on  (5,  113.),  Paphos  (7,  97.),  Salamis  (4,  162.)  und  Soloi 
(5,  HO.  115.)  und  dem  Vergeh.  KXfjtdec  rou  KvnQov  (5,  108.);  Kreta 
(1,  172.  173.  4,  151.  7,  170.  171.)  mit  den  Städten  ^aro5  (4,  154.), 
Itanos  (A,  151.),  Knössos  {Mh(oc  6  JCvtiaatog :  3,  122.),  Kydönia  (3, 
44.  59.);  Kythera  {Kvdrjga:  1,  105.  7,  235.  Kv^tj^ifj  vijQog:  1,  82. 
7,235.);  Thera,  früher  Kailiste  (4,  147.);  Naxos  (5,28.30.  [wo  sie 
bereiu  als  eine  derKykladen  aufgeführt  wird]  31.34.  6,  96.);  Faros  mit 
der  Sladt  gleiches  Namens  (5,  29.  6,  133.  134.),  Sipknos  (3,  57.  58.  8, 
46.  47.);  Melos  (Mi^Xmi:  8,  46.  47.);  Seriphos  (i;iglq>a)^:  8,  46.  47.); 
AylAnos  (7,  90.  8,  46.);  Keios  (Kuoi:  8,1.  46.  47.);  Andres  (4,  33. 

5,  31.);  Tenos  (4,  33.);  Mykonos  (6,  118.);  Delos  (2,  170.  4,  34.  35. 

6,  98.);  Rhenee  (6,  97.);  Hydrea  (3, 59.)  ;  Aegina  (früher  Oinöne:  8,  46. 
2,  178.  3,  59.  5,  83.  8,  1.  46.  9,  80  u.s.w.)  mit  der  gleichnamigen  Stadt 
(6,  88.)  und  dem  Flecke  Ote  (5,  83.);  ßeibme  (8,  125.) ;  Salamis  (8,  11. 
94.  121.);  Psyttaleia  (bei  Salamis:  8,  76.  95.);  Eoböa,  von  Abanten  be- 
wohnt, die  zumTheii  nach  lonien  auswanderten,  (1,  146.)  mit  den  Stfidten 
Artemisien  in  der  Landschaft  Histiäötis  (7,  175.  176»)  9  Ghalkis  (5,  77. 

8,  !•  46.)  am  Enripos  (5,  77.),  Eretria  (5,  57.  6,  127.),  Gerästos  (8,  7. 

9,  105.),  Histiäa  (juvfiQ  'Javwuvg:  8,  23.  von  welcher  auch  die  Land- 
schaft HistiUötis  oder  Histiäetis  ihren  Namen  hatte :  ibid.),  Karystos  (4,  33.), 
Styra  (^rvpüg:  8,  1.  46.  denen  auch  das  benachbarte  Inselchen  ^egileia 
gehorte :  6,  107.),  den  zum  Gebiete  von  Eretria  gehörigen  Flecken  Jegi- 
lia,  Chorea  y  Tamynä  (6,  101.)  und  Kyrnos  (9,  105.)  und  dem  Vorgeb. 
Kapbareus  (8,  7.);  Zakynthos  mit  Asphaltseen  (4,  195.);  Kephallenia  mit 
der  Stadt  Pale  (9,  28.) ;  Lcukas  {Aevxaäwt:  8,  45.) ;  Kerkyra  (7,  168.) 
VergL  Herrn,  ßobrtk's  Geographie  des  Herodot.  S.  8 — 71.,  dem  ich  hier 
grOsstentheils  gefolgt  bin,  obgleich  theils  eignes  Studium  des  Herodot^ 
tbeils  die  gründliche  Rezension  des  Bobril^schen  Werkes  in  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  1840.  Nr.  124—127.  S.384  ff.  zu  manchen  Berichtigungen  und  Zu- 
sätzen Veranlassung  gaben. 
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flössen,  hier  mit  einer  Wendung  von  N.  nachS.  strömt  ^^),  und  des- 
sen nicht  gerade  gegen  S. ,  sondern  gegen  SO.  gerichtete  fünflache 
Mündung  (4,99.)  unter  einen  Meridian  mit  der  des  NU  fällt  (2,34.), 
von  dem  nordöstlich  daneben  liegenden  Skythien  trennt,  erscheint  als 
ein  sehr  weit  ausgedehntes ,  und  dem  Herodot  viel  genauer  als  allen 
seinen  Vorgängern  bekanntes  Land ,  in  welchem  er  eine  Menge  von 
Völkerschaften,  Städten  u.  s.  w.  erwähnt  ^^) ,  und  von  dessen  Sitten 


18)  Vergl.  Niehuhr*s  Unlersaeh.  Aber  die  Gesch.  der  Scytheo 
Q.  8.  w.  in  der  oben  S.  70.  Note  12.  erwihnteo  Sammlang  S.  356. 

19)  Das  Volk  der  Thrakier  ist  nächst  dem  der  Inder  das  grösste 
der  Erde  (5,  3.)  und  umfasst  folgende  Völkerschaften  und  Städte:  Im 
äossersten  Norden  jenseit  des  Hämon  bis  an  den  Istros  hin  die  Gelen 
(5,  4.  4,  93.)  und  Rrobyzer  (4,  49.)  und  an  der  Mfiodung  des  Istros  die 
Stadt  Istrie  (2,  33.) ;  etwas  sQdh'cher  diesseit  des  Hämon  die  Nipsäer  und 
Skyrmiadä  mit  den  Städten  Mesembrie  (Mfcafißglfj^  Apollönia  nnd  Sal- 
mydessos  (4,  93.);  dann  folgen  weiter  gegen  S.  die  Hellespontier  mit 
den  Städten  Byzantion  (4,  87.  6,  33.),  Selybrie^  Perinthos  (6,  33.), 
Tyrodiza  (7,  25.),  Bisanthe  (7,  135.);  neben  diesen  die  Apsinthier 
(6,  34.  9,  119.)  mit  der  Stadt  Agore  (7,  58.),  und  dann  die  Bewohner 
des  Gnersones,  die  Dolonker  (6,  36.)  mit  den  Städten  Kardie,  Paktye 
(ibid.),  Sestos  (9,  115.),  Madytos  (9,  120.)  nnd  Eläus  (6,  140.);  west- 
lich von  diesen  längs  des  Aegäischen  Meeres  wohnten  die  Päter^  Kikoner, 
Bistoner^  Sapäer^  Dersäer,  Edöner  und  Satrer  (7,  110.  die  Kikoner  auch 
7,  58.  108.,  die  Edöner  auch  5,  11.,  und  die  Satrer  mit  Einschlass  der 
Besser  auch  7,  111.)  mit  den  Rflstenstädten  Aenos  an  der  MQndong  des 
Hebros  (7,  58.),  Säle  und  Zone  in  dem  vom  Hebros  durchströmten  Rfi- 
stenstriche  Doriskos  ^  der  einst,  wie  diese  ganze  Küste,  den  Rikonen  ge- 
hört hatte  (7 ,  59.) ,  Stryme  in  der  ebenfalls  den  Rikonen  gehörenden 
Landsch.  Briantike  (7,  108.),  Maroneia,  Dikäa^  Abdera  (7,  109.  Abdera 
auch  1,  168.),  Datos  (9,  75.),  Pistyros  (7,  109.)  und  die  Sudt  der  Edö- 
ner Myrkinos  (5,  11.);  sQdlich  vom  Pangäon  bis  an  die  Grenzen  M%kedo- 
niens  wohnten  Pieres  mit  den  Städten  Pergamos^  Phagres  (7,  112.), 
Ennea  Hodoi  (später  Amphipolis :  7,  114.),  Eiön  (7,  113.),  Argilos  in 
Bisaltie  (7,  115.),  Stageiron  in  der  Ebene  5^/<n»  (ibid.)  und  Akanthos 
(ibid.).  Westlich  von  den  Satrem  um  das  Geb.  Pangäon  her  (in  der  Ge- 
gend PkylUs :  7,  113.)  und  nördlich  von  ihm  bis  zum  Hämon  wohnten  die 
Doberes  ^  Agriänes  ^  Odomanter  (5,  16.  7,  113.),  ferner  die  Päopld 
(5,  15.  7,  113.)  und  Siropäones  (5,  15.)  mit  der  Stadt  Siris  (8, 115.), 
die  zu  dem  grossen  Volksstamme  der  Päones  (7,  113.)  am  Hämos  gehör- 
ten. Oestlich  von  ihnen  um  das  Geb.  Rhodope  her  hatten  wahrscheinlich 
die  Bryger  (6,  45.),  Trauser  (5,  4.),  Rrestonäer  (5,  5)  und  Odryser 
(4,  92.)  ihre  Wohnsitze.  Von  den  Flüssen  Thrakiens  erwähnt  er  als  Ne- 
benflüsse des  Istros  den  Athrys ,  Noes ,  Arlanes  und  IHos^  der  das  Hä- 
mosgeb.  durchbricht  (4,  49.),  ferner  den  Hebros  (4,  90.)  mit  den  Neben- 
flüssen  Arliskos  (4,  92«)   und  Agrianes,   der  den  Kontadtsdos  in  sich 
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and  Gebräachen  er  ziemlich  genaae  Nachrichten  giebt.  Uebrigens 
gilt  ihm  Thrakien  für  das  letzte  bewohnte  Land  Eoropa's  gegen  N., 
und  noch  nördlicher  hält  er  Alles  für  öde  und  grenzenlos  (5,  9«)  Schon 
jenseits  des  Istros  beginnt  diese  grenzenlose  Wüste,  die  nur  von 
AenSigynnen  bewohnt  wird  (ibid.)  ^^).  Skythien ,  dessen  Gestalt  er 
völlig  verkennt,  ist  viereckig,  anf  jeder  Seite  4000  Stad.  lang,  in- 
dem die  Entfernung  vom  Ister  bis  zum  Borysthenes  3000  Stad.  be- 
trägt, und  eben  so  viel  wieder  die  Entfernung  von  da  bis  zur  Mäotis, 
ond  eine  gleiche  Ausdehnung  von  4000  Stad.  hat  auch  das  Land  von 
der  Küste  des  Pontes  landeinwärts  (4, 101.)^^).    Auch  von  diesem 


aufnimmt ,  nachdem  sich  mit  diesem  der  durch  seine  Heilkraft  berühmte 
Tearos  vereinigt  hat  (4,  90.) ;  den  Melas^  der  in  den  gleichnamigen  Meer- 
busen mündet  (6,  41.),  Lissos  (7,  108.),  Trauos  und  Kompsatos^  die  sich 
in  den  See  Bistonis  ergiessen  (7,  109.)»  Nestes,  der  sich  bei  Abdera 
mündet  (ibid.),  endlich  den  Sfirymon  (7,  24.  113.)  mit  dem  Nebenflusse 
jingites  (7,  113.);  von  den  Seen  aber  den  Stentoris  zwischen  Aenos  und 
Doriskos  (7,58.),  /rmam  zwischen  Maroneia  und  Stryma  (7,  109.),  Bisto- 
nis  unweit  Dikäa  (ibid.)  und  Prasias  nahe  an  der  Makedon.  Grenze  (5,  15. 
16.  17.).  Die  Gebirge  Thrakiens  sind  der  Hämos  (4,  49.)  5  Orbeios 
(5,  16.),  Rkodope  (4,49.)  und  Pangäon  (7,  112.),  wozu  noch  dieVorgeb. 
Sarpedonion  {Sagm^dovlti  ägntj :  1 ,  58.)  und  Serrkeion  (7,  59.)  kom- 
men. Ausserdem  erwähnt  er  noch  die  2%am^  vltj  wegen  ihrer  den  Tha*' 
siem  gehörenden  reichen  Bergwerke  (6,  46.). 

20)  lieber  diesen  Irrlhum  s.  Niebuhr^s  Note  18.  angef.  Abhandl. 
S.  357. 

21)  Bobrik  Geogr.  des  Herodot  S.  86  ff.  sucht  aus  der  angef&hrten 
Steile  durch  eine  zu  gekönstelte  Erklärung   folgende  Gestalt  Skythiens 

C|[7_\^^r^^  2°  koDstruiren.     Allein  wer  die  Stelle  unbefangen  und  ohne 

vorgetasste  Meinung  liest,  muss  durch  die  Worte  riT^tdymvov,  ro  in^ 
uaQcia  und  ro  oq^w  nothwendig  zu  der  Ueberzeugung  kommen ,  dass  H. 
ein  Viereck  von  gleicher  Länge  und  Breite,  also  ein  Quadrat,  zeichnen 
wollte.  Denn  inMagaioß^  was  Bobrik  durch  schräg  erklärt,  um  die 
schiefe  Linie  längs  des  Pontos  und  Ister  zu  erhalten,  heisst  bei  Herodot 
im  Gegensatze  zu  oQd^tog  (d.  i.  geradaufwärts  oder  in  die  Länge)  nur  i  n 
die  Quere  oder  seitwärts,  wie  aus  einer  andern  Steile  7,  36.  deut- 
lich hervorgeht.  Geben  wir  auch  Bobrik  zu ,  dass  sieh  H.,  die  westliehe 
Kfiste  der  Mäotis  nicht  gerade  von  N.  gegen  S.,  sondern  schräg  von  NW. 
■ach  SO.  gezogen  dachte,  was  allerdings  aus  der  Stelle  4,  20.  hervorzu- 
gehen scheint,  wo  von  einem  Ostlichen  Grenzpunkte  der  königlichen 
Skythen  an  der  Mäotis  die  Rede  ist,  so  würde  daraus  immer  nur  folgen, 
dass  man  sich  die  Gestalt  Skythiens  als  ein  gleichseitiges,  aber  schiefes, 

\    \  Viereck  zu  denken  habe.    Was  aber  Bobrik  berechtigt,  die  südliche 
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Lande ,  sowohl  hinsiehüioh  seiner  Beschaffenheit  und  Prodokte ,  als 
besonders  hinsichtlich  seiner  Völkerschaften  nnd  deren  Sitten,  weiss 
uns  Herodot  mehr  zn  erzählen ,  als  alle  firäheren  Schriftsteller,  (rgl. 
4,  59 — ^76.  81.  84. 103  u.  s.  w.)\  nnd  erwähnt  er  aneh  wenige  oder 
gar  keine  Städte  desselben ,  so  kennt  er  doch  schon  alle  seine  Hanpt- 
fltisse,  die  vor  ihm  noch  Niemand    erwähnt**).    Die  südöstlichste 


Grenze  südostlich ,  die  nördliche  aber  nordwestlich  zn  ziehen ,  ist  nicht 
einznseben.  Denn  wenn  H.  sagt :  "Eati  wp  rijs  Sxv&tttijQf  wg  tova^g 
ztrgnydwov,  tcHp  ovo  ftigit^w  Matfixortmv  ig  €^iXaaaav^  napttf  iaop^ 
TO,zi  ig  Ti]P  fieaoyatttp  qtiQOv  xalio  nagä  xfjv  ^alaaaav,  so  kann  er 
nichts  Anderes  meinen,  als  dass  die  Linien  längs  der  beiden  Meere  sowohl, 
als  die  von  diesen  Meeren  (eben  so  gnt  von  Pontes  nördlich,  als  Ton  der 
Mäotis  westlich)  landeinwärts  gezogenen  Linien  einander  dnrehaos  gleich 
sind.  Uebrigens  vgl  Ober  Herodot^sSk}^thien  besonders  wickBrmnd$tätter% 
Scythica.  Königsberg  1836  (mit  einer  Karte  Skythiens  nach  Herodot); 
denn  LeleweCs  Besehreibnng  des  Herodot!  Skytbiens  in  dessen  Kleineren 
Schriften.  Leipz.  1836.  S.  263.  bat  wenig  Wertb. 

22)  H.  kennt  folgende  Flösse  Skythiens:,  den  btros  (s.  oben)  als 
Grenzflass  gegen  Thrakien  mit  den  Nebenflüssen  Pyretos  (bei  den  Skythen 
Porata),  Ordessos^  ßfaparts,  ^raros  nnd  Tiarantos  (4,  48.) ;  ferner  den 
Tyra$  (Tv^s)j  ier  einem  See  im  änssersten  N.  des  Landes  an  der  Grenze 
der  Nenrer  entströmt  (4,  51.))  den  ebenfalls  ans  einem  grossen  See  ent- 
springenden Hypanis  (4,  52.,  an  welchem  auch  die  griechischen  Olbio» 
politen  wohnen :  4,  18.),  den  Borysthenes  (4,  53.)  mit  dem  Nebenflnsse 
Pantikapes  (4,  54.)  und  den  [Hypakyris^  der  ebenfalls  ans  einem  See 
hervorbricht  nnd  sich,  nachdem  er  den  Gerrhos  in  sich  aufgenommen  bat 
(4,  56.),  bei  der  Stadt  Karkinitis  mündet  (4,  55.).  Zn  diesen  in  den  Pon- 
tos  sich  ergiessenden  nnd  von  H.  zuerst  erwähnten  Flüssen  konrait  noch 
der  in  die  Mäotis  fallende  Tanais  als  östliche  Grenze  Skytbiens  gegen  die 
Sauromaten  (4,  21.  57.  100.)  nnd  die  bittre  Quelle  Exampäosin^eT^^ü 
des  Hypanis  (4,  52.).  Die  Völker  Skythiens  von  Thrakien  ans  nordöst- 
lich sind  zuerst  die  helleoiscben  Tyritä  um  die  Mündung  des  Tynis  her 
(4,  51.),  neben  ihnen  am  Hypanis  die  ebenfalls  hellentscfaen  RalHpidä 
(4,  17.)^  über  diesen  die  Alaxonen  nnd  noch  nördlicher  bis  an  die  Grenze 
der  Nenrer  die  ackerbautreibenden  Skythen  (2'jri;^a«  ü^(»or^()«c :  ihid.). 
OesUich  vom  Borysthenes  in  der  vom  Pantikapes  durchströmten  Land- 
schaft Hyläe  nnd  weiter  hinauf  bis  an  die  nördKche  Grenze  und  bis  zn 
den  Andropbagen  wohnen  andere  den  Acker  bebanende  Skythen  {2%v^a$ 
FifaQyol)^  die  auch  Bogvü&ivitrM  genannt  wurden  (4,  18.).  Ostwärts 
von  ihnen,  jenseits  des  Pantikapes  (4,  54.  6.  18.  47.) ,  ist  ein  von  den 
nomadischen  Skythen  (2%v^ai  Nofiideg)  bewohntes  Steppenfand  (4,  19), 
und  noch  östlicher  jenseits  des  Gerrhos  hausen  lüngs  der  Müotis  bis  zum 
Tanais  nnd  den  Melanchlinen  hinauf  die  köm'glicben  Skythen  {BaaiXtitoi 
•  2xv&ai)^  die  gegen  S.  an  Taurike  (s.  oben)  grenzen  (4.  20.).  [Uebrigens 
rechneten  Einige   auch  die   Massageten  und  Saker  zu  den  skythiscben 
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Spitze  Skjrthie&s  bildet  die  Landschaft  Tawrike^  die  aber  ü,  noch 
nicht  als  Halbinsel,  noch  nicht  als  Taorischen  Cbersonesos,  sondern, 
wie  auch  nodiSky lax,  nur  als  Landspitze  (duifWT^Qiov)  kennt  (4,99.) 
mit  dem  Taurischen  Gebirge  (4,  3.).  Nördlich  neben  Skjthien  wol^ 
nen  die  Jigathjfr^en  (4, 100.) ,  durch  deren  Gebiet  der  Maris  in  den 
Istros  strömte  (4, 104.) ,  Neurer  (4,  100. 105.),  Aadrophagm  (4, 
100.  106.)  und  Melanchlänen  (4,  100.  107»),  und  noch  weiter  gegen 
NO.  jenseit  des  Tanais  und  nördlich  von  der  Mäotis  waren  die  Sitze 
der  Sauromaten  (4,  21.  116*  117.),  östlicher  die  der  Budiner  mit  der 
Stadt  Getönos  (4,  21.).  Nördlich  an  der  Mäotis  wohnen  die  Mäetes 
(4,  22.)  und  nördlich  über  ihnen,  östlich  von  den  Budinem,  die  Tys- 
sageten  (ibid.).  Durch  das  Gebiet  dieser  beidea  VölkerschafteB  flies- 
sen  der  Lykos^  Oaros  und  Tanais  mit  dem  Nebenflusse  Sygris  (oder 
Ufgris:  4,  57.)  in  die  Mäotis  (4,  123.).  lieber  den  Tyssageten  woh- 
nen die  lyrken  (^  22.),  östlich  von  ihnen  wieder  Skythen,  und  zwar 
ein  von  den  königlichen  Skytkea  abgefalleeer  Stamm  (Sjcv^a«  ino- 
inavx9Q:  ibid.),  noch  weiter  gegen  NO.  die  kahlköpfigen  Argippäer 
(4, 23.) ,  östlich  neben  ihnen  die  Issedonen  (4, 13.  25.  26.)  und  noch 
weiter  gegea  0. ,  nördlich  vom  FL  Araxes  und  östlich  vom  Kaspi- 
sehen  Meere,  AitMassageien^  eia  mächtiges  skythiscbesYolk  (1,201. 
202.  204  ff.  215.216.)  ^^).  Höher  gegea  N.  hinauf  reiehen  Herodot's 
geograph»  Kenntnisse  nicht  ^  und  daher  versetzt  er  in  die  noch  nörd- 


Stämmen  (1,  201.),  wie  demi  bei  den  Persem  alle  Skythen  den  Namen 
Saker  ftthrtea  (7,  64.).  h  den  ahesten  Zeiten  aber  katen  die  lümme- 
rier  ganz  Skythien  iane,  aus  dessen  Besiti  sie  dnrob  die  eiBgewanderten 
Skythen  verdrängt  wurden  (4,  11.)*]  Von  Städten  in  Skythien  finden  wir 
beim  H.  nar  Kremnoi  an  der  Mäotis  (4,  20.),  Karkinitis  an  der  Mündong 
des  Hypakyris  (4,  55.)  und  Borysthenes  (4,  78.  79.) ,  und  ausserdem  er- 
scheinen 4,  12.  noch  relx^a  und  nog^fii^ia  KiiAfAiQia^  die  am  Halse  der 
Mäotis  gesucht  werden  zu  mQssen  scheinen.  Vergl.  Bobrik  Geogr.  des 
HerodoU  S.  95. 

23)  Bobrik  (bei  dem  es  übriges  überall,  wo  von  den  Maasageten  die 
Rede  ist^  statt  2,  201.  2,  215  «.  s.  w.  1,  201. 1,  215.  v.  s.  if.  keissea 
muss)  setzt  auf  der  Karte  von  Europa  die  Massageten  sttdlich  vom  Araxes 
und  Kaspbchen  Meere,  also  in  Gegenden  Asiens  an ,  wo  auf  dem  2.  Blatte 
der  Karte  von  Asiens  die  Dareitä  und  Gaadarioi  stehen,  während  er  sie 
doch  im  Bache  S.  121.  zu  den  Völkern  Buropa's  zählt,  und  ihnen  nach 
HerodoC  selbst  (1,  204.)  Ostlich  vom.  Kaspiscben  Meere,  aber  freilich  anch 
flUschlich,  im  Säden  des  Araxes  ihre  Wohnsitz«  anweist,  da  sie  doch 
nach  Herod.  1 ,  201.  205  —  215.  und  3,  36.  offenbar  nördlich  od»r  viel- 
mehr nordöstlich  vom  Araxes  zu  suchen  sind. 
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liebem  Striche  nor  fabelhafte  Völker,  die,  je  grössere  Fortschritte  die 
Erdkunde  machte,  immer  weiter  in  den  unbekannten  Norden  hinausge- 
schoben wurden,  iie  ^egyfodes  (ij2!i.)y  die  einäugigen  ^raur^rp^, 
die  den  Greifen  das  Gold  rauben  (3,  116.  4,  13.  26.),  und  die  Hyper- 
boreer (4,  13.  33.  34.).  Die  östlichen  Meere  zwischen  Europa 
und  Asien  ,  den  Hellespontos ,  die  Propontis ,  den  thrakiscben  Bos* 
porös  (4,  83.) 9  den  Pontes,  den  Bosporos  Kimmerios,  die  Mao- 
tis  und  das  Kaspische  Meer  (von  dem  er  zuerst  weiss ,  dass  es  ein 
blosses  Binnenmeer  ist:  vgl.  1,  2ß(Z.)^)j  kennt  und  beschreibt  er 
ziemlich  genau,  und  stellt  selbst  Messungen  derselben  an  (4 ,  85  ff. 
1,  202.  203.  u.  s.  w. :  vgl.  unten  §.  53.),  und  eben  so  den  Kaukasos 
(1,  203.).  —  Asien,  welches  der  sich  in  den  Pontos  ergiessende 
Phasis  (4,  37.  45.  86.)  und  wahrscheinlich  das  Kaspische  Meer  nnd 
derAraxes  (4,40.  vgl.  auch  1,202.  3,36.4,11.)  von  Europa  trennen, 
der  Halys  aber  in  zwei  Haupttheile ,  %d  narw  und  to2  äva  'AalfjSy 
scheidet  (1,  6.  72.  103.  130. 177.),  und  welches,  die  östlichen  unbe- 
kannten Gegenden  abgerechnet,  eben  so  gross  als  Afirika  ist  (4,  44.), 
wird  von  drei  Metren  begrenzt,  im  N.  vom  Pontos,  im  W.  vom  mit- 
telländischen,  im  S.  vom  erythräischen  Meere  (ibid.),  als  dessen 
Theil  der  vomHerodot  sehr  schmal  gedachte  Arabische  Meerbusen  an- 
geführt wird  (2,  11.  102.  159.  4,  39.  u.  s.  w.  vgl.  mit  2,  8.  158.  n. 
4,  41.  42.  S.  auch  unten  Note  27.  n.  §.  53.),  während  der  Persi- 
sche ganz  unerwähnt  bleibt.  Au  das  Mittelland  oder  den  Kern  von 
Asien ,  welchen  vom  Phasis  an  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  vier 
Hauptvölker  bewohnen,  dieKolcher,  Saspeirer,  Meder  undPel*ser 
(4,  37.) ,  schliessen  sich  zwei  weit  in  die  See  hervorragende,  lang- 
gestreckte und  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umflossene  Ländermassen 
(anral)  ^^)  an ,  deren  eine  nördliche  vom  Phasis  ab  an  der  Südwest- 


24)  Dass  man  später  von  dieser  richtigeo  Ansicht  wieder  abging, 
werden  wir  unten  §.  53.  Note  60.  sehen. 

25)  Wir  haben  in  nnsrer  Sprache  kein  passendes  Wort,  um  diese 
tfjcri^  Herodof s  wiederzugeben ,  da  wir  mit  dem  Worte  Landspitze  einen 
andern  Begriff  zn  verbinden  pflegen ,  der  Name  Halbinsel  aber  in  so  fem 
ebenfalls  unpassend  ist,  als  sich  Herodot  diese  axral ,  wenigstens  die  sQd* 
liehe,  auf  der  vierten  Seite  in  einer  breiten  Fläche  mit  dem  Kern  von  Asien 
zusammenhängend  dachte.  Auf  die  nördliche  möchte  sich  die  Bezeich- 
nung „Halbinsel**  mit  grösserem  Rechte  anwenden  lassen,  da  sich  Herodot 
die  beiden  sie  umgebenden  Meere,  das  schwarze  östlich  von  Sinope,  das 
mittelländische  der  Insel  Kypros  gegenflber ,  sehr  tief  in's  Land  hineinge- 
bogen gedacht  zn  haben  scheint ,  indem  er  4 ,  38*  versichert,  dass  hier  der 
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kösle  Asiens  hinlaufend ,  sieh  am  Mariandischen  Meerbnsen  endigt, 
und  Kleinasien  bis  zur  Grenze  Phöniziens  umfasst  (4,  SS.)»  die  andre  > 
südliche  aber  von  Persien  beginnend  sich  ins  rothe  Meer  hinaus- 


Abstand  von  einem  Meere  zum  andern,  also  die  ganze  Breite  der  Akte  nnr 
fdnf  Tagereisen  betrage.  Niebuhr  in  der  angef.  Abhandl.  S.  1 56.  denkt  frei^ 
lieh  dabei  an  Tagereisen  von  Eilboten ;  allein  diess  liegt  nicht  in  den  Wor- 
ten Herodot's:  fifjxog  odaS  ivCoipto  awd^l  nivti  ^ßigot^  ivaiafifAOvvTm, 
in  denen  ivCmvoQ  avijQ  offenbar  nur  ein  tQchtiger  Fnssgäoger  ist.  Gera- 
thener scheint  es  daher,  mit  Bobrik  S.  126  einen  wirklichen  Jrrthum  He- 
rodot^s  anzunehmen ,  der,  wie  Dahlmann  in  der  angef.  Schrift  S.  96  f. 
vermuthet,  dadurch  veranlasst  worden  sein  kann,  dass  ein  rfistiger  Fass- 
^nger  den  Weg  wirklich  einmal  in  dieser  Zeit  zurückgelegt  hatte.  Auch 
Ober  die  Ausdehnung  dieser  nördlichen  Akte  und  der  ihr  benachbarten 
Länder  des  innern  Asiens  von  W.  nach  0.  finden  wir  bei  H.  eine  ziemlich 
genaue  Angabe,  indem  er  5,  49  ff.  eine  Schilderung  der  königlichen  Strasse 
von  Sardes  nach  Susa  giebt^.  Da  sich  aber  in  den  Zahlen  der  Entfer- 
nungen Widerspräche  finden,  die  auf  blosen  Irrthfimem  der  Abschreiber 
zu- beruhen  scheinen,  so  theile  ich  hier  die  Bemerkungen  von  Bobrik'sRe^ 
zensenten  in  der  Hall.  L.Z.  1^0.  S.  404  ff.  mit,  der  mir  diese  Schwierig ^ 
keiten  auf  eine  sehr  einfache  und  daher  glückliche  Weise  gelöst  zu  haben 
scheint.  Seine  Worte  sind  folgende: 
„Durch  Lydien  und  Phrygien  sind 20  Stathmen  zi:    94y2  Parasang. 

—  Kappadokien,v.Haly8z.  Grenze  28       —       =104  — 

—  Kilikien 3       _       =    1514        _    ., 

—  Armenien 15       —        =     56ya        — 

—  Matiene 4       —  **) 

—  Kissien  bis  Susa 11       —       =    42%        — 

81  Suthmen  =  313  Parasangen« 
Herodot  setzt  aber  selbst  hinzu ,  die  ganze  Summe  der  Stathmen  betrage 
111,  die  der  Stadien  13,500,  was  450  Parasangen  ausmacht  (c.  53.). 
Dass  diese  Summe  richtig  sei  ^  erhellt  aus  einer  andern  Angabe.  Er  sagt, 
den  Weg  zurückzuliegen  habe  man  3  Monate  oder  90Tage(l,32.)nöthig. 
Die  Tagereise  rechnet  er  hier  zu  150  Stadien  (5,  53.)  ued  150  -|*  90 
=  13,500.  Beachtet  man  nun,  dass  Kilikien  dem  Herodot  eine  grosse 
Provinz  ist ,  die  durch  Gebirge  von  Kappadokien  getrennt  wird,  und  sich 
östlich  bis  zum  Euphrat  erstreckt,  der  die  Grenze  gegen  Kappadokien 
macht  (5,  52.  vgl.  49.),  so  reichen  3  Stathmen  nicht  hin,  und  wir  werden 
13  St.  zi='52y2  Parasangen  zu  lesen  haben.  Ebenso  ist  für  Matiene  die 
Angabe  zu  klein ,  da  es  von  den  Kappadokischen  Syrern  bei  Kilikien  vor- 

*)  lieber  die  das  persische  Reich  in  verschiedenen  Richtungen  darcfaschneiden' 

den  Raravanenstrassen,  darch  deren  Aolegang  die  Erdkunde  ebenfalLi  nicht 

wenige  befördert  warde,  s.  unten  §.  80. 
")  Hier  Ist  wohl  nur  darch  Schald  der  Abschreiber  die  Zahl  der  Parasangen 

aasgefallen ,  and    die  gtnze  Samne  derselben  würde  daher  statt  313  tin- 

gefäbr  330  betragen.  Doch  siehe  weiter  natea. 
I.  6 
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erstreckt,  «ad  ebeofaUa  in  der  Ridituiif:  vm  M.  Baoh  S.  Penioi, 
Assyrien  (mU  Einscfaluss  von  Sjrrien  >  Palätiiiia  luid  PhöBikien)  und 
Arabien  umfassi  (4,  30,) ,  in  weiterer  AusdehiiaDg  aber,  und  bei  der 
oben  S.  69.  erwähnten  Eintheilung  der  ganzen  Erde  in  zwei  grosse 
Hälften,  auch  ganz  Libyen  mit  in  sich  begreift  (4^  41.).  Im  engern 
Sinne  aber  ist  Arabien  das  südwestlichste  Land  Asiens,  so  wie  Indien 
das  südöstlichste  der  ganzen  bewohnten  Erde «  während  über  Indien 
hinaus  blos  eine  öde  und  unbekannte  Wüste  sich  ausdehnl  (3,  98. 
106.  4,  40.).  Die  spezielle  Besohreibung  Asiens  bei  Herodot  ist,  be- 
sonders inBeziehung  aufKleinasien,  welches  ihm  natürlich  am  besten 
bekannt  sein  musste,  sehr  ausführlich ^  bietet  jedoch,  mancher  Wi- 
dersprüche und  Dunkelheiten  wegen,  noch  mehr  Schwierigkeiten  dar, 
alA  die  von  Europa  und  Afrika.  Er  beschreibt  Asien  nach  den  zwan- 
zig Satrapien  des  grossen  Perserreiches  (3,  90  ff.)  ^*) ,  dem  er  fast 


bei  bis  zin  Lande  der  Kiisier  fertläiift  (1«  72«  189»  5,  49.  52.),  und  es 
machte  zu  lesea  seia:  34  St,  =:  100  P^rasangDo;  so  erhäU  man: 

20  St.  =     94%  Parasangen. 

28  —  =?  104  — 

13  —  =     52%        — 

15  —  =     56  Va        — 

24  —  =  100  — 

11  —  =  42%  — 
111  Sl.=  450  Par." 
26)  Die  1.  Satrapie  (S,  90.)  amfasste  a)  die  löoier  (Mher,  solange 
sie  iioeh  in  Peloponnes  lebten  jiiyuxXHg  IleXairyol  genanat :  7,  94.)  mit 
dem  gemeiasamen  HoiKgtbiimc  Flapidviov  (1,  143.)  nnd  den  Städten  Mi- 
ietos  (5,  28.  6,  18*  n.  s.  w.)  Mteso${\,22.h  Myw,  Prüme,  (1,  17. 142.) 
Ephesos,  Kolophöo»  Lebedos,  Tom,  KUzommä^  Süynia^ökfta  «.Erylfarä 
auf  dem  Pestlande  Karieas  und  Lydiena»  »ebst  Chios  o.  Sanes  auf  den  gleich- 
namigen Inseln  <1,  142.)  und  mit  dem  Flosse  Mttandros  (U  18.  2,  10.)« 
k)  die  AeoUer  mit  den  U  Statten  Kyme  eder  Phrikenis^  Larissä,  Neoa- 
teichos,  Temn9Sf  Killa,  Notiea,  Jegir^esia  (sQMi  nirgendf  genannt:  vgl. 
«Qten  §.  62.),  Pitane  ^  Jegäa  ^  MyriiHL  nnd  äynek;  (dena  die 
xwalfie,  Smyma,  war  zi  dem  Ionischen  Siädbebunde  übergetreten :  U 
149.);  zn  denen  noch  mehrere  kleinere  Siadte  auf  dem  Ida  und  auf  Aenlasek 
Lesbos ,  Tenedes  etc.  kamen  <l ,  151«) ;  e)  die  Oerier  [die  zwar  in  dem 
Verzeichniss  der  Satrapien  nii^ends  verkommen ,  die  aber  ihren  Wohn- 
sitzen nach  nothwendig  zur  1.  Satrapie  gehören  mnssten]  mit  den  Städten 
Liados,  lelyasos  und  Kameiros  aof  Rbedos,  Kds  anf  der  gleiehnnmigen 
Insel  nnd  Knidos;  denn  HaKkarnasses  war  aas  dem  Bernde  ausge- 
stossen  worden  (1,  144.);  d)  die  Asiatischen  Magneter;  e)  die  Ka- 
Her,  ehemals  Leleger  (1,  171.  7,  93.)  mit  den  Städten  Europas  oder 
Enromos  (8,  131.  135.),  Uhranda  (5,  119.),  Mi^iassa  (5^27:^,  Pe- 
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4as  gafez^  ihm  bekanftte  Asiea  Miaroriflet  ^  se  das»  das  v6li  t&t  per- 
siBcheii  Harrsehaft  fiieia  AsiefA  um*  Mob  drei  Völker  umfessl«  die 


däsa  (1,  175.),  Ramnda  (4,  44.),  Halikarnntsos  (7,  M.  3^,  14.),  Rnidas 
auf  der  fialbioiei  Bybassie  am  iiSXnog  XtgafUtHOg  (l ,  974.),  Hindys 
(5,  103.),  Termera  (5,  87.),  Kalynde  (7,  99.  S,  87.),  iTda/sro*  (5,  108. 

1,  171  r.)  aad  Myndas  (5,  33.)  und  mit  dent  Berge  I^de  (1,  175.  vgl. 
8,  104.);  /)  die  Lykier,  aus  Kreta  eingewanderte  TermUer  (1,  175. 
7,  93.)  mit  den  Städten  Xantbos  (1,  176.),  Patüra  (1,  182.),  Phasdtis 
(1,  178.)  ttttd  TebnSssos  (1,  78.  84.) ;  g)  die  Milyer,  die  alten  Einwohner 
von  gattü  Lykien,  die  von  den  eingewanderten  Termilehi  wahrscheinlich 
in's  tonere  zorfickgedrängt  worden  waren  (1,  173.  7,77.)  Und  h)  diePam- 
pbylier,  von  denen  wir  sonn  nirht  viel  erfahren  (7,  9l.  8,  G8.)-    Die 

2.  Satrapie  (3,  90.)  nrnfasste  a)  die  Myser,  Abkömmlinge  der  Lyder,  vom 
Berge  Otympos  (1 ,  36.)  auch  Olympiöner  genannt  (1,  36.  7,  74.) ,  mit 
den  Städten  Rios  (5,  122.),  Daskyteion  (3,  120.  5,  117.),  die  Leide  später 
zu  Bitbynien  gerechnet  worden,  Plakie^  Skylake  (1,  57.),  Parion,  Pftftos 
(5,  117.),  Lampsakos,  Perköte  (4,  138.),  AbfAos  ^  Dardanos^  Opkryndon^ 
Rhöteion  (7,  43.),  Bion  (1,  5«  2,  10.),  jichillMon  (5,  94.),  Lampdnion 
(5,  26.),  j^Htandros,  Thebe ,  Atramytteton ,  Kanne  (7,  42.)^  Jttameus 
(1,  160.),  MaUne  im  Gebiete  von  Atameus  (6,  29.),  den  Flüssen  Raikos 
(7,  42.  der  das  Kutkov  itMow  dnrchiloss:  6, 28.)  und  Skamandros  (7, 42), 
den  Bergen  Olympos  (OvXvftnos*  1,  36.)  nnd  Ida  (7,  42.)  nnd  den  Ver- 
geh. Lekton  (9,  114.)  nnd  Station  (5,65.);  b)  die  Lyder,  zn  RrDsos  Zeiten 
das  maebtigste  Volk  Asiens  (1,  6.  28.  79.),  mit  den  Stfldten  Sardis  (1,  60. 
84.  5,  101.)  and  Kallatihos  (7,  31.),  dem  Flosse  Hermos  (1,  80.)  mit  dea 
Nebeaflfissen  Hyllos  (ibid.)  und  Pakiöios  (5,  101.),  dem  Gebirge  Tmolos 
(ibid.)  nnd  dem  Berge  der  Dmdymene  (1,  80.);  c)  die  Lasonier\  d)  die 
KabaHer  (Kaßfjlttg)  nnd  e)  die  Hygenneer  (3,  90.),  drei  tibngeifs  ganz 
unbekannfe  kleine  Volkerschaften,  oder  vielmehr  nnr  zwei,  denn  nach 
einer  aadern  Stelle  7,  77.  war  Lasonier  nnr  ein  anderer  Name  der  maoni- 
sehen  Rabalfer,  die  von  der  Stadt  Kabalis  bei  Hecat.  fr.  223.  und  der  Land- 
schaft Cabalia  bei  Pfin.  5,  28.  ihren  Namen  haben.  Die  3.  Satrapie  (3, 90.) 
begriff  in  sich  a)  die  Hell6spontier ,  zn  deren  Gebiet  die  oben  in  My sien 
erwähnten  grieeh.  Städte  Abydos  u.  s.  w»  (7,  95.),  aber  auch  die  Stadt 
Ralchedonie  am  Bosporos  (4,  85.  5,  26.)  gehörten ;  b)  die  Phryger,  fHl- 
her  in  Europa  Briger  genannt  (7,  73.)  mit  den  Städten  ^naua,  KohssH, 
Rydrara  (7,  30.),  Ltukä  Sielä  (5,  118.),  Relänä  bei  den  Quellen  des 
Mäandros  (1,  14.  7,26.),  Jlabanda  (8,136.)*),  Ronion  (?5, 63.)  nnd  Gör- 
dion  {fxni  Mldtjv  rSv  jrop^hw:  1,  14.)  nnd  mit  drei  Nebenflflssen  des 
Mäandros,  dem  Ratatrk^kte$  ^  der  mitten  in  Relänä  entspringt  (7,  26.), 
dem  MätsyeSj  der  ans  der  Landseh.  Idrias  berabfloss  (5,  118.),  und  dem 
Lykoi  (7,  36.);  e)  die  Asiatischen  Thrakier,  die  früher  in  Europa  Strymo- 

')  Vielleicht  dieselbe  Stadt  Phrygiens,  die  Steph.  Byz.  'jHaßaaxqa  Dennt, 
Bobrik  S.  149.  glaubt,  et  m.99%  statt  *jiXaftmifSa,  irdlUt  fuyihtj  rij^  ^qv 
fifjt  gelesen  wtrdai  r$ff  Km^^UfS. 

6* 
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Kolcher  am  östlichen  Ende  des  Pontos  (4,  37.  3,  96  ff.  205.  7,  79.), 
die  Herodot  ihrer  dunkeln  Gesichtsfarbe ,  krausen  Haare  und  der  seit 


nier  geheissen  hatten,  nach  ihrer  Einwanderung  in  Asien  aber  den  Namen ^ 
Bithyner  bekamen  (7,  75.);  d)  die  Mariandyner  (7,  72.) ;  e)  die  Paphia- 
goner  am  linken  Ufer  des  Halys  (1,  72.)«  in  deren  Gebiet  wohl  die  helle- 
nische Stadt  Sinöpe  zu  suchen  ist  (1,  76.  2,  34.  4,  12.);  /)  die  Syrer, 
d.h.  die  (nach  2,  104.)  am  Parthenios  nnd  Thermödön  wohnenden,  [in 
deren  Lande  (nach  Bobrik  S.  150.)  auch  Themiskyre  (4,  86.)  anzusetzen 
ist,  und  also  auch  die  alten  Wohnsitze  der  Amazonen  (4,  110  ff.)  gesucht 
werden  mflssteo],  und  ohne  Zweifel  auch  die  Rappadokä,  die  diesen  Namen 
nur  bei  den  Persern  führten,  bei  den  Griechen  aber  Syrer  hiessen  (1,  72. 
5,  49.  7,  72.).  Die  4.  Satrapie  (3,  90.)  bildete  blos  Kilikien,  das  aber 
Herbdpt  viel  weiter  ausdehnt,  als  die  Spätem,  nämlich  in  N.  nnd  NO.  bis 
nach  Armenien  hin  (1,  72.),  in  0.  bis  an  den  Euphrat  (5,  52.),  in  S.(naeh 
Bobrik  S.  151.,  der  3,  91.  vergleicht)  wahrscheinlich  bis  Poseidcion  in 
Syrien  (wo  erst  die  5.  Satrapie  beginnt).  Es  umfasste  das  l4li^iop  ntöiov 
(6,  95.),  und  wurde  vom  Halys  durchströmt  (1,  72.).  Städte  der  Kiliker 
erwähnt  H.  nicht.  Die  5.  Satrapie  (3,  91.)  begann  bei  der  eben  genannten 
Stadt  Poseideion  und  umfasste  a)  das  Land  der  Pböniker  (1,  1.  3,  107.  7, 
89.  2,  104.)  mit  den  Siädten  Sidön  (2,  116.  7,  96.),  Tyros  (2,  44.)  und 
Arados  {avriQ  ^Ayai^og :  7 ,  98«) ;  b)  das  durch  Ländereien  der  Araber 
längs  der  Küste  von  Kadytis  bis  lenysos  unterbrochene  (3,  5.)  Gebiet  der 
Syrer  in  Palästina  (JSvgltj  rj  JlaXaiattpfj  xaXtOfitvfj:  3,  91.  3,  5.  2, 
104.  106.)  mit  den  Städten  Askalön  (1,  105.),  j4sötos  (2,  157.),  Ekba- 
tana  (j^yßdvapa:  3,  62.),  Magdolos  (2,  159.)  und  Kadytis  (3,  5.) ;  c)  die 
Insel  Kypros  (s.  oben  S.  75.  Note  17.).  Die  6.  Satrapie  begriff Aegypten 
(s.  unten  S.  91  f.) ;  die  7.  Satrapie  (3,  91.)  enthielt  die  vier  uns,  bis  auf  eine, 
sonst  völlig  unbekannten  Völkerschaften  der  Sattagydä^  Gandarioi,  Dadikä 
nndj4parytäy  die  Bobrik  S.  1 83.  (ich  weiss  nicht  mit  weichem  Rechte  und  aus 
welchem  Grunde)  an  die  südliche  Küste  des  Kaspischen  Meeres  versetzt, 
während  sie  die  Folge  der  übrigen  Satrapien  vielmehr  in  den  südlichen 
Theilen  der  pers.  Monarchie  suchen  heisst,  und  die  Gandarier  wenigstens 
nach  Hecat.  fr.  178.  (aus  Steph.  Byz.  p.  199.)  eine  indische  Völkerschaft 
waren ,  der  auch  Strabo  15.  p.  697.  und  699.  an  der  Grenze  von  Indien 
und  Persien  ihre  Wohnsitze  anweist.  Die  8.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste 
das  Land  der  Kissier,  und  in  ihm  lag  die  Hauptstadt  Susa  (5,  52.)  am  Fl. 
Ckoaspes  (i,  188.)  und  der  Flecken  Arderika  *(6,  119.).  An  diese  Satra- 
pie grenzte  das  Stammland  der  ganzen  Monarchie ,  das  Gebiet  der  Persä 
selbst ,  das  zu  gar  keiner  Satrapie  gerechnet  wurde.  Von  den  einzelnen 
Stämmen  des  Volks  (über  dessen  Sitten  vgl.  1,  131  —  140.  3,  12.  16. 
22.  7,  61.  62.  9,  109.  110.  u.  s.w.)  nennt  H.  iw Pasargadä^Marapkiery 
Maspier y  femer  die  Ackerbau  treibenden PaiiMiVz/ofer,  Derusiäer  uüAGer- 
manier^  und  die  nomadischen  Daer  ^  Marder ^  Dropiker  nnd  Sagartier*) 

')  Diese  Sagartier  erscheineD  aacb  aolen  in  der  14.  Satrapie  (3,  93.)  alseio 
besonderes  Volk  oeben  den  Persern^  so  dass  sie  zwar  wohl  fdr  Stamme^- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Historische  Geographie.     §.  10.^  85 

den  ältesten  Zeiten  bei  ihnen  üblichen  Sitte  der  Beschneidung  wegen 
für  Abkömmlinge  von  Aegyptem  hält,   welche  mit  dem  Heere  des 


(\,  125.)-  Von  StAdten  im  eigentlicheD  Persieo  findet  sich  bei  H.  nichts. 
Zur  9.  Satrapie  (3,  92*)  gehörten  Babylon  nnd  das  übrige  Assyrien,  mit 
der  Haupt-  und  Residenzstadt  Babylon ,  die  an  die  Stelle  des  zerstörten 
Niaoa  am  Tigris  (1,  193.  2,  150.)  trat,  und  von  H«  ausführlich  beschrie- 
ben wird  (1,  178C),  und  den  kleinen  Flecken  h  (3,  159.)  und  Arderikka 
(1,  184.  185.).  Auch  die  beiden  Städte  am  Tigris  Öpis  (1,  189.)  und 
Ampe^  an  der  Mündung  desselben  <6,  20.),  so  wie  die  Wohnsitze  der  Ghal* 
daer  (7,  63.)  sind  wohl  in  dieser  Satrapie  zu  suchen  (vgl.  BobrikS.  166.), 
die  übrigens  vom  Eupbrates  (1,  180.  184.),  Tigris  (1,  189.  193.  5,  52. 
6,20.)  und  Gyndes  (1,  189.  202.  5 ,  52.)  durchströmt  wurde.  Die  10. 
Satrapie  (Z,  92.)  umfasste  a)  Medien  (1,  96.  97.)  mit  den  zu  einem 
Volke  vereinigten  Stämmen  der  Meder ,  die  früher  Arier  hiessen  (7,  62 ), 
Bu$ä^  Paretakenery  Struchates,  ^rizanter^  Budiernnd  Mager  (1,  101.), 
dem  durch  seine  Pferdezucht  berühmten  Nisäischen  Gefilde  (3,  106,  7, 
40.),  nnd  der  Stadt  Ekbatana  {'Ayßatava:  1,  98)  und  b)  die  in  diesen 
Gegenden  sonst  unbekannten  Stämme  der  Parikanier^)  und  Orthokory* 
büntier.  Die  11.  Satrapie  (3,92.)  begriff  die  nördlich  von  der  vorigen  woh- 
nenden üTojtpt^ßr  (s.  auch  7,  67«),  Paustkä,  Pantimather  und  Z^aretifä  in  sich. 
Die  12.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste  die  Baktrianer  (6t  9.  7,  64.  66.)  mit 
der  Sudt  Barke  (4,  204.)  und  die  Aegler.  Die  13.  Satrapie  (3,  93.) 
fasste  die  Landsch,  Paktyike  **),  das  beerdenreiche  Land  (1, 194.)  der  Arme- 
■ier  (7,  73.  1,  194.),  das,  durch  den  Euphrates  vonKilikien  getrennt,  bei 
Herodot  yiei  weiter  gegen  S.  herabgereieht  zu  haben  scheint,  als  in  den  spä- 
tem Zeiten,  nnd  die  angrenzenden  Länder  bis  zum  Pontos  in  sich.  Sie 
wird  von  vier  schiffbaren  Flüssen  durchströmt,  dem  Tigris  (s.  oben),  zwei 
andern,  die  denselben  Namen  führen  (und  unter  denen  man  sich  wohl  die 
beiden  Nebenflüsse  desselben  zu  denken  hat,  die  später  Zabatus  maior  und 

■Mtea  der  Perser  cpegoUen  za  haben  scheinen»  ihrer  nomadischen  Lebeos- 
weise  wegen  aber  wahrseheiolicb  als  ein  eigenes  Volk  angesehen  wurden. 

')  Bobrik  S.  169  f.  vermutbet  hier  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  einen  Schreib- 
fehler/Tcc^ckov^o«  statt  i7a^)7raxi7vo<,  dem  obenerwähnten  modischen  Stamme ; 
da  die  Jla^mavioi  nnten  wieder  in  der  17.  Satrapie  neben  den  Aethiopen 
ersebienen.  Allein  es  ist  kein  Grnnd  absnsehen,  warum  H.  hier  neben 
Medien  noch  eine  einzige  der  nach  1,  101.  za  Medien  gehörenden  sieben 
Völkerschaften  erwähnen  sollte.  Dagegen  aber  hat  es  nichts  Unwahrschein- 
liches, dass  ein  Volk,  vielleicht  in  Folfre  einer  Answanderung ,  zweierlei 
Wohnsitze  hatte,  nnd  also  ancb  zn  zwei  verschiedenen  Satrapien  gehören 
konnte.  Uebrigens  erwähnt  auch  Hecat.  fr.  180.  (ans  Steph.  Byz.  p.  530.) 
eine  persische  Stadt  Parikane. 

**)  ÜtucTviKii  gehört,  wenn  man  nicht  zwei  Landschaften  dieses  Namens  an- 
nehmen will,  nicht  hierher,  da  man  nach  4,  44.  dieses  Land  am  obern 
Lanfe  des  Indes  Sachen  mass  (vgl.  onten  S.  8^.  Note  ***).  Daher  scheint  in 
QDsrer  Stelle  der  Name  Jlawtvütri  entweder  interpolirt  oder  verdorben  za 
sein.  Vgl.  Bobrik  S.  157. ,  welcher  zugleich  bemerkt,  dass  Bennel  p.  504. 
selbst  an  der  Aeehtheit  der  Worte  lutl  xw  tCQOQtxiiov  it^fji^^  tov  novrov  vom 
Bvi§ivov  zweifelt. 
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Sesostris  dorthin  gekommem  wiLreo  and  siok  daseibat  angeaiedellliStton ; 
dann  die  Araber,  deren  Land  sich  Hcsx>dQt  wdil  nieht  ron  ittm  seiner 


min^r  hiesian)^  nnd  dem  Gfndis  (5,  M«)«  der  naeb  1  ^  1S9*  aas  den 
Matiemschen  Gebirge  entspringt,  nnd  dnrob  Armenien^)  in  den  Tigris 
lliesst.  Anssetdeni  entfaielt  diese  Salrapie  aneb  das  Armeniscbe  Gebirge 
mit  den  QneUeu  Ae%  Halys  (1,  72.).  Die  14,  Satrapie  naftusle  mebrere 
übrigens  unbekannle  Vilker  am  BrylbrXiscben  Meere  nnd  nOrdlicb  bmanf 
bis  Partbien,  aämKcb  die  Sagartier  (s.  aneb  i,  125.  nnd  7,  Sft.)«  die  5a- 
rüngees(o^  Saraagü:  7,  67.),  Thamamätr,  Uittr,  Mykev  (s.  aneb  7, 68.) 
und  die  Bewohner  der  Inseln  des  rotben  Meeres ,  welche  dem  KOuige  von 
Persien  als  Verbannnngsnrfee  dienten  (vgl.  anch  7,  84^)^.  Die  1$.  Satra* 
pie  (3,  93.)  entfaielt  die  Saker  (d.  b.  die  Skythea:  1,  193.  7,  64.)  nnd 
ßtaspeirer^  die  man  am  OstUobeo  Ufer  ^$  Raspiscben  Meeres  nOrdlieii  van 
Baktrien  zn  snohen  bat.  Die  16.  Satrapie  (3,  93.)  nmfasste  die  Partber, 
Chemsmier)  Sogdtr  (s.  aneb  7,  66.)  nnd  Areier  (oder  Arier)  und  valuN 
aobetnlicb  auch  die  2,  117.  als  NaobiMim  der  Gborasmier  nnd  Parlber  er- 
wähnten Hyrkanier»  An  der  Grenze  dieser  nad  der  14.  Satrepie  waren 
dif  Quellen  des  Jkis^  der  eingedUmmt  einen  Bergkessel  iwkehen  den  Hyrka- 
niem ,  Parthiem,  Sarangeem,  Thamaaäem  nod  Chorasmiem  zn»  See  nm- 
sebnf,  der  zur  Bewässemng  der  nmliegenden  Gegenden  benatzl  wnrde 
(3,  117.).  Die  17.  Salrapie  (3,  94.)  nmfosste  die  Pankamer  (2,  68.)  nnd 
die  asiattsoben  Aethlopea  (7,  70.),  die  man  sidlieh  oder  sOdwesllieb  von 
Indien  snohen  moss,  da  Osllioh  von  Indien  nnr  Ode  WOeHeneien  waren 
(8.  oben  S.  82.).  Znr  18.  Satrapie  (3,  94.)  geborten  die  weit  ausgebres* 
teten  Matiener  am  rechten  Ufer  des  Halys  (1,  72.),  in  deren  Gebirgen 
der  Gyndes  (s.  oben),  Araxes  (7,  79.  1,  202.,  der  sieb  bmI  viemtg  Min- 
dnngen  in  den  Sand,  der  Wösto  sfidOelUeb  vom  Kasp.  Meere  vertiert)  nnd 
einer  jener  beiden  bei  der  13.  Satrapie  erwähnten  nngenanate»  Neben* 
flflsse  des  Tigis  (5,  52.)  entsprangen ,  die  Saspeires,  welche  nOrdliob  von 
den  Medem  und  sOdlich  von  den  Kolchern  wohnten  (6,  37.),  nnd  die  Aia^ 
redxer  (s.  aneb  7,  79.).  Hier  ist  aach  das  Land  Kolohis  oder  das  alte  Aa 
(1,2.7,193. 197.vg!.ob.S.8.Nolel8.)zusuchen.  Die  19.  Satrapie  (3, 94.) 
ymfasste  mehrere  wenig  bekannte  Völker  an  der  südlichen  Küste  des  Pon- 
M^s,  die  Moscher»  Tibarener»  Makrönes  (Nachbarn  d^r  nm  den  Partfcenios 
nnd  Thermodon  wohnenden  Syrer:  2,  104.  s.  anoh  7,  78.),  MoeynOker 

*)  Bohrik  S.  158.  trappt  die  nicht  anwahrschcinUclie  Konjektur  vor,  4af4  viel- 
leicht der  Name  Zo^aroff  selbst  nach  dem  Worte  ovro/^<$/4cyo6  snsge- 
fallen  sei. 

")  Im  Texte  steht  freilich  Sta  Ja^Saviotv,^  wss  «her  ans  der  Stalle  $»  52.  in 
di  *jigft(vla»v  verändert  werden  za  müssen  scheint»  wenn  man  nicht  der 
von  ChyträWf  Stephanut  u^  A.  gemachten  Konjektur  Bm,  Ja(fyi(iiy  den 
t  Vorzag  giebt,^  und  dabei  «n  die  von  Ptol.  6,  1.  erwähnte  Stadt  Davna  in 
Assyrien  denkt.  Von  Dardanlerfi  wenigstens  weiss  In  diesen  Gegenden 
Niemand  etwas. 

^**)  In  dieser  Satrasie  glauhl  Bobrik  S.  181.  anch  die  A,  44.  erwähnte  Land- 
schaft IlaxTvüw  mit  der  Stadt  Raspatyros  am  lodof  ansetzen  sn  nüssen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Historische  Geographie.     §.  10.  87 

Meinasg  aach  bot  100  Stad.  breiten  Arabischen  Meerbusen  begrenzt 
dachte  (vgl.  2,  11.) ,  sondern  auch  noch  jenseit  desselben ,  längs  des 


irad  Märe^  (7,  79.)*).  Die  20.  Satrapie  endfich  (S,  94.)  bildete  der  deo 
Persern  aitanrorfene  Theil  der  Inder,  des  OtiUchstea  Volkes  der  dem  He- 
iWot  bekannten  Erd«  (3,  99.  192  f.).  Fassen  wir  mm  diese  Angabaa, 
ohne  Rücksichf  auf  die  Folge  der  Satrapien ,  nach  der  Lage  der  Rinder 
und  Völker  zasammen ,  so  ergiebt  sich  folgendes  Bild  des  Heredoteischea 
Asiens.  Im  nordwestlichsten  Theile  wohnen  die  Hellespontier  (111)^0  ^od 
Myser  (D)  und  neben  diesen  südlich  die  Lyder  (H) ,  westlich  von  beiden 
aber  llags  der  Kflate  btrnb  die  Aeolier,  lonior  und  Dorter  (I).  An  diese 
grenzen  sQdlich  die  Karer,  Lykier  and  Pamphyler  (I),  deren  nördliche 
Nachbarn  die  Phryges  (III)  sind ,  neben  denen  nach  der  lydischen  Grenze 
hin  die  kleinen  Völkerschaften  der  Kabalees  und  Hygennees  (II)  wohnen. 
Die  nördlichen  Grenznachbam  der  Phryger  längs  des  Pontes  hin  sind  von 
W.  nach  0.  die  Bfthyner,  Mariandyner  nod  Paphlagones  (III);  sfid- 
lieh  und  astlieh  vom  letzleren  wohnen  Syrier  (III),  an  denen  aneb  die  Kap- 
padoka  gehören ,  und  deren  südli^e  Nachbarn  dw  Kiliket  (IV)  skd.  Ne- 
ben den  Kappadoken  östlich  wohnen  am  Pontes  die  kleinen  Volkerschafiea 
der  Makrones,  Tibarener,  Hoscher,  Hares  (XIX),  wahrscheinlich  auch 
die  Chalyber  und  Ligyer,  und  noch  östlicher,  an  der  änssersten  Spitze  des 
Pontes,  die  den  Persern  nicht  unterworfenen  Rolcfier.  Weiter  östlich  nach 
dem  Raspisehen  Meere  zu  hausen  die  Alarodier  und  südlieh  ypn  ihnen  die 
Saspeires  (XVIII),  östlich  von  beiden  aber  in  der  Richtung  von  S.  nach 
N.  die  Dareitfl,  Panthiniatber,  Paosikä  und  Kaspier  (XI),  von  denen  wei- 
ter östCch,  auch  am  Rasp.  Meere,  die  Raspeirer  nnd  Sakä  (XV)  ihre 
Wohnsitze  hatten,  deren  södösUtcbe  Nachbarn  die  Baktrianer  und  Aegler 
(XII)  waren.  Südöstlich  von  letzteren  wobntea  die  nar  zum  Theil  der  pers. 
Herrschaft  unterworfenen  Inder  (XX),  und  noch  südlicher  am  Erythräi- 
sehen  Meere  die  OslKchen  Aeihiopes  (XVII) ,  weiter  gegen  0.  hm  aber 
wair  alles  Land  blos  nnhewohnbare  Wüste.  Nordwestlich  voa  den  Aetbio- 
pen,  auch  an  dem  genannten  Meere  nnd  nördlich  herauf  von  ihm,  hatten 
nMhrere jEtOsslentheils  ganz  vnbekannte  Völker,  die  Parikanier  (XVII). 
Myker,  ütier,  Sagartier,  Sarangees  (XIV)  nnd  wahrscheintiefa  aneb  die 
Satlagydi,  Gaadarier,  6adikS  nnd  AparyU  (VII)  ihre  Wohnsitze,  deren 
wesiKehe  Naefabam  die  Perser  selbst  waren,  während  nördüeb  von  ihnen, 
in  der  Richtnng  von  SW.  nach  NO.  die  Parther,  Hyrkanfer,  Cberasmier, 
Sogder  and  Areier  bansten  (XVI).  Westlich  neben  den  Hyrkaniem  und 
Pntllwrn  wohnten  die  Meder  mit  den  Paretakenem  und  Orthokorybantiem 
(X>;  stdiieb  von  diesen  nnd  westKeh  vom  eige^.lichen  Persien  aber  findet 
sieb  die  Landschaft  Kissie  (VHI,  das  spätere  Susiana>,  die  gegen  W.  an 
Assyrien  (IX ,  das  anch  ganz  Mesopefamien  mit  in  sich  begreift) ,  gegen 

')  JMfik  S.  t5S.  rarimet  so  diaset  Sttrarit  aoiA  die  Glieijrkes  (7,  76.)  nnd 
Lisyes  (7,  72.) 

'*)  Die  la  Pareotfaiese  biiizagofusten  rÖmiscbeD  Zahlea  sind  die  der  persischen 
Satrapie,  zir  &6r  die  sensooteii  Länder  und.  V51ker  gebtjrten,  und  verwei- 
sen also  auf  die  vorbersehendeo  geoaaerea  geofrapfc.  A«|^afceir. 
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die  Grenze  Aegyptens  und  Libyens  gegen  Arabien  bildenden  und  sich 
in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  oder  SO.  bis  zum  süiOichen  Ozean 
hinziehenden  Gebirges  (^jiQaßiijg  oqos:  2,  8.  124.  7,  69.)  und 
selbst  i^och  neben  Aethiopien  (3^  94.)  ein  grosses  Stück  gegen  S. 
hinab  fortlaufen  liess  ^^) ,  und  von  dem  er  uns  im  Ganzen  nur  sehr 
mangelhafte  Nachrichten  giebl  (vgl,  1,  131.  198.  2,  75.  3,  107  ff. 
7,  69. 86.) ;  und  endlich  den  von  den  Persem  noch  nicht  unterjochten 
Theil  der  Inder,  des  grössteu  demHerodot  bekannten  Volkes  (3,  94.], 
dessen  Land  der  Indos  (4,  44.)  durchströmt  (denn  den  Ganges  kennt 
er  noch  nicht) ,  und  von  dessen  Völkerschaften  er  die  nomadischen 
Padäer  (3,  99.)  und  die  Kaiatier  oder  Kälantier  (KaXaviai  .*  3 ,  38. 
KaXavTiai:  3,  97.)  erwähnt.  —  Besonders  wichtig  aber  sind  seine 
Nachrichten  überAegypten  und  Libyen,  das  er  selbst  in  verschiedenen 
Richtungen  (wenigstens  längs  des  Nils  und  der  nördlichen  Küste  bis 
nach  Karthago  hin,  vielleicht  aber  auch  selbst  vom  Ammonion  aus 
durch  die  Wüste)  durchreiste,  und  wovon  er  uns  zuerst  etwas  ge- 
nauere Nachrichten  mittheilt.  Der  dritte,  den  beiden  vorigen  aber  an 
Trefflichkeit  nicht  gleichkommende  (4,  197.)  Welttheil ,  Libyen ,  ist, 


NW.  aber  an  das  Gebiet  der  Matieoer  (XVIII ^  das  spätere  Gordyene) 
grenzt,  deren  westliches  Nachbarland  Armenien  (XIII)  ist,  das  gegen  W, 
an  Kilikien  grenzt.  Südlich  von  Kilikien  und  Armenien  liegt  Phönikien  und 
Syrien  mit  Palästina  (V),  und  noch  weiter  gegen  S.  endlich  das  den  Persem 
nicht  gehorchende  Arabien.  Vgl.  überbanpt  Bobrik  S.  129  —  188.,  dem 
ich  auch  hier  grösstentheils  folgen  konnte. 

27)  Mit  dieser  Ansicht ,  durch  die  es  erst  recht  deutlich  wird ,  wa* 
rum  H.  Libyen  (oder  Afrika)  lieber  als  Theil  ¥od  Asien,  und  zwar  als 
Fortsetzung  der  einen  Akte  desselben  angesehen  wissen  will  (s.  oben 
S.  81  f.)  f  würde  auch  die  Stelle  7,  69.  'jdgißiOi  di  9L€u  Al^lona  oi  vnig 
uiiyvnvov  oixiiftipp^  übereinstimmen,  und  man  hätte  dann  das  oi  vnig  Aly^ 
o/jc.  nicht  blos  anif  AlMoniq ,  sondern  auch  auf  ^Agißioi  zu  beziehen, 
unter  denen  nun  die  den  Persern  gehorchenden  Araber  jenseit  des  Meer- 
bnsens  an  der  Grenze  Aegyptens  zu  verstehen  wären ;  während  bekannt* 
lieh  die  Bewohner  des  eigentlichen  Arabiens  diesseit  des  Meerbusens  der 
Persischen  Herrschaft  nicht  unterworfen  waren.  Diess  scheint  im  tianzen 
auch  Bobrik'' s  (S.  189  ff.)  Ansicht  von  Herodot^s  Arabien  gewesen  zu  sein. 
Auch  an  der  Küste  des  Mittelländ.  Meeres  von  der  Stadt  Rady  tis  in  Palästina 
bis  zur  Stadt  lenysos  wohnten  Araber,  von  da  an  weiter  westlich  aber  bis 
zum  See  Serbonis  wieder  Syrer.  lenysos  selbst  scheint  also  eine  Arab. 
Stadt  zu  sein.  Ausserdem  erwähnt  er  in  •  Arabien  noch  die  Stadt  Patumos 
an  einem  oberhalb  Bubastis  aus  dem  Nil  in  den  Arab.  Meerbusen  fah- 
renden Kanäle  (2,  158.)  ond  den  grossen,  sich  in's  Erythräische  Meer  er* 
giessenden  Fluis  Kory9  (3,  9*)* 
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das  sehmale  Stück  Land  abgerechnet,  wo  er  mit  Asien  zusammen  * 
hängt,  anfallen  Seiten  vom  Meere  umflossen  (4,  42.),  und  gehört 
eigentlich  noch  zu  jener  grossen  südlichen  Akte  Asiens,  von  der  wir 
oben  gesprochen  haben,  und  die  an  der  Grenze  zwischen  Arabien  und 
Aegypten  nur  1000  Stad.  breit  ist  (denn  so  viel  beträgt  hier  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  Mittelländischen  und  Erythräischen  Meere), 
sich  dann  aber  gegen  S W.  hin  bedeutend  erweitert,  und  das  weit  aus- 
gedehnte Libyen  bildet.  Herodotos  theilt,  wenn  auch  nicht  mit  aus- 
drücklichen Worten,  ganz  Afrika  in  drei  Haupttheile,  nämlich  in  (Aas 
an  Asien  grenzende,  sich  von  N.  nach  S.  hinabziehende  Nilthal  oder 
Aegypten,  und  in  die  durch  den  Nil,  der  Anfangs  von  W.  nach  0. 
herüber  fliesst  ^^),  geschiedene  nördliche  und  südliche  Hälfte  des  übri- 
gen Welttheils ,  oder  in  Libyen  im  engem  Sinne  ^*)  und  in  das  Land 
der  Aethiopen ,  das  äusserste  bewohnte  Land  gegen  SW.  (3,  114.). 
Das  nördliche  Libyen  aber  vom  Mittelländ.  Meere  bis  zum  Nil  zer- 


28)  lieber  die  Quellen  des  Nil  (vgl.  2,  28.)  nod  seioeu  früheren  öst- 
lichen Lauf  dorch  das  seiner  nogeheoern  Hitze  wegen  UDzugängliche  Li- 
byen (2,  31.)  konnte  H.  nnr  wenig  Sicheres  erfahren.  Mehr  zu  erzählen 
weiss  er  von  seinem,  nun  schon  gegen  N.  gekrümmten,  Lanfe  durch  Aegy- 
pten, von  seinem  Austreten  (2,  20  ff.)  und  von  seinen  sieben  Mündungen 
(2,  17.),  fönf  natürlichen  (irtofta  IZ^Xovaiov^  Ms^di^aiov^  ^tßiwytixov, 
£alun6v  nnd  KctvmßiTitoif)  und  zwei  von  Menschenhand  gegrabenen  (enro- 
lAu  BovMohxov  and  BoXßUivov).  Das  Nähere  hierüber  s.  unten  §.  104. 
nnd  107. 

29)  Herodot  braucht  nämlich  den  Namen  Aißvti  in  doppelter  Bedeu- 
tang ,  entweder  für  den  ganzen  Welttbeil  (z.  B.  2,  16.  und  Ay  42.)  oder 
blos  für  die  übrigen  Theile  desselben  ausser  Aegypten  (z.  B.  2,  17.  18. 
4,  167.  n.  s.  w.),  ja  selbst  mit  Ausschluss  Aethiopiens  (denn  4,  197. 
werden  Libyer  und  Aethiopen  einander  entgegengesetzt.  (Vgl.  Sckhchl- 
korst  Geogr.  Africae  Herod.  p.  15.).  Daher  irren  Dönniges  (de  geogr. 
Herodoti  p.  63.)  u.  A. ,  welche  namentlich  aus  dieser  Entgegensetzung 
von  Aegypten  und  Libyen  folgern ,  dass  H.  Aegypten  gar  nicht  mit  zu 
Afrika,  sondern  zu  Asien  gerechnet  habe  (Vgl.  Bobrik  S.  202.).  Dass 
H.  nicht  blos  Aegypten,  sondern  ganz  Afrika,  lieber  als  eine  Fortsetzung 
von  Asien  angesehen  wissen  will,  haben  wir  freilich  schon  oben  gesehen ; 
wo  er  aber,  der  fast  allgemeinen  Ansicht  seiner  Z%it  (vgl.  §.  54.  und 
Note  74.  daselbst)  folgend ,  von  drei  Welttheilen  redet,  rechnet  er  ganz 
Aegypten  mit  zu  dem  dritten  oder  Libyen,  und  spottet  selbst  2,  17.  und 
4,  45.  über  die  Meinung  derer,  welche  den  Nil  als  Grenze  zwischen  Asien 
and  Afrika  annehmen ,  weil  dann  folgerecht  das  Delta,  welches  zwischen 
den  zwei  Hauptarmen  des  Nil  liege ,  als  ein  vierter  Welttheil  angesehen 
werden  müsste.' 
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legi  er  in  drei  parallel  Beben  eiaaader  von  Aegypten  bis  zobi  Atlant. 
Meere  bi«  laiUende  Erdgürtel ,  nämlicb  den  Küstenstrich  längs  des 
Mittelnieeres »  dann  südlicher  die  Wildniss  (ij  &i]fiwifie)  und  noch 
weiter  gegen  S.  bis, zum  Nil  die  Sandwfiste  (ij  fpi/AfAOQ.  Vgl.  2,  32. 
4,  181.)  ^^).  Aegypten  schildert  H.,  grösslentheiis  wohl  ans  eigner 
Anschanang»  zum  Theil  sehr  genau  ^^) ;  über  das  übrige  Libyen  sind 


30)  Niebuhr  S.  144.  unterscheidet  (wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf 

4,  185.)  fälschlich  die  Sandwflste  (xffcififiog)  voo  der  Einöde  (egfjfAog), 
die  er  »Is  eioeD  vierten  Thefl  aiifsftblt ;  denn  diese  sind  (wie  auch  Bobrik 

5.  201.  zeigt)  offenbar  identisch,  da  Herodot  3,  32.  sagt:  ra  di  nmtv- 
ni^^f  Tfig  &^i<idHiQ  ^a^/noc  td  iot$  nml  apvigog  dnt^g  ttai  tgti- 
fjkog  nivtatp,  und  ix  xavTtig  di  (&t]gmdiog)  xtiv  SgrifAOv  dtii^t^ai. 
Daher  kann  auch  4,  185.  durch  die  Worte  vniQ  di  r^g  6(pgvfjg  tavvfjg, 
TO  npog  VOTOP  xai  /iiaoya§av  T'tjg  ytißvtjg  igruAog  %ai  awvÖQog  -  -  - 
iatif  ^  X^^  ^^^  vierter  Erdgürtel,  sondern  nnr  der  übrige  Theil  der 
Sandwüste  südlich  von  den  in  ihr  liegenden  Oasen  (vgl.  unten  Note  32.) 
bezeichnet  werden. 

31)  Aegypten,  welches,  den  Thebaischen  Nemo«  abgenommen, 
nach  Uerodot^s  Meinung  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Soaqif  war  (2»  4.),  uad 
dessen  nördlichster  Theil  bis  über  Memphis  hinauf  bloo  durch  den  Nu 
angeschweuEHntes  Land  (2,  5.  vgl.  mit  c.  10.  J2.  md  15.)  an  der  Stelle 
eines  früher  dort  befindlichen  Meerbusens  (2«  10.)  ist^  umfasst  dM  ganze 
von  Aeffyptem  bewohnte  und  den  UeberschwemniMigen  des  Nii  ausgesetzte 
Land  (2,  18.),  und  reicht  vom  Mi tteUänd.  Meere,  au  welchem  e«  60 «x^*^ 
odenr  3600  Stad.  breit  ist  (2,  6.),  In  einer  Länge  von  6940  Stad«  (2,  0.> 
bis  Elephantine  oder  noch  etwas  weiter  bis  zur  Insel  Tachompsö  (2,  29^), 
und  ist  von  zwei  Gebirgen ,  dem  Arabischen  im  0.  (s.  oben)  und  dem  Li- 
byschen im  W.  (2,  8.  vgl.  mit  2,  65.  4,  167 f.)  eingeschlossen,  die  das 
Nilthal  von  Heliopolis  an  sehr  verengen ,  so  dass  es  an  der  schmälsten 
Stelle  nur  200  Stad.  breit  ist  (2,  8.).  Es  zerf^t  bei  H.  blos  in  zwei  Haupt- 
theile,  in  das  Delta  (2,  12.  15.  n.  s.  w.),  als  später  angeschwemmtes  Land, 
welches  mit  der  Trennung  des  Nil  in  zwei  Hauptarme  bei  Kerkasöros  be- 
ginnt (2,.  15.),  und  in  das  übrige  Land;  so  dass  also  H.  die  spatere  Eiu- 
theilung  in  Ober  -,  Mittel  -  und  Unterägypten  noch  nicht  kennt,  obgleich  er 
einmal  (3,  10.)  i;  ävcD  At^VTivog^  aber  wohl  nicht  als  besondem  Theil 
des  Landes ,  erwähnt.  Im  Delta  und  überhaupt  im  spätem  Unterägypten 
kennt  er  die  Landschaften  oder  Nomen  Busiritcs,  SaVtes,  Chemmites, 
Papremites,  die  Insel  Prosöpitis,  Nalhö  (2,  165.),  Thehäos,^  Bubastites, 
Aphthites,  Tanites,  Mendesios,  Sebennytes,  Athribites,  Pharhälitcs, 
Thmoites,  Onuphites,  Anysios,  Myekphorttes  (2,  166.),  mit  den  Städten 
JttthytäL  (2,97.)i  ^nysü  (2,   137,)  >  ^/»w  (2,  18.),  Jrchandrupolis 

•)  Dieser  0rjßaXo^  fofioe  UnteraicypteDS  ist  wohl  zo  unterscheiden  ron  dem 
bekannte»  v6fM>9  ^ßahtii  in  Oberägypten  (3,  4.  9t.)  y^hSeMiektkürsf. 
p.  52.  Donnige*  S.  66.  Bobrik  S.  218. 
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freiUcb  seine  Naehritbteft  viel  dörftiger;  iodess  lenen  wir  doeh  auch 
a«5  ilnem  nictit  wenige  firiilier  ganz  unbekannte  Gegenden  und  Vilker- 


(2,  98.),  Marbechis  auf  der  Insel  Prosopitis  (2,  41.),  Bubastis  (2,  59. 
137.),  Bu$ivi$  (2,  59.),  Mutä  (ibid.),  Dapknä  in  der  Gegend  toq  Pelosi«« 
(2,  30.),  Heliupolts  (2,  590,  Kanöbos  (2, 15.)^  Kerkasäros  (2,  15,  17. 
97,),  Magdelos  (2,  75.),  Maree  (2,  30.),  MämempJki»  (2,  163.  169.), 
Naukr^tü  (2,  179.),  Papremü  (2»  59.  71.),  Peittaian  (2,  15.),  Sw 
<2,  59,  163.  175.  176.)  und  SiupA  im  Saitiseheo  Nones  (2,  172.). 
(Auch  die  Städte  Aihribis ,  Mendes ,  Onnphis ,  Tanis,  Tbmoii,  Sebennytas 
n,  8.  w.  iDuss  er  wohl  gekannt  haben,  da  er  die  na^k  ilmen  benannten  No* 
men erwähnt,  und  ebenso  Ptintbiqe,  da  er  den  Ult^tißrinn^  nolnoQ  (2, 
6,)  als  Grenze  Aegyptens  gegen  Libyen  am  Mittelländ,  Ueere  nennt.  Uebri^ 
gens  eracheioen  in  Unterägypten  noch  Tagi^n'^^  IleX&voHtxa  (2,  15.)  und 
Ta^felaä  schlechtweg,  nämlich  Ka^uß&xal,  wie  der  Zusanmenhaog  seigl 
(2,  113.),  d.  b.  grosse  Balsarabanstalten,  über  welche  in  derBeschreibnng 
Aegyptens  (§.  107.)  die  Rede  sein  wird,  eine  oxov/17  nipaemg  (2,  15.)> 
die  Insel  Chemmis  in  einem  grossen  See  bei  der  Stadt  Buto  (2,  156.),  eine 
sumpfige  Gegend  fra  iUta)  zwischen  den  llündnngen  des  Nils  (2,  137. 
14a  151,  152.)  mit  der  Insel  Eibo  <2,  140.),  einen  heiligen  See  bei  Sais 
(2,  170 ff.),  den  See  Serbönis  an  der  Grenze  gegen  AraUen  (2,  6,  3,  5.) 
nnd  bei  ihm  das  Gebirge  AVisto»  (2,  6.  158.).  Im  spätem  Mitlelägyplen 
gedenkt  er  Mos  der  Städte  Erythre  bolos  (2,  148.),  Eerme^iü  (2,  67.), 
EroMeäönpoiis  (2, 148.)  und  Memphis  (2,  9».  108.  110,  112.  121, 
136,  153,  176.  3,  14.  91  u.  s.  w.),  femer  der  Pymmiden  zwischenMem* 
phis  mid  Nankratfe  (2,  97,  124  ff.  134  ff.),  des  Labyrimkes  bei  Krokodei- 
lonpoUs  und  dem  See  M«ris  (2,  147.  148.)  and  des  Sees  J/em  selbst  (2, 
149.),  der  einen  unteriffdischen  Abflnss  in  die  Syrte  hat  (9,  150.)*),  In 
Oberigypten  epdKeh  kennt  er  nur  den  Thebaisehen  Nones  (2,  4,  Ol«), 
und  in  deiaselben  die  Städte  Chemtüs  (2,  91.),  NeapBlü(N€^itil$^\hii.), 
Thebä  (2,  3,  9*  42,  54,  69.  und  öfter  ^)  Spine  (2,  28.),  und  aükSr 
serdem  noch  Ekpbantine  (2«  30,),  An  de?  sndlifiben  Grenze  bis  zn  der 
schon  halb  äthiopischen  Insel  Tack»mpm^  in  einem  tom  Nil  dnrekstrOmten 
grossen  See,  wohnten  die  Kataduper  (2,  17«  29*).  In  dieser  Gegend  zwi- 
eoheo  Elepha^ne  und  Syene  soiUen  wik  aadi  dU  Berge  KrüpfU  und  Jfd- 
pki  und  zwisohen  iheei^  die  QueUen  des  tbeHs  gegen  N.^  theib  gegen  S. 

')  B.  nftmlich  leont  wie  Hekotäos  (s.  oben  S.  S8.  Note  85.)  nur  eine  $yrte, 
nnd  zwar  niobt  die  kleine ,  wie  Niehuhr  S.  148.  anniaimt ,  sendeni ,  wie 
^hrik  S.  ;U7.  zeigt,  die  grosse.  Denn  dafür  sprieht  niebt  aar  eben  die« 
aer  Abflnss  des  Mörissees,  der  docb  gewiss  in  die  san&obst  liegende  Syrte 
geleitet  wurde ,  sondern  ancb  der  Umstand »  dass  die  Nasamoneo  nm  sie 
*  (er  gewohnt  haben  sollen  (vgl.  unten  Note  ^l.),  welche  nicht  weit  von  Kyrene 

zn  sa^en  sind. 

**)  Dass  wir  über  diese  alte  nnd  berühmte  Stadt  bei  H.  nnr  so  Weniges  fin- 
den, knmmt  vielleioht  daher ,  weil  HekatSos  seben  so  ansfitbrlich  darüber 
berichtet  hatte.  S.  oben  8. 50.  Note  84. 
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Schäften  Afrika^s  kennen  3^);  so  dass  also  die  Bereicberangen^  wel- 
che die  Geographie  durch  Herodot  empfangen ,  nicht  hoch  genug  an- 
geschlagen werden  können. 


fliessenden  Nils  befinden  (2,  28.) ,  was  jedoch  H.  selbst  für  ein  ihm  vor- 
gefabeltes Mahrchen  zu  halten  scheint. 

32)  An  der  nördlichen  Kflste  wohnten ,  zunftchst  neben  Aegypteu, 
westlich  bis  zar  Hauptstadt  Plyoos  und  dem  Pllnthinetischen  Meerbusen, 
die  jidyrmachidä  (4,  168.),  westlicher  dann  bis  zur  Insel  Jphrodisias  die 
Giligammä  (4,  169.),  an  deren  Kfisten  die  Ryreoäer  Anfaogs  die  Insel 
Platea  besetzten  (4,  157.  166.),  dann  den  Hafen  des  Menelaos  (2,  119.) 
in  der  Gebend  Axiris  (4,  157.  169.),  endlich  die  Stadt  Kyrene  selbst 
(4,  156.  158.  164.  2,  181.  182.)  und  von  ihr  aus  auch  die  Sudt  Barke 
(4,  160.)  grandeten.  (lieber  die  Kvgtjpftf]  x^9n  selbst  vgl.  4,  199.)  In 
ihrer  Nahe  befand  sich  auch  die  reizende  Landschaft  Irasa  mit  der  Quelle 
Tkeste  (4,  158.  159.),  ferner  von  jener  Insel  Platea  bis  zur  Syrte  hin 
eine  Gegend,  in  der  das  Silphion  wachst  (4,  169.),  und  der  Ort  Leukön 
(4y  160.).  Westlich  you  den  Giligammen  wohnten  im  Süden  von  Kyrene, 
also  im  Innern  des  Landes,  die  Ashystä  (4,  170.  171.)  und  westlich  von 
ihnen,  südlich  von  der  Stadt  Barkcy  bis  zur  Syrte  die  AunchUäy  Euespe* 
T'idä  und  Rabales  mit  der  Stadt  Taucheira  (4,  171.).  Um  die  Syrte  selbst 
her  und  weiter  gegen  W.  hin  hauste  das  machtige  Volk  der  Nasamönen 
(2,  32.  4.  172.)»  die  sich  auch  das  Land  ihrer  ehemaligen  westlichen 
Grenznachbarn,  der  ganz  vom  Sande  verschütteten  Psyller  (4,  173.)  an- 
geeignet hatten.  Westlich  neben  den  Nasomonen  wohnten  die  Makä 
(4,  175.),  bei  denen  sich  in  der  äusserst  fruchtbaren  Landschaft  J?i>i^;75 
(4,  198.)  der  gleichnamige  Fluss  mündete,  der  auf  dem  Hügel  des  Gra- 
zien {X6q}0Q  ^agltfavi  4,  175.)  seine  Quellen  hatte ;  nordwestlich  neben 
ihnen,  aber  noch  im  innem  Lande,  die  Gindanes  (4,  176.),  nördlich  von 
ihnen  aber  längs  der  Rüste  die  Lothophagen  (4, 177.  178.)  und  südwest- 
lich von  ihnen  die  Machlyes  bis  zu  dem  grossen  Flusse  Triton^  der  sich 
in  den  See  Triton  ergoss  (4,  178.),  in  welchem  sich  die  Insel  Phla  (ibid.) 
befand,  Jenseit  des  Flusses  iind  auf  der  andern  Seite  des  Sees  hatten  die 
Avsier  (Avaelg:  4,  180.)  ihre  Wohnsitze,  an  die  wohl  das  Gebiet  von 
Karchedön  stiess ,  welche  Stadt  mit  ihren  Bewohnern  zwar  öfter  vom  H. 
erwähnt  (1,  166.  167.  3,  17.  19.  4,  195.  196.  7,  165  ff.  u.  s.  w.),  aber 
nirgends  genauer  beschrieben  wird,  so  dass  diese  so  dürftigen  Nachrich- 
ten über  Karthago  es  mehr  als  wahrscheinlich  machen,  dass  fl.  selbst  diese 
berühmte  Stadt  auf  seinen  Reisen  nicht  berührte  (vgl.  S.  68.  Note  7.) ;  woher 
es  auch  kam ,  dass  er  sie  offenbar  viel  naher  an  die  Säulen  des  Herkules 
rückte ,  als  sie  wirklich  lag.  Noch  weiter  gegen  W.  bis  zur  Rüste  des 
Atlant.  Meeres  und  auf  dieser  selbst  wohnten  endlich  die  Ackerbau  treiben-  , 
den  Libyer  (Alßvfg  aQOtiigtg:  4,  191.),  zu  denen  die  Stamme  derMaxyes 
(4,  191.  die  Mazyes  des  HekaUos),  Zauekes  (A,  jl93.)  und  Gyzantes*) 

*)  Oder,   weon  man  dem  Steph.  Byzant.  p.  1A7.    folgt  (und   an  die  Bv^amoi 
des  Strtbo;^.  p.  131.  und  dasByzaciam  des  Ptinios  5,  4,  3.  denkt) ,  Byzantes. 
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§.  11..   Nach  Herodotos  lieferte  Ktestaii  aas  Knidos  in  Ka- 
rien ,  Leibarzt  des  persischen  Königs  Artaxerxes  Mnemon  (um  400 


(4,  194.  195.)  gehörten.  Vor  der  Kflste  der  Gyzanteo  am  Atlaot.  Meere 
lag  die  Insei  Kyraunis*)  mit  einem  Goldsand  führenden  See  (4,  195.). 
Ansserhalb  der  Sänlen  fand  sich  auch  noch  ein  unbekanntes,  goldreiches 
Land,  mit  dessen  Bewohnern  die  Karchedonier  Handel  trieben  (4,  196.)« 
wid  das  schon  vom  Hanno  <s.  oben  S.  66.)  erwähnte  Vorgebirge  Soloeis, 
das  Westende  Libyens  (2,  32.  4»  43.).  Sonst  erfahren  wir  durch  H.  nichts 
über  die  Westküste.  Der  zweite  Erdg&rtel  des  nördlichem  Libyens^  die 
ßtj^HüdfjQi  wurde  blos  von  zwei  Völkerschaften  bewohnt ,  den  Garaman- 
teny  südlich  von  den  Nasamonen  (4,  174.),  und  den  nomadischen  Libyern, 
die  von  den  Grenzen  Aegyptens  bis  zum  See  Tritonis  wohnten  (4,  186  ffl 
191.)  9  doch  scheinen  auch  die  südlichsten  Striche  der  Ackerbau  treiben* 
den  Libyer  noch  in  diesen  Erdgürtel  zu  fallen.  Den  dritten  Erdgürtel  bil- 
dete die  Sandwüste,  die  sich  vom  Thebaischen  Nomos  Aegyptens  quer 
durch  ganz  Libyen  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  (d,  h.  doch  wohl  nur 
bis  zu  dem  Meridian  der  Säulen  in  einem  viel  südlichem  Breitengrade) 
erstreckte,  in  der  sich  aber,  etwa  aller  2000  Stad.  weit  (in  einer  Entfer- 
nung von  zehn  zu  zehn  Tagereisen)  eine  bewohnte  und  nach  Herodotos 
Ansicht  wahrscheinlich  weit  ausgedehnte**)  Oase  um  einen  aus  einem 
Saizberge  hervorspradelnden  Quell  her  befindet  (4,  181.).  Die  östlichste 
dieser  Oasen  (die  bei  H.  allein  und  xar'  i^ox^v  den  Namen  noltg  oder 
X^9»  "Oaaig  führt)  hiess  p^aog  Managwp^  und  war  von  Samiero  bewohnt 
<3,  26.) :  dann  folgten  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Oase  der 
^ämmonier  (2,  42.),  die  Oase  Augila  (4,  182.),  in  die  sich  im  Herbst  die 
Nasamonen  zur  Dattellese  begaben  (4,  172.),  ferner  die  Oase  der  Gara- 
manlen  (4,183.),  doch  wohl  eines  Zweiges  des  gleichnamigen  grossen  Vol- 
kes weiter  im  Norden,  noch  westlicher  die  der  Maranten  (4,  184.)  und 
am  westlichsten  die  der  Mlanten  am  Berge  Atlas  (ibid.)  ***),  im  südöst- 

Vgl.  Sehliehthont.  p.  161.  gegen  W9M$eUng.  ad  Herod.  4,  194.  Bobrik 
S.  ^41*  scheint  keinen  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  des  Namens  n^aytti 
so  hegen,  und  gedenkt  der  abweichenden  Meinung  des  Stepbaoos  mit  kei- 
ner Sylbe.  Uebrigens  gehört  hierher  gewiss  auch  die  vom  Hekatäos  (rr. 
306.)  erwähnte  libysche  Stadt  ZygantU,  (Vgl.  Klauten  za  dieser  Stelle 
p.  134.) 
*)  Bei  der  man  an  Hanno's  Kerne  denken  könnte,  das  aber  wohl  viel  südli- 
cher gesacht  werden  mass.     Vgl.  oben  S.  66. 

")  Denn  es  bilden  z.B.  die  Bewohner  der  Oase  der  Garamanteo  ein  t^o^ 
liiya  lüxv^ws  (4,  183.).  lieber  die  Etymologie  des  Namens  "Ocumc  oder 
Aviuni  s.  unten  §.  107. 

"*)  Dass  H.  diese  Oasen  viel  zu  weit  südlich  rückt,  die  Oasen,  die  von  Siwah 
bis  Fezzan  liegen ,  fälschlich  in  eine  Parallele  mit  der  grossen  Oase  und 
Theben  setzt,  nnd  aoch  in  der  ebenmässigen  Entfernaog  derselben  von  10 
zn  10  Tagereisen  (die  man  aber  blos  von  den  Grenzen  der  einen  Oase  bis 
za  denen  der  andern,  nicht  von  einem  Salzberge  zom  andern  za  ver- 
stehen hat)  völlig  irrt,  und  dadurch  sowohl,  als  durch  den  irrig  angenom- 
menen Lauf  des  Nil  von  W.  nach  0.  das  ganze  Bild  von  Afrika  verzeich- 
l  net,  zeigen  Niebuhr  S.  145  ff.'  und  Bobrik  S.  1^45  ff. 
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v.Chr.)  in  «eiiienblM  ibAnstf  gciiMPfaolios  (Ci>d.LXXIL|>.  lOetT.) 
und  in  mehreni  einselntn  Fragmenten  ket  aadem  Sohrifistetlerti  (Di<K 


lidwtBn  TMla  Libyens  tiNilMften  längs  4es  Mffr  nech  nMlich  strOüend^n 
Nilsi  zooäobst  bei  Aegypten  nad  um  die  insei  Taebeinpse  ber«  nomadisebe 
Aeihiopea  (3,  94.)  ii*d  lebtbyofbagen  (Z^  10.),  etwas  sidUcher  lag  Üe 
fttbiepiscke  Sudt  Ny$a  (2»  146.),  viel  sttdikber  aber  <ond  cwnr  vienig 
Tagereisea  <a  Lande  Und  swOtf  Tage  Flussacbiffafart  weiter)  am  Nil  S% 
Haaptstaft  ven  ganz  Atlbtopien  MeroS  (2,  29.  30.),  nad  wieder  zwei  Mo» 
nate  weiter  flassaafwärts  reisend  gelangte  man  tn  den  AuMnoien  oder 
den  Volke  Asmach  (2,  31.),  ia  dessea  Lande  sieb  H.  wabricbeiaiicb  die 
von  ibm  aogeaomniene  Beoguag  des  bis  dabin  Ostlich  slrOiiieDdeB  NHs 
gegea  N.  dachte ;  deon  aar  bis  hierher  ist  der  Lauf  des  Stroais  bekannt  \ 
sein  Lauf  von  W.  nach  0.  geht  darch  Länder',  die  der  grossen  Sonaen- 
faitze  wegen  nnbewobnbar  sind  (ibid.)'*).  Vielleieht  in  der  Parallele  von 
Nysa,  aber  viel  westlicher,  sfidlich  voa  der  Oase  der  Garamantea,  schein 
nen  auch  die  Jetlnopes  TrogMytä  gesacht  werden  zn  mttssen,  auf  die 
Letztere  Jagd  zu  aiachen  pflegten  (4, 183.);  wo  aber  das  an  einem  grossen 
voa  vielen  Krokodilen  bevölkerten  Strome  wohnende  Negervolk  voa  sehr 
kleiner  Stator  anzasetzen  sei ,  zu  dem  sieh  einige  Nasamonea  nach  einer 
mehrtägigen  Reise  durch  die  Wtlste  verirrten  (2,  32.) ,  bleibt  vOUig  un- 
entschieden; doch  scheint  es  fast,  als  habe  man  daraater  die  Anwebnelr 
des  Niger  z«  verstehen ,  fleroidot  aber ,  der  nach  jeaen  Strom  ftr  den 
Nil  hält  (2,  33.) 9  aus  dem  Nil  und  Niger  einen  zusammenhängenden 
Strom  gemiu;ht,  daher  die  Quellen  its  Nib  so  weit  nach  W.  verlegt,  und 
von  einem  weiten  Ostlichen  Laufe  desselben  mitten  durch  ganz  Libyen 
geträumt  Im  äassersten  Süden  endlich  jenseit  des  Nils  lässt  H.  Mos 
Aetbiopea  wobnen  und  zwar  zuaächst  am  südlichen  Meere  die  Aetkiopet 
Makrobm  (3,  17.),  Vgl.  Ober  Herodot's  Libyea  iTerm.  Schlichih^rH 
Geographie  Afh'cae  flerodotea«  Gotting.  1788*  J.  Fr.  Jfenmke  de  Afrieae 
Herodoteae  Geographia  Gott.  1788.  und  Bobnk's  Geogr.  des  Herodot. 
S.  200  —  247. ;  fiber  Herodot^s  Geographie  Überhaupt  aber  ausser  den 
schon  genannten  Schriften  von  Wi'ebuAr ,  Dahlmann ,  Dönniges  und  Bo- 
brik  auch  Renneil  The  geographical  systera  of  Herodotun.  Lond.  1800.  4. 
Deutsch  Qbers.  von  Bredow  in  dessen  Untersach.  Ober  Gegenst.  der  alten 
Geogr.  Altena  1802.  Bredow  Geographiae  et  Uranologiae  Herodoteae 
Spec.  Heimst.  1804,  Zeune's  Erdansichten.  Berl.  1820.  S.  17  ff.  Malte- 
Brunos  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  58  ff.  Manner fs  Geogr.  d.  G.  u.  R.  1. 
S.  11  ff.  3.  Aufl.  ückerfs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  ff.  Sickler's 
Handb.  der  alten  Geogr.  S.  XXII  ff.    Sckirlü/s  Handb.  der  alten  Geogr. 

*)  Diti  aämlich  Niehuhr  no4  B^brlk  trfen ,  wenn  sit  dis  Aetiderottc;  des  Nil- 
lanfs  und  sein«  Bengan^  8^«n  ^*  erst  bei  der  Insel  Tacbonpso  mit  sei- 
■em  BiDtritte  in  Aegypten  •ODebnea,  und  als«  Meroe  ond  die  AotomoleD, 
die  siidUcb  von  Aegyptea  f^snebt  werden  müssen ,  an  seiueo  Lauf  von  W. 
naeb  0.  ond  somit  mitteo  aaob  Libyen  btneia  versetzeo,  ist  scher  von 
B^brikU  oben  erwbbalem  Recenfeatea  in  der  Hall.  L.  Z.  S.  395  ff.  fründ- 
lieb  nachgewiesen  merdea. 
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4ory  Athenüot,  PlnUrch  u.  g.  w.)  erhaltenen  getehi«htlioheii  and  geo- 
gwpWscbeÄWftien  (IleqmtAp  ßißXlan^  nüAlvdizAv  ßißUo¥  1b¥, 
knet  ne^lnX^we  *AciaQ  In  3,  neQl  %mw  smk^  tijv*4(Ua9  ^ffmv 
eben&Us  in  3  BB.^  na^l  nova/iär,  «.  s.  w.  vgl.  8nid.  r.  KttjoI«^ 
und  Sirab.  14«  p.  656.)  ^^) ,  deren  Verlast  gar  sehr  za  beklagen  ist» 
ober  Assyrien ,  Persien  und  Indien  *eiae  Menge  geograpk.  Nachrich- 
ten, die  fireiMch  wohl  hier  and  da  eine  schärfere  lnstori«ehe  Kritik 
Tenmssen  lassen,  und  (n  denen  bei  einem  gewissen,  dem  Orient  eige- 
nen. Hange  zum  Seltsamen  und  Wunderbaren  der  gesdiicktlicben 
Wahrheit  mitunter  auch  wohl  einige  Dichtungen  der  Phantasie  bei* 
gemischt  sein  mögen  ^),  weshdb  Ktesias  schon  bei  den  Alten  selbst 
seiner  YorKebe  zum  Fabelhaften  wegen  verrufen  war  und  wenig  Glaa* 
ben  fond  (vgl,  Arist.  h.  an.  ^  3.  8,  28.  Plut.  vit  Artax.  c.  13.  18« 
Lucian.  de  conscrib.  bist  e.  39.  u.  Verae  Hist.  1,3*  Arrian.  Exp.  Alex. 
&,4, 2.  Strab.I.  p.43.);  deren  Werth  jedoch  gewöhnlich  mit  Unrecht 
viel  zu  gering  angeschlagen  wird^)  ,  da  es»  wenn  sich  auch  manche 


S.  72  ff.  u.  A. ;  auch  Larcker^s  Geograpfaischet  Wtfrterbndi  2tim  Herodot, 
mit  Zusttzea  van  Jok.  Friedr.  Degen  ia  dessen  deutscher  Uebersetz.  des 
Herod.  6.  Bd.  1.  u.  2.  AblbeiL 

33)  Dia  IIi^Yn9*9,  deren  drittes  Buch  z.  B.  Stepfa.  Byz.  p.  380. 
V.  KoavTfi  zitirty  ist  wahrscheinlich  voo  dem  oben  genannten  IJfglnXovg 
nicht  verschieden.  Die  beste  uod  vollständigste  Sammlung  seiner  Prag- 
inente  ist  fofgende :  Ctesiae  Gnidii  Operum  Reliqniae.  Ed.  Jo.  Chr.  Felix 
Bäkr.  Francof.  ad  M.  1824.  8.  {wahrend  sieh  die  von  PhMios  erhakeii«n 
Sticke  aacb  in  der  neuesten  Ausg.  dieses  Scbriftsteflers  von  Bekker 
[BerL  1824.],  S.  35  ff.  in  einem  n^hrfach  bdichtigten  Texte  finden),  die 
neueste  und  gründlichste  Untersuchung  ttber  sein  Lebea  und  seine  Schrif- 
ten aber :  Ctesiae  Cnidii  vita  cum  appendice  de  libris ,  quos  Ctesias  com- 
posnisse  fertur.  Scr.  Ifen.  Chr.  Mich.  Rettig,  Hannov.  1827.  8.  Üebri* 
geas  vgl.  auch  A*.  Z.  Blunis  Herodot  und  Ctesias.  Heidelb.  1836.  8^  and 
fiähr^s  Art  Ctesias  in  Pauljfs  Realeacyclop .  der  class.  AltertkuoMwiss^  D. 
S.  771  ff. 

34)  Hierher  gehört  namentlich  der  umstand,  dass  er  einige  Wesen 
der  persischen  und  besonders  der  indischen  Fabelwelt ,  die  er  in  den  hei- 
ligen Bflebem  dieser  Volker  erwftbnt  oder  auf  Denkmäfem  abgebildel 
fand,  för  wirklich  existtrende  Geschöpfe  ansah,  und  so  besonders  ladiea 
mit  einer  Menge  fahelbaft  gestatteter  imd  nirgends  auf  der  ans  bekanaten 
Erde  existirender  Menschen  und  Thiere  bevölkere  (vgl.  z.  B.  PKn.  7,  3, 
2.  8,  21,  30).,  was  namentlich  zu  jenem  ungünstigen  Urtheile  aber  ihn 
Veraoiasamig  gegeben  haben  mag.  VgU  Cwoier's  Ansfcblea  van  der  Ur- 
welt, verdeutscht  von  J.  Mggeratk.  Bmu  1822.  &  59  f.  und  Bäkr^s 
Prolegg.  p.  55  s^.  135.). 

35)  Vgl.  z.  B.  UcAeres  Geogr.  d.  G.  a.  R.  I,  1.  S.  77.  und  Scktr- 
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Widersprüche  zwischen  den  Nachrichten  des  Ktesias  und  denen  an- 
derer Schriftsteller  des  Alterthums,  namentlich  des  Herodotos  ^^)  und 
Xenophon ,  finden ,  bei  an  sich  glaublichen  Erzählungen  immer  noch 
die  Frage  ist,  wer  in  Bezug  auf  orientalische  Verhältnisse  ( —  denn 
anders  freilich  steht  es ,  wo  es  sich  um  griechische  Zustände  han- 
delt — )  mehr  Glauben  verdient ,  ob  jene  Schriftsteller,  die  nur  nach 
Mittheilnngen  Anderer  erzählten,  oder  Ktesias,  der  selbst  längere 
Zeit  am  persischen  Hofe  lebte.  Vieles  mit  eignen  Augen  sah,  und  zu- 
folge des  hohen  Ansehens ,  in  dem  er  beim  Könige  stand,  sich  leicht 
die  besten  und  lautersten  Quellen  eröflnen  konnte.  Nur  muss  man 
fireilich  dabei  nie  vergessen ,  dass  Ktesias  blos  vom  orientalischen 
Standpunkte  aus  zu  beurtheilen  ist ,  da  er  nichts  Anderes  gab  und 
geben  wollte»  als  was  er  in  Persien  selbst  von  diesem  Lande  und  den 
angrenzenden  Theilen  Indiens  gehört  hatte ,  und  wobei  man  daher 
immer  von  dem  mythischen  Gewände  absehen  muss ,  in  welches  eine 
persisch -indische  Phantasie  auch  das  wirklich  Historische  zu  kleiden 
pflegt.  Am  wichtigsten  und  umfassendsten  freilich  sind  seine  Nach- 
richten über  die  Sitten  und  Gebräuche^  über  die  Industrie  und  Pro» 
dukte  Persiens  und  Indiens  (und  werden  daher  hauptsächlich  unten 
§.  79  ff.  bei  Entwerfung  eines  allgemeinen  Bildes  dieser  Länder  zu 
benutzen  sein) ;  doch  giebt  er  auch  manche  einzelne  Notizen  sowohl 
in  Bezug  auf  diese  als  auf  andere  Länder ,  und  es  erscheinen  bei  ihm 
namentlich  folgende  bei  seinen  Vorgängern  nicht  vorkommende  Na- 
men :  die  Völkerschaften  der  Derbikä  in  Margiana  neben  den  Mar- 
dern (Pers.  c.  5.  und  fragm.  ex  Diod.  Sic.  2,  2.  p.  389.  Bahr»),  die 
Barkanier^  Nachbarn  der  Hyrkanier  (ibid.),  die  Choramnier  (Pers. 
c.  8.  und  fragm.  Pers.  6.  ex  Steph.  Byz.  p.  725.)  oder  Chöromnäer 
(fragm.'  ex  Diod.  1.  1.),  vielleicht  im  heutigen  Chorasan  (?),  die  Kar- 
monier  (Pers.  c.  8.  und  fragm.  ap.  Diod.  1.  1.) ,  die  Dyrbäer  in  der 
Nähe  vonBaktrien  und  Indien  (fragm.  Pers.  5.  ex  Steph.  JBiyz.  p.248.), 
die  Drangier  (jQciyyat:  fragm.  p.  389,  ex  Diod.  Sic.  2,  2.),  die 


Hiz^s  Handbuch  der  alten  Geogr.  S.  81.  Mit  Recht  haben  dagegen  Andere, 
wie  Heeren  (Ideen  etc.  I.  S.  323.),  Schöil  (Gesch.  der  Griecb.  Lil.  I.  S. 
344  f.)  und  besonders  Bäkr  (Prolegg.  §.  8.  p.  24  sqq.,  der  vielleicht  auf 
der  andern  Seite  wiede^  etwas  zu  weit  geht)  den  Ktesias  zu  rechtfertigen 
nnd  seine  Glaubwürdigkeit  ausser  Zweifel  zn  setzen  gesucht. 

36)  In  geograph.  Hinsicht  gehört  hierher  z.  B.  die  Behauptung,  Ni- 
nus  oder  Ninive  habe  am  ^uphrat  gelegen  (s.  fragm.  ex  Diod.  Sic.  2,  3. 
,  p.  390.  Bahr.),  während  Herod.  1 ,  193.  nnd  2,  151.  u.  A.  es  an  den  Ti- 
gris setzen.  Vgl.  unten  §.  96. 
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RüduHer  (ibid.  u.  firagm.  p.  443.  ex  Diod.  Sic.  2,  33.)^  die  Tapyrer 
(Eragm.  p.  381.  ex  Athen.  10,  59.  p.  119.  Schweigh,  und  fragm. 
p.  389.  ex  Diod.  2,  2.),  die  Thiztphaner  j  Einwohner  einer  Stadt 
Tiriza  in  Paphlagonien  (fragm.  p.  408.  ex  Steph.  Byz.  p.  657.),  die 
Odrysser  am  Pontos  (ibid.),  die  Kyönier  (Ind.  c.  32.,  nach  Bahr 
vielleicht  statt  Kyaneer,  d.  h.  der  Einwohner  der  Stadt  Kyaneä  in 
Lykien),  endlich  die  Mauruster  (Ind.  c.  32.)  in  Libyen;  femer  die 
Städte  Barene^  ein  bedeutender  Ort  bei  Ekbatana  (Fers.  c.  4.)^ 
Megabema  in  Baktrien  (Fers.  c.  8.) ,  Zarü  (Fers.  c.  55.,  vielleicht 
Zariaspe  in  Baktrien  7),  Sittake  inFersien  smFlnsse  jirgades  (fragm. 
Fers.  15.  ex  Aelian.  h.  an.  16,  42.),  Chauön  in  Mediell  (fragm.  j. 
407.  ex  Diod.  Sic.  2,  13.),  Bambyke  in  Syrien  (fragm.  p.  394.  ex 
Eratosth.  nmaarfiQ.  c.  38.  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  2.  p.  743.), 
Kyrtä  (Fers.  c.  40.  nach  Steph.  Byz.  p.403.  KvQTala)  am  erythräi- 
schen  Meere,  Prusa  in  Bithynien  (Ind.  c.  10.) ,  Kosyte  in  Italien  (in 
Ombrike:  fragm.  3.  ex  neQinX.  *Jalag  ap.  Steph.  Byz.  p.  380.)» 
Sigynos  (fragm.  2.  ex  eod.  1.  ap.  Steph.  Byz.  p.  597.)  und  Byblos 
(Fers.  c.  33.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  187.)  in  Aegypten;  der  Bernstein 
mit  sich  führende  und  in  Indien  tutsfringenieFlnssHypparchos  (Ind. 
c.  11.),  ein  andrer  Fluss  Indiens  Namens  Hypobaros,  der  von  N. 
her  in, den  östlichen  Ozean  fliesst  (Flin.  37,  3,  11.),  der  See  oder 
Sumpf  Side  in  Indien ,  auf  dem  Nichts  schwimmen  kann ,  sondern 
Alles  untersinken  muss  (Flin.  31,  2,  18.);  die  Gebirge  Teuihras  in 
Mysien  (fragm.  3.  de  mont.  ap.  Stob.  Serm.  p.  213.)  und  Amaranta 
^in  Kolchis  (fragm.  2.  de  mont.  ap.  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  401.),  der 
Vulkan  CAänära  beiFhaselis  in  Lykien  (Flin.  %,  106,  110.  vgl.  Hom. 
0.  6,  179.)  und  die  ganz  unbekannte  Insel  Metadrida  (Ind.  c.  32.). 
Der  atheniensische  Geschichtschreiber  Tbubyilldleigl  (geb. 
471.,  gest.  um  400  vor  Chr.)  erweitert  in  seiner  8  Bücher  umfassen- 
den Geschichte  des  Feloponne'sischen  Krieges  besonders  unsre  Kennt- 
nisse von  Griechenland ,  namentlich  der  vor  ihm  noch  wenig  bekann- 
ten Landschaften  Aetolien  und  Akarnanien ,  ferner  von  Mazedonien, 
Tiirazien^  Italien,  Sizilien,  den  Liparischen  Inseln,  auch  von  lo^ 
nien  und  den  griechischen  Inseln,  deren  er  eine  nicht  geringe  Anzahl 
nennt ^  die  bei  seinen  Vorgängern  noch  nicht  vorkommen,  so  wie 
er  auch  von  andern,  namentlich  von  Lesbos,  manche  früher  noch 
nicht  bekannte  Einzelnheiten  erwähnt.  Auch  lernen  wir  durch  ihn 
die  Sitten  und  Gebräuche  mancher  Völker,  z.  B.  der  Fhönikier,  die 
Gründer  vieler  Städte,  den  Verkehr  der  griech.  Staaten  mit  Libyen 
und  Aegypten  (1,  lOi.  110.)  und  den  Handel  der  Griechen  nach  den 
I.  7 
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li&ideni  vm  Poatos  EuxeiBos ,  mach  Kleinaitca  uad  PhönizieB  ge- 
nauer kesaen  (2^69.).  IHe^  sevielichweisa^beiTfattkyUeft zuerst 
vorkoBMieiide»  geograph « Namen  sind  folgende :  Jl.  ht  As  i  e  n :  die 
Landschaft  Daskylüü  (1, 129.) ;  der  FL  Kaltx  m  Bi%nien  (4,  75.), 
der  Fl.  Pyi&W  (8^  106.)  und  die  Slädte  HamaxUaa^  BUtwtmOu^  Larüsm 
(8, 101.),  Hmrfogiw  (8v  107.%  Kolmä  (1, 131.),  ^^Uchna  (8, 14. 23. 
2,85.)  ^xAPriofos  (8,107.)  mMysien;  JLtfdtenMoiMiAeotis  (8,24.); 
dieVorgek.  Argiaon  (8, 34.)  u.  Rkötiom  (4, 52. 8, 101.  sonst Rhöteioa : 
s.  dbem  S.83.),  die  Städte  ^^bi&i  (3,  32.  4,  75.  8, 19.),  Erä  (8,  19.), 
QiattJke  (8,  79.),  i«^^  (8,28w29.)  anbsisdienllB.  (8,  a&),  AvAnut 
(^  24.  31./uBd  Tickwssa  (8,  26.  28.) ,  so  wie  die  Uä&n  Phoirnktu 
(8,34.)  und  jPaiiomaf(beiMileios,  8,24.)  und  der  Ort  £i»fo<M  (3,29., 
jnit  welchem  Namea  nach  dem  Schol.  die  Meerenge  awiacken  Erythrä 
and  der  Insel  Chioa  kezeichmet  wurde :  TgL  aach  nnften  S.  117.)  in 
lonien}  das  Vorg^.  Tnopwn  (8,  35..  €Bl>  onA  der  Högel  Sa/uH^s 
(3, 19.)  in  Karien;  jhpßnd^s  (8,  81.  87.)  in  Pampl^iien;  der  Fluss 
Murj/m€don  (t,  IOOl)  und  die  Stadt  Körtfäos  (8s  14.  33  ff.)  irnKüi- 
kten.  B.  In  Europa:  der  Fhäss^ Sikamos  inAerien  (G,  2.),  Ton 
dessen  Ufer  die  Sikaner  Bach  Siaüiren  auswanderten ;  das  Yorgckirg« 
Bhifft^n  (4,  24.  6,  44.)  3?)  ^  der  Tennäucke  (61,  104.)  and  J)/r9ini* 
sdm  (6^  62.)  Meerbusen,  die  Flüsse  Hal&ja  (3,  99.),  Hylim  (7^  35.), 
Kaiküws  (3, 103.)»  Sybtrris  (7,  3&),  die  VölkersehaftcA  AßtEtrusker 
(6,  88.  103.  7,  53.),  Itönenses  (5,  &.),  Mtläer  (5,  5.)^  0/iä:ar  («, 
2.  4.),  die  Landschaft  Kmttmüüi  (7,  25.)  und  die  Städte  FerifoU^n 
(3,  99.)  und  TAidTtW  oder  TAscric  6,  6L  7  ^  33.  35.)  in  Italiem  (über 
dessen  Namen  vgl«  6,.  2^) ,  so  wie  die  CtuMtmüschen  Inseln  aa  dar 
Küste lapygieiis  (7, 33.)  \  dfte Vorgdk.  W^mtis^  (4^25^)  und  Flmmyrum 
(7, 4. 22. 24.),  die FWsse  jUmin^s^  (4.25^^  u^m|m#  (6^  96.  7, 78.), 
JsMmmnt  (7,84.),£rt«m^7^80.82.)^  KmkgpariM  Cl,m.)^PmtakiM 
(6,4.)i  Synäthw  (6,65.)  iHid  Tem^  (6,  SOi  94.),  4er  See  Z^'meMr 
(7,  53.),  üe  Völkerschaft  der  Lhidt^  (6,  4.),  die  Stödte^rä  (6^  5uX 
^£Ajrä  (7^32.),  H^kara  (6^62.)^  Aicm  (3vl03. 6^9ii.X  ItmUmpa 
(6,  94.  7,  32.),  Lähiaim  (6v  97.),  JArgemtiae  (4^65.),.  QlfmpiBwn 
(6v  64. 65.  70v),  Pmmmwn  (6v2.)  und  Jüejmr  an  de»  ^hnrnuigen 
Vorgeh.  (6,  97.  9A.  6,  4.  99  ff.),  die  Kasteie  Brikirmia  und  P^Mea 
(5i  4.)  kefrLeontien,  DMsAöfk  (6^ 66.)  heiiSfndcu^ä  (sisi  deren  ciftBelne 
TbtihEpipM:,  6i  75.  96w.  7,  43^  iS^;i  6,  98u  und  rejwmiteu  6,75. 


37>  Ke  .Sl0«^  Rhegtoa  war  svlen^  dem  AeseHy tos^  behnut  (^  ebea 
&  32.)^  wahrachmiieh  anfik  itm  Bekattlos  (vgl.  Mäiu$en  f.  54.). 
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erseheitteii)  inSiisilieii  (vgl.  0^1  tf.)^  dessen  ßKerNameTrinakriä  iraf 
(6,  2.)  9  die  lAparüchen  laseld  Lipara^  Didyme^  Strongyle  tktA 
Hiera  (3,8S.)  ttnd  AitAeoKtehen  (3, 115.).  fnlUj^rieft  spricht  er  to« 
EpidämnoM  md  seiner GrädduAg  (t,24ff.).  Von  den  griech.  (theibis« 
Enrepo,  theils^n  Asien  gerechneten) Inseln  ftnded  sich  vomThukfdide^ 
zuerst  erwähnt:  Atakmta  (%,  32.  3,  89.  5, 18.)^  ih  Argiftusen  (8^ 
101.),  Bnphra$  (4«  118.),  Ckälke  (%,  41.44.  &5.),  Drimyssä  (8,  31.)^ 
£&o^  (vor Miktos :  8,  20.)^  Klit^i (3^ 33)5  R^kryphaleiä {U  105.), 
J#tji5tf  (beiMeg^ss  3,51.  4«  «7. 118.),  Sphäktetia  (4,8.14.26.  29. 
nnd  öfter),  Siduisa  (8,  24.),  die  Sybdtä  (1,  47.  52.  54.),  Teugtuaä 
(85  42.)  ifnl  Ttagia  (1,  116.),  tnf  de«  von  deitien  V^gängern  scbdti^ 
genannten  aber  noch  feigende  früher  nt<^ht  vorkommende  StSdte,  Yor-« 
geWrge  n.  s.w. :  auf  Cbios DelphMon  (8, 88.)  MiPkanä  (8, 24.),  anf 
Enboa  Ote&s  (8,  95.)  und  Or&aä{i^  89.)  9  atrf  Kephallenia  Kfanon, 
Smne  und  Prannoi  (Ilfoi^alöi  .*  2 ,  30.) ,  auf  Kerkyre  das  Gebirge 
htöne  (3,  85.  4,  45.)  nnd  das  Vorgeb.  LtukimnM  (1,  30.  47/  3,  79.), 
auf  Kreta  die  Stadt  Maratkusa  (8^  31.) ,  auf  Kfpros  die  SüLÜRiHon 
(1,  94.  112.),  anf  Leokas  Ettomtnon,  eine  korinth.  Kobnie  (3,  94. 
1,  30.),  anf  Lesbos  da»  Vorgeb.  Malea  (3,  4.  6.)  nnd  die  Städte 
Aniüsa  (3,  18.  22.  8,  23.),  Arisbä  (ibid.),  Bresoa  (3,  18.  35.  8, 
23),  HäKek  (wenigstens  Sb^  Gebiet  ^Altd^:  2,  56.  vgl.  Xen.  Hell. 
4, 2,16.  6,  2,  3.),  Mithymna  (3,  2.  18.  6,  85.  «.  öfter)  und  Pyrrhä 
(3,  18^25.  35.  8,23.),  auf  Salamis  da«  Rastell^tiforo;!  (2,94.3,51.). 
in  Griechenland  selbst  erwähnt  er  zuerst  r  in  Argolts  das  Vorgeb.  Skyl* 
läon  (5,  53.)  ^•)  nnd  die  9^A\tAnth^e  (5,41.  in  der  Landschaft  %- 
nuriä%  4,56tf.  2, 27.  tgl.  oben  S.  72.),  Charadföspyett.)  nMethönä 
(4,  45.) )  inLakonien^ime  (4,  54.  6,  93.),  Aeihäa  (?1, 101.),  Epi* 
dtmrMlAmeta  (4, 56.  6, 106-  7, 26.),  Raryä  (5,  55.),  PräsVd  (2,  56. 
6,  105.  7,  18.)  und  iSA^d«  (SkiriCSf  5,  33.  67.  68.);  in  Messenien 
(vgl.  1,  IWf.  108.  2,25. 4,  i\.)Aethea  (1,101.),  //Äöme  (1,  101  IT.), 
Metkone  (2,  23.),  Tkfiria  (Thnriatä:  1,  101.)  und  den  Bci'g  Tameäs 
(4,  118.) ,-  in  Aitadicn  Bvkolim  (4, 134.) ,  HerUa  (5,  67.),  Kyptdtt 
(5,  33.),  Leodih'&n  in  der  Landschaft  Orestü  (4,  134.),  Methydrhn 
(5,  58.)  und  Orestehn  m  de^  Gegend  Mänalia  (5,  64.);  in  Elis  das 
Vorgeb. /cÄ%*  (2,  25.)  nnd  die  Städte  %//e«e  (1,  30.  2,  84.  6,  88.) 
miPhypkos  (5,  ^.) ;  in  Achaja  das  Vorgeb.  Rhian  (2,  86.  92.  5,  52.) 
nebst  den  Städten  jBf*^on  (7,  34.)  nnAPanerfnos  (2,  86.) ;  in  Rorin- 


38)  Wenn  nämlich   das  von  Hekatäos  erwähnte  Vorgeb.  Skylläon 
wirklich  das  siziltanische  ist.  Vgl.  oben  S.  52. 

7* 
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thia  den  Berg  Oneion  (4,  44.)9  den  Hafen  vonKorinlhP^raM  (8, 10.) 
and  die  Städte /iTe^icAr^ä  (4,42.44.  8,10.20.),  Krom^nybn(ik,iStAA.) 
und  Sofygeta  (4,  42.  43.);  in  Megaris  den  Berg  Geraneia  (1,  105.), 
und  den  Flecken  Tripodiskos  (4,  70.) ;  in  Attika  den  Berg  Brilessos 
(2,  23.),  die  Quelle  Enneakrunoi,  früher  Kalirrhoe  genannt  (2,  15.), 
das  Phrygüche  Gefilde  (Va  ^pt/yia.-  2,  22.  vgl.  Steph.Byz.  p-705.), 
das  Kastell  Panakton  (5,  3.42.)^  den  Hafen  Athen's  PAa/^oyi  (1, 107. 

2,  13.),  denBergLat^nW(2,55.6,91.),  dieSt./Vtfha  (8,95.)  u.  den 
Fluss  Rheitos  (2, 1 9. 4^  42.) ;  in  Böotien  die  Ortschaften  Dryoskephalae 
(3,  24.),  Leuktra  (5,  54.),  Oenophyta  (l,  108.  4,  95.)  und%Aä 
(4,  76.  89.);  in  Doris  Soon  und  Kytinion  (1 ,  107.);  in  Phokis  die 
Gegei^A  DauHa  (2,  29.)^»)  und  die  Stadt  PAimo^iif  oder  Phanoteus 
(4,  76.  89.);  in  Lokris  die  Völkerschaften  der  Hessier^  Hyäer^ 
Ipnees  und  Messapier  (3,  101.)  und  die  Stadt  Alope  (2,  26«), 
Daphnus  (8,  23.  31.),  Enpaüon  (3,  96.  102.),  Myonia  (Myonees: 

3,  101.),  Oenedn  (3,  95.  102.),  Tolophön  und  Tritäa  (3,  101.);  in 
Aetolien  (vgl.  3,  94  fi*.) :  die  Völkerschaften  der  Apodoter  (3 ,  94.), 
Bomiees  (3,  96.),  Eurytanes  ^  auch  Omc^pAog'ot  genannt  (3,  94.), 
Äflr//i«e*  (3,  96.),  OpAi(wtec*(3,  94.),  die  Gegend  ^co/w  (3,  102.) 
und  die  Städte  ^e^'^o;t  (3,  97.)}  Krokylion  (3,  96.),  Poiidania 
(ibid.),  Proschion  (3, 102. 106.)  und  T^^icAton  (3, 96.) ;  inAkarnanien 
(vgl. 2,  81.  102.):  itn¥\.  Anapos  (2,  82.),  ^eGt^tniAmphilochia 
(2,68.),  den  Hügel  Idomene  (3,  112.),  die  Agräer  (3, 106.)  und  die 
Städte  Aktion  (1,29.),  Koronta  (2,  102.),  Krenä  (3,  105.),  Lmnäa 
(2,  80.  31.  106.),  Medeön  (3,  106.),  Metropolü  (3,  107.),  Oeniadä 
(1, 111.  2,  102.  u.  öfter),  0//ia  (3,  105.  107.  111.  113.),  PhyHa 
3, 106.) ,  Sollion  (2,  30.  3,  95.  5,  30.)  und  Stratos  (2,  81. 102.  3, 
106.);  in  Thessalien:  die  Völkerstämme  der  Hierees  (zu  den  Melien- 
sem  gehörig:  3,  92.),  Oetäer  am  Maliensischen  MB.  (3,  92.  8,  3.) 
uniPeirasier  (2,  22.)  und  die  Ortschdihen  Herakleia  (iv  l'Qaytvlaig: 
3,  92.  4,78.  5,51  t.)j Melitta  (4,78.),  Phakion  (ibid.), Pkarsalos  (1, 
111.  4,  78.  2,  22.)  und  den  Berg  (oder  die  Stadt)  Pierios  oitT  Pierion 
(5,  13.).  In  Epirus  erscheinen  bei  ihm  zuerst  der  Fluss  Thyamis  (1, 
46.),  die  Völkerschaften  der  Atintanes  (2,  80.)  xukiLParauäer  (ibid.), 
die  Landschaften  Eläatis ,  ein  Theil  von  Thesprotien  (1 ,  46.),  und 
Restrine  (ibid.) ,  das  Vorgeb.  Cheünerion  (1,  30.  46.)  und  die  Stadt 
Sybota  (1,  50.  3,  76.) ;  in  Makedonien:  der  Berg  Rerkine  (2,  98.), 
die  Völkerschaften  der  Graäer  und  Lääer  in  Päonien  (2,  96.),  Elei- 


39)  Die5/aif^Daalis  kommt  scboo  bei  Humer  vor.  S.oben  S.  13. 
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fnwtäy  Lynkestä  (2,  99.),  Sinter  (2,  98.),  die  Landschafttii  iPfrti^iV  ia 
Mygdonien  (2,  79.)  und  Almopia  (2,  99.)  und  die  Städte  Atalanta 
(2,100.),  ^^a  (4,100.),^«tö»(4,103.),^r«w*a(4,128.),Äm*Awr 
(1,  61.),  Brömükos  (4, 103.),  Doberos  (inPäonien:  2,  98.  100.  vgl. 
oben  S.76.),  Drabeskos(U  100. 4, 102.),  Europas  (2,100.),  Gortynta 
(2, 100.),  Eidomene  (2, 100.),  Kerdylion  (5, 6. 10.),  Kyrrhos  (2, 100. ), 
Lekythos  (4, 113.  115.  116.),  Methöne  (6,  7.),  Oe«yme  (4,  107.), 
PhyMka  (ibid.),  i^^^^tf  (1,  61.  137.),  Spartbios  (2,  79.  5,  18.)  und 
Stageiros  (4,  88.).  In  Thrakien:  die  Thrakischen  Pforten  (5, 10.)  bei 
Amphipolis,  der  FI.  Oskios  (ibid.) ,  die  Völkerschaften  der  Arrhianer 
(8,  104.),  Bithyner  (4,  75.),  Dersäer  (2, 101.),  Dier  (2,96.  7,27.), 
IMer  (2,  101.),  Moder  (2,  98.),  Panäer,  Tilatäer  und  IVere*  (2, 
96.),  und  die  Ortschaften  IKAttVicm  (5,  35.  82),  AmphipoKs  (1,  100. 
4,  102.) ,  Htmeräon  (bei  Amphipolis :  7,  9.)  und  Skomtos  (2,  96.). 
C.  In  Afrika  endlich  findet  sich  bei  ihm  hlos Leukontetchos  (1, 104.) 
als  ein  Theil  von  Memphis  zuerst  erwähnt.  Wir  sehen  aus  dieser 
Uebersicht ,  dass  das  Geschichtswerk  des  Thukydides  eine  ziemlich 
reiche  Ausbeute  für  die  Kenntniss  Europa^s,  namentlich  Griechen«^ 
lands,  eine  sehr  dürftige  aber  für  die  der  übrigen  Welttheile  gewährt. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  Werken  seines  grossen  Landsmannes 
S^enopliOli  (geb.  445.,  gest.  355  vor  Chr.)^),  der  uns  in  sei- 
ner Anabasis  grüsstentheils  als  Augenzeuge  auch  mit  mehrern  Län- 
dern Asiens  genauer  bekannt  macht ,  die  man  früher  aus  den  Berich- 
ten einzelner  Reisenden  nur  nothdürftig  kannte ,  namentlich  mU  Kili- 

40)  Gewohnlich  Dimml  man  Ol.  82,  3.  oder  450  vor  Chr.  als  das  Ge- 
burtsjahr Xenophons  an,  weil  er  nach  Diog.  L.  2,  6,  11.  im  1.  Jahre  der 
105.  Olymp,  oder  360  vor  Chr.  gestorben,  nach  Liician.  de  longaevis 
§.21.  aber  90  Jahre  alt  geworden  sein  soll.  Da  er  aber  Hell.  6,  4.  extr. 
noch  den  Tod  des  Tyrannen  von  Pherd  Alexander  erwähnt,  der  nach 
Diod.  Sic.  16,  14.  erst  in^s  4.  Jahr  der  105.  Olymp,  fitllt,  anch  die  Schrift 
de  vecügaltbus  nicht  f&glich  vor  dem  Boodesgenossenkriege  (Ol.  105,  3# 
—  106,  1.)  abgefasst  sein  kann,  si  darf  auch  Xenophons  Tod  nicht  vor 
Ol.  106,  2.  oder  355  vor  Chr.  angenommen  werden,  und  ist  nun  jene 
Nachricht  des  Lnzian  richtig,  so  kann  er  auch  niclil  vor  445.  geborten 
worden  sein.  Vgl.  Cur.  Guil.  Krügen  Qoaest.  cril.  de  Xenophonlis  viUi. 
Hai.  1822.  und  Poppo'^s  Prolegg.  zu  seiner  Ausg.  der  Anabasis  p.  XV  ff. 
Ueber  Xenophons  geographischen  Werth  aber  ist  das  Hauptwerk :  James 
Rennet  Ghiefly  geographica!  illostrations  of  the  hislory  of  Ihe  expedition 
of  Gyrut  from  Sardes  to  Babylonia  and  the  retreat  of  ibe  ten  thousand 
Grecks  from  thence  to  Trebisonde  and  Lydia.  Lond.  1814.  4.,  wovon 
Jlb.  Lion  ei^en  deutschen  Auszug  veranstaltete.  Gotting.  1823.  8.  Vgl.  « 
«ach  ffnken^s  Xonophon  und  die  10,000  Griechen.  Magdeb.  1805.  8. 
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kieii,  Armeftien,  Babyloniea  und  Chaldäa,  dem  Lande  der  Kardjicben, 
Syrien,  Persien,  Pontos,  Paphlagonien ,  aber  anch  in  seiaen  übri- 
gen Werken  >  besonders  in  der  Hi$loria  Graeca ,  der  Kyroi^die  und 
den  Scbrilten  de  rep*  Alben,  n.  Laeed, ,  nicbt  wenige  geographischf 
BenerkoQgen  niedergelegt  hat ,  die  besonders  nnsre  Kenntnisse  von 
Mysien ,  Arkadien,  £lis»  Lakonien,  Attika  und  Thrakien  erweitern. 
Als  bei  Xenophon  zuerst  erscheinende  geograph.Nantn  sind  folgende 
anzusehen;  ^.  In  Asien,  Iq  Hyrkanien  (An.  7,  8,  i$«  Cyr.  1»  5, 
2.  4,  2,  !•  ^^')  erwähnt  er  üeMarä^mer  (An.  4t  3,  4.,  die  doch  wohl 
von  den  Hyrkanischen Mardern  nicht  yerschieden  sind:  vgl.  Schneid. 
und  Foppo  ad  1. 1.) ;  in  Pontes  (welcher  Name  bei  Xen.  An.  5,  6,  15. 
;suerst  als  Landesoame  vorkommt)  Atüjicherwüchen  Chersonet  (An* 
6t  2,  2.  ed.  Bomm.)f  den  Berg  Tkeckes  (An.  4,  7,  %\.),  dieFlüss« 
Akrnnfäs  (An.  4,  8,  2.),  AfSQTo$  (An,  4,  8»  1.)  ^vAUorpasos  (An. 
4,  7,  18.),  die  Völkerschaften  ^vOrilä  (An,  5,  2,  t.).  Kiter  (An.  7. 
l,  33.),  Phmwier  (An,  4,  C,  5.  5,6,  36,  7,  8,  25.),  Skytkiner 
(An.  4, 7, 18.)  nnd  TaooAer  (An,  4,  4,  18,  4,  6,  5.  4,  7, 17.  u.  öfter), 
so  wie  die  OerUr  Gynnias  (An.  4,  7, 19.),  MirahteU  (An.  6,  2,  l.), 
JaaonioH  (An.  6,  2,  t),  die  Hafenstadt /Ta^e  (An.  6.  2, 13.  6,  3,  2.), 
KenuQM  (An.  5»  3,  2.  5,  5, 10.) ,  Motyöra  (An.  5,  5,  3.)  und  7ra^ 
;^;9tttf  (An.  4,  8,  22.  5,  5, 10.);  in  Paphlagonien  die  Flüsse /m  (An« 

6,  2,  1.)  und  Lyl§of(  (An.  6,'  2,  3.),  und  die  Städte  Armene  od*  Ber-^ 
mene  bei  Sinqpe  (An«  6«  1, 15,)  nnd  Sinöpe  selbst,  (An,  5f  1, 15,  6» 
1, 15.))  in  Bitbynien,  welches  Thraker  bewohnen  (An,  6,  2»  17. 

7,  8,  25.  Cyr.  1,  1,  4.  HeU.  1,  3.  2.  3,  2,  2.),  weshalb  es  auch  das 
asiat.  Thrakien  heisst  (An.  6,  4,  1.  vgl.  auch  Poppe  ad  Thucyd.  ü. 
p.  434.),  die  Stadt  Chrysopolis  (An.  6,  6,  38.  7, 1, 1 .  Hell.  1,  t ,  22.)  5 
inMysien  (mitTroas)  den  Fl.  A^izrAr^o^  (An.  7,  8,  18.),  und  dieStSdte 
Assos  (Ag.  2,  26.),  Gergü  (HeU.  3,1,  15.),  HaUsäme  (An.  7, 8, 17. 
Hell.  3,  1,  6.),  Kertofäon  (An.  7,  8,  8.),  Ii$Qdf$mp  dyogä  (An.  1,2, 
10.),  Kekylhn  (KonvXl%a$s  Hell.^S,  1,  16.),  Kemania  (An.  7,  8, 
15.),  Kremmte  (mit  Goldgruben  detAbydener:  Hell.  4, 8, 37.),  Nean- 
dria  (Nsartecls:  Hell.  3,  1,  16.),  Parthenion  (An.  7,  8, 15.  21.), 
Pergamos  (An.  7,  8,  8.  23.),  Proikonneso$  (Hell,  1, 1, 13.  4,  8,  36.) 
und  Skepsis  (Hell.  3, 1, 15.) ;  in  Aeolis  Aegä  (HeU.  4, 8, 5.),  Atmmeuß 
(HeU!  3,  2,  11.)  ,  Gambrion  (HeU.  3,  1,  16.)  und  Kyüene  hd  Kyme 
(Cyr.  7,  1,  35.)**);  in  lonien  den  Berg  Koressos  (HeU.  1,  2,  7.) 


4t)  Da  dieses  K^lene  saasl  ganz  uabekaiiBt  isl,  ue  vamnüiel  Xe^w«» 
der  Namit  «dsse  in  Kagn^  verwanddl  und  die  WoHe  netfi  Xvfnnt 
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und  Ü9  SOAie  Leukopkrys  im  Mäandrischen  GefiMe  (HeU.  3,  2,  IV; 
4, 8, 17-),  Pyg^la  (HeU.  i,  2,^.)  5  in  Lydien  ApoUmä^  (An.  7, 8, 15*), 
Kms^hs  (An.  1,  1,  2.  1,  9,  7.  HeU.  1,  4,  3.).  Th^brara  (Cyr.  «, 

2,  11.  [nbi  yiA.Zeum.  fXP^fpB]  7,  1,  45.)  und  TraUeu  (An.  1,  4,  8. 
HeU.  3^  2,  10.)  %  in  Phiygien  lkoni9n  (An.  1,  2.  19.)^  Peltä  (An.  1, 
%  10.),  Thymbri^n  (An.  1,  2,  13.)  und  Tfrilton  (An.  1,  t,  14.)  t 
in  Karien  den  R^ramüohen  Meerftatfen  (Hell.  1,  4,  8.  2,  1,  15.) ;  in 
KilikiendieFlii«seür^io#(An.  1,4,4.),  Kydnos  (An.  1,2, 23.),  ^ra- 
mot{Axu  1,  4,  1.)  u.  Sar0s  (ibid.),  die  Städte  I$soi{ka.  1,  2,  24.  1, 
4,  1.)  and  Tmr$oi  (1,  2^  23.  26.)  und  die  Räiiüehen  Pässe  (niiXai) 
«n  der  Grenze  gegen  Syrien  (An.  1,  4,  4.).  Die  Peisidier  oder  Pisi* 
dier  erscheinen  An.  1, 1,  11. 1,  2,  1.  4.  1,  9, 14  2,  5, 13.  3,  2,  23., 
^Lykm9Hier  Cyr.  6, 2, 10.  nnddieLtndsGh.IryAaontiM  An.  1,2,  19. 

3,  2,  23.  7,  8,  25.  In  Kappadokien  (An.  1,  2,  20.  7,  8,  25.)  nennt  er 
die  Sudi  Dana  (An.  1,  2,  20.,  vielleicht Tyanas  rf^.Poppg  ad  h.  I.). 
InAnn^üen  (über  dessen  Beschaffenheit,  Sitten  t.s.w.  er  sich  siem» 
Ucb  weitläufig  verbreitet:  An.  4, 1,  3.  4,  3,  1.  20.  4,  4,  1.  8.  4,  S, 
24  ff.)  erwäint  er  die  Flusse /Ten^ri^  (An.  4, 3,1»)  und3%/e&0atf(An. 
4,4,  3.),  üeffesperäae  (Nachbarn  derPU^timer  (TAn.7, 8«  25.)  und 
an  der  Grenne  von  Armenien  nnd  Assyrien  das  Volk  der  Rarduohet 
(An.  3,  5, 16.  4,  2,  28.  5,  5>  17.  7,  8,  25.  u.  s«  w.),  in  Assyrien 
selbst  aber  (An.  7,  8, 15.  Cyr.  1,  5,  2.  3.  2,  1,  5.  n.  s.  w.)  dettFlusi 
ZaIhOos  (An.  2,  5,  i.  3,  3,  6.)  und  die  Städte  RSna  (An.  2,  4,  28.) 
xk^Mespila  (An.  3, 4, 10.)  9  in  Medien  das  Volk  der  Thamnetier  (Hdl. 
2, 1 ,  18.).  In  Mesopotamien,  ^ssen  südlichsten  Theil  er  unter  dem  Nah- 
men Arabien  kennt  (Au.  1,  5,  1.  7,  8,  25.  vgL  Gurt.  5, 1.  und  Plin. 
52,1.),  erwähnt  er  üie  Babylonischem  Pässe  (An.  1,  5,  5.),  die  Flüsse 
Aroices  (An.  1,4, 19.)  und  Maskäs  (A.  1,  5,  4.)^  und  £e  Städte 
Chamumia  (An.  1,5,  10.) ,  R&rsote  auf  einer  vom  Maskas  gebilde* 
ten  Insel  (An.  1,  5,  4.)^  Runswa  (An.  1, 10,  11«  2,  6,  6.)  und  La^ 
rissa  am  Tigris  (An.  3,4,  7.).  In  Syrien  gedenkt  er  des  Bergei 
Ffysa  (de  ven.  11,  1.) ,  dier  Flüsse  CAalos  (An.  1,  4,  9.)  und  Dara^ 
iär  (An.  1,  A,  10.)  und  der  Städte  Myriandtos  (An.  1,  4,  6.)  Und 
Th4ipsako$  (An.  1,  4,  11.).  B*  In  Europa  reichen  Xenophon^s 
geograph.  Angaben  (mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Notiaeti  über 
Thrakien)  nicht  über  Griechenland  hinaus ,  das  uns  aber  durch  ihn 
noch  weiter  aufgeschlossen  wird ,  als  durch  seine  Vorg^ger.     Hier 


«■gestellt  weiden,   §#  dass  sie  bUs  sn  dem  veH^r  erwähaten  Larissa 
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nennt  er  zuerst:  in  Argalis  die  Stadt  Halieis  (Hell.  4,  2,  16.  6,  2,  3., 
deren  Gebiet  Halias  schonTbuc.2»  56.  erwähnt);  in  Lakonien  die 
Ortschaften  Deras  oder  Geras  (Hell.  7,  1 ,  22.),  Gytheion  oder  Gy^ 
thion  (HeU.  1,4, 11.  6,  5,  32.),  Roryphasum  (HcU.  1,  2,  18.), 
Leuktron  (HeU.  6,  5,  24.),  Pellene  (HeU.  7, 5, 9.)  undÄcÄiwa  (HcU. 
2,  2,  13-  6,  5,  27.  7,  4, 12.)  nebst  der  Gegend  Makaiü  (HeU.  6,  5, 
24.);  in  Messenien  die  Städte  jiulön  (HeU.  3,  2,  25.  3,  3,  8.)  und 
Thalamä  (HeU.  7,  4,  26.));  iaElis  den  Hügel  des  Kronos  (HeU.  7. 
4,  14.),  die  Flüsse  Ä/fldao*  (HeU.  7, 4, 29.),  Larissos  (HeU.  3,  2,  23.) 
unASelinus  (An.  5,  3,  8.),  und  die  Städte  Akrbrioi  (HeU.  3,  2,  30. 
7,  4,  14.),  Lflwo»  (HeU.  3,  2,  30.  4,  2,  16.  7,  4,  13.),  Letrinoi 
(HeU,  3,  2,  25.  4,  2,  16.),  Skillus  (An.  5,  3,  7.),  und  in  Tripbyüa 
(vgl.  Hell.  6,  5,  2.  7,  1,  26.)  Amphidoloi^  Epitaäon  nnAMarganeü 
(3,  2,  30.,  letztere  auch  4,  2,  16.  u.  7,  4,  14. ;  beiDiod.  Sic.  15,  77. 
Margana);  in  Arkadien  die  Städte  Asea  (HeU.  6,  5,  11.  7,  5,  5.), 
Efymta  (HeU.  6, 5,  13.),  Eutäa  (HeU.  6, 5, 12.  20.),  Eutresion  (HeU. 
7,  1,  29.),  Rkübr  (HeU.  5,  4,  36.),  Krbmnos  (HeU.  7,  4,  20,),  Oion 
(s.  oben  S.  32.)  in  der  Landschaft  Skiritis  (Hell.  6,  5, 24.,  die  auch 
HeU.  7,  4,  34.  vorkommt)  und  Palantion  (HeU.  6,  5,  9.  7,  5,5.);  in 
Achaja  den  Flecken  Olvros  (HeU.  7,  4, 18.)  und  das  KasteU  Triksra- 
non  bei  PUiasia  (HeU. 7, 2,  1. 5.) ;  in  Korinthia  Akrokorinthos  (HeU. 
4,  4,  4.) ,  Kranion  (HeU.  4,  4,  4.) ,  Lechäon  (HeU.  4,  4,  7.  Ag.  2, 
17.)  und  Oenoe  (HeU.  4,  5,  5.  19.) ;  iuMegaris  die  Stadt  Aegosthena 
(HeU.  6,  4,  26.).  In  AttUta  erscheinen  zuerst  die  Ortschaften  Eleu- 
tkerä  (HeU.  5,4,  14.),  Halä  (HeU.  2,  4,  34.),  Kolyttos  (HeU.  5, 
1,  26.),  Thriä  (HeU.  5,  4,  21.)*^),  das  KasteU PÄyÄj  (HcU.  2,  4,  2.), 
der  Berg  Lykabettos  (Oec.  19,  6.)  und  der  Phalerücke  See  (ihid.) ; 
in  Böotien  die  OrtschAtlem  Kynoskephalä  (HeU.  5,  4,  15.  Ag.  2,  22.), 
Kreusü  (HeU.  4,  5,  10.  5,  4,  16.  6,  4,  3.)  und  Pofmä  (HeU.  5,  4, 
51.);  in  AetoUen  die  Völkerschaften  der  Maraker  und  Doloper  (HeU. 
6,  1,  7.);  in  Akamanien  die  Städte  Alyzia  (HeU.  5,  4,  64.)  und 
Tkyrion  (OvQulg:  HeU.  6,  9,  37.).  InThessaUen  finden  sich  bei 
Xen.  zuerst  erwähnt  das  Ackäische  Gebirge  (HeU.  4,  3,  0.)  und  der 
Berg  Nertkakios  (HeU.  4,  3,  9.  Ag.  2,  5.),  das  YoUl  der  MaUees 
(HeU.  6,  5,  23.)  «3)  nebst  den  Städten  Präs  (HeU.  4,  3,  9.  Ag.  2,  5.) 


42)  Vielleicht  auch  v/ejro;itf.  VglZeune  uni  Schneid.  adHeH.2,4,26. 

43)  Man  darf  nicht  glaubeo,  dass  der  Name  JlfaXitis  blos  eine  andre 
Fprm  des  schon  bei  Hduitäos  und  Pherekydes  (s.  oben  S.  52.  n.  63.)  vor- 
kommenden Mtihe7g  sei,  da  Diod.  Sic.  18, 11.  aosdrOcklich  sagt:  Mfjlutg 


Digitized  by  VjOOQIC 


Historische  Geographie.    §.  tl.  105 

und  Skoiima  (HeU.  4,  3,  3.  Ag.  2,  2.)-  Früher  noch  nicht  vorkom- 
mende griech.  Inseln  lernen  wir,  die  Stpaytag  ^ijQOi  an  der  Messeni- 
sehen  Küste  ausgenommen  (Hell.  6,  2,  31.) ,  aus  Xen.  nicht  kennen, 
wohl  aber  einige  von  seinen  Vorgängern  noch  nicht  gekannte  Oerter 
aaf  ihnen,  nämlich  TVqsyr^a  auf  Aegina  (Hell.  5,  1,  10.),  Gaurion 
auf  Andros  (Hell.  1,  4,  22.)  und  den  Hafen  PAom/ib»  auf  Kythera 
(Hell.  4,  8,  7.).  In  Makedonien  erwähnt  er  von  firuher  noch  nicht 
vorkommenden  Ortschaften  Mos  die  Stadt  Apollönia  in  der  Nähe  von 
Olynthos  (Hell.  5,  2,  11.  5,  3 ,  1.),  die  Geographie  von  Thrakien 
aber  bereichert  er  durch  feigende  Namen:  das  thraküche  Delta  (An. 
7, 1,  33.  7,  5,  1.),  den  tkrakuchen  Isthmos  (HeU.  3,  2,  10),  die 
Völkerschaften  der  Melanütä  (An.  7,  2,  32.),  Melinophagoi  (An.  7, 
5,  12.),  Thynai  (An.  7,  2,  22.  32.  7,  4,  1.  14.  18.)  und  Trampsä 
(An.  7, 2, 32.)  **■),  die  Städte ^/?AiVw  (Hell.  5,  3, 19.),  Aegospotamoi 
(Hell. 2, 1,21.),  Ganos  (An.  7,5,8.),  xmiNeonteichos  (An. 7,5,8.). 
C.  lieber  Afrika  erfahren  wir  durch  Xen.  in  geograph.  Beziehung 
durchaus  nichts  Neues«  Von  den  Aegyptem  und  ihren  Sitten  ist  nur 
hier  und  da  die  Rede  (z.B.  Cyr.  1,  1,  4.  6,  2,  10.  6,  3,  20.  8,  6,  20. 
An.  1,  8,  9.  2,  5, 13.  Rep.  Alb.  2,  7.)  und  Aethiopien  erscheint  als 
Grenzpunkt  des  pers.  Reiches  gegen  Süden  (Cyr.  8,  6,  21.  8,  8.  1.). 
Femer  gehören  hierher  noch  einige  Geschichtschreiber  dieser 
Periode,  deren  Werke  aber  bis  auf  wenige  Bruchstücke  verloren  ge- 
gangen sind:  Antiochos  ans  Syrakusä  (um's  J.  400.),  der  über 
Sizilien  und  Italien  (Strab.  6.  p.  254.) ,  namentlich  eine  bis  Ol.  98. 
(oder  388  vor  Chr.)  herabreichende  Geschichte  von  Sizilien  in  9  BB. 
schrieb  (vgl.  Diod.  Sic.  12,  71.),  und  vom  Strabon  als  Hauptquelle  für 
die  Geographie  der  griech.  Koloniei^  in  Italien  und  Sizilien  benutzt 
wurde,  obgleich  auch  er  sich  mancher  Irrthümer  schuldig  gemacht 
haben  soll  (Joseph,  c.  Apion.  1,  12.)  '^^*').    KpliOroS  von  Kumä, 

S^  nXriP  MaXuatVf  aod  auch  Skylax  p.  24.  Hads.  beide  unterscheidet.  Die 
Malieoser  scheinen  daher  blos  eine  Unterabtheilnng  der  Nelienser  gewe- 
sen zu  sein.  Vgl.  Klausen  ad  Scyl.  p.  294.  und  unten  §.  126. 

44  a)  Vgl.  HerodoU  (i,  28.  7,  75.)  Thyner  und  ßilhyner  und  Tbn- 
kydides  (4,  75.)  ihrazische  Bithyner  in  Kleinasien.  Die  Tranipser  waren 
auch  nach  Hesychins  h.  v.  ein  thrazisehes  Volk ;  Steph.  Byz.  p.  411.  aber 
f&hrt  sie  ans  Theopompos  als  ein  bithynisches  auf.  (Vgl.  unten  S.  117.). 

44  b)  Er  sprach  z.  B.  zuerst  von  den  Bruttiern ,  die  er  aber  nicht 
von  den  Lukanem  unterschied  (Strab.  6.  p.  254.  255.)  9  und  von  der 
lukanischen  Stadt  ^tft'm,  welche  er  mit  Herakleia  verwechselt  (ibid.  p.  264.), 
hielt  Opiker  und  Ausoaen  fUr  einerlei  Volk  (ibid.  5.  p.  242.),  berichtete 
Ober  die  Erbauaog  von  £l6a  durch  die  Pbokäer  (ibid.  6.  p.  252.)  und  von 
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m  SeUUfir  des  Isoluraies,  der  in  seinem  grossen  iostoriieiMi  Werk« 
TOD  30  BB. ,  welches  den  75Qjährigen  Zckrtnm  to«  der  BickkrJ» 
der  HeraUiden  bis  zur  Belagerung  von  Perinthos  im  J.  340  umtuste 
(Diod.  Sic.  16,  76.),  aucb  viele  BeitrKge  Kur  Erdkunde  (Strak.  8. 
f.  332.),  besonders  ethnograpUsehe  Nachricbten  über  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  V(>iker  lieferte ,  nnd  daher  nicht  nur  eine  Haupte 
qaelie  des  Diodoros  von  Sizilien  badete  (vgl.  Diod.  1,  37.  39.  5,  1. 
m.  s.  w.) ,  sondern  auch  vom  Strakon  viel  benutzt  wurde ,  der  ihn 
fiir  viel  zuverlässiger  erklärt ,  als  viele  Andere  (Strab.  10.  p.  465.), 
aber  doch  auch.einige  Widersprüche  und  Unwahrheiten  bei  ihm  rügt 
(vgl.  9.  p.  422.  10.  p.  464.  u.  s.  w.).  Aach  des  Skjmnos  von  Ckios 
Ili(f€iiyfia$Q  seheint  fiist  ganz  aus  dem  Werke  des  Ephoros  geflossen 
za  sein  (vgl.  Scymn.  v.  476.  und üforor  ad Ephori  fragm.  p.  15$  sq.)  ^^). 


Kroton  durch  Myskellos  und  die  AchSer  (ibid.  p.  262.)  n.  s.  w. ;  auch  ent- 
kielten  seine  Werke  viele  Nachrichten  Ober  Sitten ,  GebrSache  and  Le- 
benaweise  der  Volker  (Strab.  7.  p.  302.).  Vgl.  Ober  ihn  anch  Dion.  Hai. 
Ant.  1,  12.  Is.  Foss,  de  bistoricis  Gr.  IV,  7.  Heeren  Comm.  L  de  fonli- 
bus  Geograph.  Strabonis  iu  (^tUng.  Gel.  Anz.  Uonat  Aog.  1820.  andiVii^ 
buhr's  Rom.  Geach.  I.  S.  27. 

45)  Vgl.  Ephori  Pragmenta  collegit  atque  illustravit  Meier  Marx, 
Cnm  praef.  Frid.  Creuzeri,  Garolir.  1815.  8.,  nebst  einigen  Zusätzen 
dazu,  die  Marx  in  FrieierMtnni  et  Seebodii  Miscell.  criticis.  Vol.  II. 
Part  IV.  p.  754  sqq.  bekannt  gemacht  hat  (and  CoMuboni  Obserw.  in 
locum  Strab.  L  p.  3.  edit  Siebenkees.).  Fttr  die  alte  Geographie  gewahrt 
die  Vergleichang  dieser  Fragmente  folgendes  Resnitat:  Ephoros,  der 
fiberhanpt  das  Meer  znm  Pflbrer  bei  der  Erdbeschreibung  nahm  (Strab. 
8.  p.  334.) ,  vertheilt  die  yier  Haoptvtfiker  der  Erde  nach  den  vier  Him- 
metigegenden ,  indem  er  im  0.  die  Indier,  in  S.  die  Aethiopeo,  in  W.  die 
Kelten  und  im  N.  die  Skythen  ansetzt,  jedoch  dabei  bemerkt,  dass  die 
Wohnsitze  der  Aethiopea  sich  weiter  erstrecken,  als  die  der  ihnen  gegen- 
über wohnenden  Skythen  (fr.  38.  ap.  Marx,  aus  Cosmas^  Topogr.  christ. 
p.  148.  und  Strab.  1.  p.  35.*),  vgl.  auch  Scymn.  Chius  v.  169 sqq.);  über* 
haupt  aber  nahm  er  auf  der  ganzen  Erde  fünf  und  siebzig  nach  Sprachen 
verschiedene  Völker  an  (fr.  7.  ex  Clem.  Alex.  Strom.  I .  p.  400.).  ^.  In 
Kleiaasien  zählt  er  sechzehn  Völkerschaften  auf,  nämlich  drei  griechische 
(d.  h.  Aeolier,  lonier  und  Dorier)  und  folgende  dreizehn  barbarische : 
Rilikier,  Lykier,  P^mphyler,  Bithyner,  Papblagonen,  Mariandyoer,  Troer, 
Rarer,  Pisidä,  Myser,  Chalyber,  Phryger  und  Milyä  (ft*.  80.  aus  Strab. 
14.  p.  677 IT.)*  In  Pontes  spricht  er  von  den  Sitten  der  Mo'synöker  (fr. 8t. 
aus  Schol.  Apollon.  2,  1030.)  und  Tibarener  (fr.  82.  ans  Sleph.  Byz.  v. 
TißuQfivla)t  von  den  Amazonen  am  Thermodon  (fr.  78*  ex  Scymno  Chio 

')  M  fftlg«  anah  hier,   der  Reaaeqneae  we|r«B»   <Icn  Seitemahlea  der  knw- 
fabe  das  Caaaaboau««  wmhraadlfsiir  Marm  den  Strmba  aach  AAmal.  iHirt. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Historische  Geographie.     §.  11.  107 

Vhjempmwmpmi  ans  CUof  (geb.  un's  J.  380.)  t  dar  Zeilgeooaae 
4as  Vorigen  iu4,  wie  er»  Sehuler  des  IsolAtes,  der  in  seine  hei* 


f.  S78.  HoUt.  uo<l  103.  ans  SelioL  ApoUoo.  2,  967.  mni  Steph.  Bys. 
p.  69.  V.  'jiiiuCo^ii)  DDil  lannt  in  PapblagODieo  das  Vorgeh.  Raramhis  (fr. 
84.  aus  Sehol.  Apollon.  2,  860.)  umI  die  Sudt  Kytdros  (aabst  demGraada 
ilbres  Naaieas:  fr.  85.  aas  Sirab.  12.  p.  544.),  io  Blthyniea  Ghrysopolia 
(fr.  145.  ans  Steph.  Byz.  p.  723.  v*  X^voinoUg) «  Mryläon  an  der  Pro«- 
poatis,  das  er  für  das  spatere  Reias  halt  (fr.  86.  aas  StapL  Byz.  p.  185* 
V.  BgvXXiOp)*);  in  Mysien  (n.  Troas)  das  Vergeh.  Aharaos  (mit  deai 
Grande  seiner  Benennung ,  fr.  93.  ans  Steph.  Byz.  p.  4.  v.!^/?«(>vo^),  das 
peiasgische  Volk  der  Doliones  (die  Doliees  des  Hekatios:  fr.  104.  aus 
Sehol.  Apellaa.  1,  1037.),  die  Gegend  Pästanda  hei  Adramyteioki  (fr.  88. 
aus  Steph.  Byz.  p.  534.  v.  Ilaaaa) ,  die  Städte  Gurgara  in  der  Nahe  Toa 
Assos  (fr.  90.  aus  Macroh.  Sat.  5,  20.),  Skepsis  (fr.  122.  aus  Harpocr. 
V.  £»!jiifig)  und  Kehren  in  Troas  als  KoUnie  der  Kyniäer  (fr.  22.  aus 
Harpocr.  v,  Kifign^)*  Aeolis  reicht  ihm  von  Ahydos  his  Kyme  (fr.  89. 
aus  Strah.  13.  p.  583.  und  600.),  und  hei  Kynfo  soeht  er  Wohnsitze  der 
Aniazonea»  die  hier  eine  später  voa  Aeoliem  und  loniem  wieder  herge* 
stellte  Sudt  gegrOndet  hahen  sollea  (fr.  87.  aus  Strah*  12.  p.  550.)*  Aus^ 
serdeoi  gedenkt  er  ia  Aeolis  der  Stadt  BoUsios  (fr.  165.  aus  Steph.  Byz. 
p.  173.  V.  Bol$oaog).  In  lon^u  erwähnt  er  die  FlQsse  Metes  (fr.  164. 
ans  Plut.  de  viu  Hon.  c.  2.)  und  Gäsön  hei  Prione  (fr.  91.  aus  Athen  7. 
p.  313.  E.),  das  Gefilde  des  Bennos  (fr.  131.  aus  Steph.  Byz.  p.  270.  v. 
EqiioZ  mdlov)  ^  die  Oerter  Skypkia  nnd  Lampsot  m  Gebiete  von  Klaz^ 
menä  (fr.  35.  aus  Steph. Byz.  p.611.v.JS'xii9/aundp.716.v.^a/<ifM)^)**), 
Karides  in  der  Nähe  von  Chios  (fr.  34.  aus  Athen.  3.  p.  105.  D.)«  die 
Gräodung  von  Miletos  (fr.  32.  aus  Strak  14.  p.  634 f.),  von  wo  aus  viele 
Kolonien  am  Hellespontos  und  Pontes  Euxeinos  aagelegt  wurden  (fr.  92. 
aus  AUien.  12.  p.  523.)  nnd  die  Kerykäer  in  der  Nähe  von  Myonnesos 
(fr.  36.  aus  Soid.  v.  KmQvnauo^).  In  Karien,  dessen  Bewohner  zuerst  ab  - 
Soldner  in  fremden  Heeren  gedient  hahen  sollen  (fr.  23.  ans  Schol,  Plat. 
Ruhak.  p.  73.)*  nennt  er  MykM&ssos  (fr.  35.  ans  Steph.  Byz.  p.  474.  v. 
Munal-),  j^näa  (und  den  Grund  seines  Namens ,  fr.  86.  aus  Steph.  Byz. 
p.  80.  V.  'jipula.)  und  Bybasios  od.  Bybastion  (fr.  88.  aas  Steph.  Byz. 
p.  186.  V.  Bißuo9og)\  in  Kilikien  Soloi  (fr.  94.  a«  Harpocr.  v.  2oio«) ; 

')  Wäbreod  PUo.  5,  32,  40.  BrylUmi  nnd  Cins  alt  swei  versebiedeDt  Slädto 
avfröhrt,    Kaoq  erwähnt  äbrigeot  jehoa  Herod.  5,  122.  (s.  oben  S.  83.). 

**)  Vielleiebt  gebort  bierber  aocb  das  Chyton  (fr.  136.  ans  Stepb.  Byz.  b.  v. 
p.  724.),  woraos  Stepbanos  einen  Ort  in  Epeiros  macht.  Die  Worte  des 
Bpboros  sind  folgende  i  Oi  3i  in  KXa^ofMvdhf  nanpttjoifv  r^^  ^nei^v  r^ 
^vi^ov  naXovfisvw t  Was  Casaab.  ad  Strab.  14.  p.  950.  anoh  mit  Rmek- 
aicht  auf  Aristot.  Pol.  5,  3.  (p.  192.  Schneid.)  in  XvrifQv  oder  Xvro^or 
geändert  wisien  wilL  (Vgl.  unten  §.  62.)  Uebrigeni  kommt  bei  Apollon. 
Hb.  ij  987.  ein  Xvrbs^  nach  d.  Sebol.  Xtfi^  ip  Kv^üct^,  vor,  an' den  man 
allenfalls  wohl  ancb  denken  konnte,  da  ancb  hier  das  Festland  der  Halb- 
insel entgegengesetzt  werden  koaate.  Doeh  wissen  wir  nicbts  von  einer 
Niederlassaag  der  Kiasoneaifr  daselbst.  Vgl.  Marw  p.  M6  sq. 
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den  grösseren  Creschichtswerke  ('EXXfjViud  in  12  BB.  9  welche  ron 
Ol.  92,  2.  bis  Ol.  96,%-  reichten  [Diod.  Sic.  14,  84.],  und  ^iXtn- 


in  Pamphylien  den  Eurymedon  (fr.  116.  ans  Plat.  Gim.  c.  12.);  in  Pisi- 
dien  Narmah's  (fr.  95.  ans  Steph.  Byz.  p.  485.  v.  Nagf€aX$g) ;  in  Pbry- 
gien  die  Idäiscken  Daktyloi^  die  von  da  nach  Europa  auswanderten  (fr.  65. 
aus  Diod.  Sic.  5,  64.) ;  in  Armenien  den  Berg  oder  die  Stadt  (?)  Baris 
(fr.  95.  ans  einer  Yerdoii>enen  Stelle  des  Steph.  Byz.  p.  154.  v.  Bigtg: 
vgl.  jedoch  Nicol.  Damasc.  p.  122.  Or. ,  wo  ein  Berg  dieses  Namens  in 
Armenien  vorkommt,  und  Piin.  5,  32, 42.),  und  in  Syrien  die  Stadt  Simyra 
(Steph.  Byz.  p.  601.).  B,  In  Afrika  erscheint  auch  ihm  Aegypten  als  ein 
(^schenk  des  Nils  (fr.  108.  aus  Joh.  Lydus  de  mens.  p.  113.  Schow.), 
von  dessen  Ueberschwemmungen  er  ausf&briich  sprach  (fr.  108.  und  109 
aus  PInt.  pl.  pb.  4,  1.  Schol.  Apollon.  4,  269.  Diod.  1,  39.  TbeoProgymn. 
c.  2.  p.  12.  Bas.).  Er  nennt  hier  die  Stadt  Kassanoros  (fr.  147.  aus 
Steph.  Byz.  p.  366.  v.  KaaoavoQog.)*  Ausserdem  erwähnt  er  bei  den 
Libyern  die  Völkerschaft  der  Myndones  (Steph.  Byz.  p.  477.) ,  die  Städte 
Chalisia  (fr.  69.  aus  Steph.  Byz.  p.  711.  v.  XaUfsla)  und  die  Sklaven- 
stadt (dovXmp  noktc'  id.  fr.  aus  Apostol.  Prov.  7,  37.  und  Saidas  b.  v. 
Vergl.  oben  S.  58.),  bei  den  Libypbdnikem  Jbrotonon^  auch  Nea- 
polis  genannt  (fr.  69.  ans  Sieph.  Byz.  p.  8.  v.  *Aß^ox.)  *) ,  und  endlich 
jenseit  der  Säulen  (das  von  Hanno  gegründete)  **)  Karikon  Teiches  (fr. 
69.  ans  Steph.  Byz.  p.  358.  v.  Ketgiuov  tiixog).  Die  Einwohner  von  Ky- 
rene  erwähnt  er  als  gute  Wagenlenker  (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  v.  Bonutia) 
und  der  Karchedonier  gedenkt  er  bei  Gelegenheit  der  Perserkriege  (fr. 
111.  aus  Schol.  Pind.  Pyth.  1,  146.).  Von  bsein  an  der  Afrikaa.  KOste 
Erwähnt  er  Hydra  in  der  Nähe  von  Karthago  (fr.  69.  aus  Stepb.  Byz. 
p.  676.  V.  "T^pa.).  Im  Süden  von  Aethiopien  lisst  sich  der  Ozean  der 
grossen  Hitze  wegen  nur  bis  zu  den  „Sänlen^S  worunter  man  gewisse 
kleine  Inseln  (wahrscheinlich  die  Maskarenen)  zu  verstehen  hat,  bescbilTen 
'  (Plin.  6 ,  31  ^  36.).  C  In  Europa  nennt  er  in  Hispanien  das  heilige  For- 
geb.  (fr.  41.  aus  Strab.  3.  p.  138.)  und  die  Stadt  Kalatkusa  in  der  Nähe 
der  Sflnien  (fr,  42.  aus  Steph.  Byz.  p.  345.  v.  ATaila^«,  die  bei  HekaUos 
Kalathe  heisst  [s.  S.  51.]  und  bei  Ptol.  4,  3.  als  Insel  Kalathe  erscheint,), 
so  wie  die  Insel  Erytheia  bei  Gades  (fr.  40.  aus  Plin.  4,  22,  36.).  Dass 
Ephoros  den  Namen  Iberes  für  den  einer  einzigen  Stadt  gehalten,  wie  fr.  39. 
aus  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  12.  (T.  II.  p.  444.  Haverc.)  angtebt,  muss  um 
so  mehr  für  einen  blosen  Irrthum  des  Josephus  gehalten  werden,  als  jener 
die  (aus  flispanien  eingewanderten)  Iberer  (d.  h.  die  Sikaner:  vgl.  oben 
S.  98.)  auch  als  die  ältesten  Bewohner  Siziliens  kannte  (fr.  51.  aus 
Strab.  6.  p.  270.) ;  doch  rechnete  er  den  grüssten  Theil  von  Iberien  zu 
Keltike  (Strab.  1.  p.  39.  uod  4.  p.  199.).  Die  Kelten  schildert  er  als 
Griechenfreunde  und  riesenhafte  Männer  (fr.  43.  aus  Strab.  4.  p.  199.) 
und  fabelt  viel  von  ihnen  (Strab.  7.  p.  293.).    In  Italien  spricht  er  von 

*)  Strab.  17.  p.  S35.  aber  ooterMheidet  beide  Städte. 
**)  S.  obeo  S.  66. 
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mnd  in  58  BB.  [id.  16,  3.] ,  von  denen  B.  41—43.  eine  Geschichte 
Siziliens  von  der  Regierung  des  altem  bis  zur  Vertreibung  des  Jüngern 


Lokroi  Epizephyrioi ,  seiner  GrÜDdung  und  VerfassuDg  (fr.  46.  aus 
Strab.  6.  p.  259.  260.)»  von  Tharioi,  das  die  Gesetze  der  Lokrer  annahm 
(fr.  47.  aas  Strab.  6.  p.  260.)«  von  Kroton,  das  Japyger  bewohnen  (fr. 
.  48.  aus  Strab.  6.  p.  262.),  von  der  Erbauung'der  Städte  Metaponton  (fr. 
49.  aus  Strab.  6.  p.  265.)  und  Taras  (fr.  53.  aus  Strab.  6.  p.  279.). 
Am  See  Avemus  C^ogvog)  sucht  er  die  alten  Wohnsitze  der  homerischen 
Kimmerier  (fr.  45.  ans  Strabo  5.  p.  244.),  und  nennt  die  Stadt  Istros  in 
Japygien  (fr.  50.  aus  Steph.  Byz.  p.  338.  v.  "latgog).  Den  Umfang  Si« 
ziliens  (über  dessen  älteste  Bewohner  s.  oben)  giebt  er  zu  fünf  Tag-  und 
Nachtfahrten  an  (fr.  50.  Strab.  6.  p.266.),  bestimmt  daselbst  das  Alter  von 
Naxos  und  Megara  (fr.  52.  aus  Stab.  6.  p.  266.)  und  erwähnt  die  Städte 
Enteia  (fr.  124.  ans  Steph  Byz.  p.264.  v.  ''EpuXa)  und  Erbita  (fr.  149. 
aus  Steph.  Byz.  p.  267.  v.  *Egßlta) ,  so  wie  als  Tbeil  von  Syrakusä  die 
iViJaoff  7V;f/a  (fr.  110.  ans  Steph  Byz,  p.  674.  v.  Tixti-)*)*  I"  Adriat 
Meere  gedenkt  er  der  Insel  Pharo$  (fr.  150.  aus  Steph.  Byz.  p.  691. 
V.  Oagoq.),  Im  Peloponnes,  den  er  Pelasgia  nannte  "Xfr.  54.  aus  Strab. 
5.  p.  221.),  wie  er  denn  Überhaupt  die  zunächst  aus  Arkadien  herstam- 
menden Pelasger  sich  durch  ganz  Griechenland  verbreiten  Hess :  ibid.  und 
Strab.  7.  p.  327.  Scbol.  Dion.  Per.  348.) ,  spricht  er  von  den  Gründern 
der  einzelnen  Staaten  (Korintbos,  Sikyon,  Achaja,  Elis,  Messene,  Lake- 
dämon uod  Argos)  nach  der  ROckkefar  der  Herakliden  (fr.  16.  aus  Strab. 
8.  p.  389.),  und  erwähnt  in  Messenien,  von  dessen  Eintheilung  durch 
Kresphonles  er  berichtete  (vgl.  Strab.  8.  p.  361. )»  Stenikleros,  Pylos  und 
Rhion  (fr.  20.  aus  Strab.  8.  p.  361.);  in  Arkadien  den  Berg  Rylleoe  (fr. 
54.  aus  Schol.  Dion.  Per.  348.)  und  die  Städte  Mantinea  (fr.  138.  aus 
Harpocr.  v.  Mavxivmv  iioiKiaf*6g) ,  Estania  (fr.  58.  aus  Steph.  Byz.  p. 
499.  V.  Nooxtu)  und  Eparis  (EnagUat:  fr.  139.  aus  Steph.  Byz.  h.  v. 
p.  265.),  so  wie  den  Flecken  Phorieia  (Steph.  Byz.  p.  702.  v.  OogUia.) ; 
spricht  von  den  Sitten  der  Arkadier  (fr.  97.  aus  Athen.  4.  p.  154.  D.), 
von  der  Eintheilung  und  Verfassung  Lakoniens  (Strab.  8.  p.  364)  und  von 
dem  Kampfe  der  Epeer  und  Aetoler  um  den  Besitz  von  Elis  (fr.  15.  ans 
Strab.  8.  p.  357.).  In  Achaja  nennt  er  Dyme  (fr.  146.  aus  Steph.  Byz. 
p.  739.  V.  AvfAti) ,  in  Sikyonia  den  Flecken  Buphia  (fr.  145.  aus  Steph. 
Byz.  p.  181.  V.  ßovg>ia) ,  in  Korinthia  den  Berg  Phoinikäon  (fr.  137. 
aus  Steph.  Byz.  p.  701.  v.  Ooivlnaiov.),  Auch  scheint  er  berichtet  zu 
haben,  dass  Tiryns  einst  den  Namen  Halieis  ftlhrte  (fr.  98.  aus  Steph. 
Byz.  p.  63.  V.  'Mutg:  vgl.  Meier  Marx  p.  205  f.).  Im  eigentlichet  Hel- 
las, das  nordwestlich  mit  Akainanien  beginnt  (fr.  56.  aus  Strab.  8.  p. 
334.)  gedenkt  er  in  der  eben  genannten  Landschaft,   über  deren  Ver- 

*)  Meier  Marse  p.  219.  vennutbet,  dass  bei  Stepbanos  statt  v7,aov  Tvxiav  za 
lesen  sei  Nrjaov  nal  Tvxiav^  uod  also  beide  Theile  der  Sladt  von  Epboros 
erwäbot  wordeo  wären.  Allein  so  lan^^e  oicbt  oacb^ewiesen  werden  kann, 
dass  die  Tvxrf  ancb  Dtfxla  pebeissen  babe,  mass  man  docb  wobl  TV^mk  für 
eine  Adjektivfora  kalten. 
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I>mfsios  «Ihieli  [id*16,  71.)  ^  wmaaiich  ftoob  eiM  ForUetznig 
des  Tkmkjrdiies  »  mtm  &  Bücke  zu  desM«  Werte  gekommen  sein 

biUiiisse  er  sich  weitläafig  verbreitete  (fir.  28*  nnd  29.  ans  Sirab.  10.  p. 
462  f.),  der  Stadt  Arges  Amphiloch.  (fr.  28.  aas  Strab.  7.  p.  325.)  und 
spricbt  von  dem  Gmade  der  Namen  von  Alyzea  und  Leokas  (fr.  57.  aus 
Strab.  10.  p.  452.);  in  Aetolien^  über  dessen  Geschichte  und  Verhältnisse 
er  ebenfalls  genauer  handelt  (f.  29.  aus  Strab.  10.  p.  463.)v  nennt  er  die 
Stadt  Naupaktos  (Steph.  ßyz.  p.  487.)  and  den  Fluss  Acheloos,  dessen 
Namen  bei  den  Griechen  zu  einer  allgemeinen  Benennung  alles  fliessen* 
den  Wassers  geworden  sei  (fr.  27.  aus  Macrob.  Sat  5,  18.).  Bei  den 
Doriern  deutet  er  die  drei  Stämme  der  Hyllees ,  Pamphyloi  und  Dymänes 
an  (fr.  10.  aus  Steph.  Byz.  p.  247.  v.  Aviauw.  Vgl  Herod.  5,  68.  oben 
S.  72.).  In  Lolris  spricht  er  von  Naupaktos  und  dem  Grunde  seines  Na- 
mens (fr.  14.  aus  Strab*  10.  p^  427.);  über  Bdotiens  früheste  Einwohner 
(fr.  30.  aus  Strab.  9.  p.  401.)»  seine  günstige  Lage«  Sitten  und  Einrich- 
tungen (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  172.  v.  Bouatla  und  67.  aus  Strab. 
9.  p*  400.)  handelt  er  ausführlicher,  so  wie  von  der  MiXai»£p  X^Q^  ^^ 
der  Grenze  von  BOotien  und  Attika  (fr.  25.  aus  Harpocr.  v.  l^natovoia) 
und  erwähnt  inBOotien  die  Städte  Lenktra  (fr.  148.  aus  Plut  de  garrui.  c. 
22.)  9  Akräphia  (deren  Einw.  er  'AngatipvlovQ  und  'Anga^pvitita^  nennt : 
Steph.  Byz.  p.  54.  v.  'Axgctigtla)^  Aulis«  Tanagra,  Salganeus  und  Anthe- 
don  (fr.  67.  aus  Strab.  I.  i.)  und  das  Rasteil  Metacköon  (tr.  153.  aus 
Steph.  Byz.  p.  4ti3.  v.  Mnaioiov).  In  Thessalien,  dessen  Einwohner  er 
als  gute  Reuter  rühmt  (fr  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  172.  v.  Boimtla)^  er- 
wähnt er  den  Berg  Homolos  (fr.  71.  aus  Scbol.  Theoer.  7,  103.)  und  die 
Städte  Phalannon  (sonst  Phalanna  genannt:  fr.  105.  aus  Steph.  Byz.  p. 
687.  V.  it>iXa¥voi)  und  Melitäa  (fr.  154.  aus  Steph.  Byi.  p.  455.  v.  M^ 
Xixala)  *)•  Von  den  griechischen  Insefn  nennt  er  BubOa ,  dessen  alte 
Namen  Chalkodotis  oder  Makris  waren  (fr.  69.  aus  Pßn.  4,  12,  21.)  und 
werches  Abanten  bewohnten  (fr.  33.  aus  Steph.  Byz.  p.  29.  v.  'A&f}pai\ 
und  auf  ihr  die  Städte  Alhenä  Diades  (ibid.)  und  Hestiäa  (fr.  69.  aus  Steph. 
Byz.  p.  337.  v.  Vor/aKt) ;  Aegina ,  welches  als  blühender  Haadelsstaat 
die  ersten  Silbermflnzen  schlug  (fr.  60.  aus  Strab.  8.  p.  376.) ;  auf  Sa- 
lamis das  Kastell  Budöron  (fr.  66.  aus  Steph.  Byz.  p.  177.v.  Bovion^op); 
auf  Kypros  den  Ort  Ölion  (fr.  134.  aus  Steph.  Byz.  p.  736.  v.  'i^vaic); 
Faros  (von  welcher  der  sprichwortliche  Ausdruck  awanagwCuv:  fr.  107. 
aus  Steph.  Byz.  p.  532.  v.  nagog)^  Naxos  (fr.  113.  aus  Plut.  de  Herod. 
malign.  c.  36.),  Delos  (fr.  119.  aus  Diod.  12,  38.),  Ralaureia  vor  TrO- 
zea  (fr.  59.  aus  Strab.  8.  p.  374.),  Samos  (fr.  117.  aus  Plut.  PericU  c. 
27.),  Ghios,  das  früher  Aethalia  hiess  (Plin.  5,  31,  37.)  und  Kreta  (über 
dessen  Namen:  fr.  61.  aus  Scymn.  Chius  v.  548 ff«,  Verfassung  und  Sit- 
ten: fr.  64.  aus  Strab.  10.  p.  480.,  Zahl  der  Städte:  fr.  62.  aus  Strab.  10. 
p.  479.).  In  Makedonien  erwähnt  er  den  Berg  Athos  (fr.  121.  aus  Diod. 
Sic.  13,  41.)  und  die  Sud  Bymüzot  in  Päonien  (fr.  148.  aus  Steph.  Byz. 
p.  188.  v.  BvftaCog) ;  in  Thrakien  die  Völkerschaft  der  Zeramer  (fr.  148. 

*)  Bei  Tbme.  4,  78.  Melitia,  bei  Ephoros  ap.  Stepk.  lys.  I.  I.  Meliteia. 
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soU),  fo  wie  in  Sekte  'Emto/Ji^  ißA¥  Tlg^finp  Ivtüftmr  m  2  BB. 
(SaM*  T.  OtAnof/moi  wiASitßOviii^h  o*  Gnunm.  in  Bekkeri  Anecd.  I. 
p.  80*  194.  115.)  ebenfalls  Tiele  geograpk.  Miltheiliingen  verwebte, 
üe  vom  Strakw  benntzl,  aber  anoh  nicht  selten  beef ritten  nni  als 
übertrieben  widerlegt  worden  sind.  (Vgh  Strab.  1.  p.  43.  7.  p.  917. 
14.  p«  G45.  Q.  s.  w.).  Er  wird  besonders  seiner  Knn^  des  Westens 
wegeo  gepriesen  (Dton.  HaL  Ant  1,  3.  Plin.  3,  S,  9.),  seine  Naeb- 
richteB  über  £e  Länder  des  S«  und  0.  aber,  namendieh  iber  Aegypte», 
ds  minder  ziiverlissig  besuidmet  (Diod.  Sic.  1,  37.)^^}.    iElido* 

ans  Steph.  Bya.  p.  289.  v.  ^pcmo«>,i  die  Sodt«  Abderon  (fr.  72.  ans 
Steph.  Bys.  p.  5«  v.  Zt^ßdrj^a}^  Aenos  (fr.  73*  aas  Harpocr.  v»  u#&OfX 
Datos  (fr.  75.  aus  Harpocr.  v.  ^atoü  r  Krithöte^  von  Atbenieasern  unter 
Miltiades  auf  dem  Chersones  erbaut  (fr.  72.  aus  Harpocrat  v.  Kgi^fovii)^ 
Merdneia  {fr.  74.  aus  Harpocr.  v.  Ma(ttmf,)^  Oesyme  (fr.  74.  aus  Har- 
pocr. V.  OiffVfin^  PiorinChoa  (fr.  1^7.  aas  Diod.  Sie.  16,  76.)9  Sestos  (afft^ 
MascaÜB.  o  Sfjmig:  fr.  86w  an»  Steph.  Byi.  p.  59dw  v.  ^oro^,  womit 
auch  Eustath.  ad  Dien.  Per«  v.  516*  ibereiastimait) ,  und  Toröne  (ge- 
wöhnPich  zu  Makedonien  gerechnet:  fr.  75.  aus  Harpocr.  v«  Tog^n*)» 
Auch  spricht  er  iber  den  Grund  der  Benennung  Bosporos  (fr.  79.  aus 
Scbol.  ApoUofi.  2.  168.).  I>em  Strome  Istros  giebt  er  fünf  Mflndungen 
(fr.  77.  ans  Strab.  7.  p.  SO&ir),  und  Aber  Slytfbien  und  serae  Ben^haer 
handelt  er  awfähriicber  0f.  76.  aas  Slrak  7.  p.  362.  nad  fr.  7S.  aas 
Seymn.  Chius  p.  378^  wozu  auch  noch  PeripL  Pont.  Euz.  p^  2.  «ad  3L 
Huds.  gefügt  werden  kann) ;  er  unterscheidet  die  nomadischen  und  ackerbaup 
treibenden  Skythen,  spricht  selbst  von  Menschenfressern  unter  ihnen,  und 
neanl  hier  die  yolkerschaftea  der  ff arptdä^  Neunttes^  Limnäer^  Saker, 
Samatem,  Gelöooa,  Agathyrsen^  Madien,  Jusamaien  (sonst  JasMoraiev, 
¥OBgL  aaah  Stoplt.  Bya.  p.  316.  aad  Peripl.  PoaA.  Eox,  p.  2.  Huda,)«, 
das  Gebirg  Hjßla  und  die  FHisse  Borystbenes„  Pontikapes,  TaaiM, 
Araxes  (fr.  78.  aus  Scymn.  Chius  p.  378.  Holst.  Vgl.  Meier  Marx  p. 
191  sqq.).  Auch  scheidt  er  zuerst  die  rfachrichl  ge'geben  zu  haben,  dass 
£e  Kimbern  durch  die  einbrechendeir  Meeresfluthen  aus  ihren  Wohn- 
aitaen  am  nOrdlkheit  Satan  verdrttagt  fnurden  (fr.  44.  aas  Strab.  7.  p. 
:^Q3.  VgL  Mißier  Marar  p.  146  sqf.). 

46)  Gesanunelt  finden  sich  seine  Fragmente  in:  Thaopompi  Chii 
Fragmenta,  collegit  etc.  R.  B.  Eysson-fFicher^  Lugd.  B.  1829.  8.  VgL 
auch  Theopompi  Chii  fragmenta  de  Philippi  Amyntae  fit.  indole  et  mori- 
bns,  eoH.et  adnolt.  instr.  aC  TAeerr.  Nordfans.  1837.4.  (Schulprogramm.>. 
De  Tbeopompi  Chii  cpiSome  Heradolea  cob».^  alqao  fragmm.  expUcuft 
ÜFrammelm  Creuaeri  Melotemm.  Vol.  III.  p.  135 sqq.,  /Tocub  Prolegg. 
ad  Theopompum  Chium.  Sedini  1803.  4.  Lips*  1807.  8.  G.  Jm.  Moh- 
back  Diss.  de  Theopompo  Chio  historico.  Francof,  ad  M*  1S23.  4.  Jttg, 
JuL  Edm.  Pftugk  de  Theopompi  Chii  vita  et  scriptis.  Berol.  1827.  8.  Eine 
Zosammenstellung  der  geograph.  Notizen  des  Theopouipos  s.  im  2.  Ex- 
knra  am  Ende  dieser  §.  S.  116  fil 
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JLmH^  aus  Knidos  gebürtig  (um^s  J.  360.) ,  ein  Freund  and  vielleicbt 
auch  Schüler  des  Piaton,  auch  als  tüchtiger  Mathematiker  und  Astro- 
nom berühmt  (Strab.  1.  p.  1.  2.  p.  119.  9.  p.  390.  17.  p.  806  ff. 
Diog,  L.  8,  8,  1.  §.86.  Suidas  v.  EvSoloi)^  schrieb,  nachdem  er 
grössere  Reisen  durch  Aegypten  (wohin  er  den  Piaton  begleitete: 
Strab.  17.  p.  806.  Diog.  L.  1. 1.  §.  87.),  Asien  (Strab.  ibid.  p.  807. 
Philostr.  vit.  Apollon.  1.  p.  47.)  und  Sizilien  (Aelian.  Y.  H.  7,  18.) 
gemacht  und  genaue  Himmelsbeobachtungen  angestellt  hatte,  in  Folge 
deren  er  auch  bereits  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannte,  und  dieselbe 
in  Zonen  eintheilte  (vgl.  unten  Note  47.  §.  13.  Note  86.  und  §.  37.), 
ein  geographisches  Werk  (Uegioioß  tiJQ  ^s)  in  8BB.,  worin  er 
namentlich  auch  auf  die  Produkte  und  Naturmerkwürdigkeiten  der 
Länder  Rücksicht  nahm.  Strabon  (10.  p.  465.)  undPolybios  (34, 1,3.) 
rühmen  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kenntniss  und  Be- 
schreibung Griechenlands.  Er  hielt  die  bewohnte  Erde ,  die  er  für 
eine  grosse  Insel  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  erklärte ,  für 
noch  einmal  so  lang  als  breit  (Agathem.  1,  1.) ,  handelte  unter  Ande- 
rem von  den  Alazonen ,  Kallipiden  und  andern  skythischen  Völker- 
schaften (Strab.  12.  p.  550.),  von  Hyrkaniens  unterhölten  Urwäldern 
(id.  11.  p.  510.) ,  von  versteinerten  Fischen,  die  in  Paphlagonien  und 
Bithynien  ausgegraben  werden  (id.  12.  p.  562.) ,  von  der  Stadt  ify- 
thopolis  in  Bithynien ,  wo  im  Winter  alle  Brunnen  versiegen,  die  im 
Sommer  sehr  reichlich  fliessen  (Antig.  Caryst.  c.  178.),  von  einem 
Erdrisse  in  Phrygien,  Namens  Kimbros  (id.  c.  135.),  von  den 
Gründen  der  Anschwellungen  des  Nils  (Plut.  pl.  ph.  4,1.),  sprach 
von  einem  Volke  des  Südens,  bei  welchem  die  Männer^ ellenlange 
Plattfüsse,  die  Weiber  hingegen  so  kleine  Füsse  hätten,  dass  sie 
Struthopodes  hiessen  (Plin.  7,  2,  2.) ,  von  einer  Quelle  oder  einem 
See  voll  Krokodile  bei  Karchedon  (Antig.  Caryst.  c.  162.),  rechnete 
Kreta  noch  unter  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Strab.  10.  p.  47.) 
und  nannte  unter  ihren  Ortschaften  Kaie  Akte  als  einen  grossen 
Flecken  (Steph.  Byz.  p.  346.),  beschrieb  Korinth  (Strab.  8.  p.  378.), 
erwähnte  den  Flecken  Kremmyön  im  Korinth.  Gebiete  (Steph.  Byz. 
p.  385.) ,  die  Städte  Aegion  in  Achaja  (id.  p.  36.) ,  Asine  in  Lako* 
nien  (id.  p.  121.),  Platää  in  Böotien*(id.  p.  553.),  eine  merkwür- 
dige Quelle  in  dem  arkadischen  Gefilde  Azania  (id.  p.  25.),  die  heil- 
same Quelle  Ophitisa  zu  Halos  in  Thessalien  (Antig.  Caryst.  c.  153.), 
die  Städte  Kasthanäa  (in  Thessalien:  Steph.  Byz.  p.  367.),  Chalkis 
auf  dem  Berge  Athos  (id.  p.  714.)  und  Sintia  (an  der  mazedonischen 
Grenze:  id.  p.  602.),  Abdera  (id.  p.6.)  und  Pallene  (früher  Phlegra 
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in  Thrazien  (id.  p*700.),  dieSyrmatae  (Sauromaten :  id.  p.625.)  und 
die  mit  den  Geten  verbundenen  Skymniadä  (id.  p.  610.) ,  die  Pheles- 
säer,  Nachbarn  der  Ombriker  (id.  p.  694.),  die  Opiker  (id.  p.  518.) 
and  die  Stadt  j^ma  (id.  p.616.)  in  Italien,  die  Ortschaften  Skyttetion 
(id.  p.  610.)  in  Sizilien ,  Agathe  in  Ligurien  (id.  p.  10.)  ,  die  Stadt 
Zygantis  in  Libyen ,  deren  Einwohner  künstlichen  Honig  verfertigen 
(id.  p.  290.),  die  lasAAsdynis  beim  See  Möris  in  Aegypten  (id.  p.  120.)  \ 
die  Armenier  (id.  p.  112.)9  die  Stadt  Askalon  in  Syrien  (id.  p.  122.), 
die  rohen  Chabarener  um  Kalybe  (?)  her  (id.  p.  708.) ,  die  Chalyber 
(id.  p.  714.)  und  MosynSker  (id.  p.  471.)  am  Pontos ,  die  Massage- 
ten ,  bei  denen  Gemeinschaft  der  Weiber  herrscht  (Diog.  Lae'rt.  9. 
§•  83.) ,  sprach  (wie  Ephoros  und  Timosthenes)  yon  Inseln  im  südli- 
chen Ozean  unterhalb  Aethiopien  (Plin.  6,  31,  to.),  erzählte ,  dass 
auf  dem  Meere  an  der  Thrazischen  Küste  beim  heiligen  Berge  zu  ge- 
wissen Zeiten  Erdpech  schwimme  ^  und  dass  es  in  der  Gegend  der 
Chelidonischen  Inseln  (an  der  Küste  Lykiens)  mehrere  süsse  Quellen 
im  Meere  gebe  (Antig.  Gar.  c.  144.) ,  so  wie  er  auch  von  einem  See 
auf  Zakynthos  sprach,  der  ebensowohl  Pech  als  Fische  liefere  (id.  c. 
169.) ,  und  von  einem  Bache  auf  Kos ,  dessen  Wasser  versteinernde 
Kraft  habe  (id.  c.  177.)  u.  s.  w.  ^^).  Hierher  gehört  endUcb  auch  noch 
der  schon  oben  S.  64.  erwähnte,  unter  dem  Namen  des  Sbylax.  noch 
vorhandene  JlfginXove ,  dessen  Abfassung  ohne  Zweifel  in  die  Re-^ 


47)  Er  theilte  den  Umfang  der  gausen  Erdkogel  in  sechzig  Ab-^ 
schnitte  (deren  also  jeder  sechs  der  späteren  Grade  enthielt),  und  rech- 
nete davon  auf  die  heisse  Zone  zwischen  den  Wendekreisen  (die  er  vier 
Abschnitte  vom  Aeqnator  zog)  acht,  auf  jede  der  der  beiden  gemässigten 
ftnf,  und  auf  jede  der  beiden  kalten  von  den  Wendekreisen  bis  zn  denPo-*- 
len  sechs.  Vgl.  Hippareh.  ad  Arat.  Phaen.  i,  26.  Manil.  Astron.  1,  542  ff. 
üekert  1,  2.  S.  115.  Deber  seine  Erdbeschreibung  vergl.  Strab.  1.  p.  2i 
Diog.  L.  9,  11,  9.  §.  83.  Agathem.  1,  1.  Athen.  7.  p.  288.  9.  p.  392. 
Sext.  Empir.  Hypotyp.  i,  14.  Porphyr,  vit.  Pythag.  7.  p.  182.  Plin.  7» 
2.  31,  2.  U.A.,  übrigens  aber  s.  fiber  ihn  auch  Arist  Ethic.  Nicom.  i,  12. 
10,  2.  MeUph.  \,  7.  12^  8.  13,  5.  Mir.  ausc.  c.  187.  Diog.  L.  8«  8. 
§.  86  ff.  PInt  Dion.  c.  19.  (wo  er  fälschlich  E.  von  Kyzikos  genannt  wird) 
id.  Non  posse  suav.  vivi  sec.  Epic.  c.  10;  Snid.  v.  jESSoJ^oq.  Gic.  Div.  2, 
42.  Gellins  17,  21.  Fabrieü  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  10.  J!f#»Ä^V  Obserw. 
ad  Diog.  L.  VIU.  §.  90.  Hageres  Geogr.  Bttchersaal  II.  S.  413.  BU- 
mm  Diss.  deEndoxo.  Heimst.  1 71  &•  i^tf^^Epist.  erit.  p.  77.  Malte-Brun^s 
Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  109.  Uckeriß  Geogr^  der  Gr.  u.  R^  1<  S<  89. 
SehirUta^s  Handbuch  S.  90  f« 

I.  8     . 
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^iq*an{^seit  des  Philippps  von  Makedoi%n  f^lU  ^*)  9  ^^  4er  ^^ 
GUschlich  denf  alten  Skylax  von  Kaiyanda  :^Vj^e&9I^i^ben  wird»  9]^ 


49)  Ohne  z^  hd^eok»,  das^  d^T  Periplii^  des  ^yl^  v<W  ^Wr^wh^ 
eioe  gaoz  lodere  Rei^e  (l4og9  4^  Küste  de^t  ^^y Mm'^sc^^  Mfer^^jj 
scliildern  ood  —  6OJ.  vorHerodotos  abgefasst —  nothwei^diff  im  iopischeA 
fiialekte  geschrieben  sein  mfisste ,  hielten  doch  Luc,  Holstenius  (Bredow 
Epist.  Paris,  p.  13.))  Fabricius  (Bibi.  Graeca  III.  p.  32.  oder  XV.  p.  6M. 
Bar!.,  Hüger  (Geograph.  Büchersaai  I.  p.  56(1)  u.  A.^  ja  s^Ubst  SL  Croia 
(M^-  de  TAöad.  des  ipscr.  XLU.  p.  3^0^  upd  J^anv  cri^.dc^Vi^^f'AI^« 
ed.  3.  p.  7^pO  pnd  Gail  (piss.  saf  1^  Pe^^ple  de  Scyhx  e^  sja^p  Tepom^ 
pcesnm^e  de  sa  redaction.  Paris  1825.  S.)  unsem  Periplus  wirklicb  für 
die  ReisebeschreibuDg  jenes  altem  Skylax,  was  freilich  um  so  weniger 
zu  yerwundem  ist,  da  selbst  Strabon  unsern  Skylar  unter  dem  Namen  dea 
Karyanders  zitirt  (12.  p.  566.  13.  p.  583.)«  Andere  halten  sieb  zwar 
flberzeugl,  dass  er  aus  einer  viel  späteren  Zeijt  herrülvren  n^üsse,  g|og(9i| 
aber  in  der  Bestimmung  der  Zeit  seiner  Abfassung  i.ipnier  poc|^  zjieipjl^ii 
leichtfertig  zu  Werke ,  und  setzten  dieselbe  eben  so  f^schiich ,  als  m|an 
sie  vorher  viel  zu  früh  angenommen  hatte ,  nun  auch  wieder  viel  zu  spät 
an.  So  glaubten  Cluverius  (Ital.  ant.  IV,  4.  p.  1166.)  und  Jo.  Eeikr^ 
ross  (Weltkunde  der  Alten  S.  7.  und'  10.),  Skykx  habe  nach  TtmftM 
(abo  nach  280^)  gelebt  4  Js.  ffossius,  ab^r  (P^aef.  ad  Scyl.  und  ^d  V.^lai| 
p.  ^^*)f  H'^asst  (ad  Tbuc.  2,  97.)  und  napientU^h  JSfqdwelf  (Disjs.  de  Per 
ripli  aetat^  in  j^udsonü  Geogr.  min.  Vol.  I.  p.  42  sqq.)  hielten  den  Verf. 
ünsers  Periplus  für  einen  Zeitgenossen  des  Polybios  (im  2.  Jahrb.  vor  Chr.), 
ohne  zu  berücksichtigen ,  dass  die  in  Philipps  und  Alexanders  Zeitalter 
zerstörten  Städte  (Pydna ,  Olynthos ,  Methone  u.  s.  w.)  bei  Skylax  alle 
noch  als  vorhanden  erscheinen ,  dagegen  Antiochiens ,  Seleukia^s ,  Lysi- 
machia^s  n.  s.  w.  f  ja  selbst  Atezandriens  m\  k^ij^m^  Worte  ¥>*^4hnung 
geschieh^  während  dock  d^  Ort ,  wo  es  sp^i;  erbanl^  wurde ,  gei^H  b^r 
icbri^ben  uqd  Pbaros  noch  ab  eioe  wüste  I^seji  geschildert  ^ird,  dass 
überhaupt  des  gi*0Hs^n  n^^zedpniscben  I^eiches  nirgends  aucb  i^ur  mit  einer 
Sylbe  gedacht  ist  u.  s.  w.  f)e^  Wahrheit  viel  aäb^r  l^am  i^chon  Bougain" 
piHe  i^im.  de  TAqs^d.  des  inspr.  T.  XXVUI,  p.  Z6ß.},  d^r  di^  Abfa^ong 
unser«  Periplus  zwischen  den  Schiebten  bei  L^qktiia  nn4  Mantii^ea  an^ 
setzt;  das  Verdienst  aber,  die  Zeit  der^selben  zuerst  genfiper  und  rif^bti^ 
ger  bestimmt  ^  b^bec^,  gebührt  Niebukr  („I^ehjer  d/i«  ^U^r  ^es  I^üsten^ 
bescbr^ibers  Skylax  von  K^i^y^da^'  in  Abhandl.  der  BerL  Akad.  1894  — 
1811.  S.  83111,  i^ucb  abgedruckt  in  Dessen  kleinen,  histqr.  u.  pbilol.  Schrit- 
ten. 1.  SammL  S.  105  ff.) ,  weicher  ^^  mehrerq  inn^fi  Gründen  (1^  B^ 
dass  Skylax  p.  16.  Itvds.  die  Xrip^yüei'  zn  Arj^die^,  f'^hne^  ifP^  si^ 
erat  seit  der  ScblackI  bei  Leuktra  Ol.  JQ3,  4.  g^höi^t«n,  ^ass^er  S.  16. 
die  Messenier  a|s  ein  beso^res  Völlig  anfßibrt^  wozu  sji;  e^t  die  i^t- 
baunng  Uessenp^  diircl^  Epaminpndas  0^.  10^»  4*  wiedei;  m^ciu^,  währ 
rend  sie  vorher  ganz  aus  der^  %s^hicbte  yefscl|w|ind|?a  waren  ^  ds^sa  er 
S.  27.  die  Erbauung  von  Daton  an  der  tbraziscj|ifm  K^,l|<^  duf^h  4ei^  AÜi^er 
nienser  Kalli«tratos  erwähnt»  der  sich  nach  Demosth.  adv.  PericI.  p.  1221. 
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l^idi  er  dne  gmz  andere ,  at»  die  tob  jeaea  uler&onatesey  ILnst 
adftUeit  (¥1^.  eb^  S.  64.) ,  iiäaUcli  eine  Se^reiae  läags  der  pm&ei 

(H.  IM.  3v  alg  zQm  Tode  venirfheiltef  YntUntXat  aocb  i»  MasBidbalea 
auOÜBlt^  aod  also  BaAea  etsl  spMkn  gef^adel  faeWn  UHnm  u«  «^  w,)  dw 
tfail«  dUaa  der  Peripias  sieht  vor  Ausgaag  der  104.  Oljmp.  ahgefassi  aeio 
löone,  and  soin&t  ia  die  erste  Hälfte  der  Begieruog  Philipp^s  voa  Mazedo- 
nieo  falle ,  wodurch  auch  Manntrfs  (Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  62.  3.  Aufl^ 
TOD  Tieuncy  Erdaasicbten  S.  38.,  gebilligte)  Ansicht  widerfegt  wird,  der 
a»  denr  wohl  a^hr  zaMKgeti  Umstaade,  dass  Sly4az  auf  RhedM  aar  die 
drei  allen  dorischea  Kolonie«  liisdos»  Kameiree  und  fajfsos,  nicJit  die 
^raiU  Ol,  93^  1.  oder  408.  yor  Chr.  erbaate  Stadt  Rhodo«  sdJbatcrwähat, 
folgert^  dass  unser   Periplus  zu  Aofange  des  pelopoanes.  Krieges  ge- 
schrieben sei ;  welcher  Meinung  auch  Kruse  (Eellas  f.  S.  27.)  Beistimmt, 
Malte-Brun  aber  (Gesch.  der  Erdkunde  f.  S.  108.)  wenigstens  in  so  tttu 
beipflichtet,  als  er  das  Werk  des  Skylax  Air  eiae  sop  Zeit  des  pelopoa«- 
aes.  Krieges   veraaslallete   Saatailaag  toq   TagebÜchera  der  Seefehref 
jeaer  Zeh  erfcJaft.  Wena  aber  Niebobr  daraus,  dass  das  OL  105,  3.  zer- 
störte Pydna  bei  Skylax  noch  erwähnt  werde,  scbliesst,  dass  die  Abfas- 
sung anch  nicht  später  als  im  Anfange  der  105.  Olymp,  angenommen  wer- 
den könne,  so  beweist  dagegen  Klausen  (de  aetate  Scylacis  in  s,  Ausg^ 
p.  154  sqq.);  der  Niehuhr^s  Gründe  noch  durch  viele  neue  vermehrt,  dass 
maa  die  107.  Olyai^.  als  die  Zeit  der  Al)fasaung  anzusehen  habe,    da 
Skylax  anch  schon  Lenkä  erwähnei  das  (nach  Diod.  15,  18.)  erst  Ol.  107, 
1.  oder  352.  erbaut  worden  sei ,  ondTBronion,   welches  fie  Phozenser 
erst  im  heiligen  Kriege  (Ot.  t06,  4.  oder  353.)  den  Lokrem  abgenom^ 
men  faftttei»  (DWd.  Sic.   16,  39.),  bereits  ab  eine  Stadt  der  Pbaaeaser 
anfiUve^  wogefen  jener  Grnad  voa  der  Zerstövaag  Pydoa^s,  Metkone's 
11*  s»  w.  wenig  beweise ,  da  aian  nlebt  gerade  eine  völlige  Vernchtang 
jener  Städte  durch  Philipp  anzunehmen  brauche.    Der  in  der  Hauptsache 
dadurch  nur  bestätigtea  Ansicht  Niebuhr^s  stimmen  auch  Uckert  (Geo.  der 
Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  285 If.),  Letrorme  (in  der  Rezension  von  GaWs  Dtss. 
im  Jonmal  des  Savaas  1825.  Fevr*  Avr.  Mai.)  aad  yon-HimbiMt  (Kall. 
Untersaclk  1.  S.  51.)  beL  Ide/er  zo  der  zuletat  aitirtea  SteU4^  bdUHiptet 
freilach,  sieh  auf  seine  Aomerit.  an  Arist  Met.  1,  13,  19.  Vol.  1.  p-.  463. 
berufend,  es  lasse  sich  wohl  aas  Vergleiohung  von  Aristot.  b.  an.  7,  13. 
mit  Scyl.  Peripl.  p.  7*  Huds.  darthun,  dass  Aristoteles  unsern  Periplus 
bereits  vor  Augen  gehabt  habe,  aHein  Ntehukr  S.  124.  meint  mit  Recht; 
dass  die  Aehalichkeit  zwischen  beiden  Stellen  nicht  so  bedeotead  sei,  dass 
aua  diess  aazuneboien  hraaohe.     Besondere  Aasgaben  dieses  Periplns 
habea  wir  voa  Js.  Fosstus  (eum  Anonymi  Periplo  Ponti  Eux.   Amstel. 
1639»  40^  Jo>C'  Gronovius  (cam  Anonymi  Periplo  et  Agathemero.  Lugd. 
Bat.  1697.  4.  aad  venaehrt  Lugd.  Bat.  1700.)  und  RuiL  Heinr.  Klausen 
(enm  Hecataei  fragmentis.   Berol.  1831*  8.);  ausserdem  aber  finden  sie 
sieh  aaeh  in  den  Augg.  der  Geograph!  miaores  von  Hösckelius  (August. 
Viad.  1600.  8.),  Hudson  (Vol.  1.  Oxoa.  1698.)  nad  (?az7(Vol  1.  Pa- 
ris. 1826.). 

8* 
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Knste  des  Mittelländischen  Meeres,  mit  Einschiuss  derPropontis,  des 
Pontos  Enx.  und  der  Maotis,  die  bei  den  Säulen  des  Herkules  in  Eu- 
ropa beginnt,  und  bei  der  Insel  Kerne  an  der  Westküste  Afirika^s  jen- 
seit  der  Säulen  endigt,  und  nicht  nur  die  meisten  der  an  diesen  Küstern 
in  Europa ,  Asien  und  Libyen  sich  findenden  Länder,  Städte,  Flosa- 
mündungen  und  Vorgebirge,  sondern  auch  gelegentlich  manche  im 
Innern  der  Länder  liegende  Ortschaften ,  so  wie  die  der  Küste  nahen 
Inseln  namhaft  macht,  und  besonders  auch  dadurch  wichtig  wird,  dass 
er  Messungen  der  Absfände,  der  Küstenlängen,  der  Länge  und  Breite 
der  Meere,  Meerengen  u*  s.  w.  hinzufugt.  So  wird  er  eine  der  be- 
deutendsten Quellen  der  alten  Geographie^),  enthält  eine  Menge 
früher  noch  unbekannte  Namen,  und  erweitert  namentlich  unsre 
Kenntnisse  von  Italien,  lUyrien,  Thrakien,  Skythien,  von  den  In- 
seln Kreta  und  Kypros ,  von  der  asiatischen  Küste  des  Pontos  Eux. 
und  der  Nordküste  Libyens  nicht  wenig.  (Einen  kurzen  Auszug  aus 
dem  Reiseberichte  des  Skyhix  s.  unten  S.  123  ff.  im  dritten  Exkurs). 

JE  a^  h  u  r  3   Ml^ 

Ich  gebe  hier  aus  der  oben  genannten  Fnigmentensammlnng  und 
aus  meinen  Kollektaneen,  die  mir  selbst  noch  einige  von  E.  Wichers 
übersehene  Bruchstücke  darboten,  eine  Zusammenstellung  der  in  den 
Fragmenten  des  Tlie^p^llip^S  yoikommenden  geogr.  Notizen. 
A.  Asien.  In  Mysien  erwähnt  er  die  Städte  Andeira  mit  merkwür- 
digen Erzgruben  (fr.  124.  aus  Steph.  Byz.  p.  82.)  und  Lampsakos 
(fr.  182.  ans  Athen.  13.  p.  605^  ,  wo  sich  auch  eine  Quelle  voll 
von  Mäusen  fand:  fr.  286.  aus  Antig.  Caryst.  bist  mir.  c.  152*  vgl. 
unten  S.  120.  Lusoi  in  Aikadien)  \  in  Troas :  die  Städte  Halisama 
(fr.  306.  aus  Steph.  p.  64.)  und  Neandrion  am  Hellespontos  (bei  An- 
dern Neandria :  fr.  310.  aus  Steph.  p.  487.) ;  an  den  Grenzen  zwi- 
schen Mysien  und  Lydien  den  Ort  Kytbnion  (fr.  19.  aus  Steph.  p .  405.) ; 
inlonien  die  festen  Plätze  (ymgla)  Buthia  (fr.  307.  aus  Steph.  p.  117.) 


49)  Ich  weDigstens  kann  dnrchaus  nicht  dem  Crtbeile  von  Link  bei- 
stimmen, der  in  seiner  Urwelt  etc.  II.  S.  249  ff.  den  Periplus  des  Skyiax 
für  ein  unbedeutendes  Handbuch  der  Geographie  aus  dem  Alterthume  er^ 
klärt.  Denn  wenn  ich  auch  nicht  so  thOricht  bin  y  ihn  fllr  die  Bescbrei* 
bung  einer  wirklich  lAngs  der  ganzen  Rttste  des  Mittelmeeres  gemachten 
Seereise  zu  halten,  so  muss  er  doch  schon  als  eine  Zusammenstellung  der 
damals  bekannten  Mittheilungen  der  Seefahrer  aus  so  frfiher  Zeil 
unsre  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
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und  Noiion  vor  Kolophon  (fr.  132.  aus  Harpocrat.  h.  v.) ,  die  Städle 
Assesos  in  der  Nähe  von  Miletos  (fr.  166.  ans  Steph.  p.  126.) ,  Kla- 
ros  (fr.  113.  aus  Schol.  Apolton.4,  306.)  und  Pygela  (fr.  62.  ans 
Harpocr.  h.v.«  das  Phygela  der  Späteren)  und  die  Meerenge  zwischen 
Erfthrä  nnd  Chios  Namens  Embaton'^)  (fr.  16.  ans  Steph.  p.  262.) ; 
in  Lydien  den  Berg  Tmölos  (fr.  290.  aus  Strab.  13.  p.  629.)'*) ;  in 
Karien  Knidos  (fra^.  111.  ansPhot.  Bibl.  Cod.  176.);  in  Lykien 
Rhodia  (fr.  id.) ;  in  Pamphylien  (fr.  id.)  Aspendos  (fr.  12.  aus  Steph. 
p.  124.) ;  in  Kilikien  Mopsuestta  (fr.  111.  aus  PhoL  1. 1.)  und  Tarsos 
(fr.  278.  aus  Athen.  13.  p.  586.  ^-);  in  Phrygien  dieGregend  Dnnessa 
(fr.  14.  aus  Steph.  p.  666.);  in  Galatien  Pessmus  (fr.  78.  aus  Am- 
mian.  22, 9.) ;  in  Bithynien  die  Völkerschaften  der  Bebryker  (fr.  2Q1 . 
ans  Strab.  12.  p.  542.) ,  Ladepser  und  T^ranq^ser  (fr.  18.  aus  Steph. 
p.  411.)  und  die  Städte  Chalkedon,  Chrysopolis  (fr.  7.  ans  Steph. 
p.  723.)  nnd  Kalpä  (fr.  17.  aus  Steph.  p.  347.);  in  Pontos  die  Ort- 
^haften  Amisos  und  ihre  Erbauung  (fr.  202.  aus  Strab.  12.  p.  547.), 
^^oiia'beiHerakleia(fr.200.ausAthen.  3.  p.85.^*),  Herakleia  selbst, 
wo  viel  Akoniton  wuchs  (fr.  200.  aus  Athen.  3.  p.  85.  ^'  vgl.  Antig. 
Gar.  c.  131)  und  Hennönassa  (fr.  308.  aus  Steph.  p.  271.);  Medien, 
nnd  einige  Produkte  desselben  (fr.  337.  ausEustath.  adHöni.  p.  1854. 
Rom.);  die  Stadt  Babylon  (fr.  277.  aus  Athen.  13.  p.  595. a-);  in 
Syrien  Rhossos  (fr.  278.  ans  Athen.  13.  p.  586*  ^')  und  Thapsakos 
amEnphrates  (fr.  53.  aus  Steph.  p.  301.).  B.  in  Europa  sprach 
er  von  den  Namen  des  Adriatischen  und  Ionischen  Meeres ,  so  wie 
von  einem  unterirdischen  Zusammenhange  beider  Meere  (fr.  140.  aus  ^ 
Strab.  7.  p.  317.),  und  erwähnte  in  Iberien  die  Völkerschaft  der  Tletes 
in  der  Nähe  vonTartessos  (fr.  242.  aus  Steph.  p.658.)***),  die  eben- 
üSXs  zuTartessos  gehörige  Gegend  Jlfa^Wa  (fr.  224.  aus  Steph.  p.  447.) 


*)  Stephanos  sagt:  ^Efißarap,  vonog  t^g  'Egv^^ulag*  BionofAnog 
'JEkXfjyauSp  oydoy ,  was  Pinedo  durch  ein  starkes  Missverständuiss  also 
fibersetzt:  Embaton,  locus  maris  mbri!  Nach  dem  Schol.  zu  Thuc.  3, 
29.  aber  (wo  sich  die  Worte  findeo:  naxinUvatv  ig^Hfißatop  rijg  *Eqv' 
O'Qulag)  war  Embaton  ro  anpor  to  (juvaiv  Xtov  xal  Egv&gag.  (Vgl. 
oben  S.  98.) 

**)  leh  zitire  hier,  wie  immer,  den  Strabon  nach  der  Ausg.  des  Casaub., 
ff^ieAers  aber  nach  Almelov.  Die  von  mir  bei  Steph.  Byz.  hinzugefügten 
SeitenzahleB  sind  die  der  Ausg.  von  Pinedo.  Anistel.  1678. 

***)  Ohne  Zweifel  dasselbe  Volk,  das  bei  Strab.  3.  p.  166.  Igietes 
nmA  in  zwei  andern  Stellen  des  Steph.  Byz.  aus  Herodoros  (p.  210.  edit.. 
Amstel.  und  p.  143.  Westerm.  vgl.  unten  §.  14.)  Tiefes  heisst. 
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und  die  Stadt  Xerä  in  der  Nabe  der  Säiilen  (fr.  £25.  ms  Stepli«  p.  503.) ; 
in  Liguiien  die  Vöikersetiaften  der  Arbaa^tmer^)  «nd  Ipsikorer  (fr. 
221.  ass  Steph.  p.  90.) ;  in  Italien  die  Heueier  (nnd  ibe  Sitteiit 
fr.  145.  aus  Athen.  14.  p.  QSO.^.  vgl.  Antig.  Car.  c.  189.)  und  die 
Stadt  Baretion  am  Adriat.  Ifeere  (fr.  261*  aus  Stepfa.  p.  154.),  das 
Volk  der  Ombriker  (fr.  142.  ans  Athen.  12.  p.  526. P),  Rem»  dessen 
E!roberu«g  durch  die  Gallier  er  berichtete  (fr.  144.  ans  Fun.  3,  5,  7.)**), 
Metaponton  (fr.  182.  aus  Ath^i.  13.  p.  605. <^)  und  Pandosia,  wo 
der  epirotische  König  Alexander  seinen  Tod  &nd  (fr.  233%  aus  Plin.  3« 
10,  15.)  in  Lnkanien  Taranton  (fr.  259.  aus  Athen.  i2v  p.  536. l») 
und  das  KasteU  Hydrus  (fr.  210.  aus  Steph.  p.  677.)  ***).  Im  Adria^ 
tischen  Meere  kannte  er  mehrere  Inselgruppen,  'ditApsirtjfdeSy  EUk- 
trides"'*')  und  LiJI>yrmdes  (Scymn.  Chius  v.  370ff.)t).  Auf  Sirilicn 
erwähnt  er  Halikyä ,  zwischen  Entella  und  Lilybäon  (fr.  208.  aus 
Steph.  p.  64.),  Indara  (fr.  251.  aus  Steph.  p.  328.)  und  Mükera 
(fr.  250.  aus  Sieph.  p.  469.),  beides  Städte  der  Sikaner,  Mwruswn 
(fr.  206.  aus  Steph.  p.  459.),  Talaria,    zu  Syrakusä  gehörig  (fr. 


"*)  In  einem  andern  Fragment  bei  Steph.  p.  340.  heissen  diese  bei- 
den Volker  Arfaaiaoer  vod  Ipsikurer.  Welche  yon  beiden  Schreibarten 
die  richtigere  ist^  lässt  sich  nicht  entscfaeideu,  da  sie  sonsC  nir^nds  vor- 
kommen. fVestermnnn  schreibt  an  der  ersten  Stelle  (p.  50.)  [dfßaC^fol 
n.  'Tif'UoQoi,  an  der  zweiten  (p.  151.)  'JxpUovQOi  a.  'Agßa^avoL 

**)  Plinius  irrt  hier,  wenn  er  behaaptet,  dass  Theopompos  der  erste 
griech.  Schriftsteller  sei,  der  Rom's  gedenke.  Vgl.  oben  S.  61. 

*^)  StephMHos  giebt  zwar  die  Lage  dieses  Kastells  nicht  naher  an ; 
wahrscheinlich  aber  ist  darunter  Hydrnntum  in  Kalabrien  zu  verstehen ,  da 
auch  schon  Skyiax  dort  den  Hafen  Hydrus  erwähnt.  (S.  unten  S.  124.  Vgl. 
auch  Strab.  6.  p.  281.)  Eysson  Wichevs  p.  236.  sieht  jedoch  diess  Hy- 
drus des  Theopompos  für  einen  andern,  nicht  nähern  zu  bestimmenden 
Ort  an. 

**"**)  Pieses  Versetzen  von  Bernsteininseln  an  die  Kosten  des  Adriat. 
Heeres  hat  wahrscheinlich  darin  seinen  Gmnd,  weil  man  an  jenen  Küsten 
starken  Handel  mit  Bernstein  trieb ,  welcher  von  den  Kflsten  der  Ostsee 
auf  einem  Landwege  durch  Germanien  dahin  gebracht  wurde.  Ebendaher 
auch  die  Verwechselang  des  Padns  mit  dem  Bernsteinflasse  Eridanos. 
Vgl.  unten  §.  122. 

\)  Wahrscheinlich  mögen  auch  noch  manche  andere  in  jener  Stelle 
des  Skymnos  vorkommende  geograph.  Namen  n.  Bemerkangen  ans  Theo- 
pompos entlehnt  iein,  die  ohne  nähere  Bezetchnqng  der  Adtorilät  bk>8 
durch  ein  anbestimmtes  iüTOQOv<r§f  qtaal,  Xtyovatp  eingeführt  werdeft. 
Uebrigens  ist  dieses  Pragm.,  so  wie  im  Folgenden  alle  nicht  ansdrOcklicb 
mit  einer  Zahl  bezeichneten,  von  mir  hinzngefBgti  und  bei  Wirken  nicht 
p^  finden, 
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214.  kus  Steph.  p.631.)  nnd  Xtphöma  (fr.  207.  aus  Steph.  p.  503.). 
In  die Töpograjpbie  Griechenlands '^)  gehören  folgende  geograph.  Namen 
bei  Tbeöpbmpos :  In  Thessalien  gedenkt  er  der  Landschaft  Aethikia 
(fr.  «».  ans  Stfeph.  p.  40.2**),  der  Gegend  JfÄ*A:Är&*  oberhalb  Phar- 
silos  (fr;  59.  aüii  iSteiiti.  Bji.  p.  437.),  des  Thalfes  Tempe  (fr.  83. 
aas  thH  Pirogytnti.  c.  2.  p.  19.) ,  des  Kastells  Df^ongilon  (fr.  86. 
aas  älepb.  p.  246.),  der  Städte  Ckalkä  {son^i  Chalke,  zuLarissa 
gehörig:  fr.  36.  aus  Steph.  p.  711.)^  Kolakeiq^  ton  Meliensern  be- 
wohnt (ifk*.188.  aus  Athen. 6.  p.254.P),  tCranön  (fr. 85.  ansAntigon. 
Caryst.  bist.  mir.  c.  15.),  Meliteia  (fr.  309.  aus  Steph.  p.  455.)"*), 
Oinäriön  (fr.  153.  aus  Steph.  p.  5l5.),«Pagasä  (fr.  61.  aus  Harpocr. 
h.  V.),  Phurkadbn  (fr.  87.  aus  Stfeph.  p.  690.),  Symätha  (fr.  154. 
aus  Sti^b.  p.  623.)  und  Skotussä  mit  isiiiem  See,  dessbü  Wassier  alld 
Wandcii  beih  (fr.  84.  aus  Plin.  31 ,  2,  14.  vgl.  Sötion  in  ExcerpL 
p.l39.);  ItiPhokis  elrwähnt  erDelphoi  (Plut.  Lys.  c.  25.  und  fr.  183. 
ans  Athen.  12.  p.  532.  ^O ,  Parkpotamioi  nnd  den  Kephissos  (fr.  264. 
ans  S(rab.9.  p.424.);  in  Doris  AtnQri  Akyphäs  (fr.  304.  aus  Steph. 
p.  96.)  uAd  Ampbanää  (fr.  58.  ^us  Steph.  p.  77. ,  welcher  selbst  den 
Ort Aiüpbanä nennt:  vgl. oben S. 53.);  inLokris:  N2iiit)a[ktbs(fr.46.a[üs 
Suida^  h.  t.)  und  Throüioh  (fr.  317.  aus  Harpocr.  h.  V.);  iii  Böotien 
die  Bierge  Bedytdon  (fr.  176.  aus  Harpocr.  b.  v.)  und  Tflpköiiäbh, 
so  wi6  dfen  Sefe  Köpaij  (fr.  240.  aus  Harpocf.  v.  TtXq)maaatov)^  die 
Städte  Alräpbniä  (sobst  Akräphia:  fr.  241.  au^  Steph.  p.  54.),  Chä- 
Ha  (fr.  237.  aus  Steph.  p.  711.) ,  Chärorieia  (fr.  2fe2.  küi  Athfen.  tö. 
p.  435.^-  nild  fr.  263.  aus  Phit.  Demostb.  c.  21.) ,  Eleütherü  neben 
Rötos  uüa  Enkleos  (fr.  226.  aus  Steph.  p.  257.),  Euämön,  zu  0^ 
<5hotneno5  gehörig  (fr.  64.  aus  Steph.  p.  276.) ,  Rorsiä  (fr.  185.  ans 
Harpoci*.  h.  t.)  und  Örbpas  (fr.  315.  ausSte(>h.  ^.735.);  iii  Megaris 
Aegtiros  öd^r  Aäghirusa  (fr.  273.  aus  Steph.  p.  33.);  in  Korintbia 
ausser  Korifatbos  selbst  (fr.  170.  aus  Scbol.  Pind.  OL  13,  32.)  die 


*)  Harpocrat.  v.  *j4ntpi%xiov8g  (fr.  80.)  führt  in  einer  wahrsebeia- 
lieh  ganz  ans  Theopoinpos  eotlehnten  Stelle  fofgeode  zifrölf  Völkerschaf- 
i^n  als  GeoosseD  des  Amphikt^oDeDluDdes  auf,  der  zo  Thermppylä  seine 
Zusi^nHoenküDfie  hielt:  "htptc ,  ^citguTg,  IleQfalßqt,  Bomxol,  M&yvn- 
x^t\  ^AftMt,  0^tmtcu,  M^iiuiQ^  /loXontQy  'Ar$Sveg^  AnXfpol^  0m%iiQ* 

**)  Stepkanos  recboet  die  «m  Piodos  baasenden  Aetbiker  za  Thes« 
•allen,  Strabo  dagegen  7.  p.  327.  und  9.  p.  430.  zu  Epirns,  Andere 
wieder  zu  Mazedonien.  Vgl.  Eustatb.  ad  Hom.  II.  2,744.  und  fy^MNi 
fFichers  p.  !J35  f. 

♦**)  S.  obenS.  110. 
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Flecken  Asä  (fr.  205.  aus  Steph.  p.  119.)  und  Mausos  (fr.  193.  aus 
Steph.  p.  449.) ;  im  Gebiete  von  Sikyon  (A*.  195.  aus  Athen.  6.  p. 
27.  i>),  iitnOriMelandia  (fr.  196.  aus  Steph.  p.454.)  und  das  Kastell 
von  Phliasia,  Trikarana  (fr.  267.  aus  Steph.  p.  665.);  in  Achaja  die 
Städte  Pyme  (fr.  212.  aus  Steph.  p.  739.)  und  Hyperasia  (fr.  314. 
aus  Steph.  p.  681.);  an  der  Grenze  von  Achaja  und  Elis  die  Stadt 
Larissa  (fr.  289.  ans  Strab.  9.  p.  440.) ;  in  Elis  Olympia  am  Alpheios 
(fr.  296.  aus  Athen.  1.  p.  34.  a)  und  Pisa  (fr.  339.  aus  SchoL  Hom. 
IL  1,  38.);  in  Arkadien  die  Gegend  Eugeia  (fr.  270.  aus  Steph.  p. 
276.),  die  Städte  AUa  (fr.  269.  aus  Steph.  p.  60.),  Ena  (fr.  63. 
aus  Steph.  p.276.)«  Ltuoi  (mit  einer  Quelle  voll  von  Mäusen:  fr.  287. 
aus  Antig.  Caryst.  c.  152.) ,  Lykäa  (fr.  271.  aus  Steph.  p.  428.), 
Pylä  (fr.  186.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  und  den  Flecken  Nostia  (fr.  194. 
aus  Steph.  p.  499.)*);  in  Messenien:  Thalamä  (fr.  192.  aus  Steph. 
p.  300.) ;  in  LakX)nien  (vgl.  Strab.  8.  p.373.  und  fr.  197.  aus  Schol. 
Aristoph.  Av.  1014.)  die  Städte  Aegy$  (fr.  303.  aus  Steph.  p.  38.), 
Amyklä(f.  219.  aus  Athen.  12.  p.536.^),  Helos  (fr.  15.  aus  Athen. 
6-  p.  271.  f-  und  272.  a),  Karya  (fr.  266.  aus  Steph.  p.  361.), 
Sellasia  (fr.  13.  aus  Steph.  p.  593.) ,  Skiros  (fr.  254.  ans  Harpocr. 
V.  2uiQdg>ia)  und  den  festen  Platz  Messapeä  (fr.  274.  aus  Steph.  p. 
460.);  in  Argolis  Methöne  (Strab.  8.  p.  375.).  Von  den  griech.  In« 
sein  (die  asiatischen  mit  eingescfhlossen)  nennt  er  Chios  (fr,  134.  aus 
Athep.  6.  p.  265.) ,  Halonnesos  (fr.  56.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  Kos 
und  Syrnas  (fr.  111.  aus  Phot.  Bibl.  Cod.  176.),  Samos,  von  dessen 
Belagerung  durch  Perikles  er  ausführlicher  handelte  (Plut.  Pericl.  c. 
27.  u.  fr.  103.  aus  Schol.  Aristoph.  Yesp.  1001.);  dann  auf  Euböa 
die  Hisüäer,  die  später  nach  Makedonien  auswanderten  (fr.  164.  aus 
Strab.  10.  p.  445.),  die  Kastelle  Okölon  (fr.  161.  ans  Steph.  p.  512.) 
und  Skabala  (fr.  162.  aus  Steph.  p.  605.),  beide  bei  Eretria,  und  die 
Städte  Ares  (fr,  160,  aus  Steph.  p.  106.)  und  Dystas  (fr.  163.  aus 
Steph.  p.  249.  vgl.  auch  Steph.  p.  742.) ,  nebst  der  zu  Eretria  ge- 
hörenden Insel  H^os  (fr.  220.  aus  Steph.  p.  333.).  In  Makedonien 
gedenkt  er  der  Päones  (fr.  43.  aus  Athen.  11.  p.  476.  B.),  der  Ge- 
genden Bisaltia  (fr.  137.  aus  Athen.  9.  p.  401.  ^'  und  fr.  265.  ans 
Athen.  3.  p.  77.  K*)' und  Gastrbnia  (fr.  159.  aus  Steph.  p.  201.)  und 
der  Städte  AUantion  (fr.  38.  aus  Steph.  p.  64.),  Amphipplis  (fr.  47. 
aus  Harpocr.  v,  '7«^§  und  fr.  265.  ans  Athen.  3.  p.  77.  ^*) ,  Pätian 


*)  WeoD  anders  die  Lesart  richtig  ist.    Bei  Bphoros  heisst  der  Ort 
ffsißm'a  (s.  obeo  S.  109.)»  bei  Paus.  Arcad-  c  8.  Nestanc. 
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(fr.  158.  aus  Sie^.  p.  151.),  Eion  (fr. 55.  aasHarpocr.  h.y.),  Grä- 
Stoma  (fr.  265.  aus  Athen.  1. 1.) ,  Methöne  (Strab.  8.  p.  375.),  Lyn* 
kos,  wo  sich  eine 'Quelle  findet,  deren  Wasser  gleich  Wein  be- 
rauscht (Antig.  GarysU  c.  180.)'^),  Olyka  (fr.  60.  ausSteph.  p.  514.)r 
Potidäa  und  Pydna  (fr.  189.  aus  Suid.  u.  Ulpian.  in  Dem.  Olynth.  2» 
p.  12.  ed.Lutet.  1570.)  und  des  Kastells  Skybros  (fr.  312.  aus  Steph. 
p.  609«),  in  Epeiros  aber,  das  von  14  verschiedenen  Völkerschaften 
bewohnt  werden  soll  (fr.  227.  aus  Strab.  7.  p.  323.),  der  Landschaft 
Thespröda,  wo  Steinkohlen  gegraben  werden  (Antig.  Caryst.  c.  186. 
y^.  Plin.  37,  7.) ,  der  Gegend  Kraneia  bei  Ambrakia  (fr.  255.  aus 
Steph.  p.  383.) ,  des  Keraunüchen  Gebirges  (fr.  140.  aus  Strab.  7. 
p.  317.)  und  des  Berges  Tomaros  mit  100  Quellen  (fr.  230.  aus  Plin. 
4, 1, 1.) ,  des  Flusses  Erigon  (fr.  229.  aus  Athen.  2.  p.  43.  ».)••), 
Dodona's  (Plnt.  Lys.  c.  25.) ,  und  der  vier  Städte  der  Kasstopeer 
Elateia^  Pandosia^  Bitia  und  Bucheta  (fr.  228.  aus  Harpocr.  v.  '£Aa- 
%8la,  Pandosia's  auch  fr.  49.  aus  Harpocr.  h.  v.).  In  Illyrien  nennt 
er  die  Vt)lkerschaften  der  Libyrner  (fr.  140.  aus  Strab.  7.  p.  317.), 
die  Städte  Apollonia  mit  Asphaltquellen  (Plin.  6, 12,  23.) ,  Aquüina 
(*A%viiZva:  fr.  42.  aus  Steph.  p.  56.)  und  Oedantion  (fr.  203.  aus 
Steph.  p.  508.)  und  die  libnm.  Insel  Ladetta  oder  Ladesion  (fr.  141. 
aus  Steph.  p.  411.  ***);  in  Thrakien  die  Agriees  (ein  Päonisches  Volk 
zwischen  dem  Hämos  und  Rbodope :  fr.  44.  aus  Steph.  p.  17.  vgl.  oben 
S.  76.),  die  Chalkideruer  (fr.  149.  aus  Athen.  10.  p.  iAZJ-  u.  fr.  286. 
ans  Antig.  Caryst.  c.  14.,  wo  eines  allen  Käfern  verderblichen  und  daher 
Kantharole thron  genannten  Ortes  bei  ihnen  gedacht  wird),  Danthaletä 
(fr.  248.  aus  Steph.  p.  221.),  Melinophager  (Steph.  p.  i54.),  Odry- 
ser  (fr.  300.  aus  Lucian.  Macrob.  c.  10.)  und  Trares  (sonst  Treres 
genannt:  fr.  313.  aus  Steph.  p.  664.),  die  Gegenden  Karoskepoi  (h, 
253.  aus  Steph.  p.  359.),  Astakos  b^i  Byzantion  (fr.  247.  aus  Steph» 
p.  12&)  und  Kabyle  (fr.  246.  aus  Harpocr.  h.  v.) ,  und  die  Städte 
Agessos  (fr.  245.  aus  Steph.  p.  13.),  Adrana  unweit Berenike  (Steph. 
p.23.),  Aeolion  im  Chersones  (fr.  156.  aus  Steph.  p.46.)9  Apros  (fr. 
180.  aus  Steph.  p.  95.),  Byzantion  (fr.  7.  aus  Steph.  p.  723.),  Chy- 


*)  Die  Godd.  haben  iv  Avni^xa^^  was  aber  Meursius  in  AvinnjGr$uQ 
ändert,  nach  Steph.  Byz.  p.  427.  Avptog<,  noltg  'HndQOv*  ro  idmnop 
Avpif^inaL  Die  Lyokestae  werden  übrigens  schon  Thuc.  2,  99«  erwähnt. 

**)  Hier  steht  freilich  Tirana  xov  'EQydvfjWj  was  aber  selbst  nach  den 
Sparen  der  Godd.  in  *EQiy6ivu  zu  verändern  ist.  Vgl.  Wichers  p.241. 

***)  Andere  Libamische  Inseln  im  Adriatischen  Meere  haben  wir 
schon  obeo  S.  118.  erwähnt  gesehen. 
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tropölü  (Tr.l5&.tosl^b|rh.p.724.)9  Datos  (fr.  48.  aiisBarpöcr.ii.y.), 
Diys  (fr.  175.  aAS  Häirfrocr.  h.  v.),  Kobry^  (fr.  88.  tes  Stcph.  |>.  -WS.), 
Ifych'opes  oder  Kychroi,  mit  einem  See  voll  tödtüdiett  Wassers 
(fr.  888,  ans  Atitig.  Cäryst.  c.  156.  u.  PUn.  81;  2,  19.)*)i  Mtlkot^s, 
eine  Stadt  der  ChaikiAenäcr  (fr.  474.  &iis  Ötcjih.  p.  467.)*^),  Mbsar- 
kos  (fr.  84.  ans  Steph.  p.  469.),  P&n&röpolk  (fr.  l&i.  aus  Mich. 
Apostel.  Cent.  7,  87.),  Scsttis  <fr.  6.  aos  Strab.  13.  p.  891.),  Sirrka 
(fr.  138.  aus  Stepti.  p.  604.),  SfäChä  (fr.  311.  aus  St^i^h.  p.  607.), 
Tkeimmn  (fr.  151.  aus  Harpocr.  k.v.),  Tkestoros  (fr.  152.  aus  Steph. 
p.  306.)***)  und  teiHtäa  (fr. 48.  aus  StC[ih.  p.  J87.,  wt)hili  doch  wohl 
auch  die  fr.  173;  aus  Steph.  p.  ÜSS.  cnrähute  thrazische  Völkerschah 
itt  Z^rmtier  gehört) ;  in  Skythien,  dessen  Einwohner  von  Rossmiich 
uhd  daraus  bereitstem  Küse  leben  (fr.  51.  aus  Hesych.  v.  7n7td%fj)y 
das  Volk  der  Achaner  oder  Achamer  (fr.  306.  aus  Steph.  p.  145.). 
C.  In  Libyen  nennt  er  das  Ammonion  (Plttt.  Lys.  c.  25.),  in  Aegy- 
pten  aber  die  Stadt  Bubastos  (fr.  121.  aus  Steph.  p.  177.),  so  wie'er 
auch  ton  dem  Grunde  der  Anschwellungen  des  Nils  sprach  (Plut.  pl. 
ph.  4,  1.).  Dass  übrigens  Theopompos  auch  noch  einen  andern  Kon- 
tinent, riel  grösser  als  den  uns  bekannten ,  ahnete,  dem  er  d^  Na- 
men Meropis  gab  (fr.  76.  aus  Aelian.  V.  H.  3,  18.  vgl.  Strab.  7.  p. 
299.) ,  werden  wir  unteti  g.  54.  stheii.   Ihrer  Lage  nach  nicht  näher 


*)  In  nnsem  Godd.  des  AntigoDus  steht  fälschlich  Biononitov  di 
ipif0$  (nftmlich  o  KakUfittxoQ)  r^V  fJih  Ktf  xgdxfjWGt  toig  Bg(f&  tow 
dnoyiv9m^ivQif  ttkivrqiv  etid-iig;  was  Meurnus  iil  Kv^^^  n  Xfm^U 
Bian^fteld  abec  (ad  Callim.  p.  200.)  in  Kix^^^xiJi,  geändert  wissen  will. 
Letzterer  hätte  seine  Konjektur  rechtfertigen  können  durch  Psendo-Arist, 
de  mirab.  auscult.  c.  131.,  wo  statt  iv  KvxXo}rp§TOigS(^ifii  »gfjpHiov  iattp 
u.  8.  w.  höchst  wahrscheinlich  nach  Antigonos  «V  KvxQ^^^  gelesen  wer- 
den muss.  Merkwürdig  aber  ist,  daSs  Plinius  nad  Sotion  Exeerpt.  p.  139. 
den  Namen  trennen ,  indem  erste^er  (wie  anch  Vitnur.  8,  3* ,  der  aber 
nieht  den  Theopompos  als  Gei^ährsnann  nennt)  äpnd  Gychros,  letEterer 
aber  ip  Xgtoxpl  trjg  ßp^Mfjg  schreibt,  was  Hir  die  Konjektur  des  Meur- 
sius  zu  sprechen  scheint.  Sollte  vielleicht,  wie  Ilarduin  ad  Piin.  I.  I.  ver- 
mnthet,  KvxQOi  Name  der  Stadt,  JCgamg  aber  Name  des  Volkes  sein  ? 

♦♦)  Wenn  bei  Steph.  p.  466.  ein  MiaMotgog  als  Xalxiiix^  nolig 
u.  p.  407.  wieder  ein  MlXmtogog  mit  derselben  Bezeichnung  nnd  dem  Zu- 
sätze h&paKfjj  beid^  aber  ausTfteo|^.  Philipp;  25.  tfufgeffthrt  werden,  so 
beruht  diess  wohl  auf  einem  blosen  Versehen  d6s  Kompiiators.  W^ch« 
Sehreibai^t  Obrig^aS  die  riehtige  se},  tMs§  dahingestellt  bleiben,  da  diese 
Stadt  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

***)  fFtchers  p.  W.  kilirt  dieses  Pragm.  durch  einen  Irrthum  ans 
Harpocration. 
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z«  bestiitutten  slad  AgBetü^  eine  Suit  iw  ChidkideaMr  (fr*  165.  aas 
Sieph.  p.  136r)9  A*ea^  eio«  Kolonie  der  Atheuenser  (fr*  1&7«  «u 
Stxfb.  p.  183.),  J9h7mi^  die  äa^sei^te  Stadt  der  Kelten  (fr.  223.  ans 
St^h.  p.  246.)  und  Katanefm  (fr.  199.  aus  Steph.  p.  3<9.)  Wir 
sehen  aas  dieser  Uebersicht»  dass  besonders  die  Topographie  voa 
Arkadien  ^  Böotaen ,  Eoböa ,  fipirns  ^  Mazedonien  nnd  vor  Allem  die 
v^nTkiasieii  dnrch  die  Fraga^nte  desTbeopompoa  schätsbitfe  Berei- 
eberangen  einhält. 


M!  r  kur  ä  tli. 

Es  ni^e  mir  aueh  eine  ktme  U^rstcht  der  bei  SkylAx  sich 
findenden  geograph.  Aagaben ,  mit  ter  schon  früher  angewendeten 
Unterscheidung  der  neu  erscheinenden  Namen  dnrch  Rarsirdmck,  zu 
geben  eriaubt  sein.  A»  Earopa.  In  Iberien  kennt  er  das  heilige 
Vorgeb.  (td  hgdw  dnguitijQiOr  t  p<  bS.  Hüds*)'),  den  Fluss  Iber, 
zwei  Inseln  unter  dem  Namen  Gadeira ,  und  eine  Kolonie  der  Massi- 
lienser  Namens  Bmporion  (p.  1  •) ;  ^^^  Gallien  wehnen  erst  Iberer  und 
Ligyer  gemischt  von  Emporion  bis  zum  Flusse  Rkodmoi ,  und  von 
da  an  bis  zu  Alpion^)  Ligyer  allein,  in  deren  Gebiet  sich  die  griecb. 
Stadt  MassiUa  findet  (p.  2.).  In  Italien'  haben  vnn  AJpioh  bis  zur 
Stadt  Rom  die  Tyrrhener  ihre  Wohnsitze  (p.  2.),  dann  bis  zum  Vor- 
gebirge Ritkäüft  die  Latiner  ^  an  welche  die  Oher  (soll  wohl  heissen 
Olsker,  d.  i.  die  Volsker)  grenzen  (p.  3i).  Dann  Mgen  die  KoHqt»- 
ner  (mit  den  Städten  Kyme  und  Neapolis  und  der  benachbarten  Insel 
Pithekusa),  an  welche  die  Wohnsitze  der  Saurdtä^)  stossen,  die  wie- 
der die  Leukaner  zu  Nachbarn  haben ,  welche  bis  Thuria  hin  woh- 
nen, «nd  bei  denen  sich  die  Städte  Pbseidöma  (p.  ä.)^  Elaa^)^  eine 
Kolonie  der  Thttrier^  Pandosia,  Ptätiiä  (UXwcHeH)  ^  Terifuh  Hip- 


a)  Denn  dieses  erwähnt  er  erst  am  Schlüsse  setaer  Reise  als  dem 
libyschea  Vergeh.  Hermäon  gegeaflberRegend. 

h)  Die  Codd.  haben  ^ixQt  'Avtlov^  woraos  GrmtOnx.  (dem  Klausen 
beistimmt)  fi^xP^  'Aknlov  macht,  und  Albinm  Intemeliom  darunter  ver- 
steht« C luver •  Ital.  ant.  1,  8.  wollle  (U^^^'A^pov  gelesen  wissen« 

c)  Emendazion  von  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1.  S.  IM*  Ana.u.S«  IM. 
Anm.  Die  Codd.  geben  äm^vlxah. 

i)  Nach  C/aver.  lul  ant.  4,  14.  ist  statt  'EkoA  an  lesen  'j&at o,  d.  i. 
Velia  (Berodot's  Hyele),  welches  jedoch  ebe  Roloaie  der  Pbasenser 
war  $  Gail  und  Klausen  aber  nehmen  Elaa  lllr  den  altaa  Namea  von  La^s^ 
velcbes  nach  Strab.  6.  p.  253.  Sybariten  (d.  I.  Thurier)  griadetea. 
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pdftion^  Mesa  (Mesma  bei  Stephanos,  sonst  Medma :  s.  oben  S.  52.), 
Rhegion  am  gleiefanam.  Vorgeb.  (p.  4.)^  Lokroi,  Kaolönia*),  Krotön, 
der  Tempel  der  Inno  Lacinia  (Aanlviov  Uqov  "Hgas)  9  der  Flass 
Kratfais  und  die  Städte  Sybaris  und  Thuria^  finden  (f.  5.).  An  der 
lakanischen  Küste  erschien  ihm  auch  die  homerische  Insel  der  Kaly- 
pso  ,  die  er  zwischen  dem  eben  genannten  Tempel  und  dem  Flusse 
Krathis  erwähnt  (ibid.).  An  die  Leukaner  grenzen  auf  der  Ostseite 
Italiens  die  bis  zum  Berge  Driön^)  am  Adriat  Meere  wohnenden  la- 
pyger,  die  in  iie  Latemier,  OfikeTyKramoneSfBoreofitiner  (vielleicht 
Brentesiner?^^)  und  Peuketiees  zerfallen,  und  die  Städte  Herakldon, 
Hetapontion,  Taras  und  den  Hafen  Hydrus  (s.  oben  S.  118.)  besitzen 
(p.  5.).  Nördlich  vom  Berge  Drion  wohnen  wieder  Sauniter,  deren  Sitze 
quer  durch  ganz  Italien  vomTyrrhen.  bis  zum  Adriat.  Meere  reichen, 
dann  weiter  hinOmbriker  mit  der  Stadt^^fn^dn  (p.6.)  und  Tyrrhener, 
die  sich  gleichfalls  vom  Tyrrhen.  bis  zum  Adriat.  Meere  ausbreiten. 
Am  innersten  Winkel  des  letzteren  wohnen  Kelten  und  Heneter,  deren 
Gebiet  der  Eridanos  (den  also  Skylax  bereits  für  den  Padus  hält) 
dnrchfliesst  (ibid.).  Von  den  Inseln  bei  Italien  erwähnt  er  Aethalia, 
Kymos,  Sardo  (p.  2.)  und  Sikelia,  auf  welcher  ausser  Elymem'), 
Sikanem ,  Sikelem  und  Hellenen  auch  Phoinikes  und  Troes  wohnen 
(p.  4.)  und  folgende  Städte  sich  finden:  Vom  Vorgeb.  Pelörias  an  bis 
zum  Vorgeb.  Pachynos  Messene,  Tauromenion^  Naxos,  Katana, 
Leontinoi  am  Flusse  Terias,  Megaris,  ieit  fL^itn  Xiphöneios^)^  Sy- 
rakusä  mit  zwei  Häfen,  Helöron;  zwischen  den  Vorgebirgen  Pachy- 
nos und  Lilybäon  aber  Kamarina ,  Grela,  Akragas,  Selinus,  und  jen* 
seit  des  letzteren  Himera  (p.  4.).  Ausserdem  erwähnt  er  auch  zwi- 
schen Leontinoi  und  Megaris  den  Fluss  Symäthos  (ibid.).  Bei  Sizi- 
lien gedenkt  er  der  Insel  Lipara  mit  der  Stadt  Mylä  (p.  5.)  Am  öst- 
lichen Ufer  des  Adriat.  Meeres  wohnen  als  Nachbarn  der  Heneter  die 


e)  Die  Gegend  Kaulöniatis  kennen  wir  schon  aus  Thuc.  7,  25. 

f)  So  hat  Cluver.  die  falsche  Lesart  der  Godd.  Tvgla  geändert 

g)  MixQ%  A^lopog  ist  Konjektur  von  Gronav.  statt  fi^xQ^  ^AglovOi; 
der  Godd. 

h)  Auch  Klausen  p.  280.  verinuthet,  dass  statt  BoQ€09t7wo&  zu  le- 
sen sei  BQiVT€9lvo^ 

i)  RoDJektar  von  Foss,  Die  Godd.  haben  *£dvwot. 

k)  Bei  Strab.  6.  p.  267.  erscheint  ein  Vorgeb.  Xiphonias»  bei  Steph. 
Byz.  p.  503.  aber  in  einem  Fragm.  des  Tbeopompos  (s.  oben  S.  1 190  ^>De 
Stadt  Xipbönia  in  Sizilien.  Klausen  p.  278«  vergleicht  den  Supl^v  lifiiiv 
in  Sizilien  bei  Aesch.  Glauc.  mar.  fr.  35.  (Dindf.) 
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Istrer^  bei  denen  der,  auch  in  denPontosEoz.  sich  ergiessende,  Istros 
fliesst(!)  ^) ,  dann  die  Libymer  mit  den  Städten  und  Völkerschaften 
Lias'^),  Idassa,  jittienites,  Dyyrta^  Habtpsoi,  Oboi,  PedHä, 
Hemionatj  and  den  benachbarten  Inseln  Istrü,  Eiektrides  *")  niid 
Mentorides'')  (p.  7.).  Neben  ihnen  erstrecken  sich  bis  znr  e[Mroti- 
sehen  Landschaft  Cbaonia^*)  die  lUyriery  zn  denen  die  Völkerschaften 
der  Lötophageti  (7),  Hierastamnäf  Buüier,  Hyllmer  oier  Hyller 
(f.  7.) ,  femer  die  Nester  (p,  8.)  ^  Manier ,  bei  denen  sich  der  aas 
einem  grossen  See  hervorfUessende  Naron  nnd  ein  zweiter  Flass 
Namens  Ariön  finden,  die  Autariatäj  Enchelees,  welche  beim  Flasse 
Rhizus  beginnen  (p.  9.),  üt  Atintanes^)  nnd  Öriker  (p.  10.)  gehören. 
Die  Nester  and  Manier  wohnen  am  den  Manischen  Meerbasen ,  in 
welchen  derNestos  sich  mündet,  and  in  welchem  die  Inseln /Vo/era#, 
Krateiä  nnd  Olynta  liegen  (p.  8.),  von  denen  aach  die  Inseln  Pbaros, 
Issa  and  Kerkyra  (mit  dem  Beinamen  der  schwarzen)  nicht  weit  ent- 
fernt sind  ^id.)  ')•  Den  Illyriem  gehören  die  Städte  Butkoä',  Epi- 
damnos  ua  Flusse  Palamnos  ^  Apollonia  am  Flasse  ^ea#'),  der  aaf 
dem  Pindos  entspringt,  Amantia  and  Orikos  (p.  10.).  Uebrigens  er* 
wähnt  er  hier  auch  eine  Landschaft  Kßstis ,  and  in  ihr  das  Gefilde 
Erytheia,  wo  Geryon  seine  Heerde  geweidet  haben  soll.  In  Epeiros, 
das  bei  dem  Keraanischen  Crebirge  beginnt ,  gedenkt  er  der  Chaone^, 
Thesproter  mit  dem  Hafen  Eläa^,  dem  Flasse  Acheron  nnd  dem 


/)  Vergl.  aber  diese,  anch  vom  Eratostbenes  a.  A.  gehegte,  Meinung 
FOD  einem  sich  ins  Adriat.  Meer  ergiessenden  Arme  des  Istros  anten  §.116. 
Offenbar  gab  die  Aehnlichkeit  des  Namens  Veranlassong  za  dieser  Ver- 
wechselaog.  Vgl.  auch  Klausen  ad  Hecat.  fr.  59.  p.  57. 

m)  Foss  wollte  statt  Aia^  gelesen  wissen  /a^,  da  Steph.  Byz.  p. 
318.  eiDen  Tbeil  von  Illyrien  las  nennt. 

n)  Nach  der  Emendazion  von  Klausen  (vgl.  Scym.  S7S.  n.  oben  S.  1 1 8.). 
Die  Godd.  haben  KliltguAngla. 

0)  Des  Volkes  der  Mentores  gedenkt  schoii  Hekatäos  (s.  oben  S.  53.). 
p)  Emendazion  von  Salmas.  statt  fnixg^  Xlonßlag. 

q)  Konjektur  von  Foss  statt  l^/lrsapig.  Sie  sollen  vjrig  t^q  'Sipt- 
ntag  %ttl  Kaglag  (lixQ*  'Himvlag  wohnen.  Ans  Kuglag  macht  FossXao- 
iflag ,  Klausen  aber  (colL  Hecat.  fr.  73.)  ^iiafiag^  aus  'Hdmplag  Pal- 
mer,  ^mdmvlag* 

r)  Die  grossem  und  von  der  Rflste  entfernteren  Inseln  werden  unten 
im  Zusammenbange  erwähnt  werden. 

s)  Emendazion  von  Foss*  (VgL  Hecat  fr.  71.).  Die  Codd.  haben 
Alag. 

1)  VgL  die  Landschaft  Eläatis  bei  Thuc.  1,  146.  In  den  Codd.  des 
Skylax  steht  *EXi9,  woraus  Foss.  ''Ekaw  gemacht  hat. 
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Aokerasischen  See  (p.lt.X  <l«r  bis  zwokMB.vonjänakiorüm  wohnen- 
den Kassaper  (vgl.  oben  S.  121 .))  der  Molosser  und  der  St.  Andirikia, 
bei  weicht  Griechenland  seinen  Anfauig  nimnit,  welches  bis  zum  Peneios 
und  der  magnesiscfaen  Stadt  Homoiion  reicht.    Vor  der  epiroiiseheD 
Kilste  liegen  die  hseln  Sasön  (f,  10.)  und  Korkyra  mit  einer  griech. 
Stadt  und  drei  Häfen  Cp.  11.).     in  Akannanien,  das  viele  gute  Kifini 
bat,  neunter^  Städte  Argos  AmpbUochiken ,  Em^fos,  Uri$on'% 
Anaktorion ,  den  Hafen  Akte ,  die  Stadt  Leukas^  früher  EpUeukad^i 
genannt  (vgl.  Hecat.  fr.  79.)^  j^tzt,  nachdem  der  blbmos  dmrob- 
stochen  werden,  auf  einer  Insel  gelegen,  das  Vorgnlu  Leukata,  die 
Städte  Pkara-  (vermuthlicb  Pherä  in  Aetolien),  Alyttia  (das  Alyzea 
des  Xenoph.  Hell.  5,  4,  64.),  .^kastos,  den  Fluss  Acbelöos  und  die 
Stadt  Oeniadu;  vor  der  Küste  aber  die  Inseln  Ithaka  mit  einer  Hafen- 
stadt, Kephal^nia,  Kamos,  der  Stadt  Alyttia  gegenüber  (p.  13^)  und 
die  Echinaden  vor  der  Mündung  des  Acbelöos  (p.  14.).    In  AotoKen, 
das  sich  bis  zu  den  Aenianen  neben  Lokris  hinzieht,  erwähnt  er  Ka- 
lydön ,  Myk&ma ,  Molykreia ,  den  Ds^fiischm  Meerbusen,  Nan|Ht- 
ktos  (p.  14.) ;  bei  den  Ozolischen  Lokrem  aber  die  Städte  Euanthis 
(das  Oeanihe  des  Bekatäos  und  Hetlanikos :  s.  oben  S.  53.)  und  Am- 
phissa.    In  Phokis  erscheinen  erst  das  Gefilde  von  Kirrha^  und  die 
Städte  Delphoi  und  AnUkyraj  welches  den  besten  Helleboros  hervor- 
bringt (p.  14.),  spater  aber  an  der  Ostküste  oberhalb  der  Qpunliscken 
Lokrer  Thronion  (Herodof  s  Tethronion :  s.  oben  S.  73.),  Rnemis, 
Elateia  (p.23.)  undPaaopeus  (p.24.)«  An  Böotien^s  Westküste  nennt 
erKorsiä,  Siphä^),  den  Hafen  Eutretos  (Homer^s  Eutresis :  II.  2, 
502.)  und  die  böotische  Mauer")  (p.  15.) ,  an  der  Ostkuste  aber  das 
U^op  JijXioVj  Aulis,  den  Euripos,  Anthcdön,  Thebä,  Thespiä,  Or- 
chomenos  (p.  23.).  Dann  folgt  das  Gebiet  der  Hafenstadt  Megara  mt 
Aegoslhenä,  dem  KastelLPegä  und^  dem  Berge  Geraneia^)  an  der 


ü)  Gronov.  vuid  Stauten  p.  284.  verinatheB  Ov^zov  sei  in  6vqiop 
zu  vervanddn.  Skylax  erwähnt  den  Ort  mit  dem  Zusätze  ip  %($  VsoWi^y 
mit  welchem  Namen  Klausen  einen  Theii  des  Anaktoriscben  Meerbn&en^ 
bezeichnet  zu  finden  glaubt 

v)  K^^aiov  nMop  nach  der  Emendazion  von  Pahner.  l^it  QoAi. 
gehen  KovQcitov. 

w)  Nach  der  Konj.  von  Foss.  Leisart  der  Handschr.  ist  ^Migw 

ic)  Tilio^  TcSr  Boumdiw.  isA  Bmendazion  von  Salmaa.  statt  tuxoQ 
6  Bofj^mv» 

y)  Nach  Ga^s  Konj. :  Uiy/««  raljjrotf ^  FifoPHa  ofog.  >ie  Codd. 
haben:  zuxog  riQSivimy  "A^t^» 
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Westküste  (p.  1^.)  mi  dem^asitett  Nis^')  an  detOstkij&tt  (p.^l,). 
Es  folgt  Koriiitlios  mit  einem  Tempel  des  Aegäiselieo  Poseida^  (Isf/o^ 
JHyqlfi^i  TS^*  jK/a2tf6»  p.  288.),  den  Kastellen  Kei^chpe^,  SOms  und 
Krenu]9iy9.n  an  d^r  Qsitkiiste  und  deoi  40  Su4«  i^^iten\  Isthmos ,  luit 
welchem  derP^Iopoi^ies  begii?^  (p.  15.  u«  2^.).  Ifn  die^eqi  gedenkt  er 
femer  Sikyon's  und  der  Acbäer  mit  den  Städten  PdUieiv&,  A^eijra*), 
Ae^,  Aegioa,  Rhypä  (p.  15.) ,  deib  Vorgeb.  libion  und  d^  $ltä(^^ 
Paträ  und  Djmie  (p.  16.);  Elis  mitderl^afeiv&MtJtiy^efte^  dev^ip'iHMf 
Alpheios  u^i  der  Stadt  Elis  (*UXu7g)  im  Iw^espa^  des  Xi4ndes  (veq;!. 
Klausen  p.  288  f.) ,  der  lauste  von  £Us  gegeni^er  aber  der  I^sel 
Zakyntbos  (ibidO*  I»  dem  al^  Binnenland  docb  nicht  üherga^ge^ve« 
Arkadien,  das  sich  in  der  Gegend  der  eleiscl^e^  Stadt  t^epi«^  der 
Küste  am  meiste  näbert>  ne^nt  er  die  Ortscbaftep  "T^gea,  S^uMiq^ei#« 
Heräa,  OrcbomeJijios,  Stymphalos ;  in  Messiei^en  die  Hb^ej^i^^^  BAes- 
sene,  K]rparissos^  7  Stad.  vom  Meere,  und  Ithöjp}^,.  80  $ta4.  yc^  ißa 
Küste  (p.  16.).  In  Lakedämon  erscheinen  Asine>  Mothöyoe,  d«r 
Bqfen  des  Achilles  und  gegenüber  der  Hafen  Psamm/Hh(USy  zn^ci^ 
denen  sich  ein  Tempel  des  Poseidon  findet,  Tän^^s,  ^äs  m^  G;- 
theion  mit  Häfen,  der  Fluss  Eurotas,  die  Sta^^JS^ia^  ^^QT^^, 
Malea,  die  Ortschaften  Side  n^it  einem  H^fen,  Epida^Dos.,  Pipa4^ 
und  Methana^)  9  ebenfalls  mit  Häfen«  und  im  Inneri^  $pi|rt^^  yo^  dcx 
Küste  aber  die  Insel  Kythera  mit  einer  Hafenstadt  (p.  170  i  ift  Argp« 
Us  die  Hafenstädte  Nauplia  (p.  19.),  Halia,  HermiöD,  Teoisien  (p,  2Qi.)t 
Epidauros  (p^  21.) ,  das  Vorgeb.  SkyUäon  im  Gebieti^  y^i^  Tifö^^ns 
dem  Vorgeb.  Sonion  in  Attika  gegenüber  (p.  20^  9,  wd,  die  Städte 
Kleönä  0 ,  Mykenä  und  Tiryns  im  Innern  (p.  19.).  An  seiner  Küstf 
befinden  sich  die  Ii^useln  Belbina  vor  dem  Vorgeb.  SkyUäo/p,  K^u^ 
TorTrözen,  undAegina  (p«  20.)*  Am  Kprinthisohen  IsthmQS  endigt 
die  Umschifi'ung  des  Peloponnes  (p.  21.  s.  oben)  und  die  Reise  geht 
nun  wieder  an  der  (östlichen)  Küste  des  eigentlichen  HeUas  weiter. 
Nach  Passirung  der  östlichen  Küste  von  Megaris  (s.  oben)  gelangt 
man  bei  Apis  an  das  Gestade  von  Attika,  wo  Skylax  Eleusis,  Athenä 
mit  dem  Peiräeus,  das  Kastell  Anapblystos  mit  einem  Hafen  ^  das 


sf)  Nlaaut  koDJ.  Foss  statt  Mtyah  der  Handscbr. 

a)  Im  Texte  der  sehr  verdorbenen  Stelle  selbst  steht  "Aangu ,  am 
Rande  beider  Godd.  aber  ^iyuQa» 

b)  Da  Hethana  in  Argolis  zwischen  Trözen  und  Epiflaaros  lag,  ver- 
mnthet  ÜT/ai/^^/t  p.  291.  statt  jf/^'i^aya  seif  niesen  L^y^aya  (coli.  Pljo.  4,5.)- 

c)  Emendazion  von  Foss.  In  den  Godd.  steht  Kalifat* 
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Vorgeb.  Sanion  mit  einem  Kastell  und  zwei  Häfen  und  das  Kastell 
Rhmnnus,  vor  der  Küste  aber  die  Insel  Salamis  erwähnt  (p.  21.).  Es 
folgt  die  östliche  Küste  Böotiens  (s.  oben)  und  das  Gebiet  der  Opnn- 
iischen  Lokrer  mit  den  Städten  Larymna^  Kynos ,  Opus*^)  und  Alope 
(p.23.),  femer  die  östliche  Küste  vonPhokis  (s.oben)  und  nun  einige 
später  zu  Thessalien  gerechnete  Völkerschaften,  die  aber  Skylax  noch 
von  Thessalien  unterscheidet ,  nämlich  die  Melieer  am  Meliensischen 
Meerbusen  mit  den  Kästenstädten  der  Limodörier  (Ai/w9(0Qute)^ 
Erineos^) ,  Boton  und  Kytirnon^,  dann  den  Thermopylen,  den  Ort- 
schaften Tradus ,  Oete ,  Herakleia  und  dem  Flusse  Spercheios  bei 
den  Meliensem  selbst,  (oberhalb  welcher  die  Aenianes  wohnen ,  aus 
deren  Gebiet  der  Spercheios  hervorkommt)  \  fen^er  die  Malieer  (vgl. 
oben  S.  104.  Note  43.)  mit  den  Städten  Lamia  und  Eckinos,  und  die 
Phthiotischen  Achäer  am  pagasetischen  Meerbusen  mit  den  Ortschaf- 
ten AKtropes,  Larissa,  Meltiades^  Demetrion^  Thebä  (p.  24.).  Nun 
erst  beginnt  Thessalien  an  dem  genannten  Meerbusen ,  in  welchem 
sich  di^hi&tlKikynethos^)  mit  einer  Stadt  befindet,  und  erstreckt 
sich  oberhalb  derAenianen,  Doloper,  Malieer,  Achäer  und  Magne- 
ten bis  zmn  Thale  Tempe.  In  ihm  nennt  er  die  Seestädte  Ampha- 
näon^)  und  Pagasä,  im  Innern  aber  Pherä,  Larissa,  Pharsalos,  das 
Uqov  IleXiVvalov^)  y  Skotussa  und  Kranön'^)  (p.  25.).  In  Magnesia 
erscheinen  an  der  Küste  lölkos,  Methöne,  Korakä,  Spaläthra,  Olizön 
mit  einem  Hafen  ^),  Meliböa,  RMzusj  Eurymenä,  Myrä,  und  im 
Innern  wohnen  die  Perrhäber  und  Hellenen  (ibid.).  Hier  endigt  Grie- 
chenland ;  und  wir  wollen  nun ,  ehe  wir  mit  Skylax  die  Reise  längs 
der  Küste  Makedoniens  fortsetzen,  erst  die  von  der  Küste  entfern- 
teren griechischen  Inseln ,  die  bei  ihm  erscheinen,  kennen  lernen, 
nämlich  Kreta,  dieKykladen  u.  s.  w.  Kreta,  das  2500  Stad.  lang  und 


d)  Kihog^  'Onovg  ist  Emeodazion  von  Gronov.  In  den  Codd.  steht 
Kvpocovgog. 

e)  Die  Codd.  haben  fiüschlich  "Efipog. 

f)  Kmbßtov  ist  Konj.  von  Foss.  statt  to  Fovvuiv. 

g)  Kmv^&oq  schreibt  Foss.  nach  Strab.  9.  p.  436.  In  den  Codd. 
findet  sich  KsMi^p&og. 

h)  Die  Codd.    haben   'Afi<phaiOv.    Foss.  konjezirt  'Afiipantl  oder 

i)  So  Foss,  Die  Codd.  haben  IliXXfjvaiOP'  • 

k)  Emend.  von  Salmas.  Die  Lesart  der  Codd.  ist  KQnivop- 
t)  Nach  Salmas,,  welcher  blos  'OXiCoSv  »al  lififjv  liest.  Die  Codd. 
haben  V 9«  i  lifii^p.  Palmer.  kooj.  'Inpoh  Gronov.  'Aifirai. 
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theiis  mit  Hellenen ,  theils  mit  UreinwohDem  bevölkert  ist ,  enthält 
eine  Menge  von  Städten,  weshalb  es  aach  inaro/iAnoXtg  genannt  wird 
(p.  19.).  Er  nennt  hier  die  Vorgeb.  Phalasama  und  Rriumetdpon 
(p.  17.)  und  die  Städte  Phalasama  und  Polyrrhena  an  der  westlichen 
Küste,  die  Gegend  Pergamia  mit  dem  diktynnäischen  Tempel  der  Ar- 
temis, die  Städte  Rydonia  mit  Hafen  und  Lampäa^  die  Gegend  Apic 
räa^)^  den  Flnss Mesapos,  die  Städte  Osmtda,  Eleutkemä^  Oawos^)^ 
Knössos,  der  Hafen  Oltis  an  einem  Bei^e,  undPä^t  an  der  nördlichen, 
Hyrsakma  aber,  Idssa'*)  in  der  Nähe  des  Kriumetopon,  Sybrita  mit 
einem  Hafen,  Phästos,  Gortyna  und  Rhauckos^)  an  der  südlichen, 
das  Vorgeb.  Granos  an  der  östlichen  Küste,  im  Innern  der  Insel  aber 
die  Städte  Elyros'^)^  Lyktos  vmi  Prasfis^)  (p.  18.  u.  19.).  Von  den 
Kykladen  nennt  er  a)  nach  der  lakonischen  Küste  hin :  Melos,  Kimö- 
los,  Öb'aroSf  Siktnos'),  Thera,  Anaphe.y  Astypale  (p.  19.);  h)  nach 
der  Küste  von  Attika  zu :  Keös  mit  vier  Städten,  von  denen  aber  nur 
drei  aufgeführt  werden :  Koresia ,  lulis  und  Aera^  Helene,  Kythnos 
mit  einer  Stadt,  Seriphos  mit  Stadt  und  Hafen,  Faros  mit  zwei  Häfen, 
Naxos ,  Delos ,  Rhene,  Syros ') ,  Mykonos  mit  zwei  Städten,  Tenos 
und  Andros,  beide  mit  Häfen  (p.  22.  auf  letzterer  auch  das  Vorgeb. 
Päonion:  p.  55.),  und  knüpft  daran  noch  die  Erwähnung  folgender 
Inseln :  los  mit  einem  Hafen  und  dem  Grabe  Homer^s  \  Amorgos  mit 
drei  Städten ;  Ikaros  mit  zweien  (p.22.)'') ;  Euböa^  vom  Tempel  des 
Zeus  Kenäos  bis  zvl  dem  Tempel  des  Poseidon  Gerästios  1350  Stad. 
lang,  mit  den  Städten  Karystos ,  Eretria,  Chalkis  und  Hestiä^  die 
letzteren  drei  mit  Häfen  (p.22f.),  und  dem  Vorgeb.  Gerästos  (p.  55.)  $ 
Skyros  mit  einer  Stadt,  Ikos^)  mit  zwei  Städten ,  Peparethos  mit 


m)  Emend.  ?on  Foss.  Godd«  IlTigia. 

n)  So  koDJ.  Meursius,  Die  Codd.  haben  Hallig. 

o)  fiip  Alaaa  eoieDdirt  Foss»  Codd.  MsXiaaa. 

p)  'Pmv%og  ist  Emend.  von  HoUtem  aus  Steph.  Byx.  Die  Codd.  ge- 
ben BavnoQ. 

q)  "BXvgog  ist  Emtnd.  von  Meursius.  (Vgl  Paus.  10,  16,  5.)  Di« 
Codd.  haben  ^Xvgog. 

r)  IlgSaog  emendirt  Gaii  aus  Strab.  10.  p.  728.)  Die  Lesart  der 
Handschr.  ist  ügoaig* 

s)  Emendirt  von  Satmas,  und  Foss.  Die  Codd.  Nmilopog  o.  KhfQ. 

f)  Emendirt  von  Harduin.  Die  Codd.  haben  £%vgog ,  so  wie  Mvko- 
log  statt  MvKOPog. 

u)  Zwischen  Ikaros  n.  Mykonos  erwähnt  er  p.  25.  die  Meianlisrhen 
Klippen  {ol  MeXavtiO^  onontlot*)* 

v)  So  Foss.  aas  HösckePs  Noten.  In  den  Codd.  steht  tnao. 

«  9 
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dreiei^  und  eine^  Hafen,  Skiatlu^s  ni^t  zwei  StädAeA, und  ^lAemi.Hfieu 
(p^  2ß.)^-  -^  M9i.ed9niejibeginj4t,niit;d^pi,Fltt$A&  I7eneio&,  liegt 
an^TheriVji^chenMeerbii^is^  und  baV  folgende  Stijid^^»  Flüsse  u.  s.w.: 
IffreJkleüm,  Dion,  '^Pfdna,  *Al[^önie,|  d.^F,l.  UfiUtkmön,,  d^e  St« 
AlffTi^f  dfn  Fl.  Lydjia;^  u^d  ,a9  ihm  4i9  St^  A^f),  dj^,Flüs3^.A^os 
un4  ^cheidöros') ,  die.  Sl^p^  Th^ra^i^j  '^Aep^ia,  da3i\^l?g^.  P^lkn^* 
In^  Palleae  fi|idei^  sic)i  die^.StädU  ^Bolidäa  a\if  demIßUunpq,  ^M^nd^» 
"^.^ytis,  Thranibfei$*)>  Skiöae  uAd  da«  Vorgab.  K^asiräon,  und 
a|i^serhalb  des  IslJhmQS.:  '^OlynVhos,  '^Mekyj^erna,  '^Se^ylia)')  mit 
eißßxß  Hafen  an,  df  iqi  naqh  ihr  benan^t^n  JHeerbu/sep'*)»  '^Tpiröne  des^ 
glieic|ien,  *DÄon,,  ♦Thysos.^),  ^Kleönä,  der  Berg  Atbös,  die  Städie 
"Akroiböoi  ("jingQ^mm),  *Charadriä^*0\ßfbYx\s^  '^Akanthp3,(p*26.), 
*Alaptß^  *Areihptsa9  der  See  Bplbi^  und  d^eStadl/^Apollöaia  (pt^70- 
D^r  Strymon. bildet  ^die  Grenze  zwi^cb^n  Mjajcedopien  upd  .Thirakieji, 
welches  vop  ihm  bis  zum  Istros  jreiqht»  ^s  :enilbält  die  griecbis^b^Q 
Slädte  I^agres«  G^epsos,  Oisyin^"),  Sagion  %  Neapolis,  B|aton« 
vom  Athpiuenser  KaUi^tratos  erbaut»  den  Flu^^.Nestos«  die.  S4ädle 
Abdera,  den  Fluss/Ti^fo^,. (vielleicht  Ka$etQS.:  vg(.  Aelian.  Y.  H^ 
4. 17.  2,  26.  Porphyr,  vit,  Piythag..  n.  %7.  p.  33-  ed.  Lugd.  1707t)i 
die  StädtQ  Dikäa ,  Maroneia ,  Drys  y  Zone  9  dor  F^ujss  Hebros  und , 
an,  ihm  das  Kas^llJDiimAo^O»  die.  Hafenstadt  Aenos,  die  Kartelle 


w)  Die  naher  an  der  kleinasiatischen  Kfiftte  gelegenen  Inseln  s. 
nnten  S»  135. 

x)  Die  mit  eine.m  Aiterisjiios, b^^jchaete«^ Städte  ww^eq  .vo^^Sky- 
lax  aasdrflcklich  als  hellenische  aufgeführt. 

y)  IIqUq  Aiyal  ist  Emend.  yod  Foss,  statt  der  verdorbenen  Lesart 
IToXaydtg.  Salmas.  konj.  IliXXot  noXig. 

z)  'Ex^ldfo^OQ  emendirt  Foss.  aas  Heredot.  7«  129;  Die  Godd^  ha- 
ben blos  A^Qog. 

a)  Die  Godd.  schreiben  *Ogaftßrf^g.  Es  ist  aber  gewiss  BerodoCs 
(7,  12s.)  Theranibo  gen^eint.^  Fois.  will  ans  Sieph.  Byz.  Sgafißos  gele- 
sen wissen. 

b)  Sa  Fou.  oaehiHerod.  7>  122.  Vgl.  anch  Heeat.  fh  121.  Die 
Godd.  haben  ^JofivQia* 

c)  Kolnog  ^i^vXtftig  ist  eine  Emeadf.von  Palmerius,:  Die  Godd. 
haben  2vQfA0VM0g*  Foss.  wollte  ToQiuviKog ,  Gronoßi^  JS^atvnto^  gele- 
sen wissen. 

<0  So  Fass.  aus  He^od.  7,  22,nqd.Thuic.  4|.  109.,Die  Godd,  haben 

ßCoQ' 

e)  Efnendazipn  von  Mimssßc»  aqs  Thuc,  4»  107«  Die  Handschriften 
geben  ZiavfAti. 

f)  In  den  .Godd.  steht  no^uiAO^g  AovQlaaog,  'dußa^pg  ual  in  avtov 
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der  Aenifr  fwfpy '^Wwv) ,  den  Meerbusen*  und  I^uss  Bf  eins  ^  die 
HandeUplätze  Defis,  Kobrys  (p.  27.),  den  Kartfianern  gehörig,  uu* 
Kyjmsir«);  dasfn'den:  v<rti*Karaia  Ws  ElSus  4ÖlO'Slad.  langen  und  von 
Kardia  bisFaktye  40Stad.  breitett<2berrfaoue^ois  uiit  deu Städten!  Kar- 
dia,  /rfr,  iW5n,  Aiopektmnesos^  Arttplar^  Eßtrs^),  Madytos*}, 
SSstos'ah  dem'OStad;  breiten  Zugänge  ziif  Piropödlft  (aiäfid  t^c 
ITpofroi^fifö^^  und  Agora  miileh  auf  dem  Isthuibsr,  den  ZlegeUfluss 
(jHydü  nötafioß)  und  jertseil'dfesielbeuÄrej^Ä,Kriiliöte^)  tf.Paktye; 
ausserhalb  des  Cbersones  die  KasteRe  Let/ke  ^kte,  TeMitästs,  H&^ 
mkleittj  Oänos,  Gamä^  Neönteichos;  die' Hafcnistadt  Perinthbk,  das 
Rastelf  Damhttm'y  die  Hafenstadt^ SSlymbria  (p.  2I#.) T  ^ndl^^l^  am 
Pontes  die  Städte  ApöUönia,  Mesömbria,  OäSsoptriü,  KallatÜ^)  uW* 
die  Mättdung  des  Istros  (p.  29.)"').  Vor  der  thrakischen  Kfcte  er- 
wähnt er  die  Inseln  Thasos**)  mit  zwei  Häfen,  j^ämothrake  mit  einem' 
Hafen  (p;  27.),  Imbros  mit  einer  Stadt  und  Lemnos  mit  einem^Uafen 
(p. 28.).  In Skythien  nennt  er  erst  denPluss  l^/rSs •)  und  üt  griech.' 
Städte  Nikhnion^)  und  Ophiusa^  dann  in  Taurien,  welches  Griechen 
bewohnen,  den  Handelsplaüi  Ckerrkondsog  und  das  Vorgeb.  Kriume- 
topon  9  und  nun' wieder  in  Skythien  die  grieoh.  Ortschaften  Theu'dö'i 
sitty  Rytiitt*^)^  Nyntphtia,  Pantitapäon,  Mpnh^keiön  (p.  29.)  und 
vor  derfffiste  die  dem  Achilles  geheiligte,  wti^te  Insel  Lenke  (p.SO.). 
Noch  weiter  östlich  wohnen  bis  zur'SfaÖtis  die  Sylrmatä,  und  hier 
fliesst  auch  der  Täntis,  der  die  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien' 
bildet;  und  einer  der  drei  HaüptsrSme  Europa's  (Tanais ,  Iströs  und 


TiTxos,  was  Fosf.  (coli.  Herod,  7,  69.)  soemeDdirt:  noiuiAog" EßQOQ 
Kai  in  avTOv  ^ovQloMg  T*^;fO^ 

g)  So  Fo$s.  (Vgl.  Hceat.  fr.  136.)  Di«  Codd.  haften  Kvnaü^iQ. 

k)  Einend,  von  Foss.  statt  'EXßiovg. 

t)  Nach  Gron&^s  Konj.  (Vgl.  Hecit  fr.  136.).    Die  Codd.  haben 

k)  SomniM.  aus  Sc^ph.  Byz.  Scymn.  710k  Ptin;  4,  11,  18.  la  den 
Codd.  steht  KQtj&tOTfj. 

i)  So  ro#y.  nach  Plin.  A,  11,  18.  Die  Codd.  haben  KiXXaßiß^ 

m)  Die  hier  und  anderwärts  vom  Skylax  angegobenen  Längonmaasse 
werden  wir  nntan  §.  53  ff.  genauer  kennen  lernen. 

n)  Nach  der  Emendazion  von  Fossius,   Die  Codd.  schreiben  *jE^ooc. 

o)  Emend.  von  Foss.  aus  Herod.  A,  47.  Die  Codd.  geben  Tglaafjg. 

p)  So  Foss.  nach  Strab.  7.  p.  469.  und  Ptol.  3»  lÖ.  Die  Codd. 
haben  Nifovtiov. 

q)  So  schreibt  Foss.  mit  Tzetz.  ad  Lyeophr.  17.;  die  Codd.  aber 
haben  Kvdaw. 
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Rhodanos)  ist  (p.  30.).  B.  Asien.  Hier  folgen  nun  an  der  Küste 
derMäotis  die  Völkerschaften  der  Sanromatä ,  Mäötä,  Sinder  *)  mit 
den  griech.  Städten  Phanagoros  (^apayogov  noXis),  Kepoi,  dem 
Hafen  der  Sinder,  und  Patus');  femer  (am  Pontos)  die  Kerketä  mit 
der  griech.  Hafenstadt  Torikos  ^  die  Achäerj  Ueniocher,  Koraxer, 
Köler  (KmXixij  i&rosy)  (p.  31.) ,  Melanchläner ,  bei  denen  sich  die 
Flüsse  Metoidiis  und  Aegqfios  finden,  die  Gelöner,  Kolcher  mit  den 
griech.  Städten  Dioskuris  (richtiger  wohl  Dioskorias)  und  Gyenos^ 
den  Flössen  Gyenos^  Cherobios^  Chorsos,  Ariosy  Phasis,  der  ^eich- 
namigen  griech.  Stadt,  der  barbarischen  Stadt  Male^  aus  der  Medea 
stammte,  und  den  Flüssen  Iris  nnd  Apsaros;  die  Byzeres"^)^  bei 
denen  die  Flüsse  Daraanbn  und  Aribn;  die  Ekecheiriees  mit  den 
Flüssen  Pordanis  und  ArabU  und  den  Städten  Limne  und  Ödeiuios 
(p.  32.) ;  die  Becheirer  mit  der  hellenischen  Hafenstadt  Becheirias^ 
die  Msikrokephaloi  mit  dem  Hafen  Psörön  und  der  griech.  Stadt  Tra- 
pezus ;  die  Mossjnöker^) ,  ein  Bergvolk,  mit  dem  Hafen  ZephyrioSj 
der  griech.  Stadt  Chörades  und  der  Insel  des  Ares^  die  Tibarener, 
dieChalybes  mit  dem  Hafen  Genetes^)^  der  griech.  ^XjsAiAmeneia^) 
und  der  Burg  Asineia  (p.  33.).  Nun  folgt  Assyrien  (!)  mit  mehrern 
Flüssen  und  griech.  Städten,  nämlich  dem  Fl.  Thermodön,  der  St. 
Themiskyra ,  dem  Fl.  Lykastqs  und  der  gleichnamigen  Stadt ,  dem 
Fl.  Halys,  den  Städten  Karussa,  Sinöpe,  Kerasus,  dem  Fl.  Ore- 
chänos ,  den  Städten  Harmene  mit  einem  Hafen  und  Teirakis  (ibid.). 
In  Paphlagonien  ist  der  Hafen  Stephane ,  die  griech.  Städte  Kolussa^ 
Kimdlis^)j  Karambis'),  Kytöris,  Sesamos,  der  Fluss  Parthenios*), 


r)  Id  den  Handschr.  fälschlich  2$wtoL 

$)  Vgl.  Strabon's  (11.  p.  759.)  Bata.  Gronov.  konj.  '^itovfto^ 
nach  PUn.  6,  6.  nod.  Hecat.  fr.  165. 

i)  So  schreibt  mit  Recht  Foss.  Vergl.  Hecat.  fr.  1S6.  Die  Gudd. 
haben  Koqiki^* 

u)  Emend.  von  Foss.  aus  Steph.  Byz«  Vergl.  auch  HecaU  fr.  190. 
In  den  Godd.  steht  Bovotjftg. 

v)  So  Foss.  Vgl.  Hecat.  fr.  193.  Die  Godd.  haben  Mnovvwo^ 

w)  Emend.  von  Salmas.  aus  Steph.  Byz.  statt  rtptaimg. 

x)  Klausen  vermuthet,  es  müsse  nach  Hecat  fr.  196.  Irafifvila 
gelesen  werten ,  so  wie  statt  'Aatviia  —  *Iaaovdu,  Foss.  wollte  '/ao<u- 
VMP  nach  Arrian.  l»eripl.  Pont.  Eox.  p.  17.  n.  Strab.  11.  p.  526. 

y)  Nach  der  Konj.  von  Foss.  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  Koftaptg- 

z)  So  Foss.   Die  Godd.  haben  Kagafnog. 

a)  Ronj.  von  Salmas.  statt  Tlagoh^og. 
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die  Stadt  Tithion^)  ^  der  Hafen  Psylla  und  der  FIuss  Kallickoros. 
Neben  Paphlagonien  wohnen  die  Mariandyner  mit  der  St.  Herakleia 
nnd  den  Flässen  Lykos  und  Hypios ,  dann  die  thrakischen  Bithyner, 
wo  die  Flüsse  Sangarios  und  Arlanes'')^  die  von  Herakleöten  be- 
wohnte Insel  Thynias^) ,  der  Fluss  Rhebas^  die  Stadt  Chalkedön  und 
der  Olbianische  Meerbusen  (p.  34.).  Von  diesem  bis  zum  Kianischen 
Meeri>nsen  und  der  Stadt  Kios  reicht  das  ins  Meer  hinaustretende 
(dxri^:  vgl.  oben  S.  80.  Note  25.)  Mysien,  wo  sich  folgende  helle- 
nische Ortschaften  finden :  Olbia  und  KalltpoUs ,  beide  Hafenstädte, 
das  Vorgeb.  des  Kianischen  MB.  nebst  der  Stadt  und  dem  Flusse  Kios. 
In  Phrygien  erscheinen  die  griech.  Stadt  Myrleza,  der  Fluss  Rhyu- 
dakos  mit  der  Insel  Resbikos ,  die  Städte  Plakia ,  Kyzikos  auf  dem 
Isthmos,  Artakcy  Priapos,  Parion*),  Lampsakos,  Perkote,  Abydos, 
Sestos  gegenüber  (am  otofjba  v^g  ITgonovriios),  Kyzikos  aber  und 
Artake  gegenüber  die  Inseln  Prokonnesos  mit  einer  gleichnamigen 
Stadt  und  Elaphronesos  mit  guten  Häfen  und  von  den  Prokonnesiem 
bebaut.  Hier  beginnt  Tröas  mit  den  griech.  Städten  Dardanos,  Rhoi- 
teion,  Ilion  am  Skamandros,  Sige^),  Achilleion^)  (p.  35.),  Krateres 
Achädn ,  Kolönä ,  Larissa ,  Hamaxiton,  dem  Tempel  des  Apollo,  an 
dem  Chryses  Priester  war  (p.  36.),  und  vor  der  Küste  die  Insel Tene- 
dos  (p.  35.).  In  Aeolis  erwähnt  er  die  Städte  Kehren,  Skepsis, 
Neandreia,  Pityeia ;  in  Lydien,  das  er  schon  bei  Antandros  beginnen 
lässty  wobei  er  jedoch  bemerkt,  dass  dieser  nördlichste  Theil  Lydiens 
bis  zu  Teuthrania  früher  mit  zu  Mysien  gerechnet  worden  sei,  Asty- 
ra^)y  Adramytion  in  einer  den  Lesbiern  gehörigen  Gegend  (p.  36.)  ; 
oberhalb  derselben  eine  Gegend  derChier  mit  der  Stadt  Atarneus  und 
unterhalb  derselben  am  Meere  die  Hafenstadt  Pitane  und  den  Fluss 
Kaikos,  Eläa,  Gryneion*),  eine  Hafenstadt  der  Achäer,  Myrina, 
Kyme^  beide  mit  Häfen ,  Aegä,  weiter  in's  Land  hinein ,  Leukä  mit 
Häfen,  Smyma,  Phökäa  mit  Hafen,  den  Fluss  Hermos^),  die  Hafen- 


b)  Salmas.  will  aus  Steph.  Byz.  TIhov^  f^oss.  Ttitov  gelesen  wissen, 
e)  Emend.  von  f^oss,  statt  ^Agrmtjg. 

d)  So  Foss.  sUtt  Bfiviig.  Vgl.  Hecat.  fr.  140. 

e)  Einend,  von  Foss.  Die  Codd.  sebreibea  £aQiog, 

f)  Kooj.  von  Gronav.  statt  tolxV'  ^S^'  Hecat.  fr.  208. 

g)  ^Ax^XUli^  istKonj.  von  Paünerius.  Die  Codd.  haben  'Aj^x^Xitotf- 
h)  Emendvvon  Foss.  9MX''jiavQtt> 

0    So  Foss.  Vgl.  Hecat  fr.  211.  In  den  Codd.  steht  Xgvvnow^ 
k)  Ronj.  von  Foss,  statt  Tsgftog.  Vgl.  Herod.  1,  89. 
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Städte  Klazomqnä,  Erj'thräf  Agra,  Teös^),  ferner  Lebedos,  Kolophön, 
nicht  am  Meere,  Notion  mit  einem  üafen^  den  Tempel  des  Klarischen 
Appllon,  den  Fluss  Kaystros,  die  Hafenstadt  Epbesos,  Marathemn^ 
lM[agnesia,  Anäa""),  Pmiönion,  fSrasütratoSf  Charadnis,^  Hiygela"), 
Akadamüj  Mykal«  in  dem  Gebiet  der  Samier,  Prione'')  ^t  zw^i 
Häfen  (p.  37.)  und  den  FIhss  Mä^ndros  (p.  38.)  \  so  dassvalso  >S^ylax 
mehrere  äplische  und  die  meisten  iotni^chen  Städte  mit  ;z;uLydieu  rech- 
net, ohne  den  Naqien  loniens  besonders  zu  erwähnen,  ^n  K^en 
nennt, er  die  Städte  Herakleia,  Miletos ,  die  Hafenstädte  Myndos  und 
Halikamassos ,  den  Keramischen  ftleor^usen,  das  Voiigeh.  Triopion, 
die  Stadt  Knidcis  ip  ein^  den  Rhodierp  unterworfenc;a  (Siegend ,  die 
Hafenstadt  Kaunos  und  das  Vorgeb.  Kragos.  In  J^ykieii  erscheinen 
die  Hafenstädte  TelmissosP),  Patara  am  Xanthos,  Pheüos^)^  fjimyri^^ 
Gagäa"") ,  das  Vorgeb. -und  der  Hafe;!  Siderus^  der  Tempel  des  He- 
phästos  auf  eijiem  Berge  in  einer  vullianischen  Gegend ,  die  Ifalen- 
stadt  Phaseiis»  Ji4yrQS9  Olbia,  AJjigydas*),  der  Fiuss  Katar^teSj 
die  i^ladt  Perge^)  und  ein  Tempel  der  Artemis  (p.  39.).  Pamphylieo 
erscheint  pU  de;*  Sta^dt  A^pendos,  dem  Fluss^e  Kurymedon,  den  Städ- 
ten Sffllmn'') ^  Side^  .eiJier  Kolonie  der  Kymäer,  Kibyra  uud  Kora^ 
kesion;  in  Kilil^en  eudUch  gedenkt  er  der  SiMitSelinuß^  Choradrus 
mit  Hafen,  jfinfmurion  am  gleichnamigen  Vorgeb. ,  Nfigidos""),  des 
Hafens  SUq^^  der  Städte  Po^cirfeiOTi^),  Salon  ^  Mym^  Kakudrii, 
des  Haf^s  der  Aphrodite  (Aifi9Jv  'AtpfoäiaLOjf),  der  Stadt  HQlmoi% 
der  verlasseneji  ^X^filSarpedw  am  F(usse  gleiches  Namens,  4er  Orbe 
Soloi  und  Zephyrion^  des  Flusses  Pyramos,  der  Stadt  Mafios^  des 
Hafen- und  Handelsortes  ^(/(me^),  der  phönikischen  Stt^t  Alyrlan- 


0   Emead.  von  Foss.  statt  rüg- 
m)  Konj,  von  Sßimqs,  f^tatt.  "^«^a. 

n)  So  Gronov.  (Vgl.  Pün.5,  29,  31.  Mftla  1,  17.  2,  u.  x>beii  S.  103. 
107.,  wo  sie  Pygela  heisst).    Die  Godd.  haben  (2)wKaHx* 
o)  Emend.  von  Foss.  stalt  IJgiv^g, 
p)  EmeDd.  von  Foss.  statt  Qtapiaaog. 
q)  So  emeDdirt  Foss.  Die  Godd.  habep  (biXdog, 
r)  Einend,  von  Salmas,  statt,  jliyala. 

i)   So  emendirt  Salmas,  aus  Ptol.  5,  5.  Die  Godd.  haben  JlifuGijdoi. 
t)  Iltpyfj  nokig  ist  Konj.  von  Sahnas,  statt  riignlnoXig. 
u)  So  konj.  Foss.  aus  Polyb.2?,  17,  11.  In  den  Godd.  steht  2^Uor. 
v)  Bmood.  von  Foss.  $Uk\l  Nttfiaoog.  Vgl.ifee«f..fr.  ^25^ 
w)  Emend.  von  Sahnas.  8ta(t  Ilm^t^ii^iOff* 
x)  Koig.  von  Gronov.  stfiU  'OfLwot. 
y)  So  Saimtfs,  statt  '^livti. 
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flfos  fand  des  Fiosses  l^t^akos  {p.  40.).  Von  den  Ueinaiifttischen 
fabeln  CTWtduit  er  LesW,  den  AeoUem  gehörig,  mit  den  StÜdten 
MethymMi,  AntiMa,  Ei^sso»,  Pyrrha  nnt  Hafen,  Mitylene  mit  zwei 
Bifen  (p.  36«);iiefcenihr  die  kleine  Insel  j\^ri;b^#e^0  mit  einer  Stadt 
(ibid«>;  €tii6s^  '^nios  (p.  37.)^$  femer  der  karisehen  Kfisle  gegen- 
über Ralyndk^)^  /tärj^ända") ,  Kbs ,  ^ide  letzlg^^nuinte  init  Hafen- 
städten;  Sjme;  Nisyros^)  (p.  36.) ;  Rlödes  mit  den  Städten  hlysds, 
Lindo»,  Rhnieiros ;  und  In  ihrer  Nähe  die  bewohnten  Inseln  ChaUteia» 
Tehe,  %iio8^)  tndliarpnthos,  welche  drei  S«Mte  imMlt  (p.  96.); 
sodann  an  der  tykisdten  Küste  ifegfiffe ,  den  Hhodiem  gehörig;  die 
beidei  CheUdonisehen  Inseln  am  gleiehnamigen  Vorgeb.  und  hymä-^ 
Uia^)  (p.  39.);  Hypros  mit  den  Städten  IMamis,  lie  einen  sehr  gn- 
ten  Hafen  )Sk%  Riti^seia,  Reryneki^  Lip^tkü^  einer  Stadt  der  Phö- 
nciker',  SMoiiirit  Hafen  ^  Marion  und  Amathns  mit  rerlasseüen  Häfen 
(p.  41.).  Ab  Milikien  grenzt  Syrien  und  Phö*näden*).  Den  Ktisten- 
striefa  bewohnen  in  einer  Breite  von  10  bis  40  Stad.  Phobiker  und 
jenseit  de&  Flasses  Thapsakos  finden  skh  zwei  JihSnikische  Städte 
NMifens  t^oU$y  von  denen  die  eine  der  hiselArados  gegeniiber^  die 
andere  ^ker  anf  einer  Halbinsel  liegt  (p.  41^) ,  UfMt  der  Bei^g  Devh 
prosdpoft,  die  Hafens tädUe  TSf^os  nnd  BM/tü»^  die  StMte  ^orhws% 
Poffkyr*e9h^  die  Hafenstadt  Sldon,  die  t^ötoen-  nnd  die  Vdg^isMk 
(Je6rtmv  nvtA  "O^pi^ioy  n;6Xie,  letztere  den  Sideniem  gehörig)  nnd 
zwiseben  beiden  Sarapta  *) ;  ferner  Tyros  anf  einer  Insel,  PalUtytoit^yy 
jike,  Atfad^s,  Doros  nnd  AsknKn  (p.  4!^.).  C.  Afrika.  In  Aegy- 
pten  (das  er  halb  zq  Asien,  halb  zn  Libyen  reehbet,  indein  er  den 


m)  So  emeadirt  BerkeL  ad  Steph.  Byz.  v.  Knh    Die  Gocid.  gebea 

a)  Emehd.  Von  Föss.  statt  KgvMa.  Vgl.  Hecat.  fr.  J2*. 

h)  £vpifj  «^ooc  nät  McvQog  ist  Koaj.  von  ress.  statt  J^pf/frog  iW 

e)  Emend.  von  Foss.  statt  Kfa9og. 

d)  Emend.  von  Salmas.  statt  uivQnlu  Ttla.  Vgl.  Hecat.  fr.  245. 

e)  In  der  Beschreibung  der  syrisch -phönizischen  Rüste  finden  sict 
vfeTe  Lllckcfn  nnd  Entstellongen  des  Textes,  so  dass  es  sehr  schwer  wird 
zo  eatscheiden,  was  Skylax  wirklich  geschrieben  hat  Ich  erwähne  hier 
nur  die  deutlich  in  den  Godd.  erscheinenden  Namen. 

f)  SaMas.  konj.  dafür  ßoQHvog  als  Epitheton  zo  dem  vöirhtDi|(ehen- 
den  Xi^ffr* 

g)  Nach  der  Emendazton  von  Fots.  (vgl.  PKn.  5,  Saeitr.):  DK^  Codd 
haben  Sa^fi* 

k)  Bnead.  von  t^ost.  sUtt  naliv  Tugog. 
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Nil,  und  zwar  die  Kanöpische  Mündung,  als  Grenze  beider  Welttbeile 
annimmt:  p.  43.)  gedenkt  er  der  Pelusiakischen ,  SebennjiiscbeB, 
Mendesischen ,  Phatnischen,  Tanischen,  Bolbitkcken  und  Kandpi- 
sehen  Nilmündungen ,  der  Stadt  Kanöbos ,  des  SebennyUschen  Sees, 
schildert  die  Küste  als  sehr  sumpfig  und  erwähnt  die  Insel  Kanöpos 
vor  der  Kanöpischen  Mündung.  Von  den  Städten  des  innem  Landes 
nennt  er  blos  Memphis  (p.  43.).  An  der  Kanöpischen  Mündung  be- 
ginnt Libyen,  an  dessen  Küste  zuerst  die  Adyrmachidä  wohnen. 
Hier  erwähnt  er  auch  die  öde  Insel  Pharos  mit  vielen  Häfen  in  der 
Nähe  einer  Halbinsel  (aLäo  den  Ort ,  wo  später  Alexandrien  gegrün- 
det wurde),  den  See  Maria ^  den  P/»nlA£»tfeA«»  Meerbusen ^) ,  die 
weisse  Küste  (Aevnrj  dnvfj)  ,  die  Häfen  Laodamanteios  und  Paräto- 
nios  und  die  Stadt  Apis ,  bis  zu  welcher  die  Herrschaft  der  Aegypter 
reicht.  Dann  folgt  das  Volk  der  Marmaridä ,  dessen  Wohnsitze  bis ' 
zu  den  Hesperiden  reichen  (p.  44.).  Hier  nennt  er  die  Tyndarüchen 
Felsen,  die  Häfen  Plipioi,  Petras  (und  zwar  den  grossen),  Menelaot^ 
Kyrlhaneiosy  Antrpygos ,  den  kleinen  Petras^  die  FischerKaUnnsebi 
(XeQ^6y^ao$ dXidäsg^)  mit  einem  Hafen,  und  zwischen  den  beiden 
zuletzt  genannten  Punkten  die  Inseln  Aedönia^)  nndPlateiä  mit  Häfen. 
Hier  beginnt  die  Silphiongegend.  Es  folgt  die  Insel  Aphrodisias ,  der 
Hafen  Naustathmos,  der  Hafen  von  Kyrene,  und  80  Stad.  tiefer  in's 
Land  hinein  Kyrene  selbst ,  der  Hafen  von  Barke ,  von  welchem  die 
Stadt  selbst  100  Stad.  landeinwärts  entfernt  ist.  Dieser  ganze  Strich 
von  den  Fischerhalbinseln  bis  zu  den  Hesperiden  ist  theils  den  Kyre- 
uäem,  theils  den  Barkäem*^)  unterworfen.  Nun  folgen  die  Hesperidä 
(doch  wohl  Herodof  s  Euesperidä)  am  Meerbusen  Phykus  und  bei 
ihnen  der  Garten  der  Hesperiden  (!) ,  den  Skylax  genau  beschreibt. 
In  seiner  Nähe  befinden  sich  die  Ortschaften  Ampelosy  Apios,  Zener- 
tu,  Taucheira,  der  Flecken  Kaukalos  (KavHaXovxdiii^),  die  Hafen- 
stadt Hesperides  am  Flusse  Ekkeios,  Nun  folgt  der  Meerbusen  der 
grossen  Syrtis  (p.  46.),  an  welcher  die  Nasamönes  wohnen, ^  als 
deren  Nachbarn  ein  andres  libysches  Volk  erwähnt  wird,  dessen  Name 
aber  ausgefallen  ist  (die  Psyller).  Auch  die  Makä  bringen  den  Win- 
ter über  mit  ihren  Heerden  an  der  Syrte  zu »  ziehen  aber  im  Sommer 


t)  ^UAlTIk^vMpov  steht  in  deo  CodJ.  erst  Illid^Uh  dann  U^p&ipov. 
k)  Nach  der  fimeodazion  von /r/au.f ^71  (S.  291.).  Die  Godd.  geben  hier 
Xi4^ovnoo$*^xl%tdtq^  und  weiter  unten  p.  AO»  Xf^^op^tuaw  tauf  AvttdoDP. 
l)  'jäfiäoivia  ist  Emeud.  von  ross.  Die  Codd.  haben  A^wpla* 
m)  BaQxaiutp  ist  Kouj.  von  ro^jt,  statt  Kagnaltap* 
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10  die  höher  gelegenen  Gegenden  im  Innern.  Auf  der  andern  Seite 
der  Syrte  befindet  sich  die  verlassene  Stadt  Ktnyps  am  gleichnamigen 
Flnsse  und  eine  Insel  in  demselben.  An  dem  innersten  Winkel  der 
Syrte  sind  die  ^tXahov  ßm/AoL  Jenseit  der  (grossen)  Syrte  wohnen 
die  Lötophagen ,  die  bis  zur  andern  (also  der  kleinen)  Syrie  reichen. 
An  der  Küste  finden  sich  aufKarchedonischem  Gebiete  die  Städte  Nea- 
polis  und  Graphara,  femer  die  Hafenstadt  Abrotonon ,  und  vor  ihr 
die  den  Lotos  tragende  Insel  Bracheibn;  weiterhin  aber  die  Stadt 
Epickos ,  femer  die  Insel  Rerktnltü  ")  mit  einer  Stadt^  und  in  ihrer 
Nähe  Thapsos.  Von  Klein -Thapsos  zieht  sich  der  Meerbusen  Tritb- 
näes  in^s  Land  hinein ,  in  welchem  sich  die  sehr  stürmische  kleine 
Syrte,  Kerkimtis  genannt  (p.  48.),  und  in  ihr  die  Insel  Trübn  (^  p^- 
aoe  Tghmifog)  befindet.  Auch  mündet  sich  in  sie  der  Fluss  Triton, 
neben  welchem  auch  der  gleichnamige  See '')  erscheint ,  um  welchen 
das  Volk  der  Libyes  in  einer  sehr  frachtbaren  Gegend  wohnt.  Nun 
folgt  Adrymeton^  dann  wieder  eine  Stadt  Neapolis,  das  Vergeh,  und 
die  Stadt  Hermäa  (p.  49.) ,  und  endlich  jenseit  einer  Landenge  die 
Hafenstadt  Karchedön.  Bei  dem  Yorgeb.  Hermäa  liegen  die  Inseln 
Pontia  und  Kosyro9 ,  und  in  der  Nähe  noch  drei  andere  von  Karche- 
doniera  bewohnte,  Melita  (Hanno's  Melitte :  s.  oben  S.  66)  mit  einer 
Hafenstadt ,  Gaulos  mit  einer  Stadt,  und  Lampas.  Nach  Karchedön 
folgt  Ityke  (Utika)  mit  einem  Hafen ,  dann  das  Rossvorgeb.  ("Innav 
uxga)  mit  der  Stadt  Hipptq^olis  und  in  der  Nähe  ein  grosser  See, 
an  welchem  die  Stadt  Psegü,  und  dem  gegenüber  viele  Inseln  unter 
dem  Namen  Naxikä  und  Pithekusä  sich  finden ,  auch  eine  Insel  mit 
einer  Stadt  Euboa ,  Thapsa  und  Raukakisj  beide  mit  Häfen,  5iVa, 
das  Vergeh,  und  die  Hafenstadt  luKon  (p.  50.),  Hebdomos  mit  einem 
Hafen,  die  Inseln  Akion  und  PsamathoSj  beide  mit  einer  Hafenstadt; 
dann  ein  Meerbusen  mit  der  Insel  Bartas^  die  Städte  Chalka  auf 
einem  Flusse,  Arylbuy  Mes  mit  einem  Hafen,  Sigon  auf  einem  Flusse, 
vor  welchem  die  Insel  Akra,  Metagönion  mit  einem  Hafen p),  Akos; 
dann  die  wüste  Insel  Drinaupa,  die  Säulen  des  Herakles  auf  dem 
libyschen  Vergeh.,  und  der  Insel  Gadeira  gegenüber  die  Si^AiApanilye 
auf  einem  Flusse  (p^  52.).    Alle  diese  Städte  und  Handelsplätze  von 


n)  Emend.  tod  Fou.  aas  Strab.  17.  p.  834.  undAgathem.  1,  5.  Die 
Codd.  haben  ^^t^axiphfjg. 

o)  Tgi^toi^ltijQ  nach  ross.  Die  Codd.  schreiben  Agoptttjg. 

p)  Mnmywiop  KulUfA^^  ist  Konj.  von  Gronov.  (Vgl.  Hecai.  fr.  ZZA.y 
Die  Codd.  haben  blas  Mi**,  liftt^p* 
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d€fr  S's^rCe-bei^n^iesp^lden  an  bte  tsa  46b  SlMen  de«  HisptUes  gt- 
h^en4eDKAiK$ted(dtiie^ii.  Ausd^rrkrib  der  Säuien  flfittet  sich  em  gMs- 
serM^^rtmDtoNttBMitsite^,  der  von  dea  Säulen  hh  zu  dem  Voi»geb. 
Hemiäon  reicht,  mud  eoi  der  S^te  desseAeti  die  Stedt  'PmH&h  vte 
dem  großen  ^e  K^hkias  mmgeben,  in  "^ekhetn  vidte  Itfsdn  liegen. 
Hmter  4em  genacfnien  V^eb.  sseigt  sieh  der  Fltists  AmUks  (f.  52.), 
weherbhi^erf^iss  Lixes  und  die  ^leiehnaraige  Stadt  der 'Ptiöniker, 
dann  4er  Flass  Kfobis  mit  ^meth  Aaftin  nnd  die  jAMiki^ke  Stadt 
Thyitiiat^a^)^  dann  folgt  dstö  Vergeh.  Soloeis  mit  eiüein  der  Poine 
nnd  4etn  -Poseidon  geweihten  Altare ,  "welches  er  genauer  beschreibt, 
untd  «der  Fhrss  Xion ,  den  die  henti^en  Aethiopen  umWohnen ,  ifter 
deren  fi<>pparbe$rehaffeiiheit ,  ^Iten  und  Gebräuche  ans  Skylax  inter- 
essante Hfittheilangen  macht,  and  in  der  Nähe  die  Insel  Kertfe  (f>.53.). 
Bis  rn  diese  Gegenden  hin  schiffen  nnd  bandele  die  Pltöniker^  wei- 
terhin aber  ist  die  SchiffTa^rt  der  Menge  von  Seetang  uhd  der  Un- 
tiiiffen  wegen  attnrdgliclh ').  Die  Reisebesohfeibang  schlies(st  mit  Mes- 
snng  der  Abstände  der  griechischen  tn^In  qner  durch  das  AegSische 
Meer  hinchireh  von  Euböa  bis  Rhodos  und  bis  isur  kleinasialischete 
Kn^te  (p.  S5.),  so  wie  mit  einer  2ttsammenS(^thing  von  s^wanzig 
der  bedeutenderen  Inseln  des  Mittetlatod.  Meeres  ihrer  Grösse  ^ch. 
Sie  folgen  so  auf  eina^sder:  Sardo,  iSikdia,  Krete,  Kypros,  Eubcia» 
Kymes,  Lesbos,  Rhodos,  Chios,  Samos,  KorkyTa,  Kaisos,  Kepba- 
Icnia,  Naxos,  Lemnos,  Aegina,  Imbros,  niasos'(p.  &6.)*). 


§.  12.  Die  grösslen  Verdienste  um  die  Erweiterung  der  Länder- 
und Völkerkunde  erwarb  sich  kurze  Zeit  darauf  Alexander  derGrrosse 
nicht  blos  durch  seine  grossen  Heereszüge  selbst,  die  zum  Theil 
nach  früher  noch  ganz  unbekannten  Ländern  gingen  und  den  Grie- 
chen Hochasien  nnd  Indien  eröffneten  ^^) ,  sondern  besonders  auch 

q)  Emend.  von  Foss,  ans  Steph.  Byz.  Die  Godd.  haben  Bvfttatfiif, 
gleich  darauf  aber  richtiger  GvfiutttjQiag  statt  OvfiMTtjQiag). 

r)  Vergl.  oben  S.  67. 

s)  Riebtiger  liess  s^hon  der  nicht  viel  sf^ter  lebende  RoAifcer^/?d^ 
die  Inseln  des  Mitlelmeeres  der  Grosse  nach  so  anf  einander  folgen :  Sike- 
lia,  Sardo,  Rymos,  Krete,  Euböa,  Kypros,  Lesbos  (Eustath.  ad  Dion.  Per. 
V.  568.  Siibenkeen  Asecd.  gr.  p.  J26.  Hartes  Praef.  ad  Fabric.  Bibl.  Gr. 
T.  n.  p.  16. 

50)  At^^ander  drang  bekanntlich  auf  seinem  PeMzage  gegen  den 
PerterkOnig  Darius  vom  M ynen  ans  durch  das  ganze  westl.  ttnd  sfidl.  Asien 
bis  nach  Aegyptcn  herunter,  von  wo  er  ehie  Reise  zfim  Orakel  des  Jupiter 
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dnreb  die  Verawstoltung,  dass  ihn  gelebrie  Mtener,  rmmcaillkh  Geo- 
graphea,  ftul  deAselhea  begleiten,  die  fiegeaden,  dnrdi  die  der  Z«g 
.Qihrle,  oder  ibaeo  ibenaohbaitt  waren,  nntevsmhen,  die  dabei  :ge- 
jnacbten  EnUeokoogen  an  Ort  und  Stelle  niederacbneften»  dann  aber 
diese  Notizen  sammeln,  ordnen,  und  in  besondem  geograph.  Wer- 
ken bekannt  machen  mussten ;  wodurch  denn  überhaupt  die  geogra* 
phischen  Studien  eine  mächtige  Anregung  bekamen,  und  einen  höchst 
erfireulichen  Aufschwung  nahmen.  So  beginnt  denn  mit  Alexanders 
Zeitalter  eine  ganae  Reihe  geograph.  Schriftsteller,  deren  Werke 
aber  leider  fast  ^le  bis  ^tof  geringe  Bmebstiioke  verieren  gegangen 
und.  Zu  der  Zahl  der  Begleiter  des  grossen  Eroberers ,  die  spä- 
ter mit  geographischen  Werken  hervortraten,  gehören^  Beton  oder 
Bäton  und  Diognet^s.^  die  Verfasser  eines  Buches  unter  dem 
Titol  ^Bv€t^/Ml  9^6  V^AffioW^et;  n^^elagy  aus  dem  die  Späteren  viele 
ihrer  Nachrichten  schöpften  (vgl.  Athen.  10.  p.  442.  Plin.  6,  17.  n. 
19.  7 ,  2.  I^n.  c.  52.  Gellins  9,  4.).  Femer  üFearcliOS  ans 
Lete  in  Makedonien  (Steph.  Byz.  v.  Aijtij  p.  420.) ,  derauf  Befehl 
Alexanders  in  den  J.  326.  vu  325.  '0  <1^  Indos  und  die  Küste  des 
£r]fAräischen  Meeres  voa  der  Miiaduag  dieses  Stromes  bis  zu  der 


Auifiea  jnacbie,  wendete  sieb  aber  daen  gegen  0.,  tetste  über  deu  £u« 
phniles  und  Jaxartes,  überstieg  dea  Paropamisos,  und  dnmg  im  ladiea, 
aacbdem  er  auch  d^  lodas,  die  Sussersfee  Grenze  der  damals  bekanolen 
Welt  fibersekiltea  hatte ,  jmA  bis  zan  Fissae  Hjrpfaasis  vor;  als  er  aber 
asch  diesea  überschreitea  nad  nach  dem  i^anges  bin  aufbrechen  wollte, 
amparten  sich  seine  eignen  Soldaten,  die  meht  noch  weiter  in  «eine  ganz 
anbekannte  Welt  binansgeföhrt  sein  wollten,  und  nöthigten  ihn  zar  Rück- 
kehr (vergl.  Gart.  9,  3  ff.).  Er  Abrie  also  sein  Haer  nach  dem  ladas  znrick, 
und  sendete  nun  den  Nearchos  mit  einer  Flotte  dtesan  Strom  binonler  in'« 
Ery tbraisehe  Meer,  um  die  Mttndnogen  desselben  and  die  KOslen  des  genann- 
ten Heeres  bis  zur  Mflndnng  des  Enpbrat  an  untersuchen  (s.  unten) ,  wäh- 
rend er  selbst  mit  de«  Heere  su  Lande  nach  Babylon  ararscUrte ,  von  wo 
ans  er  noch  den  Hieran ,  Archias  und  Androstiienes  mit  dem  Befehl  Ara- 
bien zu  Qoiscbiflen  auf  Entdeokangsreisen  aussendete  (Arriaa.  Ezp.  Alex. 
7,  20.  StJtA.  16«  p.  766.).  Ueber  Alexanders  Zflge  Überhaupt  vgl,  Anrian. 
1,1.4.  Oied.  Sie.  8 ,  9.  IHnt.  vita  Alex.  St.  Croix  Bznnan  crit.  ete. 
p.  238  ff.  Uckerfs  Geogr.  der  Gr.  o.  R.  I,  1.  S.  92.  u.  A.  Vor  ihm  hatte 
die  Kenntniss  von  Asien  nicht  über  die  Grenzen  der  persischen  Monarchie 
binaosgereicht ;  er  war  es,  der  auch  das  östlichere  Asien  den  Blicken  der 
Weit  zuerst  er<»ffiiete  (vgl.  Eratosth.  ap.  Strab.  1.  p.  14.). 

51)  Er  verliess  die  MOndong  des  Indos  am  2.  Oktober  826.  und  er- 
reichte die  des  Euphrates  am  9.  Febr.  325.  v.  Chr.,  so  dass  er  also  filnf 
Monate  unterwegs  war.  Vgl.  Uekeres  Geo.  d.  Gr.  u.  B.  I,  1.  S.  98  f. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


140  fiinleitung. 

des  Baphrales  beschiflle  ,  und  ein  Tagebuch  dieser  Reise  heraasgab, 
wovon  uns  Arrianos  in  seinen  7p9iKots  einen  Auszug  aufbehalten 
hat  ^^) ,  aus  dem  wir  jene  Küsten  Gedrosiens ,  Karmaniens  und  Per- 
siens  zuerst  etwas  genauer  kennen  lernen  *^).    Auch  ihn  jedoch  be-^ 


52)  lieber  dieselbe  Entdeckungsreise  hatte  übrigens  auch  der  Be- 
gleiter des  Nearchos  yindrosthenes  einen  Bericht  veröffentlicht,  der  aber 
verloren  gegangen  ist  (Sirab.  16.  p.  766.  Arrtan.  7,  20,  13.  Theophr. 
caos.  pl.  2>  7.  Athen.  3.  p.  93.)*  lieber  die  Aechtheit  oder  Unflehtheit 
des  von  Arrianos  mitgetheilten  Periplns  des  Nearchos,  in  welchem  aller* 
dings  wohl  Manches  auf  die  Rechnung  des  Ersteren  kommen  mag,  vergl. 
Dodwelli  Diss.  de  Arriaui  Ncarcho  in  Hudson.  Geogr.  Gr.  min.  1.  p. 
130  sqq.  und  Konr,  Arnold  Schmid  in  seiner  Uebersetzung  der  ludica  des 
Arrian.  Braunschw.  1764.  8.,  flbrigens  aber  WüL  Vincent  The  voyage 
of  Nearchus  from  the  Indns  lo  the  Enphrates  etc.  London  1797.  4.  mit 
Karten  und  Kpfm.  Seidel  Prolegg.  ad  Eratosth.  geogr.  fragm.  p.  XIX. 
St  Croix  Examea  critique  etc.  p.  744  sqq.  Gosselin  G^ogr.  des  Gr. 
p.  15.  und  Recherches  sur  la  Geogr.  T.  III.  p.  86.  Manner fs  Geogr.  der 
Gr.  u.  R.  1.  S.  256.  Uckeres  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  98  f. 

53)  Nearchos  kommt,  sich  unterhalb  Pattalä  auf  dem  Indes  ein- 
schiffend, zaerst  bei  einem  andern  Arme  des  Stromes  Namens  Stura^ 
dann  bei  einem  dritten  in  der  Gegend  Kaumana  und  bei  der  Stadt  Korea- 
tis  [jetzt  Kuratschi]*)  vorbei  (p.4.  Huds.),  und  schifll  nun,  die  Mündungen 
des  Indes  hinter  sich  lassend ,  zuerst  längst  der  Kflste  der  ^ra^>r**), 
einer  indischen  Völkerschaft,  die  ihren  Namen  vom  Flosse  Arabios  hat, 
bin ,  wo  er  die  Insel  Krokala  (ibid.)  und  rechts  von  ihr  den  Berg  Eiros 
[doch  wohl  die  südlichste  Spitze  des  Braholgebirges  oder  das  Cap  Monze] 
erblickt,  dann  an  einen  der  Insel  Bibakta  [bei  Plin.  6,  21.  Bibaga,  jetzt 
Chilney  Isle]  gegenflberliegendeii  Hafen  in  der  Gegend  Sangada ,  dem  er 
den  Namen  Alexanders  Hafen  giebt,  und  bei  der  Insel  Domä  vorüber 
kommt  (p.  5.) ;  dann  zu  den  Städten  Saranga^  Sakala  und  Blorontohara^ 
wo  sich  ein  Hafen  findet,  den  die  Bingebornen  den  Pranenhafen  nennen 
(p.  6.)y  und  endlich  an  die  Mflndnng  des  Flusses  Arabios  [j.  Putally],  der 
die  Besitzungen  der  Arabier  und  Oritä  scheidet,  welche  letztere  zwar 
an  Tracht  und  Bowaflfoung  den  Indem  gleichen ,  aber  eine  andere  Sprache 
reden  und  andere  Sitten  haben  (p.  7.).  Er  setzt  nun  die  Fahrt  längs  der 
Küste  der  letzteren  fort  und  kommt  bei  den  Städten  Pagala ,  Kabana^ 
Kökala ,  dem  von  einem  ganz  wilden  Volksstamme  unwohnten  Flusse  To- 
meros (ibid.)  und  der  Stadt  Malana^  dem  äosserstea  Orte  der  Griten,  vor- 

*)  lo  dem  Namen  Roreatif  ist  der  heutige  Karatschi  darcbaai  nicht  zu  ver- 
keooen,  ood  weno  daher  Nearchos  ooch  aof  dem  lodos  selbst  schiffend 
diese  Stadt  erreicht,  so  muss  er,  voraus^pesetzt,  dass  dieselbe  noch  ^aüz 
auf  der  alten  Stelle  steht,  der  Müadnng  dieses  Stromes  eine  gr5ssere  Ans* 
dehnnog  geben,  als  die  neaeren  Geographen,  bei  danea  Karatschi  schon 
an  der  offoen  See  liegt. 

'•)  ^ji^aßttQi  richtiger  aber  wohl  *l^(>^<cc,  so  wie  der  Fluss  nicht  *u4^aßi0i, 
»ondern  A(ffttot  oder 'S^p/fic.     Vgl.  Salmatii  Bxercilt.  Plina.  p.  8t9- 
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schddigt  Strabon  (2.  p.  70.)  viel  Fabelhaftes  in  seine  Enähtnnge« 
eingemischt  zu  haben.  Ein  andrer  Seemann  Alexanders  Onesikritos, 


bei  (p.  10.) ;  worauf  er  Iflngs  der  Kflste  der  Ichthyophagen  io  Gedrosien 
(p.  11.)  folgende  Orte  berührt:  die  Stadt  Bagisara  (ia  der  Feme,  60 
Stad.  vom  Meere,  zeigt  sich  der  Flecken  Pasira)^  dann  nach  Umschiflung 
eines  weit  in^s  Meer  hinausragenden  Vorgebirges  [j.  Gap  Arrabah]  Kolta, 
das  Dorf  Kalama^  (die  Insel /Tur/t/z^e  [j.  Aschtola],  100  Stad.  vom  Fest- 
lande) 9  den  Kflstenstrich  Rarbts^  (der  Flecken  Kysa^  30  Stadien  von  der 
Kflste  entfernt« —  p.  12.)«  den  Hafen  Mosarna  hinter  einem  hohen  und 
weit  in'^  Meer  hervortretenden  Vorgebirge  [j.Gap  Passance  od.  Passinoe], 
die  Raste  Balämos^  das  Dorf  Barma ,  die  Stadt  Dendröbosa^  den  Haken 
Köphas  an  der  Mflndung  eines  Flusses  (p.  IS.)«  die  Stadt  Kyiza  (p.  14.), 
eine  andre  kleine  Stadt  auf  einem  Hügel ,  500  Stad.  von  der  vorigen  *) 
(p.  15.),  das  der  Sonne  geweihte  Vorgeb.  Bagia  [j.  wahrscheinlich  Ras 
Farsdh ,  oder  das  westliche  Vorgeb.  an  der  Bai  von  Gwnttur],  den  Hafen 
Taimen^  die  verödete  Stadt  Künasts  [in  der  Bai  von  Tscbnbar?],  den  Ort 
Kanäle  [am  Ras  Tanka?],  den  Flecken  Trösos  (p.  16.),  die  Stadt  Daga- 
Mira  [j.  Djask]  nnd  endlich  ein  grosses  Vorgebirge ,  bei  dem  die  Küste 
der  Ichthyophagen  endigt  (p.  17.)  und  die  von  Karmanien  beginnt  [das 
Vorgeb.  an  der  Strasse  von  Ormus,  wo  die  bis  dahin  gegen  W.  gerichtete 
Küste  sich  plOtzHch  gegen  NW.  wendet].  Hier  sieht  er  100  Stad.  vom 
festen  Lande  entfernt  die  öde,  der  Sonne  geweihte,  und  von  keinem  Sterb- 
lichen ungestraft  betretene  Insel  Nosaia ,  von  wo  noch  Niemand  zurück- 
gekehrt ist ,  der  vorwitzig  seinen  Fuss  auf  sie  setzte  (p.  20.) ;  längs  der 
Karmanischen  Küste  aber  (p.  21.)  findet  er  zuerst  die  Hafenstadt  ^a</2> 
in  einer  sehr  fmcbtreichen  Gegend,  und  sieht  in  weiter  Feme  jenseit  der 
Meerenge  das  Vorgeb.  Maketa  [j.  Gap  Mussendom]  in  Arabien  (p.  22.), 
kommt  dann  an  die  Stadt  Neoptana^  den  Floss  Anamis  [j.  Minnao  oder 
Ibrahim]  in  der  Gegend  Harmozeia  (Ormos  —  p.  23.),  dann  bei  mehrern 
Inseln  vorbei,  unter  denen  er  das  kleine  und  öde  Organa  [Ormus  selbst?], 

*}  Nearckot  giebt  oaalich  fast  bei  allen  Orten,  deren  er  gedenkt,  die  Bit- 
fereoog  von  dem  zonäcbst  vorher  erwähnten  an,  was  ans  bei  Vergleicbopg 
seiner  Nachrichten  mit  den  ResoUaten  der  neaern  Geographie  einen  ziem- 
lich sichern  Anhaltepankt  gewährt.  In  dieser  vorläofigen  Uebersicht  aber 
giaabte  ich  diese  MaassbeitimDODgeo  am  so  eher  obergebea  zo  dörfba, 
als  davon  bei  der  Topographie  der  betreffeaden  Länder  im  2.  Theile  weit- 
läufiger  die  Rede  sein  moss,  nnd  auch  Go$$eUn  in  seinen  Tableaaz  eom^ 
paratifs  de'la  navigation  de  Nearqae  in  St.  Croix  Exam.  crit.  p.  748.,  so 
wie  Uekert  in  seiner  aasführllchern  Darstellong  dieser  Seereise  a.  a.  0. 
S.  99 — 105.  (die  aber  beide  weder  ganz  vollständig ,  noch  ia  den  Nameo 
darebaos  richtig  sind,)  diese  Eatferaoogen  bereits  angegeben  haben.  Hier 
im  AUgemeineo  nnr  so  viel,  dass  die  Fahrt  längs  der  Koste  der  Arabies 
1000,  derOritä  1500,  der  Ichthyophagen  in  Gedrosien  10,000,  längs  Kar- 
■aniens  4100,  längs  der  Persischen  Käste  5000,  nnd  längs  der  Landschaft 
Sasiana  bis  zom  Eaphrat  2000,  also  die  gante  Reise  iiberfaaopt  23,600  Stad. 
beträgt.  Nach  Plin.  6,  24,  28.  hätten  Onesikritos  and  Nearehos  die  ganze 
Länge  der  Fahrt  von  der  Mündung  des  Indos  bis  nach  Babylon  oor  tu 
2500  Hill,  berechnet ,  wovon  nach  Plin.  6,  26,  30  auf  die  Fahrt  von  der 
Muodaog  des  Eaphrat  bis  nach  Babylon  ii%  MUl.  kommen. 
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etttweferams  A«giiiai<I>i#gi  L.  6^,  4^  1'.  §:  g4v) ,-  od«r  atfs- AbiypaBii 
(Aelian.  h;  anx  16,  30.),  eiffiSvMHer  des  Diogeiie^Tt)»  Skie^  (IHog. 


das  grosse,  fi^ochtbare,  und  einen  guten  Hafen  darbietende  Oärakta  [Ris- 
mis  oder  Kiscfam]  (jp.  30.)  und  weiterhin  da»  ebenfalls  menschenleere  Py- 
Ura  [J.  Polibr]  namentlich  erwähnt ,  zur  kleinen  Stadi  Stdödöna  und  dann 
zum  Vorgehl  Tarstas  [j,  Sertes  oder  Djerd],  welches  die  Grenze  zwi- 
schen Rarmanien  und  Persien  bildet,  und  dem  Jie  Insel  Katäü  [j.-  Keiscb] 
gegenOber  liegt  (p.  31.)*  Längs  der  persischen  Küste  erwähnt  er  die 
Stadt  IIa  [j.  Djilla] ,  der  Oden  Insel  Kcükandros  [^  Anderabia?]  gegen- 
Aber ,  300  Stadien  weiter  eine  andere  ungenannte  Insel  [wahrscheiBlicb 
Schitwar]  mit  Ferienfischerei  (ibid.)  und  einem  Vorgebirge,  das  40  Stad. 
im  Umfang  hat,  einen  Hafen  am  Fusse  des  Berges  Ochos^  einen  andern 
Hafen  Namens  Jpostana ,  einen  von  vielen  Dörfern  und  Flecken  umge- 
benen Meerbusen  [wahrscheinlfch  den  Golf  von  Asseln  oder  Aslo],  die 
Stadt  Gögana  [j.  Konguu]  am  Flusse  j4reön^  die  Flüsse  Sitakos  Q.  Sita] 
(p.  32.)  und  fferatemis^  und  an  letzterem  die  Stadt  Hieratis^  dann  die  Ge- 
gend Metambria  bis  zum  Flusse  Padargos^  die  Stadt  Taoke  am  Fl.  Granu 
(p.  33.),  den  Fluss  Rkögonis^  das  Flüsschen  drixana  und  den  Strom ^ro- 
$is  [J.Tab],  der  die  Grenze  zwischen  Persien  und  Susiana  bildet  (p.  34.)» 
An  der  Küste  der  letztgenannten  Landschaft  gedenkt  er  noch  des  Golfs 
von  JCataderbis  und  an  seiner  Mündung  der  Insel  Margastana  ^  und  er- 
reicht nach  gefahrvoller,  600  Stad.  langer  Durchschiffung  eines  ver- 
schlämmten und  an 'Sandbänken  reichen  Meeres  (p.  36.)  die  Stadt  X^iW- 
dötts  an  der  Mflnddng  des  Euphrates,  in  welche  er  nun  einläuft,  um  nach'. 
Babylon  zum  Alexander  zurückzukehren  (p.  37.).  —  Anch  bei  Plinius  6, 
23,  26.  findet  sich  ein  kurzer ,  freilich  wohl  durch  die  Schuld  der  Ab- 
schreiher sehr  verdorbener,  Auszug  aus  diesem  Reiseberichte  des  „0  n  e- 
sicritus  undNearchus^'  (wie  Plinius  schreibt),  in  welchem  nur 
sehr  wenige  (von  mir  hier  durch  einen  Asteriskus  *  bezeichnete)  Namen 
mit  denen  des  Arrianos  übereinstimmen,  und  der  schon  dadurch  eine  an- 
dere, höchst  wahrscbeidich  mhider  lautere,  Quelle  verräth,  als  Arriän 
vor  sieh  hatte,  dass  Plinius  versichert,  es  fänden  sich  in  dieser  Reisebe- 
schreibiing  keine  Entfernungen  und  Rastorte  angegeben,  während  doch 
in  Arrianos  Auszuge  beides  genau  bezeichnet  wird.  Bei  Plinims  berührt 
Neavcha»,  nachdem  er  sich  in  Pattal«  vn  Alexander  getrennt  hat,  fol- 
gende Ortci  1  die  von  Atexander  gegründete  Stadt ^y/eno/>o/iV,  danu  die  von 
ihmselbst  erbaute  Stadt  Arbis*),  den  bedeutenden  VlussNabrus**^^  dit  von 
Leonnatus  gegründete  Stadt  Alexandria*'"*)  beim  Hafen  Argenüs,  den 
schiffbaren  FIom  Tuberus*'^'"')  and  dabei  die  Sud(  «Pasirä;   feraer  die 

')  Die  Lestrt  schwankt  zwisohen  Arhis«  Ahies,  Abfais.     Gewiss  ist  di«  von 
Ptol.  6,  21.  erw&hate  Stndt  Arbis  in  Gedr*skn  gemeint»  die  an  dtt  Volk 
d«r  Arbier  oder  Arnbier  bei  ArplM  erianert. 
**)  Viellei«ht  Arrian's  Arabios  oier  Arbios . 
***)  WabrieheiDlieb  der  Hafen  Alexanderi  bei  Arrian. 

••••)  Offenbar  Arriao'f  Tomeros  and  Me1a'8(3,7,8.)  Tabero.  Uebr.  finden  sieb  bei 
Plin.  die  verscbtedeoen  Lesarten ^t/mim  Tormenum,  Tömberorif  Tofrnenium. 
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L,  1. 1^  Plutf  Ale^au  c«  GS*),. der,  obgleich  nur  StouenviMUi  des  Ale- 
xaii4er-,,  sieh  d^  Admiid  desselbeo  nannte  (Arpiap.  £xj^  Alex,  &« 
2,ß^  V}W'^l  L,i;iiD..G,  2ij  22.),  verbreitete  si^  in  seinen iScbrif- 
tenjüj^j^AM^WjleF'scUnA^^^niiangen  (vu  isüoierv^^lQ'JX^i^^giM;, 
iynmßtg^'AXßidf/fifßp  -n.  s. w*)  besonders  über  di^Länder des innern 
Asi/Qn#  (Sog^diana,  fiaktriana,  Kannan^.u.  s.  w.)  n^ilodieft,,  welr» 
chem  letzt^cn  er  ^v^  solche  AasdebAwg.gjab>^d49se9i=dei^.driliieA 


Kfiste  der>I(lIltbr^ph^gl•n,  ap  der  ma^w-zwtingagj^gßlwgrhmwbittii.einn 
der  Sonne  gAw^ihle  Insel  niij(  eineni  I\uheplatze  der  Nymphen^.auf  weU 
eher  jedes  lebende  Wesen  ans  unbekannten  Ursachen  sogleich  das  Leben 
verliert*);  nnn  erst  '*'die  Griten  (Origens),  den  hafen- und  goldreicl^n, 
Floss  ffytattü**)  in  Kannanien  (vgl.  Strab.  15.  p.  726.),  der  die  Grense 
der  jiehäwietudet  bildet,  die  Station  Bergbau  4r«ibefl ,  aoeh^Ai^enik  ufd^ 
Zinnober  iiefd^rn;  (vg).  Strabf  ibid.) ,  das  gros^oo^Vorgebirge  Kaomaoiena« 
50  Mill.  von  der  gegenllberliegenden  Küstood^  Mac;ao  in  Arabiepf  dann, 
unter  drei  Inseln  vornehmlich  eine  Namens  ^Oracla  (offenbar  Arrian'sOa- 
rakta),  25  Mill.  vom  festen  Lande ,  dann  eine  andre  Gruppe  von  vier  In- 
seln, wo  gewaltige  Seeungehener  (hydri  marini  vicendm  cnbitorom)  die 
Flotte  des  Nearohos  ersehreeken  (vgL  Strabi-  15*  p*  725.);   feraer  die 
Infol  JkrQUidus*^)^   das  Voll^  der  Gauvü^^  zn  dem  auok  die;6[AMiit. 
gehören,,  die  Flüsse  Hyperis^  mitten  im  Persiseben  MBi*^  '^'Sltiogagus^*^*)^  . 
auf  dem  man  in  sieben  Tagen  nach  Pasargadft  schiOen  kanui  *Herate- 
mis  f) ,   *  Granis ,   der  Susiana  durchfliesst,  und  an  dem  die  Deximontü" 
«er ff)  wohnen,  und  Zaroits.  Nun  erreicht  er  jenes  auch  von  Arrian  er- 
wähnte Meer  voll  Untiefen  und  die  Mandung  des  Enpbra^es,^  die  Simpfet 
welche  der  Tigris  und  Euläus  bei  ihrer  MQodung  in  der  Nähe  von  Charax 
bilden,  und  schifft  auf  dem  Tigris  nach  Susa.  Ausserdem  theilte  Plinins  ~ 
noch  an  einer  ander»  Sielle. ein  kurzes  Fragment  aus  Nearch  mit^  nimlich 
6,  23,  27.,  wo  er  die  Ausdehnung  der  Karmanischen  Küste  (die «nach- - 
Arrianu  nnr  4100  Stad.  beträgt)  zu  1250  Mtll.  aogiebt  (erst^iO^MHLibi»v 
zun  Flosse  Sabis,  dann. ein  fkuchlbarer  and  wdnreieherKQstenatricbvoo  > 
25  JIHL  bis  zom  Flusse  ^ndanisin  der  Gegend  *A#miizia),    und  aueb 
zwei.  Kastenstädte  Karmaniens  ^eMu  und  ^kxanäfianefaniL^ 

*)  HSchst  wabricbeiiilicli  die  b^i  Arriao  vor  der  KarpnaQiechen  KSstaerwäboto 

iDsel  Nosala.     Als   den  Groad  der  von   beideo  Scbriftsteliern   bericblelen 

EfsebeinoDf  eines  plötzlichen  Todes  jedes   lebenden  Wesens,  das  sie  be- 

tritt,  giebt  Melii  3,  7,  8.  die  tSdÜiebe^  Hitze  des  Rlima's  an. 

**)  Dia  Codd.  hfASulmas.  Exerc.Plin.  p.  839.  und  4^2.  haben' aueb  die  Lesart 

Hjfctanu,    Bei  Martiao  6«  p.  2!25.  heisit  ep-Hjf|Mi|is.. 
***)  Die  Haadsobriflen   geben  auch  Athothadrus^   Mhitkodvus^  Athrot'radus, 
Wahrscheinlich  verbirgt  sich  unter  diesen  .verdorbenen  Lesarten  der  Name 
der  von  Arrian  erwähnten  Insel  KaXkandros. 
****)  Andere  Lesarten  siad  JSitioganu^  SüwgraduM*.,  Es  ist  'offenbar  der  Siiakos 
des  Arriaa* 
f)  So  edir^  man  jetzt  (seit  Hardnin)  ans  Arrian  statt  der  von  den  Coddr  dai^ 

gebotenen  Lesarten  Phryttimus^  Phirttimus  ^  Phryitim<u, 
ff)  Salmas.  kotgeurt  Uwiinumtant 


Digitized  by  VjOOQ IC 


144  Einleitung. 

Theil  der  ganzen  bewohnten  Erde  ansmachen  sollte  (Strab.  15.  p.  689.), 
erwähnte  aach  zaerst  die  5000  Stad.  grosse  Insel  Taprobane  (Strab. 
15.  p.  691.),  fand  aber  seiner  Fabelsucht  wegen  nur  wenig  Glauben. 
(Vgl.  Strab.  2.  p.70.  p.l5.  698.  u.  721.  Gellins  9,  4.).  Beide  zuletzt 
Genannte  scheinen,  den  Mittheilungen  des  Strabon  zufolge,  auch 
über  Sitten  und  Gebräuche,  Produkte  und  Industrie  Indiens  sehr  viel 
Interessantes ,  doch  freilich  nicht  immer  Glaubwürdiges  berichtet  zu 
haben ,  welche  Vermuthung  auch  durch  den  bei  Arrianos  sich  finden- 
den Auszug  aus  Nearch's  Reiseberichte  gerechtfertigt  wird  •♦).  Stra- 
bo ,  Plutarch  und  Plinius  führen  beide ,  namentlich  den  Onesikritos, 
nicht  selten  an.  Hierher  gehören  ferner  Kleitarchos  aus  Aeolis» 
Sohn  des  Geschichtschreibers  Dinon ,  der  in  seinen  *Io%oQlais  züv 
neQl  ^AXsidpdgov  in  mindestens  12  fiB.  (Diog.  L.  prooem.  c.  6.) 
besonders  über  Indien  (vgl. z.B.  Strab. 5.  p.224.  15.  p.  718.  Aelian. 
h.  an.  17,  2.  22.  25.  Plin.  7,  3,  2.  u.  A.)  und  über  die  südlich  von 
Aethiopien  liegenden  Inseln  (Plin.  6,31,36.),  aber  auch  über  dieLän-^ 
der  des  Westens  und  Nordens,  namentlich  über  die  Kelten  und  Kim- 
brer  (Strab.  7.  p.  293.)  handelte,  das  Kaspische  Meer  für  eben  so 
gross  hielt,  als  den  PontosEux.  (Plin.  6,  12,  15.)  und  die  Kolchische 
Landenge  zu  sehr  schmälerte  (Strab.  11.  p.  491.),  von  der  Gesandt- 
schaft der  Römer  an  den  Alexander  (Plin.  3,  5,9.)  und  von  dem  Zuge 
der  Amazonenkönigin  zu  letzterem  (Strab.  11.  p.505.)  erzählte  u.s.w., 
dem  mau  aber  auch  Uebertreibnng  und  Unzuverlässigkeit  viurwarf  ^^>. 


54)  lieber  lodiens  Thier-  u.  Pflanzenwelt  nach  Nearchos  s.  Strab.  1 5. 
p.  693.  705.  706.  711.716.  717.  uod  den- Auszug  seiner  Reisebeschr. 
bei  Arrianos  selbst  an  mehrern  Stellen ;  nach  Onesikritos  aber  Aeliaa.  k. 
an.  16,  39.  17,  6.  Strab  15.  p.  692.  694.  705.  Tzetz.  Ghil.  3,  13.  Plin. 
6,  22,  24.  7,  2,  2.  u.  A.  (vgl.  die  geogr.  Schildemng  Indiens  unten  §.79.). 
Uebrigens  spricht  Onesikritos  z.  B.  von  den  rohen  Sitten  der  Baktrier  und 
Sogdier  (Strab.  11.  p.  517.),  von  den  Brachmanen  (id.  15.  p.  715.),  von 
den  Bergwerken  Karmaniens  (id.  15.  p.  726.),  von  Pattaleney  das  er  mit 
dem  ägyptischen  Delta  verglich  (id.  15.  p.  701.),  von  den  MOndungen  des 
Eaphrates  und  Tigris  (id.  15.  p«  729.)  n^  s.  w.  Vergl.  aber  ihn  aoch  Ln- 
cian.  de  morte  Peregr.  c.  25.  und  de  longaevis  e.  14.  Plut.  Alex.  e.  8. 
15.  46.  60.  61.  66.  Plin.  2,  74,  75.  6,  23,  26.  6,  26,  30.  12,  8,  18. 
u.  8.  w.  St.  Crotx  I.  I.  p.  14  sqq.  Seidel  I.  I.  Hartes  ad  Fabricii  Bibl.  Gr. 
Vol.  III.  p.  47  sq. 

55)  Vgl.  besonders  Qninct.  Inst.  10,  1,  74.  Uebrigens  s.  Über  ihn 
PInt.  Them.  c.  27.  Alex.  c.  46.  Alben  4.  p.  148.  12.  p.  530.  Longin.  de 
snblim.  3,  7.  ibiqoe  ToUius  p.  19.  Cic.  Brut.  c.  11.  id.  ad  Div.  2,  11.  und 
de  Leg.  1  ,  2.  Curt.  9,  5.  und  8.  Plio.  3,  5,  7.  6,  31,  36.  10,  49,  70. 
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Anaxinfenes  von  Lampsakos,  der  in  seinem  Werke  über  Alexan- 
der*s  Feldzug  (Diog.  L.  2,  2,  3.)  ebenfalls  haaptsäohlich  über  Indien 
berichlete,  aber  auch  in  seinen  übrigen  histor.  Werken ,  seiner  Griech. 
Geschichte  (^XXtj^iud)  in  12  BB.  und  seiner  Geschichte  des  Kö- 
nigs Philippos  in  wenigstens  7  BB.  (Saidas  v.  Mda%9i{»a)j  manche 
geographische  Bemerkungen  ndt  eiogeflochten  haben  mag  (vgl.  Strab. 
13.  p.  589.  14.  p.  635.)^^);  Aristobulos  aus  Kassandreia  in 
Makedonien »  dessen  Werke  (eine  Geschichte  der  Feldzüge  Alexan- 
der^s  und  wahrscheinlich  noch  eine  besondere  Schrift  über  Indien) 
besonders  Arrianos  als  Haupbpielle  benutzte ,  der  aber ,  trotz  aller 
an  ihm  gerühmten  Wahrheitsliebe»  sich  doch  nicht  ganz  von  der  fast 
allen  Geschichtschreibern  Alexander^«  eigenthümlichen  Sucht  zu  über-- 
treiben  und  Wunderbares  und  Abentheuerliches  zu  berichten,  frei  zu 
erhalten  wusste^^);  Kallisthenes  vonOlynthos,  der  Neffe  oder 


u.  6.  w.  Fossius  de  bist.  Gr.  i ,  10.  Schneider  ad  Demetr.  de  elociU.  p.. 
197.  St.  Croix  p.41sq.  Maries  I.  I.  p.SSsq.  /^(7i//^VReaIencycLII.  S.460. 

56)  Vgl.  über  ihn  auch  Diod.  Sic.  15,  89.  Plot.  Dem.  c.  28.  Public, 
c.  9.  Val.  Max.  7,  3.  n.  A.  St.  Croix  jp.  33 sq.  und  849.  Fabricül^iU. 
Gr.  Vol.  2.  p.  652.  und  3.  p.  33.  Harl.  u.  Pauly's  Realencfcl.  i.  S.  463^ 

57)  Vgl.  Luclau.  quomodo  bist,  sit  conscrib.  c.  12.,  wo  jedoch  St. 
Croix  p.  43.  und  Hermann,  ad  Luc.  p.  88*  einen  Irrtbnm  dieses  Schrift- 
stellers vermnlhen ,  dessen  Anekdote  besser  auf  den  Onesikritos,  als  auf 
den  Aristobulos  passe.  Uebrigens  vgl.  über  ihn  auch  Lucian.  de  longaevis 
e.  12.  Arrian.  Kxp.  Alex,  praef.  I.  und  öfter,  Strabo  in  den  gleich  anzu- 
führenden Stellen,  Flut.  Alex.  c.  15.  18«  21.  46.  id.  Demosth.  c.  23. 
Fos$.  de  hbt.  Gr.  1 ,  10.  p.  55.  (der  unsem  A.  für  denselben  hält,  den 
Plut.  parall.  min.  c.  32.  als  einen  Schriftsteller  über  Italien  anführt),  Fa-^ 
bric.  Bibl.  Gr.  III.  p.  35.  St.  Croix  p.  42  sqq.  99.  269.  Pfli//y'*  Real^ 
encycl.  1.  S.  765.  Er  sprach  z.  B.  von  der  Besehiffung  des  Stromes 
Oxos  (Strab.  11.  p.  509.^  von  den  Kanälen  des  Euphrates  (id.  16.p.741.)^ 
Ton  den  Anschwellungen  des  Akesines  (id.  1 5.  p.  692.) ,  von  den  Mün- 
dungen des  Indos  (id.  15.  p.  7010  und  andern  Strömen  Indiens  (id.  15. 
p.  692  f.)  und  dessen  Ueberschwemmungen  (id.  15.  p.  691.),  vom  Flusse 
Pofytimetos  in  Skytiuen  (id.  11.  p.  518.),  von  Anchiale  in  Kilikien(id.  14. 
p.  672.),  vom  Grabmale  des  Kyros  za  Pasargadä  (id.  15.  p.  7300i  von 
Tegyra  in  BöoUen  (Steph.  Byz.  p«  645.),  von  den  Brachmanen  zu  Taxild 
(Strab.  15.  p.  714.),  vom  Handel  der<7errAflferinArabten(id.  16.p.  766.), 
von  den  BAumen  Hyrkaniens  und  Indiens  (id.  11.  p.  509.),  vom  Reis  undi 
dessen  Anbau  (id.  15.  p.  692.)*  von  den  Fischen  des  NH  und  Indos  (id. 
15.  p.  707.  nud  17.  p.  824.),  von  den  Orakeln  zn  Thebä,  Lebadia,  Ab!t 
and  Delphoi  (Steph.  Byz.  p.  645.)  n.  s.  w.  Aus  diesen  öfteren  Anführun* 
gen  des  Aristobulos  bei  ßtrabon ,  wo  es  sich  von  Indien  handelt,  scheiol 
eben  hervorzugehen,  dass  A.  auch  ein  besonderes  Werk  über  Indien  ver-* 
fasst  habe# 

I.  10 
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Enkel  des  Aristoteles,  welcher  ausser  mehreni  gesohiobklicheii  Wer- 
ken (lEXXfjvixa  in  10  BB. ,  die  Zeit  von  Ol.  98^  2«  Ins  i05,  4.  um- 
fassend :  Tgl.  Diod.  Sie.  14 ,  1 17. ,  nehst  einer  Gesohiehte  des  heili- 
gen Krieges  als  Fortsetznng  defsdbens  Athen.  13*  p.560.  HcgaiMoi: 
Said«  V.  SaQdavanuXoc ^  einer  Geschichte  Alexander's  ««  s.  w.)*') 
auch  einen  üeglnXol^  abCisste  (vgl.  SchoL  Apoll.  Rhod«  1 ,  1037. 
und  Zj  67S.) ,  von  dem  uns  Strafcon  (17.  p.  813.)  ^),  AtbenSo»  (60. 
p.  452.  Vol.  IV.  p.  156.  Sehweigh.)  und  Stoböos  (Serm.47.  p.57L) 
einige  Bmehsttieke  auftehi^n  haben ^^)  I  Hieroftymos  von  Kardia 
auf  dem  tbrazischen  Chersones,  der,  nachdem  er  2»  Alexander^s  Be- 
gleitern gehört  hatte,  unter  Antigonos  Statthalter  von  Kölesjnrien  und 
Phönikien  war,  später  aber  den  Epiroten  Pyrrhos  auf  seinem  Feld- 
zuge nach  Italien*  begleitete ,  in  seinem  Hauptwerke  l(noQi%d  tmo- 
fimjfAaTa  zuerst  unter  allen  griecb.  Schrätsteltern  auch  manche  spe- 
ziellere Mittheilungen  über  die  Gründung  und  die  Alterthümer  der 
Stadt  Rom  geliefert  haben  soll ,  wozu  ihm  wahrscheinlich  der  Krieg 
des  Pyrrhos  mit  den  Römern  Veranlassung  gab ,  und  auch  in  seinen 
übrigen  Schriften  (w  vtt  ^^XeidvSgov  ngax&ivTa  und  einer  Ge- 
schichte der  Nachfuhr  Alejsander's)  verschiedene  geograph.  Notizen 


58)  Vielleicht  auch  31btMidopixi  und  SgqiKiKi  (vgl.  Stob.  Ecl.  7, 
65.  n.  Plut.  parall.  min.  31.),  welche  Schriften  jedoch  auch  dea  Syb«ri- 
len  Kallisthenes  zam  Verf.  haben  können «  ans  dessen  JVxAoriicorip  Stob. 
Ecl.  100,  4.  eiD  Fragment  mittheilt. 

59)  Dieses  Fragment  beschreibt  Alexander's  Reise  zum  Tempel  des 
Jopitcr  Ammon  in  Libyen. 

60)  Vergl.  Ober  ihn  und  sein  tragisches  Schicksal  nameotCch  Phit. 
Alex.  c.  52  —  55.  Arriao.  Exp.  Alex.  4,  10  —  14.  Diog.  L.  5,  1,  6.  «od 
5,  2,  44. ,  wo ,  so  wie  bei  Gie.  Tose.  5,  9.,  der  Schrift  des  TheopbrasAos 
AaXliaHpfjg  17  negl  ndv&ovg  gedacht  wird,  Sen.  N.  Qu.  6,  23.  Suid.  r. 
ßCaXlia&dpfjg*  Foss,  de  bist.  6r.  1 ,  9.  p.  73  f.  Sevin  Recberches  snr  la 
vie  et  les  ouvrages  de  CaUistb^ne  in  den  Mem.  de  Faead.  des  iasen  VIIL 
p.  126  sqq.  SL  Croix  p.  34  sqq.  350  sqq.  Stahr  ad  Aristot  I.  p.  121  sqq, 
Droyscn  Gesch.  Alex.  S.  349  ff.  and  besonders  ^estermann  de  Callistbe* 
nis  Olynth.  Tita  et  scriptis.  Lips.  1834.  aa4  Desselben  Art«  Calhslbenes 
in  Paultfs  RealeneycL  II.  p%  93  f.  Er  sprach  z.  B.  über  Homer^s  Käuko- 
nen (Strab.  12.  p.  542.),  Aber  die  flalisonen  (id.  14.  p.  680.),  von  Ari- 
mem  in  Kilikten  (id.  13.  p.  627.),  vom  Araxes  (id.  11.  p.  531. ),  von  der 
Landschaft  Adrasteia  in  Mysien  (id.  13.  p.  588.),  von  den  StAdtea  der 
Leieger  in  Rarien  (id.  13.  p.  611.),  von  Aer  Stadt  Sardes  und  ihrer  Ero- 
berung (id.  13.  p.  627.),  von  den  NilaDtchwelluitgen  in  Aetbioptcn  (id. 
17.  p.  790.)  u.  s.  w. 
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gegeben  babeu  mag*^);  Hekatäoa  aas  Ahdera,  ein  Schaler  des 
PyrrhoB,-  des  Stifters  der  skeptischen  Schule,  der  wahrscheinlich 
auch  Alexandcff^s  Begleiter  in  Asien  war,  und  in  einer  G^ehichte  der 
Hypccborter,  die  er  auf  eine  Insel  des  nordwestlichen  Oxean  Ter» 
setzte,  den  JNorden  der  Erde  heschrieh  (Aelian.  h.  an.  l,  11.  Phit 
de  b.  et  Os.  p.  44S.  u.  453.  ed.  Wyitenb.  Schol.  ApoUon.  2,  «Tl. 
Plin.  6,  17, 20.)  und  über  den  nördl.  Ozean  handelte  ^lin.  4, 13,27. 
Solin.  c.  19.),  aber  auch  ein  Werk  aber  Aegypten  verfasst  zu  haben 
scheint  (Diod.  Sic.  1,  47.  Plat.  de  Is.  et  Oair,  p.  453.  Wyttenb. 
T.  VII.  p.  332.  Rgisk.) ,  und  in  seinem  Werke  über  die  Jüdischen 
Aherthümer  {nt^l  *Iwdalwv  ßtßXiov  naohOrig.  contra  Gels.I.  p.  13. 
oder  'loviaiwv  lovoQta  nach  Euseb.  praev.  ev^ig.  3«  p.  239.  ed. 
Steph.)^^),  wovon  uns  Photios  ein  sehr  interessantes  Bmcbstäck 
unter  dem  Namen  des  andern  Hekatäos  aus  Miletos  aufbewahrt  hat, 
die  ersten  ausfiibrliehen  Nachrichten  über  das  Volk  der  Juden  mitge^ 
tbeih  hat;  D  uris  aus  Samos ,  etwas  jünger  als  Alexander  und  Zeit- 
genosse des  Ptolemäos  Philadelphos,  der  Välkei^eschicbten  (E&vizd) 
TomTode  desAmyntas  bis  zum  Tode  des  lason,  Tyrannen  vonPherä, 


61)  Vergl.  über  iho  Paus.  Att.  9.  14.  Lncian.  de  longaevis  c.  22. 
Plut.  Born.  c.  12.  Pyrrb.  c.  17.  21.  27.  Diod.  Sic.  Rechercbes  sar  la  vie 
et  sor  les  oovrages  de  J^rome  de  Cardie  par  Vtibh^  S4vin  ia  dea  M^n.  de 
PAcad.  des  inser.  T«  Xlll.  p.  20.  St  Creix  p.  20.  aad  40  sq.  Manntrfs 
Gesch.  der  «amiitelbaren  Nachfolger  Alexanders  S.  352  ff. 

62)  Das  vom  Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  717:  ed.  Potter.  angeführte 
Werk  des  HekatSos  über  Abraham  uod  Aegypten,  so  wie  das  vom  Joseph, 
contra  Apion.  I,  22.  erwähnte  Geschicbtwerk ,  ist  wahrscheinlich  kein  an- 
deres als  das  eben  genannte,  an  dessen  Aechlheit  übrigens  schon  Orf- 
genes  in  der  oben  angef.  Stelle  und  mit  ihm  Scah'ger  (Epist.  ad  Casaab. 
p.  115.)»  Eichkorn  (Bibl.  der  bibl.  Lit.  Bd.  V.  Th.  3.  S.  4SI.),  Bentley 
(Cp.  ad  Mill.  p.  463.  und  530.  ed.  Lips.)  Faicken.  de  Aristobnio  p.  18. 
Crenxer  Htstor.  Gr.  fragm.  p.  18.  B&ckh  Gr.  trag,  princ.  p.  148.  n.  A. 
zweifeln,  wShrend\5/.  Croix  ^.  558.  dieselbe  rertheidigt.  Die  Fragmente 
des  HekatSos  sind  besonders  edirt  von  Pet.  Zorn,  Aitona  1730.  und  ßn- 
den  sich  a«cb  in  der  eben  genannten  Sammlang  von  Creuzer.  (Uebrigens 
vgl.  über  ihn  auch  Strab.  14.  p.  644.  Agatharcb.  de  mari  robro  in  Huds. 
Geogr.  Gr.  min.  T.  1.  p.  48.  Spencer  ad  Orig.  p.  14  sq.  SL  Croix  p. 
556  —  558.  n.  A.).  Die  Insel  der  Hyperboreer  nannte  er  Elixöa  (Stepb. 
Byz.  h.v.  p.259.),  nnd  ein  Tbeil  derselben  führte  vom  Flosse  Karamhyka 
den  Namen  Karambykä  (Steph.  ibid.  und  v.  KagctfAßunm  p.  355.).  Der 
nOf^iehe  Ozean  vom  Flusse  Paropamisus  an  hiess  nach  ihm  Amalchi- 
sckes  (d.  i.  gefrörnes)  Meer  (Plin.  4,  27.  Vgl.  unten  §.  53.),  wenn  nicht 
vielleicht  Pilatus  den  Milesier  Hekatflos  meint.  (Vgl.  daher  oben  S.  54- 
«t  Note  **). 

10* 
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eioe  makedonische  Geschichte  in  23  BB. ,  ein  Werk  negl  %wv  Sa- 
fiflwv  oQwp  und  Anderes  sehrieb,  sich  also  namentlich  über  Griechen- 
land, Makedonien  und  Kleinasien  verbreitete,  und  als  ein  sehr  genauer 
und  gewissenhafter  Schriftsteller  gerühmt  wird^^),  und  einige  andere 
minder  bekannte.  Zu  beklagen  ist  nur,  dass  sie  einander  so  oft 
widersprechen,  sich  zu  leicht  dem  Glauben  an  Fabelhaftes  und  Wun- 
derbares überliessen,  und  sich  häufig  erlaubten  die  geograph.  Namen 
willkürlich  abzuändern  oder  selbst  Namen  zu  erfinden ,  wo  sie  die 
wahren  Benennungen  nicht  kannten ;  wodurch  den  spätem  Geogra- 
phen ihr  Gebrauch  als  Quellen  der  älteren  Erdkunde  im  höchsten 
Grade  erschwert  wurde  und  viele ,  später  schwer  zu  tilgende ,  Irr- 
thümer  in  Umlauf  kamen.  (Vgl.  namentlich  St.  Crot^  Examen  crit. 
etc.  p.  666— 668.). 

Wichtiger,  als  die  zuletzt  Genannten,  sind  in  Bezug  auf  die  alte 
Geographie  einige  andere  Zeitgenossen  Alexander's  des  Grossen,  die 
aber  in  ganz  anderen  Ländern  lebten,  und  in  gar  keiner  Verbindung 
mit  ihm  standen.  Pytlieas^  ans  Massilia^^)  gebürtig,  (nm's  Jahr 
334.)^^)  machte  die  Resultate  einer  Entdeckungsreise  im  Nordwesten 


63)  Vgl.  Strab.  1.  p.  60.  Plut  Pericl.  28.  Alcib.  32.  Lys.  18.  Eun. 
1.  Ages.  3.  Alex.  15.  46.  Phoc.  4.  u.  s.  w.  Athen.  6.  p.  249.  15.  p.696. 
Schot.  Arist.  Nub.  397.  Schol.  ApoUoo.  Rhod.  4,  263.  St.  Croix  p.  16. 
53  sq.  Heynius  in  Comm.  Soc.  GotU  Vol.  VII.  p.  1 12.  Hartes  ad  Fabri- 
cii  Bibl.  Gr.  III.  p.  41  *  Er  handelte  z.  B.  von  den  Pyramiden  in  Aegypten 
(Plin.  36,  12,  17.),  von  den  rohen  Sitten  der  lodier  (id.  7»  2,  2.),  von  den 
Erdbeben  in  Medien  (Strab.  1,  p.  60.)«  sagte,  dass  die  meisten  Städte  Si- 
ziliens, namentlich  Akragas,  Syrakusä,  Gela,  Himera,  Seiinas,  PhOnikus, 
Eryx,  Kamikos,  Alykos  (vgl.  Thac.  7,  32.  '^iUxt;a?Oi,  wo  gewöhnlich 
gegen  die  be^em  Handschr.  '^Xixvxalo^  gelesen  wird),  Thermos  und 
Kamarina  ihren  Namen  von  Flüssen  haben  (Steph.  Byz.  p.  53.). 

64)  Massilia,  die  wichtigste  unter  allen  Kolonien  der  schon  in  frü- 
her Zeit  gleich  den  Samiem  udd  Milesiem  durch  Handel  und  SchiffTahrt 
ansgezeichneteu  Phokäer,  gegründet  nm's  J.  600.  (oder  genauer  im  Jahr 
589.:  vgl.  A.  DederUh  im  Rhein.  Mas.  1835.  S.  99  —  125.)»  hatte  sich, 
trotz  der  immer  steigenden  Seemacht  der  Karthaginienser,  doch  als  be- 
deutender Seestaat  cn  behaupten  gewusst  und  zur  Gebieterin  der  ihr 
stamm venn'andten  griech.  Kolonien  in  Iberien ,  Gallien  und  Ligurien  ge- 
macht. Es  kann  daher  nicht  befremden,  dass  auch  sie,  gleich  den  Kar- 
ihagioiensern  (s.  oben  §.  9.  S.  64  ff.),  tfichtige  Seefahrer  aus  ihrer  Mitte 
auf  Entdeckungsreisen  und  zur  Anknüpfung  von  Handelsverbindungen 
aussendete. 

65)  Das  Zeitalter  des  Pytheas  ist  zwar  nicht  ganz  genau  zu  bestim- 
men ,  doch  hat  Bougainvilte  in  seinen  Eclaircissements  sur  la  vie  et  sur 
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Europa's  in  einem  Periplus  {nsgioioe  rijg  y^g:  Schoi.  Apollon.  4, 
761.)  und  in  einer  Schrift  über  den  Okeanos  (Gemini  Eiern,  astron.  in 
Petavii  Uranolog.  p.  22.)  bekannt,  yon  denen  sich  aber  leider  nur 
sehr  wenige  Fragmente  bei  Strabon ,  Plinius  und  einigen  andern 
Schriitslellem  erhalten  haben ,  und  war  als  guter  Mathematiker  und 
Astronom  auch  der  erste  Geograph ,  welcher  genauere  Ortsbestim- 
mungen in  Folge  astronomischer  Beobachtungen  zu  geben  versuchte 
(vgl.  Strab.  4.  p.  201.  u.  295.),  weshalb  auch  Eratosthenes  und  Hip- 
parchos  ihm  grossen  Glauben  schenkten  und  seiner  Anctorität  willig 
folgten  (vgl.  Strab.  2.  p.71.  75.  3.  p.  148.).  Er  umschil^  vonMas- 
silia  aus  ganz  Hispanien  diesseit  und  jenseit  der  Säulen,  steuerte  dann 
bei  mehreren  vor  der  Küste  der  Ostidamnier  in  Iberien  gelegenen  In- 
seln vorbei,  von  welchen  die  entfernteste  Uxisame  (jetzt  TOuessant) 
hiess  (Strab.  L  p.  64.),  längs  der  West-  und  Nordkäste  Galliens 
hin,  und  folgte  nun  der  östlichen  Küste  der  Insel  Bretanike,  von  wel- 
cher er  zuerst  genauere  Nachrichten  gab  (Plin.  4, 16,30.),  und  die  er 
ganz  bereist  zu  haben  vorgab ,  was  jedoch  von  Strabon  (2.  p.  104.) 
mit  Recht  bezweifelt  wird^^),  da  er  allerdings  nur  die  Ostküste  von 
kantwn  an  kennen  gelernt  zu  haben  scheint ,  welches  von  Keltike 
nur  eine  Tagefahrt  entfernt  ist  (Strab.  1.  p.  63.).  Er  gab  der  ganzen 
Insel  eine  Länge  von  mehr  als  20,000  Stad.  (Strab.  ibid.)  und  nach 
Strabon  (2.  p.  104.)  einen  Umfang  von  mehr  als  40,000  Stad.,  nach 
Plinius  aber  (4,  16,  30.)  nur  von  3825  Mill.  Immer  weiter  gegcA 
N.  hinaufsteuemd  erreichte  er,  sechs  Tage  nachdem  er  die  Nord- 
spitze Britanniens  verlassen  hatte,  die  vor  ihm  noch  völlig  unbekannte 
und  in  der  Nähe  des  Eismeeres  liegende  Insel  Thule  oder  Thyle 
(Strab.  1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.  4.  p.  201.  Plin.  2,  75,  77.)«0,wo 


las  eerits  de  Pytheas  de  Marseille  ia  den  Mem.  de  l'Acad.  des  lascr.  T. 
XIX.  p.  148.  ziemlich  überzeugend  nachgewiesen,  dass  er  kurz  vor  dem 
Aristoteles  gelebt  habe. 

66)  Strabon  (2.  p.  75.)  tadelt  auch ,  dass  er  Britannien  zu  weit  ge- 
gen  N.  hin  ausdehne,  während  er  sich  vielmehr  selbst  des  Irrthams  schul- 
dig macht,  diese  Insel  zu  weit  gegen  S.  zu  rücken.  Uekrigens  vgl.  6>o^- 
kurd  ZB  dieser  Stelle  Bd.  1.  8.  124.  Note  2.,  der  auch  S.  169.  Note  1. 
das  Missverbältniss  in  den  Angaben  der  Läage  uud  des  Umfangs  der  Insel 
so  zn  erklären  sucht:  „Pytheas  befuhr  die  südliche  (7)  und  östliche  Küste 
Britanniens,  welche  zusammen  er  seine  Länge  nannte  und  auf  20)000 
Stad«  schätzte.  Die  andere  Küstenhälfte  schätzte  er  eben  so  gross  und 
1^  folglich  der  ganzen  Insel  den  Umfang  von  40,000' ^ 

67)  lieber  die  verschiedenen  Ansichten  von  Thule,  das  man  bald  für 
das  heutige  Island,  bald  fSr  die  losel  Mainland,  die  grösste  der  Shellaod-- 
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der  sommerliche  Wendekreis  derselbe  sei  mit  dem  BSrenkreise  (Stnb. 
2.  p.  114.)  9  also  der  Tag  der  Sonnenwende  24  Stnntea  daure.  Noch 
weiter  gegen  Norden  war  das  Meer  der  sogenannten  Seelonge  wegen 
nicht  >mehr  zu  beschiffen  (Strab.  2.  p.  104.) ;  daher  kehrte  er  nun 
um  ^^) ,  gelangte  an  die  Mündungen  des  Rheines  und  jenseit  dersel- 
ben zu  dem  Volke  der  Östiäer  (Strab.  1.  p.  63.  und  Steph.  Byz.  v. 
Iflatmr^e  p.TSG.),  und  schiffte  nun  an  der  Küste  der  Nord-  und  Ost- 
see hin ,  wo  er  an  der  Bemsteinküste  das  Volk  der  Outtones  (wel- 
ches den  Bernstein  an  die  benachbarten  Tetitcnes  verkauft)  und  eine 
Bucht  Mentonamon  von  6000  Stad.  Umfang  (Plin.  37,  3,  11.),  eine 
Tage&hrt  von  dieser  Küste  aber  die  Imtl^öalos  erwähnt,  dieTimäos 
(und  mit  ihm  Oiod.  Sic^  5,  23.)  Basilia  (Plin.  ibid.) ,  Xenophon  von 
Lampsakos  aber  Baltia  nennt  (Plin.  4,  13,  27.)^*).  Endlich  gelangte 
er  noch  bis  zu  der  Mündung  eines  Flusses,  den  er  Tanais  nennt 
(Strab.  2.  p.  104.),  und  endigt  hier  seine  Entdeckungsreise.  Wie  er 
dazu  kam,  auch  über  Lipara  und  Strongyle  zu  sprechen,  jedoch  blos 
Fabelhaftes  zu  berichten  (vgl.  Schol.  ApoUon.  4,  761.),  mjiss  dahin 
gestellt  bleibeB.  Seine  Glaubwürdigkeit  stand  zwar  bei  den  Alten 
selbst  ia  geringem  Ansehen  und  wird  namentlich  vom  Strabon  sehr 


inseb,  bald  flu*  die  Spitze  von  Jütland  (Tby  oder  Thyland),  bald  für 
einen  Theil  Norwegens  (Thele  oder  Thulemarken)  gehallen  hat,  vergl. 
unten  §.  121. 

68)  Aas  Missverständniss  des  hapel&wp  bei  Strab.  3.  p.  104.  las- 
sen ihn  Mehrere  eine  doppelte  Reise  unternehmen  uad  von  Thale  nomil- 
telbar  nach  Massitia  zurückkehren,  daon  aber  eine  i weite  Fahrt  von  Ga- 
des  bis  zan  Tanais  machen ,  während  ihn  doch  Strabon  gewiss  nichts  An- 
deres sagen  lassen  will ,  als  dass  er  von  Thule  wieder  rückwärts  nach  der 
gallischen  Kfiste  gesegelt  sei  und  dann  seine  Umschifiung  der  ganzen 
Küste  des  Ozeans  von  Gades  bis  zum  Tanais  in  östlicher  Richtung  fortge- 
setzt  habe.  Vergt.  auch  Ifekwl  in  der  Note  70.  angeführten  Schrift  S.35. 
Note  97. 

69)  Doch  findet  sich  bot  Plinias  ein  Widerspruch ,  indem  er  in  der 
erstem  Stelle  sagt,  Pytheas  nenne  die  Insel  Abalos,  Timäos  dagegen 
Basilia,  in  der  letzteren  aber  (die  auch  Solinus  c.  19,  6.  wiederholt),  sie 
heisse  bei  Xenophon  Larops.  Baltia,  bei  Pytheas  aber  Basilia;  aachIXsster 
sie  in  jener  nur  eine  Tagefabrt  von  der  Kttste,  in  dieser  aber  drei  Tage« 
fahrten  von  den  Skythen  entfernt  sein.  Lelewel  S.  37.  sucht  diesen  Wi- 
dersprach durch  eine  nicht  «ben  gifieklicbe  Konjektur  zu  beben,  indem  er 

in  der  ietclern  Stelle  statt  Xenophon  Lanpsacenus insulam  esse  im- 

mensae  magniludinis  Bahiam  tradil.  Eandem  Pytboas  Basiliam  nominat  an 
lesen  vorschlagt :  Xenophon  Lamps.  insulam  esse  iromensae  magnitudinis 
(Abaiciam  IradU  eandem  Pytheas) ,  Basiliam  nominat. 
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in  Zweifel  gezegen  (vgl.  hefeoilers  1.  p.  63.  2.  p.  102.  104.  115.  4. 
p.  190.)  9  doch  ist  dies  wohl  grclfisAeiiiAeiJb  oor  Folge  vo«  Missver- 
sliBdmss,  welohes  fikerhaciptt  die  Nachrichteft  des  Pytheas  so  sehr 
estsielU  hat ,  daas  «s  jetzt  schwer  oa  ermiitela  Ist,  was  dieser  Geo- 
graph eigentlich  berichtet  habe.  Jedenfalls  aJkr  yerddakte  man  ihm 
sehätunawerthe  Anfklärungen  uher  den  vorher  &st  noch  ganz  uabe- 
iannten  Nerdwesten  der  Erde«  s#  wie  genaue  JBeobaehtungen  fiber 
Ebbe  nnd  Finth  (vgl.  Strab.  3.  p.  .148.  PUn.  2,  96,  U9.) ,  anf  welche 
er  demJfande  einen  grossen  Sinflnss  zasohrieb  (Phit.fl.phil.  3,  17.), 
und  aber  die  Länge  and  Kür^e  der  Tage  in  de«  mördMiQhen  Sreijbett- 
graden  '^).  Vietteioht  .gleichzeitig  mit  ihm  nntemahm  sein  Lands- 
mann Enthymeaes  eke  Fahrt  durch  die  Meerenge  der  Säalen 
nach  dem  südlichen  Ozean ,  von  der  wir  aber  noch  w^t  wenigei- 
wissen.  Et  hehanplete  unter  Anderem,  der  J?fU  ttröiae  ans  d^n  gros- 
sen äussern -Meere  in  das  Mittellüidische ,  eine  Meinang,  die  wir 
auch  schon  bei  Hekatäos  finden  (s.  oben  S.S7.)'^).  Pfaileas,  der  noch 
vorDikäarchos  lebte,  schrieb  einen /Tc^esA«!;^  über  Aaiea,  die  Küsten 
des  Mittelmeeres  nnd  des  Pontes  Eux. ;  Ueas  das  eigentliche  Hellas 
bis  zum  Peneios  reichen  (fiicaearch.  aroji^  ISAA.  v.  33.)  erwähnte 


70)  Die  Gtaubwiirdigkeit  dieses ,  unter  den  Alteki  besonders  von 
Strabo,  amer  den  Neueren  namentlich  von  Gtftseün  (tm  4.  Theile  seinei* 
R^chetches  snr  la  geogr«  des  aneiens)  hart  verläumdetea  und  herabge- 
setzten, Reis^esehreibers  ist  vorzttglieh  von  Soagoinwlle  in  der  eben 
angefahrten  Abhandlung,  ferner  von  Gerh,  Schöning  in  der  Hall.  Allgem. 
Weltgeschichte  31.Bd.S.  ISff.u.  194  0*.),  von  Chr.  Adelung  in  der  ältesten 
Gesch.  der  Deutschen.  Leipz.  1806.  8.,  von  Mannertin^ev  Geogr.  der 
6r.  B.  R.  I.  S.  85  ff.  u.  A.  in  Schutz  genommen  worden.  Vgl.  nnmenllidh  aueh 
^JnvUle  Memoire  snr  la  navigation  de  Pfth6as  4  TMe  tn  den  iito.  de 
TAcad.  T.  XXXVII.  J,  PA.  Murray  de  Pythea  MassiUeaai  ia  den  Novis 
Cenm.  Soc.  Gott.  1776.  T.VI.  p.  59  sqq.  Max.  Fuhr  Diss.  de  Pythea  Mas- 
siliensi.  Darmst.  1835.  8.  und  J.  LeletoePs  Pytheas  von  MassiKa  und  die 
Erdkunde  seiner  Zeit.  Aus  dem  FranzOs.  übers,  von  S.  F.  tV.  Hoffmann, 
Letfs.  18^38.  8.,  (der  aber,  von  der  Voraussetzung  ausgebend,  dass  Alles, 
was  i^mehzeitige  oder  etwas  später  lebende  SohrifUleller  über  den  We- 
itea  «ad  Norden  der  £rde  berichten ,  nothwendig  ana  Pytheas  geßchOpfl 
sein  misse ,  ziemlich  willkührliche  Hypothesen  über  die  Details  der  See- 
reise desselben  zusammgestellt.  (Vergi.  auch  die  Rezension  dieser  Schrift 
von  Fuhr  in  Jahn's  Jahrbb.  f&r  Phil,  und  Pädag.  Jahrg.  1841.  XXXI.  Bd. 
3.  Heft.  S.  2^  sqq.).) 

71)  Vgl.  Senec.  N.  Qu.  4,  12.  Arist.  Meteor.  I,  13.  Athen.  2,  90. 
Pint.  pl.  ph.  Af  1.  Marc.  Herael.  epit.  Artemid.  p.  96.  Arisfidls  Omtt. 
T.  B.  p.  353.  und  ^56.  ed.  lebb. 
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z.  B.  einen  Berg  Jffi(m  auf  Kypros ,  dem  die  Flösse  Serachot  und 
PUneut  entspringen  (Etym.  M.  p.  447,  20.) ,  die  SüSdte  Ambrakia  in 
Thesprotien  (Steph.  By z.  p.  73.) ,  Andria  in  (Elis  und)  Makedonien 
(id.  p.  82.),  Antheia,  eine  Kolonie  der  Milesier  und  Phozenser  am 
Heliespont  beiThrakien  (id.p.83.)  xavAAbydon  inlapygien  (id.  p.9.)» 
den  Berg  Arganthonios  in  Bithynien  (Etym.  M.  p.  135,  28.) ,  die 
beiden  Bosporos^  den  Thrakischen  nnd  den  an  der  Propontis  (Suid. 
and  Harpocr.  v.  Boanogog)  u.  s.  w.  (Vgl.  über  ihn  auch  Uckerfs 
Geo.  der  Gr.  u.  R.  1, 1.  S.  113.  und  Fuhr  de  Pythea  p.  5.  not.  3.). 
IBIh.ftarcliOS  aus  Messana  in  Sizilien  (um's  J.  310.  vor  Chr.), 
ein  Schüler  des  Aristoteles,  (der,  wie  dieser,  schon  die  Kugelgestalt 
der  Erde  astronomisch  zu  beweisen  suchte  v  s.  unten  §.  13.) ,  ver- 
fiaisste  namentlich  ein  Werk  über  den  Zustand,  die  Sitten  und  Lebens- 
weise Griechenlands  (BioQ  'EXXdäoß  in  3  BB. :  Athen.  13.  p.  557. 
14.  p.636.  Diog.L.  3,  5.  §.  4.  Varro  R.  R.  2,  2.),  wovon  sich  zwei 
grössere  Bruchstücke  erhalten  haben,  deren  eines  eine  sehr  interes- 
sante Schilderung  von  Böotien  und  Attika ,  das  andere  aber  eintf  Be- 
schreibung des  Berges  Pelion  enthält ,  und  ausserdem  noch  mehrere 
andere ,  bis  auf  unbedeutende  Fragmente  verloren  gegangene  Schrif- 
ten, eine  Messung  der  Berge  des  Peloponnes  (xana/iuzQi^aets  vwv  iv 
JlaXonovvtiam  oQfSv:  Suid.  v.  Dicaearchus.  Plin.  2,  65.  Gemini  Elem. 
astr.  C.140)  ^ifi^ UiQiodog  f^gy^^ß  (Lydus  de  mensibus  m.  lul.  c.  2. 
p.  114.  ed.  Schow.)j  Schriften  über  die  Staatsverfassung  von  Sparta, 
Athen,  Korinth,  Pellene  (vgl.  Suid.l.K  u.  Cic.  adAtt.2,  2.)  u. s.w.; 
die  ihm  aber  gewöhnlich  auch  zugeschriebenen  drei  Fragmente  einer 
ßvayqatpri  %riß  'JEXXdioß  in  iambischen  Versen  (zusammen  150)  sind 
meiner  sowohl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach  unwürdig ,  und  können 
böchskens  ein  von  einem  viel  späteren  Verfasser  in  schlechte  Verse 
gebrachter  Auszug  aus  einem  Werke  desselben,  vielleicht  der  üßgio- 
doßT^Q^rjQ^  sein  (s.  unten  Note  72.).  Uebrigens  zeichnete  Dikä- 
archos  afich  Landkarten,  welche  nach  dem  Testamente  des  Theophra- 
stos  in  einer  von  dessen  Erben  zu  erbauendep  Halle  öffentlich  aufge- 
hängt werden  sollten  (Diog.  L.  5,  2,  14.  §.  51.).  Er  theilte  die  be- 
wohnte Erde ,  die  er  für  ein  und  ein  halb  mal  so  lang  als  breit  hielt 
(Agathem.  1,  1.),  durch  eine  gerade  von  den  Säulen  des  Herkules 
durch  Sardinien ,  Sizilien,  den  Peloponnes,  Karien,  Lykien,  Pam- 
phylien,  Kilikien,  und  über  den  Tauros  bis  a^umlmaos  gezogene 
Linie  in  eii^e  nördliche  uqd  südliche  Hälfte  (Agathem.  1. 1.).  Die  Ent- 
fernung von  den  Säulen  bis  zur  sizilian.  Meerenge  soll  er  zu  7000, 
pnd  von  da  bis  zum  Peloponnes  zq  3000  Stad.  angenommen  haben. 
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(Pofyb.  ap.  Strab.  2.  p.  68  sq.).  Uebrigens  werden  auch  ihm  beson- 
ders in  der  (doch  wohl  in  der  JleQloioc  t^C  /9ff  enthaltenen)  Be- 
schreibung der  nördlicben  Länder,  die  er  freilich  nicht  selbst  ge- 
sehen hatte,  vom  Polybios  (34,  5.  6.  ans  Strab.  2.  p.  104  f.)  und  vom 
Strabon  selbst  (ib.  p.  105.  u.  106.)  manche  Irrthümer  vorgeworfen  ^^). 


72)  S.  über  ihn  auch  Strab.  1.  p,  2.  4.  p.  170.  Diog.  L.  I,  1,  14. 
§.  40.  3,  25.  §.  38.  31.  §.  46.  8,  1,  21.  §.  40.  Plut.  Thes.  c.  21.  32. 
Ages.  19.  Cic.  ofVi.  2,  5.  ad  Alt.  2,  2.  8,  4.  u.  A.  und  von  den  Neueren 
Fabncii  B\h\.  Gr.  III.  p.  486  sqq.  Hartes.  Dodweii  Diss.  de  Dicadarcho  in 
Hudsonii  Geogr.  Gr.  min.  Vol.  II.  p.  1  sqq.  ji,  Buttmanni  Quaesliones  de 
Dicaearcho  einsqoe  operibus ,  qoae  inscribunlur  Blog  'JEXXidog  et  'u^va- 
^paq^ii  'JüXXadog.  Numburg.  1832.  4.  (mit  Osann^s  Bemerkungen  in  der 
AJigem.  Schulzeitung.  1833.  Nr.  139ff.  y  der  sich  auch  schon  früher  in 
der  Rezens.  von  GaiVs  Geogr.  min.  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1831.  Erg. 
Bl.  24  IT.  über  Dikäarch  ausgesprochen  hatte),  Näke*$  Untersuchung: 
Dikaarchos  ntgl  (iOvaiKtSv  aydvcDv  und  ßlog  *ElXadog  in  H^elker^s  und 
Nähe's  Rhein.  Mus.  1833.  1.  S.  4001  Seine  Fragmente  sind  herausgege- 
ben von  Henr.  Stephantts,  Paris.  1 589.  (wieder  abgedruckt  in  Gronovü 
Thesaur.  Antiqn.  Gr.  Vol.  XL),  von  Höschel^  Hudson  und  Gail  in  ihren 
Ausgg.  der  Geographi  Gr.  min.,  von  G.  Manxi  (mit  denen  des  Hanno  und 
Nikephoros  Blemm.)  Aom  1819.  4.«  von  Celidonio  Errante  (I  frammenti 
di  Dicearco  da  Messina,  raccolti  ed  illustrali  dall  Cel.  £rr.)  Palermo  1822. 
2  Voll.  8.,  von  Meier  Marx  (Dicaearchi  Peripatetici  Bloq  *£XXadog  alia- 
que  fragmenta  geographica  emendata  alque  illustr.)inCrettser'5Meletemm. 
P.  III.  p.  171  —  210.9  von  Buttmann  in  der  oben  angeführten  Schrift, 
und  ohne  Zweifel  am  vollständigsten  von  Fuhr  in  der  erst  in  diesen  Ta- 
gen erschienenen  Ausgabe :  Dicaearchi  Messenii  quae  supersunt,  compo> 
Sita,  edita  et  tllnstrata  a  Max.  Fuhr»  DarmsL  1841.  8.,  die  ich  leider 
noch  nicht  benutzen  konnte.  In  dem  ersten  Fragmende  der  B log  *EXXidog 
wird  zuerst  Atbenä  mit  dem  Parthenon,  der  Akademia,  dem  Lykeion,  dem 
Kynosarges  u«  s.  w.  genauer  beschrieben  (p.  180  sqq.  Marx.),  dann  aber 
(p.  184  sqq.)  BOotien,  wo,  auch  mit  Angabe  der  Entfernungen,  folgende 
Orte  genannt  und  zum  Theil  ausführlich  geschildert  werden :  Oropos,  eine 
Kolonie  der  Thebaner  (p.  184  sqq.),  Tanagra  (p.  186.  192.),  Karpoi 
(p.  186.),  PlatHä  (p.  187.),  Theba  (p.  188  sqq.),  Anthedön  (p.  191.), 
Thespifl,  Roröneia,  Onchestos,  Haliartos  (p.  192.),  Salganeüs  (p.  193.) 
und  der  Kithärön  (p.  187.);  ferner  derEuripos  (p.  194.)  und  Ghalkis  auf 
EubSa  (p.  193.),  so  wie  auch  gelegentlich  Sikyon's  Erwähnung  geschieht 
(p.  190.).  Nun  folgt  eine  Schilderung  Thessaliens  (p.  195  sqq.),  wo 
das  eigentliche  alte  Hellas ,  Homer^s  Myrmidonen  in  der  Umgegend  von 
Phthia,  die  Städte  Pharsalos  und  Metiläa  (ibid.) ,  ferner  Larissa  mit  dem 
Beinamen  Kremaste  und  Thebä  j4chaides ,  früher  Phylake  genannt, 
(p.  196.)  *)  aufgeführt  erscheinen.    In  dem  andern  Bruchstücke,  welches 

')  Naeh  Strab.  9.  p.^iSS.  waren  Thebä   Pbthiotides   und  Phyltke    swei    ver- 
MbiediDe  Städte.  Vgl.  auch  Hemtterh,  ad  Luoian.  DiaLMort.  Ti,  p.  52(h 
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Was  fibrigenfi  AtexA&der  begonnen  hatte ,  «etilen  smne  FeU- 
berreii  «nd  NAohfolger  fort)  die  sieb  ebenMs  nicht  Hob  dupeh  ibre 


den  Berg  Pelion  beschreibt  (p.  199 sqq.),  werden  die  aaf  ihm  entspringen- 
den  Flftsse  Krauumdön  ond  Mrythön  <p.  "EGO.)  9  die  H(He  des  Gbeiroo 
(Xi^gcivtop —  ibid.),  ein  Hain  der  Pelaa,  der  SchntzgOttin  des  Berges 
(?  ibid.)  *)  und  die  Stadt  Demelrias  (p.  201  •  das  Demetn'on  des  Skylax 
8.  oben  5. 128.)9  genannt  Gelegentlich  wird  auch  des  Berges  Atbos  in  Make- 
donien gedacht  (p.  200.)*  In  den  Fragmenten  der  'Avaygaq^  zijg  'ElXi- 
doQf  welche  zwar  in  ihrer  jetzigen  Form  anmöglich  vom  Dikäarchos  selbst 
herrühren  können,  aber  doch  ihrem  Hauptinhalte  nach  aus  ihm  geflossen 
zu  sein  scheinen"^*),  werden,  gewöhnlich  auch  mit  Angabe  der  Entfer- 
nungen, genannt :  Ambrakia,  eine  Korinthische  Kolonie  (v.  24  ff.)  am  Am- 
brakischen  Meerbusen  (v.  27.)  und  am  Flusse  Jratthos  (sonst  Arachthos, 
von  Kailimachos  bei  Tzetz.  ad  Lycopbr.  409.  aber  auch  ''^gm&og  ge- 
nannt :  V.  42.)  in  der  Gegend  Dryopis  (v.  30.) ,  bei  welcher  Stadt  das 
eigentliche  Hellas  beginnt ,  das  bis  znm  Peneios  (v.  33.)  und  dem  Berge 
Homole  in  Magnesia  (v.  34.)  reicht ,  obgleich  Andre  auch  Magnesia  noch 
zu  Hellas  rechnen  (v.  35.).  Neben  dem  Gebiete  von  Ambrakia  wohnen  die 
Orestä  (v.  45.)  ) ,  dann  die  Amphilocher  mit  der  Stadt  Argos  Arophi- 
lochikon  (v.  46.)  und  nun  die  Akarnanes  (v.  47.)  mit  der  Stadt  Leukas, 
die  (noch  nicht  auf  einer  Insel ,  sondern)  auf  einer  Landzunge  an  einem 
grossen  Meerbusen  liegt  (v.  48  f.),  in  dem  sich  die  Inseln  der  Kephallener 
(d.  h.  doch  wohl  Kephallene  selbst,  Zakynthos,  Same  n.  s.  w.  —  v.  50.) 
und  Ithaka  (v.  51.)  nnden.  Es  folgt,  südlich  von  den  Dolopem  (v.  62.), 
Aetolien  (v.  53.)  mit  den  Flüssen  Achelöos  (v.  56.)  und  Eoenos,  der  auf 
dem  Pindos  entspringt  (v.  61.),  den  Städten  Pleurön  (v.  58.)«  Kalydön 
(v.  60.)  und  dem  ganz  unbekannten  Kides  (ibid.)  f)  und  mehrem  berühm- 
ten Tempeln  (des  Herkules  v.  54.,  ^fir  Aphrodite  v.  55.  und  der  Athene 
v.  59.) ;  vor  der  Küste  desselben  aber  die  Echinaden  (v.  60.).  In  Lokris 
(v.  64.),  das  jiüdlicb  von  Aetolien  liegt  (v.  70«),  und  dessen  Bewohnereinst 

*)  Nach  der  Ronjektor  ron  OtiDU »  der  t6  t^s  HrjXaias  daoot  in  ro  tiJQ  Uij- 

Xalae  ulnf  zn  vo'iMern  TorschUL^. 
")  Dass  4er  spatere  Verf.  dieser  *Jlimy^aq>ii  (die  Marw  1.  1.  p.  177.  für  ehi 
aas  dem  Skylax  geflossenes  Machwerk  eiees  spätera  Grammatikers  ansieht, 
Buttmann  aber  p.  43  ff.  dem  DikSarcbee  selbst  za  viodiziren  sich  bemüht) 
kein  selbststaadiges ,  die  geograph.  Verhältnisse  seiner  Zeit  heriicksich- 
tigeodes  Lehrgedicht  4teferte ,  sondern  nnr  wiedergab ,  was  er  in  seiner 
altera  QaeUe  fimd,  zeigea  mehrere  Slellen  dieser  Fragiaenta  sehr  deut- 
lich ;  s.  B.  der  Zweilel ,  oh  Magnesia  noch  zu  Hellas  gehöre  oder  nicht 
(wäbread  es  doch  später  von  Allen  als  ein  Theil  von  Thessalien  und  also 
auch  von  Hellas  im  weitern  Sinne  angesehen  warde) ,  der  Umstand ,  dass 
er  Naupaktos  and  Tolophon  noch  zu  Lokris  rechnet,  Leukas  noch  als  eine 
Halbinsel  anführt,  die  Inseln  am  Kephalleae  her  unter  dem  KoHektivaamen 
losela  4er  Kephaleaer  zasamaien  fasst  (vgl.  oben  S.  17.  Note  **)  u.  a.  w. 
***)  Se  änderte  Gasanb.  .4ie  gewöbaliehe  Lesart  'Ofketrat, 
f)  Casanb.  wirft ,  auch  schon  des  Metrums  wegen ,  diesen  Namen ,  der  auch 
in  den  Cedd.  durch  Punkte  als  verdächtig  bezeichnet  wird,  ganz  sus  dem 
Texte  heraas. 
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FeUzJige,  soDdern  auch  dnroli  EnlieckaBgsreiseii ,  die  sie  im  Osten 
der  Erde  unternehmen  liessen  ^  um  die  Erweiterang  der  geograpb. 


Leieger  hieftseo  (t.  71.  Tgl.  Seynm.  Chfus  r.  S86ff.)>  li^intt  er  die  Hafen- 
stadt NaipdLtos  (v.  65.)  rnnd  TolofhdB*)  an  dam  ans  Aetoliea  herib- 
fliessemlen  Hyläihos  (v.  66 ff.);  in  Phokis  (v.  72.)  das  Krissttische  Ge- 
filde (v.  73.)  mit  der  Sudt  Kirrka  (ibid.),  Delphoi  (v.  74.),  Aotikiirha 
(v.77.)9  K.yparisso8,  mitten  im  Lande  (v.  80.)»  Larissa  a.DauHs  (v.  81.)*^« 
den  Berg  Parnasses  (v.  75.)  mit  der  Körykischen  Hole  (v.  77.)  and  den 
Rephlsses  (v.  78.).  Oestlich  von  Phokis  liegt  BOotien  (v.  81  ff.)  mit  den 
Gebirgen  IkUkön  (v.  S4.)  und  KttbirdD^  (v.  85.),  dem  Yorgeb.  Empere- 
süm  am  Enripos  (v.  90  f.)  9  den  Städten  Öröpos  mit  dem  Tempel  des  Am- 
phiaraos  (v.  85.),  Anlis  (v.  88.)  und  Anthedön  (v.  91.),  beide  mit  Häfen, 
Tanagra  (v.  93.),  Tbebä  (v.  94.),  Köpä  (v.  96.),^  OrcbomenosCibidO^Le- 
badia  mit  dem  Heiligtbume  desTrophönios  (v.  97.),  Ökalea  (v.  99.) ,  Medeön 
(ibid.),  Theepia  (v.  100.),  Platää  (v.  101.),  Nysa  (v.  102.)  ***)  und  den 
FIflssan  Ismenos  (v.  105.),  Leäpos  (?  v.  106.)**^)  nnd  Asopos  (ibid.). 
Mit^egaris  (v.  107.)  beginnt  der  Pelopoonesos,  ind  hier  Uegt  (im  Gebiete 
TOD  Korintb)  die  Hafenstadt  Lechäon  (v.  109.)-]-).  In  dem  zweiten  Brocb- 
stflcke  dieses  Lehrgedichts  wird  Kreta  beschrieben,  das  von  Griechen 
(Lakedämoniem ,  Argivern  und  Atheniensem)  wie  von  barbarischen  Ur- 
einwohnern bevölkert  ist  (v.  115  ff.),  und  worin  folgende  Orte  erwähnt 
werden :  die  Städte  Phalasama  mit  einem  Hafen  vnd  einem  Tempel  der 
Artemis,  die  dort  Diktyna  hiess  (v,  119  ff.  vgl.  Scylax  p.  18.  Hods.  und 
Strab.  10.  p.  479.)  ff),  Jggaräa^  mitten  im  Lande  (v.  122.),  Knössos 
(V.  123.),  Gortyna  (v.  124.),  die  Flüsse  Lethäos  (v.  126.),  Dtdymoi,  Mä- 
nomenos  (v.  127.),  KedrisoSj  ^mphttnelasi^üd  Afessapaä's  {r.  128.)ttf)  und 
iM  Diktynäische  Gebirge  (v.  129.)tH  |)«  Das  dritte  Fragment  handelt  von 
den  Kykladen  sttdlich  von  EubOa  und  der  Stadt  Gerästos  (v.  131  f.)  um 
das  Myrtöüche  Meer  her  (v.  1330  t  von  denen  %%  Keös,  das  vier  Städte 

*)  Die  Codd.  haben  Kolöqxov,  was  fchon  HoUUniu*  in  Tolo<pwv  verwao- 

ddt  bat. 
**)  So  Harm  aas  Cedd.  statt  jioXis.    Aoeb  Grtmcm.  prtef.  p.  11 1.  hatte  dies« 

Aeoderoag  schon  als  Koigektar  vargescb lagen. 
**')  So  moss  wohl  statt  ^/aa  geschrieben  werden.  (VgL  Strab.  9.  p.  405.  n.  Steph. 
Byx.  p.  500.)  Hon.  IL  2,  508.  schreibt  allerdings  Niaa»  (S.  oben  S.  13.) 
"**)  Um  diesen  sonst  nirgends  vorkommenden  and  in*s  Metram  nicht  passenden 
Namen  an  beseitigen»  schlägt  Casaab.  vor,  statt  Atomov  xe  vi  lesen  'he- 
oov  ^. 
f)  Statt  des  hier  erwähnten  hfi^v  j^voro?  will  BuHtnann  hfiijv  2xoivovs  ge- 
lesen haben. 
ff)  Marx  S.  W^.  verweist  hier  tLuffTestei.  od  Diod.  V.  p.  392.  and  Olearius 

ad  Philostr.  V.  A.  8,  30.  p.  370. 
fff)  Die  Namen  dieser  Flüsse  ausser  dem  Lethä6s  (v«1.  Strab.  10.  p.  478.)  kom- 
men sonst  nirgends  ror  «nd  sind  wabrscbtffibliob  yerdorbea.  Unter  dem 
NasM«  j4mphim€las  Tcrsteckt  sieh  ohne  Zweifel  der  des  'jifMpifM«Ji0f€  ttoktoc 
bei  Ptol.  3,  17.  und  anler  dem  Messapolis  der  M^sap^t  des  Seylax  p.  18. 
livds. 
ifff)  Das  aber  niebt  mit  dem  Berge  Dikte  xa  verweebsehi  ist.  Vgl.  Strabo  10. 
p.  478  sq. 
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Kenntnisse  verdient  machten.  So  sendete  Kassandros  den  Euheme- 
ros,  Selenkos  Nikator  den  Megastheneiy  Dwmachog  (bei  Strabon 
JijtiMtyos)  und  Patrokles,  Ptolemäos  ü.  Philadelphos  den  Timosthe- 
nes^  Ptolemäos  HI.  Euerget^s  den  Eudoxos  auf  Entdeckungen  aus» 
von  deren  Resultaten  uns  aber  fireilich  nur  Weniges  bekannt  gewor- 
den ist.  Euhemeros,  ein  Messenier,  besohiffte  vom  glücklichen 
Arabien  aus  den  südlichen  Ozean  und  entdeckte  mehrere  Inseln ,  be- 
sonders das  mit  Weihrauch  überaus  gesegnete  Panchäa  (Strab.  2. 
p.  104.  7.  p.  299.) ,  wird  aber  auch  von  Strabon  und  Plutarchos  für 
einen  Lügner  gehalten  (Strab.  1.  p.  47.  2.  p.  102. 104.  Plut.  de  Is. 
et  Os.  p.  4d7.).  Megasthenes  hielt  sich,  als  Gesandter  des  Se- 
leukos  an  den  König  Sandrokottos  abgeschickt  (Strab.  2.  p.  70.  IS. 
p.  702.  Plin.  6,  17,  21.),  mehrere  Jahre  in  Indien  auf,  und  theilte 
ausser  vielen  neuen  Notizen  über  dieses  Land  überhaupt  (Strab.  15. 
p.  686  f.  693.  702  ff.),  dem  er  eine  Länge  von  16,000,  und  eine 
Breite  (vom  Südmeere  bis  zumKaukasos)  von  20  bis  30,000  Stad.  gab 
(Strab.  2.  p.  68  f.  15.  p.  689  f.) ,  namentlich  zuerst  genauere  Nach- 
richten über  die  Gegenden  am  Ganges  und  die  Insel  Taprobane  mit, 
die  er  von  einem  Flusse  durchschnitten  werden  Yiess  (Plin.  6^  22, 24.), 
wird  aber  gleichfalls  vom  Strabon  seiner  grossen  Fabelsucht  wegen 


enthalt  (v.  135.)*),  Kythoos  (v.  136.),  Seriphos  (v.  137.),  Siphoos, 
Kimölos  mit  zwei  Häfen  (v.  138.) ,  Delos  (v.  140.),  Mykooos,  Tenos  (v. 
142.)  und  Aodros  (v.  143.)  nennt,  und  von  deo  Sporaden  (v.  1450*.),  als 
welche  Kimölos  (ibid.)^),  Maxos,  Skyros  (v.  146.)  ood  Peparethos 
-(v.  150.)  erscheinen.  In  den  wenigen  übrigen  Fragmenten  bei  Buttmann 
geschieht  nur  S.  19.  (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  746.)  der  Sudt  Pteleä 
(sonst  Pteleon  in  Thessalien)  und  ibid.  (fr.  6.  aus  Steph.  p.  710  f.)  Baby- 
lons am  Euphrat ,  als  von  einem  König  Namens  Chaldäos  erbaut  und  mit 
sämmtlichen  hier  versammelten  GhaldSem  bevölkert,  Erwähnung. 

*)  Im  Texte  steht  iyyvi  KimQ  nQwrrj  rsxQanohi  ^  JSovvtov / vijaoi  ^  vnoKtna* 
mal  hfifjv  etc.  Da  es  nan  keioe  Insel  Sooioo  noter  den  Kykladen  ^ebt, 
so  scblk^  Buttmann^  mit  Umstellan;  der  Worte  iyyvQ  nod  v^aoS  uad  Ver- 
äaderaoe  von  2ovviqv  io  2owtov^  so  za  lesen  vor :  vijaoi  Kiws  n^dry 
tsT^aTToM  2owlov  /  iyyvQf  vJtoKsnat  etc. ;  eiDPacher  aber  und  ohne  Uni- 
stellang  der  Worte  edirt  Gail^  nach  f^o«/#  Konjektur :  iy^/hs  Kiate  nQtutTj 
tsr^oTtoi^ß  JSowiov  vijaoQ  vn6%snai, 

*^)  Offenbar  ist  hier  der  Name  Kimölos  falseb ,  da  diese  Insel  scbon  oben 
V.  ISS.  Sana  riebtig  unter  deo  Kykladen  aufgeführt  ist,  nnd  vielleiebt  mit 
AmorgoM  an  vertauschen.  Wie  aber  Marx^  Krebs^  Buttmann  darauf  kom- 
men, gerade  hier  Kimölos  za  vertbeidigen  und  dagegen  oben  für  faUch  zu 
erklären»  wo  sie  Faros  dafür  substituiren  wollen,  sehe  ich  nicht  ein,  da  ja 
Kimölos  von  den  Alten  wirklieb  zu  den  Rykladea  gerecboet  wurde.  (Vgl 
Strab.  10.  p.  485.). 
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bitter  getadelt  (2.  p.  70.  76  f.  15.  p.  706.  710.  711.  n.  s.  w.)  "). 
Daimachos  oder  Deimachos  verweilte,  ^enMls  rom  Selenkos  als 
Abgeordneter  an  den  Hof  des  Allitrochades  gesendet,  der  seinem  Va^ 
ter  Sandrokottos  in  der  Regierung  gefolgt  war,  längere  Zeit  in  Pali- 
bothra  (Strab.  2.  p.  70«),  und  schrieb  dann  ein  Werk  über  Indien, 
welches  nach  Strabon's  Urtheil  ebenfalls  voll  von  Irrthiimem  und 
Fabeln  war  (ibid.  n.  p.  76  f.).  Er  übertrieb  namentlich  die  Breite 
Indiens  (Strab.  2.  p.  68  ff.),  so  dass  er  Aria»  Baktriana  und  Sogdiana 
ganz  ans  der  bewohnten  Welt  hinausdiilngte  (id.  p.  72.  74.)  und  Bak- 
trien  z.  B.  viel  nördlicher  als  lerne  ansetzte  (ibid.  p.  75.)^^).  Der 
Admiral  Patrokles  beschiffte  den  Indischen  Ozean,  und  legte  sowohl 
seine  eigenen  Erfahrungen,  als  die  ihm  vom  Xenokles ,  dem  Schatz« 
meister  Alexander^s ,  über  seine  Reisen  gemachten  genauen  schrifl* 
liehen  Mittheilungen  in  einem  von  Strabon  (2.p.69f.)  als  sehr  glaub- 
würdig gepriesenen  Werke  nieder,  das  von  diesem  und  anderen  Geo- 
graphen als  eine  Hauptquelle  fleissig  benutzt  wurde.  ^Er  bestimmte 
die  Länge  Indiens  richtiger  als  Megasthenes  (Strab.  2.  p.  69.  15.  p. 
689.),  behauptete,  dass  es  umschifft  werden  könne  (id.  2.  p.74.  11. 
p.  518.),  indem  das  Kaspische  Meer,  das  er  für  eben  so  gross  als 
den  Pontos  Eux.  hielt  (id.  11.  p.508.),  mit  dem  nördlichen  Ozean  in 
Znsammenhang  steh^ ,  und  sprach  z.  B.  von  den  Kadusiem  (ibid.), 
dem  Ozos  und  Kyros ,  auf  welchen  Strömen  die  Indischen  Waaren 
in  das  Kaspische  Meer  und  den  Pontos  gelangten  (id.  11.  p.  409.),  dem 
laxartes  (ibid.  p.  518.)  u.  s.  w.  Auch  Timosthenes,  der  eine 
Umschiffung  der  Häfen  und  Inseln  in  10  BB.  schrieb  (Strab.  2.  p.  92. 
9.  p.  421.  u.  Agathem.  1,  2.)  und  ein  Werk  über  die  Entfernungen«, 
der  Orte  von  einander  (Svaiiaa/i^oi)  herausgab  (Strab.  11. 11.),  war 
eine  Hauptqnelle  der  späteren  Geographen,  namentlich  auch  des  Era- 
tosthenes  (Strab.  2.  p.  92.  Marc.  Heracl.  p.  64.)  und  des  Plinius 


73)  Er  sprach  z.  B.  vod  den  Bassübungea  der  indischen  Gymnoso- 
phisten  oder  Braminen  (Solin.  c.  52.  vgl.  Plin.  7 ,  2,  2.) ,  von  monstrOs 
gebildeten  Bewohnern  Indiens,  theils  auf  dem  Berge  Nulos  oder  Nulon 
(Plin.  ibid.  p.  372.  äard.),  theils  unter  den  nomadischen  Indern  und  an 
^r  finssersten  Ostgrenze  des  Landes  (ibid.  p.  373.) ,  von  merkwilrdigen 
Thieren  daselbst  (ibid.  p.  374.U.8,  14,14.),  von  Bäumen,  die  im  Indischen 
Meere  wachsen  (Antig*  Gary  st.  bist  mir.  c.  147.)  u.  s.  w. 

74)  Dass  er  als  ein  später  lebender  Schriftsteller  nicht  vom  Ephoroi« 
ausgeschrieben  werden  konnte,  wie  Euseb.  praep.  ev.  p.  464.  behauptet, 
zeigt  Marx  ad  Ephor.  p.  71.  Uebrigens  vergl.  über  ihn  Foss.  de  bist. 
Gr.  p.  112  sq.  ed.  Westerm.  und  Pauly's  Realencycl.  II.  S.  Ml  f. 
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(ygL  desses  bist.  nai.  5,  ».  31*  6,  5.  28.  29.  31.  33.  SS.  n.  s.  m.), 
ob^eioh  auch  ihn  Stnkom  mancher  Ifrth  iwur,  besoBders  uiBesieli«ag 
auf  Italien,  die  Länder  am  Adriat«  Meere  ud  den  Norden,  seikt 
(2.  p.  92  KX  und  MariuamB  HerakL  (S.  64«)  aack  seine  Unkunde 
der  Küsten  Libyens  laddl.  Er  spraofa  z,  B.  van  Kalpe  (Strak.  2. 
p.  140.) ,  seftnte  das  Vorgeb.  Melagonieo  irrig  MassiÜn  gegendker 
(id.  17.  p.  827.)  >  beslimiite  die  Zahl  der  Inseln  um  Leakos  ker  za 
vierzig  (id.  13«  p.  618«) ,  sprach  Ton  den  Inseln  siUlick  von  Likyen 
(P&i.  6,  31,  36.),  von  de»  ansgekreiteten  Handel  der  Stadt  Diosknr 
rias  am  Pontos,  wo  man  300  verschiedene  Sprachen  reden  hören 
könne  (Strak.  11.  p.  408.  Plin.  6,  5,  5.),  vom  Flosse  JpidoMt  in 
Troas  (Steph.  Byz.  p«93.)  nnd  demPlntze  Mtasmäraia  a«f  dem  Ida, 
wo  das  Urtkeil  des  Paris  Statt  gefunden  hd^  (id.  p.  62.) ,  von  den 
Städten  Agathe  Tycbe  in  Lignrien  (id.  p.  10.),  AtUkke  in  Pkry- 
gien  (id.  p.  117.),  kestimmte  die  Lage  der  einzelnen  Länder  and  Völ~ 
ker  nach  den  Winden,  deren  er  zwölf  annahm  (Agatkem.  1,  2.),  nnd 
setzte  die  Ausdehnung  Asiens  ^on  der  Kanepiachen  Mündung  des 
Nils  bis  zur  Mündnng  des  Pontos  zn  2639  MiU.  (Plin.  &,  ft,  9.)  an, 
den  UmiBing  der  Insel  Kypros  au  428  MiU.  (was  mit  Strabons  [14. 
p.  683.]  Angabe  von  3400  Stad.  ziemlieh  übereinstimmt) ,  die  Länge 
derselben  aber  zn  200  Mill.  (Plin.  5,  31,  3S.) ,  die  Lmige  des  Arabi- 
schen Meerbusens  zn  vier,  die  Breite  zn  zwei  Tagebkrten,  seine 
sckmälste  Stelle  zu  7500  Sehritten  (id.  6, 19,  33.  vgl.  Strak.  16.  p. 
769.),  die  Entfernung  zwischen  Syene  und  Meroe  zn  625  MilL  (Plin. 
6,  29,  85.)  n.  s.  w.  ^^).  E  udoxos  ans  Kyzikos  ?*)  soll  von  Gades 
,  mis  ganz  Afirika  bis  zum  Arab.  Meeibnsen  umschifft  haben  (Meb  8, 


75^  Vergl.  V^m.  de  bist.  Gr.  I,  17.  und  üekerf$  6eo.  d.  Gr.  n.  R. 
ly  1.  S.  134  f.  n.  1,  2.  S.  217  t  Seine  BesCimmsDg  der  Lage  der  aosser- 
steo  Länder  und  Völker  nach  den  Winden  ist  dem  Agathem.  zufolge  diese : 
Nach  dem  Apeliotes  za  wohnen  die  Baktrianer,  nach  dem  Enros  :^  die 
Inder ,  gegen  den  Phönix  hin  die  Aethiopen  am  rothee  Meere,  nach  dem 
Notes  zu  die  Aethiopen  oberhalb  Aegypten»  nach  dem  Eoronoles  his  die 
Garamanlen»  gegen  den  Libs  hin  die  Aethiopen  und  westlichen  llanrea, 
nach  dem  Zephrros  zn  liegen  die  Slalen ,  der  Aafkng  Europas  und  Li- 
byens, naeh  dem  Argestes  hin  Iberien,  %^IS^  '<>  Thraskias  hin  wohnen 
die  Skythen  eberhalb  Thrakiens,  nach  dem  Bornas  zn  sind  die  Sauroma- 
ten,  der  Pontos  und  die  MSotb»  nach  dem  Käkias  zu  die  Sakä  und  das 
Kaspische  Meer,  (üeber  die  Namen  und  Bedeutung  dieser  Winde  aher 
vgl.  unten  §.  48.) 

76)  Nicht  zu  verwechsefai  mit  dem  oben  &  111  ff.  genannten  Knidier 
dieses  Namens. 
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9.  tt.  10*  Plin.  2,  67*  MarU  Capeila  c  6.) ,  welche  abenUieHerliche 
Fahrt  jedoch  Straboa  (2.  p.  98  ff.)  aadi  aosfiihriieber  PrüAiiif  als  erdich* 
tei  zarfickwelat  7^).  Endlich  gehören  hierher  noch  eiaige  Gescbioht- 
Schreiber  aas  detr  Zeit  nach  Alexander»  nändieh  Tinäos  aus  Tan- 
romenion  ia  Sizilien  (ain's  J«  280.),  der  für  den  grdssten  Kenner  des 
Westens  galt,  und  in  seinen  historiseben  SkhrtfUa  (namentlich  in 
seinem  Hauptwerke ,  das  entweder  ^EUsi^imi  nui  ^n^Xmd  oder 
'IffmUm  nmiSin$i4%d  überschrieben  war,  und  mindestens  aus  40  BB. 
bestand)  Tom  Norden  und  Westen  der  Erde ,  besonders  aber  über 
Italien  und  Sizilien  (tgl.  Suidas  v.  TtßmwQ  nnd  Antig,  Caryst.  c.  1.) 
manche  brauchbare  geograph.  Naohriohien  gegeben  haben  mag«  £r 
sprach  z.  B.  von  ^r  Insel  jipkrodUw  an  der  Käste  Iberiens  (die 
Ephoros  und  andere  frühere  Schriftsteller  Brytbia  nannten  i  Plin»  4^ 
22»  36.) ,  übersehätzte  die  Grösse  der  G^muesiscken  (oder  Baleari- 
schen)  Inseln  (Strab.  14.  p.664.),  handelte  von  den  fünf  Mindnagon 
des  Rhodanos  (id.  4.  p.  183.) ,  von  Massaüa  und  dem  Grunde  seines 
Namens  (Sieph.  Byz.  j^  447.)»  ^oa  Rom  und  dessen  ältesten  ua^e- 
prägtem  Gelde  (Plin.  33,  3, 13.),  von  Rbegion  am  Flusse  Halej^,  der 
das  Gebiet  von  Rhegion  und  Lokroi  trennt  (Antig,  Caiyst.  c.  1,)^  vom 
Flusse  Krathis  in  Italien,  dessen  Wasser  die  Haare  blond  färben  sollte 
(id.  c.  149.),  vom  See  Aomeitis  ^d.  o.  16&),  von  der  Insel  Pitbe- 
kusä  (Strab.  5.  p.248.),  nannte  Sardinien,  welches  er  für  die  grösste 
Insel  des  Mittelmeeres  hielt  (Strab.  14.  p.  fö4.)  seiner  Gestalt  wegen 
SondaHotü  (Plin.  3,  7, 13,)  nnd  versetzte  es  in  die  Nabe  der  Säulen 
des  Herkules  (Zenod.  ColL  Nat.  Com.  1,  18.),  erwähnte  den  Berg 
Atabjfrion  auf  Sizilien  (Steph^Byz.  p.  123.),  das  Volk  ierJrgyrmer 
iuEpeiros  (id.  p.  104.),  sprach  von  dem  Znsammenbange  desAIpheios 
and  der  Quelle  Arelfausa  (Strab.  6.  p.  271.  vgl.  mit  Antig.  Caryst. 
c.  155.) ,  von  der  Bemsteininsel  Basilia  ^^)  in  der  Ostsee  (Plin  37, 
2, 11.),  die  yatRauTWtda,  der  Küste  der  Skythen,  lag  (id.4, 13, 27,)  ^•)y 
von  Galatien  (Etym.  M.  p.  220,  5.),  vom  Tanais  (und  der  Fahrt  der 

77)  Vergl.  besondert  ßrethw^s  UntersuchuDgen  ete.  Su  S.  Sw  352. 

78)  Vgl.  aben  die  Nachrichlen  ttber  Pytbess  S.  150. 

79)  So,  glaube  ick,  lassea  sich  beide  biet  angeführte  SieUeo  des 
Plinius  sehr  gut  mit  einander  vereinigen ,  aod  wenn  Uekert  Geo.  d.  Gr. 
u.  R.  I,  1.  S.  134.  vermutbet,  dass  vieUaiebt  PKnins  aa  eiaer  vos  beide« 
Stelleo  irre,  ioden  er  in  der  einen  diese  Bemsleiniaael  Ranaooia,  in  der 
andern  aber  Basilia  nenae,  so  hat  sich  dieser  sonst  so  umsicfalige  Gelebrti- 
selbst  einen  Irrthum  zu  Schulden  kommen  lassen»  indem  Pliaius  aicbt  di«> 
Insel  selbst ,  sondern  den  Küstenstrich  Skythieni,  vor  dem  sie  liegen  soH, 
Rannonia  nennt. 
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Argonaaten  darch  ihn  stromaufwärts  und  aas  ihm^  nachdem  sie  das 
Schiff  eine  Strecke  anf  dem  festen  Lande  fortgezogen »  dnrch  einen 
andern  Strom  in  den  Ozean :  Diod.  Sic.  4 ,  56.) ,  von  dem  Grande 
der  Ueberschwemmang  Aegyptens  dnrch  den  Nil  und  dessen  Quelle 
Phiala  (Plin.  5,  9,  10.)  u.  s.  w. ,  zeigte  aber  (nach  Poljrb.  12, 1.) 
bei  Libyen  (w^e  auch  bei  Korsika)  die  grösste  Unwissenheit,  und  er- 
neuerte auch  manche  Fabelsagen  über  das  nördl.  Italien  (Polyb.2,16.)9 
so  wie  ihn  denn  überhaupt  Polybios  (24, 4  ff.)  u.  Diodoros  von  Sizilien 
(5, 1.  u.  fr.  1.  21.  Vol.  IX.  p.  279.  Bip.)  der  Leichtgläubigkeit,  Par- 
theilichkei t  und  Tadelsucht  beschuldigen ^^).  Herodoros  aus  He- 
rakleia  am  Pontes  ,  daher  der  Pontische  genannt ,  ein  Grammatiker, 
der  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles  war,  schrieb  aus- 
ser einer  Geschichte  der  Argonauten ,  worin  er  von  den  Völkern  am 
Pontos  Eux.  handelte  (Schol.  ApoUon  4,  86.  254.)  und  einem  eignen 
Werke  über  das  Volk  der  Makrones  (Schol.  ApoUon.  ibid.),  welche 
verloren  gegangenen  Schriften  ApoUonios  von  Rhodos  vor  sich  hatte, 
auch  eine  Heraklide  in  wenigstens  10  BB. ,  in  der  er  sich  auch  über 
Iberien  weitläufiger  verbreitet  zu  haben  scheint ,  da  in  einem  von 
Constant.  Porphyr,  de  admin.  imp.  c.  23.  (ed.  Banduri  I.  p.  76  sc[.) 
aufbewahrten  Fragmente  des  Stephanos  Byz.  (welches  fVestermann 
in  den  Text  seiner  Ausg.  p.  142  f.  mit  aufgenommen  hat)  von  diesem 
Kompilator  folgende  iberische  Völkerschaften  aus  dem  10.  Buche  die- 
ser Heraklide  erwähnt  werden:  dieKyneten  an  der  äussersten Grenze 
gegen  W.,  deren  Gebiet  er  nach  einer  andern  Stelle  des  Steph.  (p.  397. 
ed.  Amstel.)  KynStikon  nannte ;  nördlich  von  ihnen  die  Gletes  (die  auch 
Steph.Byz.  p.  210.  aus  ihm  angeführt  werden  ^>),  femer  dieTartesier, 
Elbysitner ,  Mastiener  und  Kaljrianer.  Ausserdem  gedachte  er  der 
Stadt  Drj/ope  bei  Hermione  inArgolis  (Steph.  p.247.)>  derKassöper 
(sonst Kassopier  genannt)  iuEpeiros  (\d.  p.367.),  der  Peuketees  (von 
Andern  Peuketioi  genannt),  am  Ionischen  Meere  (id.  p.  547.)  u.  s.w.  ^^). 

80)  Vergl.  ttber  ihn  auch  Strab.  6.  p.  260.  13.  p.  600.  14.  p.  640. 
Diod.  Sic.  13,  90.  Plio.  2,  8,  6.  16,  22,  36.  Gic.  Brut.  c.  95.  u.  de  Cr. 
2,  13.  Ep.  ad.  Div.  4,  12,  24.  u.  s.  w.  Sehölt  $  Gesch.  der  griecb.  Lit  II. 
S.  131  f.  Ucker fs  Geo.  d.  Gr.  und  R.  I,  1.  S.  133.  u.  A.,  vortflglich  aber 
Fr.  GöUer  de  Timaei  vita  et  scriptis ,  eiusque  historiae  et  Olyinpioaiconim 
fragmenta  coli,  in  dessen  Werk  de  situ  et  origine  Syracasanim.  Lips.  181 8r 

81)  Vgl.  oben  die  Bemerkungen  ttber  Theopompos  S.  117.  Note  ***, 
(wo  sUtt  §.  14.  —  §.  12.  und  sUtt  TIetes  —  Gletes  zu  lesen  ist). 

82)  Vergl.  Aber  ihn  Fots.  de  hist.  Gr.  p.  374.  Jwisius  de  Script, 
hist.  phil.  II,  2,  5.  p.  147.  SehölCs  Gesch.  der  griecb.  Lit.  IL  S.  61. 
Uckerts  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  109. 
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Vielleicht  gehören  in  dieses  Zeitalter  auch  Xeaophon  von  Lampsa- 
kos ,  der  in  einer  Schrift  über  Bergmessungen  (dva^ie^Qi^aiiQ  tcov 
oQmv)  z.  B.  die  Stadt  Öropös  in  Syrien  und  ihren  alten  Namen  Tel- 
müsos  erwähnte  (Steph.  Byz.  p.  735«),  und  auch  über  den  Norden 
der  Erde  geschrieben  haben  mnss ,  da  er  z.  B.  jener  zuerst  von  Py- 
tbeas  erwähnten  Bemsteininsel,  drei  Tagefahrten  von  der  nördlichen 
Küste  Skythiens,  die  Timäos  Basilia  nannte  (s.  oben  S.  159.)^  unter 
dem  Namen  Baltia  gedenkt  (Plin.  4,  13,  270*');  Archelaos, 
o  XmQOj^Q(iq>og ,  von  unbekannter  Herkunft ,  der  die  vom  Alexander 
durchzogenen  Länder  (Diog.  L.  2,  4,  4.  §.  17.  Soiin.  c.  52.  Plin. 
37, 3.)  beschrieb,  und  wahrscheinlich  derselbe  ist,  der  auch  ein  Werk 
nsQl  ntnafjbAv  verfasste,  (wovon  sich  beiStobäus  Senn.  100,  15.  ein 
kleines  Bruchstück  findet)  *^) ,  und  einige  Andere ,  die  als  zu  unbe- 
kannt und  unbedeutend  von  uns  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  müssen. 

§.  13»  Während  so  durch  Entdeekungsreisen  und  die  Bemühun- 
gen einzelner  Geschichtschreiber  und  Geographen  die  Länder  •  und 
Völkerkunde  bereichert  wurde ,  erwarben  sich  auch  die  Philosophen 
dieser  Periode  durch  ihre  mathematischen  Untersuchungen  um  die 
eigentliche  Erdkunde  oder  um  die  mathematische  Geographie  unläug- 
bareVerdienste,  und  stellten  namentlich  die  von  denPythagoreern  zu- 
erst vorgetragene  (s.  oben  S.  46.)  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  für  alle  Zeiten  fest.  (Vgl.  Cleomed.  Cycl.  theor.  1,  8.  Diog.  L. 
8, 1,  25.  §•  48.)  Schon  Piaton  aus  Athen,  der  Stifter  der  Aka- 
demie (geb.  430.  gest.  348  vor  Chr.),  folgte  höchst  wahrscheinlich 
dieser  Ansicht ,  wenn  er  sie  auch  noch  nicht  mit  deutlichen  Worten 
aussprach,  (worüber  schon  Cic.  Ac.  4,  39.  klagt:  vgl.  Simpl.  ad Arist. 
de  coelo2.p.  119.).  Es  scheint,  als  habe  er,  mit  denPythagoreern  über« 
einstimmend  ^^),  die  Erde  für  eine  Kugel  gehalten,  die  sich  durch  Umwäl- 
zung aus  mehrem  Würfeln,  bilde  (vgl.  Tim.  p.  55.  Stob.  Ecl.  phys.  p. 
451.  Cralen.  bist.  phiL  c.  ll.Plut.  quaest.  Plat.  p«  1004.)  und  vom  kugel- 
förmigen Himmel  umschlossen  werde  (Tim.  p.  62«  ^*  Bhaed.  p.  108.  ^Oi 
denn  dass  die  ganze  Welt  seiner  Ueberzeugung  nach  eine  Kugelgestalt 


83)  Vcrgh  ückertl,  1.  S.  112. 

84)  WeoD  nicht  etwa  (wie  Schöii  Gesch.  der  griech.  Lit.  1l(.  S.  402. 
vermathet)  diese  Schrift  jeaeo  letzteo  König  von  Kappadozien  dieses  Na- 
mens zum  Verfasser  hatte ,  der  auch  ein  Werk  tisqI  UBoi¥  schrieb,  wel- 
ches von  Plinius  Öfters  angeführt  wird  (z.  ß^  37, 7i  25. 30.  37, 8, 32.  u  ,s.  w.). 
lieber  den  Chorographen  vergl.  üdkerft  Geo.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  110. 

85)  Vgl.  oben  S.  46. 

I.  11 
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habe,  sagt  er  an  mehrern  Stellen  aufs  bestinmleite  (ygLTim.p.SS.'* 
p.  58.  A-  p.  63,  A-  a.  s.  w.)  ^^).  Uebrigens  gab  er  der  Erde  einen  seisr 
grossen  Umfang  und  glaubte ,  dass  der  von  uns  bewohnte  Erdstrich 
zwischen  dem  Phasis  und  den  Säulen  des  Herkules  nur  ein  sehr  klei- 
ner Theil  derselben  wäre,  ausser  welchem  es  noch  viele  andere  eb^- 
Ms  bewohnte Erdtheile  gebe  (Phaed.  p.  109.^)*').  Bestimmter  aber 
erklärte  sich  über  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  Aristoteleft 
von  Stageira  in  Mazedonien  (geb.  384.  gest.  322  vor  Chr.  zu  Chalkis : 
vgl.  Diog.  L.  5,  9.  10.)  ^*),  der  Stifter  der  peripatetischen  Schnle  und 


86)  Dast  PlatOD  aber  mitnnter  auch  noch  den  Vorslellongen  der  alten 
Dichter  folgt,  nod  z.R.  Phaed.  p.  112.^*  von  dem  die  Erde  nmgebeodeo 
Strome  Okeaaos,  oder  deRep.IV.  p.427.^*  vooDelphoi  als  dem  Nabel  der 
Erde  spricht,  wird  gewiss  Niemand  als  einen  Beweis  gegen  jene  Ansicht  und 
ftir  die  wirkliche  Annahme  einer  ErdscLeibe  von  Seiten  Platon^s  aufstellen 
wollen,  besonders  da  dieser  Philosoph  bereits  das  Gesetz  der  Schwere  kannte, 
verml^pe  dessen  Alles  zum  Miltelpuakte  der  Erde  strebt  (Tim.  p.  62.),  wei- 
ches die  Vorstellung  einer  Erdkugel  notbwendig voraussetzt.  Auch^eine  Zeit-^ 
genossen  und  Freunde  Philolaosvou  Taren!  oder  Kroton  und  der  schon  oben 
(S.  111  AT.)  genannte  i&i/^oxo#  von  Knidos,  beide  Schüler  desArchytas,  nah- 
men bereits  die  Kugelgestalt  der  Erde  an.  lieber  Philolnos  vgl.  Diog.  L.  8,7, 3. 
§•  85.,  Aber  Eedoxos  Hipparch .  ad  Arati  Phaen.  1 ,  26.  Maoil.  Astron.  1 ,  542  f., 
über  Piaton  selbst  aber  J,  Böckh  Progr.  de  Platoaico  systenate  coelesttaoi 
globornm  etc.  Heidelb.  1810.  4.  u.  UckerfsGeo.  d.  Gr.  u.  R.  l^  2.  S.  29fil 

87)  Ueber  seine  Annahme  eines  grossen  in*s  Meer  versunkenen  Kon- 
tinents im  Atlantischen  Ozean  s.  unten  §.  54.  Seine  und  der  folgenden 
Philosophen  Ansichten  Ober  die  Entstehung  und  Beschaffenheit  der  Erde 
aber,  so  wie  über  ihr  Verhältniss  zu  dem  übrigen  Universum  werden  wir 
unten  in  derMathem.  n.  Phys .  Geo.  §.  29  ff*.,  namentlich  §•  37.  kennen  lernen. 

88)  Vergl.  aber  ihn  ausser  den  allen  biographischen  Nachrichten 
bei  Euseb.  Praep.  evang.  15,  2.  Diog.  L.  5,  1  —  35.  Dionys.  Hai.  Ep. 
ad  Amroaeuro  de  Demosth.  et  Aristotele  und  Ammonii  vita  Aristotelis  ed. 
Nunnes.  Heimst.  1666.  4.  Hesychias  und  Suidas  v.  l4gi(rtoziXtjs  (alle  ab- 
gedruckt in  Artst.  Opera  ed.  Buhle  T.  I.),  von  4en  Neueren  namentlich 
Sukle  (in  der  Vita  Aristotelis  per  aanos  digesta  und  der  Comn^^t  de  li- 
bris  Aristotelicis  im  1.  Bande  seiner  Ausgabe  S.  80  —  152.,  so  wie  in 
dem  Art.  Aristoteles  in  Ersck^s  und  Gruber^s  Encyclop.),  StaAr  (Arislo- 
telia.  1.  Theil.  Halle  1830.)  und  Ze/f«  Art  Aristoteles  in  Paz^/^V  Real- 
encyclop.  1.  S.  778  C  Diejenigen  Werke  des  Aristoteles,  die  für  den 
Geographen  in  Beziehung  auf  mathom.  und  physische  Erdbeschreibung 
besonderen  Werth  haben,  sind  die  vier  Bflcber  ntgl ovgapov ^  die  Ms- 
tfwgoXo/iHti  ^  ebenfalls  in  vier  Bd.  (in  einer  trefflichen  Aasgabe  von  Ide- 
ler,  Lips.  1834.  2  Bde.  8.  und  in  einer  kleinem  von  Imman,  Bekker. 
Berd.  1832.  8.),  und  dio  acht  Bficher  der  Physik  (AngoaoiQ  (pvis^xfi 
A  —  B  (von  welchen  nach  JVeisi^s  Ansicht  das  achte  unächt  ist) ;  denn 
die  kleine  Schrift  n^gX  n6(rfiOV ,  die  auch  unter  den  Werken  des  Arbtpte- 
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Erzieher  Alexander^s  des  Grossen ,  welcher  jene  schon  vor  ihm  ge« 
abnete  Kugelgestalt  der  Erde  dareh  die  Mondfinsternisse  und  durch 


les  ihren  Platz  gefondea  hat  (und  von  Kapp.  Altenb.  1792.  besonders 
heraasgegebea  worden  ist),  rfibrt  gewiss  nicht  von  dieseai  Philosophen,  ja 
nicht  einnal  ans  der  peripatetischen  Schale  hOr,  soadera  ist  wahrschein^ 
lieh  das  Werk  eines  Stoikers ,  vielleicht  des  Poseidoaios,  deia  wenigstens 
Diog.  L.  7  t  ly  70.  §.  142.  ansdröcklich  eine  Schrift  ntgl  kqqiiqv  z^ 
schreibt.  (Vergl.  Ideler  ad  ArisL  Met.  3,  3,  1.  Osann  vindizirt  sie  dem 
Stoiker  Chrysippos  [Beitiiige  zur  griech.  und  rOm.  Lit.  Gesch.  Darmst. 
1835.  I.  S.  141  ff.   Vgl.  Stakr^s  Rezens.  in  Jahn's  Jahrhh.  1836.  XVHI. 
Bd.  1.  Heft  S.  1  ff.};  Stahr  aber  [Aristoteles  anter  d.  Rtfmem  S.  lesff.] 
halt  sie  gar  für  eine  blose  Uebersetzung  der  gletchaanigea  Schrill  des  Apn* 
lejos;  während  fVente  [in  seiner  Uebersetzung  derselben.  Leipz.  1829.] 
in  ihre  Aechtheit  keinen  Zweifel  setzt.    Vgl.  auch  Görenz  Diss.  de  lihro 
mgl  xoofiov.  Viteb.  1792.)*).    Hierher  gehört  auch  noch  ein  Fragment 
Hber  die  Namen  der  Whide  ( *Aviftfa%  &^ong  Kai  ngoirfj/opiui)  aus  dem 
Werke  mpt  oi7/ti«/o»y  xHfmvmv  in  Arist  Opp.  ed.  Duvai.  T.  II.  p.  848« 
(vgL  Diog.  L.  5,  1,  12.  §.  26.  und  Fükrieü  Bibl.  Gr.  lU.  p.  252.)  und  ein 
blos  in  der  lateio.  Uebersetzung  noch  vorhandenes  BruchstOck  fiber  die 
Ursachen  der  Anschweilangen  des  Nils  bei  Fahrte.  I.  1.  p.  280.    Ausser* 
dem  interessirt  auch  den  Geographen  unter  seinen  naturgescbichtlichen 
Schriften  vorzfiglich  sein  "zoologisches  Hauptwerk,  die  Thiergesehichte 
(xe^lCcmv  latoglmf  oder  nach  De  pari.  anim.  3,  14.  richtiger  ai  ntgi  r« 
(iSa  htoQlai)  ia  9  BQ,  (Haiptausgabea  von  Schneider.  Lips,  1811  ff. 
4  Bde.  8.  uad  von  Imman.  Bekker  Berol.   1832.  8.  und  gute  deutsche 
Uebers.  von  Fr.  Strack.  Frankf.  a.  M.  1816.  8.);    denn  die  zwei  Bücher 
mgl  qivt£vt  die  wir  noch  unter  Aristoteles  Namen  besitzen,  sind  nicht  das 
Original ,  sondern  nur  eine,  gewiss  sehr  entstellte ,  Ueberarheituag  eines 
lateinischen  Textes,  der  selbst  erst  aus  einer  arabischen  Uebersetzung 
des  griech.  Originals  flbertragen  war.  (Vergl.  Fahrieii  Bibl.  Gr.  HI.  p.  244. 
Scaliger  Comm.  in  duos  Arist.  libros  de  plantis.  Lutet.  1556.  4.  Haller 
Bibl.  botan.  I.  p.  29.  und  Heuschel  Diss.  de  Arist.  botan.  pbilos.  Vratisl. 
1823.).  Auch  die  77pO|9)li7juaro  in36Abschn.y  Fragen  fiber  einzelne  Gegen- 
stände ans  dem  Gesammtgebiete  des  Wissens,  die  aber  wohl  nicht  alle  von 
A.  selbst  herrühren  mögen,  und  die  BgtvfAioia  oxoi/Ojuora,  kurze  Erzäh- 
langen  auffallender ,  meistens  naturhistorischer  Erscheinungen  (in  einer 
guten  Ausg.  von  Beckmann.  Götting.  1786.  4.),  geben  für  ein  umfassendes 
Studium    der   alten   Erdkunde   manche  Ausbeute.    Die  zuletzt  genannte 
Schrift  aber  wird  buchst  wahrscheinlich  dem  Aristoteles  fUlschlich  zuge- 
schrieben, und  ist  nach  Sprengel  (zo  Theophrast^s  Naturgeseh.  der  Pflan- 
zen S.  359.)  vom  Theophrastos  (unter  dessen  Namen  sie  wenigstens  Anlig. 

*)  Es  erscheint  darin  nater  Anderem  e.  3.  Im  Arabischen  Meere  eine,  Albioo 
n«4  lerne  aa  Grösse  nbertreffeade  oid  Taprobane  gleiehkommeada ,  lassl 
Namens  Phebol,  io  der  MaUe-Brun  I.  S.  115.  Madasaskar  za  erkenaen 
glaabty  welches  bei  den  Arabern  Phanhalu  beisse.  (V^l.  Maduti  in  den 
Notices  et  ExtraiU  ele.I,  15.0. 

11* 
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das  Gesetz  der  Schwere  zuerst  aach  wirklich  bewies  (de  coelo2,14.)9 
und  dnrch  das  grosse  Ansehen,  das  er  genoss,  zur  allgemeinercfii  An- 
nahme dieser  Meinung  wesentlich  beitrug.  Nach  ihm  ruht  die  400,000 
Stad.  ®^)  im  Umfange  haltende  (de  coel.  2.  extr .)  Erdkugel  fest  im  Mittel- 
punkte des  Universum^s  (decoel.  1,9.)  und  der  Himmei  bewegt  sich  mit 
allen  gleich  ihr  sphärisch  gestalteten  Gestirnen  um  dieselbe  herum  (ibid* 
u.  2, 8. 11 .  12.  Metaph.  12, 8.  Anal.  post.  1, 10.).  Auch  er  nahm  mehrere 
Erdinseln  auf  dieser  so  gross  gedachten  Kugel  an  (Meteor.  1,  3. 14.) 
und  namentlich  eine  unsrer,  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  lie- 
genden, Erdinsel  ganz  gleiche  in  der  südlichen  Hemisphäre  (Meteor.  2, 
5,10.).  Dem  von  uns  bewohnten  Kontinente  gab  er,  wieEudoxos(ygl. 
oben  S. 112.)  eine  grössere  Länge  als  Breite,  und  sagte,  die  Länge  von 
den  Säulen  des  Herkules  bis  nach  Indien  verhalte  sich  zu  der  Breite 
von  Aethiopien  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  Skythiens  jenseit  der 
Mäotis,  wie  fünf  zu  drei  (ibid.  §.  14.)  ^^).  Uebrigens  finden  sich  bei 
ihm  (de  coelo  2,  14.)  schon  deutliche  Spuren  der  später  von  Hippar- 
chos,  Ptolemäos  u.  A.  noch  bestimmter  ausgesprochenen  Ansicht 
eines  Zusammenhangs  Asiens  und  Afirika's  im  Süden  jenseit  des  vom 
übrigen  grossen  Ozean  getrennten  und  ein  besonderes  Becken  bilden- 
den Indischen  Meere,  obgleich  er  selbst  (nach  Meteor.  2,  5.)  dieselbe 
nicht  zu  theilen  scheint.  (Vgl.  auch  v,  HumboldCs  Krit.  Unters.  I.  S. 
558  ff.  und  unten  §.  15*  namentlich  Note  68.).  Ueber  die  einzelnen 
Länder  der  Erde  aber  scheint  A.  nur  mangelhafte  Kenntnisse  besessen 


Caryst  de  mirab.  c,  146.  149.  ziUrte),  o^ch  Niebuhr  aber  (ROm.  Gesch. 
2.  Aufl.  I.  S.  216.)  erst  um  Ol.  130.  (260  vor  Chr.)  d.  h.  60  Jahre  nach 
Aristoteles  und  26  Jahre  oach  Theophrast^s  Tode  abgefasst.  Dass  sie  noch 
vor  Beeodigaog  des  ersten  punischen  Krieges  zusammengestellt  ist,  sehen 
wir  aus  c.  105.,  wo  Sardinien  noch  der  Herrschaft  der  Kartbaginienser 
unterworfen  erscheint.  S.  v.  Humboldts  Krit.  Untersuch.  I.  S.  131. 

89)  Das  Wort  ataiiotv  fehlt  zwar  in  den  Codd.  und  schon  Simplic. 
p.  134*  B.  fand  es  nicht  darin;  es  ist  jedoch  gewiss  an  keine  andre 
Maasbestimmung  zu  denken,  als  die  nach  griech.  Stadien.  VergL  ückerft 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  1,  2.  S.  39. 

90)  In  der  Schrift  de  mundo  c.  3.  bildet  die  bewohnte  Erde  eine  Insel  von 
fast  eirunder  Gestalt,  70,000  Sud.  in  der  Länge  n.  40,000  in  der  Breite. 
Ueber  die  geograph.  Ansichten  des  Aristoteles  selbst  vergl.  auch  Malte^ 
Brun  I.  S.  l]3f»  Zeune's  Erdansichten  S.  41.  und  ückertl,  2.  S.  216. 
der  auf  Königsmanni  Prolus.  de  Geogr.  Aristit.  p.  26.  verweist  (Bernh, 
Ludw,  Königsmann  gab  nämlich  zu  Schleswig  1803.  zwei  Programme 
in  4.  herans :  De  Geographia  Atistotelis ,  Sect.  I.  n.  II. ,  die  sich  aber 
nur  Aber  die  matbem.  und  physische  Geographie  des  Arist.  verbreiten). 
Das  Weitere  hierflber  s.  unten  §.  37.  und  54. 
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za  habeo ;  und  doch  erhält  aach  darch  ihn  die  Topographie  einige  Be- 
reichemngen.  So  erwähnt  er  z.  B.  im  äassersten  W.  den  auf  dem 
keltischen  Grebii^e  Pfrene  (wo  auch  der  Istros  seine  Quellen  hat) 
entspringenden  Fluss  Tartesos  (Meteor.  1,  13,  19. ,  d.  i.  den  späte- 
ren Bätis :  vgl.  Strab.  3.  p.  148.),  und  in  Libyen  dto  grossen  Strom 
Chremeies  (wahrscheinlich  den  Chretes  des  Hanno:  s.  oben  S.  67.), 
der  von  denselben  (Silber^)  Bergen  (in  tov  ^A^yvQov  oqovq)  herab- 
strömt ,  auf  denen  auch  der  Nil  seine  Quellen  hat ,  und  sich  in  den 
Ozean  ergiesst ,  so  wie  die  auf  dem  Aethiopischen  Gebirge  entsprin- 
genden Flüsse  ^6^ön  undiVym  (ibid.  §-21.);  an  dem  östlichen  Ende 
Asiens  aber  und  in  der  Nähe  des  Ozeans  kennt  er  bereits  das  Gebirge 
Paropamisos  (ihii.  §•  15. ,  wo  freilich  unsre  Codd.  den  yerunstalte- 
ten  Namen  Pamasos  darbieten),  dem,  ausser  dem  Indos  (Asiens 
grösstem  Strome),  auch  iie  Flüsse  Baktros^  Choaspes  und  Araxes 
entströmen,  von  welchem  letzteren  der  Tanais  nur  ein  Arm  ist  (ibid. 
§.  16.),  und  im  nördlichen  Europa  das  Herkynüche  Gebirge  (0^17 
*AQ%wia:  vergl.  auch  de  mundo  c.  3.)  und  das  Gebirge  Skombros 
(bei  Thnc.  2,  96.  Skomios  genannt),  dem  die  Flüsse  Strymon, 
Nestos  undHebros  entquellen  (ibid.  §.22.);  er  nennt  den  alten  Namen 
der  Hellenen,  Gräker  (Meteor.  1,  14,  22.),  spricht  von  einem  Flusse 
in  Ligurien ,  nicht  kleiner  als  der  Bhodanos ,  der  sich  in  die  Erde 
verliere  und  an  einem  andern  Orte  wieder  hervori>reche  (ibid.  1,  13, 
30.)  u.  s.  w.  Auch  sein  schon  oben  (S.  152  ff.)  erwähnter  Schüler 
Dikäarchos  vonMessene  bewies  die  sphärische  Gestalt  der  Erde 
aus  astronomischen  Gründen ,  indem  er  auf  die  Verschiedenheit  des 
Auf-  und  Untergangs  der  Sonne ,  so  wie  auf  den  Umstand  fusste, 
dass  man ,  wenn  die  Erde  eine  flache  Scheibe  wäre ,  nicht  erklären 
könne ,  warum  man  verschiedene  Sterne  an  einigen  Orten  sehe ,  an 
andern  aber  nicht  (Mart.  Capeila  6.  p.  192.).  Besonders  aber  fand 
die  Kugelgestalt  der  Erde  in  der  stoischen  Schule  (gestiftet  um's 
J.  300.  vom  Zenon  aus  Kiltion  auf  Kypros)  die  eifrigsten  Vertheidi- 
ger'i);  und  nur  eine  philosophische  Schule,  die  des  Epikuros 
(geb.  zu  Gargettos  bei  Athen  342.,  gest.  271.  vor  Chr.),  die  über- 
haupt die  wunderlichsten  und  ungereimtesten  Ansichten  über  physika- 
lische und  astronomische  Gegenstände  aufstellte,  bestritt  diese  Mei- 
nung, und  kehrte  zu  der  Annahme  einer  flachen  Erdscheibe  zurück. 
(Epicuri  phys.  ed.  Schneider.  §.  42.  p.  20.)'^).     Von  den  übrigen 


91)  S.  das  Nähere  hierüber  unteo  §.  37. 

92)  Vgl.  Gassendi  Physiol.    Epicar.  p.  346.    S.  aueh  die  Gründe 
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Philosophen  dieses  Zeitraums  mag  sich  noch  besonders  Tll€#- 
plurastos  vonEresos  anfLesbos  (geb.  392.  gesU  286y.  Chr. :  vgl. 
Hieronymi  Ep.  2.  ad  Nepot.) ,  der  Schäler ,  Freund  und  Nachfolger 
des  Aristoteles ,  sowohl  durch  seine  verloren  gegangenen  6  Bücher 
movfoXiQyiu^e  larogiae  *')  um  die  mathematische  Geographie ,  als 
.  durch  andere  Schriften  nm  die  Topographie  Italiens  grosse  Verdienste 
erworben  haben,  wenigstens  wird  er  vom  Plin.  3,  5,  9.  als  derjenige 
Griech.  Schriftsteller  gerühmt,  der  die  zuverlässigsten  Nachrichten 
über  die  Römer  gegeben  habe.  Aber  auch  die  uns  noch  erhaltenen 
Schrif^n  desselben  geben  davon  Zeugniss ,  namentlich  seine  natur- 
bistoriscben  Werke  und  vor  Allem  seine  Naturgeschichte  der  Pflanzen 
(n€fl  (pvf^iSv  loTOQia)  in  10  BB.  ^) ,  welche  deutlich  zeigen,  dass  er 
den  Westen  der  Erde  schon  viel  genauer  kannte,  als  seine  Vorgänger. 
Er  spricht  z.  B.  von  Latium,  von  dem  Lande  der  Tyrrbeoer  und  sei- 
nem Reichthume  an  Arzneipflanzen  (bist.  pL9,  15,  1.  vgl.  Schol.Pind. 
Pyth.  2,  18.),  von  der  Insel  Kyrnos,  die  so  dicht  bewaldet  war,  dass 
die  Römer  den  Versuch ,  eine  Stadt  auf  ihr  zu  gründen ,  au%eben 
mussten  (hist.  pl.  5,  8,  2.) ,  von  dem  Meere  um  die  Aeolischen  In- 
seln her ,  welches  im  Umfange  von  zwei  Plethren  eine  solche  Bran- 
dung habe ,  dass  kein  Schiff  es  befahren  könne  (Antig.  Caryst.  c. 
145.),  von  dem  Seehandel  mit  Indien  (hist.  pl.  9»  7,  2.),  nennt  die 
Juden  als  Bewohner  Kölesyriens  (ibid.  2,  6,  2.) ,  erwähnt  die  Stadt 
Chalkion  (sonst  Chalke  genannt)  in  Libyen  (Steph.  Byz.  v.  XdXyivi 
p.  711.)  u*s.w.*^).    Wahrscheinlich  kannte  er  auch  bereits  das 

der  epikurischen  Philosophie  gegen  die  Annahme  der  Kugelgestalt  bei 
Plut.  de  facie  in  orbe  lanae  p.  923  sqq.  (T.  IX.  p.  654.  Reisk.)  u.  vergl, 
Lncr.  1,  1051  ff.  5,  535  ff. 

93)  Vergl.  Menag.  ad  Diog.  Laeri.  5,  50. 

94)  Die  neueste  und  beste  Aasgabe  dieser  Schrift  ist  die  von  J. 
Stackhouse.  Cantabr.  1813  sq.  2  Bde.  8.,  neben  welcher  die  treflflicbe 
deutsche  Bearbeitung  von  Sprengel  eioen  ehrenwerthen  Platz  behauptet : 
Theophr.  Naturgesch.  der  Gewächse  ,  ttbers.  und  erlSatert  von  C  Spren- 
gel, Altena  1822.  2  Bde.  8.  Auch  die  Schrift  des  Theopbrast  m^l  Xl^ 
^ODp  (Abband^,  von  den  Steinarieu ,  übers,  i.  mit  Anm.  begleitet  von  C. 
ScAmieder,  Freib.  1807.  8.)  ist  nicht  ohne  alles  lateresse  für  den  Geo- 
graphen. 

95)  Da  Theophrastos  fast  kein  Land,  keinen  Ort  nennt,  ohne  seiner 
Pflanzenwelt  zu  gedenken,  so  dürfte  eine  Zusammenstellung  der  in  seiner 
Naturgeschichte  der  Pflanzenvorkommendengeograph.  Namen  schon  in  Be« 
Ziehung  auf  die  Produkteukunde  der  alten  Welt  nicht  uninteressant  sein*). 

*)  Voo  den  Prodaktea  selbst  aber  wird  Datfirlich  erst  naten  §  5S.  10S.  i.  117, 
nad  bei  den  einselaen  Ländern  die  Reda  sein. 
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Sargas^moer  an  4er  westlichen  Käste  Libyens,  da  er  vom  SeelanA 
kn  Inssem Meere  in  der  Nähe  dar  Säulen  spricht  (h.pL  4,7,  L),  wd- 


A*  Aftieo.  Id  KJeinaüieD  erwähnt  er?  ia  Mysien  ond  Troas  die  Berge 
Ida  (3,  12,  2.  4,  3,  4.  5.)  and  Otyropos  (4,  5,  4.  5.)  u.  die  Städte  Abar^ 
Dis  bei  Lanipsakos  (1,  6,  13.),  AnUadros  (2,  2,  6.  4,  16,  2.),  Ilioo  (4, 
13^  2.)  und  Kyzikos  (8,  11,  3.),  so  wie  deo  Fluss  Rhyndakos  (5,  2,  2.); 
ferner  lonien  (4,  2,  4.) ;  in  Lydien  den  Tmölos  (4,  5,  4.) ;  in  Karien 
Knidos  (4,  2,  4.  7,  4,  7.);  Lykien  (4,  5,  2.);  in  RUikien  (4,  5,  5.  8,  2, 
9.  9,  20,  5.)  Issos  (7,  4,  9.)  und  Soloi  am  Flu&se  Pinaros  (2,  2,  7.  8,  8, 
2,);  in  Rappadokien  (8,2,9.)  die  Gegend  Petra  (8,  11,5.);  Phrygien 
(4,  5,  2'.) ;  in  Bithynien  die  Stadt  Akonä  im  Gebiete  der  Mariandyner 
(9,  16,  4.)  and  die  Landschaft  Proponlis  (4,  5,  4.)*) ;  Pontes  (4,  5,  2.  3. 
5,  2,  2.  8.  4,  3.  5.  9,  17,  4.)  mit  den  Städten  Herakleia  (9,  16,  4.)^  Ami- 
sos und  Sinöpe  (4,  5,  5.) ;  ferner  Armenien  (9,  20^  5.) ,  Assyrien  (8,  4, 
3.);  Medien  (4,  4,  1.  2.  9,  7,  2.  9,  20.  5.);  in  Hyrkanien  die  Pissöten 
(?  8,  4,  5.)  ♦♦);  Baklrien  (8,  4,  5.  8,  6,  6.) ;  Aria  (4,  4,  12-) ;  in  Indien 
(4,  4,  1.  4  ff.  u.  14.  9,  7,  2.  n.  s.  w.)  den  Fluss  Akesines  (A,  4,  4.  4,  11, 
13.)  ond  den  Berg  Meros  (4,  4,  1.);  Gedrösien  (4^  4,  13.);  Karmaaien 
(4,  7,  5.);  Persien  (4,  4,  2.  4,  7,  5.);  in  Arabien  (4,  4,  14.  9,  20,  5.) 
die  Städte  Adramytta,  Kitibäna^  Mamaii  und  Saba  (9,  4,  2.)  and  die  In- 
sel Tylos  im  Arab.  Meerbasen  (4,  7,  7.  5,  4,  7.) ;  in  Syrien  (4,  2,  4.  4, 
4,  1.  14.  4,  5,  5.  4,  8,  4.  5,  3,  2.  5,  7,  1.  5,  8,  1.  9,  6^  7.  n.  s.  w.) 
Askalon  (7,  4,  7*  8.)  u.  Damaskos  (3,  15,  3.),  so  wie  den  Libanos  und 
Aniilibanos  (9,  6,  l.)^  das  von  Juden  bewohnte  Kölesyrieo  (2>  6,  2.  5.); 
Pbönizien  (2,  6,  2.  5,  1,  1.)  und  Babylon  (2,  6,  2.  4,  4,  1.  8,  6,  6.  8, 
11,  7.).  B.  In  Libyen  (2,  6^  2.  4,  3,  1.  2.  5.***)  6,  3,  3.  8,  4,  3.)  ge- 
denkt erKarchedön's  (4,  3,  2.)  und  Kyrene's  (4,  3,  1.  6,  3,  3.****)  8,^6, 
6.),  der  Syrle  (ohne  nähere  Bezeichnung,  so  dass  auch  er  nur  eine 
Syrte  zu  kennen  scheint':  6,  3,  3.),  der  Löthophagen  (4,  3,  1.  3.)  u.  der 
Insel  Pharis  vor  der  Küste  derselben  (4,  3,  2.) ,  so  wie  der  Euesporiden 
(4,  3,  2.  6,  3,  3.  8,  6,  6.);  in  Aegyplen  aber  (2,  2,  10.  2,  3,  2.  2,  6, 
2.  7-  4,  2,  1.  5.  4,  8,  2.  11.  8,  4,  3.  8,  6,  6.  u.  s.  w.),  der  Land- 
schaft Thebais  (4,  2,  10.),  der  Insel  Elephantine  (1,  3,  5.),  der  Städte 
Memphis  (4,  2,  11.  12.)  ^  Heröönpolis  (9,  4,9.)  und  Koptos  am  Arab. 
Meerbusen  (4,  7,  1.)  und  ebendaselbst  der  Heroenbucht  (4,  7,  2.  9,  4, 
4.).   C.   In  Earopa  erwähnt  er  das  äussere  (Atlantische)  Meer  und  die 

')  Sa  biess  wahrscfteinlieli  die  gasze  östliobe  Rüste  der  Prepooli3^  deea  nach 
PitB.  36,  S,  4.  war  a»eb  Partum  eolonia  Prop&nHdU.  Gewoholicb  aber  ver- 
steht man  darantpr  nur  im  eiif^re  Sinne  die  spätere  Provinz  Bitbynia 
Pontica,  worin  Gbalkedon  vnd  Nikomedia  die  Hauptstädte  waren. 

**)  Der  Name  dieses  Volks  wird  in  den  Codd.  sehr  veranstaltet  Sprengel 
S.  309.  gUabt,  es  sei  die  bei  Strab.  11.  p.  475.  anter  dem  Namen  nia- 
Qov(fo*  Torkemmende  Völkerschaft  gemeint,  die  als  ein  Theil  der  Daer  an 
den  Mündungen  des  Oxos  wohnte;  so  dass  vnter  den  verschiedenen  Les- 
arten JltamoToi  der  Wahrheit  noeh  am  nächsten  kommen  dürfe. 

"**)  Bier  wird  namentlich  des  Theils  von  Libyen  gedacht,  wo  es  nie  regnet. 
****)  We  aneli  von  der  Zeit  seiaer  Grindang  die  Bade  isC 
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ehen  oft  die  Fluth  durch  die  Meerenge  in^s  MiUeknj^er  hinei^i  treibe 
(h.pl.4,6,4.).  Was  aber  seine  Ansichten  in  Beziehung  auf  diemathe- 


Saulen  (4,  6,  4.  4,  7,  1.)*);  lulien  (2,  8,  1.  4,  5,  4.)  mit  Tyrrheiiico 
(3,  17,  1.  9,  15,  1.)  aDdLalium  (5,  8,  3.)  mit  den  Städten  Herakleia 
(9«  16,  6.)i  Sybaris  (1,  9,  5.  3,  3,  3)  und  Rhegion  (4,  5,  6.),  dem  Kir- 
käischen  Vorgebirge  (5,  8,  3.)  **)  ond  der  Insel  Diomedeia  (dem  Heih'g- 
tham  des  Dioniedes  am  Adriatischen  Meere:  4,  5,  6.  vgl.Strab.  6.  p.301. 
Plin.  3,  30.);  die  Inseln  Kyrnos  (5»  8,  !.)>  Sardö  (7,  4,  7.),  Lipara 
(3,  17,  2.  vgl.  Callim.  in  Dian.  47.)  und  Sikelia  (8,  2,  8.  8,  4,  3.  8,  6,  3.) 
mit  den  Städten  Messana  ondMylä  (8,  2,  8.);  in  Illyrien  (4,  5,  2.. 9,  7,4.) 
die  Stadt  Apollönia  am  Ionischen  (d.  h.  Adriatiscben)  Meere  (8,  11,  3.); 
Thrakien  (4,  5,  2.  4.  8,  4,  3.  9,  7,  4.  9,  13,  3.  a.  s.  w,)  mit  den  Sudten 
Alöpekonnesos  (1,  6,  13.)  u.  Abdera  und  dem  Flusse  Nessos  (3,  1,  5.); 
Skythien  (9,  13,  2.  9,  15,  2.)  und  die  Mäotis  (9, 13,  2.);  auf  dem  Tau- 
rischen  Chersonesos  am  Pontos  Pantikopäon  (4,  5,  3.);  in  Makedonien 
(3,  5,  4.  3,  8,  7.  3,  15,  3.)  den  Berg  Pangäos  (6,  6,  4.)  nnd  die  Sudte 
Olyntbos  (8,  11,  7.),  Philippoi  (4,  12,  12.  4,  16,  2.  6,  6,  4.)  und  Sta- 
geira  (3,  11,  1.);  Speiros  (2,  2,  6.);  in  Thessalien  (8,  7,  4.  9,  15,  4.) 
den  Olympos  (3,  11,  2.  5.  4,  5,  3.  4.),  Oeta  (4,  5,  2.  9,  10.  3.),  Pe- 
lion  (4,  5,  2.  9,  15,  4.)  und  Ossa  (4,  5,  2.)  and  die  Stadt  Magnesia  (4, 
5,  4.);  im  eigentlichen  Hellas:  Aetolien  (9,  10,  4.);  in  Phokis  den  Par* 
pasos  (9,  15,  4.  8.)  nebst  den  Städten  Antikyra  (9,  9,  2.)  und  Elateia 
(8,  8,  2.);  in  Böotien  (7,  4,  2,  9,  10.  3.)  den  Berg  Helikon  (9,  10,  3.), 
die  Gegenden  Hippia9  und  Oxeia  Rampe  an  der  Mttndung  des  Kephissos 
(4,  11,  8.),  BoednUy  nördlich  von  der  vorigen  (ibid.  §.  9.)  und  Pelekania 
zwischen  dem  Kephissos  und  Melas,  so -wie  den  Fluss  Probatia^  der  ans 
Lebadia  hervorkommt  (ibid,  §.  8.),  ferner  den  See  Kopais  (4,  11,  1.)  und 
den  bei  Orchomenos  (4,  10,  1.  9,  13,  1,  mit  einer  schwimmenden  Insel: 
4,  13,  4.)  und  die  Städte  Thebä  (9,  20,  5.)  und  Thespiä  (9,  18,  10.); 
in  Attika  (8,  2,11-  9,  20.  3.)  Athcnä  (4,  13,  2,  8,  2,  10.  9,  20,  5.) 
und  Marathon  (9,  13,  1.) ;  das  Gebiet  von  Megara  (5,  2,  4.)  mit  dem  Fle- 
p\ierkPhalekos  (8,  2,  11.);  im  Peloponnesos :  Korinthos  (7,  4,  2.)«  AxeJktt 
(8,  2,  11.)'");  in  Achjya  (9,  15,  8.  9,  20,  2.)  Kerynia  (9, 18, 11.)  und 

*)  Nach  9,  10,  3.  wftrde  Tb.  aach  Massalit  erwabneo;  allein  hier  m5chte  mit 
Uahnemann.  de  belleboro  yeterain  p.  27-  ond  Sprengel  S.  364.  statt  iXXi- 
ßoQo9  MaoüoXidtTrjt  Wohl  ricbtif^er  c>U.  MaXmv^i  za  lesen  sein ;  da  sonst 
Reiaer  der  Alten  von  deai  bei  Matsilia  wachsenden  Helieboros  spriebt,  die 
betste  Sdrte  dieser  Pflanse  aber  nach  Strab.  9.  p.  497.  am  Malischen  Meer- 
busen wnebs.  Zar  Geographie  von  Gallien  aber  würde  noch  gehören,  dass 
Tbeophrast  7,  4,  2.  eine  Art  Rettig  Namens  V^/Mu^^a  bescbreibt,  ohne 
Zweifel  A\t 'Agfim^oMia  des  Dioscor.  2,  138.  und  Colamella  9,  4,  5., 
woraus  Sprengel  S.  256.  folgert»  dass  die  Grieoben  schon  an  Theophrast's 
Zeiten  den  keltischen  Namen  Armorica  (d.  i.  Küstenland  s  vgl.  Adelung*t 
Mithrid.  2,  44.)  kannten. 

*')  Das  früher  eine  Insel  gewesen,  aber  dnrcb  das  Versanden  einiger  Flüsse 
ein  Tbeil  des  Festlandes  geworden  sein  sull. 

*")  d,  ht  der  südüstUoht  Theil  der  Halbinsel  oder  die  Küsten  voa  ArgoUs,  La- 
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matisehe  Geographie  betrifft,  so  folgte  er  dem  von  Aristoteles  ver- 
besserten  Systeme  des  Eadoxos  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  Q.  p. 
120.  a.  Maerob.  Somn.  Scip.  1,  15,).  Ein  andrer  Schüler  des  Aristo- 


Patra  (9,  15,  8.)«  «a  EWs  (Eleia:  S,  3,  6.  9,  10,  3.)  die  Sudt  Olfmpia 
(4,  13,  2.);  in  Arkadieo  (3,  9,  8.  3, 10,  2.  3,  16,  2.  4,  5,  2,  9,  20,  2.) 
den  Berg  Kylleoe  (9,  15,  7.),  die  Stadt  oder  deo  PIqss  Kleitör  (m^l  ttjp 
KUivoglav  sc.  jroipay:  9,  15,  7.)  Qod  die  Orte  Heräa  (9,  18,  10.)*)» 
Kapkyä  (4,  13,  2.).  Lasa  (7  9,  15,  8.  9,  16,  8.)*^),  PhoDeas  (3,  1,  2. 
9, 15,  7.)***),  Psöpkis  (9, 15,  7.)  oad  Tcgea  (9,  13,  3.  9, 15,  6.) ;  La- 
koDiea  (4»  5,  2.  8,  4,  5.  9,  15,  8.);  ia  Argolis  die  Städte  Kleöoa  (7,  4, 
2.)  and  TrOzea  (9,  18,  11.)»  Voa  dea  griech.  Inseb  neant  er  Delos  (4, 
13,  2.) ;  Enböa  (4,  5,  4.  8,  4,  4.  9,  10,  3.  9,  20,  6.)  mit  dem  Berge  7e- 
kthrion  (4,  5,  2.  9,  15,  4.  8.)«  deo  Gefildea  Leiantosf)  und  Ranetkos 
(8,  8,  5.),  uad  den  Sudteo  AegS  (9,  20,  6.)t  Karystos  (8,  4,  4.)  q.  Ke- 
riathos  (8,  11,  7.);  Krete  (1,9,  5.  2,  2,  11.  3,  1,  6.  3,  2,  6.  4,  2,  3. 
4,  5,  2.  A,  6,  5.  7,  4,  9.  9,  1,  3.  9,  16,  1.  u.  Öfter)  und  anf  ihr  die 
weissen  Berge  (4,  1,  3«  vgl.  Callim.  in  Dian.  41.),  dea  Ida  (3,  3,  4. 
3,  6,  5.  3,  8,  2.  3,  9,  5.  3,  11,  4.  q.  s.  w.),  die  Quelle  des  Sauros  (3, 

3,  4.)  and  die  Sudt  LapSa  (2,  6,  9.  bei  Skylax  [s.  oben  S.  129.]  Lam- 
pSa);  Kypros  (2,  6,  7.  8.  5,  7,  1.  5,  8,  1.);  Lesbos  mit  Pyrrfaa  (9,  18, 
10.  vgl.  Stepfa.  Byz.  p.  651.),  Mitylene  und  Tiara  (1,  6,  13.)  and  dem 
pyrrkäüeAen  Berge  (3,  9,5.);  Melos  (8,  2,  8.) ;  Rhodos  (3,  3,  5.  4,  2, 

4.  4,  5,  2.)  and  bei  ihr  die  kleine  Insel  Chalkias  (8,  2,  9.  bei  Skylax 
[s.  oben  S.  135.]  Chalkeia);  Samothrake  (7,  4,  7.),  Thasos  (9,  18,  11.) 
and  endlich  Zakynthos  (9,  16,  4.).  Wir  sehen  zugleich  aus  dieser  Deber- 
sicht,  dass  Tbeophrast's  Pflaazeageschichte  auch  eiat  ziemliche  Anzahl 
von  geograph.  Namen  enthalt,  die  eatweder  soast  nirgends  oder  doch  we- 
nigstens bei  frflheren  Schriftstellern  noch  nicht  vorkommen ,  and  die  ich, 
wie  gewöhnlich,  durch  Kursivschrift  habe  auszeichnen  lassen. 

koDien  ned  eiaes  Theilt  voo  MeMenieo.  VgL  Seymn.  Cblaa  v.  %t%»  Ditd. 
Sie.  14.  43.  18,  11.  n.  Stepk.  Byz.  p.  83. 
*)  Im  Texte  ftehl  zwar  Herakieia^  allein  eine  Sttdt  dieses  Namens  in  Arka- 
dien kommt  sonst  nirgends  vor,  nnd  sowohl  Athen.  I.  p.  20.  als  Aelian. 
V.  H.  13,  6.,  welche  beide  nnsre  Stelle  anfuhren,  sagen  iv 'Hgaitf  rys 
*A(f*ailai,  so  dass  an  der  Richtigkeit  dieser  von  Sprengel  S.  390.  ge- 
machten Konjektur  nicht  la  zweifeln  ist.  lieber  Heräa  vergl.  aaeh 
Pans.  7,  tb, 

**)  Die  Codd.  nennen  ao  beiden  Stellen  ^vaa,  nnd  so  las  auch  Plin.  25, 13, 95. ; 
dass  aber  diese  Lesart  nicht  richtig  sein  kSnne',  zeigt  Sprengel  S.  382  f. 
durch  sehr  triftige  Gründe,  welcher  vielmehr  an  die  Stadt  Lnsoi  in  Ar- 
kadien denkt,  die  nach  Schol.  Callim.  h.  in  Dian.  235.  auch  r«  Aovgaa 
(richtiger  wohl  Aovqo)  hiess.  Vgl.  oben  Theopomp.  S.  120. 

*'*)  Wo  er  anch,  aach  Antig.  Cary st.  c.  174.,  eine  Felseoqnelle  Namens  Styx 
erwähnt,  deren  Wasser  alle  Gefässe,  ausgenommen  hörnerne,  zersprenge 
nnd  Jeden  t5dte,  der  davon  koste. 

t)  Vgl.  aaeh  Calliai.  in  DeL  289. 
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teles,  mehr  aber  noch  des  Piaton  *^),  war  Hera  kleide  s  ron  Hera- 
kleia  in  Ponlos  (daher  gewöhnlich' Heraclides  Pontkns  genannt;  wm 
320  vor  Chr.) ,  der  sich  aber  nicht  blos  ds  Philosoph ,  sondern  auch 
als  Geschichtschreiber  auszeichnete ,  obgleich  apch  er  seiner  Fabel- 
sucht und  Leichtgläubigkeit  wegen  manchen  bittern  Tadel  erfuhr  (vgl. 
Cic.  N.  D.  1,  13.  Plut.  Camill.  c.  22).  Er  schrieb  mehrei^e,  vom 
Diogenes  Laert.  5,  6,  4.  §.  86  ff.  mit  grossem  Lobe  angeführte  und 
zum  Theil  auch  für  den  Geographen  wichtige  Schriften  (nsgl  noXi" 
%smv,  negl  t«v  iv  ovgayäj  negl  orofutTtar,  f£iafi€TQtnd  u.  s.  w.), 
aber  nur  von  dein  Werice  umqI  noXiTetmv  haben  sich  einige  bedeu- 
tendere Fragmcnre  erhalten*^).  Die  Erde,  lehrte  er,  schwebe  im 
Mittelpunkte  der  Welt  und  habe  eine  Bewegung ,  aber  nur  um  ihre 
eigene  Achse  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  (Plut.  pl.  ph.  3, 13. 
18.).  Uebrigens  sprach  er  z.  B.  von  Kimraeriem  oberhalb  des  Pon- 
tes (Etym.  p.  513,  44.),  von  der  Stadt  Odessos  an  demselben  Meere 
(Steph.  Byz.  v.  ISliijaaoQ)^  von  einem  avernischen  See  in  Sarmatien 
(Antig.  Caryst.  c.  167.  und  Sotion.  p.  125.  vgl.  Arist.  mir.  ausc.  c. 
109.),  von  der  Insel  Oliaros ,  58  Stad.  von  Paros  entfernt  und  durch 
eine  sidonische  Kolonie  bevölkert  (Steph*  Byz.  v.  IflXiagog) ,  von 
dem  Tempel  des  Apollo  Smintheus  zu  Chryse  in  Troas,  um  den 
es  von  Mäusen  wimmle ,  die  dort  für  heilig  gehalten  würden  (Strab. 
13.  p.604.),  von  dem  Untergänge  derStadtHelike  durch  den  Zorn  des 
Poseidon  (id.  8.  p.  384.) ,  erwähnte  die  Umschiffung  Libyens  durch 
einen  persischen  Magier  (id.  2.  p.  98. 100.) ,  erzählte,  wahrschein« 
lieh  durch  eine  dunkle  Sage  von  der  Einnahme  Roms  durch  die  Gal- 
lier irre  geleitet,  dass  ein  grosses  Heer  von  Hyperboreern  die  helle- 
nische Stadt  Roma  in  der  Gegend  des  grossen  Meeres  erobert  habe 
(Plut.  1. 1.),  nannte  die  Insel  Melos  dLVLchSipkü  *«)  und  Akytos  (Plin. 


96)  PlatoD  fibertmg  ihm  selbst  wahrend  seiner  Abwesenbeit  von 
Athen  das  Lehramt  in  der  Akademie  (Soidas  v.  ^ HgaKldStio) ,  so  dass  er 
gewiss  mit  grösserm  Rechte  zu  den  Akademikern  gerechnet  wird,  als  zu 
den  Peripatetikern.  Vgl.  auch  Slrab.  12.  p.  541.  a.  Cic.  Tusc.  5,  3,  8. 

97)  Die  aeuesten  Aasgaben  derselben  sind :  Heraclidae  Pontici  frag- 
menta  de  rebas  pubKcis.  Ed.  Geo.  Dav.  Kotier,  Halae  1804.  8.  *Hga^ 
xleldov  xov  üoPTutov  rd  acjCofHPa ,  in  Coraxfs  UgoÖgofAOC  iXXrjpiHiJQ 
ßißlio&iiKfjC'  Paris  1805.  8.;  auch  finden  sie  sich  an  der  Tauchnitsi- 
sehen  Ausg.  des  Aelianus.  Lips.  1820.  12. 

98)  So  schreiben  wenigstens  mehrere  gute  Codd.  Die  gewöhnliche 
Lesart  ist  Siphnos ;  allein  es  ist  nicht  wahrscheiollch ,  dass  Herakleides 
die  Insel  Siphnos  nicht  gekannt  od«  Melos  mit  ihr  verwechselt  haben  sollte. 
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4, 12,  23.)9  dieAttiker  n$ß\k'SllofsosMopsopüä  (Steph.Byz.  p.473.)t 
die  Hakedonier  auch  Maketä  und  die  Frauen  derselben  Makessä  (id. 
p.  437.  y.  Maueiovla)  u.  s«  w.  *^).  —  Hier  dürfte  sich  am  passendsten 
ein  Mann  anschliessen,  der,  ohne  Philosoph  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  zu  sein,  doch  in  allen  seinen  Schriften  eine  praktisch- 
philosophische Richtung  nicht  verkennen  lässt,  der  in  den  Anbng 
dieser  Periode  fallende  Schöpfer  der  wisseoschaftliche«  Arzneikunde, 
Hippokrates  von  Kos  (geboren  460,  gestorben  356.  vor  Chr.)  ^^% 
der  auch  in  einer  Geschichte  der  Erdkupde  nicht  fehlen  darf,  da 
er  es  war,  dem  wir  das  älteste  bekannte  Werk  über  physische 
Creographie  verdanken.  Ueberzeugt  nämlich  von  dem  grossen  Ein- 
flüsse ,  den  Luft ,  Wind  und  Wasser  auf  den  Gesundheitszustand 
der  Menschen  haben ,  schrieb  er  ein  eigenes  Werkchen  über  diesen 
Gegenstand  (negl  diqtov,  viaTmv,  totvom^O»  worin  er  den  Aerz- 
ten'den  Rath  ertheilt ,  vor  allen  Dingen  die  klimatischen  und  lokalen 
Verhältnisse  der  Städte  genau  kennen  zu  lernen,  in  welchen  sie  ihre 
Kunst  ausüben  wollten  (§.  1—8.  Cor.  T.  I.  p.  523  sqq.  Kühn.)'y 
einen  Rath ,  den  er  durch  sein  eigenes  Beispiel  desto  wirksamer 
machte ,  indem  er  selbst  grosse  Reissen  durch  Griechenland ,  Thra- 
zien, Kleinasien,  vielleicht  selbst  in  Aegypten,  unternahm,  vor  Allem 
aber  sich  längere  Zeit  in  Skythien  und  Kolchis  aufhielt  und  hier  die 
physische  Beschaffenheit  der  Länder  an  der  Propontis  und  dem  Pon- 
ios  Eux.  studirte ,  die  er  uns  denn  auch ,  mit  treffenden  Zügen  aus 
dem  Leben  und  Treiben  der  skythischen  Völkerschaften  und  der  V(A- 
ker  am  Pontes  durchweht,  in  jenem  Werke  (§.  92 — 113.  T.  L  p. 
555  sqq.  Kühn.)  ausführlich  beschreibt*).    Er  schildert  darin  auch 


99)  Vergl.  fiber  ihn  Oberhaupt  Diog.  L.  5,  6,  1  ff.  §.  86  —  94. 
Cic.  Tusc.  5,  3,  8.  Div.  1,  23,  46.  N.  D.  t,  13,  34.  FabricHmhl.  gr. 
III.  p.  495.  Hart  angegriffen  hat  ihn  Meiners  in  der  Gesch.  der  Wissen- 
ftcfa.  in  Gr.  u.  Rom.  I.  S.  206  ff. «  vertheidigt  aber  Röler  in  der  Einleit.  zu 
der  eben  genannten  Ausg.  seiner  Fragm.  §.  17  ff.  Uebrigens  s.  auch 
ückerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1,  S.  86  f.  u.  I,  2.  S.  122. 

100)  Vergl.  fiber  sein  Leben  nnd  seine  Schriften  die  Abhandl.  von 
Jo.  Chr.  Jckermann  in  Fahricii  ^M,  Gr.  Vol.  IL  p.  506  ff.  ed.  Hartes., 
mit  Znsatzen  und  Berichtigungen  von  Rühn  wieder  abgedruckt  in  dessen 
Ausg.  der  Werke  des  Hipp.  Vol.  I.  p.  I  —  GGVl. 

1)  Wir  besitzen  von  diesem  einzelnen  Werkchen  eine  sehr  gute 
Ausg.  von  Jdam.  Coray,  Paris.  1800  u.  1816.  2  Bde.  8. 

2)  Merkwürdig  ist  dabei  namentlich  die  Schildemng  der  skythischen 
oder  sauromatiscben  Jungfrauen  an  der  MäotiSf  in  welchen  wir  ganz  die 
Amazonen  der  alten  Sagen  wiederfinden,  indem  sie  nicht  nur  als  gewandte 
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den  Phasis  und  die  an  ibm  liegenden  Gegenden  (p.  551.  Kühn.) ,  ge- 
denkt des  Rhipäischen  Gebirges  (p.  557.) ,  der  nomadischen  Skythen 
(p.  556.)  u.  s.  w. ,  und  erwähnt  auch  in  seinen  übrigen  Schriften, 
namentlich  in  den  Krankheitsgescbichten ,  welche  die  7  BB.  tcov  ini" 
dfjfAimv  (de  morbisvulg.)  enthalten,  nicht  wenige,  aber  freilich  gross- 
tenthells  schon  aus  fi'ähem  Schriftstellern  bekannte  Orte.  Von  sonst 
nirgends  oder  nur  selten  erscheinenden  geograph.  Namen  sind  mir  bei 
ihm  folgende  begegnet:  ein  Giessbach  des  Bootes  (Boaivov  laqadqa: 
de  morb.  vulg.  I.  T.  HI.  p.  420.  Kühn.) ,  ein  Flecken  des  Amphüo^ 
chos  (ibid.  p.  537.),  ein  Ort  Omilos  (ibid.  p.  561  ff.  öfters  erwähnt), 
Phärä  (ibid.  p.  550.  vielleicht  Pharä  oder  Pherä  in  Messenien  oder 
Pharä  in  Achaja?),  die  Insel  Pele  (ibid.  p.  702.  vgl.  Thuc.  8,  31. 
Plin.  5,  31.),  ein  Quelle  Elealkis  (ibid.  p.  705.),  im  Krisäischen 
Grefilde  an  der  Grenze  der  Lokrer  die  Stadt  Meläna  und  der  Berg 
RirphioSi  neben  welchem  die  Phozenser  .wohnen  (Epist.  T.  III.  p. 
833.  Kühn,)  u.  s.  w.  Dass  seine  Schriften  aber  auch  für  die  Pro- 
dnktenkunde  der  einzelnen  Länder  manche  schätzbare  Notizen  ent^ 
halten  (z.  B.  Aegyptens:  nBql  p)v*  gwa*  T.  11.  p.  549.  561.  565. 
Fwain.  I.  ibid.  p.  715.  729.,  Aethiopiens:  rWaiie.  11.  ibid.  p.727. 
837.  nsgl  yw.  tpVQ*  ibid.  p.  589.,  der  Inseln  Skyros:  Twain.  I. 
ibid.  p»  670.  Kypros:  ibid.  p.  663. ,  Andros:  ibid.  p.  721.  Kreta: 
ibid.  p.  725.  u.  s.  w.)  versteht  sich  bei  der  grossen  Anzahl  der  von 
ihm  genannten  Arzneimittel  wohl  von  selbst.  Uebrigens  scheint  er 
sich  mit  den  Aelteren  und  Herodotos  (s.  oben  S.  69.)  fiir  die  Ein- 
theilung  der  Erde ^n  blos  zwei  Hanpttheile ,  Asien  und  Europa,  zu 
erklären,  denn  nur  diese  beiden  Welttheile,  als  deren  Grenze  er  den 
See  Mäotis  annimmt  {nsQl  aiqiav  etc.  T.  1.  p.  549.) ,  setzt  er  einan- 
der gegenüber  (ibid.  p«  547.  555.  565.) ,  so  dass  er  Aegypten  und 
Libyen,  die  er  als  zwei  verschiedene  Länder  neben  einander  erwähnt 
(ibid.  p.  549.) ,  mit  unter  Asien  zu  begreifen  scheint. 

§.  14.  Unter  den  Dichtern,  im  Ganzen  freilich  den  seichtesten 
Quellen  der  Geographie ,  ist  aus  dieser  Periode  namentlich  Kulll- 
maeliOS  aus  Kyrene  (um  250  vor  Chr.,  gest.  um  236.),  der  Leh- 
rer des  Eratosthenes,  Apollonios  von  Rhodos  und  anderer  in  der  klas- 


Reiterioneo  and  Theilnehmerinnen  an  den  Kämpfen  der  Afinner  erschei- 
nen, sondern  selbst  der  anter  ihnen  herrschenden  Sitte,  den  Mftdchen  noch 
als  kleinen  Kindern  die  rechte  Brust  wegzubrenoen ,  Brwahnang  geschieht 
(T.  I.  p.  555.  ed.  Kttbn.). 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Historische  Geographie.    §.  14.  173 

siscfaea  Literatur  berühmter  Männer,  zu  nennen  '),  der  als  einer  der 
gefeiertsten  Dichter  nnd  Kritiker  seiner  Zeit  unter  Ptoiemäoii  Euer- 
getes  in  Alexandrien  lebte  und  wirkte,  und  wahrscheinlich  auch  Vor- 
steher der  grossen  alexandrinischen  Bibliothek  war^).  Er  giebt  so- 
wohl in  den  uns  erhaltenen  Gedichten  (namentlich  den  Hymnen  — 
denn  von  den  Epigrammen  lässt  sich  schon  ihrer  Natur  nach  hier  we- 
niger Ausbeute  erwarten  — ),  als  auch  in  den  Fragmenten  der  weit 
grossem  Anzahl  seiner  verloren  gegangenen  Schriften  ^)  nicht  wenige 
geographische  Andeutungen,  welche  uns  namentlich  den  Verlust  eini- 
ger rein  geographischer  oder  geographisch-historischer  Schriften  (wie 
n€Ql  %mv  iv  olnov/iivf]  noTafiäv,  nsgl  tviv  iv  j^oioi  norafAuv, 
MTiaeig  n^omp  xal  noXemr  nal  fUTt^opaaiaij  "Jgyovg  olnoofj^olj 


3)  Denn  die  zo  Anfange  dieser  Periode  lebenden  Tragiker  Sopho- 
kles aus  Kolonos  (geb.  498.  gest.  406.  v.  Chr.)  nndEnripides  ans 
Salamift  (geh*  480.  gest.  406.  v.  Chr.)  9  der  Komiker  Aris  top  h an  es 
ans  Athen  (geb.  um's  J.  444.  gest.  nm's  J.  388.),  der  Bnkoh'ker  Theo- 
kritos  von  Syraknsä  (nm's  J.  270.  v.  Chr.)  n.  s.  w.  geben  f&r  die  Geo- 
graphie keine  neue  Ausbente,  die  0  rp  h  i  k  a  aber  gehören  ohne  Zweifel  einer 
noch  etwas  späteren  Periode  an  (vgl.  unten  §.17.).  Sophokles  nndEnripides 
folgen  im  Allgemeinen  den  Vorstellungen  der  früheren  Dichter  und  der 
Logographen ;  sie  theilen  die  Erde  in  zwei  Hälften ,  Europa  nnd  Asien 
(mit  Einschloss  von  Libyen),  die  sie  durch  die  Meerenge  des  Herkules  u. 
den  Phasis  getrennt  werden  lassen  (vgl.  Soph.  Oed.  Col.  695.  Track. 
101.  Electr.  702.  Eurip.  Andrem.  658.),  denken  sich  Delphi  noch  als 
Mittelpunkt  der  Erde  (Soph.  Oed.  T.  899.)  nnd  sind  namentlich  übei  den 
Westen  noch  eben  so  im  Dunkel,  wie  ihre  Vorgänger  (vgl.  Strab.  7.  p. 
295.),  wie  denn  z.  B.  Eoripides  (Hipp.  744.)  den  Atlant.  Okeanos  noch 
f&r  unbeschiffbar  hält;  obgleich  Sophokles  Aber  Italien  und  die  Länder 
am  Adriat  Meere  (vgl.  Trach.  172.  mit  Pion.  Hai.  A.  R.  1,  12.  n.  Steph. 
Byz.  V.  Bovdolfj) ,  Euripides  aber  Aber  die  Länder  des  Ostens  (vgl.  Plin. 
2,  7,  2.)  etwas  genauere  Nachrichten  gehabt  zu  haben  scheinen,  als  die 
fräheren  Dichter.  Tbeokritos  hält  z.  B.  noch  den  Kaukasos  fttr  das  Ende 
derErde  (Id.  7,  77.).  VglUckertl,  1.  S.69.  I,  2.  S.214f.  I,  1.S.140. 

4)  \g\.  Ritschi:  Die  Alexandrinischen  Bibliotheken  u.  s.w.  S.  19.  84  ff. 

5)  Von  seiner  schriftstellerischen  Fruchtbarkeit  kann  man  sich  einen 
Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Suidas  s.  v.  KaXXifi.  ihm  acht- 
hundert Schriften  beilegt,  nnd  dass  von  mehr  als  vierzig  derselben  wenig- 
stens die  Namen  und  einzelne  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind.  Uebri- 
gens  scheint  freilich  keine  seiner  Schriften  einen  bedeutenden  Umfang  ge- 
habt zu  haben ,  da  er  (nach  Athen.  3.  in.)  selbst  zu  sagen  pflegte ,  „ein 
grosses  Bncb  sei  gleich  einem  grossen  Uebel'S  Vgl.  BäAf^t  Art.  Callima- 
chus  in  Paultfs  Realencycl.  U.  S.  85  f. 
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A/a  &avfiaai(dy  nal  na^a&oiuv,  negl  drifiwv  u.  s.w.  vgl.  Suid.  v. 
JKaAA//^«)  gar  sehr  bedaaem  lassen.  Es  enthalten  aber  seine  Hymnen 
und  Fragmente  nicht  nar  eine  bedeutende  Anzahl  geograph.  Namen, 
die  «sich  noch  bei  keinem  frähern  Schriftsteller  oder  überhaupt  sonst 
nirgends  erwähnt  finden»  sondern  auch  über  so  manche  uns  schon 
aus  den  Schriften  seiner  Vorgänger  bekannte  Orte  neue  und  speziel- 
lere Notizen «  zum  Theil-  von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Als  von 
Kallimachos  allein  oder  doch  zuerst  genannte  Landschaften ,  Berge, 
Flüsse,  Städte  u.  s.  w.  habe  ich  folgende  zu  bezeichnen.  ^.  Asien. 
In  Mf  sien  das  Gefilde  Nepeie  (nadiov  Ntjnelfjs)  bei  Kyzikos  (fr.  45. 
Blomf.  aus  Schol.  ApoUon.  1,  1116.);  in  \oxAtnKer€tutos  beiMiletos 
(fr.  402.  aus  Etym.  M.) ;  in  Kilikien  den  Fluss  LiparU  bei  Soloi 
(fr.  75,  9.  aus  Antig.  Car.  c.  150.)^);  in  Pamphylien  den  Fluss 
Muabis  (ibid.) ;  in  Phrygien  den  Fluss  GalloSy  dessen  Wasser  die 
Kraft  hat  die  Blasensteine  zu  zertbeilen,  das  aber  im  Uebermaass 
genossen  wahnsinnig  macht  (fr.  ex  Plin.  31 ,  2,5.);  in  Bithy- 
nien  den  See  Askania  (fr.  75,  30.  aus  Antig.  Garyst.  c.  172.); 
femer  in  Phönikien  die  Städte  loppe  mit  einem  Asphaltsee  (fr.  75, 
25.  aus  Antig.  Garyst.  o.  166.)  und  Ptolemais^  früher  Ake  ge- 
nannt (fr.  102.  p.  224.  Blomf.  aus  Harpocr.  v.  I^xi;.  vergl«  oben 
Skylax  S.  135.) ;  in  Arabien  Leukothea  (fr.  75,  23.  aus  Antig.  Gar. 
c.  164.)  und  in  Indien  die  Quelle  Sila ,  in  der  auch  die  allerleichte- 
sten  Gegenstände  untersinken  (fr.  75,  20.  aus  Ant.  Gar.  c.  161.)  0« 
B.  Libyen.  In  Kyrenaika  die  Quelle  Kyre  (h.  in  Apoll.  88.),  und 
den  Berg  Jlfyr^^a  (ibid.  y.91.  bei  Steph.  Byz.  p.479.  MvQ%ovooa)^)» 


6)  Nach  der  sehr  wahrscbeinlichen  Annahme,  dass  Alles,  was  An* 
tigonos  KarysU  von  c.  144.  bis  zum  Schlüsse  seines  Werkchens  (mit  Aus- 
nahme von  c.  183.)  miltheilt,  aus  der  oben  erwähnten  Schrift  des  Kallima- 
chos nfQl  Tciv  ip  Ilfl,  xal  *It.  ^avftctalfüv  xai  napad.  entlehnt  ist.  VgL 
BentL  ad  Gallim.  fragm.  I.  p.  445.  ed.  Eroesti.  p.  198  sq.  Blomfield.  und 
Beckmann  ad  Antig.  Gar.  c.  144.  p.  192  sq. 

7)  Die  Codd.  geben  ngi^vtjv  dap ,  woraus  Nielas  nach  Diod.  Sic. 
2,  37.  (wo  Quelle  und  Fluss  2iXXa  heissen),  Arrian  Ind*  c.  6.  u.  Strab. 
15.  p.  703.  (wo  der  Fluss  HiXlag  genannt  wir)  mit  Recht  Hg^ptjp  HiXaw 
gemacht  hat.  Meursius  und  Bentley  wollen  nach  Plin.  31,  2,  18.  (wo  es 
heisst:  ,,Ctesias  tradit,  Siden  vocari  stagnum  in  Jndis^,  in  quo  nihil  in- 
natet^  omnia  mergantur^')  2lday  gelesen  wissen;  aber  auch  Plinins  ist 
hier  wahrscheinlich  aus  den  genannten  griech.  Schriftstellern  zu  emen- 
diren. 

8)  Die  ebendaselbst  v.  89.  erwähnte  von  den  Kyrenäem  vor  der 
Gründung  von  Ryrene   bewohnte  Stadt  A»tlis  kommt  schon  bei  Herod. 
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usd  Yor  der  libjrseheii  Käste  die  Insel  der  Ktrchedonier  Demonesot 
(fr.  75.  5.  aas  Ant.  Car.  c.  146.)*).  C.  Europa.  In  Thrakien  er- 
scheiAtbei  dem  Volke  der  Agrieer  i^)  der  Flass  Pontos,  der  Stein- 
kohlen mit  sich  fuhrt  (fr.  75»  10.  aus  Ant.  Car.  c.  151.) ;  in  lUyrien 
das  Volk  der  Peuketees  oder  Pedketeae  (fr.  392.  ausPlin.  3, 21, 25.), 
die  Stadt  Hyllü  (bei  Andern  Hylle:  fr.  362.  aus  Stepb.  Byz.  vgl. 
die  Hylliner  des  Skylax  oben  S.  125.)  und  der  zu  Örikos  gehörige 
Flecken  Amantine  (sonst  Amantia  genannt,  und  unter  diesem  Namen 
schon  von  Skylax  erwähnt  [s.  oben  S.  125.] :  fr.  259.  aus  Steph.  Byz. 
T.  */ißa9%lQ) ;  in  Epeiros  die  Gefilde  Atkamania  (mit  einer  merk- 
würdigen Grotte:  fr.  75»  22.  aus  Ant.  Car.  c.  163.),  Omphalwn 
(h.  in  loY.  45)  und  Tjfmphäa  (an  der  Grenze  von  Makedonien  (h.  in 
Dian.  178.),  der  Fluss  Aräthos  (fr.  203.  aus  Tzetz.  ad  Lycophr. 
409.)  ^^)  nnd  die  Stadt  Bucketion  (fr.  156.  aus  Etym.M..wahrschein- 
lieh  das  Bucheta  des  Theopomp.  s.  oben  S.  121.);  in  Thessalien  das 
Cheirdmscke  Gebirge  (in  Del.  104.),  der  Fiuss  Amphrysos  (in 
Apoll.  48.) ,  so  wie  der  Flecken  Dnpnia$  in  der  Nähe  von  Larissa, 
(fr.  32.  aus  Steph.  Byz.);  in  Phokis  dieSUdtLyArdrna  (in  Apoll.  19. 
nnd  fr.  31.  aus  Steph.  Byz.);  in  Böotien  der  Fluss  KuraHos  bei  Ko- 
roneia  (Lav.  Pall.  64.)  und  die  Quellen  Aganippt  (die  in  den  Per- 
messos  fliesst:  fr.  380.  aus  Scrv.  ad.  Virg.  Eci.  10, 12/)  und  Büke- 
raü:  bei  Platäa  (fr.  17.  aus  Etym.  M.);  in  Attika,  das  er  Mopsopia 
nannte  (fr.  351.  aus  Steph.  Byz.  vgl.  oben  S.  171.  die  Bemerkungen 
über  Herakleides  Pontikos)  ,  der  nach  Megaris  fliessende  Sturzbach 
lapü  (fr.  54.  ex  eod.)  und  die  Deroen  Altmus  (zur  Phyle  Leontis 
gehörig:  fr.  366.  ex  eod.),  Hatä  Araphenides  (der  Phyle  Aegeis: 
in  Dian.  173.  vgl.  Xen.  HeU.  2,  4,  34.),  Melänä  (der  Phyle  Antio- 
chis:  fr.  56.  aus  Steph.  Byz.)  und  Trmemeü  (der  Phyle  Kekropis : 


4,  169.,  nur  uater  dem  Namen  Aziris,  vor.  Ober  welche  verschiedene 
Schreibart  des  Namens  vergl.  Steph.  Byz.  p.  26. 

9)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  %axu  Ar{lov^  ptjvov  ty^v  ^ag^V- 
doptmPi  woraus  Meursius  (nach  Aristot.  mir.  ausc.  c.  59.  u.  Steph.  Byz. 
p.  233.)  mit  Recht  xara  jdfjfiovtjaav  x^p  K*  macht. 

10)  Sutt  YcJy  'AQyhav  BgifucSp  scheint  'AfQimv  pschrieben  wer- 
den zu  müssen,  da  das  Volk  nach  Steph.  Byz.  p.  17.  AyQlai  hiess.  Es 
ist  Übrigens  dieselbe  Völkerschaft,  die  oben  S.  121.  bei  Theopompos 
'jypUsg  hiess.  Vergl.  auch  Höhten,  ad  Steph.  I.  I.  und  Salmas.  ad  Solin. 
p.  179.,  der  in  onsrer  Stelle  iieher'Ayguwp  od.' Jyg$atai¥  gelettü  wissen  will. 

11)  Ohne  Zweifel  derselbe,  den  Andre  Arachthos  nennen,  und  der 
bei  Dikäarch  (s.  oben  S.  154.)  Aratthos  heisst. 
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fr.  57.  ex  eod.) ;  in  Megaris  die  Skeirönüchen  Felsen  (2iteiQ^vi9fg 
nhgai :  fr.  378.  tos  Schol.  Eur.  Hipp.  97^.)  und  der  Flecken  jäfy- 
kos  (fr.  186.  ans  Steph.  Byz.) ;  die  Korinthier  unter  dem  Namen 
Aletiadä  (nach  ihrem  König  Äl^tes :  fr.  103.  ans  Plut.  Symp.  5,  3.) ; 
Achaja  unter  der  Bezeichnung  Aegialos  (in  Del.  73.) «  Sikyon  unter 
dem  frühem  Namen  Mekdne  (fr.  195.  aus  Schol.  Pind.  Nem.  7.) ; 
in  Aricadien  der  Berg  Reryneios  (in  Dian.  109.)  und  das  Azenische 
Gebirge  (in  Dian.  235.)  ^>),  die  Flüsse  Melas  (in  lov.  23.),  Karmon 
(in  lov.  24.)  *') ,  und  Metöpe  (ibid.  v.  26.)  $  in  Argolis  die  Berge 
Arachnäoh  (fr.  14.  ans  Steph.  Byz),  Asteriön  (fr.  166.  aus  Etym. 
M.) ,  Kreios  mit  den  Felsen  der  Pallas  (IlaXXavTlits  nhgai:  Lav. 
Fall.  40  ff.)  >«)  und  Lykreion  (fr.  55.  aus  Steph.  Byz.),  die  Quellen 
Amymöne  (Lav.  Fall.  48.)  und  Physadda  (ibid.  v.  47.)  und  die  Stadt 
Kyneteia  (fr.  23.  aus  Steph.  Byz.);  in  Lakonien  der  Flecken  Lrmna 
(in  Dian.  172.)  ^^).  Von  den  griechischen  Inseln  fuhrt  er  mehrere 
unter  älteren  und  dichterischen  Namen  auf,  namentlich  Agathussa 
(das  nachmalige  Tenos:  fr.  395.  aus  Plin.  4,  12,  23.),  Asterie^^) 
(das  spätere  Delos:  in  Del.  41.),  Dardania  (später  Samothrakien : 
fr.  397.  aus  Plin.  1.  1.),  DoUche  (später  Ikaros :  in  Dian.  187.) ''), 


12)  Die  Codd.  haben  oSgia  ^A^ihia^  was  aber  Spanbem.  in  *A(iivta 
oder  'ACipM  verwaDdeln  zu  müssen  glaubte ,  da  in  Arkadieu^  wo  den 
Scholl,  zufolge  dieses  Gebirge  zu  suchen  ist,  bekanntlich  eine  Gegend 
Azania  öfters  erwflbnt  wird,  ein  AxeinücAes  Gebirge  aber  sonst  nir- 
gends vorkommt. 

1 3)  Die  Handschr.  geben  J^aglmvog  avm ,  was  aber  Arnaldus  aus 
Pausan.  8,  34.  und  Plin.  4»  6.  (anch  mit  Emesti^s  Zustimmung)  in  J^agvl^ 
wvog  ip<o  verftndert  hat. 

14)  Wahrscheinlich  derselbe  Berg,  der  bei  Strabo  8.  p.  376.  unter 
dem  Namen  Kreiopolos  zwischen  Tegea  und  Argos  vorkommt. 

15)  Dass  dieser  durch  die  Verehrung  der  Artemis  bekannte  Flecken 
nicht,  wie  Einige  wollen,  in  Attika,  sondern  in  Lakonien  zU  suchen  sei, 
zeigt  Spanhem.  ad  h.  I.  aus  Paus.  Lac.  p.  191.  und  Mess.  p.  222  (Vgl. 
Paus.  3t  2,  6.  7,  4.  14,  2.  16,  6.  u.  4.  4,  2.). 

16)  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  schon  von  Homer  (s.  oben  S.  17.) 
erwähnten  Insel  Asteris  im  Ionischen  Meere. 

17)  Offenbar  nämlich  ist  hier  nicht  an  die  Insel  Duückion ,  eine  der 
Echtnaden,  zu  denken ,  die  nach  Strab.  10.  p.  458.  auch  Doäcke  geheis- 
sen  haben  soll,  sondern  an  Ikaros,  da  Plin.  4,  12,  23.  ansdracklich  sagt : 

„Icaros ,    quae  nomen   mari  dedit , ante  vocaU  Doliche  et  Macris 

et  IchthyoSssa** ,  und  es  bekannt  ist ,  dass  auf  Ikaros  die  Taurische  Arte- 
mis vorzüglich  verehrt  wurde  (Strab.  14.  p.  639.  Dionys.  Per.  v.  610. 
u.  A.  Vergl.  Spanhem,  ad  Gallim.  I.  I.). 
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Gaudos  (nachmals Korkjra:  fr.  39.  ansStrab.  1.  p.44.  u.  7.  p.299.), 
Lasia  (später  Andros :  fr.  394.  aus  Plin.  1. 1.) ,  Mimallis  (sonst  Melos 
genannt:  fr.  396.  ans  Piin«  1.  i.),  Mytatns  (d.  i.  Lesbos:  fr«  33.  aus 
Steph.  Byz.)  und  Parihenie  (später  Samos :  in  Del.  49.) ,  und  er- 
wähnt auf  der  zuletzt  genannten  den  Flnss  Imbrasos,  der  früher  eben- 
falls Par/Aentb^  hiess  (fr.  213.  ausSchol.  ApoUon.l,  187.  u.  2,  868.)i 
aufEuböa  die  SXxiiX  Aedepsos  (fr.  51.  aus  Steph.  Byz.))  auf  Kreta 
daß  Volk  der  Telchtnes  (in  Del.  31.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  647.),  den 
Berg  Dikie  (in  lor.  4.),  den  Gipfel  des  Ida  Pajiakra  (in  lov.  51.), 
den  Fluss  Käratos  (in  Dian.  44.)  und  die  Stadt  Thenä  (in  lov.  43.). 
Auf  Sizilien  gedenkt  er  der  Flüsse  Gcllas  (fr.  361.  aus  Schol.  Find. 
Ol.  2.  vgl.  Toup.  ad  Suid.  ü.  p.  460.),  Kapäos  und  Rrimisos  (fr. 
75,  7.  aus  Antig.  Car.  c.  148.)  '•),  des  See's  Syraka  oder  Syrakb 
(fr.  75,  29.  aus  Ant.  Car.  c.  171.)  '^)  und  der  Städte  Enna  (in  Cer. 
15.  31.  u.  fr.  146.  ans  Hephaest.  p.28.)  nni Mytistratos^^)  mit  einer 
Quelle ,  deren  Wasser  so  fettig  ist ,  dass  es  wie  Oel  gebrannt  wer* 
den  kann  (fr.  75 ,  13.  aus  Ant.  Car.  c.  154.) ,  und  bei  Sizilien  der 
Insel  Lipara  unter  dem  alten  Namen  Meligunis  (in  Dian.  47.).  Als 
sonst  ganz  unbekannter  und  seiner  Lage  nach  gar  nicht  zu  bestim- 
mender Ort  erscheint  bei  Kallimachos  nur  Erythena  (fr.  75,  42.  aus 
Antig.  Car.  c.  185*)^^}.  Schon  bei  früheren  Schriftstellern  vorkom- 
mende, aber  von  unserm  Dichter  mit  Hinzufügnng  irgend  einer  inter- 
essanten Notiz  erwähnte  geograph. Namen  sind  z.  B.  ^.  in  Asiens 


18)  Statt  Kgifiiaog  steht  in  den  Codd.  Ägifihiog.  Der  Kanatog 
kommt  sonst  nirgeuds  vor,  weshalb  MeurMius*'Avanog^  Bentley  aber  Kot-^ 
xvnag^  dafür  gelesen  wissen  wollen.  Uebrigens  nennt  Antigonus  an  der- 
selben Stelle  auch  noch  den  Ka/ilaxogj  d.  b.  den  schon  bei  Herodot  (s. 
oben  S.  71.)  vorkommenden  KufiMog* 

19)  Die  Codd.  haben  ri^y  xtSv  Ilvgdxmv  Xlfiwtjv^  was  höchst  wahr- 
scheinlich mit  Bentley  aas  Steph.  Byz.  p.  625.  n.  Vib.  Sequ.  de  palud^ 
p.  118.  (wo  er  auch  fälschlich  Tyraca  genannt  wird)  in  xtivxcip  2vQa* 
TUaV  Xifipfjv  oder  tjjp  ^ugaxd  Xlftwrjv  zu  verwandeln  ist. 

20)  Die  Codd.  haben  ip  Kvatngavco^  wofür  jedoch  schon  Meurstus 
mit  Recht  iv  Mwungatt^  vorgeschlagen  hat,  was  auch  Höhten,  ad  Steph. 
Byz.  p.  216.  Sylburg.  ad  Arist  varia  opuso.  p.  317.  Bentley  u.  A.  billi* 
gen.  Vergl.  Beckmann  p.  200  sq. 

'  21)  Vielleicht  Erystheia  auf  Kypros?  Vgl.  Steph.  Byz.  p.  274., 
dessen  Nachricht,  dass  Apollo  Hylates  daselbst  vorzüglich  verehrt 
worden  sei,  vielleicht  in  einiger  Beziehnng  zu  der  aus  Aristoteles  entlehn- 
ten Notiz  des  Kallimachos  steht,  dass  bei  Erythena  (7)  ein  buntfarbiger 
Akanthos  wachse,  aus  dem  man  gewöhnlich  die  Plektra  verfertige. 

I.  12 
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die  Flüsse  Aesepos  in  Mysien  (fir.290*  ausEastath.  ad  0.2.  p.268.)» 
Iris  (fr.  324.  aus  Etym.  M.  v.  "AXvs)  **)  und  Kallichoros  (fr.  aus 
Scbol.  ApoUon.  2,  906.  p.  223.  Blomf.) ;  die  Städte  Neandreia  (nBql 
%mv  NsavSgidwv)  in  Paphlagonien ,  Pitane  in  Troas  (fr.  75^  44. 
aus  Antig.  Gar.  c.  187.)  ^^),  und  Phaseiis  in  Pamphylien  (fr.  102.  p. 
218.  Blomf.  aus  Suidas);  die  Kolcher  (fr.  104.  aus  Strab.  1.  p.46.). 
B.  in  Libyen:  Kyrene  (h.  in  Apoll.  73.  94.)  und  die  Asbysta  da- 
selbst (ibid.  V.  76.),,  der  Nil  (in  Del.  185.  208.) ,  die  Sonnenquelle 
beim  Ammonion  (fr.  75,  18.  aus  Ant.  Gar.  c.  159.) ,  der  See  Trito- 
nis  (fr.  398.  aus  Plin.  5,  4.).  C.  in  Europa:  die  Pelasger  in  Do- 
dona  (in  Del.  286.)  und  Tyrrhener  (d.  h.  Pelasger)  in  Athen  (fr.  293. 
aus  Schol.  Arist.  Ar.  p.  400.) ,  Skotussa  (fr.  75,  16.  aus  Ant.  Gar. 
c.  157.),  Trachin  und  der  Oeta  (fr.  410.  aus  Schol.  Apollon.  1, 1216.), 
in  Thessalien,  Lepreion  in  Elis  (h.  in  lov.  39.),  Asine  in  Argolis 
(fr.  151.  aus  Etym.  M.) ,  die  Inseln  Euböa  (in  Del.  20.) ,  Delos  (h. 
in  Del.  und  fr.  9.  aus  Schol.  ad  Ovid.  Ibin.),  Kalaureia  (fr.  221.  aus 
Schol.  Aesch.  Eum.  27.)  und  die  des  Aeolos  (fr.  75,  4.  ans  Ant.  Gar. 
c.  145.) ,  die  Stadt  Lindos  (fr.  105.  aus  Euseb.  praep.  ev.  3,  8.)  und 
der  Berg  Atabyrios  (fr.  413.  aus  Tzetz.  Ghil.  4,  138.)  auf  Rhodos, 
die  Stadt  Kitton  (sonst  Kition  oder  Kittion)  mit  einem  Salzsee  auf 
Kypros  (fr.  75,  31.  aus  Antig.  Gar.  c.  173.),  das  Ikarische  Meer 
(fr.  5.  aus  Schol.  Hom.  II.  2»  145.),  die  Taurier  in  Skythien  (in 
Dian.  174.)  u.  s.  w. 

3«   Perlode. 

Sysiemaiische  Geographie,  von  Eratosthenes  bis  Ptolemäos^   oder  von 
276.  vor  Chr.  bis  161.  nach  Chr. 

§.  15.  Eigentlich  .systematisch  begründet  ward  die  Geographie 
erst  durch  Eratostlieiies  aus  Kyrene  (geb.  276.  gest.  196.  oder 
194.  vor  Ghr.) ,  der,  nachdem  er  seine  wissenschaftliche  Bildung  in 
Athen  erhalten  hatte ,  vom  Ptolemäos  III.  Euergetes  als  Bibliothekar 
nach  Alexandrien  berufen  wurde ,  und  sich  so  alle  von  den  kunstsin- 
nigen PtolemUem  hier ,  im  damaligen  Hauptsitze  der  Wissenschallen 
und  des  Welthandels ,  gesammelten  reichhaltigen  Quellen  des  Wis- 


22)  ObDe  Zweifel  irrt  der  Verf.  des  Etym.  M.,  wenn  er  glaubt,  Iris 
sei  bei  Kallimacbos  blos  ein  anderer  Name  des  Halys,  da  der  Iris  bereits 
aus  Xeu.  Aoab.  6,  2,  1.  bekannt  war. 

23)  Wo  Meursifts  aus  inl  Tarif  wohl  ganz  richtig  tpünaptf  macht. 
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sens  eröffnet  sah ,  die  er  denn  nun  auch  bei  seinen  gelehrten  For- 
schungen anfs  eifrigste  benutzte.  (Vgl.  Strab.  2.  p.  69.)«  Als  ein 
ausgezeichneter  Mathematiker  und  Astronom  verfasste  er  das  erste 
Lehrbuiih  der  Geographie  nach  einer  systematischen  Anordnung ,  in 
welchem  er  Alles  zusammenstellte ,  was  in  dieser  Wissenschaft  bis- 
her geleistet  worden  war^  und  erwarb  sich  so,  ohne  die  Länderkunde 
durch  neue  auf  weiten  Reisen  gemachte  Entdeckungen  zu  bereichernf 
dennoch  die  unbestreitbarsten  Verdienste  um  dieselbe ,  denn  er  war 
es ,  der  die  Geographie  zuerst  zu  dem  Range  einer  wirklichen  Wis- 
senschaft erhob.  In  seinem,  recaj^Qatpixd  überschriebenen ,  leider 
aber  verloren  gegangenen  Werke  ^*) ,  welches  die  Grundlage  blieb, 
auf  welcher  alle  späteren  Geographen  fortbauten  ^^) ,  behandelte  er 
im  ersten  Buche,  nach  einer  historisch-kritischen  Einleitung  über  seine 
Quellen ,  also  nach  einer  Zusammenstellung  und  Präfung  der  Ent- 
deckungen, Forschungen  und  Ansichten  seiner  Vorgänger  (vgl.  Strab. 
1.  p.  2.  7.  14.  48.  65.),  die  physische  ^^),  dann  im  zweiten  Buche  die 


24)  Wir  besitzen  nur  uobedeotende  Fragmente  davon  (Eratoslhenis 
Geograpbieorum  fragmm.  coli,  et  iüastr.  G,  A*.  Seidel.  GöUing.  1789.  8. 
und  Eratosthenica ,  eomposuit  G,  Bemhardy,  Beroi.  1822.  8.)  und  mfls- 
sen  daher  unsere  Kenntoiss  des  Eratosthenischen  Systems  der  Geogra- 
phie grössteotheils  nur  aus  Strabo  schöpfen.  Ein  astronomisefaes  Werk, 
das  gewöhnlich  dem  Eratosthenes  zogeschrieben  wird ,  die  Kaxantfi^^a- 
fioi ,  Beschreibung  der  Sternbilder  (herausgegeben  von  J,  FeiL  [am  Ara- 
tus]  Oxon.  1672.,  von  Th,  Gale  in  den  Opuscc.  mytholl.  Gantabr.  1671. 
und  Amslel.  1688.  8.  von  /.  Conr.  Sehauhack.  Götting.  1795.  8.  u.  von 
F,  Ch.  Matthiae  [am  Aratus].  Francof.  ad  M.  1817.  8.)  ist  unecht,  und 
daher  von  Bernkardy  aus  der  ebengenannten  Sammlung  der  Fragmente 
ganz  ausgeschlossen  worden.  Dass  er  auch  ein  Werk  von  mehrern  Bü- 
chern Ober  die  Messung  der  Erde  und  ihren  Abstand  von  der  Sonne  und 
dem  Monde  unter  dem  Titel  Mn^ang  gesehrieben  habe,  wird  von  Bern- 
kardy  (Eratosth.  p.  53  sq.)  ebenfalls  widerlegt. 

25)  Nameiitlich  Strabon,  der  ihn  zwar  sehr  scharf  beurtheilt  und 
nicht  selten,  auch  mit  Unrecht,  tadelt  (z.  B.  1.  p.  7.  14.  15.  28.  47. 
48.  62.  2.  p.  92  ff.  104.  106.  108.  3.  p.  148.  159.  u.  s.  w.),  aber  ihn 
auch  wieder  gegen  Andre  vertheidigt  (i.  p.  69.  70.  2.  p.  91.  93.  15. 
p.  688.),  und  überhaupt  f&r  einen  der  grOssten  Mathematiker  und  Geo- 
graphen erklärt  (1.  p.  1.  17.  p.  838.)  und  seine  Verdienste  dankbar  an- 
erkennt (2.  p.  78.  79.  und  anderwärts). 

26)  In  diesem  Theile  seines  Werkes  stellte  er  auch  Untersuchun- 
gen Ober  die  durch  Feuer,  Wasser,  Erdbeben  u.  s.  w.  bewirkten  Ver- 
anderungen  auf  der  Erdoberfläche  (Strab.  1 .  p.  49.) ,  über  die  ungleiche 
Oberfläche  des  Meeres  uud  die  dadurch  bewirkten  Strömungen  in  den 
Meerengen  (id.  1.  p.,54f.)  u.  über  ähnliche  Gegenstände  an. 

12* 
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mathematische,  und  im  dritten  die  historisch -politische  Erdbeschrei- 
bung. Zugleich  lieferte  er  auch  die  erste  nach  astronomischen  und 
mathematischen  Lehrsätzen  konstruirte,  also  eine  wesentlich  verbes- 
serte Erdkarte  (Strab.  2.  p.68.),  auf  der  Längen-  und  Breitengrade, 
die  Polar-  und  Wendekreise  u«  s.w.  angegeben  waren  (id.  2.  p.  70.). 
Nach  ihm  dreht  sich  die  kugelförmige  Erde  (id.  1.  p.  49.  62.  65.)  mit 
dem  sie  in  gleicher  Gestalt  umschliessenden  Himmel  (id.  p.  62.)  um 
eine  und  dieselbe  Achse  und  um  einerlei  Mittelpunkt,  nach  welchem 
alles  Schwere  hinstrebt.  Der  Aequator ,  welchen  er  in  60  gleiche 
Tbeile  zerlegt,  theilt  die  Erde  in  zwei  ganz  gleiche  Hälften,  die  nörd- 
liche und  die  südliche,  und  jeder  der  beiden  Pole,  ist  63,000  Stad. 
von  ihm  entferat,  mithin  beträgt  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel 
252,000  Sud.  (d.  i.  6300  geogr.  Meilen).  (Strab.  2.  p.  113.  131. 
132.)^^).  Um  dieselbe  zog  er  nun  acht  Parallelkreise  (Strab.  l.p.  63.): 


27)  Die  Alten  theihen  nämlich  seit  Eratosthenes  und  Hipparchos 
(vgl.  Strabo.  11.  II.)  den  grössten  Kreis  aof  der  Erdkugel  In  60  gleiche 
Theile,  die  man  daui  wieder  mit  6  muhipUzirte,  so  dass  der  ganze 
Kreis  nun  360  gleiche  Theile  oder  Grade  enthielt,  eine  Eintheilnng,  von  der 
Eratosthenes  wahrscheinlich  noch  keinen  Gebranch  machte,  wohl  aber 
schon  Hipparchos  (Strab.  2.  p*  132.).  Da  ann  Eratosthenes  bei  der  von 
ihm  zuerst  angestellten  Ausmessung  der  Erde  den  Umfang  derselben  zu 
252,000  Stad.,  also  den  Quadranten  dieses  Kreises,  oder  die  Entfemong 
des  Pols  vom  Aequator  zu  63,000  Stad.  gefunden  zu  haben  glaabte,  so 
kamen  anf  jedes  %o  des  Kreises  4200  (oder  auf  jeden  der  spätem  360 
Grade  700)  Stadien.  Das  Verfahren  des  Eratosthenes  aber,  um  den  Um* 
fang  der  Erde  zu  berechnen ,  besehreibt  KJeomedes  (Cycl.  theor.  1,  8.) 
sehr  genau  und  weitläufig*).  Bs  gründet  sich  auf  eine  Berechnung  der 
Entfernung  Syene^s  von  Alexandrien  und  an  beiden ,  nach  Eratosthenes 
falscher  Voraussetzung  unter  einem  Meridian  liegenden.  Orten  ange- 
stellte Versuche  mit  dem  Gnomon  (d.  h.  einem  perpendikulär  in  der  Mitte 
eines  hemisphärischen  Beckens  oder  einer  Skaphe  errichteten  Stabe) ;  und 
ist  in  einer,  wenn  auch  gedrängten,  doch,  wie  ich  hoffe,  allgemein  fassli- 
cben  Darstellung  folgendes :  Syene  liegt  unter  dem  Wendekreise ;  wenn 
nun  die  Sonne  zur  Zeit  des  SonDensolstiiinms  gerade  in  der  Mittagshöhe 
steht ,  so  kann  der  Zeiger  der  Sonnenuhr  dort  keinen  Schatten  werfen, 
da  er  die  Sonne  gerade  über  sich  hat.  In  AIexandri6n  aber  wirft  un  die- 
selbe Zeit  der  Zeiger  einen  Schatten,  und  es  macht  der  Sonnenstrahl,  der 
die  Spitze  des  Zeigers  trifft,  mit  dem  Zeiger  einen  Winkel,  dessen  GrOsse 
man  dadurch  messen  kann,  dass  man  die  Lauge  des  Schattens  mit  dem 
ganzen  Umfange  der  halbkugelförmigen  Skaphe  vergleicht,  aof  welche  der 

/)  Uod  iwar  nach  der  VermntbiiDg  SeideP»  (ad  Bratotth.  fhigam.  p.  4S.) 
mit  Eratoitheoes  eignen  Worten.  Man  findet  die  Stelle  vollständif  dentseb 
wiedergegeben  bei  Uekert  l,  lt.  S.  43  f. 
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der  erste  oder  südlichste  ging  durch  Taprobane  und  die  Kinnamon- 
küste ,  der  zweite  durch  Meroe  und  die  südlichsten  Spitzen  Indiens 


Sehatteo  fiült.  Die  Länge  des  Schattens  betrug  in  Alcxaodrien  %o  des 
ganzen  Cmfangps  der  Skapbe ;  da  nun  beide  Städte  unter  demselben  Me- 
ridian liegen^  und  man  die  Sonne nstrahleUf  die  durch  die  Spitzen  der  Zei- 
ger in  Syene  und  Alezandrien  gehen ,  als  parallel  ansehen  kann,  so  ma- 
chen die  Verlängerungen  der  beiden  Zeiger  im  Mittelpunkte  der  Erde 
einen  eben  so  grosson  Winkel  mit  eioander,  als  der  obige  durch  die  Ska- 
phe  bestimmte  Winkel  ist ,  weil  beide  Wechselwinkel  sind.  Die  Entfer- 
nung beider  Städte  von  einander  ist  aber  der  Bogen,  welcher  zu  dem  am 
Mittelpunkte  der  Erde  gebildeten  Winkel  gehört,  sie  muss  also  Yso  des 
ganzen  Erdumfanges  betragen ,  eben  so  gut  als  die  Länge  des  Schattens 
in  der  Skaphe  %q  des  Cmfangs  der  Skaphe  ausmacht.  Die  Entfernung 
beider  Städte  von  einander  aber  beträgt  5000  Stad.  *) ,  mithin  der  Um- 
fang der  ganzen  Erde  250,000  Stad.  Wenn  nun  aber  Eratostbenes  (dem 
Strabon  zufolge)  diesen  Umfang  doch  nicht  zu  250,000,  sondern  zu 
252,000  Stad.  angab,  so  nahm  man  früher  gewöhnlich  an,  dass  er,  dem 
es  flberfaaupt  bei  allen  seinen  Maasbestimmungen  nicht 'auf  die  grOsste 
mathemathische  Genauigkeit  angekommen  sei,  diess  blos  der  bequeme- 
ren Eintheilung  wegen  gethan  habe,,  damit  jeder  einzelne  Grad  volle  700, 
nicht  blos  694%  Stad.  erhalte,  wie  es  bei  der  Annahme  des  Erdumfangs 
zu  250,000  Stad.  der  Fall  sein  würde  **)  ;  allein  Letronne  bat  In  seiner 
Abhandlung  über  die  Erdmessungen  der  Alexandrin.  Mathematiker  (in  den 
M6m.  de  TAcad.  des  Inscr.  1822.  VL  p.  261  ff.,  deutsch  übersetzt  von 
Hoffmann  als  Anhang  zu  LeiewePs  Pytheas  S.  111.^  nachgewiesen,  dass 
dieser  Vorwurf  der  Bequemlichkeit  nicht  sowohl  den  Eratostbenes,  als 
vielmehr  den  überhaupt  nicht  sehr  zuverlässigen  Kleomedes  treffe,  der 
einen  sehr  schwierigen  Bruch  der  leichteren  Rechnung  wegen  willkührlich 
verändert  habe.  Eratostbenes  nämlich ,  dem  überhaupt  die  Rechnung  nach 
Graden  zu  700  Stad.  fremd  gewesen ,  habe  den  Unterschied  der  Breite 
zwischen  jenen  beiden  Städten  von  5000  Stad.   (nach  unsrer  jetzt  ge« 

*)  Dasf  er  diese  EotfernnDi^  dnrch  eine  wirkliebe  Mesinng^  erfahren  bähen 
sollte,  ist  sehr  ttnwabrscbeiolicb ,  obgleich  allerdings  Mart.  Capella  6.  p. 
194.  von  einer  solchen  darch  Eratostbenes  vorgenommenen  Ansmessnng 
der  Distanz  von  Syene  bis  Meroe  spricht.  Uckertl,  2.  S.  46.  vermatbet 
daber^  dnss  es  eine  blos  mothmasslicbe  Scbätzong  nach  einer  Nilfahrt  ge* 
Wesen  sei,  welcher  Strom  nacb  Slrab.  2.  p.  114.  ziemllcb  parallel  mit  der 
durch  Syene  gezogenen  Mittagslinie  fliessen  solle.  Letronne  dagegen  zeigt 
in  der  weiter  onten  erwähnten  Abband!.  S.  96  ff.,  dass  diese  5000  Stad. 
gar  kein  geod&tiscbes  Maass,  sondern  eine  einfache  Scbätzung  des  Unter- 
schieds der  Breite  zwischen  Alexandrieo  und  Syene  gewesen  sei ,  den  Era- 
tostbenes zwar  eigentlich  zn  7°  6'  40^^  gefunden  habe,  was,  den  Grad 
zu  700  Stadien  gerechnet,  welches  Verhältniss  damals  schon  fest  ge- 
standen habe  (!) ,  genau  genommen  4977,7  Stad.  betrage,  aber  der  beque- 
meren Rechnung  wegen  von  Bratostb.  mit  Vernachlässigung  von  -^l^  in 
die  runde  Zahl  von  5000  verwandelt  worden  sei,  als  ob  der  Breitenunter- 
schied  T>  8'  34'^  betrage. 

'*)  So  auch  Uekert  I,  2.  S.  45. 
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(vgl.  auch  Strab.  1.  p.  68.),  der  dritte  (der  mit  dem  Wendekreise 
zusammenfällt,)  durch  Syene,  der  vierte  durch  Alexandrien ,  der 
fünfte  (welcher,  durch  die  grösste  Länge  der  bewohnten  Erde  gezogen 
und  diatpquYfia  genannt,  die  Erde  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt,  die 
nördliche 5  oder  Europa,  und  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen : 
Strab.  2.  p.  67.  78.  84.  11.  p.  490.  vergl.  Varro  L.  L.  4,.  5. 
R.  R.  1,  2.)  durch  Rhodos  ^^),  der  sechste  durch  die  Südspitze  des 
Pontos  Euxeinos  und  den  Hellespontos ,  der  siebente  durch  die  Mün- 
dung des  Borysthenes,   der  achte  und  nördlichste  durch  Thüle^*). 


wöhDÜcheo  BestimmuDgsweise  von  7^  8^  34^0  höchstens  zu  ^%049  aber 
nicht  zu  ^%oo  oder  ^/'^q  des  Meridians  gerechnet,  Kleomedes  aber  jene 
rnndc  Summe  von  250,000  Stad.  nur  dadurch  herausgebracht,  dass  er 
5000  mit  50  statt  mit  50^10  multiplizirt  habe;  ja  es  ßnde  sich  selbst  eine 
Stelle  bei  ihm  (2.  p.  80.),  wo  er,  nach  den  Spuren  der  besten  Hand- 
schriften ,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  ganzen  übrigen  AUerthume  den 
Eratostbenes  den  Erdumfang  zu  252,000  Stad.  bestimmen  lasse,  indem 
daselbst  die  fehlerhafte  Lesart  inü  ovv  17  /^  nivxB  xai  thoof  fivgid- 
dtav  xal  axadiwv  Tiaaagaxovva  uatct  T?;y  'EQutoG^ipovg  tqodov 
u.  s.  w.  ohne  ^Zweifel  daraus  entstanden  sei,  dass  ein  Abschreiber  irrig 
nal  Qiadifüv  ^(i  (was  wirklich  in  dem  ältesten  Cod.  Paris,  steht)  statt 
%al  atadiwf  ß  (nämlich  JiayU/aiy  ,  also  25  ^Myriaden  und  2000  oder 
252,000  Stad.)  gelesen  habe,  da  bekanntlich  /<  u.  j^  in  den  altern  Handschr. 
einander  täuschend  ähnlich  sahen.  —  Ueber  Eratpstbenes  Erdmessung 
vergl.  überhaupt  ausser  Strabo  II.  11.  Gemini  Eiern,  astr.  c.  13.  Arat. 
Phaen.  in  Petav.  Uranol.  p.  144.  Marcian.  Heracl.  p.  6.  Vitruv.  1,  6. 
Pliu.  2,  108.  112.  Macrob.  Somo.  Scip.  1,  20.  Ccnsorin.  de  die  nat.  c. 
13.  Mart.  Capella  8.  p.  289.  u.  A.,  von  den  Neuern  aber  Seidel  ad  Era- 
tostb.  fragmm.  p.  67.  JCöler^s  Allg.  Geogr.  der  Alten  I.  S.  185.  Schau- 
backet  Gesch.  d.  griech.  Astron.  S.  216.  Uckeri^s  Geo.  d.  Gr.  u.  B.  I,  2. 
S.42ff.  (225  ff.).  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  u:R.  I.  S.  80  ff.  3.  Aufl.  Schirlitz's 
Handb.  S.  102  ff.  Zeun^s  Erdansicbteo  S.  41.  v.  Humbold fsKni.Hn' 
tersnch.  L  S.  347  ff.  GroskumPs  Uebersetznng  des  Strabon  Bd.  1.  S.  99. 
Fr.  Blau  Corom.  de  ambitu  terrae  ab  Eratosthene  et  Posidonio  diversis 
numeris  definito.  Nordh.  1830.  4.  und  besonders  die  schon  oben  erwähnte 
Abhandlung  von  Lelronne  S.  91  ff. 

28)  Auf  dieser  mittelsten  ParalleHinie ,  welche  die  Strasse  d^s  Her- 
knies, die  Meerenge  von  Sizilien ,  die  südlichen  Spitzen  des  Peloponnes, 
Attika, '  Rhodos,  Karien,  Lykaonieo  und  Kataonien ,  die  Spitzen  des  Issi- 
schen Meerbusens,  Armenien,  Medien,  den  Tauros  und  Thinä  durchschnitt, 
bezeichnete  er  auch  die  Abstände  gegen  0.  u.  W.  oder  die  Länge  der 
Orte  (Strab.  2.  p.  67.  68.  125.). 

29)  Die  Entfernungen  dieser  Parallelkreise  von  einander  bestifflmte 
Eratostbenes  (nach  Strab.  1.  p.  63.  u«  2.  p.  95.)  folgendermassen : 
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Diese  Parallelkreise  liess  er  nun  wieder  von  Mitlagskreisen ,  aber 


Vom  Aequator  bis  zur  Kinaamonkfiste 8,400  Stad.*) 

von  da  bis  Meroe 3,400    — 

von  Meroe  bis  Syeoe  (ooter  dem  Wenkroise)  5,000    — 

I    von  Syene  bis  Alexandrien 5,000    — 

von  Alexandrien  bis  Rhodos 3,750    —  **) 

*)  Stnibon  referirt  U  4eD  aigerahrteo  Stellen  oar  die  Aogabeo  des  EraU  aber 
die  EolferDooseo  der  Parallelen  vonMeree  bisTbule  aod  berechnet  die  Distanz 
von  Meroe  bis  zum  Aeqaator  selbst,  wahrscbeiolicb  nach  der  von  jenem  für 
die  ganze  Breite  der  bewohnten  Erde  angegebenen  Stadienzabl,  jedoch  mit 
einem  Widerspruche,  indem  er  2.  p.  95.  die  Strecke  vom  Aequator  bis  znr 
Kinaamonkttste  zn  8S00  nnd  die  von  da  bis  Meroe  nar  zn  3000»  dagegen 
aber  1.  p.  63.  letztere  zn  3400  Stad.  angiebt,  so  dass  bei  gleicher  Hanpt- 
snmme  für  erstere  nur  8400  Stad.  übrigbleiben;  und  dies  ist  unstreitig  das 
Wahre.  Ohne  Zweifel  nämlich  hat  Eratosthenes  den  Wendekreis  (oder,  was 
gleich  ist,  das  Parallel  von  Syene,  welche  Stadt  ihm  nach  Letronne  S.  100. 
unter  23»  51^  W Br.  lag)  4Eudoxische  Theile  (s. oben S.  i  13.  Note47.)  oder24 
Grad>  d.h.  16,800 Stad. ,  vom  Aequator  gezogen,  und  diesen  Raum  nun  so 
getheilt,  dass  er  vom  Wendekreise  bis  zur  Kiimamonküste  8400  Stad.  und 
eben  so  viele  von  da  bis  zum  Gleicher  rechnete.  Vgl.  auch  Uckert  1,  2.  S.  222  f.^ 
welcher  zugleich  zeigt,,  dass  so  auch  Gotselin^t  BÜsdenken  gehoben  werde,  wel- 
cher (Geogr.  des  Gr.  anal.  p.  8.)  bemerke,  dass  man,  wenn  nach  der  einen 
Stelle  des  Strabo  vom  Aequator  bis  zur  Kinnamonküste  8800,  nach  der  an- 
dern aber  von  da  bis  Meroe  3400  Stad.  gerechnet  würden ,  vom  Aequator 
bis  Alexandrien  22,200  Sud.  erbalten  und  somit  jene  Stadt  unter  3|o  42^  5V* 
zu  stehen  kommen  wurde,  was  von  der  wirklichen  Lage  um  31'  31 '^  diffe- 
rire,  ein  Irrthum,  den  man  dem  Eratosthenes^  desseii  Sternwarte  in  Alexan- 
drien selbst  gestanden,  kaum  zutrauen  dürfe.  Hier  geht  aber  GotseUn  offen- 
bar zu  weit,  da  ein  solcher  Irrthum  von  Seiten  des  Eratosthenes  sehr  leicht 
zn  erklaren  wäre,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Alexandriner  über- 
haupt nie  eine  Breite  ganz^  genau  zn  finden  vermochten ,  indem  sie  den  Halb- 
schatten nicht  berechnen  und  daher  nie  bemerken  konnten,  dass  das,  was 
ihre  Instrumente  ihnen  zeigten,  Aicht  der  wirkliehe  Abstand  des  Mittelpunktes 
der  Sonne  im  Zenith,  sondern  nur  des  Nordrandes  war,  so  dass  alle  von  ihnen 
bestimmten  Breiten  um  14  bis  15^  zn  klein  sein  mussten,  wie  Letronne  S.  98. 
dartbut.  Uebrigeas  fand  Eratosthenes  (naeh  demselben  S.  100.)  die  Breite 
von  Alexandrien  zu  30^  59'  54'^  die  wirkliche  Breite  aber  ist,  wenigstens  am 
Phams,  nach  Noueft  Beobachtung  31o  13'  5''  (vgl.  Malte-Brun  Annales  des 
Voyages  T.  III.  p.  141.),  was  denn  nur  eine  Differenz  von  13'  11",  nnd 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Sternwarte  des  Eratosthenes  nicht  am 
Phams,  sondern  wohl  48'^  südlicher  am  grossen  Hafen  stand ,  gar  nur  von 
12'  23"  gäbe. 

")  lieber  die  Entfernung  vo«  Alexandrien  bis  Rhodos  waren  die  Alten  selbst 
oicht  einig.  Eratosthenes  nahm  naeh  Strab.  2.  p.  86.  *nieht  viel  weniger  als 
4000>,  naeh  2.  p.  125.  aber  bestimmter  3750 Stad.  an,  nnd  damit  stimmt 
auch  Plin.  S,  31,  35.  übereia ;  [während  allerdings  Andere  sie  zu  3640  (Strab. 
2.  p.  134.),  oder  ur  im  Allgemeinen  zu  ungefäbr  4000  (id.  1.  p.  25.  2.  p.  125.), 
Ajidere  wieder  zn  5000  Stad.  (id.  2.  p«  125.)  bestimmten].  Ich  weiss  daher 
nicht,  ans  welcher  Quelle  Grotkurd  zn  Strab.  1.  p.  63.  (1.  Bd.  S.  99.)  die 
Angabe  entlehnt,  Eratosthenes  bestimme  den  Abstand  zwischen  Alexandrien 
wid  Rhodos  zu  3600  Stad.,  was  ihm,  in  Verbindung  mit  einer  andern  irri- 
gen Annahme,  dass  firatoeth.  bei  Strabo  2«  p.  115.  die  Distanz  zwischen 
Rbedofl  nn4  Siyzanz  zn  4900  Stad.  angebe,  (während  doch  Strabea  dort  nur 
in  seinem  eigwien  Namen  spricht,)  Veranlassung  gegeben  hat,  den  Eratosth. 
cinea  Irrthoms  ia  der  obigen  Bercchaang  nnd   eines  Widersprnehs  zu  be- 
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freilich  noch  in  rechten  Winkeln,  durchschnitten  werden »  und  zog 
überhaupt  sieben  dei^leichen  Meridiane,  nämlich  durch  die  Säulen 


von  Rhodos  bis  zum  Hellespoot 4,350  Stad. 

vom  HellespoDt  bis  zum  Borysthenes 5,000    — 

vom  Boiyslbeoes  bis  Thale 11,500    — *) 

also  vom  Aequator  bis  Thole  zusammen  46,400  Stad. 

Rechnet  man  davon  die  unbewohnte  Strecke  von  der  Kinnamonktlste  bis 
zum  Aequator  mit  8400  Stad.  ab ,  so  beträgt  die  Breite  der  wirklich  be- 
wohnten Erde  (vergl.  unten  S.  186.)  38,000  Stad.,  und  so  giebt  sie  denn 
auch  Eratosthenes  bei  Strabon  1.  p.  63.  wirklich  an,  ganz  übereinstim- 
mend mit  der  damaligen  Annahme,  dass  die  Breite  nicht  ganz  halb  so  viel 
betrage,  als  die  Lange  (vergl.  unten  S.  185.).  Letztere  nämlich  berech- 
nete Eratosthenes  also  (vergl.  Strab.  1.  p.  64.): 
(Von  der  äassersten  Ostspitze  Indiens  bis  zur  MOndung 

des  Ganges**)  ungefilhr 3,000  Sud.) 

von  der  MOndong  des  Ganges  bis  zum  Indos 16,000    — 

vom  Indos  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten 14,000    — 

von  letzteren  bis  Tbapsakos  am  Euphrat 10,000    —    ' 

von  Tbapsakos  bis  zur  Pelusischen  Nilroflndung 5,000    — 

yon  der  Pelusischen  bis  zur  Kanopischen  Nilmflndung 

und  Alexandrien 1,300    —  ***) 

von  Alexandrien  bis  Karthago 13,500    — 

von  Karthago  bis  zu  den  Säulen  wenigstens.. /.T. 8,000    — - 

(von  den  Säulen  bis  znräossersten  WesIspitzeEuropa^s       3,000    — ) 

73,800  Sud. 

scbnldig^en.  Wenn  man  namlicb  voo  diesen  beideo  EotferBangeo  (3600 -|- 4900 
=:8500)  den  Abstand  zwiscben  dem  Hellespoot  and  Byzauz  (nach  Strab.  %. 
p.  125.  f  wo  jedoch  abermals  nicht  Eratoslbeoes  als  Gewäbrsuiaoa  diesei* 
Angabe  geoanot  wird)  =  1500  abziehe,  so  blieben  für  die  Distanz  zwi- 
schen Alexandrien  nod  dem  Uellespont  nur  7000,  nicht,  Wie  oben  angege- 
ben wnrde,  8100  Stad. 
')  Diese  fintfernoog  ist  wahrscheinlich  ans  Pytheas  entlehnt,  der  Thale  sechs 
Tagefahrten  nördlich  von  Britannien  ansetzte  (vgl.  obeo  S.  149.);  dach  siehe 
dagegen  Strab.  1.  p.  63. ,  der  äberbaapt  die  Existenz  von  Thnle  gänzlich 
liognet. 

**)  Durch  diese  zog  n&mlich  Eratosth.  seinen  östlichsten  Meridian  (s.  oben), 
mit  welchem  anf  dem  Parallel  von  Rhodos,  anf  welchem  er,  wie  wir  schon 
oben  bemerkten,  seine  Längenmessnngen  vornahm,  die  Erdinsel  bei  Thinä 
endigt,  (v,  Humboldti  Krit.  Uotersnch.  I.  S.  347.  nimmt  als  diese  Sstliche 
Grenze  der  bewohnten  Erde  des  Eratosthenes  die  Koste  von  China  in  der 
Provioz  Chan-toog,  nicht  mit  Gostelin  [Anmerk.  zor  fJebers.  des  Straho 
T.  I.  p.  XXVII.]  Taoa-Serim  in  Siam  aa).  Den  westlichsteo  Meridian  aber 
zog  er  durch  die  Heerenge  der  Säulen,  und  so  hatte  denn  die  ganze  Erd- 
insel zwischen  seinen  beiden  änssersten  Meridianen  eine  Breite  von  67,800 
Stad.,  zu  welcher  er  aber  auf  jeder  Seite  noch  3000  Stad.  bis  zn  den  äna- 
sersten  Spitzen  derselben  in  0.  und  W.  hinzurechnete. 

***)  Im  Texte  steht  zwar  1500,  diese  Zahl  aber  ist  ohne  allen  Zweifel  falsch 
und  in  1300  umzuändern,  weil  sonst  das  Faeit  der  Rechnung  nicht  stimmen 
würde,  denn  die  ganie  Länge  von  der  Ostspitze  Indiens  bif  zn  den  S&nlen 
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des  Herkules,  durch  Karthago  ^^) ,  durch  die  kanopische  Nilmändung 
bei  Alexandrien,  durch  Thapsakos  am  Euphrat,  durch  die  Kaspischen 
Pforten,  durch  die  Mündung  des  Indos,  und  durch  die  des  Ganges, 
sein  Hauptmeridian  aber  {der  dritte  der  eben  genannten)  durchschnitt 
Meroe,  Syene,  Alexandrien,  Rhodos,  Karien,  lonien,  Troas,  den 
Heliespont,  Byzanz  und  die  Mündung  des  Borysthenes  (Strab.  1. 
p.  63.  2.  p.  86.  91.  93. 114.  125. »').    Doch  wurde  auf  seiner  Erd- 


Damit  non  aber  die  oben  angegebene  Breite  der  bewohnten  Erde  nicht 
die  Hälfte  der  so  bestimmteD  Läoge  übersteige,  was  nun  einmal  der  da- 
mals allgemein  herrschenden  Meinung  widersprochen  hätte  (vergl.  Strab. 
1.  p.  64.),  rechnete  er,  weil  ihm  die  Schätzung  der  Länge  jener  änsser- 
sten  Gegenden  in  0.  u.  W.  zu  kurz  erschien,  auf  jeder  Seite  noch  2000 
Stad.  hinzu  (Strab.  1.  p.  64)  ^),  so  dass  also  die  ganze  Länge  nun  77^800 
St.  ausmachte ,  d.  h.  etwa  '/a  des  ganzen  Erdumfangs,  der  auf  dem  Pa- 
rallel von  Rhodos  203^840  Stad.  betrug  (also  ein  Grad =566 Vs  Sud.)*^). 
Strabon  1  •  p.  65«  giebt  diesen  von  Eratosthenes  gefundenen  Umfang  der 
Erde  auf  dem  Parallel  von  Tbinä  (oder  Rhodos)  nur  im  Allgemeinen  zu 
,,nicht  weniger  als  200,000  Stad.^^  an;  denn  dass  in  dieser  Stelle  statt 
der  gewöhnlichen  Lesart  untg  o  dict  SivtSv  iXattwv  iarlv  mit  Groskur d 
1.  S.  104«  gelesen  werden  müsse  nalneg  o  dta  Stwww  ovx  ikdtxm^ 
iati¥i  tinterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

30)  Derselbe  Meridian  durchschneidet  auch  die  Meerenge  von  Si- 
zilien und  Rom ,  so  wie  der  Meridian  von  Alexandrien  auch  durch  Rhodos, 
Karien  und  die  Kyaneen  geht  (Strab.  2.  p.  93.  1.  p.  62  f.  2.  p.  91.). 

31)  lieber  die  Entfernungen  dieser  Meridiane  von  einander  vergl. 
oben  Note  29. 

betrilst  70,800  SUd.,  während  sie,  wenn  wir  oben  1500  leseo,  =71,000 
sein  warde.  Es  kommt  dtza ,  dass  Strtbon  tueb  an  andern  Stellen  cl5. 
p«  701.  17.  p.  786.  791.)  die  Basis  des  Nildella  nur  sn  1300  Stad.  angiebt» 
und  %.  p.  91.  die  Weite  von  Tbtpstkos  bis  Ktnopos  su  6300  Stad.  bereeb- 
oet,  wovon  5000  anf  die  Entfernung  von  Tbaps.  bis  Pelnsion  kommen^  als« 
für  die  Strecke  von  Pelnsion  bis  Kanopos  ebenftlls  nn'r  1300  übrig  bleiben. 
Vgl.  Uckert  I,  ^.  S.  %25.  and  besonders  Groskurd  sa  Strab.  angef.  Stelle 
I.  S.  101. 
*)  Wo  statt  der  j^ewöbnlicben  Lesart  ro  itXiav  ijfuav  offenbar  mit  Casaubonus 
v6  ov  nXiavjrj  rjfiujv  f  wenn  tneb  nicht  gerade  mit  Groskurd  %6  llaxxov 
oder  fAtiov  ij  ijfiiqv  sn  lesen  ist. 
'*)  V,  Humboldt  (Rrit.  Unters.  I.  S.  347  f.)  macht  anf  die  grosse  Uebereinstimmung 
dieser  Bereebnnng  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschongen  aufmerk- 
sam, indem  er  sagt:  »Dieser  Annahme  zufolge  betragt  die  Eotfemung  Ibe- 
Hens  von  Indien  mehr  als  !^36o,  uogefkhr  240«.  Mit  Reeht  erstaunt  man 
darüber,  dass  das  Ergeboiss  der  ältesten  Forscbuogen  uoter  allen ,  die  von 
Eratosthenes  bis  Ptolem'aus  aufgestellt  worden  sind»  der  Wahrheit  am  näch- 
sten kommt.  Die  bewohnte  Erde  umfasst  in  der  That  zwischen  dem  36. 
and  37.  Breitengrade  den  neaesten  Erfahrungen  nach  130  Längengrade, 
mithin  sind  von  der  Küste  Chinas  bis  zum  heiligen  Vorgeb.  quer  durch 
den  Ozean  230  Längeugrade.  Der  zufällige  geringe  Unterschied  zwischen 
der  wahren  Entfernung  und  der  Schwang  des  Eratosthenes  belauft  sich 
also  blos  auf  10  Längengrade.* 


Digitized  by  VjOOQIC 


186  Einleitung. 

karte  die  ganze  geograph.  Lage  der  Länder  und  einzelnen  Orte  durch 
denirrtbum  verschoben^  dass  er  (wie  auch  nochMarinos:  ygLPtoI.  1, 
20.')  die  Parallelen  u.  Meridiane  sich  in  rechten  Winkeln  durchschneiden 
liess,  so  wie  er  sich  auch  bei  Bestimmung  der  Entfernung  der  Orte  von 
einander ,  wo  er  oft  ganz  willkühriichen  Annahmen  folgte ,  mancher 
Irrthiimer  schuldig  machte  (Strab.  2.  p.  79.  80.  92.  93.).  Nur  die 
nördliche  Hälfte  der  Erde  hielt  er  für  bewohnt ,  und  glaubte ,  dass 
das  gesammte  bewohnte  Land  kaum  den  achten  Theil  der  ganzen  Erd- 
oberfläche ausmache  ^^),  nämlich  eine  Strecke  Landes  von  78,000  Stad. 
in  der  Länge  und  38,000  Sl^d.  in  der  Breite,  (deren  Gestalt  man  daher 
mit  einer  ausgebreiteten  makedonischen Chlamys  vergleicht:  Strab. 2. 
p.  118.  11.  p.  519.  Macrob.  äomn.  Scip.  2,  9.)  ^^).  Diese  von  einem 
Meere  rings  umströmte  Erdinsel  (Strab.  1.  p.  56.  Eustath.  ad  Dion. 
Per«  v.  1.)  reicht  gegen  0.  bis  zum  Vorgeb.  Thinä  im  Lande  der 
Seren  (China) ,  und  bis  zu  der  südlicher  gelegenen  Insel  Taprobane, 
im  S.  bis  zur  Kinnamonküste  am  äthiopischen  Ozean  (Zimmtküsle  in 
Afrika),  gegen  W.  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  (Cabo  St.yincento) 
in  Iberien,  und  im  N.  bis  zur  Insel  Thule.  Bei  ihm  treten  nun  die 
Umrisse  der  einzelnen  Erdtheile  schon  viel  bestimmter  und  richtiger 
hervor,  und  auch  die  Topographie  der  einzelnen  Länder  gewinnt 
durch  ihn  manche  Bereicherungen  ^  besonders  scheint  er  vom  0.  der 


32)  Die  DOrdHchsten  Theile  der  Erde  oämHch  hielt  er  der  grossen 
-  Kälte ,  die  sfidlichsten  der  grossen  Hitze  wegen  für  unbewohnbar.  £ine 

genauere  Angabe ^  wie  weit  er  das  bewohnbare  Land  ausdehnte,  findet 
sieb  bei  Strab.  2.  p.  114.  Der  Wendekreis  des  Krebses  geht  durch  Syene, 
weil  hier  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  der  Gnomen  um  Miliag  kei- 
nen Schatten  wirft;  Syene  aber  liegt  unter  einem  Meridiane  mit  Meroe 
und  Alexandrien,  gerade  in  der  Mitte  zwischen  beiden ,  von  jedem  5000 
Stad.  entfernt;  und  3400  Sud.  südlich  von  Meroe,  hei  dem  durch  die 
Kinnamongegend  gehenden  Parallel ,  8400  Stad.  vom  Aequator  (s.  oben 
Note  29.)  endigt  das  hinsichtlich  der  Hitze  noch  bewohnbare  Land  im 
S.  Im  N.  scheint  Erat,  das  bewohnbare  Land  bis  Thule  auszudehnen ,  in- 
dem er  von  den  äussersten  bekannten  Völkern  ,yUber  Brctannike^^  spricht, 
Ober  welche  hinaus  die  Erde  vor  Kälte  nicht  mehr  zu  bewohnen  sei.  Auf 
dem  Festlande  jedoch  sind  ihm  die  sky tbischcn  Rhoxolanen ,  die  aber  süd- 
licher als  jene  wohnen,  das  änsserste  Volk  gegen  N. 

33)  Denn  auch  er  folgt  der  damals  allgemein  angenommenen  Mei- 
nung ,  dass  die  Längte  der  Erdinsel  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  be- 
trage und  richtet  sich  darnach  bei  Bestimmung  der  Entfernungen  (Strab. 
1.  p.  64.  65.  Agathem.  1,  1.  vergl.  unten  §.  54.,  wo  auch  Ober  die  von 
Strahon  u.  A.  gebrauchte  Vergleichnng  mit  der  Chlamys  gehandelt  wer- 
den wird.). 
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Erde  besser  anterrichtet  gewesen  zu  sein,  als  seine  Vorgänger,  da 
er  nicht  nor  die  Schriftsteller  über  Ajiexander's  Feldzüge  (SCrab«  2. 
p«  79.),  sondern  auch  Nachrichten  von  Kaufleuten  benutzen  konnte, 
die  Asien  auf  den  Karawanenstrassen  zu  durchreisen  pflegten  (id.  ibid.) ; 
vom  Norden  der  Erde  aber  hatte  auch  er  noch  keine  genaueren  Kennt« 
nisse ,  als  die  früheren.  Wir  folgen  bei  der  kurzen  Uebersicht  der 
uns  erhaltenen  topographischen  Angaben  des  Eratosthenes  der  ge- 
wöhnlichen Eintheilung  der  Erde  in  drei  Welttheile,  ob^eich  Eratosthe- 
nes  selbst  den  Nutzen  derselben  läugnete  und  Nichts  von  ihr  wissen 
wollte  (Strab.  1.  p.  65.).  Europa  hat  an  seiner  südlichen  Küste  drei 
in's  Meer  hervortretende  Landspitzen,  die  Ligystische ,  Italische 
und  Peloponnesische ,  von  denen  das  Tyrrhenische  und  Adriatiscbe 
Meer  eingeschlossen  werden  (Strab.  i.  p.  02.  108.).  In  Iberien, 
das  sich  von  den  Säulen  noch  3000  Stad.  weit  gegen  W.  erstrecken 
und  hier  mit  dem  heiligen  Yorgeb.  endigen  (Strab.  2.  p.  112.) ,  aber 
bis  Gadeira  hin  (das  er  auch  17  Fadeti^s  nannte :  Steph.Byz.  p.  193.) 
von  Galaten  bewohnt  sein  sollte  (id.  2.  p.  107. :  vgl.  oben  S.  108.  die 
Bemerk,  über Ephoros),  kennt  er  ienAnas  und  Togos  (id.  2.  p.  106.), 
das  Yorgeb.  Ka^e  (id.  3.  p.  170.),  die  Stadt  Tarrakon  mit  einer 
Schifsrhede  (id.  3.  p.  159.)»  die  Gegend  Tartessis  zunächst  am  Yor- 
gebirge  Kalpe  (id.  3.  p.  148.)  u.  s.  w.  Britannien  hält  er  nach  Py- 
theas  für  eine  sehr  grosse ,  langgestreckte  Insel  (&%  unten  S.  194.), 
und  setzt  lerne  nördlich  von  ihr  an ,  noch  nördlicher  aber  die  Insel 
Thule,  den  äusserstenPunkt  der  bewohnten  Erde  gegen  N.  Zwischen 
Britannien  und  Gallien  liegen  dem  Yorgebirge  der  Ostidamnier /Ta/Uon 
gegenüber  eine  Menge  keltischer  Inseln,  deren  äusserste,  Uxisama, 
drei  Tagefahrten  vomFestlande  entfernt  ist  (id.  1.  p.  64.)  ^^).  In  Germa- 
nien kennt  er  den  Herzynischen  Wald,  den  er  Orkynia  nennt  (fr.  73. 
Beruh,  aus  Caes.B.G.  6,  24.  vgl.  oben  S.  165.),  und  die  Taurisker» 
die  er  Terüker  nenut  (Steph.  Byz.  p.  641.).  Der  Istros  fliesst  auch 
seiner  Meinung  nach  mit  einem  Arme  in  das  Adriatiscbe  Meer  3^), 
während  der  Hauptarm  sich  in  den  Pontos  ergiesst ,  und  verbindet 
sonach  die  beiden  genannten  Meere  mit  einander  (Strab.  1.  p.  57.). 
In  ihm  lag  die  dreieckige ,  Rhodos  gleichende  Insel  Peuke ,  so  ge- 
nannt wegen  der  vielen  Fichten,  die  sie  trug  (fr.  92.  aus  Schol.  Apol- 
Ion.  4,  284.  310.).    Im  nordöstlichen  Europa  erwähnt  er  auch  die 


34)  Yergl.  ohenS.  149.  die  Nachrichten  Ober  Pytheas. 

35)  Yergl.  oben  S.  12S.  Note  l)* 
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Symplegaden  (fr.  93.  ans  Scbol.  Eur.  Med.  2.)  und  die  Stadt  Panti- 
kapäon  (Strab.  2.  p.  74.) ,  so  wie  die  Stadt  Spartakos  in  Thrazien 
(Steph.  Byz.  p.  615.).  In  Illyrien  gedenkt  er  des  Volkes  der  Nestäer 
(vgl.  oben  Skylax  S.  125.)  mit  der  (auch  schon  von  Ephoros,  Skylax 
u.  A.  [s,  oben  S.  109.]  erwähnten)  Insel  Pharos  (fr.  77.  aus  Schol. 
Apollon.  4,  1215.),  der  Taulantier  und  bei  ihnen  der  hellenischen 
Stadt  Epidamnos  auf  der  Halbinsel  Dyrrhachion  (fr.  80.  aus  Steph. 
Byz.  V.  JvQ^dyiov) ,  in  Thesprotien  (Epims)  der  Antariatä  (fr.  81. 
ex  eod.)  und  in  Makedonien  der  Stadt  Achnä  (sonst  Ichnä  genannt: 
fr.  82.  ex  eod.) ;  in  Griechenland  aber  der  Flüsse  Ladon  (fr.  84.  aus 
Bekkeri  Aneei.  Gr.  p.  1393.),  Aroanios  bei  Pheneos,  und  Erasinos 
bei  Stymphalos  (Strab.  8.  p.  389.) ,  der  durch  Ueberschwemmung  in 
Folge  eines  Erdbebens  untergegangenen  Stadt  Helike  (id.  8.  p.  384.); 
der  Gegend  Apis  (sonst  Apia  genannt)  im  Peloponnes  (Steph.  Byz. 
p.  93.) ;  der  InselKypros  mit  der  Stadt  Uierokepia  (Strab.  14.  p.  684.) 
u.  s.  w.  Den  ganzen  westlichem  Theil  des  Mittelmeeres  zwischen 
Sardinien  und  den  Säulen  nannte  er  Sardonisches  Meer  (fr.  65.  aus 
Plin.  3,  10.).  An  der  Iberien  gegenüber  liegenden  Küste  Libyens 
kennt  er  den  Berg  Abylax  in  der  Landschaft  Metagönion  (Strab.  3. 
p.  170.)  und  das  Vorgeb.  Kotes,  an  der  Westküste  Afrika's  die  Insel 
Kerne  (Strab.  1.  p.  47. :  vgl.  oben  S.  66.)  und  im  äussersten  Süden 
die  Rinnamonküste  am  äthiopischen  Okeanos.  Den  Nil  lässt  er  nicht 
mehr  weit  aus  W.  nach  0.  herüberströmen ,  ehe  er  seinen  Lauf  ge- 
gen N,  nimmt,  weiss  aber  freilich  auch  noch  nichts  Genaueres  von 
seinen  Quellen «  die  er  in  dem  südlichsten  Theile  Libyens  unfern  des 
äthiopischen  Ozeans  sucht  (vgl.Proclus  ad  Plat.Tim.  1.  p.37.  Bas;); 
doch  erwähnt  er  bereits  die  grossen  Nebenflüsse  desselben  Astaboras 
nni  AstapoSy  welche  die  Insel  Meroeumschliessen  (Strab.  17.  p.  785.). 
In  Aethiopien  wohnen  von  Aegyptens  Grenzen  bis  zum  rothen  Meere 
die  Sembriten,  Megabarer  j  Blemmyer  und  (seitwärts  vom  Meere, 
zehn  oder  zwölf  Tagereisen  vom  Nil)  dieTroglodyten  (ibid. ;  über  deren 
Land  Troglodytica  er  auch  nach  Plin.  2,  74,  76.  handelte)  und  im 
Innern  Libyens  die  Nubier  (Strab.  1.  1.).  Ausserdem  erwähnt  er 
noch  die  libysche  Sv^iiL^wos  in  Mauretanien  (von  Andern  Linx  oder 
Tinx  genannt:  id.  17.  p.  825.  829.,  eine  Menge  nicht  näher  bezeich- 
neter phönizii^cher  Kolonien, im  Busen  Emporikos  (id.  ibid.  p.  829. 
vgl.  mit  p.  826.)  und  die  Insel  Lotophagitis  j  die  sonst  gewöhnlich 
Meninx  heisst  (fr.  127.  aus  Plin.  5,  7.).  In  Asien  reicht  seine  Kennt- 
niss  östlich  bis  zu  dem  von  ihm  zuerist  erwähnten  Vorgebirge  Thinä 
(Strab.  1.  p.  65.  2.  p.68.),  der  äussersten  Spitze  des  Gebirges  Imaos^ 
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weiches  westlich  durch  die  Emodüchen  Berge  mit  dem  Paropamisos 
—  alles  östliche  Fortsetzungen  des  Tauros  —  zusammenhängt  (id.  15. 
p.  689.)  ^^).  Den  Phasis  lässt  er  von  den  Gebirgen  Armeniens  herab 
bei  denKolchem  in^sMeer  fliessen  (fr.  94.  aus  Schol.  ApoUon.  2,  399. 
4,  259.),  den  Kaukasos  setzt  er  in  die  Nähe  des  Kaspischen  Meeres, 
und  theilt  uns  die  Nachricht  mit,  dass  er  bei  denEingebornen/Ta^o« 
heisse  (Strab.  11.  p.  497.).  Am  Kaspischen  Meere  selbst,  das  er, 
wie  wir  schon  3ahen,  nicht  für  ein  Binnenmeer  hält,  sondern  mit 
dem  nördlichen  Ozean  zusammenhängen  lässt  (id.  11.  p.  507.),  er- 
wähnt er  die  Albaner,  Kadusier,  Anariakä^  Marder  und  Hyrkaner 
(Strab.  11.  p.  507.  513  f.) ;  femer  gedenkt  er  des  Oxos  und  lajuurtes 
(ibid.) ,  der  Ortschaften  Amaxa  in  Bithynien  (Steph.  Byz.  p.  71.), 
Gangra  in  Paphlagonien  (id.  p.  191.),  der  Dianees  und  Tolistobdgier 
in  Galatien  (id.  p.  235.  und  p.  659.),  der  Stadt  Hydi^ela  in  Karien 
(id.  p.  676.) ,  nennt  die  Assyrier  auch  Assyres  (id.  p.  127.) ,  die 
Stadt  Tarsos  in  Kilikien  auch  Tersos  (id,  p.  638.),  erwähnt  das 
Hyrkanische  Gefild  in  Lydien  (id.  p.  683.) ,  spricht  von  den  Asphalt- 
quellen in  Susis  und  Babylonien  (Strab.  16.  p.  743.) ,  von  der  Stadt 
Thapsakos  am  Euphrat  (ibid.  p.  746. )»  so  wie  von  den  unterirdischen 
Ergiessungen  der  Seen  des  letzteren  >  deren  Wasser  in  Kölesyrien 


36)  Eratosthenes  lässt  nämUch  deo  Tauros,  dessen  östlichere  Theile 
Andere  seiner  Meinung  nach  viel  zu  weit  nach  N.  hinaufziehen,  in  einem 
und  demselben  Parallel  mit  dem  Mittelmeere  Asien  in  gerader  Linie 
durchschneiden,  und  dasselbe  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  theilen^ 
welcher  Annahme  er  folgende  Argumentayon  zu  Grunde  legt:  Die  süd- 
lichsten Spitzen  Indiens  liegen  nach  einstimmiger  Annahme  Aller,  die  das 
Klima  und  die  Himmelserscheinungen  beobachtet  haben,  unter  demselben 
Parallel  mit  Meroe;  nun  aber  beträgt  die  Entfernung  von  jenen  bis  zu 
den  nördlichen  Grenzgebirgen  Indiens  (die  er  hier  nach  der  Sitte  der  Ma- 
kedonier  seit  Alexanders  Zeiten  [yergl.  unten  §.  56.]  Kaukasische  nennt, 
unter  denen  er  aber  keine  anderen,  als  eben  den  Paropamisos,  Emodos  u. 
Imaos  versteht,  wie  man  aus  15.  p.  689.  sieht),  nach  Patrokles,  dem 
glaubwürdigsten  Zeugen,  15,000  Stad. ,  und  eben  so  weit  ist  auch  Meroe 
von  dem  Parallel  durch  Thinä  entfernt*),  welches  die  äusserste  örtliche 
Spitze  jener  Gebirgskette  bildet;  folglich  fällt  diese  selbst  in  eine  Linie 
mit  jenem  auch  Rhodos  und  das  Mittelmeer  dorchschneidendeu  Parallel 
(Strab.  1.  p.  67  ff.  und  86.). 

*)  VoD  Meroe  bis  mm  Hellespoot  nämlicb  reebne  man  18,000  Stad. ,  die  Ent- 
fereaos  von  der  Spitze  des  hsiscbeD  Meerbasens  abev,  die  von  jenem  Pa- 
rallel ebenfalls  dnrchscbnitten  werde,  bis  zam  Pontes  Enx.  betrage  3000 
Stad.,  diese  also  von  18,000  abgezogen,  gebe  wieder  die  EotferooDg  von 
15,000  Sud. 
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bei  Rhinokolura  und  mn  den  Berg  Kasion  wieder  aus  der  Erde  her- 
vorbreche und  dort  neae  Seen  nnd  Wasserschlfinde  bilde  ^d.  16.  p. 
741.);  ancb  nennt  er  mit  klaren  Worten  den  Persischen  Meerbusen, 
dessen  Umgebungen  er  ausfuhrlich  schildert ;  (id.  16.  p.  765  ff«), 
wo  er  das  Vorgeb.  Armozon  in  Karmanien  ^  Teredon  in  Babylonien^ 
die  Maker  und  Gerrhäer  in  Arabien,  die  Inseln  Ikaros,  Tyros^  Ära- 
dos  u.  s.  w.  erwähnt;  nicht  minder  gab  er  aber Ariana,  die  Drangen, 
Arachoten  und  Paropamisadä  (nach  Strab.  15.  p.  723.)  die  l>essten 
der  vorhandenen  Nachrichten.  Die  ganze  södliche  Hälfte  Asiens  von 
dem  dasselbe  in  seiner  ganzen  Länge  durchschneidenden  Uauptgebirge 
(oder  dem  Parallel  von  Rhodos)  an  zerlegte  er  in  vier  grosse  Theile 
(ofpQayldsQ  oder  Siegelflächen  genannt),  von  denen  Strab.  2.  p.  78. 
84  f.  87  ff.  11.  p.  522.  und  Arrian.  Exp.  Alex.  5,  6.  sprechen. 
Diese  waren  1)  Indien  (s.  weiter  nnien),  2)  Ariana  (das  in  0.  der 
Indos ,  in  S.  das  grosse  Meer,  in  N.  der  Paropamisos  und  die  damit 
zusammenhängenden  Gebirge  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten ,  gegen 
W.  aber  dieselbe  Linie  begrenzt,  die  Parthien  von  Medien,  Karma- 
nien vonParätakene  undPersis  scheidet,  und  welches  also  Aria  selbst, 
Parthien,  Drangiana,  Arachosien,  Karmanien  und  Gedrosien  nm- 
fasste),  3)Persis,  oder  das  Land  zwischen  dem  Kaukasischen  Ge- 
birge bis  zu  den  Kaspischen  Pforten,  Ariana,  dem  Persischen  Meer- 
busen und  dem  Euphrat,  also  Armenien,  Medien,  Mesopotamien  und 
das  eigentliche  Persien,  4)  Arabien  (s.  unten) ^^).  In  Indien,  wel- 
ches den  grössten  dieser  4  Theile  bildet  (fr.  107.  aus  Arrian.  Exp. 
Alex.  5,  6,  2.) ,  und  tiessen  Grenzen  er  sehr  genau  angiebt  (nämlich 
im  N.  die  obengenannten  ftebirge,  im  W.  der  Indos ,  der  es  von 
Ariana  trennt,  im  S.  das  rothe  Meer,  im  0.  der  östliche  Ozean, 
welche  beiden  Meere  er  mit  dem  allgemeinen  Namen  des  äussern 
Ozeans,  Atlantisches  Meer ,  bezeichnet:  vgl.  Strab.  15,  p.  689.)^*) 
nennt  er  zuerst  unter  allen  Schriftstellern  des  Alterthums  den  Ganges 
und  die  Völkerschaften  der  Musikaner  und  Kbliaker  (id.  ibid.  u.  p. 
6iN).)  '*).     So  gross  er  sich  aber  auch  Indien  dachte ,  so  dehnte  er 


37)  lieber  ihre  Grösse  und  Ausdehoosg  s«  unten  S.  192  f.  Strabo 
spricht  in  der  aogefübrten  Stelle  p.  84  f.  über  diese  EiDtheilung,  naaent- 
lieh  in  Beziehung  auf  die  dritte  und  vierte  SiegeUtcke ,  seinen  Tadel  aas. 

38)  Vergl.  unten  §.  53. 

39)  Die  Handschriften  geben  zwar  an  beiden  Stellen  JTcuriaxo/, 
allein  der  richtigere  Name  ist  Roliaker^  vom  Vergeh.  Kofis,  Kolias,  Rolia- 
kon  (Heia  3,  7.  Plin.  6,  22.  Dion.  Per.  592.  1148.),  oder  vielleicht  auch 
Koryaker^  da  Ptol.  7,  2.  dieses  Vorgeb.  Rory  nennt.  Der  heutige  Name 
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es  doch  in  S.  nicht  weit  genug  ans ,  indem  er  glaubte ,  dass  die  Süd- 
küste  mit  Meroe  nnter  demselben  ParaUel  liege  (id.  2.  p.  77.).  In 
Arabien ,  dessen  drei  Haupttheile  er  genau  unterscheidet,  gedenkt  er 
ier  NabatäcTj  Chaulotäer,  Agräer  (vgl.  auch  Steph.  Byz.  p.  16., 
der  aus  Eratosth.  die  Nebenform  des  Namens  ^AyQuXs  anfuhrt)  und 
der  Stadt  Petra  im  peträischen ,  der  Skenüen  oder  Zellaraber  im 
wüsten ,  und  der  Minder  mit  der  Stadt  Koma ,  der  Sabäer  mit  der 
Hauptstadt  ilf<7rzVz^a,  der  Ratiabanen  mit  der  Residenz  Tarnna  und 
der  Chatramotiten  mit  der  Stadt  Sabata  im  glücklichen  Arabien  (id. 
16.  p.  767  f.).  Ucbrigens  vermuthete  er,  dass  die  Arabische  Land- 
enge einst  vom  Meere  bedeckt  gewesen  sei ,  so  dass  man  aus  dem 
Arab.  Meerbusen  in's  Mittelmeer  habe  schiffen  können,  und  dass  ^rst 
der  Dnrchbruch  des  letzteren  bei  den  Säulen  des  Herkules ,  welcher 
ein  allgemeines  Sinken  des  innern  Meeres  zur  Folge  gehabt,  das 
früher  einen  grossen  Theil  Asiens  und  Libyens  bedeckt  hätte  (vergl. 
auch  1.  p.  57.),  dieselbe  trocken  gelegt  habe  (id.  1.  p.  38.).  Wich- 
tiger jedoch,  als  diese  topographischen  Nachrichten,  sind  die  bei  ihm 
sich  findenden  Maassbestimmungen  sowohl  hinsichtlich  der  Ausdeh- 
nung und  des  Umfangs  mehrerer  Länder  und  Meere ,  als  auch  der 
Entfernungen  vieler  Orte  von  einander,  von  welchen  ich  hier  (mit 
Ausnahme  der  schon  in  der  29.  Note  angegebenen  Abstände  der 
Parallelkreise  und  Meridiane)  ebenfalls  eine  kurze  Uebersicht  folgen 
lasse.  Was  zuerst  die  Meere  betrifft ,  so  bestimmt  Eratosthenes  den 
Umfang  des  Kaspiscben  Meeres  längs  der  Küste  der  Albaner  und  Ka- 
dusier  zu  5400,  längs  der  Küste  der  Anariker,  Amarder  und  Hyr- 
kaner  bis  zur  Mündung  des  Oxos  zu  4800 ,  und  von  da  bis  zum  la- 
xartcs  zu  2400  Stad.  (Strab.  11.  p.  507.  vgl.  auch  Plin.  6,  13,  15.), 
wobei  aber  freilich  die  den  Griechen  unbekannte  nördliche  Küste,  wo 
eben  jener  Zusammenhang  mit  dem  nördlichen  Ozean  Statt  habe« 
sollte ,  ganz  unberücksichtigt  bleibt.  Diese  Mündung  in  das  nördli- 
che Meer  soll  von  dem  äussersten  Winkel  äes  Kasp.  Sees  an  den 
Armenischen  Gebirgen  6000  Stad.  entfernt  sein  und  viel  nördlicher 
liegen  als  Baktra  und  Hyrkanien  (Strab.  2*  p.  74.).  Der  Persische 
Meerbusen ,  dem  er  eine  ganz  schmale  Mündung  giebt ,  die  man  von 
einer  Küste  zur  andern  sehr  gqt  übersehen  kann ,  und  den  er  für  fast 
eben  so  gross  hält,  als  den  Pontos  Enxeinos,  hat  an  seinem  nördli- 


des  Vorgebirges  ist  nach  Gosselin  €ap  Ramanan  Cor  oder  Ramiseram 
Coü^  in  welchem  man  beide  Formen  desselben  bei  den  Alten  denilich  wie- 
der erkennt  (S.  Groikurd  zu  Strab.  15.  p.  689.  Bd.  III.  S.  115.). 
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chen  Ufer  längs  der  kannamschen ,  persischen ,  susianischen  und  ba- 
bylonischen Küste  eine  Länge  yon  ungefähr  10,000  Stad.  und  eine 
eben  so  grosse  wieder  längs  der  westlichen  und  sädlicben  Küste 
(Strab.  16.  p.  765.  vgl.  auch  Plin.  6,  23,  26.).  Der  Arabische  Meer- 
busen misst  längs  seiner  östlichen  Küste  von  Elana  an  14,000  Stad.» 
längs  der  westlichen  aber  von  Troglodytike  bis  Ptolemais  9000,  von 
da  bis  zurEinfaihrt  (oder  der  schmälsten  Stelle)  unge&hr  4500.  Diese 
enge  Mündung  zieht  sich  bei  Deire  bis  auf  60  Stad.  zusammen,  er- 
weitert sich  aber  gegen  0.  bald  wieder  bis  zu  200  Stad.  (Su*ab.  16. 
p.  •768.)  •  Den  Umfang  des  Aegäischen  Meeres  besti^nrnt  er  (nach 
fr.  88.  aus  Ammian.  Marc.  12,  8,  10.)  zu  23,000  Sud.  Die  Län- 
der anlangend ,  so  beträgt  die  Breite  der  ersten  Siegelfläehe  Asiens, 
oder  Indiens ,  das ,  von  den  schon  oben  genannten  Grenzen  einge- 
schlossen, die  Gestalt  eines  Rhombus  hat,  an  der  westlichen  Grenze 
von  den  Kaukasischen  Bergen  bis  zum  südlichen  Meere  höchstens 
13,000  Stadien,  an  der  östlichen  aber,  wo  eine  3000  Stadien  breite 
Landspitze  in  die  See  hinausragt ,  16,000,  und  die  ganze  Länge  un- 
gefähr 19,000  Stad. ,  nämlich  von  der  Westgrenze  bis  Palibothra  auf 
der  königlichen  Strasse  10,000,  von  da  bis  zum  Meridian  durch  die 
Mündung  des  Ganges  etwa  6000,  und  von  hier  bis  zur  südöstlichen 
Spitze  ungefähr  noch  3000  Stad.  (Strab.  15.  p.  689).  Der  Insel 
Taprobane,  die  sieben  Tagefahrten  von  den  südlichen  Küsten  Indiens 
entfernt  ist,  giebt  er  auf  ihrer  Aethiopien  zugekehrten  Seite  eine 
Länge  von  etwa  5000  Stad.  (ibid.  p.690.)^).  Ariana  oder  die  zweite 


40)  Im  gewoholichen  Texte  sUht  zwar  8000 ;  allein  mit  Recht  hat 
Groskurdin  seiner  Uebersetzuog  Bd.  III.  S.  117.  dafdr  die  Zahl  5000 
substituirt ,  da  Strabo  in  einer  andern  Stelle  (2.  p.  72.)  die  Länge  der 
Insel,  offenbar  ans  derselben  Stelle  des  Eratosthenes,  za  5000  Stad.  be- 
alininie,  und  in  einer  dritten  (2.  p.  130.)  dieselbe  für  nicht  kleiner  als 
Britannien  erkläre,  welches  nach  1.  p.  63.  u.  2.  p.  128.  in  der  Linge 
fast  5000  (nach  4.  p<  199.  gar  nur  4400)  Sud.  halte.  (Eratosthenes  selbst 
aber  scheint  freilich  Aber  die  Grösse  Britanniens  eine  ganz  andre  Ansiebt 
gehabt  zu  haben ,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden).  Groskurd  Hibrt 
a«  a.  0.  also  fort:  „So  stimmt  er  auch  mit  des  Onesikritus  Angabe  in 
§.  15.  [15.  p.  691.]  zosaramen,  welcher  unter  der  Grosse  die  LXnge 
(nicht  den  Umfang,  wie  Mannert  Ind.  S.  276. ,  Alles  verwirrend,  mit 
Sabnas.  ad  Solin.  p.  783.  behauptet)  verstand,  und  aus  welchem  Era- 
tosthenes ohne  Zweifel  seine  Angabe  entnahm.  Zwar  bestimmt  Plin.  6, 
24.  die  Lflnge  der  Insel  nach  Eratosthenes  zu  7000  Stad. ,  aber  entweder 
ist  die  Angabe  in  der  Zahl  verfehlt,  oder  er  nahm  die  Länge  irrig  anstatt 
des  Umfangs'^  Letzteres  scheint  kaum  glaublich.,  da  der  Umfang  doch 
weit  mehr  betragen  musste,  ersteres  dagegen  sehr  wahrscheinlich. 
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SiegeUläcbe ,  bat  innerhalb  der  auch  schon  oben  bezeichneten  Gren- 
zen längs  des  bdos  eine  Breite  von  12,000 ,  und  im  geraden  Durch- 
schnitt eine  Länge  von  14,000  Stad.  (id.  15.  p.  723  f.).  Die  Aus- 
dehnung der  dritten  Siegelfläche  bestimmt  er  also:  Länge  an  der  nörd- 
lichen Grenze  ^0  ^^°  d^^  Kaspischen  Pforten  bis  zum  Euphrates 
=  10,000  Stad.  (wovon  auf  die  Strecke  von  letzterem  bis  zum  Tigris 
2400  kommen) ,  und  an  der  südlichen ,  jedoch  nicht  längs  des  Meer- 
busens, sondern  in  einer  geraden  Linie  von  Babylon  durch  Susa  und 
Persepolis  bis  an  die  Grenze  zwischen  Persien  und  Karmanien  :^  9200 
Stad. ;  Breite  längs  der  westlichen  Grenze,  so  weit  sie  bekannt  sei^^), 
von  den  Armenischen  Pforten  bis  Teredon  und  bis  zur  Mündung  des 
Eupbrat  =  8900  Stad. ,  nämlich  von  den  genannten  Pforten  bis  Tha» 
psakos  etwa  llOO,  von  da  bis  Babylon  4800,  und  von  da  bis  Teredon 
3000  Stad.  *^)y  längs  der  östlichen  aber  überhaupt  11  bis  12,000,  näm- 
lich vom  rothen  Meere  bis  Medien  8000  (von  einigen  hervortretenden 
Landspitzen  ans  aber  wohl  über  9000)  ^'^)  und  von  da  durch  Parä- 
takene  und  Medien  bis  zum  Kaspischen  Meere  etwa  3000  Stad.  (Strab* 
2.  p.  80.)  ^^).    Davon  kommen  auf  Persien  allein  in  der  Länge  5800, 


41)  Strabo  2.  p.  86.  tadelt  namentlich,  dass  Eratosthenes  die  nörd- 
licheu  Grenzen  der  dritten  und  vierten  Siegelfläche  nicht  bis  zu  der  yon 
ihm  angenommenen  Tbeilungslinie  der  ganzen  Erde  oder  bis  zum  Pa^ 
rallei  von  Rhodos  ausdehnt,  sondern  beide  schon  südlicher  endigt,  näm- 
lich jene  mit  einer  durch  die  Kaspischen  Pforten  und  Tbapsakos  gebenden 
Linie ,  diese  mit  einer  durch  Thapsakos  und  Heroonpolis  gezogenen.  (Vgl. 
anch  Strab.  11.  p.  522.). 

42)  Denn  die  Strecke  nördlich  von  den  Armem'schen  Pforten  durch 
das  Land  der  Gordyäer  und  Armenier  sei  noch  nicht  gemessen. 

43)  GroskurdBA.  UI.  S.  131.  will  mit  Gossellin  in  der  angeführten 
Stelle  des  Strabo  statt  3000  gelesen  wissen  3300 ,  so  dass  die  Ziffer  r 
aber  dem  folgenden  ra  übersehen  worden  sei.  Denn  15*  p.  729.  be- 
stimme Strabo  diese  Entfernung  nach  Nearch  auf  mehr  als  3000  Stad., 
Nearch  aber  habe ,  so  gut  wie  Onesikritos ,  dieselbe  zu  3300  Stad.  ange- 
nommen. (Arrian..Ind.e.41.  nod  Plin.  6,26,30.,  dessen  412  Mill.zr  3300 
Stad.).  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  auch  Eratosthenes  ganz  das- 
selbe Haass  angegeben  habe;  weshalb  ich  Bedenken  trug,  GroskureTs 
sonst  recht  scharfsinnige  Konjektur  gleich  als  wirkliche  Angabe  Strabon^s 
anzunehmen. 

44)  Die  mittlere  Breite  von  der  Spitze  des  Pers.  Meerbusens  bis  zum 
Kaspischen  Meere  ist  natürlich  viel  geringer. 

45)  In  dieser  Stelle  spricht  Eratosthenes  auch  über  den  Lauf  des 
Eupbrat  und  Tigris,  und  vergleicht  die  Gestalt  Mesopotamiens  und  Babylo- 
niens  mit  einem  Ruderschifle. 

I.  13 
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nämlich  von  Snsa  bis  Persepolis  4200«  und  von  da  bis  znr  Grenze 
Karmaniens  1600  Stad.,  in  der  Breite  aber  vom  Pers.  Meeri>nsen  bis 
an  die  Grenze  Mediens  8000  bis  9000  (id.  15.  p.  727.)  ««).  Mesopo- 
tamiens grösste  Breite,  zwischen  Thapsakös  und  Minos,  betragt 
2400,  die  geringste,  zwischen  Babylon  nnd  Seleukeia,  300,  die 
Länge  aber,  von  Thapsakös  bis  Zengma,  6800  Stad.  ^d.  2.  p.  79. 
16.  p.  738.  746.).  Von  Arabien ,  oder  der  vierten  Siegelfläche,  giebt 
er  keine  vollständige  Messung,  sondern  bestimmt  nur  die  Länge  des 
wüsten  Arabiens  von  Heroonpolis  über  Petra  bis  Babylon  zu  5600, 
und  die  des  glücklichen  von  der  Grenze  des  wüsten  bis  an  das  rothe 
Meer*^)  zu  12,000  Stad.  (id.  16.  p,  767.).  Bei  Bretanike  scheint  er 
dem  Pytheas  gefolgt  zu  sein ,  und  der  Insel  eine  Länge  von  20,000« 
und  einen  Umfang  von  40,000  Stad.  gegeben  zu  haben  (id.  1.  p.  63. 
vgl.  mit  2.  p.  104.)^*).  Ausserdem  theilt  uns  Strabo  aus  Eratosthe- 
nes  noch  folgende  Bestimmungen  von  Abständen  und  Entfernungen 
mit,  die  bei  Entwerfhng  einer  Eratosthenischen  Erdkarte  zu  berück- 
sichtigen sind,  bei  denen  es  aber  fireilich  demselben  nicht  auf  die 
grösste  mathematische  Genauigkeit  angekommen  zu  sein  scheint,  so 
dass  er  gewöhnlich  nur  runde  Zahlen  nannte,  und  sich  um  ein  paar 
hundert  Stadien  mehr  oder  weniger  nicht  ängstlich  kümmerte^').  Von 
Rhodos  bis  Issos  sind  5000 ,  von  derselben  Insel  bis  zur  Mündung 
desPhasis  8000,  und  von  dieser  bis  Dioskurias,  dem  äussersten  Punkte 
des  inneren  Meeres  ^) ,  noch  600 ,  also  von  Issos  bis  Dioskurias 
3600  Stad.  (Slrab.  2.  p.  106.  u.  125.),  von  eben  da  aber  bis  zum 
nächsten  Punkte  der  Küste  des  Pontos,  bei  Sinope  und  Amisos,  3000 
Stad.  (id.  2.  p.  68.) ,  eine  Angabe ,  die  freilich  eben  sowohl  mit  der 
wahren  Lage  von  Dioskurias   (welches  auf  diese  Art ,  so  gut  wie 


46)  Diese  sehr  verdorbene  Stelle  ist  offenbar  eine  blose  Wieder- 
holang  der  eben  angeführten  und  aus  dieser  zu  verbessern ;  wie  es  berettt 
Groskur d  gethan  bat,  der  Bd.  III.  S.  182  f.  zu  vergleichen  ist. 

47)  Das  er  auch  hier  das  Atlantische  nennt.  Vergl.  eben  S.  190. 
Ganz  annOthig  und  auch  sonst  unpassend  ist  daher,  wie  schon  Groskurd 
zeigt,  Letronne^s  Konjektur,  der  anstatt  'y^rXapratov  zu  lesen  vorschlagt 
j4i^ioin%ovy  welcher  Name  erst  bei  Pliains,  Dionysios  Per.  und  Ptolemflos 
vorkommt.  (S.  unten  §.  53.) 

48)  Wie  sehr  diese  Ansieht  von  der  Strabon*s  abweicht ,  haben  wir 
schon  oben  Note  40  gesehen. 

49)  Vgl.  darüber  Uckert  1^2.  S.  228.  230.  und  anderwärts. 

50)  Denn  auch  er  sah,  wie  viele  Andere,  den  Pontos  noch  als  einen 
Tbeil  des  Mittelmeeres  an.  Vgl.  unten  §.  53. 
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die  Mündang  des  Phasis,  viel  zu  weit  gegen  SW.  gerückt  wird),  als 
mit  einer  andern  und  richtigem  Stelle  des  Eratosthenes  seihst  strei- 
tet, nach  welcher  die  Entfernang  von  derMändnng  des  Pontos  bis 
zum  Phasis  8000 ,  und  von  da  bis  Dioskurias  ebenMs  wieder  600 
Stad.  betragen  soll  (id.  2.  p.  91.).  Der  Abstand  zwischen  Dioska- 
rias  ood  dem  Bei^  Kaspios  (der  auf  dem  Wege  von  Kolchis  zum 
Raspischen  Meere  liegt,  und  nach  Strab.  11.  p.  497.  kein  anderer, 
ist ,  als  der  Kaukasos  in  seiner  bei  den  Eingebomen  üblichen  Benen- 
Bung)  beträgt  fünf  Tagereisen  (ibid.).  Von  letzterem  ^>)  bis  zum 
Flusse  Kyros  rechnet  er  1800,  von  da  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten 
5600,  von  hier  bis  Alexandrien  in  Ariana  6400,  von  da  bis  zur  Stadt 
Baktra  oder  Zariaspa  3870 ,  und  von  dieser  bis  zum  laxartes  5000 
Stad.  (Strab.  11.  p.  514.)  ^^).  Von  Meroe  bis  zum  Hellespont  rech- 
net er  18,000  (id.  2.  p.  68.) ,  von  Alexandrien  bis  eben  dahin  aber 
8100  Stad.  (id.l.  p.63.),  was  allerdings  von  der  in  Note  29.  angege- 


51)  Wundern  moss  man  steh,  dass  auch  ückert  I,  2.  S.  233.  (der 
fibrigens  auch,  wie  nicht  selten,  ein  falsches  Zitat  beifügt:  Strab.  11. 
p.  507.  statt  514.)  hier  dem  gewöhnlichen  Irrtbaroe  folgt,  unter  6  Kiontog 
das  Kaspische  Meer  zn  verstehen.  Denn  wie  lässt  sich  eine  Entfernung 
des  Kasp.  Meeres  vom  Flusse  Kyros  denken,  der  sich  eben  in  jenes  Meer 
mfiadet?  Meinte  Strabon  die  Entfernung  von  der  Quelle  des  Flusses  bis  zu 
seiner  Mflndung  oder  die  Länge  seines  Laufes,  dje  fibrigens  hier  auch  gar 
nicht  in  Betrachtung  kommt  ^  so  würde  er  sich  gewiss  anders  ausgedrückt 
haben;  sollte  aber  (die  auch  dann  immer  noch  höchst  seltsame  Unbestimmt- 
heit des  Ausdruckes  ganz  abgerechnet,)  von  der  Entfernung  irgend  eines 
Punktes  an  der  Küste  des  Meeres  ven  eben  dieser  Mündung  die  Rede  sein, 
welchen  Punkt  sollte  man  verstehen ,  da  ja  Eratosthenes  eben  die  Distan- 
zen lings  der  Sfidkfiste  Ae%  Kasp.  Meeres  und  so  weiter  von  W.  nach  0. 
bestimmen  will ,  und  die  Mündung  des  Kyros  gerade  an  den  südwestlich- 
sten Punkt  dieser  Küste  fiült?  Schon  Seidel  (adEratosth.  fragmm.  p.  159.) 
fthlte  diesen  Debelstand,  und  schlug  daher  vor,  statt  Kaonlov  zu  lesen 
Ilovtov;  einfacher  aber  und  richtiger  scheint  es  mir,  mW  Du  TkeilunA 
^roskurd  unter  dem  Kaspios  jenen  2.  p.  91.  u.  11.  p.  497.  deutlich  be- 
leichneten  Berg  zwischen  dem  Pontos  und  Kasp.  Meere,  d.  b.  einen  Theil 
des  Kaukasos  zu  verstehen. 

52)  Die  Bestimmung  der  Distanz  zwischen  Zariaspa  und  dem  laxarte» 
fehlt  zwar  in  allen  Ausgaben  des  Strabon,  findet  sich  aber  in  mehrern 
Handschriften  mit  den  Worten  th'  inl  xov^Jaiigtr^  not9i(40Vi  iip  op'Aki- 
iapffog^MP,  mQ  nBvxa%HfXiXlovg  f  welche  notb wendig  mit  in  den  Text 
an£Eunahmen  sind ,  da  erst  so  die  gleich  darauf  hinzugefügte  Summe  von  , 
22,670  Stad.  für  die  ganze  Entfernung  vom  Kaspios  an  ihre  Richtigkeit 
erhalt.  Mk  vollem  Rechte  hat  daher  Groskurd  Bd.  IL  S*  402.  diese  Worte 
dem  Texte  seiner  Uebersetzung  beigefügt. 

13* 
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benen  Enifernang  der  Parallelen  von  einander  am  100  Stadien  difle- 
rlrt^^).  Die  Breite  des  Delta  zwischen  der  Pelusischen  and  Kanobi- 
schen  Mündung  setzt  er  zu  1300  Stad.  an  (id.  17.  p.  786.)  ^*) ,  den 
Lauf  des  Nils  aber ,  den  er  900  bis  1000  Stad.  von  der  Küste  des 
Arabischen  Meerbusens  entfernt  (ibid.),^^)  bestimmt  er  also:  Erfliesst 
von  Meroe  2700  Stad.  gegen  N.,  dann  mit  einer  Wendung  3700 
gegen  SW.,  femer  mit  einer  abermaligen  Wendung  5300  gegen  NO. 
bis  zur  grossen  Katarrhakte ,  dann  1200  bis  zur  kleinen  bei  Syene, 
und  von  da  noch  5300  bis  in's  Meer  (ibid.).  Die  Entfernung  von 
Alexandrien  bis  Karchedon  beträgt  13,000  Stad.  (id.  2.  p.  93.  nach 
Strabo  nm  4000  Stad.  zu  viel) ;  von  Alexandrien  bis  Kyrene  rechnet 
er  zu  Lande  4200  Stad.  (Plin.  5,  6.)«  von  Kriumetopon,  demVorgeb. 
Kreta's,  bis  ebendahin  2000  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.  17.  p.  837.), 
und  von  demselben  Vorgebirge  bis  zumPeloponnes  4200  Stad.  (ibid.). 
Athen  ist  vom  Parallel  durch  Rhodos  400  (mithin  vom  Gleicher  26,350) 
Stad.  entfernt  (Strab.  2.  p.  87.).  Der  Uebergang  von  Epidamnos 
nach  Thessalonike  am  Thermäischen  Meerbusen  soll  nur  900  Stad. 
betragen,  (was  nach  Strab.  2.  p.  92.  u.  106.  um  1100  Stad.  zu  wenig 
ist).  Die  Entfernung  zwischen  Ithaka  und  Kerkyra  bestimmt  er  blos 
zu  300  Stad.  (während  sie  nach  Polybios  900  beträgt :  Strab.  2.  p.  106.). 
Kymos  und  Sardo  endlich  scheint  er  weiter  von  der  Küste  Italiens 
zu  entfernen,  als  der  wirkliche  Abstand  beträgt,  da  er  sagt,  dass 


53)  Vgl.  darOber  Gosseiiin  66ogr.  des  Gr.  anal.  p.  10.  and  üekert 
a.  a.  0.  S.  230  f. 

54)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  freilich  hqioxIXwi  uai  rgiaxoawh 
die  aber ,  wie  schon  Gossellin ,  Koray ,  Letronne  und  Groskurd  bemerk- 
ten, aus  einigen  Handschriften  in  '^lUoi  %al  tQianoaiOi  verwandelt  werden 
mass;  denn  so  giebt  Strabon  die  Basis  des  Delta  anch  15.  p.  701.  u.  17. 
p.  791.  an,  iiad  damit  stimmen  Diod.  Sic.  1,  34.  und  Plin.  5,  9.  (dessen 
170  Mill.  =  1360  Stad.  sind)  überein.  Auch  folgt  diese  Länge  aus  1. 
p.  64.,  wo  nach  Eratosihenes  die  Entfernung  von  Thapsakos  bis  Kanopos 
zu  6300  Stad.  angegeben  wird ,  wovon  5000  auf  die  Strecke  bis  Pelusioa 
kommen ,  also  für  die  Linie  von  letzterem  bis  Kanopos  nur  1300  Qbrig 
bleiben. 

55)  Die  Godd.  und  unsre  Ausgaben  enthalten  die  einfältige  Lesart 
ivpaxiGx^Xlovg  atadlovg ,  die  Groskurd  wohl  ganz  richtig  in  ipißoxoolovg 
fi  %i,Xlovg  (Fr.  verwandelt  wissen  will,  indem  er  die  von  Koray ^  Letronne 
und  Seidel  (ad  Eratosth.  fragmm.  p.  195.)  angenommene  Konjektur  des 
Casaubonus  ippoxoaiovß  für  „zu  bestimmt  und  schneidend^*  erklärt.  Auch 
wäre  dann  minder  erklärlich,  wie  daraus  die  gewöhnliche  Lesart  hätte 
entstehen  kOnnen,  während  dagegen  eine  solche  Zusammenziehaog  zweier 
Zahlen  in  eine  etwas  sehr  Gewöhnliches  ist. 
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Hiaii  sie  von  jener  aas  nicht  erblicken  könne  (id.  5.  p.  223  f.)  ^^).  So 
weit  reichen  die  von  Strabon  und  einigen  wenigen  Anderen  uns  ge- 
gebenen Nachrichten  aber  die  Geographie  des  Eratosthenes  ^7). 

Einen  heftigen  Gegner  fand  dieser  Begründer  der  systematischen 
Geographie  an  BlpparcliOS  von  Nikaa  in  Bithynien  (um*s 
J.  150.  vor  Chr.)  **) ,  dem  Vater  der  Sternkunde  und  dem  grössten 
Astronomen  des  ganzen  Alterlhums ,  der  eine  bittre  Kritik  der  era- 
tosthenischen  Geographie  in  mehrern  Abhandlungen  schrieb  (Strab.  1. 
p.  7.  15.  56.  2.  p.  90.  93.  94.  u.  s.  w.) ,  und  allerdings  manche  Irr- 
thümer  desselben  darthat,  sie  aber  oft  selbst  nicht  verbessern  konnte 
oder  wollte^  wenigstens  nicht  zeigte,  wie  sie  berichtigt  werden  könn- 
ten (id.  2.  p.  93.).  Ueberhaupt  folgte  er,  trotz  des  harten  und  oft 
ungerechten  Tadels,  den  er  gegen  Eratosthenes  aussprach  (vgl.  id.  3. 
p.  76.  79  ff.  89.  91.),  doch  im  Ganzen  dem  Systeme  desselben,  na- 
mentlich in  Hinsicht  der  Erdmessung  (id.  1.  p.  62.  2.  p.  113.  132.), 
and  obgleich  er  der  Meinung  war ,  man  müsse  in  vielen  Stücken  lie- 
ber den  alten ,  als  den  von  Eratosthenes  scheinbar  verbesserten  Kar- 
ten folgen  (id.  2.  p.  68  ff.) ,  so  behielt  er  doch  auch  manche  Irrthü- 


56)  Auch  Sizilieu  und  Italien  selbst  muss  er  eine  von  der  Wirklich- 
keit sehr  abweichende  Lage  und  Richtung  gegebeii  haben ,  da  Rom ,  die 
sizilianische  Meerenge  und  Karthago  unter  einem  und  demselben  Meridiane 
liegen  sollten  (Strab.  1.  p.  63  £.  2.  p.  86.  91.  93.).  UckertU  2.  S.  232. 
bemerkt  daher ^  anf  Claverü  Sicil.  ant.  c.  1.  verweisend,  dass  Eratosthe- 
nes nach  einer,  Vielen  der  Alten  eigenen,  Vorstellung  das  Vergeh.  Lily- 
bflon ,  welches  Karthago  gegenüber  stehen  solle ,  ganz  nach  Süden  her- 
unter gezogen  habe^ 

57)  Vgl.  überhaupt  Uckertl,  1.  S.  136  ff.  I,  2.  S.  42  ff.  und  192. 
Malte-Brun's  Gesch.  der  Erdkunde!.  S.  129  ff.  und  die  schon  oben  S.482. 
Note  27.  angefiihrten  Schriften.  Laur.  ^ncheri D'iair.  in  fragmm.  Geograph. 
Eratostheuis.  Part.I.  Gotting.  1770.  4.  ist  mir  nicht  zugänglich  geworden. 

58)  Vgl.  Strab.  12.  p.  566.  Ptol.  Almag.  1, 1. 3, 2.  Suidas  y.^/mxaQxog 

0.  Eudociae  Violar.  p.  244.,  von  den  Neueren  aber  namentlich  J.  ^,  Schmidtü 
Diss.  deHipparcho.  JeDael689.  4.,  n,  J^  B ,  P,  Marcoz  rAstronomie  solaire 
d^Hipparque  soumise  anne  critique  rigonreuse  etc.  Paris  1828. 8.:  ausserdem 
^berScköiPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  244.  u.  254.  Ucßtert  I,  1.  S.  148. 

1,  2.  S.  136.  163.  313  ff.  Scki'rii'tz's  Handb.  S.  106  f.  n.  A.  Wir  besitzen 
von  ihm  zwei  Werke,  einen  Kommentar  zu  des  Aratos  und  Eudoxos  Pbä- 
Donena  in  3BB.  nnd  ein  Verzeichnjss  von  Fixsternen  (eu&eaig  iffte^ioficiw 
•der  nsgl  tiot  nitlaviSp  ava^gagtal ,  das  auch  wörtlich  enthalten  ist  in 
Ptol.  Almag.  7,  5.),'  herausgeg.  von  P.  Fictorius.  Flor.  1567.  föl.  der 
Kommentar  auch  in  Petavü  Uranol.  Paris  1630.  u.  1703.  fol. 
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mer  desselben  bei  ^') ,  namentlich  die  einander  jn  rechten  Winkeln 
dnrchschneidenden  Linien  der  Parallelkreise  und  Meridiane.    Das 
llauptverdienst  des  Hipparch  ist ,  dass  er  die  mathematische  Geogra- 
phie durch  engere  Verbindung  mit  der  Astronomie  fester  begründete, 
indem  er  nicht  nur  auf  genauere  Beobachtungen  des  Himmels,  nament- 
lich der  Eklipsen,  drang,  durch  welche  allein  die  Lage  der  einzelnen 
Oerter  auf  der  Erde  mit  grösserer  Sicherheit,  als  es  bisher  geschehen 
sei,  bestimmt  werden  könne  (Strab.  1.  p.  7.  14.  2.  p.  87.  122.  Ptoi. 
1,  4.  Plin.  2,  12,  9.) ,  sondern  auch  selbst  weder  Anstrengung  noch 
Aufwand  scheute,  um  die  Wahrheit  zu  ergründen  (Ptol.  Almag.3,2.). 
Mit  Recht  tadelte  er  daher  auch  die  zu  allgemeinen  und  ungenauen 
Angaben  der  Entfernungen  beimJSratosthenes  ^^),  und  verlangte  auch 
hierin  grössere  mathematische   Strenge  (Strab.  2.   p.  91.),   nahm 
aber  (nach  Strab.  ibid.  und  p.  71.)    doch  auch  selbst  bisweilen  zu 
blossen  Vermuthungen  und  ungefähren  Angaben  seine  Zuflucht.    Er 
war  es ,  der  zuerst  die  Polhöhe  einzelner  Orte  bestimmte  (Strab.  1. 
p.  66.  Ptol.  1,  4.  7.  Plin.  2,  12,  9.),  und  überhaupt  manche  neue  und 
wichtige  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Erdkunde  machte ,  die 
aber  von  seinen  nächsten  Nachfolgern^   selbst  vom  Strabon,   noch 
nicht  gehörig  benutzt  wurden  (vgl.  Strab.  2.  p.  132.) ,  sondern  erst 
bei  Marines  und  Ptolemäos  dankbare  Anerkennung  fanden.    In  der 
Bestimmung  des  Erdum&nges  stimmte  er  nach  Strahl  2.  p.  132.  (vgl* 
auch  2.  p.  113.  und  Epit.  Strab.  in  Hnds.  Geo.  min.  IL  p.  23.)  mit 
Eratosth.  fiberein,  nachPlin.  2, 108, 112.  aber  fugte  er  zu  den  252,000 
Stad. ,  die  der  Gleicher  des  Eratosthenes  enthielt  (s.  oben  S.  180.)^ 
noch  etwas  unter  25,000  hinzu,  und  bestimmte  also  den  grössten 
Kreis  auf  der  j^rdoberfläche  etwa  zu  275,000  bis  276,000  Stad.^^). 


59)  Vgl.  oamentlich  Gossellin  Recherch.  sor  la  g6ogr.  des  anc.  I.  p.  55. 

60)  Vgl.  oben  S.  194. 

61)  Wahrscheinlich  aber  irrte  Piinias  auch  hier,  wie  in  so  manchen 
andern  Fftllen  (vgl.  Gossellin  Geo.  des  anc.  I.  p.  3  IT.  u.  G^o.  Aes  Gr.  anal, 
p.  53.  u.  Uckertlj  2.  p.  47.),  obgleich  ÜAnvUle  (M6m.  de  TAcad.  At% 
Inscr.  T.XXVI.  p.64ff.)  und  Bailly  (Bist,  de  TAstron.  mod.  T.  I.  p.  487.) 
seine  Angabe  zu  vertheidigen  suchen.  Denn  in  seinen  Tafeln  der  Kiimate 
rechnet  Hipparch  den  Grad  überall  zu  700  Sud.  (vgl.  Strab.  2.  p.  132.), 
was  ftlr  den  ganzen  Erdumfang  nicht  mehr  als  252,000  Stad.  giebu  ückert 
a.  a.  0.  glaubt ,  die  Angabe  des  Plinins  lasse  sich  vielleicht  so  rechtferti- 
gen ^  dass  man  annehme ,  Hipparch  habe  erkannt,  die  frühere  Annahme 
des  Erdumfangs  zu  300,000  Stad.  sei  zu  gross,  die  des  Eratosthenes  von 
252,000  aber  wieder  zu  klein,  und  daher  eine  Mtttelzahl  von  etwa  276,000 
angenommen. 
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Vom  Gleicher  Ins  zu  den  Wedekreisen  rechnet  er,  wie  Eratosthenes, 
vier  Eadoxische  Theile  oder  24  Grade ,  von  da  bis  zu  den  Polarkrei- 
sen aber,  welche  die  bewohnbare  Erde  gegen  S.  und  N.  begrenzten, 
fünf  solcher  Theile  oder  30  Grade ,  so  dass  er  also  jene  unter  den 
54.  Grad  setzte  (Hipp,  ad  Arati  Phaen.  1 ,  26.),  und  von  den  Polar- 
kreisen bis  zu  den  Polen  selbst  sechs  solcher  Theile,  so  dass  letztere 
15  Theile  oder  90^  vom  Aequator  entfernt  waren  (Strab.  2.  p.  113.). 
Der  von  uns  bewohnte  Kontinent  lag  ihm  auf  der  nördlichen  Halb- 
kugel (Agathem.  I,  1.  2.),  doch  liess  er  es  unentschieden,  ob  er  eine 
grosse,  rund  vom  Meere  umflossene  Insel  sei,  oder  nicht  (Strab«  1. 
p.  5.  6.) ,  und  bestimmte  überhaupt  nicht  die  ganze  Ausdehnung  des- 
selben gegen  N.  und  S. ,  sondern  n^r  die  des  als  bewohnbar  anzu- 
nehmenden Landes ,  welches  er,  wie  Eratosthenes ,  von  derKinna- 
monküste  bis  zur  Nordgrenze  des  Pytheas ,  also  bis  Thule,  reichen 
liess  (Strab.  2.  p.  72.  75.)  und  zu  37,400  Stod.  berechnete  ").  Die 
Länge  des  bewohnten  Landes  schätzte  er  mit  Eratosthenes  zu 
70,000  Stad«  ^^).  Parallelkreise  zog  er  1)  durch  die  Kinnamonküste, 
oder  die  südlichsten  Theile  von  Libyen  undTaprobane  (vgl.  Strab.  2. 
p.  72.  132.) ;  2)  durch  Meroe,  durch  Vorgebirge  Indiens  und  Ptole- 


fö)  Er  gab  Dflmlich  für  die  Breite  folgende  Distanzen  (vgl.  Strab.  2. 
p.  72.  B.  132  ff.) 

Vom  Aeqaator  bis  zur  Rinnanonkflste 8,800  Stad. 

von  da  bis  Meroe 3,000    — 

-  -     -   Syeae  unter  dem  Wendekreise 5,000    — 

-  -     -  Alexandrien 5,000    — 

-  .     .   Rhodos 3,600    — 

-  -     -   ByzaDE 4,900    — 

-  -     -   zum  Borysthenes  und  der  Sodkttste  der  MHotis     3,800    — 

-  -     -   zu  den  nördlichen  Kelten  und  der  Nordkiiste 

derMftotis 2,500    — 

-  -     -   wo  der  längste  Tag  18  Standen  hat 2,800    — 

-  -     -  wo  er  19  Stunden  hat  ungefähr 2,600    — 

-  -     -  zum  Parallel  von  Thule 4,200    — 

also  zusammen  46,200  Stad. 
Davon  den  der  Hitze  wegen  unbewohnbaren  Raum  der  heissen  Zone  bis 
zur  Riuamonkfiste ,  wo  die  gemässigte  Zone  beginnt  (Strab.  1.  1.),  mit 
8800  abgerechnet,  bleibt  für  die  bewohnbare  Erde  eine  Breite  von  37,400 
Stad«  Strabo  selbst  a.a.O.  dehnt  die  bewohnbare  Erde  imN.  nur  bis  lerne 
«IS,  das  schon  der  Kilke  wegen  sehr  wenig  bewohnt  sein  soll,  und  bestimmt 
daher  die  Ereile  nur  s«  etwa  30,000  Sud. 

63)  Uekert  l,  2.  S*  246.  vermuthet  nicht  ohne  Wahnoheinlichkeit, 
dass  Äe  von  Strabo  2.  p.i4&  (vgl.  Agathem.  2,  14.)  ohne  bestimmte  An-, 
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mais  im  Lande  der  Troglodyten  (id.  2.  p.  133.) ,  3000  Stad.  von  dem 
ersten  (id.  2.  p.  72.  132.);  3)  durch  Syene,  Berenike  am  Arab. Meer- 
busen ,  das  Trogiodyteniand  und  das  Land  der  Ichthyophagen  an  Ge- 
drosien^s  Küsten  (id.  2.  p.  133.)^  5000  Stad.  vom  vorigen,  und  unter 
dem  Wendekreise  selbst,  24®  oder  16,800  Stad.  vom  Gleicher  (Hipp, 
ad  Arat.  Phaen.  in  Petav.  Uranol.  p.  113.) ;  4)  durch  Alexandrien 
und  Kyrene ,  ferner  durch  Maurusien ,  Aegypten ,  Kölesyrien ,  das 
obere  Syrien,  Babylonien,  Snsiana,  Persien,  Karamanien,  das 
obere  Gedrosien  und  Indieo,  900  Stad.  südlich  von  Karthago,  abermals 
5000  Stad.  vom  vorigen  (Strab.  2.  p.  133.) ;  5)  durch  die  Mitte  von 
Rhodos ,  den  Peloponnes  und  die  Gegend  von  Xanthos  in  Lykien, 
400  Stad.  südlich  von  Syrakusä,  3640  Stad.  nördlich  vom  vierten 
(id.  2.  p.  134.)  ^^)  ;  6)  durch  Alexandreia  in  Troas,  Amphipolis  und 
ApoUonia  in  Epeiros ,  zwischen  Rom  und  Neapel,  3400  Stadien  vom 
vorigen  (id.  ibid.);  7)  durch  Byzanz,  Nikäa  und  di^  Gegend  von  Mas- 
silia ,  1500  Stad.  nördlich  vom  sechsten  (id.  ibid.)  ^') ;  8)  durch  die 
Mündung  des  Borysthenes ,  die  südlichen  Theile  der  Mäotis  und  Bri- 
tannien, 3800  Stad.  vom  vorhergehenden  (Strab.  2.  p.  135.)  und 
34,000  Stad.  vom  Gleicher  (id.  2.  p.  74.) ««).     Ob  Hipparchos  auch 


gäbe  der  Quelle  mitgetbeilten  Läogenaugaben  aas  Hipparch  enüehot  sind. 
Nach  diesen  beträgt  die  Entfernung 

vom  Issischen  Meerbusen  bis  Rhodos 5000  Stad. 

von  da  bis  zum  Vorgeb.  Salmonion,  der  östlichsten  Spitze 

KreU's 1000  — 

die  Länge  von  Kreta  selbst  bis  Kriumetopon 2000   — 

von  da  bis  Pachynos,  dem  östlichen  Vorgeb.  Siziliens 4500   — 

•     -     -   zur  Meerenge 1000  — 

-  -     -   zu  den  Säulen 13000  — 

-  -     -   zum  heiligen  Vorgebirge ^.     3000   — 

zusammen  29,500  Stad. 

64)  Dieser  ist  auch  ihm,  ^e  dem  Eratosthenes,  Haaptparallel.  (Strab. 
2.  p.71.) 

65)  In  der  Annahme,  dass  Massilia  nnter  gleicher  Breite  mit  Byzanz 
liege,  folgte  Hipparch  demPytheas  (Strab.  2.'p.71.  75.  115.)  und  seinen 
eignen  mit  dem  Gnomon  angestellten  Beobachtungen ,  durch  die  er  gefoa- 
den  hatte ,  dass  zu  Byzanz  dasselbe  Verfaältniss  des  Gnomons  zu  seinem 
Schatten  Statt  finde,  welches  Pytheas  in  Massilia  gefunden  (id.  2.  p.  115.). 

66)  In  den  Auszfigen  aus  Strab.  II.  in  Huds.  Geo.  Gr.  min.  T.  IL  p.  16. 
wird  jedoch  die  Gegend  am  Borysthenes  nach  Hipparch  in  das  siebeote 
Kifma  gesetzt;  woraus  folgen  würde,  dass  er  das  erste  nicht  in  der  Breite 
derKinnamonkUste,  sondern  in  der  vonMeroe  annahm.  Dass  Übrigens  die 
Mündung  des  Borysthenes  und  die  sfidlicfaera  Theile  BritannieDS  unter  glei- 
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noch  weiter  nördlich  ParalleUiuien  gezogen  habe ,  fässt  sich  nicht  mit 
Gewissheit  entscheiden,  da  Strabo  2.  p.  135.  sagt,  was  jener  von 
den  noch  nördlichem  Gegenden  berichte ,  wolle  er  nicht  weiter  mit- 
theilen ,  weil  sie  der  Kälte  weg^n  unbewohnbar  wären ;  jedoch  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  da  Strabo  a.  a.  0.  hieräber  auf  Uipparch  selbst 
verweist  und  sowohl  hier  als  auch  2.  p.75.  noch  ein  paarKlimate  von 
nördlichem  Breitenstrichen  aus  ihm  anfuhrt  ^^).    Den  nördlichsten 


cheoi  Breiteograde  anzasetzen  seien,  folgerte  Hipparchos  aus  der  eben 
angegebenen  Voraussetzang  von  der  Lage  MassiKa^s,  denn  von  da  bis  zur 
Koste  von  Keltika  am  Ozean  wären  etwa  3700  (Strab.  2.  p.  71.  72.),  bis 
in  die  Mitte  von  Britannien  aber  5000  Slad.  (id.  2.  p.  75.) ;  und  somit 
würde  allerdings  die  Entfernang  Twisehen  Massilia  und  der  Südktt^te  Bri- 
tanniens mit  der  angenonuuenen  Entfernung  zwischen  Byzanz  und  dem 
Borysthenes  ziemlich  übereinstimmen* 

.  67)  Hipparchos  bestimmte  nämlich  zugleich  die  Klimate  dieser  und 
andrer  Breitenstriche  (Strab.  2.  p.  132  ff.).  Die  Bewohner  des  Parallels 
der  Zimmtküste  wohnen  fast  inmitten  des  Gleichers  und  des  sommerlichen 
Wendekreises  oder  des  Parallels  von  Syene ,  und  erblicken  stets  den  bel- 
len Stern  atn  Ende  des  Schwanzes  der  kleinen  Bärin  (oder  den  jetzigen 
Polarstem) ,  der  ihnen  gerade  im  arktischen  Kreise  steht  und  ihren  Ge- 
sichtskreis berührt '^).  Unter  dem  2.  Parallel ,  das  fast  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  Gleicher  und  Alexandrien  ist,  so  dass  nur  der  Raum  gegen  den 
Gleicher  hin  1800  Stad.  mehr  beträgt '^*),  dauert  der  längste  Tag  13  Stun- 
den der  Tag-  und  Nacbtgleicbe ;  unter  dem  dritten,  dessen  Bewohnern 
die  Sonne  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  gerade  imZenith  steht,  13y2 
Stunden.  In  den  Gegenden ,  die  etwa  400  Stad.  ***)  südlich  vom  vierten 
Parallel  liegen,  wo  der  längste  Tag  14  Stunden  der  Tag-  und  Nachtglei- 
che enthält^  ist  das  Verhältniss  des  Gnomons  zum  Schatten  zur  Zeit  der 

')  Wie  Grotkurd  za  Strabo  I.  p.  13^.  (Bd.  1.  S.  216.)  zeigt,  sUod  er  nach 
Ptol.  I,  7.  za  Hipparchos  Zeiteo  1^  Grad  vom  Pole ,  folglich  für  das  Pa- 
rallel des  ZimmtUndes  (unter  XT^l  Grad  Breite,  d.  i.  12^  2V,  oder —  nach 
obiger  Angabe  der  8800  Stad.  —  12*^  34^  17^0  '^  Polarkreise,  und  be- 
rührte den  Horizont. 
'*)  Die  gewöhnliehe  Lesart  ist  noifk  %iXiov9  naX  knaxhv^  die  aber  Koray  mit 
Reeht  ans  mehrern  Gedd.  in  'jtaqa  xtX,  uaX  ottraxoolovs  verwandelt  bat^ 
denn  von  Meroo  bis  znm  Gleicher  sind  11,800,  bis  Alexandreia  aber  nur 
10,000  Stad. ;  folglich  ist  die  entere  Weite  am  1800  Stad.  grösser. 
***)  Die  Codd.  schwanken  zwischen  400  ond  300,  and  letzteres  ist  die  gewöhn- 
liche Lesart;  aber  selbst  400  sind  eigentlich  noch  za  wenig,  da  Hippareh 
die  Breite  Alexaadriens  za  21,800  Stad.  bestimmt,  die  14  Stunden  der  Ta- 
geslänge aber  nur  21,238,  folglich  einen  Unterschied  von  562  geben/  wes- 
halb auch  Gosselkn  (zu  Strab.  1. 1.  t,  I.  p.  372.  und  Recherch.  I.  p.  Hfi.) 
hier  500  Stad.  gelesen  wissen  wilL  Doch  bemerkt  Grotkurd  I.  8.  217.  mit 
Recht,  dass  man  bei  solchen  korrelativen  Angaben  nicht  die  grösste  ma- 
thematische Genauigkeit  erwarten  dürfe,  und  aich  daher  bei  den  400  Stad. 
der  Codd.  beruhigen  könne» 
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Parallelkreis  zog  yermathlicli  auch  er,  wie  Eratosthenes ,  dareh  die 
Insel  Thiüe.    Welche  Meridiane  Hipparoh  annahm ,  lasst  sich  eben- 

Tag-  and  Nnchtgfeiche  wie  5  xo  3*^).  Das  Parallel  durch  diese  G^ea- 
den  ist  1300  Slad.**)  südlich  von  Karthago,  wo  sich  zur  Zeit  der  Tag- 
Qod  Nachtgleiche  der  Gnomon  za  seinem  Schatten  verhalt  wie  11:7.  In 
der  Breite  von  Ptolemais ,  Sidoa  and  Tyros  in  PhOnizien ,  welche  Gegen- 
den etwa  1600  Stad.  nördlicher  als  Alexaodrien  and  700  nördlicher  ab 
Karthago  liegen,  hält  der  längste  Tag  14 ^/a,  unterm  5.  Parallel  aber 
14y2  Stunden  (Strab.  2.  p.  134.)*  In  Athen,  das  unterm  37^  lag  (Hipp, 
ad  Arat.  Phaen.  p.  101  f.  108  f.  116.)  und  dessen  Parallel  von  dem  durch 
Babylon  2400  Stad.  entfernt  war  (Strab.  2.  p.  82.),  hatte  der  längste  Tag 
14  Stunden  36  Min.  und  der  Gnomon  verhielt  sich  zu  seinem  Schatten  zur 
Zeit  des  Aequinoctiums  wie  4 : 3.  Unterm  6.  Parallel  hat  der  längste  Tag 
15,  und  unterm  siebenten  (also  in  Byzaaz,  wo  sich  zur  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende der  Gnomon  zu  seinem  Schatten  wie  120  :  Al%  verhält) 
15y4  Stunden  (Strab.  1. 1.).  Schifft  man  von  Byzanz  im  Pontes  1400  Stad. 
weiter  nOrdlich,  so  gelangt  man  in  einen  Breitenstrich ,  der  gerade  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Pol  und  Aequator  liegt,  und  den  arktischen  Kreis  im 
Scheitelpunkte  hat***).  Hier  hat  der  längste  Tag  ISVa  Stunden,  noch 
2400  Stad.  nördlicher  aber  (3800  Sud.  von  Byzanz) ,  d.  h.  unter  dem 
achten  Parallel,  16  Stunden  (Strab.  2.  p.  75.  134.  vgl.  1.  p.  63.).  In 
den  Gegenden ,  die  nördlicher  als  die  Häotis  liegen  und  6300  Stad.  von 
Byzanz  entfernt  sind,  hat  der  längste  Tag  17  Stunden  (id.  2.  p.  135.), 
indem  sich  die  Sonne  in  den  Wintertagen  höchstens  6  Ellen  (12  Grade) 
über  den  Horizont  erhebt ;  noch  weiter  gegen  N.  aber,  wo  die  Sonne  sich 
nur  4  Ellen  erhebt,  hat  er  18,  und  noch  nördlicher,  9100  Stad.  nördlich 

*)  Die  Handschrr.  so  gut  als  sSmmtliebe  Ansgg.  des  Strako  entbalten  das  fil- 
scbe  VerhäUoiss  5:7,  was  namSglich  richtig  sein  kann ,  da  diess  fir 
Alexandrien  eine  Breite  von  54<*  27^  geben  würde ,  die  von  der  WabrbeH 
(vgl.  oben  S.  183.  ?Iote  29.  *)  zn  aufTallend  abweicht.  Schon  Gostetlin  leigt 
daher,  das  richtige  Verhaltniss  des  Schattens  zum  Gnomon  sei  3  :  5 ,  folg- 
lich das  omgekehrte  des  Gnomons  znm  Schatten  5t 3  (wie  es  anck  kei 
Uekert  I,  2.  S.  241.  sUtt  3:5.  heissen  mnss,  bei  dem  anek  S.243.  eben  so 
irrig  3:4  statt  4:3  steht). 

**)  Gotseiin  ood  Koray  ziehen  kier  die  Lesart  einiger  Codd.  1400  der  gewSbn- 
licben  1300  vor,  jedoch  mit  Unrecht,  wenn  anders  vorber  die  Zahl  400 
richtig  war;  denn  nach  Hipparck  liegt  Karthago  900  Stad.  nSrdlicber  als 
Alexandrien ;  jene  400  Stad«  nun  dazu  gerechnet ,  giebt  1300  Stad.  Ent- 
fernang  für  Karthago  von  jenem  Parallel,  wo  der  Tag  14  Standen  bat. 
(S.  Uekwt  a.  a.  0.  und  Grotkurd  %n  Strabo  Bd.  1.  S.  21S.,  der  sieb  über^ 
hanpt  über  diese  ganze  Stelle  weitlinllg  verbreitet  nad  noch  aiaige  andere 
Aendemngen  maekt). 
***)  Bvzaaz  liegt  nach  den  oben  angegebenen  Distaniea  30,300  Stad.  vom  Glei- 
cber,  reebnen  wir  dazu  obige  1400  Stad.,  so  giebt  dies  für  jene  Gegeaden» 
wo  der  längste  Tag  IS^-  Stande  dauern  soll,  eine  Entferanag  voa  31,700 
Sud.  SeUea  wir  aber,  da  alle  jene  Aagakea  des  Hipfarekaa  rar  nnge- 
fi&bre  sind,  wüt  Uekerth  2.  8.243.  Byianz  gerade  oater  den  43.6radnad 
■ehmen  als«  seine  Entferanng  vom  Aeqnater  zu  30,100  Stad.  an«  ae  erkal- 
ten wir  für  dieDlsUaz  jener  Mitte  swiscken  des  Pel  mad  Gleicher  gerade 
45<'^  oder  31,500  SUd* 
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Ms  nieht  ermitteln ;  nur  dass  er  sich  des  Eratosthenisehen  Hanpt^ 
meridians  durch  Meroe,  Alexandrien  and  die  Mündsn^  des  Borysthe* 
nes  beitiente,  obgleich  er  anch  ah  ihm  Einiges  aus? «setzen  hatte,  er- 
sehen wir  aas  Strab.  1.  p.  62.  2.  p.  132.  Aas  demselben  Schrift^ 
steller  lernen  wir  anch  noch  einige  andere,  als  die  darch  die  genann- 
ten Parallele  bestimmten,  Distanzen  aus  Hipparch  kennen ,  nämlich 
von  Tbapsakos  bis  Babylon  4800,  von  ebendahin  bis  zu  den  Arme- 
nischen Bergen  2100,  von  Athen  nach  Babylon  2400  Stad.  (2.  p.82. 
83.).  Von  den  topographischen  Angaben  des  Hipparchos  über  die 
Gestalt  der  einzelnen  Länder,  den  Lauf  derFlässe,  die  Lage  der 
B^rge ,  Städte  n.  s.  w.  wissen  wir  nur  wenig,  da  sich  seine  Unter- 
suchungen überhaupt  hierauf  weit  weniger  erstreckt  zu  haben  schei- 
nen, als  anf  die  mathematische  Geographie  und  Erdmessun^en  (Strab. 
2.  p.  94.)  ,  obgleich  er  anch  die  Topographie  nicht  gänzlich  aus  den 
Augen  verlor  (id.  8.  p.  332.).  Den  Istros  liess  auch  er  sowohl  in  den 
Pontes  Eux. ,  als  in^s  Adriatische  Meer  fliessen  (Strab.  1.  p.  57.), 
den  Lauf  des  Indos  bestimmte  er  anders,  als  Eratosthenes,  und  nahm 
an,  dass  er  nicht  gerade  gegen  S.  herab,  sondern  mehr  südöstlich 
ströme  (id.  1.  p.  57.).  Was  die  Lage  Indiens  selbst  betrifft,  so  wich 
er  darin  ebenfalls  von  Eratosthenes  bedeutend  ab ,  und  dehnte  es  mit 
Deünachos  und  Megasthenes,  gegen  Patrokles  Ansicht,  nicht  so  weit 
gegen  S.  (Strab.  2.  p.  77.  81  f.),  dagegen  aber  viel  weiter  gegen  N. 
aas ,  indem  er  ihm  eine  Breite  von  20  bis  30,000  Stad.  gab  (id.  2. 
p.  68  f.).  Ueberhanpt  sprach  er  sich  tadelnd  gegen  die  vier  von 
Eratosthenes  angenommenen  Siegelflächen  Asiens  aus  und  that ,  sieb 
dabei  falsche  Folgerungen  erlaubend ,  demselben  nicht  selten  Unrecht 
(id.  2.  p.  79 — 89.).  Taprobane  hielt  er  nicht  für  eine  Insel,  son- 
dern für  den  Anfang  eines  andern  Welttheils  (Mela  3,  7,  7.  vgl.  mit 
Plin.  6,  22,  24.),  und  sowohl  hieraus,  als  aas  seinem  Zweifel 
an  dem  ununterbrochenen  Zusammenhange  des  Atlantischen  Ozeans 
(Strab.  1.  p.  5.) ,  kann  man  schGessen ,  dass  auch  er  der  schon  zu 
Aristoteles  Zeiten  (vergl.  oben  S.  164.)  herrschenden  Ansicht 
folgte,  dass  Afrika^  welches  er  sich  ohne  Zweifel  viel  weiter  gegen 
S.  aosgedehnt  dächte ,  als  Eratosthenes ,  mit  dem  südöstlichen  Asien 
jenseit  des  Indischen  Ozeans ,  zusammenhange ,  und  dass  dieser  ein 
abgesondertes ,  rund  herum  von  Land  umgebenes  Binnenmeer  bilde  $ 
worin  ihm  später,  trotz  des  von  Strabon,  Poseidonios  u.  A.  gegen 


von  Massilia,  aber  immer  noch  südlicher  als  Britannien,  wo  die  Sonne  nur 
3  Ellen  ftber  den  Horizont  emporsteigt,  !9  Stunden  (id.  2.  p.  75.). 
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diese  Annahme  aasgesprochenen  Tadels^  Polybios,  Marinos  vonTyros, 
Ptolemäos  u.  A.  beistimmten^^). 

§.16.  Unter  den  Geschichtschreibem  dieses  Zeitraums  ist  be- 
sonders P0ly|il#S  ans  Megalopolis  in  Arkadien,  (geb.  205.  gest. 
123.  vor  Chr.) ,  der  treffliche  Erfinder  der  pragmatischen  Geschichtp 
Schreibung,  eine  höchst  wichtige  Qaelle  für  die  alte  Geographie.  Er 
machte  selbst  grosse  Reisen  nach  Hispanien,  Gallien  (3,  48.  59.  Cic. 
ad  Div.  5,  12.)  •»),  Libyen  (3,  59.  Plin.  5, 1, 1.) '«)  und  Acgypten 
(39,  14.) ,  und  benutzte  die  auf  denselben  gesammelten  reichen  Er- 
fohrungen  in  der  Länder*-  und  Völkerkunde  für  sein  grosses  Ge- 
schichtswerk (lavofla  ua&oXiK'^)  in  40  Büchern,  von  denen  sich  die 
fünf  ersten  ganz ,  die  übrigen  aber  nur  in  Bruchstücken  erhalten  ha- 
ben ^1),  und  welches  vom  zweiten  Punischen  Kriege  bis  zum  Unter- 
gange  des  Mazedonischen  Reiches  durch  die  Römer  ^  oder  von  220 


68)  Siehe  besonders  Leironne^s  „Beortheilnng  der  Ansicht  des  Hip- 
parchos  Aber  die  sQdlicfae  AnsdehnoDg  Afrika^s  and  dessen  Verbindaog  mit 
Asietf^^  im  Joorn.  des  Savans  1831.  p.  476 — 488  u.  545 — 555.,  deutsch 
von  Hoffmann  als  Anhang  za  seiner  Uebersetzang  von  LetewePs  Pytheas 
S.  131  ff.  (vgl.  mit  V.  Humboldts  ehrenvollem  Urtbeil  über  diese  Schrift 
in  den  Krit.  Untersach.  1.  S.  557.).  Letronne^  der  diese  Ansicht  des 
Hipparch  als  ganz  unzweifelhaft  hinstellt,  obgleich  sie  nirgends  mit  klaren 
Worten  aasgesprochen  ist,  sucht  zugleich  zu  beweisen,  dass  dieselbe  be- 
reits zu  Alexander^s  Zeiten  geherrscht  habe ,  indem  nicht  nur  Aristoteles 
(de  coelo  2,  14.  und  Meteor.  2»  5.),  darauf  hindeate,  sondern  aoch  die 
Vermuthung  Alezanders,  dass  der  Indos  mit  dem  NU  in  Verbindung  stehe, 
und  dass  letzterer  irgendwo  in  Aegypten  seine  Quellen  habe ,  oder  dass 
vielleicht  die  Quellen  des  Akesines  die  so  lange  gesuchten  Quellen  des 
Nils  seien  (Arrian.  Anab.  6»  1.),  nur  anter  dieser  Voraossetzung  eiiilär- 
lich  werde. 

69)  Die  Alpen  besuchte  er,  nach  seiner  eignen  Angabe  (3,  48,  d.)« 
um  im  Stande  zu  sein,  den  Zug  des  Hannibal  richtiger  zu  beschreiben, 
und  bescbifil« ,  um  die  Nachrichten  der  früheren  berichtigen  zu  können, 
selbst  die  äusseren  Kasten  Iberiens  am  Atlantischen  Ozean  (3,  59,  7.), 
von  welchem  er  ausführlicher  berichten  zu  wollen  verheisst  (3,  57,  2.)« 

70)  Und  zwar  bereiste  er  sowohl  die  Nord-  als  einen  Theil  der  West- 
kflste  Libyens.  (Vgl.  Gosseiim  Recherch.  etc.  I.  p.  106.).  Karthago  be- 
suchte er  im  Gefolge  des  Scipio  (39«  3.  extr.). 

71)  Vom  6.  bis  17.  Buche  besitzen  wir  noch  bedeutendere  Fragmente 
und  Exzerpte ,  Von  den  folgenden  aber  nur  die  beiden  sehr  dflrftigen  Aus- 
züge, welche  der  Kaiser  Konstant.  Porphyrog.  (im  10.  Jahrb.)  in  zwei 
SchriAen  unter  dem  Titel  „GesandtschaAen^*  und  „Beispiele  von  Tugenden 
und  Lastern  ^<  geliefert  hat.  Nach  Cic.  ad  Div.  5,  12.  schrieb  Polybios 
auch  ein  besonderes  Werk  Ober  die  Geschichte  des  NumantinischeD  Kriegs. 
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Ims  146  vor  Chr.  reichte.  Ja  auch  rein  geographische  Schriften  wer- 
den von  ihm  angeführt,  z.  B.  ein  an  den  Rhodier  Zenon  gerichteter 
Brief  über  die  Lage  Lakoniens  (Exe.  1.  XVI.)  und  eine  Schrift  negl 
tiJG  nt^l  YoV  ^lofjfJbeQtvov  oinijüsmg  (von  den  Wohnörtem  nm  die 
Aequinoctiallinie :  Gemini  Elem.  Astron.  c.  13.)  ,  worin  er  nament- 
lich auch  zeigte ,  dass  die  Länder  unter  dem  Aequator  (die  er  aach 
f&r  die  höchsten  und  gebirgigsten  der  ganzen  Erde  hielt:  Strab.  2. 
p.  97  f.)  bewohnbar  wären,  da  die  Hitze  hier  nicht  so  gross  sei,  als  an 
den  nördlichen  und  südlichen  Grenzen  der  heissen  Zone ,  indem  sich 
die  Sonne  vom  Aequator  sehr  schnell  wieder  entferne,  bei  den  Wen- 
dekreisen aber  fast  40  Tage  verweile.  (Vgl.  Strab.  ibid.)  ^2).  Ueber- 
haupt  scheint  er  auf  geographische  Aufklärungen,  auch  in  Beziehung 
auf  die  Geschichte,  einen  grossen  Werth  gelegt  (3,  36.  5,  21.)  und 
sich  um  so  eifiriger  vorgenommen  zu  haben ,  dieselben  zu  geben ,  so 
weit  seine  eignen  Erfahrungen  reichten  ^3),  besonders  da  er  sich  über- 
zeugt hatte,  wie  mangelhaft  die  Kenntnisse  seiner  Zeitgenossen  selbst 
über  die  wichtigsten  Orte ,  wie  Rom  und  Karthago ,  waren  (Prooem. 
1,  3.  und  Strab.  10.  p.  465.).  Daher  darf  man  sich  nicht  wundem, 
wenn  er  von  Strab. .1.  p.2.  geradezu  als  einer  der  bedeutendsten  Erd- 
beschreiber  zwischen  Eratosthenes  und  Poseidonios  aufgeführt  wird. 
Er  theilte  die  Erdkugel  nicht,  wie  Eudoxos  u.  A.,  in  fünf  Zonen, 
sondern  in  sechs ,  indem  er  auch  die  heisse  Zone  durch  den  Gleicher 
in  zwei  Theile  zerlegt  werden  liess  (Strab.  2.  p.  96.)  ^^) ,  und  ver- 


72)  Polybios  hat,  seiner  eignen  Angabe  (3»  57,  1  ff.) 'zufolge,  die 
sich  auf  die  (reographie  im  Allgemeinen  beziehenden  Mittheilongen  haupt- 
sächlich in  einem  Buche  vereinigt ,  und  Sckweigkäuser  sucht  in  seiner 
Ausg.  T.  VIII.  p.  105  sq.  darzothun,  dass  dies  das  verloren  gegangene 
34.  Buch  gewesen  sei.  (Vgl.  auch  SehölPs  Gesch.  d.  gpriech.Lit.  II.  S.  254.). 
Doch  enthalten  auch  die  flbrigen  Bficher  seines  Werkes ,  wie  wir  unten 
sehen  werden ,  inmier  noch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  geographischer 
Notizen. 

7S)  Denn  nur  dem,  was  er  mit  eignen  Augen  sah,  oder  von  be. 
wählen  Augenzeugen  hörte ,  scheint  er  vollen  Glauben  beigemessen  zu 
haben  (4,  2,  2.),  gegen  die  Nachrichten  früherer  Schriftsteller  aber  ziem- 
lich misstrauisch  gewesen  zu  sein.  (Vgl.  3,  58.  4,  40.).  Besonders  warnt 
er  seine  Leser,  den  gewöhnlichen  Kaufmannsnachrichten  zu  trauen  (4,  39. 
42.).  Zugleich  macht  er  auf  die  Leichtigkeit  aufmerksam ,  sich  in  seinen 
Zeiten  durch  Autopsie  geographische  Kenntnisse  zu  sammeln. 

74)  Hier  tadelt  Strabon  den  Polybios,  dass  er  die  Erdgfirtel  durch 
die  Bärei^reise  scheide ,  so  dass  zwei  davon  unter  diese ,  zwei  aber  zwi- 
sehen  sie  und  die  Wendekreise  fielen ;  denn  man  dürfe  das  Unwandelbare 
nicht  durch  wandelbare  Punkte  scheiden. 
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setzte  die  bewohnte  Erie  in  die  nördliche  gemässigte  Zone.  Aneh  er 
folgte  der  gewöhnlichen  Eintheilung  derselben  in  drei  Welttheile 
(3,  37,  2.) ,  glaabte  jedoch',  wie  schon  Andere  vor  ihm  seit  Alexan- 
der^s  Zeiten ,  dass  Asien  und  Libyen  im  Süden  zusammenhingen  ^'), 
ohne  dass  jedoch  Jemand  mit  Gewissheit  sagen  könne ,  ob  nnteriialb 
dieses  Zusammenhanges  bei  Aethiopien  festes  Land  oder  Wasser  sei, 
(3,  38,  1.),  was  doch  wohl  nichts  Anderes  heissen  kann,  als:  ob 
sich  die  beiden  Welttheile  in  diesem  Zusammenhange  weit  gegen  S. 
hinaberstreckten,  oder  ob  sie  nur  einen  im  S.  baljl  wieder  vom  Ozean 
begrenzten  Isthmos  bildeten«  Asien  wird  durch  den  Tanais  von  Europa 
und  durch  den  Nil  von  Libyen  geschieden^  welches  letztere  wieder  durch 
die  Strasse  bei  den  Säulen  des  Herkules  von  Europa  getrennt  wird 
(3,37,3.  S.)»  nnd  nicht  so  lang  ist,  als  Asien  und  Europa  zusammenge- 
nommen (3^  37.  vgl.  mit  Strab.  2.  p.  107.)  ^%  Die  Breite  Eon^'s 


75)  SeMrh'tz  (Haodb.  d.  alt.  Geo.  S.  109.  Note  30.)  scheint  zu  glau- 
ben, Poljrbios  sei  der  Erste,  bei  welchem  sich  diese,  später  erst  von 
Ptolemäos  deutlich  ausgesprochene ,  VorstelluDg  angedeqtet  finde.  Wir 
haben  jedoch  Sparen  derselben  schoii  bei  Aristoteles  nnd  Hipparchos  ge- 
fanden. (S.  oben  S.  164.  a.  203.) 

76)  Nach  der  etwas  dunkeln  Stelle  bei  Strabon  (die  sich  nicht  erhal* 
ten  hat^  mit  der  aber  eine  andre, nicht  minder  verworrene,  3, 37, 4  ff.  ziem- 
lich übereinstimmt)  schliesst  er  nämlich  also :  „die  Mflndang  bei  den  Säu- 
len liegt  gegen  Untergang  in  der  Tagesgleicfae ,  der  Tanais  aber  strOmt 
vom  sommerlichen  Sonnenaufgang  her,  folglich  ist  Europa  gegen  die  Länge 
der  beiden  andern  Welttheile  zusammen  kleiner  nm  den  Raum  zwischen 
dem  sommerlichen  Aufgang  und  den  in  der  Tag-  und  Nachlgleiche ;  denn 
diesen  Theil  des  nördlichen  Halbkreises  gegen  den  Aufgang  in  der  Tages- 
gleiche nimmt  Asien  voraus.'*  Vgl.  namentlich  Groskur d  zur  angef.  Stelle 
Bd.  L  S.  175.,  der  das,  von  Strabon  mit  Recht  getadelte,  Verfahren  des 
Polybios  auch  durch  eine  hinzugefOgte  Figur  erläutert,  und  zugleich  einen 
Irrthura  Ucker fs  (I,  2.  S.  248.)  rOgt,  welcher  den  Polybios  vom  Strabon 
getadelt  werden  lässt ,  weil  er  behaupte ,  „Europa  sei  nicht  so  lang ,  ab 
Asien  und  Libyen  zusammen'*;  während  doch  Strabon  nur  die  Art  und 
Weise  tadelt ,  wie  dies  Polybios  zu  beweisen  sucht ,  in  der  Sache  selbst 
aber  völlig  mit  ihm  einverstanden  ist.  Es  sei  mir  erlaubt^  GroskurtTs 
scharfsinnige  Auseinandersetzung  hier  mitzutheiien.  „Wenn  Polybios, 
sagt  er ,  die  Säulen  gegen  W.  und  den  Tanais  gegen  NO.  setzt,  so  nimmt 
er  seinen  Standpunkt ,  auf  welchen  beide  Ang^en  zutreffen,  auf  der  Pa- 
rallele der  Säulen ,  und  zwar  wahrscheinlich  im  Peloponnes.  Aber  aus 
diesen  Bestimmungen  folgt  fär  die  Vergleichung  der  Längen  der  Welt- 
theile unmittelbar  nichts.  Dean  er  sagt  nicht,  wie  und  wo  er  die  Länge 
Europens  messe ,  und  ob  er  Enropens  Östliche  Grenze  bei  den  unbekann- 
ten Quellen  des  Tanais,  oder  noch  weiter  gegen  NO.  annehme.  In  der 
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Ton  luliea  bis  zm  nördUehen  Ozean  ^^  schätzte  er  nach  Plin.  4,  23, 
37.)  zu  9200  Stad.  (1150  MiU.),  die  grösste  Breite  des  tyrrfaeni- 
sehen  Meeres  zwischen  Europa  nndr  Libyen  aber  (nach  Strab.  2.  p. 
105.)  zn  3000  Stad.  i  auch  erbhrea  wir  Einiges  über  seine  Bestim- 
mung der  Länge  Europa's,  jedoch  nicht  mit  Töiliger  Sicherheit.  Nach 
Plin.  6^  33,  38.  nämlich  bestimmte  er  die  Entfernung  von  der  Gadi- 
tanischen  Meerenge  bis  zur  Mündung  derMäotis  zu  3|437,500  Schrit- 
ten (d.  i.  25,900  Stad.) ,  und  von  eben  da  an  bis  Seleukia  in  Syrien 
zu  2,440,000  (d.  i.  19,520  Sud.),  nämlich  von  der  Gadit.  Meerenge 
bis  nach  Sizilien  zu  1,260,500,  von  da  bis  Kreta  zu  375,000,  von  hier 
bis  Rhodos  zu  183,500,  von  da  bis  zu  den  Chelidonischen  Inseln 
abermals  zu  183,500 ,  von  diesen  bis  Rypros  zu  322,000 ,  und  von 
da  endlich  bis  Seleukia  zu  115,000  Schritten ;  mit  welchen  Angaben 
aber  fireüieh  ein  paar  andere  Stellen  bei  Strabon  durchaus  nicht  über^ 
einstimmen.  Nach  der  einen  derselben  nämlich  (1.  p.  25.)  rechnete 
er  von  der  Meerenge  der  Säulen  bis  zumVorgeb.  Malea  22,500  Stad., 
nach  der  andern  aber  (2.  p.  105.)  zwar  etwas  weniger,  jedoch  immer 
noch  21,764  Stad.  ^'),  (wovon  auf  die  Entfernung  zwischen  derMeer- 


(oebenstehendeo)  Figur  sei  fFO. 
das  Rhodisebe  Parallel  von  den 
Säulen  bis  Thinfl,  auf  welcher  Po- 
iybios  Libyens  Länge  ^L»  nnd 
Asiens  Länge  £0.  richtig  misst; 
Ts  der  Tanais  nach  Polybios  von 
Nordost.  Anstatt  nan  Enropens 
Länge  durch  fF^  oder  Es  zu  bestimmen ,  zieht  er  (denn  er  folgert  ans 
der  Richtung  der  Säulen  und  des  Tanais)  von  seinem  Standpunkte  die  Linie 
LT  zur  Mflndung,  und  Ts  zu  den  Quellen  des  Tanais,  so  dass  er  fFL  +  Ls 
zu  Europens  Länge  macht.  Aber  diese  Messung  ist  fehlerhaft.  Denn 
nach  gebrochenen  Linien  soll  man  die  Längen  der  Länder  nicht  messen, 
sondern  auf  geraden  Parallelen.  Sodann  bleibt  zwischen  Nordost  und  Ost 
der  Abschnitt  sNOJf  Vihrig^  welchen  Asien  vor  Europa  gegen  Osten  voraus 
hat,  und  um  dessen  Länge  JfO  gegen  Osten  Asien  länger  ist  als  EuropSy 
nnd  folglich  Europa^s  Länge  um  die  Linie  u^O  kleiner  ist,  als  beide  Längen 
Libyens  und  Asiens  zusammen.^' 

77)  und  zwar,  wie  Plinius  glaubt,  über  Lngdunnm  bis  zum  Portus 
Horinomm  in  Britannien. 

78)  Er  tadelt  hier  den  Dikäarchos ,  der  von  den  Säulen  bis  zum  Pe- 
loponnes  10,000  Stad.  rechne ,  nämlich  7000  von  ersteren  bis  zn  der 
Meerenge  von  Sizilien ,  und  3000  von  da  bis  zum  Peloponnes ;  und  lässt 
zwar  die  letztere  Distanz  unangefochten,  spricht  sieh  aber  desto  missbil- 
ligender gegen  die  erstere  aus ,  die  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Di^ 
kiareh  angegebenen  Summe  betrage.  Denn  die  Kflste  gleiche  einem  stom- 
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enge  von  Sizilien  and  demPeloponnes  3000  Stad.  kommen),  was  frei- 
lich die  weit  richtigere  Angabe  beim  PUnios  &st  um  Ata  Doppelte 


pfeoy  auf  der  Meerenge  und  den  Sänien  stehenden  Wiokel,  welcher  Narboa 
zur  Spitze  habe.  Es  bilde  sich  also  ein  Dreieck,  welches  die  gerade  Linie 
darch  das  Meer  zur  Grundlinie  und  die  den  genannten  Winkel  bildenden 
Schenkel  zu  Seiten  habe.  Di«  eine  von  diesen ,  von  der  Meerenge  bis 
Narbon,  betrage  Ober  11,2009  die  andere  etwas  unter  8000  Stad. ,  die 
Breite  des  tyrrhen.  Meeres  zwischen  Europa  und  Libyen  aber  höchstens 
3000 ,  nämlich  2000  von  Narben  bis  zum  Parallel  durch  die  Sanlen  (wel* 
che  die  senkrechte  Linie  von  der  Spitze  zur  Grundlinie  des  stumpfwinkli- 
gen Dreiecks  bilden)  und  1000  von  da  bis  zur  libyschen  Küste.  Folglich 
kOnne  die  ganze  Kttstenlänge  von  der  Meerenge  bis  zu  den  Säulen  die  durch'^s 
Meer  gezogene  Linie  höchstens  um  500  Stad.  fibertreflPen.  Würden  dann 
die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Meerenge  hinzugerechnet,  so  wflrde  die 
ganze  Linie  mehr  ab  das  Zwiefache  der  von  Dik.  angegebenen  Stadten- 
zahl  messen.  Auch  hier  wird  es ,  des  bessern  Verständnisses  wegen ,  am 
zweckmässigsten  sein,  GroskurtPs  genaue  und  grfindlichct  durch  eine  Figur 
erläuterte,  Erörterung  dieser  Stelle  (Bd.  1.  S.  171.,  dio  aber,  was  wohl 
hätte  bemerke  werden  kOnnen ,  grOsstentheils  aus  Schweighäuser^s  Anm. 
zum  Polybios  T.  VIII.  p.  111  f.  geflossen  ist)  mit  abdrucken  zu  lasseu. 
'S  tJn  der  (nebenstehenden)  Figur 

*.^0(j  *8*  ^  Narbo,  G  die  Säulen,  S  die 

^***'^**^,.„^^^  Sizilische  Meerenge,  iVP  die  senk- 

ao±9  ^'^^'^^^v^  <  rechte  Linie  von  Narbo  auf  die 

1S7 04  Grundlinie  zwischen  beiden  Meer- 

engen,  oder  die  Tiefe  des  Narbonischen  Busens.  Da  in  beiden  Dreiecken 
die  Hopotenuse  und  eine  Kathete  bekannt  sind,  so  berechnen  sich  nach 
dem  Pythagorischen  Satze  die  beiden  andern  Katheten  GP  und  PS  zu  7745 
und  11019  ,  und  die  ganze  GS  zu  18764  Sud.,  welches  nur  436  (höch- 
stens 500  in  runder  Zahl)  weniger  ist,  als  die  ganze  Kflstenlänge  GN+NS. 
Setzt  man  dann  die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Enge  hinzu,  so  giebt  die 
Summe  21764,  also  mehr  als  das  Doppelte  der  10000,  welche  Dikäar- 
chos  annahm.  Nach  B.  I,  2^  11.  [d.  i.  Strab.  1.  p.  25.]  setzte  Polybios 
die  ganze  Weite  sogar  auf  22500 ;  er  muss  also  vohi  Peloponnes  zur  Enge 
3736  gerechnet  haben ,  wofür  Artemidoros ,  und  zwar  nur  bis  Pachynus^ 
4600  anseUte,  nach  B.  VI,  2,  1.  [d.  i.  Strab.  6.  p.  267.].  Polybios  be- 
rechnet Obrigens  die  GS  zu  gross.  Indem  er  für  die  Küstenlängen  zu  viel, 
und  für  die  Kathete  NP  zu  wenig  nimmt,  so  wird  der  Unterschied  zwischen 
der  krummen  Kttstenlänge  und  dem  geraden  Wege  GS  so  geringe,  und 
GS  selbst  zu  gross.  So  wie  also  Dikäarchos  zu  wenig  rechnete,  eben  so 
Polybios  zu  viel ,  io  dass  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt ,  wie  Strabo  in 
§.  3.  zeigt.  Merkwürdig  ist  noch  die  sehr  abweichende,  aber  viel  richti- 
gere, Angabe  des  Polybios  bei  Plin.  6,  33.  al.  38.  von  1,260,500  SchriU 
von  den  Säulen  bis  zur  Westspitze  Siziliens,  oder  10084  Stadien.  Setzt 
man  für  die  Länge  Siziliens  bis  zur  Enge  etwa  2500  hinzu ,  so  beträgt 
die  ganze  Linie  GS  12584,  welche^  die  wahre  (12147)  wenig  Übersteigt. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Historische  Geographie.    §.16.  209 

ibersteigt.  Für  die  Länge  Libyens  gab  er  mit  Eratosthenes  vom 
Ozean  bis  Karthago  1,100,000  Schritte  (d.  i.  8000  Stad.) ,  und  Ton 
ialis  zur  Kanopischen  Nilmündung  1,528,000  Schritte  (oder  12,224 
Stad.)  an  (Plin.  5,  6,  6.).  Eben  so  finden  sich  bei  ihm  anch  noch 
manche  andere ,  für  die  Lage  einzelner  Länder  nnd  Städte  wichtige, 
INstanzen  angegeben.  So  bestimmt  er  die  Entfernung  von* den  Säu- 
len des  Herkules  bis  Massilia  zu  mehr  als  9000,  und  von  den  Pyre^ 
näen  bis  ebendahin  zu  nicht  ganz  8000  Stad.  (Strab.  2.  p.  106.,  der 
diese  Angaben  tadelt ,  und  die  des  Eratosthenes  vorzieht) ,  von  den 
Säulen  aber  bis  zu  den  Klippen  >  der  Pyrenäen  am  Mittelländ.  Meere, 
welche  die  Grenze  zwischen  Iberien  und  Gallien  bilden ,  zu  ungefähr 
8000  (3,  39,  5.  Schweigh.).  Neu -Karthago  ist  3000  Stad.  von  der 
Strasse  des  Herkules  und  2600  vom  Iberos ,  Emporeion  aber  1600 
Stad.  von  diesem  Flusse  entfernt ;  von  Emporeion  aber  bis  zum  Rho- 
danos  sind  ungeßhr  1600 ,  und  von  da  bis  zum  Fusse  der  Alpen  an  - 
Italiens  Grenzen  1400  Stad.  (ib.  §.6  ff.).  Vom  sizilian.Vgeb.Pelorlas 
bis  Italien  rechnet  er  12Stad.  (1,  42,5.).  Tyrrheniens  grösste  Länge 
von  Luna  bis  Ostia  beträgt  noch  nicht  1430  (Strab.  5.  p.  222.) ,  die 
Küste  Italiens  aber  von  der  lapygischen  Landspitze  bis  zur  sizilian.Meer- 
enge misst  wohl  an  3600 Stad.  (id.  5.  p.211.).  Von  dieser  Meerenge  bis 
zum  Tempel  der  Inno  Lacinia  rechnete  er  1300  Stad.,  und  von  da  bis 
zumVgeb.Iapygion700  (id.  6.  p.261.),  von  diesem  bisSila(Sena?)^») 


PÜDios  also  und  Strabo  müssen  zwei  verschiedene  Stellen  des  Polybios  vor 
Augen  gehabt  haben ,  wenn  man  nicht  mit  Gossellin  die  Zahl  bei  Plin.  in 
29260,500  verändero  will.'^  Soweit  Groskurd^  der,  meiner  Ansicht  nach, 
Gossellin' s  Vemiulhung  aufs  bestimmteste  hätte  zurQckwei«en  sollen ,  da 
diese  Angabe  des  Plinins  mit  der  oben  erwähnten  zweiten  von  der  Distanz 
zwischen  dem  Atlant.  Ozean  und  Karthago  völlig  io  Uebereinstimmnog 
steht,  und  sich  also  Plioius  wenigstens  in  beiden  Stellen  gleich  bleibt 

79)  Groskur d  (Bd.  1.  S.  502.)  substitnirt  hier  den  Namen  Käisena 
nnd  fügt  folgende  (von  mir  nur  etwas  abgekürzte)  Anmerkang  hinzu:  ,^^11- 
gemeine  Lesung  ist  tlg  2lXav  noXip.  Aber  an  der  ganzen  Adriatiscben 
Küste  Italiens  kennt  Niemand  eine  Stadt  Sila.  Einen  allgemein  bekannten 
Ort  aber  muss  man  erwarten ,  wenn  Polybios  die  ganze  Küstenlänge  Ita- 
liens in  zwei  Theilen  darlegen  wollte ;  der  Name  ist  also  verdorben.  Cluver. 
in  Ital.  ant.  L  c.  5.  p.  608.  rieth  auf  Sena ;  dann  aber  wäre  die  südliche 
Weite  von  502  Meilen  viel  zu  gross,  die  nördliche  von  178  viel  za  klein. 
Tyrwkiti  nnd  nach  ihm  Sckweigh.  ad  Polyb.T.IV.  p.  649.  n.  VIII.  p.  114. 
wollen  Spina ;  dieses  aber  liegt  umgekehrt  zn  nördlich  und  padst  eben  so 
wenig  für  die  beiden  Weiten.  Gossellin  findet  durch  Vergleichnng  neuer 
Karten,  dass  der  Scheidepnnkt  gerade  auf  den  Rnbico  (Pisatello)  filllt. 
I.  14 
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562MiU.«<>)  and  von  dabisAqaileja  178 MiU.  (id.6.  p.  28S.)  5  Wibnai 
er  die  Länge  der  Küste  des  Adiiat.  Meeres  vonSena  bis  zum  innersteli 
Winkel  desselben  zu  mebr  als  2500,  nnd  den  Umfang  Yon  ganz  CUlKe* 
diesseit  der  Alpen  zu  fast  10,000  8ud.  angiebt  (2, 14, 11.  Schweigfa.). 
Die  Illyrische  Küste  von  dem  Kerannischen  6ebii|^  bis  lapygia  inissl 
6150  Stad.  (id.  2.  p.  105.).  Von  demselben  Gebirge  bis  Kerkyrai  yM 
da  bis  Lenkas ,  nnd  von  da  wieder  bis  zum  Peloponnes  sind  Jedesmal 
700 Stad.  (Strab.  ibid.).  DieEntfemnng zwischen Kerkyra  und  Itbaka 
betlägt  900,  die  zwischen  Epidamnos  nnd  der  Grenze  Tbessaltena 
über  2000  Stad.  (id.  2.  p.  106. ,  der  hier  dem  Polybios  beistimmt). 
Argos  Amphilochikon  war  von  Ambrakia  23  Mill.  (22, 13, 12.),  das 
Vorgeb.  Malea  vom  Istros  10,000  SUd.  entfernt  (Strab.  8.  p.  380.)- 
Die  Distanz  zwischen  dem  thrazischen  nnd  kimmer.  Boapinros  betrügt 
500  MiU.  (Pün.  4,  12,  24.).  Was  Libyen  betrift ,  so  rechnete  er  ") 

Diess  ist  allerdings  der  natürliche  Scheidepunkt,  da  der  Fluss  einst  das 
eigentliche  Italien  von  Gallia  Gisalpioa  schied.  Nur  liegt  dort  keine  Stadt 
und  auf  den  Fluss  konnte  Polybios  keine  Meilensahl  setzen,  weil  er  wahr- 
scheinlich keine  kannte.  Er  nahm  daher  die  Weite  etwas  hoher  htnanf 
bis  zur  Stadt  Cäseaa,  welche  wegen  ihrer  Nahe  den  Rubico  vertreten 
konnte.  Die  wahre  Lesart  also  sowohl  im  Polybios  als  Straho  (wenn  nicht 
schon  im  Polybios  der  Name  verdorben  war)  scheint  gewesen  zu  sein  eig 
ICataijpap  noXip;  denn  bis  und  von  Cäsena  nnd  dem  Rubico  sind  beide 
Weiten  richtig,^  Allein  mir  scheint  doch  der  Unterschied  zwischen  dieser 
Konjektur  und  der  Lesart  aller  Handschriften  zu  gross,  als  dass  ich  sie 
unterschreiben  mOchte,  und  da  nun  obendrein  Polybios  (2,  14,  11.  und 
2,  16,  5.)  Gallia  Cisalpina  ausdrücklich  bis  Sena  ausdehnt  und  von  dieser 
Stadt  aus  seine  Messungen  anstellt,  (obgleich  nicht  zu  laugnen  ist,  dass  er 
an  einer  andern  Stelle  3,  61,  IT.  auch  wieder  Ariminon  ftir  eine  Stadt  an 
der  Grenze  von  Gallia  Cispadana  erklärt) ,  so  stimme  ich  vielmehr  Cluver 
bei,  und  glaube,  statt  dg  2llav  sei  ilg  Hi^yap  zu  lesen.  Dass  die  ange- 
gebene Stadienzahl  nicht  ganz  genau  auf  Sena  passt,  beruht,  wie  so  viele 
andre  Irrthttmer ,  auf  einer  ungenauen  Messung. 

80)  Polybios  bestimmt  nämlich,  ohne  Zweifel  römischen  Quellen  fol- 
gend, die  Entfernungen  bisweilen  auch  nach  römischen  Miliiarien,  nnd 
rechnet,  wenigstens  in  der  einen  Stelle  (3,  39,  8.) ,  wie  auch  Andere  ge- 
wöhnlich,  8  Stadien  auf  1000  römische  Schritte,  in  einer  andern  aber« 
die  sich  blos  bei  Straho  7.  p.  322.  findet  (Polyb.  34,  12 ^  5.  Schweigh.) 
f&gt  er  den  8  Stad.  zur  Erfüllung  einer  römischen  Meile  noch  2lugera  oder 
Va  Stad.  bei.  Dieses  ist  also  die  genauere,  jenes  aber  die  der  Bequem- 
lichkeit wegen  vorgezogene  allgemeinere  Berechnung,  der  anch  Livias  bei 
seiner  Uebertragung  des  Polybios  stets  zu  folgen  pflegt.  Vgl.  Sekwe^k. 
ad  Polybii  1. 1.  T.  V.  p.  576  sq.  und  unten  §.  38. 

81)  Und  zwar  in  Folge  einer  eignen  mit  einem  Theile  der  Flotte  des 
Scipio  angestellten  Entdeckungsreise  an  jener  Kdste  (Plin.  1. 1.)  s.  S«  236« 
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vomAths  (der  von  der  Gaditanischen  Meerenge  1 12  Bfill.  entfernt  sei) 
westBeh  bis  zum  Flusse  Anatis  485  und  von  diesem  bis  zum  Fl.Lixos 
205,  von  da  bis  zom  Hafen  Ratabis  213  Mill.  (PUn.  5,  1,  1.);  von 
der  InselReme  bis  zur  Rüste  von  Mauretanien  8Stad.  (id.  6, 31, 36.); 
von  der  kleinen  Syrte  (die  an  ihrer  Mündung  100  Mtll.  breit  ist  und 
300  MilL  hn  Umfange  hat)  bis  Karthago  300  Mill.  (id.  5,  4,  4.),  vom 
Ozean  bis  Karthago  aber  1100,  und  von  da  bis  zurKanopischenNilmün«> 
duDg  1528  Stad.  (id.  5, 6, 6.).  Einige  andere  Längenangaben  in  Betreff 
einzelner  Gebirge,  Flüsse  u.  s.  w.  werden  wir  weitm*  unten  noch 
kennen  lernen.    Besonders  wichtig  aber  ist  das  Gesehichtswerk  des 
Polybios  für  die  Topographie  der  einzelnen  Länder,  die  durch  ihn 
ungemein  bereichert  wird.    Penn  so  wie  überhaupt  fast  kein  nur  et- 
was bekannteres  Land  oder  Volk,  kein  nur  etwas  bedeutenderer  Ort, 
Fluss ,  Berg  u.  s.  w.  von  ihm  unerwähnt  bleibt ,  nicht  wenige  schon 
von  frühem  Schriftstellem  genannte  geograph.  Namen  aber  bei  ihm 
unter  neuen  Beziehungen  und  Hinweisungen  erscheinen ,  so  lernen 
wir  aus  ihm  namentlich  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Vülker- 
Schäften,  Städten,  Flüssen  u.  s.  w.  kennen,  die  sich  noch  bei  kei* 
nem  seiner Yoi^änger  erwähnt  finden;  und  von  diesen  sei  es  mir  ver« 
gdnnt ,  hier  in  der  schon  finiher  befolgten  Weise  eine  kurze  Ueber^ 
sicht  zu  geben.   A.  Europa.  Hier  unterschied  er  zuerst  fünf  grosse^ 
weit  in's  Meer  hervortretende  und  in  Vorgebirge  auslaufende  HallH 
inseln:   Iberien,  Italien,  Hellas  mit  lUyrien  und  einem  Theile  von 
Thrakien ,  den  thrakischen  Chersonesos ,  und  die  am  kimmerisehen 
Bosporos  und  der  Maotis  (34,  7,  11  ff.  aus  Strab.  2.  p.  108  f.).    Die 
nördlichsten  Theile  Europa^s  oberhalb  Narbon^s  und  desTanais  erklärt 
er  für  eben  so  unbekannt,  als  die  südlichsten  Striche  der  Erde  (3, 37.) ; 
dagegen  erhalten  wir  durch  ihn  über  den  Westen  Europa^s ,  nament- 
lich über  Iberien,  das  südliche  Gallien  und  Italien  die  ersten  aus- 
führlichem Nachrichten.     Was  Iberien  betrifll,   unter  welchem 
Namen  er  alles  Land  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Strasse  des 
Herkules  längs  des  Mittelländ.  Meeres  versteht ,  während  er  von  den 
Tbeilen  der  Pyrenäischen  Halbinsel ,  die  sich  längs  des  Atlant.  Mee- 
res hinziehen ,  keinen  allgemeinen  Namen  kennt  (3,  37,  10  f.),  so 
lernen  wir  aus  ihm  zuerst  folgende  geographische  Namen  kennen: 
d)  im  diesseitigen  die  Völkerschaften  der  Aerenosier^  Andosiner 
(3,  35,  2.)  «2)  und  Bargusier  (3,  45,  2.  4.) ,  so  wie  die  Sudt  Küsa 


82)  Gronav.  will  statt  Algtjwotfiovg  nal  'A^doehovg  gelesen  wissen 
Aagpfiatovg  nai^vaodlovg  (was  die  Ausetaner  beseiehnen  toll),  und  aneb 

14* 
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(3,  76,  5.  bei  Livius  21 ,  60.  Scissa  oder  Scissum ,  eioe  Stadt  der 
lakketaner) ;  b)  im  jenseitigen :  «)  im  spätern  Hisp.  Tarraconensis : 
4ie  Orelaner  (?3,  33,  9.)  •»)  mit  den  Städten  Bäfyla  and  Xestaßn 
unweit  grosser  Silberbergwerke  (10,  38,  7«  11,  20,  5.);  üeRarpe-' 
Umer  (KafnijaiOi:  3, 14,  1.  Ka^nfpavoi:  10,  7^  5.) ;  die  Reltibe- 
rer  (3,  17, 2.  14,  7,  5.  31 ,  2,  15.  fr.  bist.  13.  14  etc.,  denen  Tib. 
Gracchus  300 Städte  zerstört  haben  soll :  26,  4.  aus  Strab.3.  p.  163.) 
mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Arauaken  (/igavänai:  35,  2  ff.,  rich- 
tiger wohl  'jQwwuxai ,  die  Arevaci  der  Römer)  und  Titter  (35, 
2, 3.)««);  üeFakkäer  (OvaxMlo^:  3, 14, 1.  34,  9, 13.)  mit  den 
Städten  Arbakula  (3, 14, 1.) ,  Elmantike  (3, 14, 1.  3.  das  Sahnan- 
tica  dar  Römer),  Interkatia  (34,  9, 13.)  und  Segesama  (ibid.);  die 
Olkades  (3,  13,  5.  3,  33,  9.)  mit  der  Stadt  ^^A&i  (3, 13,  5.)««), 
und  ausserdem  noch  die  Städte  ZirAonMa  (3, 17, 1.  3,  61,  8.  6,  37, 4. 
17  %mv Zanai^&aimr  noXts:  3,  4, 19  f.  3,  16,  5.  vgl.  besonders  3, 
17,  2  ff.,  das  Saguntum  der  Römer)  ^^)  und  Neu-Karchedon  (i^via 
KoQxijifiv^  9  ^^*^^  ^^  7/?i7^iW  KaQx^,  auch  [2,  31, 1.  3,  39,  6.] 
blos  ^  «aH  ''^Aic:  %  13, 1.  3, 13,  7.  3,  39,  6.  10, 15, 11.  beson- 
ders  10, 10.  und  3,  39.)  und  bei  letzterer  den  Hügel  (ßowog)  des 
Kronos  (10, 10, 11.)  und  grosse  Silberbergwerke  (ibid.  u.  34,  9,  8 f.) 
ß)  in  Bätika  (34,  9, 1.)  ausser  dem  Anas  undTagos  (der  seine  Quel-^ 
len  über  1000  Stad.  von  den  Pyrenäen  hat :  34,  7,  5. ,  durch  das 
Gebiet  derKarpetaner  strömt:  3,  14,  5.  10,  7,  5.  10,  39,  8.  und  in 
gerader  Linie  eine  Strecke  von  8000  Stad.  durchfliesst:  34,  7,  5. 
aus  Strab.  2.  p.  106  f.),  den  Fluss  Bäiü  (34,  9, 12.),  die  Völker- 


SckweigL  koBJezirt  Avinjtapovg  statt  'A^doülwovg ,  da  allerdiogs  Livius 
in  der  ODtsprechenden  Stelle  (21,  23.)  die  Ausetaner  neaut 

83)  Die  meisten  Codd.  haben  zwar  oQiittn^  "/ß^f^Sf  aber  einige  auch 
*OQ^tig,  weshalb  Schweigh.  'SigtJTW  oder  'Sigtitai  zu  lesen  vorschlagt 

84)  So  Schweigk.  aus  Codd.  Die  gewöhnliche ,  von  Ursinus  herrüh- 
rende, Lesart  ist  Tfy/o$. 

85)  Die  Edeuner  (schon  aus  HekaUeos  [s.  oben  S.  51.]  als  Bidetet 
bekannt)  werden  nicht  mit  klaren  Worten  beim  Polybios  erwähnt;  Schweige 
Häuser  aber  vermuthet,  dass  sie  in  der  Stelle  10,  34,  2.  versteckt  liegen, 
wo  er  statt  iwvtow  dvpaavfjw  zu  lesen  vorschlägt  'EdijTaptSv  ivviatfjp. 
Die  von  Polybios  noch  erwähnten  Mastiener,  Ilurgeten  n.  s.  w.,  so  wie 
die  Städte  Emporeion ,  Gades  u.  a.  finden  sich  schon  bei  frfihera  Schrift- 
steilem. 

86")  Nor  4,  66,  8.  hat  ein  einziger  Codex  die  dem  römischen  Namen 
ähnlichere  Form  ZoMap^ov. 
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schalten  der  Turdetaner  and  Turduler  (11,  24«  10.  vgl.  Strab.  3. 
p.  139.)  und  die  Städte  Astapa  (2, 24, 11.),  Elmga  (?  11, 20, 1.)  ••'•), 
Ibtrgia  (11,  24»  10.  'das  Illitorgis  des  Livius  u..  A.) ,  Kordyba  (35, 
2,  2.)  nnd  Nerkobrika  (35,  2,  2.  richtiger  wohl  Nertobrika,  beiPlin. 
und  Ptol.  Nertobriga)  *^).  Zu  Gades  (das  auf  einer  12  Müi.  langen 
undSMill.  breiten,  700Fuss  vom  Festlande  entfernten  Insel  lag: 
Spie,  ex  1.  34.  n.  3.  aus  Plin.  4,  32,  36.)  gedenkt  er  einer  merkwür- 
.  digen  Quelle  im  Hei^ulestempel,  die  bei  eintretender  Fluth  des  Mee- 
res versiegt,  bei  eintretender  Ebbe  aber  sich  wieder  follt:  34, 9, 5  ff.). 
f)  in  Ltmianien  (10,  7,  5.  35,  2,  2.  35,  3,  4  ff.)  die  Völkerschaften 
der  Reiiiker  (Nachbarn  der  Turdetaner :  34,  9,  3.)  und  der  Konter 
(10,  7,  5.)  ^^).  Eine  ihrer  Lage  nach  nicht  näher  zu  bestimmende 
Stadt  Iberiens  ist  die  römische  Kolonie  Motienoi  (fr.  bist.  33.  aus 
Steph.  Byz.  p.  472.)  ^*).  Die  Gymnesischen  Inseln  des  Timäos 
(s.  oben  S.  159.)  kennt  er  bereits  unter  demNamen  der Balearischen 
(BaXiaQeiff:  1,  6.  7,  1.  3,  33,  11.  16.  etc.)  —  In  Gallien  (das  er 
bald,  wie  die  Früheren,  ^  KeXrini} ,  auch  ij  KeXTia :  7,  9,  6. ,  bald 
aber  auch  ij  FaXaTla  iitnui :  2,  22,  6.  2,  24,  8.  3,  40,  3.  etc. ,  so 
wie  auch  die  Einwohner  bald  üeXroU  i>ald  FaXaTai  heissen)  kennt 
er  die  Eintheilung  in  das  Cis-  und  Transalpinische,  und  nennt  letz- 
teres schlechthin  ij  FaXarla  (2,  22,  6.) ,  die  Einwohner  aber  FaXd- 
TOi  TQavodXnivoi  (2, 15, 8.  9.),  ersteres  dagegen  auch  i/  %mv  %a%d 
ti^v  l^aXlav  KeXtwv  XfOQa  (2, 13,  7.)^  ij  vno  %eis''AXnßiQ  mtl  näQl 
96y  ndiov  ywQa  (3,  34,  2.),  auch  Mos  17  K^Xttnij  (2,  32, 1.  3,  77, 
3.),  so  wie  er  auch  f;d  Fa^aviud  nefia  der  aXX^  IvaXla  entgegen- 


86^)  Die  Godd.  haben  r!ig*JJXfyyag^  Schweigh,  aber^dirt  ex  coDJ. 
*JXtnag. 

87)  Die  gewöhnliche ,  aber  schon  von  Schweigh,  geänderte  Lesart 
ist  'E^noßQUM ,  das  N  zu  Anfange  aber  ohne  Zweifel  nur  des  vorher- 
gehenden N  im  Artikel  ri^V  wegen  ausgefallen. 

88)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  zwar  ivrog  ^ffgaxXelmp  atfjleip 
ip  To7g  Koptotg,  allein  Schweigh,  konjezirt  mit  Recht  txtog.  Es  sind  die 
Kovpioi  des  Appian.  de  reb.  Hisp.  c.  57. ,  welche  den  Römern  Veranlas- 
sung gaben,  diese  sudwestlichste  Spitze  der  Halbinsel  Cuneus  zu  nennen. 

89)  Uebrigens  verspricht  Polybios  (3,  57,  3.)  Ober  den  Bergbau  Ibe- 
riens ,  und  (ibid.  §.  2.)  über  die  Meerenge  (an  welche  er  mit  Dikäarch, 
Eratosthenes  u.  A.  die  Säulen  selbst  versetzt:  34,  9,  4.  aus  Strab.  3.  p. 
170.)  ausfUhrlicher  sprechen  zu  wollen ,  was  wahrscheinlich  in  dem  ver- 
loren gegangenen  34.  Boche  geschehen  sein  mag.  Ueber  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Iberer  erfahren  wir  durch  Polybios  nur  wenig ;  blos  ihre 
Waffen  beschreibt  er  3,  114,  1  ff.  etwas  genauer. 
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.  setzt  (3,  86,  %).  a)  Im  jensmtigen  oder  eigentlicben  Gallien  erwihiit 
er  lue  Flfisse  Uaras,  einen  Nebenfluss  des  Rhodanes  (3,  49,  6.)*<»), 
der  mit  letzterem  eine  dem  Delta  in  Aegypten  ähnliclie  Insel  bildet 
(ibid.  §.  7.) ,  Narbbn ,  der  westUcb  vom  Rhodanos  in^s  sardonlscbe 
Meer  fliesst  (8,  37,  8.  34,  10,  1.),  Ilebemü  und  BhoMkmat  (34, 
10,  1.)  *'),  in  deren  Nabe  man  Fiscbe  ans  der  Erde  ansfprub  **) ;  dem 
Rbodanos  selbst  aber  (über  dessen  Qaellen  nnd  Lanf  er  3,  47, 2  ff. 
spricht)  giebt  er  nur  zwei,  nicht,  wie  Timäos  (s.  oben  S.  1590f 
fünf  Mündungen ,  und  nennt  die  östlichere  von  ihnen  die  Hassilien- 
sische  (Jfaaa«iUi»Ti»ov  oTo'/m :  3,  41,  5.)**)«  Femer  die  Völker- 
schaften der  AUobroger  CJkUßQiyeg:  3,  49,  13.  3,  50  ff.),  Aeduer^ 
durch  deren  Gebiet  der  Rhodanos  fliesst  (3,  47,  3.)  *^) ,  Gäsatä  oder 
Gäsatoiy  zwischen  den  Alpen  und  der  Rhone  (2,  22,  1.  2, 
28,  38.),  Namnetes  oder  Namnetä  (34, 10,  6.),  Piktone^  (ibid.), 
Bigosages  (5,  53,  3.)  »*),  Aegosages  (5,  77,  2.  5,  78,  6.)»*)  und 
die  Städte  Antipoüj  eine  Kolonie  der  Massilieuser  (33,  4,  2.)  und 
Sorbilön  (34, 10,  6  ff.  eine  blühende  Handelsstadt  der  Namnetes  am 
Liger) '7).    h)  Im  diesseitigen  Gallien  gedenkt  er  a)  im  üranspada- 


90)  Die  Lesart  der  Godd.  ist  SnigaQ  (nur  ia  einem  S%iiQü^ ,  wor* 
ans  nach  dem  Vorschlage  Scaiiger^s  und  Andrer  Schweigh.  o  *JüuQmQ  macht, 
da,  wie  Höhten,  bemerke,  OCAPAC  sehr  leicht  in  GKOPAG  habe  über- 
gehen  können.  Casaub,  konjezirt  o  "Agagog^  dessen  Erwähnung  aber  nicht 
zu  jener  Bemerkung  von  dem  Delta  passen  will. 

91)  Richtiger  «nttreitig  '/Uftig^iQ  und  ^Povünlpmp  nach  Strab.  4. 
p.  182.  der  diese  wonderlure  Erscheinaog  auf  eine  ganz  natürliche  Weise 
erklärt  Uebrigens  ist  beiStrabon  die  gewöhnliche  Lesart  '/Xvßig^ig;  nach 
Ptol.  Liv.  und  Plin.  aber  hiess  der  Fluss  llliberis. 

92)  Vgl.  dieselbe  Nachricht  über  Paphlagonien  beim  Aristoteles 
(Mir.  ausc.  c.  74.  ibique  Beckmann.), 

93)  Er  gedenkt  auch  des,  schon  von  Aescbylos  (s.  oben  S.  33.) 
erwähnten ,  Steinfeldes  zwischen  Massilia  und  dem  Rhodanos.  (Strab.  4. 
p.  182.). 

94)  Die  Godd.  haben  "Agduig^  was  Sckweigk.  nach  Gronaus  Vor- 
gänge in  Aidveg  zu  ändern  vorschlägt.  Vgl.  anch  Uckert  II,  2«  S.  48«  n. 
191. ,  der  wobl  ganz  richtig  urtbeilt,  dass ,  mOge  man  ''Agdvtq  oder  Ai- 
dvis  lesen ,  immer  dasselbe  Volk  der  Aedoer  zu  verstehen  sei. 

95)  Casaub.  wollte  dafür  Tektosages,  Sckweigh.  aber  (obgleich  er 
die  Konjektur  des  Gasaub.  in  den  Text  aufgenommen  hat)  Aegosages  ge- 
legen wissen,  obgleich  Letzterer  auch  die  gewöhnliche  Lesart  Or  stalte 
hart  erklärt.  (Vgl  auch  Uckert  U,  2.  S.  280.) 

96)  Casaub.  konjezirt  auch  hier  an  beiden  Stellen  Tektosages« 

97)  Der  von  ihm  auch  genannten  Stadt  Narben  und  anderer  gedenken 
schon  frühere  Schriftsteller.   Uebrigens  lernen  wir  aus  Polybios  auch  den 
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i:  der  Alpen  (arMnets:  2,  14,  6.  9.  2,  15,  8.  td  UXuewu 
j^:  2,  14,  8.  ete.  besonders  24,  10,  8  ff. ,  die  bei  Massalia  begia- 
nen  und  in  einer  Ansdebnnng  von  2200  Stad.  bis  zum  Adriätischen 
Meere  reichen:  2,  14,  6.  9-  34, 10,  17.,  an  Höhe  alle  Gebirge  Grie- 
cl^nlands  nnd  Thraziens  übertreffen ,  indem  man  fünf  Tage  braueht» 
UB  ihre  Gipfel  zu  ersteigen ,  »nd  vierUeberg^ge  haben,  dnrch  die 
Gane  der  Ligyer,  der  Taariner  [wo  Hannibal  seinen  Uebergang  be- 
werkstelligte] ,  der  Salasser  and  der  Rhätter :  34,  10,  17.  18.)  und 
der  in  ihren  Thälem  befindlichen  Seen  (34,  10,  19  ff.) ,  namentlich 
des  Verbanos  (Ove^ßaros :  ibid.  §.  20.);  Larios  (ibid.  §.  21.)  und 
Benakos  (ibid.  §.  19.) ,  femer  der  Flüsse  Tütinos ,  der  aus  dem  ^e 
Verbamis  hervorströmt  (34,  10,  20.  3,  64,  1.),  Adua  oder  Aduas^ 
der  das  Gebiet  der  Insubrer  und  den  See  Larios  durehfliesst  (3,  32, 
2.  34,  10,  21.),  undifünihW,  der  aus  dem  See  Benakos  hervorbricht 
(34,10,  19.),  alles  Nebeuflässe  des  Pados,  der  bei  den  Dichtem 
Bridanos  (2,  16,  6.),  bei  den  Eingebomen  aber  Bodenkos  heisst 
(ibid«  §.  12.),  und  nachdem  er  bis  zu  dem  Orte  Trigaboloi  gekommen, 
sich  in  zwei  Arme  oder  Mündungen  theilt,  von  denen  der  eine  Olana^ 
der  andere  Padosa  oder  Padusa  heisst  (ibid.  §.  10.  11.)  >b);  endlich 
noch  des  Timauos  und  seiner  Quellen ,  deren  einer  salziges  Wasser 
entfliesst  (Strab.  5.  p.  214.,  welches  Fragment  Schwe^gkäusem  ent- 
gangen zu  s^ein  scheint),  sodann  der  Völkerschaften  der  Laer  an  den 
Qudlen  des  Pados  (2,  17,  4.  die  Laevi  des  Livius) ,  Tauriner  (3, 
60,  8.)  oder  Taurüker  (2,  15,  8.  2,  28,  4.)  mit  einer  reichen,  blü- 
henden Stadt»«»),  Agönes  (2,15,  8.)i^<>),  Lebekier  (2,17,4.  dicLibi- 


Charakter  (2,  7.  2,  32 ,  8.  2,  33,  2.  2,  35,  3.  3,  70,  4.  3,  79,  4.),  die 
Korperbeschaffenheit  (2,  15,  7.),  die  Kleidung  uud  Bewaffnung  (2,  28, 
7.  2,  30,  3.  7 ff.  2,  33,  5.  3,  114,  2 ff.),  die  SiUen  und  Lebensweise  (2, 
17,  9.  2,  19,  4.  11,  2,  1.)  der  Gallier  viel  genauer  kennen,  als  aus  sei- 
nen Vorgängern. 

98)  Die  Lesart  aller  Handschr.  ist  Iladoa.  Da  aber  die  Römer 
diese  Mfindung  einstimmig  Padusa  nennen,  so  konjezirt  Ciuver,  It.  ant. 
I,  35.  p.  396.  Uidooa^  richtiger  aber  wohl  Celiar.  Orb.  ant.  II,  9,  p. 
496.  Hadovaui  de  die  römischen  Dichter  das  u  stets  lang  brauchen. 

99)  Ihren  Namea  nennt  Pelybios  m  wenig  als  Liv.  21,  39.  Bei 
Apfian.  hisl.  Haan.  e.  5.  heisst  sie  TaurasisL. 

10^  Dieses  Vdk  wird  sonA  nirgends  erwäiiBt ,  uud  nur  bei  Polyb. 
selhrt  2,  17,  7.  kommt  noch  einmal  der  Name  Jegönes  vor  {s^  unten 
Male  4.).  Daher  scUägt  SeAwm'gA.  da^r  Ev/mißsi^  zu  lesen  vor,  da  die 
Eaganei  allerdiai^  in  diese  GegcAdea  gehOrea ,  nicht  aber  die  Lingones, 
an  die  man  lunächst  denken  konnte. 
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ker  des  Ptol.,  Lirins  u.  A.)»  SaUuser  (34,  10, 18.)f  Isambrm  (jiü. 
u.  2,  32,  4.  5.)  0  mit  der  Sudt  Mediolanon  (2»  34, 10. 13.),  6oim- 
mmer  ^,  24,  9.  2,  17,  4.)'*),  Feneter  (OUvbtoi:  2,  17,  5  f.  2, 
18, 13.  2,  23,  2.  etc.) ,  btrer  (26,  7, 1.)  und  der  Städte  Kremöna 
(3,  40,  5.),  Mantua  (16,  41,  2.)  und  AquOeja  (J%vXfita:  34»  10, 
10  ff.  34»  11 9  8.);  /?)  im  cispadanischen :  des  Geb.  Afenninos^  das 
oberhalb  Massalia  mit  dfu  Alpen  zusanmienhängt  (2,  14,  8.  2, 16, 1«), 
sieh  in  einer  Läpge  von  3600  Stad.  durch  ganz  Italien  hindurchzieht 
(2, 14, 10.  2, 16,  4.)  und  etwa  500  Stad.  vom  Adriat.  Meere  ent- 
fernt ist  (2,  16,  4.) ;  der  Flüsse  Aprön  in  Ligurien  (33,  8,  2. ,  viel- 
leicht Ovägoy ,  d.  i.  der  Grenzfluss  Yarum  oder  Yarus)  und  Trebias 
(3,  67,  9.  3,  68,  3  f.  3,  69,  5.  etc.) ,  der  Landschaft  Ligarien  (2, 
31,  4.  3,  41,  4.  7,  9,  6  f.  u.  8.  w.)  mit  den  Yölkerschaften  der 
OjpjfUer  und  Dekieiä  (33,  7,  8.  33,  8,  9.)  und  der  Sudt  IVikäa, 
einer  Kolonie  Massiliens  (33,  4,  2.);  femer  des  Yolkes  der  Arianes 
(2,  17,  7.  2,  32, 1.  2,  34,  5.)  oder  Anamares  (2,  32,  1.)»)  zwischen 
den  Bojerp  i|nd  Insubrerp  um  die  Stadt  Plakentia,  eine  römische  Ko- 
lonie am  Pados,  her  (3,  40,  5.  3,  66,  9.  3,  74,  6.  etc.),  der  Bqfer 
(Boiol,  Soioi:  2,  17,  7.  2,  20, 1.  2,  21,  9.  2,  28,  4.  etc.),  der 
Lmgones  (2,  17,  7.)*)  und  AttSeßbnes  (2,  17,  7.  2, 19, 12.  2, 
21,  7.)  mit  der  Sudt  Sena  (2, 14, 11.  2,  16,  5.  2, 19, 12.),  bei  wel- 
cher, wie  wir  oben  (Note  79.)  gesehen  haben,  Polybios  das  cisalpi- 
pische  Gallien  endigt.     Ohne  Angabe  der  Yölkerschaften ,  denen  sie 


1)  Die  Lesart  schwankt  zwischen  "laofißifiQ  (was  in  den  meisten 
Codd.  sich  ündel)^"  Jaofißgoh  "J^ooßQig,  "/vaoßgoi,  "JaofißfiQ^  ''JpüOftßQO&. 
Steph,  Byz.  p.  329.  führt  aus  Polyb.  XVI.  die  "jpooßgo^  an.  Yergl.  auch 
Cluver.  p.  237.  und  Schweigh.  ad  I.  I.  Tom.  Y.  p.  384. 

2)  In  der  ersten  Stelle  ist  (wie  auch  2,  23,  2.  und  2,  32,  4.)  Pof^o- 
imvoi  allgemeine  Lesart;  in  der  zweiten  aber  haben  die  Codd.  ToiKh- 
fAapoi  oder  KiPOfJiapoi.  Schweigh.  hat  auch  hier  die  Lesart  rovoinupok 
hergestellt,  nnd  vermntbet,  dass  das  Ktpofiipoi  blas  eine  der  römischen 
Form  des  Namens  angepasste  spätere  Aendening  sei. 

3)  Dass  nfmlicb  unter  beiden  Namen  dasselbe  Yoik  zu  yerstehen  sei, 
haben  Cluvßr.  lLant.1,27.  p.2U5.  u.  Schweigh.  ad  Pol.  I.I.Tom.Y.p.414. 
gezeigt,  WasUchrt  nrtheilt,  wird  aus  11,2.  S.  52.  Not  19.  noch  nicht  klar. 

4)  Die  Codd.  haben  alle  AJ/fopig^  was  aber  Cluv.  und  SehweigL 
mit  vollem  Recht  in  Afyfmpsg  verwandelt  haben.  Auf  keinen  Fall  nämlich 
können  diese  sogenannten  Äegones  zwischen  dem  Padus  nnd  den  Apem» 
ninen  ip  der  Nähe  des  Adriat.  Meeres  ein  und  dasselbe  Yolk  mit  den  eben, 
linch  wohl  nur  durch  ein  Yerseben,  erscheinenden  ^e^öffei  auf  oder  neben 
den  Alpen  sein. 
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aagdMire&,  neiut  er  hier  noch  die  Stildte  Klasüdion  (2,  34,  3.)  mid 
Meimaj  eine  römische  Kolonie  (3,  40,  8.).  —  Im  eigentlichen  Ita- 
lien  finden  wir  hei  ihm  zuerst  erwibnt  die  Flüsse  Amnün  (9,  5,  9. 
9,  7,  405  TiberiM  (6,  55, 1.  31»  20,  11.  31,  22,  7.  etc.),  Auphido$ 
(3, 110,  8  f.  4, 1,  2.),  EUejwros  (1,  6,  %.)^  Eurötas  bei  Taras  (auch 
Galäsos  genannt :  8,  35,  8.)  und  FuÜunuis  (3,  92,  1.)  «),  und  fol- 
gende Landschaften,  Völker  und  Städte:  in  Etriuien  (Tu^^i]vla^ 
über  dessen  Lage  und  Ausdehnung  vgl.  besonders  2, 16,  2  f.  2, 17, 
Iff.  34, 11,  3.)  die  Orte  ^rretim  (2,19,7ff.  'Aq^I¥Ou%,  16,  2.), 
Kbuum  (2,  25,  2.),  Ryrtbmon  (Cortona:  3,  82,  9.),  Olkion  (Vol- 
dttm :  6,  59, 7.),  PhÖMola  (Faesulae :  %,  25,  6.  3,  80, 1.  3,  82, 1.), 
PhttUikoi  (1,  65,  2.) ,  Püa^  die  erste  etmrische  Stadt  von  Ligurien 
aus  (2, 16,  2.  2,  27, 1.  2^  28, 1.  erc.) ,  und  Tektmon  (2,  27,  2.), 
so  wie  den  Tarsimemsehen  (Xlf$vfj  ToffaifU^fj  0  >  3, 82, 9.  3,  108. 9. 
5, 101, 3. 6.)  und  Fadimonüehen  (17  'Odd/iiwr  oder  Ovaifmv  Xi/A^ij : 

2 ,  20 ,  2.)  0  See ,  und  das  Ramertüche  Gefilde  (1^  %m^  Kafisfvlmv 
yrnga:  2,  19,  5.)»);  in  Umbrien  CO/^ßgii:  2,  16,  3.  2,  24,  7. 

3,  86,  6.)  Ariminon  am  Adriat.  Meere  und  der  Grenze  von  Gallia 
Gspadana  (2,  21,  5.  2, 23,  5.  3,  61 ,  11.  31,  86, 1.) »)»  Sortina 
(SuQa$ifdTO$  ^^):  2,  24,  7.)  und  das  Prätutiamsohe  (tj  nQaiW9%vtc^ 
vfi^^y.  3,88,  3.)  Gefilde;  in  Pkenum  (^" HiM^^ivtj  x«>>a-  2,  22,  7. 
17  %mv  IUniv%mv  yß(^'   3,  86,  9.)  das  Hadrianische  Gefilde  (q 


5)  Die  Lesart  aller  Godd.  iii''j4&vgp0Pi  was  aber  Cluver.  p.  1094. 
nod  Schweigk.  mit  Recht  in  OSX^gvov  geändert  haben. 

6)  So  alle  Handschr.  ohne  Aotnabme ;  dass  aber  in  diesem  Namen 
die  Buchstaben  a  und  g  von  vielen  alten  SchrifUtellem  umgestellt  worden 
sind,  sagt  auch  Quinct«  Jnst  or.  1,  5,  13.  Vgl.  auch  die  Heransg.  des 
Livias  zu  22,  4. 

7)  Cluv.  It.  Ant.  II,  3.  p.  552.  will  Ovadlfiuip  gelesen  wissen,  wel- 
che Konjektur  aber  Sckweigkäuser  zurttckweist 

8)  D.  b.  die  Gegend  von  Glosium ,  welches  früher  Gamars  oder  Ga- 
mers  hiess.  Vgl.  Liv.  10,  25. 

9)  Die -Godd.  schreiben  grOssteatheils  'A(f$fifjifOP  oder  Idglfifipop. 
Vgl.  Sckweigk.  Index  p.  232  f. 

10)  Richtige  wohl  i:aga$¥itui.  Vergl.  CeUar.  Geo.  ant.  2,  9. 
p.  742.  a.  Sekweigh.  ad.  1. 1. 

11)  Daaöthig  ist  die  Konjektur  von  Uninui  IlgmTOVTimp^r  ^  weil 
es  bei  den  Römern  (z.  B.  Liv.  22,  9.)  Praetutiaaus  ager  heisse.  Denn  die 
Griechen  brauchen  bekaaaüich  nicht  selten  ihr  «  statt  des  lateinischen 
kuffsea  »,  z.  B.  Bgdvttoi  statt  BruUU,  Bgtwiawp  statt  Bnindnsium 
n.  s.  w.  Vgl.  SckwmgiL  ad  1.  I.  Vol.  V«  p.  «57. 
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*AiQiavfi  XWQa:  3,  88,  3.)  neben  dem  Prätotianiseben ;  ferner  die 
Länder  der  Stibiner  (2,  24,  5.) ,  Hirpmer  (3,  91,  9.)  ^^)j  MtaruH- 
ner  (2,  24»  12«  3, 88,  3.),  Pkrentaner  (^trwa^oh  2,  24,  12.  ij 
4^f€P%avij  yßoa:  S,  88,  3.),  Larinaten  an  der  Grenze  Apoliens 
(ijAoQipaug  ymQa)  mit  der  Stadt  iRToüefa  oiev  Kaleuä:  3, 101,  3.)^') 
und  inSamnium  (fjSawh^e:  3,  90,  7.  3,  91,  9.  9,  5,  8.  JSopt^fvro«: 
1,  6,  6.  2,  18,  5.  2,  24 ,  10.)  den  Berg  Taburnus  (?3, 100,  2.)  »^ 
und  die  Städte  Aekä  (Alyaiy  ricbtiger  wabl  Alnai:  3,  88,  9.),  an 
der  Grenze  von  Samnium  und  Apulien,  Benev&itum  (Ovi^oavwvti : 
3,  90,  8.),  eine  römiscbe  Kolonie,  Venusia  (Ov^ovcla:  ibid.  und 
3, 116, 13.  3,  117,  3.)  und  Caudum  (IKaviü^oi:  3,  91,  5.)")- 
JnLatium  (fjAwfivfj  ymqa:  3»  22, 11.  3,  23,  6.  3,  25,  5.  Aix^lpoi^ 

I,  6,  3.  2,  24,  10.  etc.)  kennt  er  Alba  (2,  18,  6.),  Anagneiä(3l, 
21,  6.  31,  22,  2.  31, 23,  2.  das  Anagnia  der  Römer),  Ardea  (3, 22, 

II.  3,  24,  16.),  Aution  ("Ai^iami:  3,  22,  11.),  die  Yölkersebaft 
der  KbrkäUä  (um  das  KiriLeische  Yorgeb.  ber:  3,  22,  11.)  ^^),  Laur 
rention  (Aavq%v%Xifoi:  ibid.),  Ostia ,  vom  Ancus  Martius  an  der 
Tiber  gegründet  <6,  2,  9.  31,  22,  7«),  Präneste  (6,  14,  8.),  Sinuessa 
(SsvwiGoavoi:  3,  91,  4.),  Tarrakina  (TaggaxiVlTcu:  3,22,  IL), 
Tibtir  (Tißovgivnv  oder  Tißovf^vmv  noXig:  6,  14,  8.),  und  in 
Rom  das  CapitDÜum  (1,6,2.  2,  18,  2.  2,  31,  5.  etc.),  Paktium 
(6,  2,  2.),  die  Tiberbrücke  (6,  55.)  u.  s.  w. ;  in  Kampanien  (ij 
Kafjmavia:  7,  1,  1.  ra  %a%d  ^ctjv  Kanvtjv  nsdia:  3,  91  ff.  ol 
Kafvnavol:  1,  7,  2  ff.  2,  24,  14.)  aber  Atelüiy  eine  Stadt  der 
Opiker  (9,  45,  3.),  Dikäarckeia  (AtnaiaQiiii%ai:  3,  91,  4.  das  spä- 
tere Puteoli) ,  Eribanos  oder  Eribanon  (73,  91,  9.)  ^Oi  ^^  i^^' 


12)  Die  Godd.  schreiben  'lQmwol%  was  nnstreiUg  io  *lQnwol  oder 
'lfn$pol  zo  verwandeln  ist. 

13)  Aagipavidog  {«P«  ist  Emendazion  von  Ursinus  und  Casaub. 
aus  Liv.  22,  18.  und  24.  Die  Godd.  haben  AaQivaxtdog»  Die  Sladt  Ka- 
XriXfi  oder  (wie  die  meisten  Godd.  schreiben)  lüaX^pfj  kooNnt  sonst 
nirgends  vor. 

14)  Nach  der  Kisnj.  von  Sehweigk.^  der  statt  xo  Aißvifpov  ofog  zn 
lesen  vorschlägt  to  Tußv^op  o^og. 

15)  Nach  der  von  Gronov,  und  SchoeigL  aaipsnemnenen  Ko^.  des 
HoUtenius  zn  Glaverü  It.  Ant  p.  1079.   Die  Godd.  haben  Aavvwi* 

16)  Sekweigk.  edirt  aas  den  bessern  Godd.  KtQuauvmw»  Die  frfi- 
beren  Aasgi^  haben  Kt^fmuutmp. 

17)  Dieser  Ort,  der  am  Wege  (aus  LalioBT)  nach  Capoa  liegen 
sett,  ist  sonst  valiig  unbekannt;  ebenso  der  3,  92,  1.  erwAbnte  Eribiamü 
sehe  Hügel  {'Eg$ßm¥og  ^^V^)  ^^  Wege  von  Saaiimn  nach  Capna. 
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jLi/^oi:  3,  91,  &),  Nuieria  (NwneQl^c^:  3,  91>  4.),  Temm(Tw- 
f^l^wi;  3,  91,  5.)  ^*) ,  äts  Phlegräüche  Gefilde  um  Capaa  und  Nola 
her  (2, 17, 1  f.  3,  91,  7.),  dea  Berg  und  das  Gefilde  Phalemos  (3, 
90, 10.  3,  92,  6.  3t  94,  7.)»  das  Yorgeb.  Müenon  (34,  U,  ISi.) 
npd  deu  Meerbusen  Krater  bei  Neapolis  zwischen  den  Yorgeb.  der 
Minerva  und  Misenum,  von  Opikern  und  Ausonem  umwofant  (34, 
11,  7.)  ^*).  Unteritaliea  kennt  er  unter  dem  Namen  Grossgriec/ien-^ 
lm4  (ijf^eräXfi^EXXdG:  2 ,  39, 1.  3, 118,  2.)  und  erwähnt  darin 
0)  in  Apulien,  das  er  mit  dem  allgemeinen  Namen  lapygien  bezeich- 
net (2,  24,  24.  34,  11,  7  etc.)  und  in  drei  Theile  zerfoUen  lässt, 
von  denen  er  aber  nur  zwei  nennt,  nSmlich  Damda  und  Meisapia 
(3,  88,  4  f.)  ^),  a)  in  Dawua  (s.  audi  5,  108, 9.  u.  9,  7, 9.)  ")  die 
Ortschaften  Jlrpoi  (3,  88,  6.  3, 118,  3.),  Gerunion  (3, 100,  Iff. 
3, 107, 1.  5,  108,  9.),  Kmnä  (15,  7,  3.  15, 11,  8.)  oder  Kanna 
(3, 107,  2.  3, 117, 1.  4, 1 ,  2.  5,  105, 10.  u.  öfter,  besonders  3, 
115—117.),  Kanysion  (3,107,3.),  Lukeria  (3,88,  5.  3, 100,  1.  3., 
25  Mill.  von  Gerunion) ,  Sipus  am  Meere  (10, 1,  8.  Sipontnm)  und 
Ibmion  (?3,  88,  6.)  ^^)  \  ß)  in  dem  übrigen  lapygien  aber  ausser  den 
Messt^em  (3,  88,  4.  2,  24, 11.)  auch  die  Kalabrer  (10, 1,  3.)  und 
Sakntmer  (Spie,  ex  1.  34.  n.  4.  aus  Plin.  3,5, 10.),  das  Yoi^eb. 
lapygion  (ij  7anvyia  scü.  än^:  34, 11,  2.  8.)  und  inTaras  (8,  35, 
9.  10, 1.  n.8.w.)  das  Museum  (8,  27, 11.  8,  29, 1.),  die  Strassen 
2mT€t(fa  (8, 35,  6.)  und  Bad^aZa  (8,  31, 1.),  die  nvXai  TtifiwiieQ 


18)  So  Schweigk,  mit  den  meisten  uod  besten  Handschr.  Die  frfi- 
hereo  Ausgg.  haben  Tvavhai  taii  einem  einzigen  Cod.  Offenbar  sind  die 
Einwohner  von  Teanum  Sidicinum  gemeint, 

19)  Strabo  5.  p.  242.,  aus  welchem  diese«  Bruchstück  entlehnt  ist, 
macht  besonders  darauf  aufmerksam ,  dass  Polybios  diese  beiden  Völker 
unterscheide,  während  Antiochos  diese  Namen  fiU*  identisch  halte. 

20)  Der  dritte  Theil  hiess  ihm  wahrscheinlich  Japygta  im  engern 
Sinne,  was  daraos  bervorzngehen  scheint,  dass  er  2,  24,  11.  die  Meßsa- 
pur  nud  Japyges  unterscheidet;  vielleicht  aber  ancb  Kalabrien;  wenig- 
stens icedenkt  er  der  Kalabrer  10,  1,  3.  Von  dem  JNamea  Peucetia  findet 
sich  keine  Spar  bei  Polybios. 

21)  Vielleieht  aach  10,  1,  3.,  wo  wenigstens  Sckweigk»  ^ieht  ohne 
Grund  Gronaus  Konj.  Aawlfaw  staU  JScwwhatp  in  den  Text  aufgenom- 
men hat 

22)  Die  meisten  Godd.  haben  'ißtiptor^  einige  aber  auch  Olßmwp. 
Hauten,  ad  Clover.  p.  1219.  üardmin.  ad  Plia.  3, 11,  16.  und  Sckweigh. 
ad  h.  I.  vermuthen,  es  sei  das  heatige  Bevin»^  d«  h.  die  SladI,  deren  Ein- 
wohner Plin.  1. 1.  Fibinates  nenne,  darunter  »1  vcmleben. 
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(8,27,  7.  8)  30,  2.)/ und  vor  ihm  den  Hügel  des  Hyakinthos  (8,30,2.) 
u.  s.  w.  b)  in  Lukartien  (Aevna^oir  10, 1,  3.  2,  24,  12.)  erwähnt 
er' nur  das  schon  bei  Früheren  yorkommende  Elea  (1,  20, 14.) ;  c)  in 
Bruttium  aber  (ij  B^w%ia,  fj  Bqwviavfj  X^P^'  ^  B^s%%mv^:  1, 
56,  3.  9,  7, 10.  9,  25, 1.  10, 1,  3-  etc.)  Badisa  (13,  10, 1.),  Lam- 
petda  (ibid.),  Mamertott  (Ma/*€ftlvoi:  1,  7,  8.  1,  10  ff.  3,  26, 
6.  etc.) ,  PeteHa  (IlevifjXtvoi :  7,  1^  3.) ,  Temesia  (Spie,  ex  1.  13. 
aas  Steph.  Byz.  v.  Taf$dceos)y  and  die  Vorgebirge  Kokyntkoi^^), 
welches  das  Sikelische  und  Ionische  Meer  scheidet  (2,  14,  5.),  nnd 
SkyUäon  (34,  2,  12.  34,  3,  1  ff.).  Gar  nicht  näher  zu  bestimmen  ist 
die  vonSteph.  Byz.  p.  13.  ausPolyb.VHI.  angeführte  Stadt  Ankara^^) 
in  Italien  ^^). —  In  Illyrien,  dem  er  eine  weitere  Ausdehnung  giebt, 
als  die  spätere  Zeit,  gedenkt  er  der  Berge  Kandauia  {Kaviaovta: 
34, 12,  7.),  über  welchen  die  Egnatische  Strasse  (ij  'Efvatia  696q  : 
vgl.  namentlich  34,  12,  3  ff.)  führte,  und  Skardos  (Sxdgdoy  oqoq  ^^ : 
^,  8,  3.),  der  Flüsse  Ados^^)  (5,  110,  11.  27, 14,  3.),  Ardaxa- 
nos  bei  Lissos  (8,  15,  2.)  uvARhiziön  (2,  11,  16.),  der  Völkerschaf- 
ten der  Ardiäer  oder  Ardyäer  (2,  11,  10.) ,  Daorser  (32,  18,  2.), 
Dessaretä  (8,  38,  4.)  in  der  Landschaft  Dessaretis  (5,  108,  2.)  mit 
den  Städten  PhöbaÜdes  *®) ,  Ant^atria,  Chrysondiön ,  Gertus  oder 
Gerus  2»)  (ibid.)  und  Kreönion  (5,  108,  8.),  der  Dalmatier  (AaX/ia- 
tetg  oder  JeX/naTßle:  ,12 ,  5 ,  1.  2.  32,  18.  19.) ,  der  KaUköner  mit 
der  Sudt  Bantia  (5, 108,  8.) ,  der  Püsantiner  mit  der  Stadt  Orgy- 


23)  So  schreibt  Sehweigh,  mit  den  meisten  und  besten  flandschr. 
In  den  frühern  Ansgg.  steht  Kifuvdog^  was  der  romischen  Schreibart  bei 
Plin.  3,  5,  6.  nnd  3,  10,  15.  angepasst  ist 

24)  Ciuver.  It.  ant.  3,  7.  p.  986.  hält  sie,  ohne  irgend  einen  wahr- 
scheinlichen Grund,  für  Antium. 

25)  Manche  andre  bei  Polybios  erscheinende  Orte  Italiens,  wie  Nea- 
potis,  Kapye,  Nola,  Raulon,  Rroton  n.  s.  w.  kommen  schon  bei  frflheren 
Schriftstellern  vor,  n.  sind  daher  in  dieser  Uebersicht  fibergangen  worden. 

26)  Die  gewöhnliche  Lesart  vor  Schweigh.  war  Hnigdov^  gegen  die 
Anktoritat  der  Handschriften. 

27)  Nach  der  Konjektur  von  Casauh.  Die  Codd.  haben  Amog.  Es  ist 
derselbe  Flnss,  der  schon  beiHekatäos  nndSkylax  (s.  oben  S.  52.  n.  125.) 
unter  dem  Namen  Aea$  vorkommt. 

28)  Ob  Name  einer  einzelnen  Stadt,  oder  mehrerer  nach  einerLand- 
Schaft  Phobatis  benannter  Orte,  bleibt  zweifelhaft. 

29)  In  der  angef.  Stalle  §.  2.  haben  alle  Codd.  />(>roi)Wa,  weiter 
unten  aber  §.  8.  J>pov^a.  Bs  ist  ohne  Zweifel  das  bei  Lir.  31 ,  27. 
erscheinende  Kaaleli  Gemninm  zu  verstehen. 
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ios  oder  0rgjf$$09  (ibid.),  der  Parthiner  (naq&9i¥ok,  üufd^iPol: 
2,11»11.  7,  9,13.)  milder  StadtParlib#  (18,30,12.  a.  fr.  bist.  36.), 
der  Landschaft  Labeatis  mit  der  Sudt  Meteon  (29,  2,  i.y^)  and  aoa- 
serdoD  der  Städte  Enchelanä^^)  ^  Kerax^  Saüöti^  Böoi,  alle  rier 
um  ienLychmdüchem  See  her  (5,  106,  8.),  j^niyra  (28,  8,  11.)  >»), 
Jrbdn  (2,  11,  15.)»'),  Dmalos  (3,  18, 1.  oier  Dimale:  ibidl  §•  3. 
7,  9, 13.) '^)  in  der  Nähe  der  Parthiner,  Epetion  (32,  18,  1  f.), 
Hyksma  (8,  38,  5.)  ^^) ,  Lmo#  (8, 16,  3.)  mit  der  Burg  AkroKMos 
(8, 15,  3 ff.),  Lycknü  (ISj  30, 12.)  oderLycibtVfibii  (34,  12,  7.)"»«), 
an  der  Egnatischen  Strasse,  von  welcher  ohne  Zweifel  die  schon 
genannte  Xl/JifVri  Aixvlita  ihren  Namen  hatte,  MeUtussa  (13, 10,  3.), 
Nutria  an  der  See  (2, 11,  13.),  Pytöm  an  der  Egnatischen  Strasse 
und  der  Grenze  von  Mazedonien  (34, 12,  7.),  Skorda  (28,  8,  4.)  »7) 
nnd  Tragyrion  (32, 18, 1  ty^).  —  In  Epeiros  erwähnt  er^)  zu- 

« 

30)  Nach  Liv.  44,  23,  3.  nnd  Plio.  3,  22,  26*  ist  viehnebr  Medeön 
zu  schreibeo.   Vergl.  Schweigk.  ad.  h.  U 

31)  Die  Völkersctiaft  der  Encheleer  haben  wir  oben  S.  72.  schon 
bei  Herodot  erwähnt  gefuodeo. 

32)  Da  uns  keine  illyrische  Stadt  dieses  Nanens  anders  woher  be- 
kannt ist,  so  koBJezirt  Schweigk.  aus  Liv.  43,  18.  etwas  gewagt  Ovn-^ 
capa ,  und  glaubt ,  dass  auch  das  von  Stepb.  Byz.  aus  Polyb.  VlII.  ange- 
fthrte  "Tmoupu  aus  jener  Stelle  des  Livius  in  OSinaava  verwandelt  wer- 
den müsse,  worin  ihm  eher  beigepflichtet  werden  kann. 

33)  Anch  Steph.  Byz.  p.  100.  zitirt  die  illyrische  Stadt  ligßmp  aus 
Polyb.  n. ;  da  aber  die  Lage  der  Stadt  ganz  auf  die  dalmatische  Stadt 
Naroaa  passt,  die  bei  Ptol.  2,  17.  anch  Nafiß£pa  beisst,  so  scheint  ent- 

^  weder  bei  Polybios  sowohl,  als  bei  Stephanos,  JNagßmp  geschrieben,  oder 
mit  Sckweigkäuser  angenommen  werden  zu  mOssen,  dass  der  ältere  Name 
Arbott  sich  später  in  Narbon,  Narbona,  Marona  verwandelte. 

34)  Wo  wenigstens  der  Cod.  Urb.  J$f$iXXfjg^  alle  flbrigon  aber  d^ 
fmlfjg  haben.   Bei  Liv.  29, 12.  heisst  sie  Dimallunu 

35)  Dass  in  diesem  Pragm.  bei  Stephanos  richtiger  wohl  Uksana 
ZB  lesen  sei,  haben  wir  schon  oben  Note  32.  gesehen. 

36)  Dass  in  beiden  Stellen  derselbe  Ort  zu  verstehen  sei,  leidet 
.  wohl  keinen  Zweifel.    Der  wahre  Name  aber  ist  schwer  zu  ermitteln,  da 

Strabo  7.  p.  323.  den  Ort  auch  Lyckntdtotty  aber  p.  327  Lycknidüs^  und 
Steph.  Byz.  p.  431.  Lyeknidos  nennen,  bei  Liv.  33,  34,  11.  aber  gar 
Ungut  daf^r  steht. 

K  •  37)  So  Sckweigk.  mit  den  besten  Handschr.  Die  gewöhnliche  Les- 
art war  ÜQ  JSKOfidop.  Bei  Ptol.  2,  17.  Liv.  43,  20.  44,  31.  32.  und  Itin. 
Ant  329.  beisst  die  Stadt  Scodra;  nichts  aber  ist  gewöhnlicher,  als  eine 
solche  Umstellung  der  muta  com  iiquida  dg. 

38)  Roi^.  von  Ursiuus  statt  Tgayvliov. 

39)  Ausser  den  schon  vor  ihm  von  Andern  genannten  Atiataaen  in 
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erst  nur  die  Orlirelrafteft  Charadra  (4,  64,  4.  aneh  Charadros  oder 
Charadron:  22,  9,  7«)  am  Ambrakischen  Meerbasen  xküi.  PhanotB 
(9avoT6tg:  27, 14,  4.);  in  Makedonien  aber,  dessen  nördliehe 
Grenze  der  Istros  bfldet  (1,  2,  4.),  das  Volk  der  Orestä  (18,  30,  6.), 
£e  Gegenden  Ampkrawitis  (5,  97,  4.)j  Eordäa  (18,  6,  3.)*«»)  nnd 
Pelagonia  (5,  108,  1.)  nnd  die  Städte  AnHocheia  in  Mygdonien  (5, 
51,  1.)»  Bamusy  bei  welcher  die  Egnatische  Strasse  vorbeifiihrt 
(34,  12,  8.),  Berffa  (33,  20,  10.),  Beroa  (28,  8,  1.  27,  8,  5.), 
Bylasor^  eine  ansehnliche  Stadt  Päoniens  (5,  97,  1  ff.)?  Edessa^ 
ebenfolls  an  der  genannten  Strasse  (5,  97,  4.  34, 12,  7  f.),  Galadrä 
(fr.  bist.  19.),  Phakos  (31,  25,  2.)*0»  Pissäon  in  Pelagonia  (5, 
108,1.)  n.Styberra  (28,  8,8.)  soyfitAdisMnseion,  einen  (wie wir  ans 
Paus.  9,  30.  vgl.  mit  Strab.  9.  p..  410.  ersehen ,  dem  Orpheus  nnd 
den  Musen  geweihten)  Ort  am  Olympos ,  wo  sich  dieser  nach  Make- 
donien hinabsenkt  (37,  1.)**)«  —  Was  Griechenland  betrifft, 
so  nennt  er  a)  in  Thessalien:  den  Berg  Tüäos  (10,  42,  7  f.) ,  den 
Fluss  Onchestos  (18,  3»  5,) ,  das  Amyrische  Gefilde  (ji/uivftnap  7re- 
^iW :  5, 99,  5.),  die  Gegend  Aperanteia  (20,  11,  12.)  und  die  St&dte 
AMorüm  (28, 11, 1.)  und  Dob'che  (ibid.)  in  Perrhäbia,  Eretria  (18, 
8,  5.),  mUotropion  (bei  Thebä:  5,  99,  8.),  PhiHppupolu  (5,  100, 
8.)**)  MVL^Skopion  (5,  99,  8.  in  der  Nähe  von  Heliotropion)  inPhthio- 
tis ,  Hypata  (20,  9,  6.  13.  20, 11,  5.  8.  21,  2,  7  etc.),  Melambion, 
ein  Flecken  im  Gebiete  von  Skotussa  (18,  3,  6.) ,  Phalara  am  Ma- 
liensischen  Meerbasen  (20,10, 16.  20,11,1.),  Sykyrion  (27,8,15.), 
Thetidian  im  Gebiete  von  Pharsalos  (18,  3,  6.  18,  4, 1.)  nnd  Xytna 


der  Landschaft  Atintaoia,  den  Atbamanen  in  der  Landschaft  Athamania, 
dem  Reraun.  Gebirge,  den  Stfldten  Buchetos,  Orikos  n.  s.  w. 

40)  Das  Volk  der  £or<f<fr  kennen  wir  schon  aus  Herod.  7, 185.(8.  oben 
8.74.) 

41)  Vielleicht  nicht  verschieden  von  der  schon  bei  Thnc.  4,  78. 
vorkommenden  thessalischen  Stadt  Phakion.    S.  eben  S.  100. 

42)  Die  Landschaften  Emathia  und  BoUia  (sonst  BottiSa),  das  Volk 
der  Lynkestä,  die  Städte  Aloros,  Dien,  Olynthos  u.  s.  w.  finden,  als  schon 
von  Andern  vor  ihm  erwflhnt,  in  dieser  Cebersicht  keine  Stelle. 

43)  Nach  Diod.  Sic.  IX.  p.  366.  Bip.  war  diess  der  spätere  Name  der  Stadt 
Theba  Phthiotides.  Vgl.  auch  Liv.  39,  25.  Sie  biess  nach  Steph.  Byz. 
p.  698.  auch  OlXiitnoi^  darf  aber  nicht  mit  der  dorch  die  bei  ihr  gelieferte 
Schlacht  berflhmt  gewordenen  Stadt  gleiches  Namens  in  Mazedonien  ver- 
wechselt werden.  Vergl.  Halsten,  ad  Steph.  Byz.  p.  136.  und  Schweigh. 
ad  Polyb.  1.  1.  Ein  andres  0iJl/7mou  mltg  in  Thrazien  erwähnt  Polyb.24, 
6,  S.   (S.  unten  S.  228.) 
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(Spie,  ex  1.  9.  n.  3.  aas  Sieph.Byz.)*  Endlieh  enrlhsl  er  auch  noch 
zwischen  Kynoskephalä  (18,  5^  9.  18,  10»  7  etc.)  und  Tempe  einen 
Thnrm  des  Alezandros  (18,  10,  fL).  b)  im  eigentlichen  Hellas: 
in  Akamanien,  welches  der  Ambrakisehe  Meerbusen  von  Epeiros 
(4,  65,  6.)^  der  Graben  Dioryktoi  aber  (5,  5, 12.)  von  dem  dadurch 
erst  zur  Insel  gemachten  Leukadia  trennt,  die  Städte  Agrimon  (5, 
7, 7.),  liköria^  einen  festen  Platz  (2,  64,  9.  4,  65,  6.),  Na9og  od^r 
Neun  (9»  39,  2.)  und  Thtstia  (eßorute  5,  7,  7.) ;  in  Aetolien:  den 
Berg  üTorffo;  zwischen  NanpaLtos  und  Kallipolis  (20,  11,  11.),  das 
Yoiifeb.  RAion  (5,  94,  8.  spnst,  als  dem  Yorgeb.  dieses  Namens  in 
Achaja  gegenfiber  liegend,  gewöhnlich  Antirrhion  genannt) ^^),  den 
See  Trickbnü  (5,  7,  8.  10^  11,  4,  l.)«  den  Flnss  Kyaihos  (bei*Arsi- 
noe:  9,  45,  1.)  und  die  OrUchaften  Akra  (5, 13,  8.),  Artinoi  (9, 
45, 1.  2.  17^  10,  9.  auch  Arsinota:  30,  14,  5.),  das  Kastell  Bläos 
in  der  Gegend  Kalydonia  (4,  65,  6.  10>  65,  6.),  EllopiM  (11,  4,  3.), 
Rönip9  (4,  63,  3«  5,6,  6.  5,7,7.  eU.),  Lynmackia  (5,  7,  7.), 
Metiifa  (amSeeTriehonis,  60Stad.  vonThermos:  5,  7,  8.  5, 13,8.), 
Oeantheia  (4,  57,  2.  5, 17,  8.)**),  Päonion  (4,  65,  3.  11.),  Pam^ 
pktM  oierPempAümf  ein  Flecken  unweit Thermos  (5,  8, 1.  5, 13,  8.), 
Photeon  oder  Phyteon  (mitten  im  Lande:  5,  7,  7.  11.  4,  ^!)^\ 
Rkynekos  (in  der  Nähe  von  Stratos :  6,  59,  6.),  Thermos  (Thermon, 
Therma :  5,  6,  6.  5,  7,  6.  5,  8,  1.  3  etc.)  und  IMochdnion  (5,  7,  7. 
4,  3,  5.  5, 13,  3.);  in  Phokis  erscheint  von  firüher  noch  nicht  vor- 
kommenden Ortschaften  nar^M^ry^o^  (4,25,2.)^  im  südlichen Lokris 
Mos  ein  Thal  oder  eine  Schlucht  bei  Naupaktos  (ro  notXa  t'^cNath 
nantltts:  5,  103,  4.)  und  im  ösiUchen  Ntkäa  (10,42,4.),  in  der  Nähe 
von  Thermopylä  am  Maliensischen  MB. ,  der  auch  der  Aenianische 
heisst  (q  Alvidy  oder  Aivuav^  Alviivmv  noXnos:  5,  42,  5.);  in 
Böotien  itr Ort Larymna  (20,5,7.)'*^).  c)Im  Peloponnesos  nennt 
er  zuerst :  in  Achaja  das  Yorgeb.  Arawoe  (an  der  Grenze  von  Elis : 


44)  Ib  eiaer  aadem  Stelle  4,  64,  2*  beisst  die  Meerenge  zwischen 
beiden  Yorgebirgen  selbst  Rkwn.   Ygi.  Mela  2,  3,  9. 

45)  la  der  letzteren  Stelle  haben  dieCodd.  * Taw^imv^vrtM Sekweigk. 
ans  der  ersterea  in  Oiav^mm  emeadirt  haL 

4Q  Die  «leisten  Codd.  schreiben  0olt§oPi  einige  aber  aach  0vTiow. 
Bei  Steph.  Byz.  p.  707«  beiset  sie  (Xhiratov.  Auf  jeden  Fall  aber  ist  sie 
von  der  akamanischen  Stadt  Pkötetä  zu  nnterseheiden,  die  aach  von  Po« 
lyb.  4,  63,  7.  10.  and  schon  vor  ihm  von  Hellanikes  (s.  oben  S.  61.) 
erwähnt  wird» 

47)  In  den  Codd*  fUsohlieh  nfog  Aaßfvptcp,  was-  schon  Füiesws 
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4,  59,  4.  4,  65, 10.),  den  Bei^  Ponachaikos  (%dna¥axaht6¥  OQOCf 
beiPalrä:  5,  30,  4.),  die  Städte  Keryneia  (2,  41,  8.  14.)^^)  und 
Leontion  (2,  41,  8.  5,  94,  5.) ,  und  das  Kastell  Teichos  beim  Vor- 
gebirge Araxos  (4,  59,4.  4,  83,  IS.)*,  in  Phliasia  aber  (an  der  Grenze 
von  Argolis)  einen  Ort  Namens  Dioskurion  (4,  67,  9.  4,  68,  2.  4, 
73,5.);  inEIis:  die  LandschaaPäa/tr  (4,  74,  1.)  und  die  Städte 
Hypana  (4,  77,  9.  4,  79,  4.),  Phyxion  (5,  95,  8.)  j  Stylangwn 
(4,  77,  9.  4,  80,  13.)*»),  so  wie  das  Kastell  Thalamä  (4,  75,  2. 
4,  84,  2.) ,  in  der  Landschaft  Triphylia  aber  (4,  77,  8  ff.  4,  80, 14. 
u.  s.  w.) »«)  Bblax  (4,  77,  9.  4,  80,  13.)^  ÄÄmifto»  (ibid.  u.  4,  80,9.) 
und  Typaneä  (4,  77,  9.  4,  79,  2.)  \  in  Messenien  den  Fluss  Pamisos 
(16, 16,  3.  8  f.)  und  die  Ortschaften  jäbia  (25>  1,  2.),  Jndania  (5, 
92,  6.)  und  Ithömatas  (oder  Ithomates:  7,  11,  3.)^^),  so  wie  das 
Kastell  Kalamä  (5,  91,  4.).  In  der  Stadt  Messene  selbst  gedenkt  er 
des  Tegeatischen  Thores  (16, 17,  3.).  In  Lakonien  erwähnt  er  die 
Berge  oder  Hügd£tMi^  (2,  65,  8  f.  2,  66,  5.  5,  24,  9.)  und  Ofympos 
(2,65,8.  2,  66,  8.  10)  bei  Sellasia,  die  einander  gegenüber  liegen 
und  zwischen  denen  der  Oenus  fliesst  (2,  65,  9.  2,  66,  7.) ,  femer 
den  Fluss  Gorgylosj  ebenMs  bei  Sellasia  (2,  66,  1. 10.),  und  in 
derselben  Gegend  auch  den  Bach  Hoplites  (?16,  16,  2.),  dann  das 
Gefilde  von  Helos  ("EXia:  5, 19,  8.  5,  20, 12.),  die  Gegend  Tr^o- 


emendirte.     Larymna  ist  eine  bekannte  bdoUsche  Rfistenstadt  an  dar 
HOndaog  d^s  Repbissos.   Paus.  9,  23.  Strab.  9.  p.  405  f. 

48)  So  moss  wohl  nach  Paos.  7,  25.  mit  Schweigh.  geschVieben 
werden.  Die  Godd.  haben  in  der  ersten  Stelle  Ktfavpua  und  Kigav^ 
vw^  in  der  zweiten  aber  Kagwla ;  und  so  wollten  Ursin.  und  Gronov. 
in  beiden  Stellen  geschrieben  wissen. 

49)  Gewöhnlich  wird  nach  Steph.  Byz.  p.  620.  ^rvUa/iOy  edirt; 
die  Godd.  aber  haben  alle  nur  ein  A,  u.  die  meisten  schreiben  TvXayywp. 

50)  Deren  schon  Hekatäos  gedenkt ,  (s.  oben  S.  53.) ,  so  wie  auch 
Xen.  Hell.  6,  5,  2.  7,  1,  26.  bereits  der  Triphylier  Erwähnung  thnt. 

51)  Schwerlich  ein  andrer,  als  der  sonst  und  schon  bei  Thukydides 
1,  101  f.  (s.  oben  S.  99.)  unter  dem  Namen /Mome  vorkommende  Ort, 
den  aber  auch  Plutarch.  Arat.  c.  50.  Ithomatas  nennt.  Reiske  glaubte 
daher  Ithomates  sei  der  Name  der  Burg  von  Ithome,  wogegen  sich  jedoch 
Schweigh.  etklärt,  der  aus  Paus.  4,  1.  9.  und  31.  darzuthun  sacht,  dass 
ganz  Ithome  nichts  Anderes  als  eine  auf  einem  Berge  gelegene  Festung 
gewesen  sei ,  die  vielleicht  nach  dem  dort  besonders  verehrten  Zeus  Itbo« 
matas  (Paus.  3,  26.  4,  33.)  bisweilen  selbst  Ithomatas  genannt  worden 
sei.  Gerade  die  wichtigste  Stelle  aber,  wo  Pansaaias  mit  klaren  Worten 
sagt :  ig  v^¥  nofvg>i^p  ^fiX^f^^^V  ^^  *I^fi(iijg ,  o  dti  3fioafjpto$Q  ioviw 
aKf6noXig9  hat  Sekweigh.  fibersefaen.    Sie  findet  sich  4»  33«  in. 
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Ik  (worin  die  St.  Pellcnc:  4,81,7.)")  und  die  Städte  ^Am  (5,19*8.), 
Leukäy  am  Lakonischen  MB.  (4, 36, 5.  5, 19, 8.),  Menelaion  (5, 18, 3. 
10.  5,21,  1.)^^)  nnd  Thalamä  (16,  16,  3.  8.),  so  wie  das  soge- 
nannte Lager  desPyrrhos  (ovovJIvq^ov  naXov/Ltavoß  jiaQct^:  5,  19, 
A.)^*),  die  sonst  unbekannten  Orte  Karrtion  (ibid.),  Rompasion 
(23,  1,  1.  23,  7,  6.)»»)  nnd  Poliasion  (zwischen  dem  Flusse  Euro- 
tas,  dem  Bache  Hoplites  und  Sellasia,  70  IloXtdaior:  16,  16^  2.). 
In  Arkadien:  die  Berge  ^pelauros  (bei  Stymphalos:  4,  69,  1.)^^) 
und  Oligyrtos  oder  Olygyrios  (zwischen  Orchomenos  und  Kaphya : 
4, 11,  5.  n.  4,  70, 1.  wo  die  Codd.  to  oder  %ov  Avyvffnov  haben)^ 
so  wie  eine  besonders  hervorragende  Höbe  des  letzteren  Namens  Pro- 
pus  (4,  11,  6.),  die  Gegend  Belminatis  (2,  54,  3.)  und  die  Ortschaf- 
ten AHpheira  (an  die  Eleer  abgetreten:  4,  77,  10.  4,  78,  6  ff.), 
EUsphus  (?11,  11,  6.)*0«  Gortyn  oder  Gortyna  in  Telphusia  (4, 


52)  Vgl.  Liv.  35,  27.  der  auch  die  Lage  derselben,  neben  dem  Ge- 
biete von  Megalopoli«,  oäher  bestimnt 

53)  Es  war,  wie  wir  auch  aus  Liv.  34,  28.  nnd  Steph.Byz.p.457.  er- 
sehen, ein  aof  einem  Berge  liegender  Flecken  in  der  Nähe  von  Sparta, 
der  von  eiiiem  Tempel  des  Menelaos  seinen  Namen  hatte.  Sckweigk. 
vermuthet,  es  sei  derselbe  Ort  gemeint,  der  eigentlich  Tkerapne  hiess, 
wo  sich  nach  Pans.  3,  19.  ein  Tempel  und  das  Grab  des  Menelaos  be- 
funden habe« 

54)  Bei  Paus.  3,  21.  und  25.  üv^f^x^g  genannt. 

55)  Nach  Sckweigkäuser's  Vermuthung,  die  sich  auf  Pausan.  3,  24. 
grOndety  ist  to  Kigvwv  ein  Tempel  oder  Heiligthuro  des  KaQtHog  ^AitoX^ 
Xwß;  Kompasiony  to  KofinaaioWi  aber  kann  dem  Znsammenhange  nach 
nicht  füglich  wo  anders  als  in  Lakonien  gesucht  werden.  Man  glaubt  auch 
bei  Aristoph.  Av.  1125«,  wo  ein  IJQoitvlätjg  0  Kofinaatvg  erwUhnt 
wird ,  und  bei  Liv.  39 ,  36,  3.  (der  denselben  Vorfall  aus  Polybios  er- 
zählt) in  den  verdorbenen  Worten  „caedem  primum  ad  confliclum  factara*^ 
(wo  Drakenb.  conflietum  in  Compasium  verwandelt  wissen  will)  Spuren 
desselben  ku  finden. 

56)  In  den  gewöhnlichen  Ausgg.  vor  Schweigh.  fiüschlich  ^Aniw)-» 
Qog.   Vergl.  Liv.  33,  14,  10.  mit  Drakenb:  Note. 

57)  Sckweigh.  vermuthet ,  dass  dieses  sonst  nirgends  vorkommende 
Elisphus  (Polyb.  nennt  nur  seine  Einwohner  * Ektacfiaioi)  in  der  Nähe  von 
Megalopolis  derselbe  Ort  sei,  den  Pausan.  8,  27.  und  35.  Helissus,  Pla- 
tarch.  in  Gleom.  c.  23*  aber  Helikus  nennt;  und  auch  Gronov.  hatte 
schon  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  statt  * EXiaffcialfav  zu  lesen  sei 
'£XiHaal(aPy  so  dass  JEXmaaiog  ebenso  von  'üXixovg  gebildet  sei,  wie 
OX^aa^og  von  dtXtovg,  ßgiaaiog  von  0Qiovg  u.  s.  w. 
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60,  3.)  **),  Klarion  (ein  Kastell  im  Gebiete  von  Hegalopolis:  4,  6,  3. 
4,  25,  4.  4,  6,  4.),  Kynäiha  (4, 16, 11.  4,  17,  3  f.  4,  18;  7  ff.), 
Lykoa  (16, 17,  5.  7.),  Megalopolis  (3  Tag^ereisen  von  Aegion:  2, 
55, 1*,  dem  Umfimge  nach  selbst  grösser  als  Sparta:  9,  21,  2«,  auf 
Epaminondas  Rath  ertönt:  4,  32,  10.  2,  51,  3.  4,  25,  4.  etc.)  nn4 
TelpkuMa  (an  der  Grenze  vonElis:  2,  54,  12.  4,  77,  5.)^«).  In 
Argolis  erscheinen  die  Ortschaften  Glympeüs,  ein  Kastell  an  der 
Grenze  von  Lakonien  (5 ,  20 ,  4.) ,  ferner  Kyphania  (4,  36,  4  f.), 
Leukä  (4,  36,  5.)  am  Argolischen  Meerbusen  (der  anch  5,  91,  8.  als 
die  Akte  bespülend  erwähnt  wird)  und  Polichna  (ibid.),  alle  drei  den 
Argivem  vom  Spartaner  Lykai^os  entrissen  <<>),  den  Flecken  SkoHtas 
(zwischen  SparU  und  Tegea:  16, 37, 3  f.)  und  die  St.  Zarax  (4,  36, 
4.),  auch  einen  Pass  oder  Weg  zwischen  Argos  und  Korinth  Namens 
Kontoporeia  (16, 16, 4.)  ^^).  Auf  den  griech.  Inseln  erwähnt  er  eben- 
falls mehrere  von  Frühem  noch  nicht  genannte  Orte ,  nämlich  Arke- 
iine  auf  Amorgos  (fr.  bist.  7.  aus  Seph.  Byz.)^^),  Karüiäa  auf  Keos 
(16,  41,  7.),  Apollonia  (27, 16,  3  L),  Arkades  (4,  53,  6.),  Dia^ 
tonion  (23, 15,  1.),  llattia  (13,  10,  4.),  S%rfw  fibid.  §.  5.)w), 
die  Gegend  Lykattion  (23, 15,  \.y^)y  den  Fluss  Hyrtakos  (fr.  bist.  24.) 


58)  Nach  Harduins  Konjektur  zu  Plio.  4,  ip.  Emeod.  22.  uod  23., 
die  Heiske  u.  Stkweigh.  mit  Recht  verlheidigeD.  Die  Godd.  haben  VoQyav* 

59)  Denn  Stratos ,  welches  4,  73,  2.  vorkommt ,  ist  wohl  kein  an- 
drer Ort  als  Homers  Stratie   (s.  oben  S.  14.)« 

60)  Weshalb  auch  Rypkanta  bei  Paus.  Laeon.  e.  24.  Ptol.  3,  16. 
und  Plin.  4,  15.  als  eine  Stadt  Lakoniens  erscheint.  Uebrigens  ftthrt 
Polybios  hier  als  vierte  vom  Lykurg  den  Argivem  entrissene  Stadt  anch 
Prosta  auf,  die  wir  bereits  oben  S.  99.  aus  Thukydides  als  eine  schon 
froher  zu  Lakonien  gerechnete  Stadt  kennen  gelernt  haben.  Wir  müssen 
daher  annehmen ,  dass  dieser  Ort  früher  schon  zu  Lakonien  gehört  hatte, 
dann  von  den  Argivem  in  Besitz  genommen  und  von  Lykurg  wieder 
erobert  worden  war.  Sckwetgk,  im  Index  p.  423.  vermuthet,  er  habe  zu 
den  Städten  gehört,  die  zufolge  Polyb.  9,  29,  7.  und  27,  14,  6 CT.  Phifipp 
von  Makedonien  den  Lakedämoniera  entrissen  und  den  Argivem  ge- 
schenkt habe. 

61)  Vergl.  Pausan.  2,  15.  und  Athen.  2.  p.  43. 

62)  Ob  auch  die  beiden  andern  Städte  auf  Amorgos,  die  Stepbaaos 
zugleich  mit  erwähnt,  Melania  und  Hinöa,,  von  Polybios  genannt  worden 
sind,  bleibt  zweifelhaft. 

63')  Sollte  diese  von  Steph.  Byz.  p.  596.  aus  Polybios  angeführte 
kyprische  Sudt  nicht  vielleicht  dieselbe  sein,  die  Skylax  (s.  oben  S.  129.) 
unter  dem  Namen  Sybrita  anführt? 

63^)  Die  Stadt  Lykastos  kennt  schon  Homer.  (S.  oben  S.  16.) 
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und  die  V31kerschaften  der  Keretä  (4,  53,  6.)  *♦)  und  Orier  (ibid.) 
auf  Kreta;  und  gedenkt  eben  so  auch  einiger  von  seinen  Vorgängern 
noch  nicht  erwähnter  Inseln  selbst,  namentlich  des  Eilandes  PAdiw 
bei  Elis  (4,  9,  9.)  und  mreier  kleinen  Inseln  bei  Kephallenia  Namens 
Paxoi(2j  10,  l.)**).  —  Auf  Sizilien  (über  dessen  Lage,  Gestalt, 
Vorgebirge  u.  s.  w.  vgl.  1,  37.  42.  34,  2, 10  ff.)  nennt  er  das  Chol' 
itdüche Gebirge  (XaXxiiixSp  ogoe:  1,  11,  8.  vgl.  Diod.  Sic. 23,2.), 
die  Hügel JE'ibio^^  (1,25, 8. 1,26 ff.)  n.Toros  (beiAkragas :  1,  IQ,  5.), 
die  Flüsse Hypsas  (auch  beiAkragas :  9,27,5.),  Kyamösdrös  (der  bei 
Rentoripavorbeifliesst:  1,9, 4.),  LM^o^(beiLeontinoi :  7,6, 5.)  u.  Lon- 
gano»  (der  das  Gefild  von  Mylä  «*)  durchfliesst :  1, 9, 7.)i  u .  die  Ortschaf- 
Venjigathyrna  (9,  27, 10.),  Drepana  (mit  gutem  Hafen,  ISMill.  von 
Lilybäon :  1, 46, 3. 1,  Al,6.),EchetlaCl,  15, 10.),  Beirkte(ElQ%7ij,  ein 
Kastell  am  Meere,  zwischen  Eryz  u.  Panonnos :  1, 56, 3  ff.)^  ^\Herbessos 


64)  Richtiger  wohl,  wie  schon  Meursius  bemerkt,  lüfQiava^  Vgl. 
Stepb.  Byz.  v.  Biivtj.  p.  164. 

65)  Ausser  den  hier  genannten  Ortschaften  Griechenlands  kommen 
nun  bei  Polybios ,  wie  leicht  zu  erachten ,  noch  eine  Menge  anderer  zur 
Togographie  dieses  Landes  gehöriger  Namen  vor,  die  sich  schon  bei  frü- 
heren Schriftstellern  finden  und  die  wir  daher  hier  flbergangen  haben,  wie 
Echinos,  Gonnoi,  Herakleia,  Lamiay'Larissa,  Magnesia,  MeliUa ,  Skotus- 
88,  ThebS,  der  Enipeus,  Olympos,  Ossa  u.  s.  w.  in  Thessalien ;  die  Agriler, 
Argos  Amphil.,  Lenkas,  Limjiäa,  Medeon,  Metropolis ,  OeniadA,  PhOteiS, 
Tkyreon,  Stratos  in  Akamanien ;  die  Apodoter  nnd  Chalkeia  in  Aetolien ; 
Danlion,  Elateia,  Haliartos,  Kirrha,  Phanoteus  in  Phokis ;  Thronion  in  Lo- 
krit;  Ghäroneia,  Lehadeia,  Oropos,  ThebA,  Thespifl  in  Böotien;  Athens 
und  Sonion  in  Attika ;  Megara  und  die  Skironiscken  Peben  in  Megaris ; 
das   Oeneiische    Geb.,    Kenchreä,   Korintkos,   Lechäon  in  Korintidaf 
Aegeira,  Bora,  Dyme,  Heiike,  Olenos,  Paträ,  Sikjron^  Tritaa  in  Ackaja,; 
Aepion,  Epitalion,  Kytiene,  Lasion,  Lepreon,  Olympia,  Phryxa,  Pyrgos 
und  der  Alpheios  in  Elis;  Asine,  Kyparissis,  Messen«,  Pylos,  Thuria  in 
Messenien;  Aegys,  Amyklä,  Asine,  Böa,Gythion,Leuktra,  Pellene,  die  Vor- 
gebirge Malea  und  fänaroa  und  derTaygetos  in  Lakonien ;  HerSa,  Kleitor, 
Lftodikeia,  Lusoi  oder  Lusa,  Mantineia,  Tegea,  Stympkalos,  der  Eryman- 
tboB  und  Parthenlos  in  Arkadien ;  Epidauros ,  Kleonfl  und  TrOzen  in  Ar- 
golis;  die  Apteräer,  Elenthemäer,  Lampfler,  Gortyn  oder  Gortyna,  Kydo- 
nia  und  Lyktos   auf  Kreta ;   Ckalkis  und  Oreos  auf  EnbOa ;  Palus  und 
Pfonnoi  auf  Kephallenia;  Hepkästia  anf  Lemnos;  Lapethos  anf  Kypros; 
die  Inseln  Drymnssa,  Lade,  Pharos  u.  s.  w. 

66)  TVJ  MvXa7ov  ntdlov,  welches  1,  23,  2.  auch  ij  Mvlaoiriq 
Xioa  (richtiger  wohl  MvXaurtgy  oder  nach  Steph.  Byz.  p.  476.  Mu- 
latt^)  beiast. 

67)  Bei  Diod.  Sic.  22.  Ecl.  14.  p.  498.  Wessel.  (Bip.  [X.  p.  304.) 
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(in  der  Nähe  von  Akragas :  1,  18^  5.  9.),  Herakleia  mit  dem  Bei- 
namenJtf&5a  (1,  25,  9.),  Hippana  (1,  24,  10.),  Makeila  (1,  24,  2.), 
Mergane  (1,  8,  3.)««),  Paropos  (1, 24,4.) ,  Synees  (l,  11,  6.)«»), 
Therme  (1,  39,  13.)  '<>)  und  die  Seestadt  Tyndaris  (1,  25,  1,),  fer- 
ner He  jichradma  (8,  6,  1.),  das  Thor  Hexapyla  (8,  5,  6.)  in 
Syrakasä  ^^).  Im  nördlichern  Europa  gedenkt  er  noch  der  Taurisker 
in  Noricum  (oi  l'avgiaxoi  ol  Nfagiuoi:  34, 10,  10.),  der  Basiamer 
(BaoTttQvai)  an  den  Mündungen  des  Istros  (26,9,2.),  und  in  Thra- 
kien (welches  der  Hämon  durchzieht,  der  zwar  niedriger  als  die 
Alpen  [34,  10,  15.],  aber  doch  so  hoch  ist,  dass  man  von  ihm  sowohl 
das  Adriatische  Meer  als  den  Pontos  Eux.  erblickt:  34, 12,  1. ,  was 
jedoch  von  Strab.  7.  p.  313.  widerlegt  wird)  der  Völkerschaften  der 
Besser  (24,  6,  4.) ,  Digerer  (13,  10,  8.)  und  Mesetnbrianer  (26,  6, 
13.),  des  Berges  Dtmax  (34,  10,  15.),  des  dem  Ares  geweihten  Ge- 
fildes {^Aq€iov  nBiioVi  13,  10, 15.),  und  (ausser  Selymbria,  Sestos 
und  andern  schon  bei  seinen  Vorgängern  vorkommenden)  der  Städte 
und  Flecken  Bus  (4,  43,  6.)  bei  Chrysopolis  (an  der  Mündung  des 
Bosporos :  4,  44,  3  ff.),  Kypselos  oder  Kypselon  am  Hebros  (34, 12, 
3.) ,  PhilippupoUs  (im  Gebiet  der  Odryser :  24,  6,  5  ff.) ,  Phorunna, 
(9,  45,  4.),  Tyle  oder  Tylis  (einer  von  den  Galliern  gegründeten  Stadt 


und  23.   Ed.   14.   p.   506.    (Bip.   IX.  p.  333.)  heisst  es  * Egntal  oder 

68)  Oboe  Zweifel  das  Morgantine  des  Thucyd.  4,  65.  (s.  oben 
S.  98.),  d.  i.  das  Mog/apTioP  des  Diod.  14,  96.  und  Strab.  15.  p.  414. 
oder  das  Murgantia  der  Römer  (Gic.  Verr.  3,  18.  Liv.  24,  27.  26,  21. 
Plin.  3,  8,  14.  u.  s.  w.). 

69)  Schweigh.  stellte  statt  der  vulg.  2rivi$g  aus  den  Godd.  die  Les- 
art £yviig  wieder  her.  Bei  Diod.  23 ,  2.  heisst  dieser  sonst  unbekanntCt 
in  der  Nähe  von  Messana  und  Peloros  zu  suchende  Ort  Evwilg^  so  dass 
es  schwer  zu  entscheiden  ist ,  welche  von  beiden  Stellen  aus  der  andern 
zu  emendiren  ist. 

70)  Statt  OtQfifjp  richtiger  wohl  ßtQfiag^  so  dass  derselbe  Ort 
darunter  zu  verstehen  sein  dürfte,  der  1,  24,4.  Bii^fial  ai  'Ifugatuk 
heisst,  und  unter  diesem  Namen  (bei  den  Römern  Thermae  Himerenses) 
von  den  Spätem  oft  erwähnt  wird. 

71)  Ausserdem  erwähnter  noch  den  FIuss  Himera,  die  Lästrygonen, 
den  Eryz,  die  Vorgebirge  Lilybäon  und  Pachynos,  die  Städte  Enna ,  Ka- 
marina,  Kentoripa ,  Messana,  Panormos,  Selinus  und  andre  schon  bei  Frü- 
hem vorkommende  Ortschaften.  Auch  der  Insehi  Sardo  und  Kyraos, 
von  denen  er  erstere  als  fruchtbar  und  stark  bevölkert  (1,  79,  6.  1«  82f 
7.)«  letztere  als  reich  an  Wild,  Rindern  und  Ziegern  schildert  (12«  3.  4.)9 
geschieht  bei  ihm  öfters  Erwähnung. 
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bey  Byzanz :  4,  46,  2.)  und  ein  Heiligthum  des  Serapis  am  Bosporos 
(%6  Sanametoy:  4,  39,  6.).  Von  den  beiden  Kuhfahrten,  der  Thra- 
kischea  (4,  39,  4.  4,  43  ff.)  and  Kimmeriscfaen  (4,  39,  3.  34^  7,  14.), 
so  wie  von  der  Mäotis  (4,  39  ff.)  und  dem  Pontes  Eux.  (4,  38 ff.  vgl. 
auch  31,  24,  1.  3,  2,  5.  u. s.w.)  spricht  er  ziemlich  ausfahrlich,  und 
theilt  uns  selbst  manches  Neue  darüber  mit.  —  B.  Asien.  In  den 
kleinasiatischen  Ländern  erscheinen  von  ihm  zuerst  erwähnt:  in  My- 
sien:  der  Berg  Pelekas^  zwischen  dem  Apischen  Gefilde  (Anlas 
nedlw)^^)  und  dem  Flusse  Megtstos  (5,  77,9.)^*),  das  gallische 
Volk  der  Aegosages ,  vom  Attalus  nach  Asien  berafen  und  am  Hel- 
lespont  angesiedelt  (5,  77  ff.  111.),  die  Ortschaften  Kadoi  an  der 
Grenze  von Phrygien  undLydien  (33,10,2.),  Karesos  (5, 77, 7  ff.)  ^♦), 
und  das  Kastell  %d  JvivfAa  Tei^V  bei  Kyzikos  (5,  77,  8.) ;  in  Aeolis 
das  Kastell  Babrantton  (der  Insel  Chios  gegenüber:  16,  41,  3.)^^) 5 
inLydien  Thyateira  (16,  1,  7.  32,  25,  10.)  und  nicht  weit  davon  der 
Flecken  Hiera  Korne  (16,  1,  8.  32,  25,  11.)'*);  i»  Karien:  die 
Küstengegend  Peraa,  der  Insel  Rhodos  gegenüber  (17,  2,  3.  17,  6,  3. 
17,  8,  9.  31,  25,  3.),  die  Städte  j?argy/ta  {%ciBaQrvXia:  16,  24,  1. 
27,  2,  3.  27,  8,  9.  etc.),  von  welcher  der  lassische  Meerbusen  auch  den 
'i^djaktVLBaQYvhifiixos  noXnos  (16, 12,1.)  führte,  n.Iassos  (16,12,2. 
17,  2,  3.  17,  8,  9.  18,  27,  4.) ,  der  Flecken  Ortkösia  am  Mäander 
(30,  5,  15.)  und  das  Kastell  Kandasa  (16,  41,  6.) ;  in  Lykien :  der 
^et%  KÜMuc  an  der  Grenze  von  Pisidien  (5,  72,  4.),  die  Gegend 
Milyas  ebendaselbst  (5,  72,  5.  22,  27,  10.)  und  in  ihr  eine  Stadt  der 
Kretenser  (Kgtjzwv  noXis:  5,  72,  5.)");  in  Pamphylien  der  Fluss 
Rolobatos  (22,  18,  1.)  und  die  (von  Andern  zu  Pisidien  gerechnete) 


72)  Das  Gebiet  der  Stadt  Jpia^  welche  Andre  zu  Phrygien  rechoen. 

73)  D.  b.  dem  Rkyndakos^  der  nach  Schol.  Apollon.  1,  1165.  zu 
dessen  Zeiten  den  Naineo  Megtstos  fiihrte. 

74)  Wo  statt  ngog  Kagoiag  nach  Schweigk.Yevmykihnn^  KaQtiaiag 
zu  lesen  ist;  denn  nicht  blos  eio  Fluss  Mytieos  (s.  oben  S.  10.) ,  sondern 
andi  eine  Stadt  an  ihm  führte  den  Namen  Karesos.  Die  Gegend,  in  der 
sie  lag,  nennt  Strab  13.  p.  603.  Kagfjatjwii. 

75)  Da  Steph.  Byz.  p.l49.  sagt:  Baßgaptwp^  xonog  negl  Xiop. 
IloXvß.  $g\  so  kann  nicht  föglich  etwas  Anderes,  als  ein  Kasteil  an  die- 
ser Ort  gegenfiberliegenden  äolischen  Küste  daranter  verstanden  werden. 

76)  Steph.  Byz.  p.  321.  ist  wohl  im  Irrthumc,  wenn  er  sagt  '/s^d 
xtififj,  dijfiog  Kaglag^  TloXvß.  le;  ;  denn  nach  den  obigen  Stellen  Ist  er 
vielmehr  im  nördlichen  Lydieu  zu  suchen. 

77)  Bei  Ptol.  5,  5.  KQtjtoitoXtg  (vnigo  Koriaaonolig),  eine  Sudt  in 
Kabalia. 
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Stadt  Termessos  (22,  18,  2.  4.) ;  in  Pisidien  (ij  üiotiinij :  5,  97,  7. 
5,  72,  9.  5,  73,  3.,  von  dem  wir  durch  ihn  die  ersten  etwas  genaue- 
ren Nachrichten  erhalten)  die  Völkerschaft  der  Etennees  auf  dem  Ge- 
birge oberhalb  Side  in  Pamphylien  (5,  73,  3.),  der  durch  das  Ge- 
birge Kliman  aus  Milyas  nach  Pisidien  führende  Pass  Saporda  (5, 
72,  4.)  und  die  Städte  Istonda  oder  Isinda  (22,  18, 1 .)  7«),  Kj/rmasa 
(26,  19,  1.),  Lysinoe  (22,19,2.),  Oroanda  (OqoavdüQ:  22,25,  7.), 
Pedlenüsos  (5,  72,  1.  5,  73,  6.  5,  76,  10.),  Perge  (5,  73,  9.  22, 
25, 1  ff«),  so  wie  ein  Heiligthum  der  Here  bei  Selga  Namens  lUoßi" 
dio9  oder  KtoßiXior  (5,  76,  2  ff.)  7^) ;  in  Kilikien  die  AmanUchem 
Pässe  (Jfiaridcs  nvXai :  12,  7,  2.)  •<>)  und  der  Berg  Karyphäos  an 
der  Grenze  von  Phönikien  (5,  59,  4  ff.) ;  in  Kappadokien  (das  vom 
Tauros  und  der  Grenze  Lykaoniens  bis  zum  Pontos  Eux.  reicht,  in 
Gross-  undKlein-Kappadokien  zerfällt®^),  und  seinen  Namen  aus  dem 
Persischen  herleitet:  fr. bist.  10.  ausConstanU  Porphyr,  n^qi  &9Qiiui- 
%mv  i,  2.):  die  Völkerschaft  ier  Kammaner  (31,  9,  1.  vgl.  Strab.l2« 
p.  534.  u.  540.  Plin.  6,  3,  3.),  Mökissos  (25,  4,  9.)»*),  Pamas- 
SOS  (25,  4,  8.)  «3)  und  Ttfona  (fr.  bist.  69.) ;  in  Galatien  (25,  4,  1.  6. 
25,  5,  6.  26,  6,  4.  etc.):  der  Berg  Ofympos  (22,  20,  9.  22,  21, 1.), 
die  Völkerschaft  der  Trok'mer  (31,  13,  2.)  «^)  und  die  Städte  Ankyra 
22,  22,  1.)  und  Kalpiton  oder  Kalpüos  (25,  4,  8.);  in  Phrygien  (\^i 


78)  Vergl.  Liv.  38,  15.;  unstreitig  dieselbe  Stadt,  die  bei  PtoL 
5,  5.  fehlerhaft  Pisinda  heisst,  und  die  Steph  Byz.  p.  336.  unter  den 
Namen  Isindps  oder  Isinda  als  eine  ionische  anfnihrt. 

79)  Nach  Schweighäuser^s  Vermathung  war  diess  der  Name  des 
Berges,  auf  welchem  der  Tempel  der  Juno  stand. 

80)  Die  von  ihm  (12,  9,  3.  12,  7,  2.)  ebenfalls  erwähnten  Riliki- 
schen  Pässe  erscheinen  schon  bei  Xenophon.  (S.  oben  S.  103.). 

81)  Letzteres  nennt  er  auch  Kappadokien  am  Pontos  {Kann*  ^ 
nt(l  TOP  Evii&vop:  5,  43,  1  IT.). 

82)  Nach  der,  auch  von  ScAweigh.  gebilligten,  Ronj.  Reiske\  der 
die  Lesart  aller  Handschr.  Kofnoimv ,  welche  Ursinus  in  'Afmtfiwß  ver- 
wandelt wissen  wollte ,  in  Mmniaamv  ändert ;  denn  Mökissos  war  eine 
der  bedeutendsten  Städte  Rappadokiens.  (Vergl.  Constant.  Porpb.  Cerem. 
p.  460.  und  fFesseL  ad  Itinn.  vett.  p.  701.) 

83)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  "Afiiaop :  allein  eine  Handschrift  des 
Ursmus  hat  Ilafpaaoop^i  was  fFesseL  I.  I.  p.  576.  und  700.  und  mit  ihm 
Reisk6  und  Schweigk.   mit  Recht  vorziehen,  da  Parnasses  von  Gonst 

J'orph.  ib.  p.  460.  als  eine  Stadt  Rappadokiens  anfgeführt  wird. 

84)  Von  den  am  Bellespont  angesiedelten  gallischen  Aegosagera 
war  schon  oben  S.  229.  die  Rede ;  der  von  Polybios  auch  erwähnten  To- 
listobogier  aber  gedenkt  schon  Eratosthenes  (s.  oben  S.  189*) 
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auch  er  den  schon  vonXen.  Anab.  1,  9,  9.  5»  6,  24.  u.  s.  w.  gekannt 
ten  Unterschied  zwischen  Gross -Phrygien  nnd  Phrygien  am  Helle- 
spont  i^wähnt;  22,  27,  10.  22,  5,  14.):  Apmneia  (22,  24,  9.  12. 
22,  25,  6,  22,  26,  8.  etc.),  Kibyra  (22, 17, 1.  30, 5, 14.  30,9, 13  IT.), 
Laodikeia\5,  57,  5.),  Phüomeüon  (*iXoii*9jXele :  22, 18,  4.),  Syl- 
Um  (22, 17, 11.)  »')  und  Temenopolü  (^ii^  Te/uvei  noXtß :  ibid.)»<') ; 
in  Bithynien :  Teion  am  Pontos  (26,  6,  7.)  ^'')  und  das  Kastell  J^iero^ 
am  dirazischenBosporos  (4,39,6.  4,  43, 1.  4,  50,  2 f.  4, 52, 7 f.)««). 
Nicht  näher  zn  bestimmen  ist  die  Lage  der  Stadt  i7e/2a,  die  Steph. 
Byz.  p.  259.  ans  Polybios  als  einen  Handelsplatz  des  Königs  Attalos 
erwähnt  (16 ,  41 ,  5.).  In  Armenien  nennt  er  das  %aX6¥  n^diov 
zwischen  dem  Tigris  und  Euphrat  (über  welche  Flüsse  ifpd  ihre  Yer- 
bindong  dnrch  Kanäle ,  namentlich  den  Königskanal  [iq  ßaoiXix^  im- 
fvi:  5,  61,  6.],  er  9,  34.  5,  51,  1.  8,  25, 1.  und  anderwärts  spricht) 
mitder  Stadt^r»io«ffto(8,25, 1.)  und  Tomüa  (in  Sophene :  34, 13, 1.) ; 
in  Mesopotamien  nnd  Babylonien:  die  Landschaft  Mygdania  mit 
der  Stadt  Anthcheia  (bei  Andern  Nisibis:  5,  51,  1.)  nnd  die 
Städte  Dura  (5,48,  16.)»»)»  LibaoAe^Ubba,  am  Tigris  (5,  51, 


85)  Bei  Steph.  Byz.  p.  623.  SiXitov  und  auch  bei  Liv.  38,  14. 
Syleum.  Andere  rechnen  sie  zu  Pamphylien.  Vergl.  Arrian*  Exp.  1,  17. 
HierocI.  p.  679.  und  Tab.  Peut 

86)  In  den  gewöhnlichen  Aosgg.  steht  zwar  v^gl^lMtjg  nolimgi 
aNein  diess  ist  blos  eine  willkahrliche  Ronj.  von  ürsinus  nach  Liv.  38, 
14.  (wo  nicht  einmal  Alinde ,  sondern  Alimne  steht) ,  die  der  Lesart  aller 
Handschriften  t^q  iv  Tifuvet  noXiotg  um  so  weniger  vorgezogen  werden 
durfte,  da  ancb  Steph.  Byz.  p.  647.  sagt:  Tffiivfta^  nohg  0Qvylac  n^og 
t^  Avnmovltf*   Vergl.  ancb  Cellar.  III,  4.  p.  167  sq. 

87)  Früher  gehörte  es  zn  Paphlagonien ,  daher  bei  Steph.  Byz. 
p.  657.  7?0C9  noXi^  üaipXa/oplag  tov  Uiiftov*  Reiske  verwechselt  sie 
irrig  mit  Klot:  oder  Kctog^  das  Polyh.  auch  erwähnt  (15,  23,  9.  15,  21, 
1  ff.  15,  23,  8  ff.),  aber  auch  schon  Andere  vor  ihm  (Vergl.  oben  S.  83. 
und  107.). 

88)  Von  schon  firflher  bekannten  Ortschaften  RIeinastens  erschei- 
nen bei  ihm :  Arisba,  Ilion,  Lampsakos  in  Mysien ;  das  Vorgeb.  Argen* 
Don  «ad  die  Städte  Kolophon ,  Notion  nnd  Teos  in  lonien ;  Aegä,  Eläa, 
Phokäa  nnd  der  Fluss  Lykos  in  Aeolien ;  Sardes  und  Tralles  in  Lydien ; 
Alabaada,  Euromos,  Kalynda,  Pedasa  in  Karieo;  Patara,  PhaseUs  und 
Talmissos  in  Lyfcien ;  Aspendos  und  Side  in  Pamphylien ;  der  Pluss  Pi* 
Baros  und  die  Sladt  Soloi  ia  Kilikien;  Gordieion  in  Phrygien;  Rios  in  Bi- 
tfcyDiea;  Siaope  ia  Paphlagonien  n.  s.  w. 

89)  Polybios  sagt  hier:  %ai  ri^v  ftip  Ilaganovttftlap  fu*x(^  nolimg 
EvQwnov  %uti(fx^ ,  nal  xrip  Mioonotofilap  tag  AovQmw;  in  einer  aa* 
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2.)*0  »•  Seleuketa  (ebenfalls  am  Tigris :  5, 43, 3. 5^46, 7. 5, 48, 11  ff.)  ^ 
in  Syrien:  den  Fluss  Orontes  (über  dessen  Quellen,  Laufand  Mün- 
dung er  sich  ausführlicher  ausspricht:  5,  59,  10  ff.),  das  weite  Ge- 
filde Marsyas  zwischen  dem  Libanos  *^)  und  Antilibanos  mit  mehrem 
Städten  und  den  Kastellen  Gerrha  und  Brochoi  am  Ausgange  des 
Thaies  (5,  46,  1  f.),  die  Vroyinz  Kommagefie  mit  der  Stadt  Samosirtü 
(34, 13,  3.),  das  vom  Orontes  durchflosseneGefild^m^A^  (5,59,10,), 
das  Volk  der  Kyrrhestä  (5,  70,  7  f.  5,  57,  4.)  und  die  Stödte  Apa- 
meia  (5,  45,  7.  5,  50,  1.  B.  etc.),  Antiocheia  am  Orontes  (5,  59, 10. 
5,  58,  4  etc.) ,  Laodikeia  (5,  45,  8.  32,  7,  2  f. ,  Seleuketa  (am  Eo- 
phrat  in  der  Nähe  von  Zetigma:  (5, 43, 1  ff.)  und  Zeugma  (am  Euphrat : 
ibid.  n.  5,  48,  15.  34,  13^  3.) ;  in  Kölesyrien  (das  sich  durch  ganz 
Palästina  und  Phönikien  bis  Raphia  und  bis  an  die  Grenze  Aegyptens 
hinzieht:  5,  80,  3.,  in  andern  Stellen  aber  [3,  2,  8.  5,  67, 10.  28, 
1,  2.]  ausdrücklich  von  Phönikien  unterschieden  wird^  aber  jedenfalls 
dasr  spätere  Palästina ,  oder  das  Land  der  ludäer  [16,  39,  1.]  mit  um- 
fasst)  das  Gebirge  Panion  {%6  Jlaviov  ogog:  16,  18^  2.  16^  39^  3. 
28,  1,  3.) »2),  den  Berg  Atabyrion  (Tabor:  5,  70,  6  ff.),  den  Fluss 
lordanosy  der  einen  See  (Genesareth  oder  Tiberias)  durchfliesst 
(5,  70,  4.),  die  Landschaften  Batanäa  (16,  38,  3.),  Galatis  (richti- 
ger wohl  Galadilis:  5,  71,  2.)  jcnseit  des  Jordan^  und  Samareia  (5, 
71,  11.  16,  39,  3.),  so  wie  die  Städte  Abila  (in  Galatis:  5,  71,  2. 
16,  39,  3.),  Gadara  (5,  71,  3.  16,  39,  3.),  Gasa  (5,  80,  3  f.  5, 
68,  2.),  Gephrui  (5,  70,  12.) >  Güta  (16,  41,  4.),  Hterosofyma 


dem  Stelle  aber  (5,  52,  2.)  versetzt  er  Durß  in  das  Land  jeliseit  des 
Tigris,  d.  h.  wohl  eben  in  das  hier  gemeinte  Parapotamien ,  und  auch 
Isidor.  Ghar.  in  Hudson^s  Geo.  Gr.  minn.  IL  p.  4.  erklärt  Dnra  nnd  Eoro- 
pos  fUr  eioe  und  dieselbe  Stadt.  Wollen  wir  also  keinen  Irrtham  des  Po- 
l^rbios  zageben ,  so  mfls^en  wir  entweder  annehmen ,  dass  es  zwei  StAdte 
JVamens  Dura^  die  eine  inMesopot.,  die  andere  in  Assyrien,  gegeben 
habe  (so  gut  wie  es  mehrere  Orte  Namens  Europos  gab),  oder  dass,  wie 
Schweigh,  verronthet,  die  Abschreiber  in  unsrer  Stelle  die  Namen  Haga* 
novafAictp  nnd  Miconotufilav  verwechselt  und  umgestellt  haben.  Diess 
angenommen ,  würde  oben  Dura  ip  Mesopot.  wegfallen,  und  dagegen  Eu^ 
ropof  hinzugefügt  werden  mQssen. 

90)  Vielleicht  dieselbe  Sudt,  sfidOstlich  von  Nisibis,  die  bei  Ptol. 
5,  18.  Labbana  oder  Lambana  heisst.   Vgl.  Sckweigk.  ad  h.  1. 

91)  Auch  über  dieses  Gebirge  finden  sich  bei  ihm  5,  45,  9.  5,  59, 
10.  5,  689  6.1  besonders  aber  5,  69,  1  ff.  interessante  Notizen. 

92)  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  525. ,  nach  welehem  Pcmon  eine  Hole  in 
Palästina  ist,  aas  welcher  der  Jor4«B  bervorOiesst. 
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(16,  39,  4.  5.),  Kamus  (5,  70,  12.),  PeUa  (ibid.),  PhUoteria  (am 
See  Tiberias :  5,  70,  3  f.),  Rapkia  (die  erste  Stadt  Kölesyriens  von 
Aegypten  her:  5,  80,  3.  5,  82  ff.  5/85,  13.  etc.)  und  SkythapoUs 
(ij  Swd^v  noXtßf  am  Ansflasse  des  Jordan  ans  dem  See  Tiberias : 
5,  70,  4  f.) ;  in  Phöniluen :  die  Flüsse  Damuras  ^^)  und  Lykot  (5, 
68,  9.),  das  Yorgeb.  Theuprosöpon  (5,  68,  5.),  und  die  Städte  Bo- 
irys  (5,  68,  8.),  Dura  (5,  66,  l.)»*),  Kfdamos  (5,  68,  8.),  Mara- 
thus  (im  Gebiete  der  Aradier :  5,  68,  7«),  Platanos  (5,  68,  6.)  nnd 
Trieres  (5,  68,  8.)  »*);  in  Arabiens  das  Voi^cb.  Aromata  (13,  9,  5.), 
die  Landschaften  ChatteHia  (yon  Gerrhäern  bewohnt:  13,  9,  1.)  mit 
der  Sudt  Laba  (13,  9,  2.  4.),  und  Erythräa  (13,  9, 1.  5.  am  Ery- 
thräischen  Meere),  beide  im  glucklichen  Arabien,  die  Stadt  Rakbor 
tamana  (Rabboth-Ammon:  5,  71,  4.)  lind  vor  der  Küste  die  Insel 
Panchäa  (34,  5,  9.)?  in  Snsiana  (5,  46,  7.  5,  54,  12.)  die  Völker- 
schaften der  Elymäer  (5,  44,  9.)  in  der  Gegend  Elymais  (31, 11, 1.) 
und  Küner  (5,  79,  7.  5,  82,  12.  vgl.  oben  S.  29) ;  in  Persien  Jie 
Stadt  Tabu  (31,  11,  3.);  zwischen  Persien  und  Parthien*^)  eine 
Wüste  (unstreitig  die  Karmanische :  5,  44,  4.);  in  Parthien  den  Berg 
Labos  oder  Labutas  *^)  (der  nach  der  Grenze  von  Kärmanien  hin- 
slrcicht:  10,  29,  3.  10,  31.  1.)  und  die  Städte /iffl/^o/&  (20, 11,  II), 
Hekatompylos  (10, 28, 7. 10, 29, 1.)  und  Tagä  (am  Labos :  10, 29, 3.) ; 
in  Medien  (von  dessen  Eigenthümlichkeiten  er  Mehreres  berichtet : 
5,  44. 10,  27.)  das  TapurischeGthit^t  {%d  TdnvQa  oQfjz  5,  44,  5.) 


93)  Unstreitig  derselbe  FIuss,  den  Strab.  16*  p.  756.  TVir/i^ra^aennt. 

94)  Statt  AovQct  will  Reiske  zlägu  geleseo  und  darunter  die  be- 
kannte Stadt  Samaria^s,  südlich  von  Ptoleniats  am  westlichen  Abhänge  des 
Beides  Karmel,  verstanden  wissen.  Dann  ^ürde  es  freilich  oben  ausfallen 
müssen,  da  dieses  Döra  schon  bei  Hekatäos  unter  dem  Namen  Ooros  vor- 
kommt (s.  oben  S.  56.). 

95)  Arados  nnd  Berytos,  deren  er  auch  gedenkt,  kommen  schon  bei 
Drfiberen  SchrifUteltern  vor  (s.  oben  S.  84.  nnd  435.)* 

96)  Die  Godd.  haben  fitraiv  ttjg  Tligoldog  nal  t^g  UaQ^aalug^ 
5  Handschr.  aber  na^ovalag,  weshalb  Sckweigh.  die  sehi*  wahrschein- 
liche Konj.  »02  tfjg  IlaQ^valag  aufstellt.  Eine  Landschaft  Parrhasia 
nämlich  in  diesen  Gegenden  kennt  Niemand,  die  von  Strab.  11.  p.  508. 
und  Plin.  16,  16,  18.  erwähnten  Parrkasier  oder  Parrhasiner  aber 
wohnten  am  Kaspischen  Meere,  nördlich  von  Medien,  und  können  hier  nn- 
möglich  gemeint  sein.  ^ 

97)  Die  meisten  Codd.  schreiben  xov  AißQVf  zwei  aber  rot;  Aa^ 
ßmtttt. 
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in  der  Landschaft  Tapyria  (tO^  49^  1.)»»)  ia  der  Nähe  desKasp. 
Meeres,  das  Gehirg  Zagros  (5,  44,  6  t  5,  54,  7.  5,  55,  6.)  an  der 
Grenze  von  Atropatene,  und  den  Berg  Oronies  bei  Ekbatana  (10,  t7, 
6.),  so  wie  die  Yölkersehaften  der  Karcher^  Korbrenä  (richtiger 
wohl  Korbüner)  und  Rossäer  (5,  44,  7.)  anf  und  an  dem  Zagros,  der 
Kyrüer  (die  er  als  Ireffliche  Schleuderer  rühmt:  5,  52,  5.)  und  Mo- 
tianer  (5,  44,  9.);  in  Assyrien:  die  Landschaften  Apolloniatu  (5, 
44,  6.  5,  43,  8.  5,  51,  8.  etc.)  mit  der  SxzAlApoUonia  (5,  52,  3.  7.), 
Chalönitis  (5,  54,  7.)*0  mit  der  Sudt  Ktesipkon  (5,  44,  4.)  und 
Parapotamia  am  llgris  (5,  48,  16.  5,  69,  5.)^'''')  mit  der  SudtlHirii 
(5,  52,  2.)  0  und  das  Gebirge  OrMan  (5,  52,  3.)^);  in  Uyrkanien 
die. Städte ^cAnVxne  (10,  31,  14.)^  Syrinx  (ibid.  §.  6.)  und  Tambraw 
(ibid.  §.  5.);  in  Skythien  zwischen  dem  Oxos  (aber  dessen  Quellen 
auf  dem  Indischen  Kaukasos,  dessen  Katarakten  u.  s.  w.  er  10,  48, 
4  ff.  ausfuhrlich  handelt)  und  dem  Tanais  das  Nomadenvolk  der 
Aspasiakä  (10,  48, 1.);  in  Ana  den  Fluss  Arios  (10,  49, 1.  4  ff.); 
in  Baktriana  die  Stadt  Zariaspa  (10,  49,  15.  vielleicht  das  Zarü  des 
Ktesias :  s.  oben  S.  97.) ;  in  Drangiana  und  an  der  Grenze  von 


98)  In  der  letzteren  Steile  haben  zwar  die  Codd.  nsgl  Tayovftapj 
was  aber  mit  Beüke  und  Sekweigh.  gewiss  in  ntQi  Tänovgtop  zu  fla- 
dem  ist.  Das  Volk  der  Tapyrer  kennen  wir  bereits  aus  Ktesias.  S.  oben 
S.  97.  Ein  andres  bei  PoL  erscheinendes  Volk  in  oder  neben  Medien, 
das  uns  schon  ans  fraheren  Schriftstellern  bekannt  ist,  sind  wohl  die  Sas- 
peirer  (vgl.  oben  S.  86.) ;  denn  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich^  dass  5, 
44,  8.  statt  Toii  SatQomlo^Q  mit  Gronov.  gelesen  werden  mttsse  voig 
2aimdQ0$9*  Schweig h.  trSgt  auch  die  Konjektur  ^AiQonaxlotQ  oder 
'ArQonawiloig  vor. 

99)  Die  Lesart  aller  Handschr.  ist  Kall^pluQ^  woraus  Sekumgk, 
blos  mit  verändertem  Akzent  KoXXwing  macht.  Möglich,  dass  Polybios 
iiirklicb  so  getcbriebea  hat;  doch  konnte  auch  das  X  sehr  leicht  in  ein 
K  abergehen,  und  bei  Strab.  11.  p.  529.  sowohl  als  bei  Plta.  6,  2^  30. 
und  $,  27,  31*  heisst  die  Landschaft  Chalönitis. 

100)  Vergl.  PHn.  t2,  28,  61.  Sekweigk.  vermutbet,  dass  in  der 
zweiten  Stelle  des  Polybios  vieknebr  jener  Landstrich  Sjriens  zwischen 
dem  Euphrat  und  Marsyas  zu  verstehen  sei,  den  Strab.  16*  p«  753«  unter 
dem  Namen  Parapotamia  anfUire. . 

1)  Vgl.  oben  Note  89. 

2)  Polybios  sagt  ro  naXovfUPOp  'Oftntop  vmg^ale¥.  Dass  hior 
von  einem  Gebirge  (welches  zwischen  dem  Tigris  and  der  Stadt  ApoUonia 
zu  suchen  ist)  die.  Rede  sei,  zeigt  schon  das  Verbum  vm^dßttXiv  (so  dass 
Reüke^M  Konj.  Jofonop  oder  ^o^saois  wobei  er  an  die  heutige  Stadt  Do- 
rek  inChorestan  gedacht  wissen  will,  schon  deshalb  unpassend  erscheint); 
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Arachosien  den  Floss  Erymanthos  (It,  34^  13.) 0«  C.  Libyen 
(das  nach  Polyb.  13^  3, 1  ff.  ^  ein  finachtbares  und  an  Tbieren  reiches 
Land  ist).  In  Aegypien  erscheinen  bei  ihm  ansser  Lj/kbnpoUs  (23, 
16^  1.)  keine  aas  frohem  Schriftsteilem  noch  nicht  bekannten  Ort- 
schaften *)  9  desto  mehrere  aber  im  iibrigen  Libyen,  and  zwar  an  der 
Grenze  von  Aegypten  nnd  Kyrenaika  der  grosse  KatoÖMthmos  (o  fjU- 
ptß  Kataßa&/*6Q:  31,  26,  9*);  in  Kyrenaika  4kr  Ort  Tetrapyrgia 
(31,  26^  11*)  9  ün  Gebiete  von  Karcbedon  (welches  von  den  Sänlen 
bis  zu  den  Altären  des  Philänos  reichte :  3,  39,  2*  10,  40,  7.) :  die 
Yorgeb.  Hermäon  (^  ^Eg/Aaia  änga:  jl ,  29,  2. 4 ,  36, 11*)  und  t6 
%aX6y  dQU(a%iit$av  (3,  22,  5.  3,  23,  L  4.  3,  24,  1.)»  der  Fluss 
Baiara  oierBakaras  (1,  75,  5.  1,  76, 1.  9.  1,  86,  9.  15,  2,  S.)% 
die  Landschaften  ^y^^n^  (3,  23,  2.  12, 1,  5.  das  Byzacinm  der  Rö- 
mer) nnd  Emporia  oder  Emporia,  eine  sehr  fruchtbare  Gegend  um 
die  kleine  Syrte  her  (1,  82,  6.  3,  23,  2.  32,  2,  \.y),  der  Isthmos 
Ton  Karcbedon  (1,  73,  5.) ,  und  die  Städte  Abba  in  der  Nähe  von 
Karcbedon  (14,  6,  12.  14,  7,  5.),  Adü  oder  Adin  (1,  30,  5.  vom 
Regnlus  erobert),  Aspü  (1,  29^  5  f.  1,  34,  11.  36.),  Hippön  bei 
Ityke  (alsoH.Diarrhytos:  "Innanqkas:  \,  70,  9. 1,  73,  3.  1,  77, 1. 
1^  82,  8.)^),  LepUs  (1,  87,  7.),  Naragara  (unweit  Zama:  15,  5, 


nod  dass  man  nicht  mit  Cellar.  Geo.  aat.  HI,  17.  p.  772*  oqs^pop  lesen 
dürfe,  lehrt  der  Zusatz  ro  xaXovfUvop.  Ob  aber  der  Eigenname,  dea  wir 
offenbar  hier  anznnehmen  haben ,  nicht  verdorben  sei,  bleibt  freilich  eine 
andre  Frage.  Vgl.  Schweigk.  ad  h.  I. 

3)  Bei  Arrian.  4,  6.  heisst  er  Eryntandros^  aber  aach  bei  Plin.  6, 
23,  25.  stimmen  die  besten  Handschr.  in  der  Lesart  Erymanthus  flberein, 
(während  andre  allerdings  Erymandus  und  Erymadms  haben.). 

4)  Wohl  aber  Apis ,  Bubnstos,  Kanobos,  Memphis,  Nankratis,  Rhi- 
nokolura ,  der  Berg  Kasios  und  andre  schon  bei  seinen  Vorgäagem  sich 
findende  Namen. 

5)  In  allen  diesen  Stellen  haben  die  Codd.  Manafay  MiuQfxwy  Mi- 
UMQog^  ManQog  u.  s.  w.,  allein  da  ofleabar  der  bekannte  Fluss  Bagrada 
oder  Bagradas  gemeint  ist,  und  auch  Suidas  v.  Tt^ayti  denselben  unter 
dem  Namen  Botmagag  aus  Poiybios  anfUhrt,  so  iässt  sich,  bei  der  gros- 
sen Aebniiehkeit  der  Buchstaben  ß  und  f«,  ScAwetgAäuser^s  Konjektur,  der 
flberall  Baxagoß  oder  Baypag  edirt,  wohl  vertheidtgen.  Doch  scheint  die 
grosse  Uebereinstimmung  der  Handschriften  eher  auf  die  Vermothung 
emer  doppelten  Schreibart  und  Aussprache  des  Namens  zu  führen. 

6)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  oben  S.  188.  erwähnten  'Eftne$f^ 
9tign6lnog  bei  Eratosthenes,  der  nach  Strab.  17.  p.  825.  vielmehr  in 
Mauretanien  südlich  vom  Flusse  Lizos  zu  suchen  i^.  (Vgl.  unten  Note  13.) 

7)  Ob   unter  dem  von   Steph.   Byz.  p.  334  aus  Polyb*  XII.  zitir- 
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14.)^),  Tynes  (auf  der  einen  Seite  jenes  Isthmos,  6o  wie  Ityke  auf 
der  andern;  1,  30, 15.  1,  67,  13.  1,  73,  6.)  undZfl/na  selbst  (15,  5, 
3.) ;  in  Numidien  (ij  Nopadia:  37,  3,  7  f.),  welches  erst  durch' Masi- 
nissa  zu  einem  finachtbaren  Lande  umgewandelt  worden  war,  und  von 
itn  N6/m9sg  (1, 19,  2  ff.  1,  31,  2.  1,  74,  7.  3,  72,  10  etc.)  bewohnt 
wurde:  die  Völker  der  Bakkäer  (3,  33,  15.)*)  und  Massäsylier 
(ibid.  auch  MaoQvHklg:  7,  19,  1.)  und  die  Städte  Kirta  (37,  3, 
10.),  Sikka  (1,  66,  6.  10.  1,  67,  1.)  und  Tabraka  (12,  1,  2.)'o); 
in  Mauretanien  (MavQovaioi:  3,  33,  15.)  und  an  der  Westkäste  Li- 
byens die  Flüsse  Anatis^^)  und  Lixos  "),  der  Meerbusen  SaguÜ^^)^ 
das  Vorgebirge  Mulelacha  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  die  Flüsse 
Suhur  und  Sala^  der  Hafen  Rutubis^*),  das  Vorgeb.  der  Sonne 
(Prom.  Solls)**),  der  Hafen  Rüardir^^),  das  Gätulische  Volk  der 

ten  Hippon  dieselbe  Stadt  oder  Bippo  Regins  zu  verstehen  sei,  bleibt 
UBgewiss. 

8)  Die  Godd.  haben  Mio/agop^  was  Scktoeigh,  aus  Liv.  30,  29, 
9.  (ubi  vid.  Drak.)  Ptol.  [4,  3.]  uod  Itin.  Anton,  [p.  41.  44.]  io  iVa(»a;^a^a 
verändert  hat. 

9)  In  den  flandschr.  steht  Maxualap,  was  Sckwetgh.  in  Baxnalmp 
verwandelt  wissen  will,  indem  er  dabei  an  die  Einwohner  der  Stadt  Facca 
denkt,  die  bei  Appian.  de  reb.  Niimid.  fr.  2.  (T.  I.  p.  501.  Schweigh.) 
Baycuoh  bei  Sali.  Jug.  66.  aber  Vaccenses  heissen.  Gronov.  konjezirt 
weniger  wahrscheinlich  MaCvmp.  Die  Mazyes  haben  wir  schon  oben 
S.  58.  ans  HekatAos  kennen  gelernt. 

10)  Bei  Steph.  Byz.  p.  630.,  ans  weichem  dieses  Fragment  entlehnt 
ist,  steht  zwar  Tußu^ga^  was  aber,  wie  schon  die  Folge  der  Buchstaben 
lehrt,  falsch  ist,  da  die  Artikel  Toßa^  Taßfivol,  Taßvoh  Taßig  vorher- 
gehen. Mit  Becht  hat  daher  Sckwetgh.  die  Konjektur  ^ocAar/'5  (de  Colon. 
Phoenic.  1,  24.  p.  519.  ed.  Gadom.)  Tißgaxa  aufgenommen.  Vgl.  Anton. 
Iter.  p.  21.  nnd  daselbst  fFessel, 

I  i)  Die  hier  folgenden  Ortschaften  bis  zum  Vorgeb.  Besperion  fin- 
den sich  alle  in  jener  Stelle  des  Plinius  (5,  1^  i.)  genannt,  wo  dieser  die 
schon  oben  erwähnte  Seereise  des  Polybios  längs  der  NördwestkOste 
Afrika's  von  der  Meerenge  bei  Gades  an  schildert,  nnd  ich  gebe  sie  in 
der  von  Plinius  befolgten  Ordnung.  Sckwetgh,  hat  diese  Stelle  in  seinem 
Spicileg.  reliqniamm  ex  I.  XXXIV.  n.  7.  (T.  V.  p.  46  sq.)  nachgetragen. 

12)  Nicht  der  Lixos  des  Banno,  der  viel  weiter  gegen  SW.  zu  su- 
chen ist.  Vergl.  oben  S.  66.  Note  2. 

13)  Harduin  vermuthet,  es  sei  diess  derselbe  Meerbusen,  der  bei 
Strab.  17.  p.  825.  und  Ptol.  4,  1.  'EfinmQtnog  TCoXnog  beisse.  (Vergl. 
oben  Note  6.) 

14)  Bei  Ptol.  I.  1.  'Povatßig  Ai/tii^y. 

15)  Bei  Ptol.  I.  1.  'ßXtov  ogog. 

16)  Sekweigkäuser  hat  dieien  Hafen ,  wohl  nur  aus  Versehen,  ganz 
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Antololes^"^),  der  Flnss  Cosenus^^)^  die  Volkerscbaftea  der  Scela- 
titer  uüAMasater  ^  die  Flüsse  Masatat  und  J)arat^^)j  in  welchem 
sich  Krokodile  finden ,  dann  ein  Meerbusen  von  616  Mill.  Umfang  an 
dem  Vergeh.  Surrenthim^  der  äussersten  WesAspitze  des  Gebirges 
Barce,  ferner  der  Flnss  Palsus  und  jenseit  desselben  das  äthiopische 
Volk  AerPerorser^^)^  hinter  denen  die  Pharusier^^)  und  die  Greoz- 
nachbarn  der  letzteren ^  die  gätulischen  Darä,  wohnen,  an  der  Küste 
aber  die  äthiopischen  Daratitä  ^^) ,  sodann  der  mit  Krokodilen  und 
Flusspferden  angefüllte  Strom  Bambottis  ^') ,  von  welchem  aus  eine 
Bergkette  bis  zu  dem  Gebirge  Theon  ochema  lauft;  von  diesem. ge- 
langt man  nach  einer  Fahrt  von  zehn  Tagen  und  Nächten  zum  Vor- 
gebirge Hesperium,  und  auf  der  Mitte  dieser  Fahrt  zum  Gebirge  Atlas 
(Spie,  ex  1.  34.  n.  7.).  Ausserdem  nennt  er  in  diesen  westlichen 
Theilen  Libyens  noch  die  Städte  Mastia  und  Tarseion  (3^  24,  2.  4.), 
vor  der  nördlichen  Küste  Libyens  aber  die  Inseln  Kerkine  in  der 
kleinen S^te  (3,  96,  12.)^*)  und  AfcitÄiar,  deuLotophagen  gehörig**) 
(1,  39^  2.  34,  3,  12.).  Ihrer  Lage  nach  nicht  genauer  zu  bestimmen 
sind  die  Städte  Gorza  (1,  74,  13.),  Hekatontapylos  (1,  73^  1-)^% 


weggelasseD.  Er  kommt  soost  nirgends  vor,  und  Harduin  vennnthet,  es 
sei  die  rawaplä  axga  des  Ptoi.  4«  6.  gemeint,  das  heutige  Azaamamm 
im  Reiche  Marokko. 

17)  Nicht  za  verwechseln  mit  den  in  einer  ganz  anderen,  d.  h.  viel 
sfidlicheren,  Gegend  zu  suchenden  Aotomolen  des  Herodot  (S.  oben  S.  94*)> 

18)  Bei  Ptol.  4,  6.  XovaaQiO^ 

19)  Ptol.  L  I.  nennt  sie  ManTa  und  Aigatog» 

20)  So  auch  bei  Ptol.  I.  I.  Bei  Agathem.  2,  5.  heissen  sie  durch 
einen  Schreibfehler  HiQOQyo^t  bei  Slepb.  Byz.  p.  546*  ebenso  unrichtig 

21)  Vergl.  Steph.Byz.p.691.  OaQOvai/ot^  ?&vog  Atßvmov, 

22)  Die  offenbar  ihren  Namen  von  dem  eben  genannten  Flusse 
Darat  hatten.  Bei  Ptol.  nnd  Agathem.  II.  II.  heissen  sie  jdiQadai. 

23)  Ohpe  Zweifel  derselbe  Strom  voll  der  ganannten  Thiere,  den 
auch  Hanno,  aber  ohne  Angabe  seines  Namens,  erwähnt,  und  den  wir 
oben  S.  67.  fDr  den  Senegal  gehalten  haben.  Ueberhaupt  mnss  diese 
Entdeckungsreise  des  Polybios  als  ein  Seitensttick  zn  der  des  Hanno  an* 
^sehen  und  mit  ihr  verglichen  werden. 

24)  Vergl.  oben  S.  137.,.  wo  Skylax  sowohl  eine  Insel  Kerkinüü^ 
als  auch  die  kleine  Syrte  selbst  unter  diesen  Namen  erwähnt 

25)  Das  Lotopkagitis  des  Eratostbenes.  S.  oben  S.  188.  Unter 
dem  (*^amen  Meninx  kommt  sie  auch  bei  Strab.  2.  p.  185.  Mela  2,7,7» 
Plin.  5,  7,  7.  9,  36,  60.  n.  A.  vor. 

26)  Bei  Diod.  Sic.  4,  18.  und  in  Excerpt.  Vales.  ex  \.  XXIV.  p.  565. 
ed«  fFeiseL  (T.  IX.  p.  344.  Bip.)  ' Ewwfmvliog. 
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beide  wohl  in  der  NShe  des  Karlhag.  Grebietes  nach  dem  Innern  Li- 
byens hin,  und  Singa  (12, 1,  3.)  ^^),  so  wie  die  12, 1,  4.  erwähnten 
Bergwerke  2*).  Andere  Städte  Libyens  (wie  Admmeton,  Barke^ 
Ityke ,  Leptis  n.  s.  w.)  finden  sich  schon  bei  frflhem  Schriftstellern. 
Wir  sehen  aus  dieser  Zusanunenstellung,  dass  namentlich  die  Kenni- 
niss  Ton  Iberien,  Gallien,  Italien,  Illyrien ,  von  einigen  griech.  Land- 
schaften^ besonders  Aetolien,  Elis,  Lakonien  und  Aikadien,  von 
Kreta,  Sizilien,  Thrazien,  Pisidien,  Phrygien,  Syrien,  Palästina 
und  vom  nordwestlichen  Libyen  durch  Polybios  bedeutend  erweitert, 
aber  auch  die  Topographie  fast  aller  übrigen  den  Alten  bekannten 
Länder  wenigstens  durch  einzeln^  Namen  bereichert  wird,  und  dass 
somit  Polybios  als, eine  der  wichtigsten  Quellen  der  alten  Geographie 
anzusehen  ist. 

§.  17.  Sehr  zu  beklagen  ist  der  Verlust  einiger  rein  geographi- 
schen Schriften  aus  dieser  Periode ,  deren  mehrere  dem  Strabon  bei 
seinem  grossen  Werke  als  Quellen  dienten.  Hierher  geboren  Po- 
lemon  von  Glykeia  in  Troas,  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäos  V. 
Epiphanes,  um^s  J.  200  vor  Chr. ,  der  eine  vollständige  Erdbeschreh- 
bung  (Koafjbiw^  negii^y^ais  V^oi  ycm^gatpla :  vgl.  Suidas  v.  lIoX. 
Eudoc.  Viol.  p.SSO.)^^))  eine  Schrift  über  die  Flüsse  Siziliens  (Athen. 
7.  p.  307.  Macrob.  Sat.  5,  19.),  und  mehrere  auf  die  Topographie 
Athens  Bezug  habende  Schriften,  wie  9§€qI  Tije  Uq&s  odov  (von  Athen 
nach  Eleusis)^  n^l  %ijß  d%(fon6X$we  >  negl  %&v  iv  hqonvXaloiQ  ni- 
rdnwv  (Harpocr.  v.  76Qd  dddßf  NspUas  to^Qd^Qn  und  Xa/umdg)  und 
61  inmwfAOi  %Av  ii^fAmv  %al  (fvX&¥  (Schol.  Arist.  Av.  646.) ,  eine 
Beschreibung  von  Ilion  {nsQii^yfjatß7Xiov)f  ein  Werk  über  die  Grün- 
dung von  Städten  (%%Iübiq)  in  Phokis ,  Lakedämon ,  Pontes  n.  s.  w. 
lieferte ,  auch  eine  Schrift  gegen  JEratosthenes  schrieb,  worin  er  ihm 


27)  Vielleicht  Siga  in  Mauretanien ,  die  Besideoz  des  Sypbaz,  ob- 
gimch  die  Ordnung  der  Buchstaben  bei  Sieph.  Byz.  p.  596.,  ans  welchea 
Aeses  Fragm.  geDommen  ist,  nicht  Slya  statt  Slyya  zu  lesen  erlaubL 
Dock  kann  sieb  entweder  Stephanos  geirrt  oder  die  Stadt  vielleicht  beide 
Namen  geführt  haben.  Vergl.  ScAumgk.  ad  h.  1.  ^ 

28)  Pelyblos  Udelt  hier  (bei  Stepfa.  Byz.  pw  711.)  den  Polyhistor 
und  Demetrios,  dass  sie  XaXnti«  zu  einer  Stadt  Libyens  machten,  da 
unter  diesem  Namen  doch  nur  ^aXxovgfiia  zu  verstehen  wflren.  Sehwetgfu 
denkt  dabei  an  die  von  Ptol.  4,  14.  und  Strab.  17.  p.  830.  erwähnlen 
^aXxfüQvna  in  Mauretanien. 

29)  Weshalb  er  auch  bei  Mehrem  o  ne^ifj/fiTiig  heisst  Vgl.  Strab. 
9.  p.  396.  Athen.  9.  p.  372. 12.  p.  552.  Steph.  Byz.  p.  745.  v.  Jndomj. 
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BDter  Anderem  vorwarf^  niehi  einaial  Alhea  gesehen  ra  hdwa  (Strab. 
1.  p.  15.  Vgl.  aaeh  Hesych.  p.  727.  v.  JS/j^i,  der  eine  Sehrift  des 
Polenion  onter  dem  Titel  jBfcfwad^tfrot^ctnoA^jw/a  erwähnt.  Harpocr. 
y.VIof^eff.  8A6L  Soph.  Oed.  GoL  y.  219.  de.  adAtt.  2,  6.)"^). 
Mnaseas,  aasPatarain  Lykien  (Jtfyaaio^ o  JZosiraf«^:  Harpocr. 
▼.  JSaßol  p.  265.  Manss. ;  naeh  Andern  ans  Paträ  in  Achaja) ,  ein 
Zeitgenosse  des  Ptolemäos  VE.  Physkon^  om^s  J.  150.  v.  Chr.,  and 
Schäler  des  ArTstarchos,  der  ebenMs  ein  grösseres  geograph.  Werk 
nnter  dem  Titel  eines  Higlnkove  (Saidas  p.  3177.^  y.  hvdov  xel#«- 
iivos)  oder  einer  Jf^Epiii^^aiff  in  mehrem  Büchern  schrieb  ^^)^  des- 
sen einzelne  Theile  anter  den  Ueberschriften  EäQianoind  oder  mfl 
9^S  EvQmnfjß  (Said.  p.  3069.  y.  jQj^(B{i^/tM7,  Harpocr.  y.  'Innim 
'A&fpfo),  nsQl  AißwjQ  (Hesych.  p.  695.  y.  Bofuaiois  o^oif)  und 
Mffl  ^Aqiuq  (Athen.  8.  p.  346.  ^')  angeCührt  werden  ^^).  Ap4lll4K- 
dmros^.  ans  Athen^  (nm^s  J.  140  yor  Chr.),  jener  bekannte  Graia- 
matiker  (and  nach  Scymn«  Ghios  y.  19  ff.  ein  Schäler  des  Stoikers 


30)  Aas  ihm  fü6rt  z.  R.  Steph.  Byz.  dio  Sudt  Eutkenä  in  Karien 
(p.  277.)  and  MyrmissoM  bei  Lampsakos  in  Mysien  (p.  479.)  an ;  Soidas 
y.  TilfAtaaüg  p.  3517.  B*  and  Etym.  M.  p.  751,  27.  zitiren  ihn  als  Ge- 
währsmann ftlr  die  zu  00  Stad.  bestimmte  Entfemnng  zwischen  ffalikar« 
oassos  und  einer  Stadt  Tehhüsos  (oder  nach  Said.  Tebnüis^  denn  das 
Etym.  nennt  blos  den  Namen  der  Einwohner  TiXfiuroilß)  in  Karien ;  und 
Saidas  v.  '/^Cfi^uvs  p.  108.  ^*  erwähnt  ans  ihm  die  Namen  der  Attischen 
Demen  ^/ditjvUig,  *Eq%ihq  und  ^AXUtg.  Vergl.  über  ihn  auch  Hesych.  p. 
373.  1005.  1627.  Foss.  de  bist.  Gr.  I.  p.  119  sq.  Casaub.  ad  Athen.  6. 
p.  234.  Sekwetgk.  ad  ennd.  T.  IX.  p.  178.  Ucieril^  1.  S.  141.  und  I, 
2.  S.  289. 

31)  Denn  Steph.  Byz.  p.  252.  y.  '£//iXapig  zitirt  das  3.  Bnch  sei- 
oer  üig&fjyiiai&g. 

32)  Es  mnss  ein  sehr  umfangreiches  Werk  gewesen  sein,  da  selbst 
jede  der  genannten  Unterabtheilnngen  aas  mehrern  Bachern  bestand,  wie 
man  aus  Harpocr.  I.  I.  p.  154.  Manss.  and  Athen.  8.  p.  331.  346.  etc. 
ersieht,  wo  das  1.  2.  und  3.  Buch  seines  Werkes  tti>er  Europa  und  das 
zweite  über  Asien  angeführt  werden.  Aas  ihm  wird  z.  B.  von  Steph.  Byz. 
p.  49.  Akanlhos  in  Thrakien,  p.  222«  (r.  Ja^upog)  Samothrake,  p.  744. 
Dödöna  ia  Italien,  p.  749.  Dötion  in  Thessalien,  p.  252.  das  Volk  der 
Engelänes  in  Illyrien,  vom  Etym.  H.  p.  407«  47.  das  Volk  der  Geteo  und 
seine  Sitten,  vom  Suidas  p.  3678.  r.  ^Tfulgy  ä  MtyaQHt  u.  s.  w.  Aegl 
In  Achaja^  vom  PKn.  37,  2,  11.  Sikyon  und  der  Rrathis^  der  aus  einen 
Bit  WasservOgeln  bevölkerten  See  in  den  Ozean  fliesst,  beide  in  Libyeo« 
angef&hrt  Vergl.  über  ihn  auch  MBu$$ae*  ad  Harpocr.  p.  154,  16.  (p* 
193.  ed.  Lips.)  and  ückert  If  1.  ^  148. 
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Diogenes  nnd  Mitscbiiler  des  Aristarch),  machte  sich  nicht  blos  dnrch 
seine  uns  erhaltene  mythologische  Bibliothek  in  3  Büchern ,  sondern 
auch  durch  mehrere  Tcrloren  gegangene  Werke,  und  darunter  auch 
durch  einige  geographische,  bekannt,  naraentfich  durch  eine  in  Verse 
gebrachte  Jteqii^YvjoiQ  oder  rijQ  ntgloioQ^^)  in  derselben  Manier,  in 
welcher  später  Skymnos  von  Chios  und  Dionysios  Periegetes  nach 
seinem  Muster  schrieben  (St^.  14.  p.  677.),  und  einen  historisch- 
geographischen  Kommentar  zu  Homer^s  SchiffskataTog  (negl  vmv 
oder  nBQ\  vafv  iftmv  HavaXoywß)  in  12  Büchern,  der  öfters  TomStra- 
hon  angeführt,  dber  gewöhnlich  auch  widerlegt  wird  (1.  p.3i.  43.  6. 
p.  254.  7.  p.  298.  8.  p.339.  vgl.  Eusuth.  ad  IL  2,  494.  p.  263.) 3«). 
Auch  seine  XQOvtnd^  ein  in  iambischen  Versen  abgefasstes  upd  in 
4  Bücher  getheiltes  Geschichtwerk  über  alle  wichtigeren  Ereignisse 
vom  Trojanischen  Kriege  bis  auf  seine  Zeiten,  über  dessen  Inhalt 
sich  Scymn.  Chins  v.  19  ff.  ziemlich  ausführlich  ausspricht,  und  wd« 
ches  Steph.  Byz.  nicht  selten  zitirt,  und  seine  Schrift  neQl  &^Qmr 
(über  giftige  Thiere:  vgl.  Athen.  15.  p.  681.  Aelian  V.  H.  8,  7.  12. 
Plin.  11,  25,  30.  22,  7,  8.)  3^)  dürften  nicht  ohne  alles  Interesse  für 
den  Geographen  gewesen  sein.  In  seiner  versifizirten  Chorographie» 
die  alle  drei  Welttheile  umfasste,  muss  er,  den  uns  erhaltenen  Frag- 
menten zufolge ,  besonders  über  den  M^esten  Europa^s ,  namentlich 
über  Gallien ,  Sizilien  und  die  Länder  am  Adriatischen  Meere^  sehr 


33)  Strabo  14.  p.677.  führt  dieses  Werk  unter  dem  Titel  FiJQ  mgl- 
odoQ  an,  Stepb.  Byz.  aber  gewöhnUch  unter  dem  Namen  Hf^iiipiaig 
oder  mgi  yijgy  einmal  auch  (p.  641.  v.  Tavpong)  unter  dem  allgemeiae- 
ren  va  riwygaqiovfiipa»  Doch  vermuthet  Heyne  (ad  ApoUod.  p.  1128.)i 
dass  hier  statt  jipoUodoros  vielleicht  zu  lesen  sei  ^rtemidbros. 

34)  Nicht  zu  verwechseln  aber  ist  er  mit  einem  andern  ApoUodoros 
aus  Artemita  in  Assyrien,  der  ein  Werk  über  Parthien  (IlaQ&ini) 
schrieb,  das  Strabon  ebenfalls  benutzte  (vgl.  11.  p.  509.  und  13.  p.  586. 
femer  2.  p.  118.  11.  p.  516.  525.  15.  p.686.),  und  der  wahrscheinlich  vos 
dem  gleichnamigen  Verfasser  eines  Werkes  über  Karten  nicht  verschie* 
den  ist.  (Vergl.  f^oss.  de  hisU  Gr.  lU.  p.  326  f.) 

35)  Wenn  nicht  diese ,  nicht  nur  von  den  oben  genannten  Schrift- 
stellern, sondern  auch  vom  Schol.  Nicandri  Ther.  v.  715.  (p.  33.)  v.  858. 
(p.  39.)  AIejdph.  p.  65.  und  66.  Öfters  zitirte  Schrift  vielmehr  jenen  grie- 
chischen Arzt  ApoUodoros  zam  Verfasser  hat,  der  nach  Plin.  14,  7,  9* 
ein  "Buch  Aber  den  Wein  an  den  Kdnig  Ptolemäos  schrieb*  Vergl.  Fabri' 
eil  Bibl.  Gr.  IV.  p.  299.  und  Heyne  ad  Apollod.  p.  1168  sq. 
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assfBkrlich  gesprochen  baten  ^^).     Uekrigens  enfänt  S^h.  BjrZir 
p.  739.  ▼.  ävf¥i^  anoh  einen  ans  seinen  Werken  (wahrscheinlich  sei«^ 


36)  In  den  Fragmeoten  der  geographiscbea  und  historischen  Schrif-  ' 
ten  des  ApoIIodoros,  deren  Erhaltung  wir  grOsstentbeils  dem  Stephanosf 
Terdankeui  und  die  sich  ziemlich  vollständig  in  der  Heyne'schen  Ausgabe 
gesammelt  finden  ,  erscheinen  nämlich  folgende  geograph.  Namen. 
J.  Europa.  In  Iberien  der  Fluss  Iber  (Steph.  Byz.  p.  142.  WesUrm^) 
aus  Per.  2.  vgl.  Const.  Porph.  de  admin.  imp.  c.  23.)  und  die  Stadt  Za- 
kantha  (Steph.  p.  286.  ed.Pined.  aus  Ghron.  3.) ;  in  Gallien  (KilTO/aXaria} 
die  Aedusier  (S^eph.  p.  39.  aus  Ghron.*  4.),  Allobryges  (id.  p.  65.)  und 
jiroemer  (id.  p.  113.  aus  Chron  4.)  und  die  Städte  l4ena  (id.  p.  25.  aus 
Ghron.  4.)«  Phabia^  vom  rOm.  Feldherm  Phabios  gegründet  (id.  p.  685. 
aus  Chron.  2.),  und  Tauroeis^  eine  Kolonie  der  Massilienser  (id.  p.  641.); 
in  Italien  der  Fluss  Teberis,  an  dem  Rome  und  das  Land  der  Latiner  lag 
(id.  p.  643.)  9  die  Städte  Laos  in  Lukanien  (id.  p.  417.  aus  Per.  20» 
und  Mesma  (id.  p.  460.  ans  Chron.  3.),  und  vor  der  Kfiste  Tyrrheniens 
die  Insel  Jrtetnüa  (deren  Bewohner  er  '^(^tafiirfjpol  nannte:  id.  p.  118.) 
auf  Sizilien:  der  Fluss  Sikano^  und  die  Gegend  Sikania  um  Akragas  her 
(id.  p.  599.)  und  die  Städte  ^^ra;?o;i  am  Aetna  (id.  p.  23.),  Äetna  (Schol. 
Pind.  Ol.  1,  35.),  u4mestratos  (Steph.  p.  73.  ans  Chron.  4.),  j^ssdron  (id. 
p.  127.  aus  Chron.  4.),  Helöros  (ibid.  ex  eod.),  Hykkara  (id.  p.  677  ans 
Chron.  2.),  Menä  fid.  p.  457.  aus  Chron.  2.)  '^)  nnd  Noä  (id.  p.  498.  ex 
eod.);  in  ülyrien  die  Völkerschaften  der  Hylt^es,  Istrer  und  Libymer  \ 
(id.  p.  678.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Partbos  (id.  p.  529.  aus  Chron.  4.); 
in  Epeiros :  die  Städte  Örikos  (id.  p.  734.)  und  Homer^s  Ephyra  am  Sel- 
leels  (das  Andere  richtiger  nach  Elis  versetzend  Strab.  8.  p.  339.)  nnd 
die  Heller  oder  Seiler  bei  Dodona  (nebst  dem  Grunde  ihres  Namens:  id.  7. 
p.  328.) ;  in  Thrazien :  das  Volk  der  Käner  (Steph.  p.  344.  aus  Chron.  4.), 
die  Ortschaften  Mcndis  (sonst  Mende:  id.  p.  457.)  9  Nastos  oder  Nestor 
(id.  p.  486.  ans  Per.  2.),  und  Therme  (das  er  zu  Makedonien  rechnet:  id. 
p.  304.)  und  ein  Berg  Namens  Odessas  (id.  p.  506.)  Was  Skythien  be- 
trifft, so  erklärte  er  die  von  Homer  erwähnten  Hippemolgen,  Galaktopha- 
gen  und  Abier  blos  f&r  QescbOpfe  einer  dichterischen  Pbantasie  (Strab. 
7.  p.  298  —  301.).  In  Beziehung  auf  die  Topographie  Griechenlands  er- 
wähnt er:  in  Thessalien  (das  aucbHämonia  und  Pyrrbäa  hress,  und  in  vier 
Landschaften,  Pelasgiötis,  ThessaliÖtis,  löikttü  und  Phthiötis,  getbeiltwar^ 
fr.  bei  Schol.  Apollon.  3,  1089.):  die  Städte  Antikyra  bei  den  Maliensem 
(Steph.  p.  86.),  ßödöne  (in  Perrfaäbien:  id.  p.  189.),  Kranoön,  die  einst 
Ephyra  geheissen  haben  soll  (fr.  aus  Schol.  Hom.  II.  13,  301.)  undOecha- 
lia  (Strab.  8.  p.  339.),  so  wie  die  Argeier^  nach  Stephanos  die  Einwoh« 
ner  der  Stadt  Jrgura  (Steph.  p.  102.  aus  Catal.  1.);  in  Aetolien:  deri 
Berg  Chalkis  oberhalb  Molykreia  (Strab.  10.  p.  451.  460.)  tfnd  das  Volk 

')  Denn   in  der  Ausgabe  von   Pioedo  Amst.  1678,  nach  der  ich  gewöhnlich 

den  Stephanos  zitire,  fehlt  diese  aas  Const.  Porphyr,  hinzagefägte  Stelle» 

**)  Die  Codd.   haben  Mev9aif  was,  aber  schon  Pioe^  in  MsvaX  su  verwtn' 

dein  vorsdiing.  wie  auch  Dindorf  nnd  ß^estermann  wirklich  edirea« 
I.  16   . 
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nen  XQO¥inolc)  gemachten  Aiuzag  eines  Uagtsaimte»  C^n^XütH 
QögijoTd  toihov  innEfj^^ofkevog)^  von  weldiem  wir  nidits  Genaue- 


der  Hyanten  (id.  10.  p.  464.);  Sn  Lokrig:  Bess«  (Steph.  p.  165.),  Kynos 
und  Opus  (Schol.  Pind.  Ol.  8,  63.) ;  in  BOotien :  Aspledöa  (oder  Spiedön : 
Etym.  M.  h.  v.),  Ghäröneia  (Steph.  p.  709.  aus  Chron.  2.),  Gräa,  ein 
Flecken  bei  Oropos  (id.  p.  735.  aas  Gat.  1.),  Nisa  (Strab.  9.  p.405.)  Oka- 
leia  (sonst  gewöhnlich  Ökalea:  Steph.  p.  731.)»  Orchomenos  (Strab.  8* 
p.  338.)  und  PlaUlä  (Steph.  p.554.  aus  Gat.  1.);  in  Attika:  die  Akte  (ond 
den  Grund  ihres  Namens :  id.  p-  55.  aas  dem  Gatal.)  and  den  Flnss  Ilissos 
(id.  p.  326.)*);  in  Korinthia:  Sidus  (Athen.  3,  7.  p.  82.  ^'  ans  Gat.  5.)  ; 
in  Achaja:  Dyme  (id.  p.  739.)  und  Ölenos  (id.  p.  732.  ais  GaU  5.>;  in 
Arkadien:  Orchomenos  (Strab.  8.  p.  338.);  in  Elis:  die  Landschaft  ifa- 
kistia  mit  der  Stadt  Amphigeneia  (die  Andre  nach  Messeiien  versetzen : 
(Steph.  p.  78.);  in  Hessenien:  Koröne  (id.  p.  379.  aas  Gat.  7.);  in  Lako- 
nien :  Epidauros  Limera  (Strab.  8.  p.  368.) ,  Lüä  (Steph.  p.  425.  [wo 
Pinedo  fkischlich  Aivctlai,  edirt]  ans  Per.  7.)  und  _die  Insel  Pephnon  (nach 
Andern  eine  Stadt:  id.  p.  547.);  auf  EubOa:  Oreös  (id.  p.  733.);  auf 
Kreta  den  Ort  ChaUcetorion  (id.  p.  712.  aus  Ghron.  4.);  aufLeukadia 
verwechselt  er  Nerikos  und  Neriton  (Strab.  10.  p.  454.) ;  von  den  übri- 
gen griech.  Inseln  erwähnt  er  Asteria  mit  dem  Stadtchen  Jllatkomtnä 
10*  p.  457.)y  die  Echinaden  (und  den  Grund  ihres  Namens:  id.  Steph. 
p.  284.),  die  Ralydnä  (Said,  und  Etym.  H.  v.  KaXvfiPog)^  Gandos  und 
Rorkyra  (Strab.  1.  p.  44.  und  7.  p>  299.),  Same  oder  Samos  im  Ionischen 
Meere  (id.  10»  p.  453»),  Samothrake  (und  den  Ursprung  ihres  Namens : 
Schol.  Hom.  Ik  13)  12*  vgl.  Strab.  8.  p.  338.)  und  Tenedos  (Steph.  p. 
648.).  B.  Asien.  Der  vorderasiatischen  Halbinsel  oder  Kleinasien  gab 
er  eine  dreieckäbniiche  Gestalt ,  indem  auch  er,  wie  Herodetos  u.  A., 
glaubte,  dass  zwischen  Issos  und  Sinope  Asien  nur  eine  sehr  geringe 
Breite  habe,  die  er  also  gleichsam  als  die  Spitze  dieses  Dreiecks  ansaht 
die  drei  andern  ungleichen  Seiten  aber  so  bestimmte,  dass  er  die  eine 
von  Kilikien  bis  zu  den  Ghelidonischen  Inseln ,  die  zweite  von  hier  bis  zu 
der  MQndung  des  Pontos  Eux. ,  und  die  dritte  von  da  bis  Sinope  reichen 
liess.  (Strab.  14.  p.  677.,  der  mit  Recht  seinen  Tadel  Ober  diese  Ansicht 
ausspricht).  In  Mysien  und  Troas  nennt  er  die  homerischen  Kilikes  in  der 
Ebene  von  Thebe  (id.  14.  p.  680.),  die  Stadt  Hamaxitos  (Steph.  p.  71. 
aus  Ghron  3.),  das  Kastell  Parparön  (wo  Thukydides  gestorben  sein  soll : 
id.  p.  533.  aus  Ghron.  2.)  und  einen  Flecken  und  See  Askaaia,  aus  wel- 
chem der  Flass  Askanios  ströme  (Strab.  14.  p.  681.,  worunter  doch  ge- 
wiss kein  anderer  als  der  bekannte  bithynische  zu  verstehen  ist) ;  in  lo- 
nieni  Chesion  (Steph.  p.720.  aus  Ghron.  1.)  undHyns  (id.  p.  477.  ex  eod.); 
in  Karlen  (vergL  Strab.  14.  p.  661.):  Halikamassos  (Steph.  p.  63.);  in 
Pamphylien :    Tenedos  (dessen  Einwohner  Tipidag  heissen,  während  die 

*)  Die  Codd.  haben  zwar  ^iXtaabe  noXiS  r^C  uitrtx^t,  aUein  schon  Pinedo 
sah  da«  Fehlerhafte  dieser  Lesart  ein ,  die  Dindwrf  and  ^esUrmänn  he- 
seiti^t  haben. 
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res  wisseo^^.  £in  Freund  des  ebeq  Genannten,  Demetrias  voa 
Skepsis  (Diog.  L,  5,  5, 11.  §.  84.  StnO».  12.  p.  552.  13.  p.  609.). 
ein  Zeitgenosse  des  Krates  und  Aristarchos  (Strab.  13«  p.  ^09.) , 


der  gleichDamigen  Insel  den  Namen  Tkvldio^  fttfaren:  id.  p.  648.  ex 
Catal.);  iBKiKkido:  Ancbialos  und  Tarsos  (fr.  aasSehol.  Arist.  Av.  1022.);  ^ 
dann  die  Kappadoken,  Kataoaeo  nnd  Lykaonen  (die  Honur  neek  nieht 
kannte:  Strab.  14*  p*  680.);  in  Pbrygien:  to  Ntpg^hs  mdlop  (fr.  aus 
Schol.  Apollon.  1,  1113.)  nnd  die  Sudt  Askania  im  Gebiet  der  Berekyn- 
tes  (Strab.  14.  p.  680 f.);  in  Bithynien:  Hellenopolis  (vom  Attalos  er- 
baut: Etym.  M.  b.  v.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  259.,  welcher  meldet,  dass  sie 
nach  ihrer  Wiederherstellung  Bühalbes  geheissen  habe) ;  in  Papblagonicn 
die  homerischen  Kankonen  u.  s.  w.  (Strab.  14.  p.  680.) ;  femer  die  Ga- 
laten  (welche  er  als  siebenzehntes  Volk  zu  den  von  Epboros  aufgezilhlten 
sechzehn  Volkerschaften  der  kleina^iatischen  Halbinsel  hinzunigt :  Strab. 
14.  p.  678.  vgl.  oben  S.  106.  Note  45.);  in  Pontos:  das  Volk  der  To- 
retä  (Steph.  p.  660.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Amisos,  die  Hekatäos  ftir 
Homer^s  Euete  halle  (Strab.  12.  p.  553.);  femer  Kolchis ,  Iberien,  wel- 
ches der  Araxes  begrenzt,  und  Armenien  (Strab.  1.  p.  61.);  die  Psesser 
jn  Taurinia  (in  Sarmatien:  Steph.  p.  726.  ans  Per.  2.);  in  Medien: 
Rkagä^  welches  von  den  Raspischen  Pforten  500  Stad.  entfernt  ist  (Strab. 
11.  p.  514.);  in  Partbien:  die  Residenz  Hekatompylos ,  von  denselben 
Pforten  1260  Stad.  entfernt  (id.  ibid.);  sodann  die  räuberischen  und  im 
Bogenscbiessen  sehr  geübten  Marder  in  Hyrkanien  (Steph.  p.  443.  ans 
Per.  2.),  die  Arianer,  Nachbam  der  Kadusier  (id.  p.  107.  ex  eod.),  die 
Paropamissada  am  Paropamissos  (id.  p.  532.  ex^eod.);  in  Indien:  die 
Volkerschaften  der  Orbilä  (id.  p.  518.  ex  eod.)  o.Öritä  (id.  p.  734.  ex 
eod.) ;  in  Persien :  Gaugamcla  (id.  p.  201 .  ex  eod.,  wo  Pinedo  Vavyu^ 
ftda  edirt)  und  Passargadä  (id.  p.  534.  ex  eod.,  wo  er  den  Namen  gen. 
masc.  brauchen  soll) ;  in  Arabien ;  die  Rtissandreer  mit  der  Stadt  Lingos 
(id.  p.  422.  aus  Chron.  3.)  und  vor  der  Küste  des  glücklichen  Arabiens 
die  Insel  j^enos^  die  auch  Poltymbria  (bei  fFesterm.  Poltyobria)  biess  (id. 

{^45.);  in  Phönikien:  Döros  (id.  p.  748.  aus  Chron.  4.).  C  Libyen, 
n  Aetfaiopien:  die  Völkerschaften  der  Abyller  an  der  Grenze  von  Tro^ 
glodytike  (id.  p.  10.  aus  Per.  2.)  und  der  Damäer,  Nachbarn  der' Ichthyo- 
phagen (id.  p.  220.) ,  so  wie  die  Stadt  Philöteris  in  der  Nähe  von  Troglo- 
dytike  (bei  Andern  Philötera  :  id.  p.699.))  femer  an  der  nördlichen  Küste 
die  Ausees  und  Auschitä  (letztere  oberhalb  Barke:*)  id.  p.  140.  aus  Per. 
2.),  die  Massyler  (id.  p.  448.)  und  die  Stadt  ^t/Zo/nn/a  (id.  p.  141.)**) 
und  im  bnern  das  Volk  der  Nubä  am  Neilos  (id.  p.  499.  aus  Per.  2.)  und 
die  Stadt  Augiia  (id.  p.  138.  ex  eod.). 

37)  Vergl.  über  ihn  Fabricii  Bibl.  IV.  p.  287  ff.   Heyne  Obserw. 
ad  Apollod.  frag.  p.  1035  ff.   SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  p.  564  ff. 

*)  Bei  Herod.  4,  171.  Aoaehisä.    S.  eben  S.  92. 

'*)  Das  Volk  der  Aatoaoleo   Lennen  wir  scIie«  aas  Hsrod.  2f  31.  &  oben 
S.  94. 
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war  der  Verfiisser  eines  anch  verloren  gegangenen  Weri^es  über 
die  im  zweiten  Buche  der  Ilias  genannten  Bundesgenossen  der  Troja- 
ner (TQmxog  9idicoo/ioQ)  in  30 Büchern >^)9  das  wahrscheinlich  eine 
Fortsetzung  oder  ein  Seitenstück  zu  ApoUodors  Kommentar  über  den 
Schiffskatalog  sein  sollte,  und  vom  Strabon  oft;  angeführt  wird  (s.  un- 
ten Note  39.) ,  der  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kenntniss 
des  Trojanischen  Landes  rühmt  (vgl.  13.  p.  602  f.) ,  aber  doch  auch 
seine  Meinungen  öfters  bestreitet  und  widerlegt  (vgl.  1.  p.  45.  12. 
p.  550  f.  13.  p.  607  f.  u.  s.  w.)  ^»).    Asatharcltldes  aus  Rni- 


Bähr's  Art.  Apollodonis  io  Pauhfs  Realencyclop.  I.  S.  620  f.  Uckertlf  1. 
S.  154. 

38)  Strabo  13.  p.  603.  meldet  uns  nämlich  mit  klaren  Worten,  dass 
er  „zur  Erläotening  des  Verzeichnisses  des  Troer  in  wenig  mehr  als 
sechzig  Versen  dre issig  Bflcher  geschrieben  habe^S  welche  Stelle  den 
Literarhistorikern  ganz  entgangen  zu  sein  scheint,  so  dass  selbst  noch 
Bahr  in  seinem  Art,  Demetrias  in  Pauiy^s  Realencyclop.  II.  S.  940.  sagt: 

„Ans  Strabo  sehen  wir ,  -  -  -  dass  er  ein  grösseres  Werk abgefasst 

hat,  aus  dem  ein  fiinfoehntes,  ja  sogar  ein  sechsnndzwanzigstes  Buch  zitirt 
wird.^^  Die  Stellen  flbrigens,  wo  dieses  sechsundzwanzigste  Buch  ange- 
führt wird,  sind  Athen.  3.  p.  91.  <^*  u.  10.  p*  425.^* 

39)  Er  sprach  z.B.  von  den  auf  dem  Berg^Ida  entspringenden  Flüssen 
(Strab.  13.  p.  602.),  von  dem  Versiegen  der  heissen  Qoelle  des  Skaman- 
dros  in  Folge  eines  Erdbebens  (id.  1.  p.  58.),  von  den  Kurcten  und  Ko- 
rybauten  (id.  10.  p.  473.),  von  den  Kabiren  auf  Saroothrake,  die  er  läug- 
net  (ibid.  p.  472.) ,  von  den  Gbalybern  und  Homers  Alybe  oder  Chalybe 
(id.  12.  p.  550 f.),  von  den  Arimem  (die  er  in  die  Katakekaumene  My- 
siens  versetzt:  id.  13.  p.  626.),  von  den  Esioneem  oder  Asionem  (die  er 
für  Häonier  hält :  ibid.  p.  627.) ,  von  Skepsis  und  seiner  Omgend ,  wo  er 
Enea,  Argyria  und  Alazonia  nennt  (id.  12.  p.  552.  vgl.  auch  13.  p.  607f.)9 
von  Gargara^  das  die  Persischen  KOnige  mit  Milesiern  bevölkerten  (id  13. 
p.  611.)*),  vom  Achilleion  (id.] 3.  p.  600.),  von  Neu-Ilion  (das  vom  alten 
wohl  zu  unterscheiden  ist:  id.  13.  p. 599.)  und  seiner  schlechten  Beschaf- 
fenheit (id.  13.  p.  594.),  von  dem  Flecken  Silindion  am  Ida  (Steph.  Byz.  p. 
601.),  von  Methone  beiTrözen  (Strab.  8.  p.375.),  von  Nerikos  auf  Leukas 
(id.  1.  p.  59.),  von  Ephyra  am  Seileeis,  das  er  in  Elis  sucht  (id.  7.  p. 
328 f.),  von  Triphylia  (id.  8.  p.  344.),  von  der  Insel  Asteria,  die  nicht 
mehr  so  sei  y  wie  Homer  sie  schildere  (während  Apollodor  sagt,  sie  habe 
sich  nicht  verändert:  id.  10.p.456.)9  von  der  Insel Ralydnä  eder  Kalymnä 
(welcher  Name  nach  ihm  ein  nomen  plurale  ist,  wie  Athenä,  Thebä  u.  s.  w. 
und  blos  eine  Insel  bezeichnet:  id.  10.  p.489.  vgl.  Steph. Byz.  p.348*  v. 

*)  Vgl.  sa  dieser  Stelle  Grotkurd  (Bd.  II.  S.  593.  Note  3.)»  ^«r  ^1«  «U««- 
Meiae  Lesart  Mi^rov  9roiUa»c  glaeklieh  §tftn  Koray*s  Kooj.  Mäoixwtolint^ 
vertkeidigt,  Mch  welcher  die  bIthTnisehea  Rbalge  a«s  ihrem  Mileto- 
polifl  Kolonisten  naeh  Gargara  gesendet  haben  sollten. 
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dos^)»  wahrscheiDÜch  um^s  J.  120  vor  Chr. ,  ein  Peripatetiker,  der 
ebensowohl  als  Geschiohtschreiber  wie  als  Geograph  sich  einen  Na- 
men machte.  Photios  kannte  eine  ziemliche  Anzahl  geographischer 
Schriften  von  ihm.,  nämlich  %(i  xanj  t^^  *Aala¥  in  10  BB.  (vergl. 
auch  Diod.  Sic.  3,  10.) ,  vd  uavä  %fjv  EvQcin^r  in  40  BB. ,  negl 
%iJQ  igv&ffäs  &aXdaütiQ  in  5BB.,  und  einen  Auszag  daraus,  'Enivo/nj 
%mr  ntgl  T^giQV&Qag  &aXciaafjCf  in  einem  Buche,  negl  %£v  TQmyXo' 
8%nmf  in  5  BB. ,  eine-  *Eni%ofktj  "cmv  ns^l  (fvvaywyijs  &avfjwoiwy 
dvifMB^  u.s.w.,  und  erwähnt  seiner  mit  grossen  Lobsprüchen  (Bibl. 
Cod.  CCXQI.),  hat  uns  aach  (Cod.  CCL.)  Auszüge  aus  dem  ersten 
und  fünften  Bache  des  Werkes  über  das  rothe  Meer  hinterlassen  ^^), 
in  denen  sich  sehr  interessante  Bemerkungen  über  den  Namen  jenes 
Meeres  (p.  2  ff.  Huds.)  und  seine  Ebbe  und  Fluth  (p.  67.),  so  wie 
über  die  Bewohner  seiner  Küsten ,  sowohl  der  westlichen  in  Aethio- 
pien,  nämlich  der  Ichthyophagen  (p.27ff.),  der  Hylophagen  (p.  37ff.), 
ier  Elep/umten*  (p.  39ff.)>  Sirauss-  und  Heusckreckenesser ,  der 
Smer  (oder  Plattnasigen)  ^  welche  die  Straussjäger  immer  befehden 
(p.  42.),  der  Kynamolgen  (p.  45.)  und  Troglodyten  (p.  45.)  ^2),  ak 
der  östlichen  in  Arabien,  südlich  vom  Läanitischen Meerbusen  {jiaia- 
vltfjQ  %6lnoe:  p.  57.,  sonst  gewöhnlich  ^AaWTi^c  genannt),  der 
Bjfthemtmees  (p.  58.) ,  der  Batmisomanees  (vor  deren  Küste  drei  In- 
seln, der  Isis,  Sukabya  und  Salydö  liegen:  ibid.),  der  Thatnudiner 


KaXvfiva)  0.  s.  w.  Aach  erwähnte  er  im  zweiten  Bache  die  Thyrgöoidä, 
einen  Demos  der  Phyle  Ptolemais  (Harpocr.  v.  ßugycttpldai).  Vergl.  über 
ihn  aoch  Btym.  M.  v.  XiQaSsg,  Suidas  p.  98.  Gaisf.  v.  [^d^aonia.  Har- 
poer.  V.  l^dgaoteiap  and  Voiy.  Foss.  de  hist.  Gr.  p.  179.  und  daselbst 
fFestermann.  Menag,  ad  Diog.  L.  1.  I.  Pauty'^s  Realencyclop.  a.  a.  0. 
und  Uckertl^  1.  p.  153. 

40)  Plot.  Parall.  2.  (T.  VIII.  p.  412.  Hatten.)  f&hrt  eine  Schrift 
aber  Persien  von  einem  sonst  ganz  anbekannten  Agatharchides  von  Sa- 
mos  an,  der  unstreitig  mit  anserm  Knidier  eine  and  dieselbe  Person  ist, 
so  das«  jene  ni()ain«  wahrscheinlich  nur  ein  Abschnitt  des  grossem 
Werkes  über  Asien  waren. 

41)  Herausgegeben  (zugleich  mit  Ktesias ,  Memnon  and  Appian)  von 
Henr»  Stephanus.  Paris  1557.  8.  and  mit  latein.  Uebersetzong  von  Rob, 
Brettus.  Oxon.  1597.^  am  besten  von  Hudson  im  1.  Bande  der  Geogra- 
phi  Graeci  minn.  (mit  latein.  Uebers.  von  Laur,  Rhodomünnus.) . 

42)  Vergl.  Aber  diese  Völkerschaflen  alle  auch  Diod.  Sic.  3,  14  ff., 
dessen  ganze  Erzlbloog  hauptsächlich  aus  Agartbarchides  und  Artemido- 
ros  geflossen  ist  (vgl*  ibid.  c.  10.)  und  den  Bericht  des  Artemidoros  bei 
Strab.  16.  p.  771  f.  (onten  S.  261.) 
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(p.  59.) ,  der  Dedebä  (ibid.) ,  j4b'läer,  Kasandrees  (|k  tiO.),  Rärbä 
(p.  6i.),  nnd  besonders  der  Sabäer,  die  er  nebsl  dto  Gerriiäero 
für  die  reicbsten  Völkerschaften  erkl&rt,  da  sie  einen  starken  HaAd^ 
mit  Gewürzen  und  Wohlgeriichen  nach  Phönizien  nnd  Aegypten  trei^ 
beü  (p.  6i  ff.,  namentlich  p.  65.),  ferner  über  die  Inseln  Vor  der  arab. 
Küste,  wohin  indische  und  persische  Schiffe  eine  Menge  von  Waareü 
bringen  (p.  66.) ,  über  die  Elephantenjagd  (p.  i^  ff.)^  über  den  Berg*^ 
ban  d^r  Aegypter  (p.  23  ff.) ,  üb^r  nn^rkwürdig«  Krankheiten  der 
Völker  am  rothen  Meere  (vgl.  Plut.  Symp.  8,  9,  3.  Vol.  XI.  p.  386. 
Hnlten.),  über  die  Waffen  der  Aethiopiei^  (p*  15.),  deren  Sprache 
er  selbst  verstand  (p.  46.) ,  über  die  Nomen  Aegyptens  >  von  denen 
er  den  Herakleopolites,  Lykopolites,  Oxyrinchites,  Hermnpolites  und 
Phylakes  oder  Schedias  erwähnt  (p.  21  f.) ,  über  den  Fluss  Astaboras 
(p.  36.),  über  den  Grund  derUeberschwemmnngen  des  Nilthals  (vgl« 
Diod.  Sic.  1,  41.)  tt.  s.  w. ,  besonders  aber  auch  viele  natnrhistbri«» 
sehe  Belehrungen ,  hauptsächlich  über  die  Thierwelt  der  genannten 
Länder  (p.  5  ff.  49  ff.  68  f.) ,  finden.  Auch  über  die  Entfernungen 
einzelner  Punkte  von  einander  giebt  er  wenigstens  allgemeine  Noti- 
zen^ aus  denen  man  zugleich  über  die  Schifllahrt  seiner  Zeit  einige 
Folgei^ungeh  machen  kann,  indem  er  meldet,  dass  FVachtsehiffiß  ioft  in 
zehn  Tagen  von  der  Mäotis  bis  nach  Rhodos  führen ,  von  wo  sie  vie^ 
Tage  brauchten ,  utn  bis  Alexandrien  zu  kommen,  worauf  sie,  den 
Nil  hinauffahrend,  leicht  in  zehn  Tagen  nach  Aethiopien  gelangen 
könnten ,  so  dass  nicht  mehr  als  vierundzwanzig  Tage  nöthig  wären, 
um  sich  ans  der  kältesten  in  die  heisseste  Region  versetzt  zu  sehen 
(p.  48.) ;  und  fällt  auch  ein  Urtheil  über  die  geographischen  Leistun- 
gen seiner  Vorgänger,  indem  er  sich  dahin  erklärt,  dass  der  Westen 
der  Erde  vom  Lykos  und  Timäos ,  der  Osten  vom  Hekatäos  und  Ba- 
silis,  der  Norden  vom  Diophantos  und  Demetrios^  der  Süden  von  ihm 
selbst  am  bessten  beschrieben  worden  sei  (p.  47  f.)  ^').  Ajrteini* 
doros  von  Ephesos ,  der  kurz  vor  den  Mithridatischen  Kriegen^ 
nm?s  J*  100  vor  Chr.  lebte,  und  von  Sirabon,  Plinius,  Stephanos 
Byz.,  Isidoros  u.  A.  öfters  erwähnt  wird  (s.  unten  Exkurs  4.),  hatte 
die  Küsten  des  Mittelmeeres,  des  rothen  Meeres  und  selbst  einen 
Theil  des  Atlant.  Ozeans  beschifft  (Marc.  Heracl.  p.  65.  Huds.  Strab. 
3.  p.  137.),  und  die  Resultate  seiner  Forschungen  und  Entdeckungen 


43)  Vergl.  Ober  ihn  DodweiL  Difts.  de  aetate  scHpli  AgätiMircli.  4e 
raari  rubro  in  Suds.  Geo.  Gr.  uitio.  1.  p.  67 ff.  Foss.  tie  bist  €r.  I,{SO. 
Scköiet  Gesch.  der  griecb.  Lit.  II.  S.  254 f.   üekert  1, 1.  8.  IS4r. 
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in  einem  geographischen  Werke  von  11  Büchern  (Porphyr,  de  antro 
Mm.  in  Artem.  firagm.  p.  82.  Hud$.  Steph.  Byz.  in  den  im  4.  EiÜLurs 
anget  Stellen)  unter  dem  Titel  %d  YsmYffutpwfAt^a  oder  %m  %^e  y^^t- 
fffofiat  ßißUa  niedergelegt,  woraus  mehr  als  500  J.  später  Markia- 
nos  Ton  Herakleia  einen  uns  wenigstens  zom  Theil  erhaltenen  Aus- 
zog veranstaltete ,  dem  er  aber  auch  eigne  Zusätze  heimischte  (vgl. 
seine  eignen  Worte  zu  Anfiing  des  Periplus)^  so  dass  man  nicht 
fiherall  mit  Gewissheit  entscheiden  kann,  was  vom  Artemidoros  selbst 
and  was  von  seinem  weit  späteren  Epitomator  herrührt^  weshalb  auch 
von  diesen  Fragmente  erst  weiter  unten  §.  22.  die  Rede  sein  kann, 
wo  von  dem  eignen  Periplas  des  Markianos  gehandelt  werden  wird, 
der  grösstentheils  wohl  auch  ans  Artemidoros  geflossen  ist^)«  Wir 
sehen  aber  sowohl  aus  diesem  Aaszuge,  als  aus  den  uns  erhaltenen 
Fragmenten  des  Artem.  selbst,  dass  sein  Werk  sehr  genau  und  voll- 
ständig, gewöhnlich  auch  mit  Angabe  der  Längen,  Entfernungen  und 
Abstände  abgefiisst  war,  und,  nicht  blos  trockne  topographische 
Mittheilongen  enthielt^  sondern  auch  die  Sitten  und  Trachten  der 
Einwohner  (vergl.  Strab.  3.  p.  164.  u.  16.  p.  769  —  779.),  so  wie 
die  Thierwelt  (id«  16.  p.  774  f.)  der  in  ihm  beschriebenen  Länder 
schilderte ,  und  noch  manche  andere  naturhistorische  und  physikali- 
sche Bemei^ungen  mit  einfliessisn  liess,  obgleich  ihn  StiaboS.  p. 
172.  der  Unkunde  solcher  physischen  Gegenstände  beschuldigt  Be- 
sonders wichtig  scheint  sein  Werk  in  Beziehung  auf  den  Westen  der 
Erde  gewesen  zu  sein,  indem  er  hier  manche  von  Früheren  (wie 
Eratosthenes^  Timäos  u.  A.)  gegebene  fiUsche  Nachrichten  über  Ibe- 
rien  und  Gallien  aus  eigner  Anschauung  berichtigte^  freilich  aber  auch 
selbst  wieder  neue  Irrthümer  aufstellte.  (Vergl.  Strab.  3.  p.  137  f. 
148. 159.  4.  p.  183.  185.  198.  17.  p.  829.).    Doch  auch  über  Grie- 


44)  üebngens  tcbeiot  es  fast ,  als  ob  auch  Artemidoros  selbst  eine 
Epttome  «US  seinem  Werke  veraustaUet  habe ,  da  Stepbaaos  sehr  häufig 
den  *JgtifiJdmgog  h  inixo  fitj  Tcuy  IW^xa  zitirt  (vgl.  p.  127.  231.  308- 
406.  416.  422.  432.  448.  504.  612.  644.  698.699.),  daneben  aber 
aoek  einmal  (p.  438.  v.  MaXanti)  den  Magxttipog  iv  //  xStv  inn^ftSkv 
'A^^tdigov*  Ebenso  zitirt  auch  Schol.  Apollon.  3,  859.  ^en'Agtfidd»- 
peC  <y  T^  'JEhutOfifj  roir  F^wygaq^vfu'poiPf  ohne  des  Markianos  dabei,  zn 
giodenkeo.  Es  koonnt  dazu,  dass  die  von  Stephanos  aus  Artemidoros  Epi- 
teiae.angef&hften  Ortschaften  gerade  in  dem  Fragmente  der  Epitome  des 
Ifarkianos  alle  fehlen ;  ebgleicb  diess  freilich  an  sich  sehr  wenig  beweisen 
wirde.  Allerdiags  aber  sieht  man  dann  nicht  ein^  was  noch  dieser  Aus- 
zug des  Markmnos  seilte,  wenn  schon  ein  solcher  vom  Artemidoros  selbst 
vor 
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ebenland,  Vorderasien  und  Libyen  scheint  er,  den  nms  eriialtenen 
Fragmenten  znfolge,  recht  aasführliche  Belehrungen  gegeben  za  faa- 
ken.  Seine  Nachrichten  über  Indien  erklärt  Strabon  (15.  p.  719.)  für 
verworren  nnd  nachlässig;  nnd  die  von  ihm  über  die  Kästen  des 
Arabischen  Meerbusens  gegebenen  nftiständliebenMittheilnngenschei» 
nen  grösstentheils  aus  Agatharchides  abgeschrieben  zu  sein^^).  Ein 
anderer  Geograph  jener  Zeit,  dessen  Werk  sich  wenigstens  zon 
Theil  erhalten  hat,  war  Sfeyinnos  von  der  Insel  Chios  (auch 
um's  J.  100  vor  Chr.),  der  gleichfalls  grosse  Reisen  durch  ganz  Grie- 
chenland, Sizilien,  Italien,  die  Küstenländer  des  Adriatischen Mee- 
res und  einen  Theil  von  Libyen  gemacht  hatte  (vgl.  v.  129  ff.)  und  die 
auf  ihnen  gesammelten  geograph.  Kenntnisse,  so  wie  die  Arbeiten 
seiner  Vorgänger,  namentlich  des  Herodotos,  Eratosthenes,  Ephoros, 
Timosthenes  n.  A.  (s.  unten  Exkurs  5.)  benutzte ,  um  nach  Apolio- 
dor^s  Vorgänge  (vgl.  v.  19  ff.  und  oben  S.  240.)  ein  geographisches 
Lehrbuch  unter  dem  Titel  Ile^iijy'fjüts  in  jambischen  Senaren  zu 
schreiben,  welches  er  dem  Könige  Nikomedes  II.  von  Bithynien  wid- 
mete. Es  war  höchst  wahrscheinlich  nach  den  drei  Weittheilen  in 
drei  Bücher  getheilt ,  die  die  Ueberschrifton  Evpcm^i  Wo/a,  Aißwj 
führten,  denn  Stephanos  Byz.,  der  sonst,  wie  Andere,  den  Skymnos 
hlos  mit  dem  Zusätze  i^  *Aüi<fy  iv  EvQwnjj  zitirt,  sagt  auch,  von 
einem  Orte  Europa's  sprechend  (v.  IUqo^  p.533.),  oiV  (f>fiül2wfivoQ 
6  Xios  iv  TiQiatff  UeQitjyijaews.  Jedes  dieser  Bücher  muss  aber 
wieder  in  mehrere  Abschnitte  getheilt  gewesen  sein ,  da  der  Schol. 
ApoUon.  4,  284.  den  Skymnos  ip  Tjj  iHxmiendvfj  ntgl  EuQcinfjg  über 
den  Istros  sprechen  lässt^  was  sich  offenbar  nicht  auf  die  Zahl  der 
Verse  bezieht  ^^'').  Von  diesem  Werke  ist  uns  die  Einleitung  und  der 


45*)  Ausser  dem  oben  genaDDten  VV^erke  wirdihmvoDAtben.S.p.lll.''* 
auch  noch  ein  anderes,  ^/atpixa  vnoßwrifAttTa f  zugeschrieben.  Seine 
Fragmente 'finden  sich  als  Anhang  zu  dem  Periplus  des  Markianos  Herakl. 
in  den  Geogr.  Gr.  minn.  von  Uöschel  und  von  Hudson  (V^ol.  I.  p.  76  ff.), 
womit  aber  noch  ein  dort  fehlendes  Fragment  Ober  den  Nil  zu  verbinden 
ist,  das  Fz.  Xav,  Berger  in  ArttiiCs  Beiträgen  zur  Gesch.  u.  Liter.  Bd.  11. 
(Mai  1804.)  S.  50.  herausgegeben  hat.  Bine  ihnen  entnommene  Znsam- 
menstellung der  geograph.  Ansichten  des  Artemidoros  siehe  unten  am  Ende 
dieser  S.  im  4.  Exkurs.  Uebrigens  vergl.  über  ihn  *5ttt4£tu  p.  2774.  Gaisf. 
V.  *SlXi^p.  FabricH  Bibl.  Gr.  V.  p.  264.  Fou.  de  bist.  Gr.  I.  p.  142. 
fVestemumn^s  Zusätze  zu  seiner  neuen  Ausgabe  dieses  Werkes  p.  186. 
SehölCs  Gesch.  der  griech.  Lit  II.  S.722f.  Pauh/'i  RealeMsycL  LS.  842. 
Uokert  I,  1.  S.  156.  I,  2.  S.  250.  Sckiriäz's  Haudb.  S.  114. 

45**)  Doch  vgl.  hierfiber  DodwelL  de  Scyomo  Chio  p.  96  sq.  Hnds. 
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ÄEfiiBg,  welofaer  Ettrepa  schildert  (v.  1 — ^740.),  eine  einzige  läcken- 
bafte  Steile  ausgenommen ,  vollständig  erbalten,  von  dem  übrigen 
Gedichte  aber  nur  einzelne,  tbeils  längere,  theils  kürzere  BruchstücLe 
(zusammen  23d  Verse),  die  sich'zomTbeil  auch  anf  Asien  beziehen. 
Die  Anordnung  d^  Ganzen  ist  wenig  befriedigend,  und  die  einzelnen 
Mittheilungen  erscheinen  oft  ziemlich  verworren,  ja  bisweilen  £Ast  wie 
durch  Zufall  zusammengewürfelt,  indem  ein  stufenweises ,  auf  eine 
richtige  Topographie  begründetes  Fortschreiten  von  einem  Orte  zum 
andern  sehr  häufig  vermisst  wird;  sie  b^tehen  auch  grösstentheils 
nur  in  einer  trocknen  Aufzählung  von  Namen,  höchstens  mit  hier 
und  da  eingestreuten  kurzen  historischen  Notizen  über  die  Gründung 
und  Zerstörung  von  Städten,  über  die  Ursachen  einzelner  Benennun- 
^n  u*  s«  w. ,  und  sind  nicht  frei  von  manchen  Missverständnissen, 
dier  sich  Skymnos  bei  der  Benutzung  seiner  Vorgänger  zu  Schulden 
JLommen  liess.  Nur  für  die  Länder ,  die  er  selbst  bereiste ,  und  von 
denen  er  auch  absichtlich  etwas  ausfubrliober  handelte,  als  von  jenen, 
bei  welchen  er  sich  blos  auf  die  Berichte  Anderer  verlassen  musste 
(v.  69.  u.  137  f.),  sind  seine  Mittbeilungen  als  die  eines  Augenzeu- 
gen nicht  ohne  alles  Interesse,  und  hier  können  .wir  selbst  einige  Be- 
lehrungen aus.  ihm  schöpfen^  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Grün» 
der  einzelner  Pflanzstädte  der  Griechen,  so  wie  auch  die  Fragmente, 
mehr  noch  als  die  zusammenhängende  Stelle,  manche  genauere  Mil- 
theilungen  über  Sitten  und  Lebensweise  einzelner  Völker,  z.  B.  der 
Skythen ,  Mossynöker  u.  s.  w.  enthalten ;  im  Ganzen  aber  bleibt 
seine  JleQiijyijais  immer  nur  ein  Werk  von  sehr  mittelmässigem 
Werthe^*).    Auch  der  etwas  ftüher  lebende,  uns  durch  andre  der 


46)  Die  uns  erhaltenen  Tbeile  derselben  edirte  zuerst  Dav.  Hösehel 
zugietch  mit  dem  Skylax,  Arlemidor  und  aadeni  grieoh.  Geographen  in  der 
schon  öfter  genaoBten  SammkiDg  (Aagoftae  Vindel.  1600.  8.)«  aber  noch 
nicht  anter  dem  Namen  desSkymnos,  sondeni  desMarkianosvoDHerakleia, 
und  uoter  demselbeo  liessen  sie  aoch  F,  Morel  mit  einer  metrischeo  lat 
Uebers.  Paris  1606.  8.  xkvAErasm.Findingius  mit  prosaischer  lat.  Uebers. 
HavDiae  1662.  8.  wieder  abdrucken.  Erst  Hudson  nahm  sie,  nachdem 
li,  Fosstus  ihren -wahren  Verfasser  nachgewiesen^  unter  Skyomos  Namen 
in  den  2.  Band  seiner  Sammlung  (Oxon.  1703.)  auf,  und  ebenso  Gail  in  den 
zweilen  der  seinigen  (Paris.  1828.  8.),  dem  wirdiebesste  und  vollständigste 
Ausgabe  dieser  Schrift  verdanken.  Tbeils  um  mein  oben  ausgesprochenes 
Urtkeil  zn  rechtfertigen,  tbeils  um  zu  zeigen,  wie  oberflächlich  und  geist- 
los die  Geographie  vor  Strabon  gewöhnlich  noch  behandelt  wurde ,  gebe 
ich  von  der  Schrift  des  Skymnos ,  dem  ersten ,  uns  wenigstens  grossen- 
theils  erhaltenen ,  Handbuche  der  Geographie ,  das  nächst  der  Kttstenbe- 
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Nachwelt  erhalteDe  Wevke  bekannte  Nikandrot  Ton  Rolophon 
(um^s  J.  150  vor  Chr.)  sehrieh  unter  mehrem,  vielleicht  aach  für  4ie 
Creographie  nicht  unwichtigen ,  aber  verloren  gegangenen  mythiacb» 
historischen  Gedichten  (jittmXiwi^  KoXofm^iand,  Offficumi,  2tu§- 
Xtnä,  ntiüeis  u.  s.  w.)  auch  ein  geographisches  Lehrgedicht  17  Eu- 
pm$eta  in  wenigstens  5  Büchern,  das  von  Steph.  Byz.p.  30.  v. 
"A&as  und  von  Athen.  8.  p.  331.  angeführt  wird  ^').  Ein  ähnliches 
Gedicht  verbsste  auch  Ale zandros  ansEphesos,  mit  dem  Beinar- 
men  o  Avx^^  >  ^  Rhetor  und  Staatsmann  zn  Augustes  Zeiten«  der 
(nach  Strab.  14.  p.  642.)  ein  geograph.  Lehrgedicht  über  alle  drei 
Welttheile  schrieb,  jedem  derselben  ein  besonderes  Gedicht  wid- 
mend^*). Steph.  Byz.  sitirt  ihn  einmal  <p.  634.  v.  Tangoßd^f/)  b^ 
stimmt  als  liXei.o  Jfiy^oCf  dreimal  aber  (p.  417.  V.  uianij&os^  p* 
990.  V.  2eßac%^  und  p.  715.  v.  Xw^m)  als  '^A«£.  "E^oioq^  nnd 
da  er  ihn  in  der  letztgenannten  Stelle  mit  dem  Zusätze  ip  ^Aelij  %ai 
Aißvfj  auCßihrt,  so  ist  klar,  dass  überhaupt  alle  die  Steilen  des  Ste^ 
phanos ,  wo  ein  JfXila^iQoe  i¥  EvQmnff  oder  i¥  'Ada  zitirt  wird 
(denn  aus  dem  Gedichte  über  Libyen  findet  sich  zufällig  kein  Zitat 
bei  Stephanos),  diesem  Alexander  zuznscbreften  sind^*).  Ich  glaube 
^aher  unbedenklich  unserm  Epbesiel*  folgende  geograph.  Notizen  aus 
Fragmenten  bei  Stephanos  vindiziren  zu  können:  a)  aus  dem  Gedichte 
iberEuropa:  Dyrrhachion  schrieb  er  mit  dem  <r>  I>7srhachion(p.249.); 
die  makedon.  SudtElimeia  nannte  er  EÜmeiem  (p.  S59.)*<»)$  Ber- 


scfareiboog  des  Skylax  aus  dem  griech.  Alterthome  aaf  uns  gekommen  ist, 
in  dem  am  Schlüsse  dieser  §.  beigefügteo  5.  Exkurs  einen  vollständigen 
Auszog ,  in  welchem  nichts  Wesentliches  susgelassen  ist  Uebrigens  vgl. 
besonders  Bodweifs  Diss.  de  Seymno  Ghio  in  den  geaanaten  Sammlongen 
von  HuäsoM  (Vol.  IL  p.  79  sqq.)  und  GoiL  (Vol.  U.  p.  213  sqq.)  SckälTs 
Gesch.  der  griech.  Ut  IL  S.Z4SL  ückert  I,  1.  S.  1^  f.  a.  A. 

47)  Stephanos  führt  aas  dem  5.  Buche  desselben  vier  Hexameter  an, 
die  sich  auf  den  B^g  Athos  and  die  Kaste  bei  Ranastraon  beziehen.  Uebri- 
gens vgl.  über  ihn  9i^t\i  Rutgerm  Varr.  lectl.  li,  18.  u.  Uekert  L  1.  S.  154. 

48)  Vgl.  anch  Gic  ad  Att.  2,  20.  u.  22.  EusUth.  ad  Dtonys.  Per.  r. 
558.  SakMLs.  ad  SoUn.  p.  1113.  A.F.Näke  Schod.  crit.  (OaLSax.  1812.) 
p.  7  sqq.  und  Uckeri  I,  1.  S.  155. 

49)  Wahrend  allerdings  mehrere  aadre  Stellen  des  Stephanos»  wo  ein 
Alexaadros  mit  Bezeichnung  einer  Schrift  aber  ein  eiaxelaes  Land  (luf^l 
Bi&v¥l0g9  ^f^t  0Qv/tm9  u.  s.  w.)  zitirt  wird,  sich  «nf  den  gleich  zu  er- 
wähnenden Alexander  Polyhistor  beziehen. 

50)  Die  nach  dem  vorii^^nden  Texte  etwas  dunkle  Stelle  des  Ste- 
phanos scheint  anr  an  einem  Fehler  au  leiden.  Nachdem  er  vorher  ges^;t 
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kyitien  erUirle  er  ftireinea  Berg  Italiens,  tob  welehem  die  oib- 
liegenie  Gegend  den  Namen  Berkytds  führte  (p.  270.)  ^^) ;  die  sizilia* 
niseho  Sudt  Tyrakinä  nannte  er  Tyrake  (p.  672.)««');  anf  Kjrpros 
erw«hnte  er  die  Städte  KiHon  nndLapethos  (p.417.)«^),  nndCbaonien 
heisst  bei  ihm  das  Pelasgisehe  (B^Xmiylda  Xuovlijiß :  p»  715.) ;  b)  aus 
dbm  Gedichte  itber  Asiens  in  Pbtoikien  gedenkt  er  der  Seestädte 
D6ros  nnd  lope  (p.749.);  in  Thessalien  Melitäa^s  (tp.455.);  in  Ar» 
menien  SataWs  (p.  680.)  nnd  Sebastefs  (p.  590.);  aach  erwähnt  er 
das  Hyrkanische  Meer  {i^^Tnua^lia  UfWfjv:  p.  683«).  Mit  diesem 
Alexandres  ist  nicht  ein  andrer  geographischer  Schriftsteller  dieses 
Nanens  aas  Kotyäon  in  Phrfgten  sn  Terwechseh,  der  den  Beinamen 
Cornelins  Polyhistor  führte,  ein  Schüler  des  Krates  war,  nnd 
nnicr  Snlla  als  Sklav  nach  Rom  kam ,  wo  er  die  Kinder  des  Lentnhis 
nnterrichtete,  nnd  daftfr  von  diesem  aut  der  Freiheit  beschenkt  wurde. 
Er  schrieb  ein  grosses  geograph.  Werk  in  40  Büchern ,  deren  jedes 
in  der  Regel  nnter  einer  besondem  Uebcrschrift  ein  einzelnes  Land 
schilderte,  während  grössere  nnd  wichtigere  Länder,  wie  Aeg^pten 
und  Libyen,  auch  mehrere  Bicher  fiiUten.  Plinios ,  Stephanos  n.  A* 
erwähnen  dieses  Werk ,  dessen  allgemeiner  Titel  IliQinKws  gewe- 
llt tn  sein  aeheint^),  nidit  selten^*)«    Ob  das  von  Riemens  Ton 

bat,  dass  Einige  den  Namen  der  Stsdt  Elimeia  voq  dem  Heros  Elymos^ 
Andere  von  dem  tyrrhenischen  Könige  Elymaft  herleitea,  filhrt  er  fort: 

ßfjp^  Tf/t^  f  *Eklov  ÖM  ß*Q»xioc  tov  $•  Hier  kann  er  nichts  Anderes  sagen 
wollen,  «Is  dass  Alexander  gegen  jene  Etymologie  den  Namen  in  der  drit- 
ten Sylbe  mh  dem  u,  in  der  zweiten  sber  mit  dem  t  schreibe,  nnd  ich  glanbe 

daher  lesen  tvi  mflssent dwfioTtQOv  n^v  piti  cvXXaßi^p,  Ttjp  di  Jj* 

dia  PguiioQ  tov  i. 

51)  Dass  schon  Aristoteles  nnd  Erate^enes  das  Herkyntsehe  Gebirge 
kannten,  haben  wir  oben  S.  165.  a.  187.  gesehen,  ob  sie  es  aber  auch  ia 
Italien  snchten,  bleibt  zweifelhaft,  obgleich  es,  WM)%steas  was  den  Era- 
toslhenes  betriflt,  der  dort  angeführten  Stelle  des  Caspar  znfolge  nicht  den 
Anschein  hat 

52)  So  wenigstens  edirt  fFesttrmann :  Tu^aufjp  8i  at/njV  1^|.  -  - 
YXtUl;  Pinedo  aber  Tv^antjvop  ii  avrtjp  n.  s.  w. 

5S)  Und  zwar  mit  Beziehung  anf  den  Belos,  den  Vaier  der  Dido,  der 
sich  aach  Virg.  Aen.  1,  622.  Kypros  unterwarf  mid  es  dann  dem  Teokros 
tberiiess.   Der  Vers  lautet: 

Bi^lov  f  av  Kittop  TB  xtt2  Ifi^p6fif(ftt  Aarttj^oQ. 

54)  Wenn  anders  der  von  Stephaaos  p.  590.  v.  üißtdu  schlechtweg 
tttalef  dem  Namen  Alexaadros  {tv  ThplnXm)  alt^rle  Schriftsteller  wirklich 
unser  Polyhistor  ist  Vgl.  die  Mgeade  Note.  ^ 

55)  dem.  Alex.  3.  p.  538  f.  ^üAn  seine  'ivimiy  Stej^hanos  aber, 
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Alexandrien  (Strom«  1.  p.396.  Potter.)  und  von  Eusebins  (praep.  ev. 
9,  17.  p.418  sqq.  Viger.)  aDgefiihrte  Werk  über  die  Juden  {%d  negl 
'Iwf8aim¥  avyyffafi^/Ht  nach  Klemens)  eine  besondere  Schrift ,  oder 
aaeh  nur  ein  Theil  des  grossen  Hauptwerks  war^  lässt  sich  nicht 
entscheiden »  doch  ist  ersteres  wahrscheinlicher  ^^.  Aus  den  dent* 
lieh  als  Fragmenten  dieses  Polyhistors  erscheinenden  Stellen,  aus  wel- 
chen auch  die  charakteristische  Eigenheit  dieses  Schriilstellers  her- 
vorgeht, den  geograph.  Namen  wo  möglich  überall  Etymologien  oder 
Gründe  derselben ,  wenn  auch  noch  so  seltsame ,  beizufügen ,  habe 
ich  folgende  geograph.  Notizen  anzuführen:  ji.  Europa.  In  Ibe- 
rien  erwähnte  er  Gadeira  und  nannte  die  Einwohner  raietqHai 
(Steph.  p.  193.);  in  Gallia  Cisalpina  gedachte  er  der  Orobier  und 
leitete  ihren  Namen  aus  dem  Griechischen  ab  (auf  Bergen  Lebende : 
Plin.  3,  17,  21.) ;  in  lUyrien  nannte  er  die  Vdlkerschaft  der  Araxoi 
oder  Araxä  (Steph.  p.  98.);  in  Phokis  den  Parnasses,  auf  den  der 
Name  des  Sehers  übertragen  worden  sein  soll ,  der  zuerst  zu  Pytho 
die  Zukunft  vorherverkündete  (id.  p.  S31.);  in  Ariuuiien  die  Stadt 
Lyle  (id.  p.  530.) ,  auf  Kypros  den  Ort  Ckytroi  (id.  p.  724.) ;  in 
Skythien  liess  er  den  Hypanis  sich  mit  einem  Arme  in  die  Mäotis»  mit 
dem  andern  in  den  Pontos  ergiessen  (id.  p.  680.),  und  gedachte  der 
den  bekannten  Flüssen  gleichnamigen  Städte  Tanais  (id.  p.  663.  vgl. 
Slrab.  7.  p.  310.)  und  Tyras  (id.  p.  672.) ,  der  lamer  (id.  p.  317.), 
der  Abier,  die  ihren  Namen  von  einem  Flusse  Abianos  haben  sollten 


der  ihn  oft  auch  schlechtweg  noXvlotmg  nennt,  das  1.  2.  3«,  j*  sogar 
(wean  die  Lesart  richtig  ist)  eiomal  (p.  14.  v.  'A/KVQ(ap)  das  13.  Buch 
seiner  Alyvittiani^  das  1.  und  3.  Buch  seiner  Aißvvti^  das  1.  u.  2.  Buch 
d^r  AuKUMtt,  das  3.  Buch  m^^l  0pvylaQy  das  1.  und  2.  Buch  mpl  Ka- 
QlttQf  ausserdem  aber  die  Bacher  niQlBk^vvUtQ^  naq>Xayoplag  ^  Kd$^ 
ntas^  Hvglaif  KvnQov,  Evlihov  nopvov  u.  s.  w. ,  einmal  aocb  (p.  430. 
v.  Avlfj ,  wo  aber  höchst  wahrscheinlich  die  Lesart  verdorben  Is^ ,  da  der 
Artikel  AvuotQiut  unmittelbar  yorhergeht,  aus  welchem  sich  dieser  Name 
vermuthlich  in  den  folgenden  Artikel  verirrt  und  den  wahren  Namen  ver- 
drängt hat)  das  2.  Buch  tuqI  AvnmQilaQ-  Auch  die  von  Stephanos  p.  531 . 
V.  üa^aaaog  angeführte  Schrift  mpl  xov  iv  AeXtpois  iQtioxtiQlov  ist 
gewiss  eben  so  gut  als  die  unter  seinem  vollständigem  Namen  'AXiiavdgog 
Kogpi^Xiog  p.  98.  v.  "Agafa  und  p.  126.  v.  "Acßog  zitirte  Schrift  mgi  tmw 
nag  'AXxfiitpi  zojtMiSg  iavogtjfiipoip  unserm  Alexander  zuzuschreiben. 

56)  Er  verbreitete  sich  darin,  wie  wir  aus  Ensebios  ersehen,  auch 
weitläufig  Ober  die  Geschichte  des  jüdischen  Volks,  und  erwähnt  m  dem  von 
diesem  mitgetheilten  Fragmente  z.  B.  den  Abraham,  Joseph,  Moses  und 
viele  Momente  der  ältesten  jadischen  Geschichte. 
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(id.  p.  7.)5  der  Cregend  Hylea  am  Pontes  (gewöhnlieh  Hylaa)^  auch  Abihe 
genannt  (id.  p.677*)  nnd  der  Stadt  Hagion  (id.p.  13.).  J?.  Asien.  In 
Mysien  erwähnte  er  die  St.  Assos,  eine  Kolonie  der  Mitylenaer,  bei  wel* 
eher  sich  der  XI&oq  üaffnoipayoQ  findet  (id.  p.  126.),  das  Ras  teil  Kallipo* 
ITs,  den  Lampsakenem  gehörig,  in  der  Nähe  des  Chersones  (id.p«  347.); 
inBithynien  das  Kastell Ltifiy^^a  (id.  p.422.);  in  Paphlagonien  Gangra 
(an  der  Grenze  vonGalatien,  mitffinzufögnng  der  etymol.  Bemerkongi 
dass  der  Name  eigentlich  eine  Ziege  bedeute »  nnd  der  Stadt  gegeben 
worden  sei,  weil  eine  solche  den  passendsten  Ort  za  ihrer  Eri>annng 
gezeigt  habe:  id.  p.  15.  n.  191  f.)  und  Daridna  (id.p. 223.);  in  Phry- 
gien  den  Flnss  Gallos  nnd  seine  Anwohner  unter  dem  Namen  no%ctr 
fnoyaXXr^voi  (id.  p.  199.) ,  so  wie  die  Städte  Akmonia  (id.  p.  52.), 
Manesion  (id.  p.  441.)  und  Mantalos  (ibid.) ,  beide  nach  ihren  Er- 
bauern benannt,  Metropolis^  von  derGöttermntter  erbaut  (id.  p.465.) 
nnd  Phamakion  (id.  p.  690.) ;  in  Karlen  AHnda  (id.  p.  64.) ,  Amo$ 
(id.  p.  75.),  Argila  (id.  p.  101.),  Dyndason  (id.  p.  470.),  Kalynda 
(ibid.),  Karopolis  (id.  p.  359.),  Labara  (id.  p.  410.),  3fumasiis 
(id.  p.  472.),  Naana  (id.  p.  483.)  »0  «n^  Tymnos  (id.  p.  671.  ein 
Einwohner  derselben  Tvfinog  oder  Ikf/u^ntaüevs) ;  in  Lykien :  den 
Berg  Krägos  mit  den  Grotten  der  ländlichen  Gottheiten  (to2  inovO" 
fia^ofitva  d'iäv  dygimv  dv%Qa :  id.  p.  382.) ,  den  Fluss  Lamas  in 
der  nach  ihm  benannten  Gegend  Lamusia  (id.  p.  414.),  das  Volk  des 
Glaukos  (TXavnovdijfioQ:  id.  p.210.),  die  Städte  ^ra^ra  (id.  p.98.)^ 
Dädala ,  die  ihren  Namen  vom  DädaUs  hatte ,  der  hier  begraben  lie* 
gen  soll  (id.  p.  218.) ,  Erymnä  (id.  p.  273.)9  Gagä ,  ein  altes  Kastell 
(id.  p.  191.)  ,  Hylamoi  (id.  p.  677.),  Melänä  (id.  p.  453.),  Molyn* 
deia ,  nach  dem  Molyndäos  benannt  (id.  p.  470.) ,  Oenoanda  (id.  p. 
509.) ,  Patara  (wo  er  ebenfalls  einer  seltsamen  Geschichte  von  einer 
ndxa^  (?patera)  oder  Opferschüssel  Erwähnung  thut,  die  zu  dem 
Namen  der  Stadt  Veranlassung  gegeben:  id.  p.  535.),  Phellos  und 
Antiphellos  (von  Andern  zu  Pamphylien  gerechnet:  id.  p.  694.), 
Sebeda,  ein  Hafenort  (id.  p.  590.  vgl.  Note  54.),  Sidyma^  nach 
Sidymos  benannt  (id.  p.  598.)  und  Telandron  oder  Telandria  (id.  p. 
652.),  die  Halbinsel  Lymaiia  (id.  p.  431.),  vor  der  Küste  aber  die 
Inseln  Dolichiste  (sonst  Doliche  genannt:  id.  p.  242.),  KochKusa^ 
die  ihren  Namen  von  den  vielen  dort  sich  findenden  Schnecken  hatte 


67)  Hier  fehlt  der  Name  des  Autors.  Unsre  Godd.  geben  YAosNulta^ 
noX*^  jKaglag-  ip  nQmtf  mgl  Kallas.  Mit  Recht  aber  haben  die  neue- 
sten Herausgeber  den  Namen  ^AXij^opdfog  hiazugef&gt 
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(Id.  p.  382.) ,  Makara  (id.  p.  437.)  '<)  and  Alegbte  mii  mer  gleitft- 
namigen  Stadt  (id.  p.45l.);  in  KiUkien  den  Berg  uf^d  die  Sl^ii  L^er* 
tes  (id.  p.  412  )  und  aosserdem  die  Städte  Afhrodim$  (id.  p.  144.)» 
Chrysopolü  (id.  p.  724.) »  Seleukeia,  vom  Seleukos  Kikator  gegriin*- 
det  (id.  p.  592.),  und  Tarsos ,  welches  seinen  Namen  erhielt ,  weil 
hier  der  Pegasos  das  Fussblatt  (^ov  vo^o^  oder  rce^oV)  hraob  (id^ 
p.  638.) ;  in  Phönikien  nannte  er  die  Stadt  Mdffyß  (id.  p.  44$.)  nnd 
die  Gazätä ,  die  Einwohner  von  Gaza  (id.  p.  104.)»  den  Namen  der 
iiandschaften  ludäa  und  Idvmäa  aber  leitete  er  von  zwei  Söhnen  der 
Semiramis,  ludas  nnd  Idomäos,  ab  (id.  p»  330.)j  in  Arabien  erwähnte 
ec  die  Stadt  Tamna  (id.  p.  632.) ;  in  Syrien ;  Oröpos,  vom  Selenko« 
Nikator  unter  diesem  Namen  wiederhergestellt  ^  nachdem  sie  vorher 
Telmissos  geheissen  (id.  p.  735.),  nnd  Tabä  in  Peräa  (id.  p.  630.) ; 
Gedrosien  nannte  erKedrosien  (doch  nur,  wie  Steph,  p.  202«  ansdrück- 
lich  bemerkt,  in  einem  nnberiehtigten  Exemplare,  dessen  sich  dieser 
Kompilator  bediente);  in  Indien  sprach  er  aasfShrlich  von  den  Brach« 
manen  nnd  Gymnosopbisten  (Clem.  Alex.  3*  p*  538.  sq.  Potter>)p  In 
Aegypten  flennt  er  das  Volk  der  Eudnymüä  (Steph,  p.  281.)  nnd  die 
Städte  Ankyrm  (id.  p.  14.),  Ckenoboskia  (Diopolis  gegenüber»  bei 
der  sich  jedoch,  wie  er  ansdrücklich  bemerkt,  dorchans  keine  Gänse^ 
weiden  finden »  von  denen  sie  den  Namen  haben  könnte ,  wohl  aber 
eine  grosse  Fürsorge  für  die  Krokodüle:  id.  p.  720.),  Afjtovß  noXiC 
(snm  Gebiete  von  Memphis  gehörig ,  mit  Pyramiden ,  4ie  der  Leto 
geheiligt  sind  (?  id.  p«  420«),«O»i^ot  ^*),  an  der  Grenze  von  labyen 
(id.  p.  515.),  Phagrörion  (id.  p.  685.)»  Psinaphos  (ein  Städtchen:  id. 
p.  727.),  Sethron  (id.  p.  591.),  Tentyra  (sonst  gewöhnlich  Tentyris 
genannt:  id.  p.649.)  nndJA^  (in  der  Nähe  vonAbydos:  id.  p.309.)( 
in  Libyen  aber  die  Ortschaften  Apbßke  (id.  p.  142.)  t  Arsinoe  (id. 
p.  116.) ,  Antomalaka  (bei  Ander»  [St  oben  S.  243»]  AntomaU»  ein 
KasteU:  id.  p.  141.),  Chaiieia  (id.  p.  711.  vergl.  oben  S.  238. 
Note  28.),   Chermra  (auf  einer  Halbinsel  ^<') :  id.  p.  719.)»  £i^ 

58)  fß^estermann  edirt  Minffa  -  -  to  i&¥ixov  Jfax^optjoUfjg  nai 
MaKgttiOQ  xoi  Maxgi^aiog.  Pipedo  hat  überall  noch  ein  a  vor  dem  q, 

59)  Pinedo  schreibt  zwMr^OXßoiy  'Okßhat,  aHein  schon  der  Ort, 
den  der  Name  einrnnmit,  nach  ''OXvp^oe^  ^^^fi^  dass  es  "Ofißa^,  ^Ofußlt^ 
heissen  fioU,  ifia  fFeatemunn  edirt,  nnd  eben  diess  lehrt  dieVergleii^baiig 
von  Ptol.  4,  5.  Aelian.  b.an.  10,  21.  Plin.  5,  9,  9.  und  Anton.  Iter.  p.  165. 

60)  Wenn  anders  Alexander  wirklich  von  einer  Stadt ,  and  nicht  blos 
von  emer  Halbinsel  sprach.  Die  Werte  des  Stephanos  sind  folgendet  iatt 
ndfiTtttj  nolig  Atßinq  Xi^Sov^a  itaX^fUPff,  wg'AUfaififOQ  iv  Asßvnim 
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fhmta  (M.  p.  381.),  G»ge  fid.  p.  201.),  Gilda  (id.  p.  208.), 
Lixa  am  Flusse  Lixos  (id.  p.  435.),  Nqpatä  (an  der  GrewEe  Aeüiio* 
piens  (id.  j».  484.)»  SkytopoKs  (id.  p.  611.),  Xilia  (id.  p.  503.)  und 
Zagystu  (ein  Kastell:  id.  p.  285.),  vor  der  Küste  aber  J'^xorpofi 
yijüo^  (id.  p.  345.),  Kofunoi^iiooe  (id.  p.  374.),  Kwmv  pijaoe 
(id.  p.  399.)  and  die  Insel  Magna  (id.  p.  433.). 

M!  r  hur  s   WW.   (zu  S.  248.) 

Die  Fragmende  des  Ariemldoros  (die  vop  mir  noch  durch 
einige  Stellen  des  Strabon,  Siephanos  Byz.  n.  A.  vermehrt  worden 
sind) ,  enthalten  (jedoch  mit  Ausnahme  des  Bruchstücks  der  Epi- 
tome  des  Mai^anos)  zuerst  folgende  topographische  Angaben  i 
Er  folgt  der  gewöhnlicfaen  Eintheilung  der  Erde  in  drei  Wehtheile. 
Europa  endigt  im  W.  mit  dem  heil.  Vcurgeb.  (oder  der  Südwestspitze 
Iberiens)  und  dem  Hafen  der  Artabrer  (an  der  Nordwestspitze  dessei* 
ben  Landes:  Agathem.  1,  4.  Plin.  2,  108,  112.  vgl.  unten  S.  264.) 
nnd  imNO.nut  demTanais,  über  welchen  hinaus  die  geograph.  Kennlr 
nisse  seiner  Zeit  nicht  reichen  (Plin«  ibid.)«  Hier  beginnt  Asien,  des^ 
sen  bekannte  Regiopen  im  0.  mit  dem  Gtanges  endigen,  und  zu  wel* 
chem  er  auch  Aegypten  gerechnet  zu  haben  scheint  (Plin.  5,  0,  9.)*), 
denn  erst  bei  der  KanopischenNilmundung  lässt  er  Libyen  seinen  An- 
fiuig  nehmen,  dessen  westlichster,  von  ihm  genannter  Pnnkt  die  Stadt 
Tingis  in  Mauretanien  ist  (id.  6,  33,  38.).  [lieber  die  Maassbestinn 
mungen  dieser  dreiWelttheile  in  Stadien  s.  unten  S.  263.).  ^Eu- 
ropa. Iberien,  das  tinchSpatm^  heisst  (Snavla),  umfiisst  das  Land 
zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Gegend  von  Gadeira,  und  wird  von 
den  Römern  in  zwei  Provinzen  getheilt,  von  denen  die  eine  von  den 
Pyrenäen  bis  Neu-Karchedon  und  bis  zu  den  Quellen  des  Bätis, 
die  andre  aber  von  da  bis  Gadeira  und  Lnsitanien  reicht  (Steph.Byz« 
y»7ßf](fi4U  p.l43.  Westemu)^).  Hier  erwähnt  er  das  Heilige  Vorgeb., 
das  er  einem  Schiffe  vergleicht  und  genau  beschreibt,  auf  welchem  er 
aber  den  von  Ephoros  erwähnten  Tempel  des  Herkules  nicht  fand 
(Strab.  3.  p.  137  f.),  und  dessen  Entfernung  von  Gadeira  er  zu  1700 
Stad.  bestimmt  (id.  3.  p.  148.) ,  femer  jihdera  unweit  der  letzteren 
(Steph.Byz.  p.6.  aus  JB.2.)  und  oberhalb  dieser  im  Gebirge  Odysseia 
mit  einem  Tempel  der  Athene  (Strab,  3.  p.  157.)  $  femer  Tärrakon 


a)  Vgl.  oben  S.  50.  mit  Note  83.  S.  €9.  n.  s.  w. 

b)  Dean  bei  Pinedo  findet  sich  dieser  Artikel  ni^  vollsUadig. 
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ohne  den  vonEratosthenes  ihr  zuertheilten  Hafen,  ja  selbst  ohne  gute 
Ankerplätze  (id.  3.  p.  159.)'»  Hemeroskopeion  y  eine  Pflanzstadt  der 
Phozenser  im  Gebiet  der  Keltiberer  (Steph.  p.  295.  ans  B.  2.),  '^'Illi- 
beris")^  Karthäa  (id.  p.356.  ex  eod.),  Kastalön  (id.  p.367.  ans  B.3.) 
und  Örisia  (id.  p.  734.  aas  B.2.)  beide  bei  den  Orelanem^  die  Land- 
schaft Turtytttnioy  von  den  Turtem  oder  Turtanem  bewohnt  (id.  p.  661. 
vgl.  oben  S.  213.)  n.  die  Völkerschaften  der  *jirtabrer,  ier  BeUtaner  in 
Lusitanien  (id.  p.  157.  ans  B.  3.)  nnd  ier Kossiner  (welche  nach  Steph. 
die  Östiäer  des  Pytheas  oder  die  Ostiönes  sein  sollen:  id.  v.lßoriaiyaC) 
p.  736.).   Auch  spricht  er  von  dem  Kop^ntze  der  Iberischen  Frauen 
(Strab.  3.  p.  164.).  Die  Länge  der  grösseren  Balearis  giebt  er  zn 
1200,  die  Breite  zu  400  Stad.  an,  während  Strabon  nur  halb  so  viel 
annimmt  (id.  3.  p.  167.).  Id  Gallien  giebt  er  dem  Rhodanos  nur  drei 
Mündungen,  nicht  mit  Timaos  fünf,  aber  auch  nicht,  wie  Polybios, 
nur  zwei  (id.  4.  p.  183.),  und  nennt  hier  den  Fluss  Sekoanot  mit  dem 
um  ihn  her  wohnenden  Volke  der  ^e^ooner  (Steph.  p.  594.  ausB.l.), 
die  Völkerschaft  der  Agnotes  am  Ozean  (id.  p.  16.),  den  Hafen  der 
zwei  Raben  an  derselben  Küste  (von  dem  er  eine  wunderbare  Sage 
mittheilt:  Strab.  4.  p.  198.)  und  die  Städte  ASria  auf  einem  Berge 
(Strab.  4.  p.  185.),  Alönis  auf  einer  kleinen  Insel  beiMassälia  (Steph. 
p.67.),  KabelHöfiy  anchimGebietevonMassalia(id.p.343.  ansB.l.), 
Mastramella,  mit  Hafen  (id.  p.  448.  ex  Epit.),  Tauroeis  (id.  p.  641. 
aus  B.  1.)  und  das  Volk  der  Ligyres  (id.  p.  422.  ex  Epit.)  mit  den 
Städten  Z>6r^ti;ia  (richtiger  wohlDertöna:  id.  p.  231.  ex  ead.)  n.  Genoa 
(id.  p.  204.) ,  in  Gallia  Cisalpina  aber  die  Stadt  *Skinkomagos  am 
Fusse  der  Alpen.  Bei  Bretanike  gedenkt  er  einer  Insel,  wo  der  De» 
meter  und  Köre  Opferfeste  angestellt  werden ,  ganz  denen  in  Samo* 
thrake  ähnlich  (Strab;  4.  p.  198.).   Die  Inseln  Sardo  und  Kymos  ent- 
fernt er  zu  weit  vom  Festlande,  nämlich  an  1200  Stad.  (id.5.p.224)''), 
und  nennt  auf  jener  die  Stadt  Solkoi  (Steph.  p.612.  ex  Epit.)  und  das  ' 
Vorgeb.  *Karalis,  auf  Sizilien  aber  die  Vorgeb.  ^Pachynos  und  *Lily- 
bäon.   In  Italien  gedenkt  er  der  Vorgeb.  *Garganonj  *Iapygion  und 
'^Lakinion,  der  Flüsse  *Aesis  und  ^Auphidos ,  der  Städte  Ankön  (id. 
p.  15.),  ^Baris,  '^Brentesion,  Dekieion  (id.  p.  228.  aus  B.  1.),  ^Hydrus, 
*Kant/sion,*heuk9L,  *tiome^  '^Salapia,  *Sipus»  Spina  (id.  p.  616.), 


c)  Die  mit  einem  Asteriskns  bezeichoeten  Namen  finden  sich  weiter 
ODten  in  dem  Verzeichnisse  der  von  Artem.  gegebenen  Maasse  und  Distan* 
zen ,  wo  auch  die  dazu  gehörigen  Beweisstellen  angegeben  sind. 

d)  Vgl.  aach  oben  die  Ansicht  des  Bratosthenes  S.  196  f. 
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*Taras,  Teanon''(id.p.642.  ausB.2.)  imi  Tibyrü  (id.  p.654.exeod.), 
so  wie  der  Völkerschaft  der  Phrurentaner  (id.  p.  706.  ex  cod.),  ver- 
wechselt die  beiden  SttnLökrinos  und  Aon^os  (Strab.  5.p.  245.),  und 
bestimmt  den  Umfang  des  Tarentinischen  Meerbusens  (id.  6.  p.  261.)*). 
In  Illyrien  nennt  er  die  Städte  Buline  (während  Andre  nur  das  Volk 
der  BuUiner  kennen:  Steph.  p.  179.),  Bunnos  (id.  ibid.  aus  B.  1.), 
*£pidamnos^  Nestos  am  gleichnamigen  Flusse  in  der  Landschaft  Nestis 
(id.  p.  491.  aus  B.2.),  Phlnmny  mit  Hafen,  bei  Apsyrtos  (id.  p.  699. 
exEpit.)  u.  Tegestra  (id.  p.644.  exEpit.),  so  wie  die  Landschaft  Tau- 
lantion  (Hesych.h.v.);  und  in  Thrakien  das  Vgb.Parthenion  bei  Hera- 
kleia  (Steph.  p.  528.),  die  Ortschaften  Astä  (id.  p.  127.  ex  ead.),  Ganos 
(Harpocr.  h.v.)  uni  Gigönü  (bei  Andern  Gigonos:  Steph.  p.  208.)  In 
Sannatien  am  nördl.  Ufer  des  Pontos  nennt  er  den  Fl.  ^Tyras  u.  die  Städte 
*Cherson9  *Kremniskoi  und  Myrmekia  (in  Taurien^  Steph.  p.  479.). 
In  Epeiros  erwähnt  er  "^das  Akrokeraunische  Gebirge  und  vor  der 
Küste  die  Insel  *Sason ;  in  Makedonien  die  Stadt  Philippoi  (id.  p.  698. 
exEpit.);  in  Griechenland  aber  die  Küstenstädte  Antrön,  Pteleon 
und  Halos  in  Phthiotis^  letztere  110  Stad.  ron  Pteleon  (Strab.  9.  p« 
433.) ,  den  Pagasäischen  Meerbusen  mit  der  Insel  Kikypethos ,  auf 
welcher  ein  gleichnamiges  Städtchen  liegt  (id.  9.  p.  436.) ,  die  Insel 
Artennta  vor  der  Mündung  des  Acheloos  (Steph.  p.  118.)^  die  Insel 
Ramos ,  ebenfalls  an  der  Küste  Akamaniens  (id.  p.  359.  aus  B.  2.), 
den  Berg  Chalkia  zwischen  demEuenos  und  Pleurön  inAetolien  (von 
Andern  Chalkis  genannt:  Strab.  10.  p.  459.),  die  Stadt  Eupalion  (sonst 
Eupalia  genannt)  iuLokris  (Steph.  p.  278.),  "^Paträ  in  Achaja,  die 
Flüsse ^Aipheios  inElisund^PamisosinMessenien,  die  Orte Epidauros 
Limera  (Strab.  8.  p.368.)  und  Psammathus  (Steph.  p.  726.  aus  B.  2.), 
so  wie  die  Vorgeb.  *Tänaron  und  '^Maleä  in  Lakonien ,  und  vor  der 
lakonischen  Küste  die  Insel  Belbine  (id.  p.  157.),  vor  der  Küste  Atti^ 
ka's  aber  die  60  Stad.  lange  Insel  Helene  (Strab.  10.  p.485.);  ferner 
die  Inseln  des  ionischen  Meeres  Leukadia  mit  ^Leukas,  '^Kerkyra, 
Ithaka,  12  Stad.  vom  Hafen  Panormos  auf  Kephallenia  entfernt,  und  85 
Stad.  gross^  mit  dem  Hafen  Phorkys  und  einer  Grotte  der  Nymphen 
(Gr.  ex  Porphyr.  p.82.Huds.),  von  denen  desAe^ischen  Meeres  aber 


e)  Diese  dareh  Lficken  verstümmelte  Stelle  ist,  auch  nach  OroskurtTs 
Urtheil,  eine  der  sebwierigsteD  im  ganzen  Slrabon.  Nach  der  VermathoDg 
dieses  scharfsionigeD  Uebersetzers,  die  von  ihm  sehr  weitläufig  entwickelt 
wird  9  bestimmte  Artenidor  den  Umfang  des  Busens  für  einen  raschen 
Wanderer  zu  12  Tagereisen,  für  eine  Umschiffnng  aber  zu  2000  Sud. 
Das  Nähere  hiertAer  sehe  man  bei  Groshurd  (Bd.  I.  S«  457  f.)  selbst. 
L  17 
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(die  asiatischen  mit  eingeschlossen) :  *Los  an  der  thessaliscben  Küste 
(Steph.  p.  432.  ex  Epit«),  ^enedos,  Lesbos  mit  den  Vgeb.  ^Melanea 
und  *Sigrion  und  derStadt^^Mitylene,  Chios  mitdemVorgeb.^jPAftVm, 
Samos  mit  Atm\oTigth.*Atnpelos,  die  K}rkiadenReos,  Kythnos,  Seri- 
phos,  Melos,  Siphnos,  Kimolos,  Prepesinthos,  Oliäros,  Faros,  Naxos, 
Syros,  Mykönos,  Tenos,  Andros  und  Gyäros  (id.  ibid.),  *Delos,  ÄS- 
thon  bciKythcra  (Steph.  p.406.  ex  Epit.),  ♦Korseä,  ^Akritis^  ♦Asty- 
paläa,  *Kos  mit  den  Voi^b.  *Lakter  und  ^Drepanon,  *Telos,  *Rho- 
dos  mit  den  Städten  lanä  (id.  p.  329.  aus  B.  10.),  "^Lindos  nnd  ^7%^ 
antion,  und  die  '^Chelidonischen  Inseln.  Auf  Rypros,  dem  er  zwischen 
den  Vorgeb.  Dinaretos  und  Akamas  eine  Länge  von  162 V2  Mill.  gab 
(Plin.  5,  3t,  35.)  nannte  er  auch  das  Vorgeb.  ^Kleides.  DenUm&ng 
der  Insel  Kreta  bestimmt  er  zu  4100  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.)  und 
nennt  auf  ihr  die  Städte  Iströn  (die  bei  Andern  Istros  heisst:  Steph. 
p.  338.)  und  Tanos  (id.  p.  633.  aus  B.  4.).  B.  Asien.  InMysien 
nennt  er  die  Landschaft  Olympene,  ron  Mysern  jenseit  des  Istros  be- 
völkert (Strab.  12.  p.  571.)  nnd  die  Stadt  Abrtrpis  (sonst  gewohnlich 
Abaniis  geschrieben :  Steph.  p.4.)') ;  in  lonien  die  Vgeb.  *Argennon 
und  *Korykeion ,  Ephesos  (wo  er  namentlich  von  der  Wiederherstel- 
lung des  Tempels  der  Artemis  sprach:  Strab.  14.  p.  640  f.),  *Magne- 
sia,  "^Smyrna,  ^Phokäa  und  das  Kastell  Myon^sos  (Steph.  p.  477.);  in 
Aeolien  das  Vorgeb.  jiix  (sonst Aega  genannt:  Steph.  p.  32.)*),  fer- 
ner Kyme,  Adä^  und  40  Stad.  weiter  die  Landspitze  Hydra^  welche 
mit  der  gegenüberliegenden  Landspitze  Harmatns  den  Elaitischen 
Meerbusen  bildet,  dessen  Eingang  gegen  80  Stad.  breit  ist  (Strab.  13. 
p.622.)^);  in  Doris  ^Knidos;  iuLydien  ^ralleis;  in  Karlen  *Physkos^ 
*Lagina,  *Alabanda;  in  Lykien  die  6  gnissten  Städte  Xanthos,  Pa- 
tara,  Pinara^  Olympos^  Myra  und  Tlo$  auf  dem  Uebergange  des  Ge- 
birges nachKibyra  (id.  14.  p.665.),  ausserdem  aber  auch  üTrya  (Steph. 
p.  390.  ex  Epit.)  und  das  Vorgeb.  Tebnüsias  (id.  p.  646.  ausB.  10.) ; 

f)  Ptnedo  edlrt:  iv^va^  xttl  did  tov  n^  lAtßuQmQ^  civ  naga  'Agn^ 
fii9o3g(^,  fFestermann  aber:  fvgtjxM  xaidui  tov  m»  ^Anagvlg  etc.  Ersteres 
scheint  mir  richtiger ,  da  Stephaoos  die  Schreibart  L^a(»y/c  mit  Aagabe 
ihres  etymolog.  Grandes  (von  anagriOficet)  schon  voriker  angeDihrt  hat. 

g)  PiVztf^o  hat  im  Texte  noeh^fyattjg,  AioXldoc  Sxga^  konjezirt 
aber  dafiir  ausStrabo  (13.  p.6i5.)  Afy£p,  t^gAM.fFesterm.eiiriJIya, 
t^g  AioX*'^  richtiger  aber  wSre  woU  Ai/S.  S.  Groskurd  za  Strabo  1. 1. 
(Bd.  IL  &  601.) 

ky  Auch  die  fibrigen  von  Strabon  hier  zonichst  erwähnten  i«lisehon 
Ortschaften  Myrtna,  der  Hafen  der  Achäer,  Grynion  n.  s.  w.  nebst  ihren 
Abständen  von  einander  scheinen  ras  Arteoridor  eatlehnt  zu  sein. 
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in  Ksidien  die  Städte  Selge,  Sogatassosy  PedneUssos,  Adadate^  Bri- 
mda,  Kremna,  Pityassos,  ^mblada^  ^natura,  Isinda^  Aarassos^  Tor- 
bassos  und  Termessos  (Strab.  12.  p.  570.)*).  Kilikien  lasst  er  in  W. 
nicht  hei  Korakesion,  sondern  hei  der  Hafenstadt  ^a/^nfmlf  heginnen 
^d.  14.  p.670.),  npd  nennt  den  Küstenstrich  zwischen  Seleokeia  und 
Körikos  Pseudoiorasion  (Steph.  p.  726.  aas  B.  9.),  vor  der  kiiiki- 
sehen  Käste  aher  zwei  kleine  Inseln  Namens  Didyma  (id.  p.  236.); 
in  Rappedokien  erwähnt  er  *Mazaim ;  in  Phrygien  daa  Kastell  The- 
müönwn  (id.  p.  303.  exEpit.);  in  Bithynien  die  Voi^eh.  Akrüas 
mni  Hyrü  nnd  vor  derKüste,  der  Stadt  Chalkedon  gegeniiher,  die  me- 
tallreiche Insel  Ckalkttis  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  40  Stad.  von 
dieser  eine  andre  Insel  Prota  ^  nnd  in  der  Nähe  eine  dritte,  Pityödes 
Steph.  p.  714.  aus  B.  IL) ;  in  Paphlagonieä  das  Vergeh.  "^Karambis 
und  den  Ort  Korohrndame  hei  Sinope  (id.  p.  377.  ex  eod.) ;  in  Pon- 
tes das  Vorgeh.  des  Herakles  beiThemiskyra  (Schol.  Apollon.  2, 963.), 
am  Kaspischen  Meere  das  Volk  der  Kaspier  (id.  Schol.  3,  859.);  in 
Parthien  die  königliche  Burg  Hysia  (Steph.  p«  684.  aus  B.  9.) ;  in 
Indien  den  Ganges ,  der  auf  den  Emodischen  Bergen  entspringt  und 
erst  his  Gange  südlich ,  dann  his  Palihpthra  und  seiner  Mündung  öst- 
lich fliesst,  und  einen  Nehenfluss  desselben  voll  Krokodille  und  Del- 
phine, Namens  Oedanes  {S\jnh.  15.  p.  719.).  Der  Insel  Taprobane 
gab  er  eine  Länge  von  ungefähr  7000,  eine  Breite  von  500  Stad^ 
(Steph.  p.634.)^);  die  Assyrer  nennt  erLeukosyrcr  (Schol.  Apollon. 
2,  946.) ;  in  Syrien  gedenkt  er  der  Städte  '^Myriandros  und  Palto» 
(Steph.  p.  522.  ex  Epit.),  in  Phönikien  und  Kölesyrien  (das  er  auch 
schon  unter  dem  Namen  Palästina  kennt:  Strab.  16.  p.  776.)  der 
Städte Döra  (sonst  gewöhnlich Doros  genannt :  Steph.  p.  748.  exEpit.), 
Gynäkopolis  (id.  p.  216 f.),  Kamos  undGabala  (id.  p.359.  ausB.2.), 
eines  Kastells  des  Stratön  (STgavcopog  nvgyog)  und  des  Beides  Kar- 
melos  (id.  p.  748.) ;  in  Arabien  erwähnt  er  die  Atramölitä  (id.  p. 
135.)^  Minäer,  Gerrhäer  und  Nabatäer,  denen  die  Stadt  Petra  gehört 
(Strab.  16.  p.  776.),  und  vor  der  Küste  die  Insel  Tjdos  (Steph.  p.  673.). 


jf)  Aneh  hier  scheinen  die  hei  Strahon  zaoichsl  folgenden  genauers 
Nachrichten  über  Pisidien  gleichfalls  aas  Artemidor  geschöpft  aa  sein. 

k)  Hier  hat  sich  entweder  Stephanes  seihst  versehen,  oder  seine  Ab- 
schreiber haben  sich  eine  Nachlässigkeit  zn  Schulden  kommen  lassen,  denn 
•ffnihar  mnss  es  statt  n^tmnoalmv  heissen  it§9va»$o%ill»v.  (V'gl.  hesoo- 
ders  SoUn.  c»56.9  der  nach  Onesifcritos  der  Ins^l  gerade  dieselbe  Ansdeh- 
nnng  von  7600  und  ^000  Sud.  giebt).  Denn  so  lang  und  schmal  gestredit 
dachte  sie  sich  Keiner  der  Alten. 

17* 
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Nächstdem  beschreibt  er  aber  aach  (bei  Strab.  16.  p.  776  ff.)  ^)  die 
ganze  arabische  Küste  des  nach  diesem  Lande  benannten  Meerbusens 
und  nennt  hier,  an  der  Heroopoli tischen  Spitze  desselben  beginnend"^), 
erst  das  Heiligthnm  des  Poseidon,  dann  die  Robbemnsel  (i^ijoosfpwHw^)^ 
femer  eine  Landspitze ,  welche  die  Stadt  Petra  und  Palästina  im  Rü- 
cken hat,  dann  die  einst  von  ieu  Maraneitä^  jetzt  von  den  Garmdäem 
bewohnte  Küste  (p.  776.)  und  nun  erst  den  AelaTutischen  Busen  und 
das  Land  Nabatäa,  vor  welchem  unter  mehrem  andern  auch  die  Insel 
Dia  liegt,  dann  nach  Erwähnung  einer  klippenvollen  Küste  den  geniu- 
migen  Hafen  Charmotkas  und  das  Land  der  theils  nomadischen/  theils 
Ackerbau  treibenden  Debä*")  (p.  777.)  und  endlich  das  glückliche  und 
reiche  Volk  der  Sabäer  (p.  778.) ;  worauf  er  auch  noch  die  verschie- 
denen Meinungen  über  den  Grund  der  Benennung  des  Erytbraischen 
Meeres  anführt  (p.  779.).  .  C  Afrika.  In  Aegypten  (von  dessen 
Pyramiden  er  auch  handelt:  Plin.  36,  12, 17.)  nennt  er  die  Städte 
^Alexandreia,  Psenakö  imNomosAthribites  (Steph.p.726.ausB.  8.), 
Psöchemmü  (id.  p.  729.  ex  eod.)  und  Xuches  (id.  p.  504.  ex  Epit.), 


/)  Die  ganze  ziemlich  aasführlicfae  SchildeniDg  beider  Rüsten  des 
Arabischen  Meerbusens  and  ihrer  Bewohner  beiStrabon  (16.  p.  769 — 779.) 
ist  nämlich  aus  Artemidoros  entlehnt  Ich  theüe  hier  nur  die  Hauptpunkte 
daraus  mit;  das  Nähere  darüber  siehe  unten  im  2.  Haupttheile  §.  102. 
(Arabien)  und  §.  108.  (Aetbiopien). 

m)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  TOv*EXaplTOv  (oder  lieber  ^lUaWrot;) 
fiuxov ;  allein  so  kann  (wie  Gossellm  Rechercb.  T.  11.  p.  233.  zuerst  be- 
merkt hat)  Aitemidor  unmöglich  geschrieben  haben,  da  er  an  den  Aelaniti- 
sehen  Meerbusen  ei^st  weiter  unten  kommt,  und  hier  oflfenbar  bei  dem  Smus 
Heroopolites  beginnt,  an  dessen  Ostküste  ja  schon  Arabien  seinen  Anfang 
nimmt.  Gewiss  hat  er  (so  gpt  wie  der  aus  ihm,  oder,  was  hier  ziemlich 
gleich  ist,  aus  dem  von  Ihm  benutzten  Agatharchides  erzählende  Diod.  Sic. 
3,  41.  ^vgl.  oben  S.  245.  Note  42.]  und  also  auch  wohl  Slrabon  selbst) 
blos  ano  tov  fivxov  geschriebeu  (unter  welcher  Bezeichnung  dieser  äus- 
serste  nördliche  Winkel  des  Arah.  Meerbasens  als  der  bekanntere  von 
beiden  auch  sonst  öfters  vorkommt) ,  ein  Abschreiber  des  Slrabon  aber, 
der  den  Namen  des  Busens  vermisste,  den  falschen  Namen  Aikavltov  statt 
'HgcDonoXliov  hinzugefügt.  Dies  ist  auch  die  weitläuüg  entwickelte  An- 
sicht Groskurd's  (Bd.  Hl.  S.  307.) ,  der  unter  dem  Poseidon  das  von  Ptol. 
5,  17.  erwähnte  Vgb.  Pharan  bei  der  Sudt  Phara  (jetzt  KapMahomed  bei 
Bender  Tor)  verstanden  wissen  will. 

n)  Ohne  Zweifel  die  Dedebä  des  Agatharchides  (s.  oben  S.  246). 

Wenn  Artemidor  die  nächsten  Völkerschafteu,  theils  ihrer  UnberOhmtbeit, 

theils  ihrer  gar  zu  barbarisch  klingenden  Namen  wegen  gar  nicht  nemien 

will,  so  denkt  er  wohl  namentlich  an  die  Batmizomanees  des  Agatharchides 

•  und  einige  andere  oben  S.  245.  erwähnte. 
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mehrere  Kanäle  und  Seen  im  Delta  (Strab.  17.  p.  804.),  welches 
250  Städte  umfassen  sollte  (Plin.  5,  9, 10.  Mart.  Cap.  6.  p.  218.  Grot.), 
den  Menelaitischen  (id.  17.  p.801.)  und  Se throi tischen Nomos  (id.  17. 
p.  804.)  und  die  Insel  Laodamanteia  (Steph.  p.  416.  ex  ead.);  dann 
in  Aethiopien  längs  der  Troglodj'tenküste  die  Städte  Philotera^  Arsi- 
noe,  Mjroshormos  oder  Aphrodites  hodrmos ,  und  zwischen  den  beiden 
letztgenannten  einen  Röthelbei^  (oqoq  fiiXumdes)'')'^  sodann  die  Bucht 
Akathartos  (d.  i.  die  Unreine)  und  in  ihrer  Tiefe  die  Stadt  Berenike 
(Strab.  16.'  p.  769.)  ') ;  femer  die  an  Topasen  reiche  Insel  Ophibdes 
nnd  die  Küste  der  Ichthyophagen  und  Nomaden  bis  zu  dem  durch  die 
Elephantenjagd  berühmten  Ptolemais,  an  welcher  sich  der  Hafen  der 
Retterin  (o  %riQ  ümTBigae  Xtfiijv) ,  die  Felsen  Tauroi  und  die  Mün- 
düng  eines  Armes  des  Astaboras  zeigt,  dann  die  sogenaiWiie  Sabaitüchö 
Mündung,  sechs  Inseln,  Latamiä  genannt ,  die  Häfen  Eläa  und  Saba 
nnd  die  Insel  Straton^s,  weiter  in^s  Innere  des  Landes  hinein  aber  die 
von  den  Sembriten  bewohnte  Landschaft  Tenesis  (ibid.  p.  770.)  und 
die  Nilinsel  Meroe  (15  Tagereisen  von  der  Küste) ,  in  deren  Nähe  sich 
der  Astapos  mit  dem  Astaboras  und  der  Astasobas"^)  mit  dem  Neilos 
vereinigt.  An  diesen  Strömen  wohnen  die  Rhizophagen ,  Eleier  und 
Spermatophagen  (Wurzelesser,  Sumpfanwohner  und  Saamenesser) '). 
An  der  Küste  folgen  nach  Eläa  die  Warten  des  Demetrios  und  die  Al- 
täre des  Konön ,  dann  die  Häfen  Melüios  und  der  des  Antiphüos ,  im. 
Binnenlande  aber  oberhalb  jener  die  Landschaft  \t%Rorakio8^  die  Ge- 
gend £'/i£fer<i,  und  oberhalb  dieser  das  Volk  der  Kredphagen^  von 
denen  südlich  die  Kynamolger  wohnen');  an  der  Küste  jedoch  femer 
der  Hain  der  Kolober ^  di^  Städte  Berenike  und  Sabä »  der  Hain  des 


o)  Vgl.  Diod.  Sic.  3,  38.  Agatharch.  p.  54.  Huds.  und  Groskurd  zu 
Strab.  12.  p.  540.  (Bd.  U.  S.  458.  Note  2.  a.  E.) 

p)  Vgl.  oben  S.  260.  Note  /). 

q)  In  nnsrer  Stelle  haben  die  Godd.  zwar  xov  'AQtayaßuj  allein  17. 
p.  786.  heisit  er  AstosabAs,  und  1 7.  p.  822.  am  richtigsten  Astasobas.  Das 
Nähere  Aber  diese  Nebenflüsse  des  Nil  siehe  unten  §.  108.  Hier  verweise 
ich  einstweilen  9i\}f  Groskurd* s  Anm.  zu  unsrer  Stelle  und  ^///er'^ Erdkunde. 
I.  Ausg.  L  S.  517  ff. 

r)  Vgl.  oben  S.  245.  die  Hylophagen  des  offenbar  von  Artemidor  be- 
nutzten  Agatharchides.  Auch  Diod.  3,  22.  nennt  sie  Rhizophagen. 

s)  Aueh  schon  a.a.O.  von  Agatharchides  erwjüint,  so  gut  wie  die  fol- 
genden Elephanten  - ,  Strauss-  und  Heuschreckenesser.  Artemidor  scheint 
jedoch  unter  den  atgov&Oig  eine  andere  grossere  Vdgelgattung,  vielleicht 
die  KasoarCy  zu  verstehen,  da  er  sie  von  den  axQOv^onapi^loig  oder  den 
eigentlichen  Stranssen  unterscheidet* 
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Etimenes  und  die  Stadt  Dqraha^  in  deren  Nähe  die  Elephante&etfser 
wohnen  (ibid.  p.  77109  deren  Nachbarn  die  Struthopbagen  (Strauss- 
esser?)  sind ,  die  mit  den  Silem  oder  Sillem^)  beständig  im  Kampfe 
liegen^  und  die  Heuschreckenesser  (ibid.  p.  772.).  Oestlich  von  allen 
diesen  längs  der  Küste  wohnen,  wie  schon  gesagt^  die  Ichthyophagen, 
neben  diesen  die  Chelonophagen  oder  Schildkrötenesser  mit  den  Ha- 
fenstädten Arsinoe  und  Deire  (oberhalb  welcher  eine  Wäste  voll  von 
Skorpionen ,  giftiger  Spinnen  u.  s.  w.  sich  eröfluet) ,  dann  das  eben- 
falls von  Ichthyophagen  und  Kreophagen  bewohnte  Gewiirzland  mit 
dem  Yorgeb.  des  Pytholaos  (ibid.  p.773.)  und  das  Weihrauchland  mit 
der  Warte  desLecm''),  den  Häfen  ies  Pythangelos  nniBapfmusy  dem 
Flussthale  Apoilons ,  dem  weit  ins  Meer  hervorragenden  Berge  Ele- 
phas,  dem  Hafen  des  Psygmos^  dem  Wasserbrunnen'')  der/Tyito- 
kephaler  und  dem  Südkorn  (NoTOVHigag),  mit  welchem  die  bekannte 
Küste  am  Zimmtlande  endigt  (ibid.  p.  774.)"^).  Ausserdem  erwähnt 
er  noch  in  Aethiopien  das  Volk  der  Megabarer  (ib.  p.  776.)  und  den 
Hafen  P^ß^ö  (Steph.  p.726.  ausB.8.);  im  Innern  Libyens  die  £rä^yäier 
(id.  p.  195.)  und  an  der  Nord-  u.  Westküste  die  PAnn^er  (id.  p.  691. ), 
die  Lotophagen  (Strab.  3.  p.  157.) ,  die  Städte  Hippones0s  (Steph.  f. 


t)  Die  Codd.  haben  £l^ot  oder  JSiXXo$.  Es  siod  offenbar  die  I!lfAO§ 
des  Agatharch.  p.  245. 

u)  Die  Codd.  haben  Aiovxog  xontj  oder  xvmij,  woraus  Cos.  (dem 
Tzschuck,  nndLeCronne  beistimmen)  Ahpiog  xiofttj^  Groskurd  aber  uiAht* 
Tog  ononiq  macht  Letztere  Konj.  scheint  mir  beifallswerther,  weil  das  a 
voo  OKonti  nach  dem  c  'mAiortoq  sehr  leicht  ausfallen  konnte.  Uebrigens 
wird  dieser  Ort  p.  774.  nochmals  erwähnt  in  den  Worten :  ar^Aa«  %al  ßw 
fiol  Ilv&oXaov,  xalAix<Xi  xa<^  Ilv&ttyytXov^  xalA^'oproc,  xai  XagifAOtQOVt 
wo  man  auch  nicht  an  einen  Flecken  oder  ein  Dorf  des  Leon  denken  kann. 

v)  Die\ouJ{oraynnA  Groskur dndLch  (?o«£e^^^ Vorschlag  (Recherch. 
T.  I.  p.  171.)  aufgenommene  Lesart  ist  vd^ivfia,  nicht  IdQVfia^  was  die 
alteren  Ausgg.  haben. 

tff)  Das  SQdbom ,  bei  welchem  Artemidor^s  Rnnde  des  südostlichen 
Libyens  endigt,  ist  ohne  Zweifel  die  östliche  Spitze  Afrika's  oder  das  heu- 
tige Cap  Guardafui,  das  später,  als  die  Erdkunde  in  diesen  Gegenden  gros- 
sere Fortschritte  gemacht  und  man  ein  noch  südlicheres  Vorgebirge  kennen 
gelernt  hatte»  auf  welches  nun  der  Name  iVbWi;  xigag  übei^ing  (vgLPeripl. 
mar.  Erythr.  p.  7.  n.  Ptol.  4,  7.  jetzt  wohl  das  Cap  Bassas  an  der  Küste 
Ajan),  nach  dem  Weihrauchlande  den  Namen  Aromata  erhielt.  (Vgl.  auch 
Mannen  X,  1.  S.  91.  u.  Groskurd  zu  unsrer  Stelle  Bd.  lU.  S.  301.)  Die 
beiden  folgenden  Seiten  des  Strabon  enthalten  nur  Artemidor^s  Beschrei- 
bung mehrerer  Thiere,  so  wie  der  Sitten  und  Lebensweise  einiger  Volker 
der  schon  vorher  geschilderten  Küste. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Historische  Geographie.     §.  17.  263 

333.  9LUSB.7.)  und  Idnx  (Strab.  17.  p.  825.  vgl.  mit  p.  829.)'')  oder 
(nach  Steph.p.  428.)  LyisarinMaurelanieiiydasygeb.fryMra  (Steph. 
p.  273.  aus  B.  7.)  und  die  Inseln  Lopadussa  bei  Thapsos  (id.  p.426. 
ex  eod.)  und  die  der  Hera  (Strab.  3.  p.  170.).  Uebrigens  nennt  er 
(zufolge  Strab.  17.  p.  830.)  ^  auch  viele  grosse  Flüsse  in  Libyen. 
Nicht  näher  zu  bestimmen  ist  die  Lage  der  Insel  Trajns  (Steph.  p.  669.) 
Ausserdem  lernen  wir  aber  aus  Strabon,  Plinius,  Agathemeros  u.  A. 
auch  mehrere  der  von  Artem.  angegebenen  Maasse  und  Distanzen 
J^ennen.  Besonders  wichtig  sind  in  dieser  Beziehung  zwei  einander 
bst  ganz  entsprechende  Stellen  des  Plinius  (2,  108,  112.)  und  Aga- 
themeros (1,  4.),  die  eine,  dem  Geständniss  des  Plinius  zufolge,  aus 
Artemidor  entlehnte  Längen-  und  Breitentafel  der  ganzen  bekannten 
Erde  enthalten  und  (die  bedeutenden  Entstellungen  im  Texte  das  Aga- 
themeros abgerechnet)  fast  nur  darin  düTeriren«  dass  Plinius  nach  rö- 
mischen MiU.  pass.,  Agathemer  aber  nach  Stadien  rechnet.  Ich  gebe 
sie,  theils  der  von  dem  griechischen  Exzerptor  natürlich  beibehaltenen 
Stadienrechnung,  theils  der  grössern  Vollständigkeit  wegen  aus  dem 
späteren  Agathemeros ,  jedoch  mit  Bezeichnung  aller  Abweichungen 
beim  Plinius.  Die  Länge  der  ganzen  Erde  vom  Ganges  bis  zu  den 
Säulen  bei  Gadeira  beträgt  68,549  Stad.'),  welche  sich  so  vertheilen: 
vom  Ganges  bis  Mjrriandros  am  Issischen  Meerbusen  41725'),  näm- 
lich vom  Ganges  bis  zur  Mündung  des  Indes  16000^),  —  ^)  bis  zu  den 
Kasp.  Pforten  15300,  —  bis  zum  Euphrat  10050  und  —  bis  Myrian- 


x)  Es  ist  dies  unstreitig  die  von  Aodero  Tinx  oder  Tingis  genannte  Stadt 
(das  heutige  Tanger),  nndStrabon  macht  sich  eines  Irrthnms  schuldig,  wenn 
er  dieses  Linx  für  dasLixos  desEratosth.  hält  (s.obenS.  188.),  welches  an 
der  Westküste  Libyens  zu  suchen  und  das  heut  Larache  ist.  S.  unten  §.113- 

y)  Ich  folge  mit  Koray  der  Konj.  des  Casaub.  nolXovg ya^^AQUiä- 
dm(MS  tfyfiui'  Groskurä  will  avwovg  ydg  nolXovs  *A.  «ijßijsc«  gelesen  wissen. 

z)  Bei  Plin.  stand  sonst  8,578,000  Schritte  (wie  allerdings  auch  Mart 
Capeila  6.  p.  198.  Grou  die  Länge  derErde  aus  Artem.  angiebt);  aber  schon 
Barduin.  hat  aus  den  bessern  flandschr.  und  aus  Agathem.  septuaginta  mit 
Becht  in  sexaginU  verwandelt,  denn  68,549  Stad.  sind  =  8568 Ys  Mill. 
Aus  den  folgenden  einzelnen  Distanzen  geht  hervor,  dass  Agathemer  68545 
geschrieben  bat,  oder  doch  schreiben  wollte  (denn  41 725+26820  =  68545), 
was  8568  ys  Mill.,  beträgt  und  also  der  Angabe  des  Plinius  noch  näher  kommt. 

a)  DieCodd.  haben  ^v^mdwt  g  nai  ju^fxi\  was  schon  TennuL  rich- 
tig in  fiVQiidwß  Ü  u.  s.  w.  verwandelt  hat. 

h)  Dieselbe  Angabe  hat  Plinius  an  einer  andern  Stell»  6,  19,  22. 

e)  Der  Kllne  wegen  werde  ich  die  Beziehing  auf  den  vorfaergenann- 
ten  Ort  oder  die  Worte  von  hier,  von  da  allemal  nur  durch  —  an-* 
deuten. 
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dros  375,  von  Myriandros  bisGadeira  aber  26820^  nämlich  vonMyr. 
bis  zum  Vorgeb.  Kleides  aaf  Kypros  1400,  —  bis  zum  Vgb.  Akamas 
3300"^),  —  bis  zu  den  Chelidoniscben  Inseln  1300,  —  nach  Patara 
800,  —  bis  Rhodos  700,  —  bis  Astypaläa  140,  —  bis  Tänaron  1450, 

—  bis  Pachjrnos  auf  Sizilien  4000,  —  bis  Lilybäon  1520,  —  bis  Ka- 
ralis auf  Sardo  2800,  —  nach  Gadeira  10000.  Dazn  kommen  noch 
von  Gadeira  beim  heil.  Vorgeb.  vorbei  bis  zu  dem  Hafen  der  Artabrer 
3932,  so  dass  die  ganze  Länge  der  bewohnten  Erde  72477  Stad.  be- 
trägt*). Er  fügt  noch  folgende  zweite  Berechnung  hinzu  ^,  welche 
für  die  ganze  Entfernung  vom  Ganges  bis  Gadeira  71560  Stad.  giebt: 
vom  Ganges  bis  zum  Euphrat  41350,  ^ —  bis  Mazaka  in  Kappadokien 
2550,  —  bisEphesos  3320,  —  bis  Dolos  1600,  —  zum  Isthmos  1700, 

—  bis  Paträ  720,  —  bis  Leukas  700,  —  bisKorkyra  700,  —  zu  dem 
Akrokeraun.  Gebirge  1060,  —  bis  Brentesion  700,  —  bis  Rom  2880, 

—  bis  'Skingomagos  am  Fusse  der  Alpen  4152,  —  durch  Gallien  bis 
Uliberis  7417*),  —  bis  an  dieKüste  bei  Gadeira  2561,  und  dieUeber- 

d)  S.  unten  Note  e). 

e)  Hier  stimmt  das  Facit  nicht  mit  den  einzelnen  Posten ,  in  die  sich 
gewiss  mehrere  Fehler  eingeschlichen  haben ;  denn  das  Facit  selbst  ist, 
mit  Plinias  verglichen,  ziemlich  richtig.  Dieser  nämlich  giebt,  mit  Ueber- 
gebang  der  einzelnen  Distanzen,  für  die  Entfernung  vom  Ganges  bis  Myri- 
andrns  5,215,000  Sehritte  (beiAgath.  richtig  41725  Stad.),  dann  aber  von 
hier  bis  Karalis  auf  Sardinien  2,103,000,  von  da  bisGades  1 ,250,000  Sehr, 
(bei  Agathem.  richtig  10000  Stad.)  und  vonGades  bis  Artabrum  491,000 
Schritte  (Agathemers  3932  Stad.)  an,  was  zusammen  9,059,000  Schritte 
oder  72472  Stad.  giebt,  so  dass  blos  das  C  in  fivoC  in  ein  ß  verwandelt  zu 
werden  braucht.  Der  Fehler  liegt  aber  in  den  Distanzen  zwischen  Myrian- 
dros und  Karalis,  die  nach  Agathemer  zusammen  17410  Stad.  ausmachen, 
d.h.  2176y4Miil. ,  während  sie  nach  Plinius  nur  2103  Mill.  oder  16824 
Stad.  betragen.  Und  hier  zeigen  sich  denn  auch  die  handgreiflichsten  Fehler. 
Die  Entfernung  vom  Vgeb.  Kleides  bis  Akamas,  also  die  Länge  der  Insel  Ky- 
pros,  soll  3300  Stad.  betragen  I  Artemidor  bestimmte  sie  aber  (nach  Plin.  5, 
31,  35.)  zu  162,500  Schritten,  d.  i.  zu  1300  Sud.,  also  muss  ^yv  in  jut  ver- 
ändert werden.  Auch  die  Entfernung  zwischen  Tänaron  u.  Pachynos  ist  falsch; 
sie  wurde  (nach  Strab.  6.  p.  267.)  vom  Artemidor  zu  4600  Stad.  angegeben. 
Ebenso  soll  es  bei  der  Distanz  zwischen  den  Chelidon.  Inseln  und  Patara 
statt  w  (800)  wahrscheinlich  v  (400)  oder  <p  (500),  und  bei  der  zwischen 
Rhodos  und  Astypaläa  statt  g//  (140)  —  xp//  (740)  heissen. 

f)  Diese  Berechnung  des  Landwegs  giebt  auch  Plinius  voUstlndig  und 
ohne  alle  Abweichung. 

g)  Hier  ist  die  Zahl  bei  Agathener  ausgefallen.  Ich  habe  sie  aus 
Plinius  supplirt,  der  927,000  Schritte  angiebt.  Dies  wären  genau  genom- 
men 7416  Stad.,  Agathemer  aber  muss,  um  die  Totalsuiae  71560  su 
bekommen,  7417  angesetzt  haben. 
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fiihrt  nach  Gadeira  selbst  60  Stad.  Die  Breite  der  Erde  bestimmt  er 
gleich&lls  auf  einer  doppelten  Linie,  und  rechnet  erst  vom  Aethiopi« 
sehen  Ozean  bis  Meroe  8U0O  und  von  hier  bis  Alexandrien  10000^), 
dann  aber  auf  der  ersten  Route  von  da  bis  zum  Tanais  18056  Stad.  *), 
nämlich  von  Alexandrien  bis  Lindos  auf  Rhodos  4500  (T),  Länge  von 
Rhodos  bisThoantion  400,  —  bisTelos  560  (T),  — bisLakter  auf  Kos 
320,  Länge  von  Kos  bis  zum  Ygeb.  Drepanon  100,  —  bis  zur  Insel 
Akritis  230,  —  bis  Korseä  100,  —  bis  Ampelos  auf  Samos  30,  —  bis 
zum  ionischen  Ygeb.  Argennon  800(400?),  Küste  loniens  bis  zum 
Ygeb.  Korykeion  270,  —  bis  zum  Ygeb.  Phlion  auf  Chios  50,  —  bis 
zum  Ygeb.  Melanea  auf  Lesbos  450,  Länge  vonLesbos  bis  zum  Ygeb. 
Sigrion  100,  —  bis  zur  Mündung  des  Pontos  2500,  —  bis  Karambis 
2800  (?),  —  bis  zur  Mund.  derMäotis  2500,  —  bis  zum  Tanais  2670$ 
auf  der  andern  Route  aber  soll  die  Entfernung  von  Alexandrien  bis 
zum  Tanais  18608  Stad.  betragen^)  und  diese  sich  so  vertheilen: 
Yon.  Rhodos  nach  Knidos  700^  —  bis  Kos  200^  —  bis  Samos  800, 
bis  Chios  750,  —  bis  Mitylene  520,  —  bis  Tenedos  350  und  dann 
weiter  fort,  wie  oben.  Die  Länge  Europa^s  bestimmte  er  zu  65712 
Stad.  oder  8,214,000  Schritten  (PUn.  4,  23,  37.),  die  Asiens  (mi( 
Einschluss  von  Aegypten )  bis  zum  Tanais  zu  51000  Stad.  oder  6,375,000 
Schritten  (id.  5,  9,  9.)*)  uud  die  Libyens  von  Kanopos  bis  Tingis  in 
Mauretanien  zu  28000  Sud.  oder  3,500,000  Schritten  (id.  5,  6,  6.); 
den  UmCsuDg  der  Küsten  Europa^s  aber  von  der  Meerenge  der  Säulen 


h)  Im  Texte  steht  zwar  /jivqIwp  a,  undecim  millium  stadiomm,  allein 
das  a  ist  ohne  Zweifel  nur  durch  Yerdoppelang  aas  dem  folgenden  ano 
entstanden  nnd  daher  zu  streichen,  da  die  Alten  diese  Entfernung  einstim- 
mig zn  10,000  Stadien  annehmen,  nnd  auch  Plinius  in  der  Parallelstelle 
1,250,000  Schritte  angiebt. 

t)  Diese  Hanptsumme  stimmt  wiederum  nicht  mit  den  folgenden  ein- 
zelnen Distanzen,  die  zusammen  19330  Stad.  geben.  Schwerlich  aber  liegt 
der  Fehler  in  jener  (da  dieZifiem  tjvg  und  ^^tX'  zu  sehr  von  einander  ab- 
weichen, als  dass  man  an  eine  Verwechselung  derselben  denken  könnte), 
sondern  in  den  einzelnen  Entfernungen,  von  denen  auch  einige  offenbar 
falsch  sind  (s.  oben).  Aus  Plinius  lässt  sich  hier  Nichts  errathen»  da  dieser 
nur  die  zweite  der  bei  Agalhemer  sich  findenden  Berechnungen  mittheilt 

k)  Auch  dieses  Faeit  ist  falsch.  Die  einzelnen  Distanzen  geben  zu- 
sammen nur  17920  Stad.,  und  dass  diese  richtig  sind,  sehen  wir  aus  Pli- 
nius, der  ganz  dieselben  Entfernungen  angiebt.  Es  scheint  daher  die  Zahl 
fjXfj  mit  ^'/^K  vertauscht  werden  zu  mOssen,  zumal  da  hier  auch  die  Ver- 
schiedenheit der  Zahlenzeichen  nicht  sehr  gross  ist. 

0  Wo  jedoch  die  Codd.  in  Angabe  der  Zahl  sehr  variuren,  und  die 
meisten  die  ganz  unsUtthafte  Zahl  EXID  DGCL  eathalten. 
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bis  ZOT  Mäotis  berechnete  er  zu  lO^SOQ^OOO  and  die  Mäotis  ut  ein* 
geschlossen  zu  17,390,000  Schritten  (id.  6,  33,  38.).  Ferner  finden 
sich  bei  Strab.  7.  p»281.  folgende  von  Art.  angegebene  Distanzen*)« 
In  Italien:  Tom  Ygb.  lapygion  bis  zum  Lakinion  700,  und  eben  so 
weit  von  demselben  Vorgebirge  bis  zu  den  Keraunischen Bergen;  von 
Taras  bis  Baris  600«  von  da  bis  Leuka  80,  bis  Hydms  150,  —  bis 
Brentesion  400,  —  bis  zur  Insel  Sason  in  der  Mitte  des  Weges  nach 
Epeiros  400;  von  Brentesion  nach  Epidamnos  aber  beträgt  (nach 
Strab.  6.  p.  283.)  °)  die  Ueberfahrt  1000  Stad.  Die  Entfernung  von 
Barion  bis  zum  Flusse  Auphidos  beträgt  400  und  die  Hinautfahrt  von 
dessen  Mündung  bis  zur  Hafenstadt  Kanysion  6  Stad. '')  (Strab.  ibid.) ; 
die  Distanz  zwischen  Sipus  und  Salapia  140  (id.  p.  284.) ;  das  Vor- 
gebirge Garganon  ragt  300  Stad.  in  die  See  hinaus  (ibid.),  und  die 
Entfernung  zwischen  ihm  und  dem  Flusse  Aesis  in  der  Nähe  von  An- 
ken')  beträgt  1250  Sud.  (ibid.  p.  285.).  In  Griechenland  giebt  er  die 


Hl)  Dass  nämlich  die  folgenden  Distaazen  alle  aus  Artemidor  entlehnt 
siad,  sehen  wir  aus  Strab.  6.  p.  284.  a.  E. 

h)  Diese  ohne  Zweifel  verdorbene  Stelle  lautet  in  unsern  Ausgg.  so: 
0  ii  iig  tijp  mgalciv  itt  tov  Bgiptialov  nXovg  iath  6  iUp  inl  toi  Kegav* 

yia %al  xtig  ^XXadog^  o  di  elß  'Enlda/ivop  fulCmp  tov  ngotigov 

xMap  yag  iatt  ual  csl  atadlatp,  Groskurd  aber  schliesst  aus  den  Worten 
liilin&p  tov  ngotigov  und  dem  yag  bei  der  Angabe  der  Stadienzahl »  dass 
auch  vorher  bei  der  kleineren  Distanz  bis  zu  dem  Keraun.  Gebirge  die  Ent- 
fernung in  Stadien  angegeben  gewesen  sein  müsse.  Da  nun  der  vorher  er- 
wähnten halben  Distanz  bis  Sason  zufolge  die  ganze  800  Stad.  betragen 
haben  müsse,  die  von  Brundusium  nach  Epidamnos  aber  mit  1800  Stad. 
viel  zu  hoch  angesetzt  sei ,  indem  sie  in  Wahrheit  nur  800  j^etrage ,  und 
also  voik  Artemidor  höchstens  zu  1000  angenommen  worden  sein  kOnne, 
so  vemmthet  er,  da^s  hier  eine  Versetzung  der  Zahlen  Statt  gefunden  und 
Strabo  geschrieben  habe:  — %al  t^g  'EXlidog  oaop  tu  (od^r  oxtaxoolwp) 
9tadl(0P,  6  di  iig  *Enld.  /ti.  rot;  ngotigov*  ^iXloiP  yag  iattatadUavs  wel- 
cher sehr  wahrscheinlichen  Konjektur  ich  hier  gefolgt  bin. 

o)  Die  Codd.  haben  hier  die  Zahl  tpip^nopta ,  welche  Du  Theü  o^d 
Koray  aufgenommen  haben,  ohne  zu  bedenken,  dass  ein  Hafenort  an  einem 
so  kleinen  Flusse  nicht  90  Stad.  von  seiner  Mündung  liegen  kann,  und  dass 
Ganusium  (Ganossa)  wirklich  gar  nicht  weit  vom  Meere  gelegen  ist.  Mit 
Recht  bat  daher  Groskurd  die  Lesart  der  frühem  Ausgg.  «g  beibehalten. 
Offenbar  hat  blos  eine  Verwechselung  der  beiden  ftbniichen  ^hlzeichen  g 
und  i^'  Statt  gefunden. 

p)  Nach  der  sehr  glücklichen  Emeadazion  von  Groskurd  iig  jilsw 
nlfjolop  opta  xov^'Afwnßog ,  die  der  von  Du  Theü  und  Koray  angenom- 
menen Konj.  Tyrwkäfs  ^  läüiäop  notofnop  weit  vorzaziehen  ist,  da  der 
Aesis  als  die  alte  Grenze  zwischen  Keltike  und  Italien  (vgL  Strab.  5.  p. 
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Distau  zwischen  den  Flüssen  Alpheios  and  Pamisos  zu  1130  (Strab. 
6^  p.  267.)  and  die  yom  Vgb.  Maleä  bis  zum  Istros  za  6500  Stad. 
(id.  8.  p.  389.)  an"^).  An  der  nördlichen  Küste  des  Pontes  bestimmt 
er  dieEntfemang  vonChersön  bis  zumTyras  za  4420  nnd  von  da  bis 
Kremniskoi  zu  480  Stad.  (fragm.  peripl.Pont.Eux.  et  Maeot.  p.  10.). 
Was  Asien  betrifft ,  so  theiit  uns  Strabon  zwei  Längentafeln  des  Ar- 
temidoros  mit,  die  eine  (14.  p.  663.)  durch  Vorderasien,  nämlich  von 
Pbyskos,  Rhodos  gegenüber,  bis  Lagina  850,  —  bis  Alabanda  250, 
—  bis  zum  Mäandros  80,  —  bis  Tralleis  wieder  80,  —  bis  Magnesia 
140,  —  bis  Ephesos  120,  —  bis  Smyma  320,  —  bis  Phokäa  und  bis 
zur  Grenze  loniens  weniger  als  200,  so  dass  die  Länge  bis  zum  Mä- 
ander oder  der  Grenze  Kariens  1180,  und  die  Länge  loniens  etwas 
über  800  Stad.  beträgt ;  die  andere  (16.  p.  760.)  von  Aegypten  durch 
Syrien  bis  Kilikien,  nämlich  von  der  Pelusischen  Mündung  bis  Ortho- 
sia  3650,  —  bis  zum  Orontes  1130,  —  bis  zu  den  syrischen  Pforten 
520,  —  bis  zur  Grenze  Kilikiens  1920  Stad.*)«  Von  Issos  bis  zur 
Küste  des  Pontos  rechnete  er  1500  Stad.  (Strab.  14.  p.  677.),  den 


227.)  sich  zu  einer  solchen  Maassbestimmang  gut  eigoete»  der  Aspias  aber 
ein  ganz  uubedeutendes ,  nur  aus  der  Tab.  Peut.  bekanntes  Flilsschen  ist 
Die  Codd.  geben  die  verdorbenen  Worte  tig^foti  Ttltjalop  ta  xov  'jiptStfog* 
q)  Die  hier  gemeinte  Stelle  findet  sich  in  den  firOhem  Ausgg.  gar  nicht, 
und  ist  erst  von  TMsckucke  ans  Par.,  Motk.  undVatik.  Handschr.  in  einem 
sehr  lückenvellen  Zustande  mitgetheilt  worden.  Groskurd  bat  den  Versuch 
gemacht,  diese  Lücken  zu  ergänzen  und  zu  einem  vollständigen  Ganzen  zu 
verbinden,  welches  so  lautet :  iv^vvn  xovto  6  l^gTifildatgos  ovn  aronmg  * 
inl  iniif  ^y^op  /«A/oi;ff  nal  [nirrauoG]lovg  tJpai  Xfyoiv  in  MaXmv  odo^* 
ip^ep  fiig  [Ki^^  i^xopva  ual]  duMuoolmp'  jW^cr  di  im  'UgauMac 
[itg SavfiOMOvg]  ntPtaKOolap  odiv*  thtt  §igAaQta9av  [%al  vovIIfiPiiop] 
rgmKOoUüP  TiTTOtgaHOPta  *  ilia  dia  [ttup  Tiftncip  iig  tag  zov]  UfiPtiov 
inßoliig  diunoolmp  xittaginopta*  [dtu  dg  SiüaaXo]pl»fictp  iiaKOolwp 
iiiiMOpra.  '£ptiv&iP  [di  ita  '/dofii]pijg  xal  Sxoßiav  nal  Aagdaploip 
xQta^tXlovg  <^«[oyrmy  oUymp].  ATar*  imipop  ydg  [dtj]  xo  in  [MaXiZp  (Ai- 
%Qk  xov  "lax^v  diaaxfifite  tlpai]  avfißalpH  «£ajc^)^iil/cuy  niptaxoalmp. 
Demnach  wfirde  also  Art.  folgende  Distanzen  angeben :  Von  Maleä  bis  Ae- 
gion  1500,  —  bis  Kirrha  260,  —  thaumakoi  500,  —  bis  Larissa  340, 
—  bis  zur  MQndung  des  Peneios  240»  —  bis  Thessalonikeia  660,  —  bis 
zum  Istros  fast  3000 ;  also  zusammen  6500  Stad. 

r)  Dieselben  Distanzen  giebt  Strabon  auch  schon  früher  einmal  (14. 
p.  670.),  aber  minder  richtig,  nämlich  zu  3900  —  1130  —  525  —  1260 
Sta4*  9  weshalb  Groskurd  diese  Stelle  aus  der  obigen  emendiren  nnd  aus 
3900  —  3600  (in  nnder  Summe),  ans  1260  aber  1920  machen  zu  mfls- 
aen  glaubt.  (Vgl.  dessen  ausführliche  Ausetnandersetsuag  Bd.  IQ.  S.  77  f.) 


Digitized  by  VjOOQ IC 


268  Einleitang. 

Umfang  des  Pontos  aber  nahm  er  zu  23352  Stad.  oder  2,919,000 
Schritten  (Plin.  4,  12,  24.),  und  den  des  Kaspischen  Meeres  zu 
12400  Stad.  oder  1,550,000  Schritten  an  (25,000  Schritten  weniger 
als  Eratosthenes :  Pün.  6,  12,  15.);  der  Arabische  Meerbusen  sollte 
längs  der  arabischen  Küste  14000  Stad.  oder  1,^^,000  Schritte,  längs 
der  ägyptisch -äthiopischen  bis  Ptolemais  aber  5800  oder  1,137,500 
Schritte  messen  (id.  6,  28,  33  ).  In  Afrika  endlich  gab  er  den  Ab- 
stand zwischen Meroe  und  Syene  zu  4800  Stad.  oder  600,000  Schrit- 
ten (id.  6,  29,  25.),  den  zwischeo  Alexandrien  und  der  Spitze  des 
Delta  zu  840  (28  öyolvoi  k  30  Sud.),  und  die  Entfernung  von  Pelu- 
sion  bis  ebendahin  zu  750  Stad.  (25  axolvoi)  an  (Strab.  17.  p.804.). 

Ml  OD  Hur  9  \.    (zu  S.  249.) 

Skymnos  macht  nach  einer  langen  und  schwülstigen  Einlei- 
tung*) (v.  1 — 108.  aus  der  wir  (v.  76.)  ersehen,  dass  er  lieber  nur  zwei 
Welttheile  angenommen  wissen  möchte,  wobei  es  aber  fireilich  zweifel- 
haft bleibt,  ob  er  Libyen,  wie  die  Früheren,  mit  Asien,  oder,  wie  die  Spä- 
teren, mit  Europa  zu  einem  Welttheile  verbinden  will:  vgl.  §.54.)  in 
einer  lückenvollen  Stelle  (109 — 136.)  zuerst  die  Quellen  namhaft,  aus 
denen  er  schöpfte,  und  nennt  hier  den  Eratosthenes,  Ephoros,  Diony- 
sios  von  Chalkis,  Demetrios  von  Kalatis ,  Kleon  aus  Sizilien ,  Timo- 
sthenes,  Kallias  aus  Tauromenion,  Herodotos  u.  s.  w.  Mit  v.  137. 
beginnt  die  Beschreibung  von  Europa.  Die  Mündung  des  Atlant.  Mee- 
res zwischen  zwei  Yorgeb. ,  dem  einen  in  Europa ,  dem  andern  in 
Libyen,  ist  120  Stad.  breit '')  (138 ff.);  die  Säulen  des  Herkules  sind 
zwei  kleine  vor  jenen  liegende  Inseln ,  etwa  30  Stad.  von  einander 
entfernt*")  (142ff.);  bei  der  einen  derselben  liegt  die  Kolonie  derMas- 

a)  In  dieser  gedeckt  er  v.  59.  des  Ortes  Didyma  bei  Miletos  ab 
Aufenthalts  des  Apollon,  indem  er  sagt  roV  ^AnoXXmva  top  iw  AM- 
fioig  Xiyat.  Doch  ist  diess  nur  eine  Konj.  von  Finding. ;  die  Lesart  der 
Handschrift  ist  xo  Ativfi^^  weshalb  Foss.  ad  Melam  p.  83.  xov  AidvfArJ 
gelesen  wissen  will^  da  Apollon  von  diesem  Orte  auch  AidvfAtvg  genannt 
worden  sei.  Deber  Aldufia  (nach  Steph.  p.  235.  totto^  xai  fiartiiOP 
MtXfitov)  s.  auch  Sirab.  9.  p.  421.  14.  p.  634.  u.  A. 

b)  lieber  die  verschiedenen  Angaben  dieser  Breite  s.  GaiPs  Anmerk. 
zu  dieser  Stelle  p.  340  sq.  nnd  unten  §.  53. 

c)  Durch  diese  dem  Skymnos  und  Andern  eigenthamliehe  Ansicht  von 
den  Säulen  lässt  sich  auch  der  Widerspruch  mU  der  Angabe  des  Skylax 
(p.  1.  Hnds.)  erklären,  der  die  Säulen,  die  er  freilich  auf  das  Fest- 
land versetzt,  eine  Tagefahrt  von  einander  entfernt.  Ganz  dieselbe  An* 
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silienserMänake,  die  änsserste  aller  griech.  Städte  in  Europa  (146  f.). 
Eine  Tagefahrt  weiter  westlich  ist  die  kleine  Insel  Erytheia^)  mit  treff- 
lichen Rinderheerden  *")  (151  ff.)^  welche  hes^erische  Aethiopen^  zu 
Einwohnern  haben  soll  (156  f.).  Bei  ihr  liegt  die  tyrische  Pflanzstadt 
Gadeira  (158  ff.),  zwei  Tagefahrten  ^)  weiter  aber  der  berühmte  Han- 
delsplatz TartessoSy  dem  auf  einem  Strome^)  Zinn  und  Gold  aas  dem 
Innern  von  Keltike  zugeführt  werden  (161  ff.).  Die  Landschaft  Kel- 
tike  selbst  erstreckt  sich  bis  zum  Sardoischen  Meere  (166  ff.)^  und  wird 
von  dem  grössten  Volke  des  Westens  bewohnt  (168.  —  so  wie  die 
Indier  im  Osten,  die  Aethiopen  im  Süden,  und  die  Skythen  im  Osten 
die  grössten  Völker  sind:  169 ff.)*).  Die  Kelten  haben  griech.  Sitten« 
sind  Griechenfreunde  (182  ff.),  und  lieben  die  Musik  (185.).'  Ihre 
V^ohnsitze  erstrecken  sich  östlich  bis  an  die  Spitze  des  Adriat.  Mee- 
res und  die  Mündung  des  Istros  (der  auch  in  Keltike  seine  Quellen 
hat^) :  193  f.) ,  wo  als  das  äusserste  keltische  Volk  die  Heneter  um 
ein  weit  in^s  Meer  heraustretendes  Voi^eb.,  ar^X'f]  ßogetog  genannt, 
wohnen  (187  ff.)^).  Nach  dieser  Abschweifung^  zu  der  ihm  das  aus 


sieht,  wie  bei  Skymnos,  findet  sich  übrigens  auch  bei  Avieo.  v.  350  ff.  ans 
EuktemoD.  Vergl.  auch  Marc.  Heracl.  p.  36.  Hnds. 

d)  'Egi^aa  Rouj.  von  Finding.  und  Salmas.  in  Exercitt.  Plinn. 
p.  201.  Die  Godd.  haben  'Ogiovla. 

e)  Offenbar  denkt  er  an  die  hierher  gefabelten  Rinderheerden  des 
Geryon.  Vgl.  Strab«  3.  p.  169.  und  Bocharti  Geogr,  sacra  p.  612  sq. 

f)  Noch  Strab.  17«  p.  827.  setzt  Ober  Mauretanien  hesperische 
Aetbiopier  an.  Uehrigens  vgl.  schon  die  Nachrichten  Aber  Homer  oben 
S.  8.  Note  20. 

g)  Hier  ist  Skymnos  im  Irrthum.  Denn  nach  Strab.  3.  p.  168.  war 
Gades  ttJq  ixßoX^g  tov  Banldog  nkrjalov,  Tartessos  aber  lag  an  dem- 
selben Flusse,  der  nach  ihr  an<ih  selbst  den  Namen  Ttxgttiaaog  führte 
(8,  oben  S.  165.  nnd  Strab.  3.  p.  148.)^  und  folglich  konnte  Tartessos 
nicht  zwei  Tagefahrten  von  Gades  entfernt  seio. 

h)  Den  Namen  des  Flusses  nennt  er  nicht,  höchst  wahrscheinlich 
weil  er  nnr  an  den  alten  mit  dem  der  Stadt  gleichen  Namen  Tartessos 
dachte. 

t)  Diese  Eintbeilnng  der  Erde  in  vier  Hauptvölker  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  ist  aus  Ephoros  entlehnt  (vergl.  oben  S.  106.  Note  45.), 
eigentlich  aber  viel  älter,  da  wir  sie  schon  bei  Hesiodos  finden.  (S.  oben 
S.23.  Note47.).  Anch  die  folgende  Schilderung  der  Kelten  ist  aus  Ephoros. 

k)  Siehe  oben  die  Nachrichten  Aber  Herodot  S.  70.  vergh  mit  dem 
S.  30.  über  Aeschylos  Bemerkten. 

l)  Offenbar  spricht  hier  Skymnos  von  der  Mflndnng  des  einen  Ar- 
mes des  Istros  ins  Adriat.  Meer  (vgl.  unten  Fragm.  v.  30.)>  nnd  unter  der 
Qtfihi  ß6gsiog  werden  wir  ein  hervortretendes  Vorgebirge  der  Alpen  z« 
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Keltike  nach  Tariessos  gebrachte  Gold  und  Zinn  Verariassmig  gab, 
kehrt  er  an  die  Kosten  Iberiens  zurück  and  erwähnt  hier  ans  Karche- 
don  übergesiedelte  Libfphöniker")  (195  f.),  dann  die Tartessier  (198.), 
und  ihre  Nachbarn  die  Iberer  ^id.)^  oberhalb  deren  die  Bebrykes") 
wohnen  (200.).  An  der  Küste  folgen  die  Ligyer**)  nnd  mehrere  grie« 
chische,  von  Phokäensem  aus  MassiUa^)  gegründete  Pflanzstädte 
(200  ff.),  nämlich  Emporeion,  Rhode^  ron  Rhodiem  gegründet  (203.X 
femer  Agathe"^)  und  Rhodanusia  am  Rhodanos  (204  f.)'),  das  herrli- 
che Massalia,  120  J.  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  von  Phokäenseni 
angelegt  (208  ff.)»  Tauroeis  (214.),  OWia  und  Antipolis')»  die  letzte 


verstehen  haben.  Vfie  Findimg.  den  Berg  Kalpe,  die  eine  der  Sflolei 
des  Herknies,  darunter  verstehen  konnte,  ist  mir  unerklärlich.  Wenn  übri- 
gens Skymnos  in  einer  gewiss  verdorbenen  Stelle  190 ff.  sagt:  Oixov<f$ 
T^g  OTtJÄi^ff  di  Tovg  tyvvg  tonovg  KfXtcip  oaoh  Xii/ovüiw  omg  ar/aro^ 
'Epitol  re  xal  joiv  ivtog  iig  tov  'Adglav  "lovQdf  %a0ipt6wrmv^  so  gtatbe 
ich  hier  eben  die  Heneter  als  einen  Theil  der  änssersten  Kelten  bezeicb« 
net  zu  sehen.  Gaü  aber  S.  350.  glaubt^  Skymnos  lasse  die  Kelten  blos 
bis  an  den  Istros  reichen,  und  setze  die  sQdiich  von  demselben  wohnenden 
Heneter  als  Nachbarn  derselben  an. 

m)  Ohne  Zweifel  sind  hier  die  karthaginiensischen  Kolonien  an  der 
Küste  Iberiens,  namentlich  Neu-Karthago  gemeint. 

n)  Im  spätem  Gallia  Narbonensis.  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  156.  und 
daselbst  BerkeL  und  Schol.  Lycophr.  v.  516. 

o)  Ihr  Land  nennt  Skymnos  v.  216.  AtyvartKijj  v.  210.  aber,  we- 
nigstens nach  dem  Cod.Pal.^  Aiyvot^v^  (wie  Hudson  edirt).  Da  aber  auch 
hier  der  Cod.  Gas.  AifV9Tt%^  schreibt,  so  hat  Gaü  an  beiden  Stellen  die 
Form  AiyvQUntri  aufgenommen. 

p)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  MaQQikmxak  nal  Ootmig.  Schon 
Hudson  jedoth  wollte  das  mml  getilgt  wissen,  und  Gaü  hat  es,  wie  mir 
scheint,  mit  vollem  Recht  weggelassen«  Vergl.  «nten  S.  272.  Note  o. 

q)  Diese  Stelle  des  Skvlax  hatte  Steph.  Byz.  p.  10.  vor  Augen,  wo 
er  sagt:  'A/a&ijy  nol^g  Atpmp  ^  KtkxAp*  £wfatog  ii  <Z>oii»tt/tiy  avtflv 
ipfiatv  iv  t^  Evgtojtfi. 

r)  Gaü  (p.  351  f.)  schliesst  aus  den  Werten  v.  205.  /u«i^'  ovq  iX- 
06rc9g  iig  */ßtjflap,  ol  Mao^tXlmv  ntlaamg  l^^ov  0wia(tg^  'Ayi^ipf, 
'Podapovaletp  etc. ,  dass  Skymnos  Iberiea  bis  zum  Rhodanos  ausgedehnt 
habe,  nnd  glaubt  auch  in  der  Stelle  des  Thucyd.  6,  2.,  wo  dieser  der  vom 
Flusse  Sikanos  in  Iberien  nach  Sizilien  ausgewanderten  Sikaner  gedenkt 
(vergl.  oben  S.  98.),  eine  Spur  dieser  Ansicht  zu  finden ,  indem  er  diesen 
Flnss  Sikanos  fttr  die  Sequana  in  Gallien  hilt.  VefgL  auch  oben  die  No- 
tizen über  Skylax  S.  123. 

s)  Gaü  p.  854.  vemuthet,  dass  hier  Skymnos  und  Skylax  p.  2. 
Hnds.  (s.  oben  S.  123.)  ans  derselben  Quelle  schöpfen ,  nnd  dass  diriier 
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Ugystische  Stadt  (215.).  Neben  Ligfstike  wohnen  ans  Griechenland 
eingewanderte  Pelasger^  die  dasselbe  Land  mit  den  Tyrrfaenern  inne 
haben  (216  ff.)^)  [Den  tyrrheniscben  Staat  gründete  Lydos,  ein  Sohn 
des  Atys,  der  zu  den  Ombrikern  einwanderte:  219  f.].  Ihrer  Käste 
nahe  liegen  die  Inseln  Kymos  und  Sardo ,  welche  nächst  Sizilien  die 
grösste  (des  Mittelmeeres)  sein  soll  **)  (222.) ,  femer  die  einst  nach 
den  Seirenen  und  der  Kirke  benannten  Inseln^  (223  f.).  lieber  den 
Pelasgem  wohnen  die  Ombriker  (29t.,  deren  Staat  Latinos,  ein  Sohn 
des  Odysseus  nnd  der  Kirke  gründete:  226.)^  nnd  weiter  im  Innern 
des  Landes  sind  die  Wohnsitze  der  Ausones  (227. ,  deren  Staat  den 
Ansön^  auch  einen  Sohn  des  Odysseus ,  aber  von  der  Kalypso  y  zum 
Urheber  hatte:  228.).  Hier  liegt  auch  die  mächtige  Röme,  vom  Ro- 
mylos  in  Latine  gegründet  (230  ff.).  Neben  den  Latinem  hausen  die 
Opiker  mit  der  von  Chalkidensern  in  der  Nähe  der  Xlfivij''AoQV6Q  ge- 
gründeten und  vonAeoliem  erweiterten  StadtKyme  (235  ff.) '^).  [Ge- 
legentlich wird  hier  der  Stadt  Kyme  in  Asien  gedacht:  239.].  Nach- 
barn der  Opiker  sowohl  als  der  Ausoner  sind  die  Saunitä^)  (240  f.), 
dann  folgen  im  Innern  des  Landes  die  Lukaner  und  Kampaner  ^)  (242.)^ 
neben  denen  wieder  die  Oenötrier  (243  f.)  bis  nach  Poseidonia,  einer 


bei  Skylax  die  Lesart  fsixQ^  Idtfxlov  ganz  richtig  seL  Das  ''Aptwv  des 
Skylax  sei  das  jiwtlnolig  des  Skymnos. 

/)  Andere,  wie  Dienys.  Per.  347.  setzen  die  Pelasger* neben  die 
Tyrrhener. 

u)  Skyipnos  erklärt  sich  durch  diesen  Zusatz  gegen  die  Ansicht  des 
Skylax  (s.  oben  S.  138.)  und  Anderer^  wtelche  Sardinien  flir  grösser 
als  Sizilien  hielten. 

v)  Offenbar  versteht  er  hier  die  von  Strab.  1.  p.  22.  5.  p.  247.  251. 
6.  p.  258.  u.  A.  erwähnten  Ssigijptg  miaovg  an  der  Kftste  von  Un- 
teritalien  (teePtoi,^^i.  JSitptjvowiaQ  nennt),  unter  der  Insel  der  Kirke  aber 
eine  in  der  Nähe  des  Kirkaiscfaen  Vergeh,  liegende. 

w)  Indem  Skymnos  die  Opiker  sfldlich  neben  die  Latiner  setzt,  folgt  er 
^nAelteren,  wie  auch  Strab.  5.  p.355.  sagt:  futn  di  tovtov^  [Ävaovag] 
"Oanof  ual  tovroig  di  fisr^v  t^g  Kaftnaviag*  Vergl.  namentlich  auch 
Thuc.  6^  4.  Eigentlich  war  su  Skynraos  Zeiten  der  Name  Opiker  schon 
ganz  verschollen;  Arist.  Rep.  7,  10.  nnd  DIonys.  Hol.  1 »  58.  aber  ma- 
ehes  Latiam  selbst  zu  einem  Theile  des  Landes  der  Opiker.  Vei^.  Gatl 
zu  unser  StoAe  p.  356. 

x)  Die  er  an  die  Rüste  zwischen  Ryme  und  Neapolis  zu  setzen 
seheint. 

y)  So  versetzt  also  Skymnos,  auch  hier  altem  Quellen  folgend,  die 
Kampaner  in's  innere,  und  weist  die  Rfistenstriche  theils  den  Ombrikern, 
theüs  den  Opikem  an.  Vgl.  Gatl  zu  unsrer  Stelle  S.  358. 
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Kolonie  der  Sjrbariten  (244  f.)'),  hin  wohnen.  Hier  gedenkt  er  auch 
der  Stadt  Neapolis,  die  von  geflohenen  Phokäensem  zor  Zeit  der  Per- 
serkriege gegründet  (246  ff.) ,  aber  anch  von  Kyme  ans  bevölkert 
wurde  (251ff.)*X  und  bei  ihr  des  unterirdischen /fe^/?epioV  iiavvBli)V 
(248  f.).  Im  Tyrrhenischen  Meere,  nahe  bei  Sizilien ,  liegen  die  sie- 
ben Inseln  des  Aeolos  (253  ff.) »  worunter  das  vulkanische  Hiera^ 
dessen  Feuerschein  man  mehrere  Stadien  weit  sehen  kann  (256  ff.)^ 
und  das  von  einer  Dorischen  Kobmie  aus  Knidos  ^)  bevölkerte  Lipara 
(261  ff.).  Es  folgt  das  glückliche  Sikelia  (263  ff.),  früher  von  Iberern 
bewohnt*")  und  seiner  dreieckigen  Gestalt  wegen  Trinakria*^)  (267.), 
später  aber  nach  einem  König  Sikelos  Sikelia  genannt  (268.).    Seit- 


z)  "Hv  q>a<Tt  ^ußaglzag  anoixha^  noti  ist  die  voo  allen  Heraas- 
gebern seit  Vinding.  mit  Recht  aufgenommene  Konj.  von  Salmasius.  Die 
Codd.  haben  ZvfAßQtrtiv  und  JSvfißgnag* 

a)  Von  der  Phokäischen  Kolonie  weiss  sonst  Niemand  etwas.  Nach 
GatTs  Ansicht  grflndeten  wahrscheinlich  die  (nach  Herod.  1,  164  ff.)  vor 
Harpagos  geflohenen  PbokAenser,  die  sich  im  J.  600  vor  Chr.  auf  Ryr- 
nos  niederliessen  und  595.  Hyele  anlegten,  damals  auch  Neapolis,  so  dass 
die  von  Strab.  5.  p.  246.  erwähnte  Grfindung  durch  die  Kymäer  blos  eine 
VergrOsserung  der  schon  vorgefundenen  Stadt  war,  worauf  auch  d<*r  dop- 
pelte Name  Paläopolis  und  Neapolis  bei  Liv.  S,  22.  hinzudeuten  scheint, 
den  man,  ohne  Rücksicht  auf  Skymnoti  zu  nehmen,  gewöhnlich  blos  mit  der 
doppelten  von  Strabo  a.  a.  0.  erwähnten  Kolonisirnng  durch  Kymäer  o.  Ghal- 
kidenser  in  Verbindung  bringt  Raoul  Röchelte  III.  p.  120.  setzt  die  erste 
Gründung  der  Stadt  in  die  trojanischen  Zeiten.  Merkwürdig  ist  es  Übrigens, 
dassSkymnos  (hios  weil  dieselben  Phokäenser  auch  Massilia  gründeten)  hier 
schreibt :  %al  MaaaaXimtäiv  0wut£p  n  NeinoXtg,  als  ob  sie  Neapolis 
von  Massilia  aus  gegründet  hätten ,,  während  er  doch  gleich  hinzusetzt:  ijv 
tüiiaav  q>ivy6vtss  vm  va  HigaMci  oi  Ofa^atlg. 

b)  Skymnos  drückt  diess  so  aus:  Mla  f  iatlv  aitäv  AtnQutfiv 
inotnlap  Ixovva^  Amaga  d'  ovofia,  avyytprjg  Kvldov*  Strabo  6.  p.  275. 
sagt  aber  ganz  bestimmt  fjuylatfi  di  -^  Amiga^  Kvtdloiv  unotnog. 

c)  Vergl.  Thuc.  6,  2.  Did.  Sic.  5,  6.  Dion.  Hai.  i ,  22.  Strab.  6. 
p.  270. 

d)  Gaü  (p.  370  f.)  geht  gewiss  zu  weit,  wenn  er  ans  dieser  Stelle 
des  Skymnos  (der  allerdings  sagt ,  Sizilien  sei  von  den  Iberern  Trinakria 
genannt  worden)  folgert,  die  Iberer  könnten  wohl  einerlei  Abstammung 
mit  den  Griechen  gehabt  haben.  Eher  möchte,  wenn  man  nicht  einen  blo- 
sen  Irrthum  des  Skymnos  annehmen  will,  allenfalls  die  zweite  Vermuthung 
Glauben  verdienen ,  dass  die  Griechen  (und  zwar  schon  vor  Homer)  einen 
bereits  vorgefandenen*^  barbarischen  Namen  von  gleicher  Bedeutung  in  den 
griechischen  verwandelt  hätten,  obgleich  auch  diess  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich ist. 
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dem  im  zehnten  Menschenalter  nach  dem  Trojanischen  Kriege  *")  der 
Athenienser  Theokies  mit  einer  Chalkidensischen  Flotte  auf  der  Insel 
gelaiidet  war^  erhielt  sie  mehrere  griechische  Städte  (269  ff.),  und 
zwar  Naxos*),  von  Chalkidensem  angelegt  (275  f.)  und  Hybia,  von 
Megarensem  erbaut  (276.).  Die  dem  Vorgeb.  Zephyrion  in  Italien 
gegenüber  liegende  Küste  bewohnen  Dorier  (277  ff.),  die,  vom  Korin- 
thier  Archias  dazu  gebraucht,  die  Stadt  Syrakusä  gründen  halfen , 
die  ihren  Namen  von  einem  nahen  See')  erhielt  (278  ff.).  Von  den 
übrigen  Städten  Siziliens  nennt  er  Leontinoi  (282.)  ^)>  Zankle^  Ka- 
tane  und  Kallipolis  (285.)  als  von  Naxos  aus  angelegt,  Euböa  (286.), 
Mylä  (287.)^  Himera  upd  Tauromenion  (288.)»  die  er  alle  als  Chal- 
kidensische  Kolonien  bezeichnet  (289.);  als  dorische  Anlagen  aber 
Selinus,  von  Megarensern  gegründet  (291.),  und  Akragas,  von  Ge- 
loem  erbaut^)  (291  f.),  Messene^)^  eine  Kolonie  von  loniern  ausSa- 
mos  (292)") ,  und  das  von  Syrakusanern  gegründete^  aber  nach  46  J. 
auch  wieder  zerstörte  Kamarina  *")  (293  ff.).  Ausserdem  hat  Sizilien 
noch  mehrere  kleine  barbarische  Städte,  die  aus  Kastellen  derKartha- 
ginienser  entstanden  (297  f.).  Nach  dieser  Abschweifung  auf  Italien 
benachbarte  Inseln  wendet  sich  der  Verf.  wieder  zur  Küste  des  Fest- 


e)  Ceber  die  Abweichung  dieser  Zeitangabe  von  der  anderer  Schrift- 
steller vgl.  Gaii  zu  dieser  Stelle  p.  361.  und  Raoul  Rochette  I.  p.  368  tf« 

f)  Ol  XuXxidits  miCovat  Na^ov  ol  MtyoiQHg  di  Ti^r"TßXav  ist 
Emend.  von  Scaiiger  und  Sahnas,  Vorher  las  man  mlCovatv  "Alov 

g)  Es  ist  der  schon  von  Kallimachos  erwähnte  See  Syrako  oder  Sy- 
raka  gemeint  S.  oben  S.  177. 

h)  Atopttvoi  hat  Hudson,  zuerst  aufgenonunen.  Höschel  hat  A^ov- 
n},  MorelL  AUv%%ov. 

i)  Vergl.  unten  Note  m) 

k)  Sonst  gewöhnlich  eine  Kolonie  der  Rfaodier  genannt ,  weil  nSm- 
Kch  Gela  seihst  eine  Pflanzstadt  der  Rhodier  war.  Thoc.  6>  4.  Meursii 
Rhodos  1,  28.  Raoul  Rochette  III.  p.  363. 

/)  Mecai^vfjv  ediren  Huds.  und  Gatl  nach  Scaliger^s  und  Cluver^s 
Emend.  Höschel  mit  dem  Cod.  Casaub.  Miaafjv  d\  Holsten,  ad  Sieph. 
p*  206.  konjezirt  nal  Miaatpf  di,  wie  MorelL  edirt.  Vgl.  Gail  p.  363. 

Hl)  Oben  v*  285.  wurde  Zankie,  welches  doch  eine  und  dieselbe 
Stadt  mitMessene  ist,  aU  eine  Kolonie  derNasier  aufgeführt  (wie  auch  bei 
Strab.  6.  p.  268.) ;  weshalb  Gail  p.  363.  vennuthet,  man  mflsse  MiV' 
oiivfjp  f  "Imvsg  i»  Na^v  statt  ix  £inov  lesen,  lieber  die  in  Sizilien 
eingewanderten  lonier  aber  vgl.  Strab.  6.  p.  267.  (Thuc.  6,  4.  lässt  die 
Erbauer  vom  Zankie  aus  Kyme  im  Lande  der  Opiker  herflberkommen«). 

n)  Die  Lesart  Kafiaghnp  stellten  erst  Finding.  und  Cluver*  wie- 
der her.  Vorher  edirte  man  MuQanlvipf* 

L  18 
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landes  und  erwähnt  neben  Oenotrien  das  von  einer  Mischung  mehre- 
rer  bariarischer  Völkerschaften  bewohnte  und  nach  dem  König  Italos 
benannte  Italia  (299  ff.)0>  ^^  später  nach  seinen  griech.  Kolonien 
Grossgriechenland  (/isyäkfj  jEkhig)^)  genannt  wurde  (3Ö2  f.)  Diese 
griech. Pflanzstädte  sind:  Terina,  von  Krotoniaten  gegründet  (305 f. )> 
Hippönion  and  Medma^^),  Anlagen  der  Lokrer  (307.),  Rhegion,  von 
wo  die  kürzeste  Ueberfahrt  nach  Sizilien  ist,  von  Chalkidensern  er- 
baut (308  f.) ,  Lokroi  Epizephyrioi ,  von  Opuntischen  (nach  Andern 
von  Ozolischen)  Lokrern  gegründet')  und  durch  seinen  €kset2geber 
Zaleukos  berühmt  (309  ff.) ,  Aulönia  (nach  dem  bei  der  Stadt  liegen- 
den engen  Thale  [ai/AcoV]  benannt),  später  Kaulonia,  eine  Kolonie  der 
Krotoniaten  (317  ff.),  Krotön  selbst,  vom  Archiver  Myskelos  eriiaut, 
eine  einst  sehr  mächtige,  reiche  und  stark  bevölkerte  Stadt  (322  ff.), 
Pandosia,  Thurioi  (325.),  Metapontion  (326.)'),  alle  von  Achäem 
aus  dem  Peloponncs  gegründet  (327  f.) ;  femer  Taras^  die  grösste  der 
griech.  Kolonien  in  Italien,  mit  zwei  Häfen,  von  den  lakedämonischen 
Partheniem  angelegt  (329  f.)^  Sybaris,  eine  grosse  und  reiche  Pflanz- 
stadt der  Achäer  mit  (kst  100,000  Einw.  ^),  nach  dem  Flusse  benannt^ 
an  welchem  sie  erbaut  war  (336  ff.) ,  die  sich  besonders  auch  durch 
ihre  mit  den  Olympischen  wetteifernden  Kampfspiele  auszeichnete, 
aber  durch  ihre  Üeppi^eit  selbst  ihren  Untergang  bereitete^  den  sie 


o)  (Jeher  diesen  von  Skymnos  gemachten  Unterschied  zmiehen 
OeDotrien  und  Italien  (welche  Nameo  Audre  fiir  identisch  halten,  wie  An- 
tiochos  bei  Strab.  6.  p.  254«,  Dioo.  Hai.  1,  12.  nnd  Strabon  selbst  6. 
p.  265.)  vergl.  Gail  zu  dieser  Stelle  p.  364  sq. 

p)  Wir  haben  diesen  Namen  oben  S.  219.  zuerst  von  Polybios  ge- 
braucht gefunden.  Später  findet  er  sich  auch  bei  Liv.  31,  7.  Justin.  2#, 
2.  Plin.  3,  10,  15.  Ptol.  3,  1.  u.  A. 

"  q)  Die  Godd.  haben  ßffd^ap,  was  aneh  IföfscMmkd  ätbrelL  beibe- 
halten. Vinding,  bat  nach  der  E^eird.  von  Sahnas.  Midptt^  zuerst  auf- 
genommen. Bei  Hekatäos  (oben  S.  52.)  heisst  sie  anoh  ifi&ftrj, 

r)  Das  Erstere  berichtet  auch  Ephoros  bei  Sirafao  6.  p.  259.,  wo 
Letzterer  die  andre  Ansicht  bestreitet. 

s)  Auch  hier  zeigt  es  sich,  dass  Skymnos  nicht  auf  sehie  Zeit  Rfi«k- 
sicht  nahm,  sondern  blos  seine  alteren  Quellen  «oMcbrieb,  sonst  würde 
er,  wie  Skylax  p.  5.  fluds.  (s.  oben  S.  124.),  zwischen  Tlraria  und  Meta- 
pontion Herakleia  genannt  haben,  welches  ^reits  434.  vor  Chr.  erbaut 
worden  war.  Vergl.  Diod.  Sic.  12,  36.  Raoui  Hoehem  IV.  p.  44.  «id 
Gail  zu  lÄisrer  Stelle  p.  367. 

t)  Da  Diod.  Sic.  12,  9.  ihre  EinwolinerKahl  zn  300^000  asgiebt, 
so  vermuthet  Raoui  Rockette  IH.  p.240.,  SkymoM  meuie  blos  die  Zahl  der 
wirklichen  Bürger. 
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ungerähr  2^0  Jahre  nach  ihrer  Gründung  durch  die  Krotoniaten  fand 
(342  ff.).  Neben  Italien  ist  das  Ionische  Meer  (lovtoQ  nogog:  360.), 
an  dessen  Mündung  4ielapyges  wohnen;  neben  diesen  Oenotrier  (362.) 
und  Brentesiqn ,  eine  Seestadt  der  Messapier''')  (363.).  [Gegenüber 
jea^jßit  de$  Meeres  die  Keraunischen  Berge:  v.  364.].  In  der  Mitte 
Italien^  (oder  der  Küste  des  Ionischen  Meeres)  wohnen  die  Oinbri- 
kßTj  ein  ^reichliches,  nach  lydischer  Weise  Idbendes  Volk  (365 IT.).^ 
D^nn  folgt  das  mit  dem  Ionischen  zusammenhängende^)  Ädriatiscbe 
Meer'*^,  dessen  Umgebungen  als  sehr  ffuchtbar,  mild  und  reizend  ge- 
schildert werden  (374  ff.) ,  mit  den  Inseln  Apsyrtides,  Elektrides  und 
Libymides  (372  f*)')*  An  ihm  wohnen  die  Heneter  mit  50  Städten f) 
(336  ff.) ,  die  aus  Paphlagonien  herübergekommen  sein  sollen ,  und 
ihre  ^ITacbbam  die  thrakischen  Istrer  (390.),  Vor  deren  Küste  zwei 
Zinninseln  liegen  (391  f.) ;    über  ihnen  aber  wohnen  die  Hynia^ 


u)  MBaanumv  nach  der  Konj.  von  GaiL  Der  Cod.  Pal.  hat  ^^90- 
yslanßf  Hösckel  fnaaiytotp^  Finding,  und  Huds.  /nüfjymp^  Gail  im  Texte 
ÄfsaaiymP'  Alleio  wie  passen  diese  Lesarten  zu  inlvHOvl 

v)  In  den  altem  Ausgg.  von  Höschel  und  MorelL  steht  aup^aüfii^ 
Covaa  TtQoq  t^v  ÜopTini^v;  Hudson  und  Gail  aber  schreiben  richtig  ngog 
Tijy  'Jovixi^v^  denn  Skymnos  verstand  unter  dem  Adriatischen  Meere  den 
inneren  oder  nördlichen ,  unter  dem  Ionischen  den  äussern  oder  sOdliclicn 
Theil  des  östlich  von  Italien  fluthenden  Meeres  (vergl.  v.  132.  und  Strah. 
7.  p.  .317.),  weshalb  auch  Einige  (wie  Marcian.  Heracl.  p.  9.  Huds.  und 
Scbd.  Lycophr.'v.  604.)  das  Ionische  und  Adriatische  Meer  für  identisch 
hielten*  Denn  wollte  man  auch  mit  Vergleichung  von  Poiyb.  ap.  Strab. 
7.  p.  313.  (s.  oben  S.  228.)  annehmen,  Skymnos  habe  hier  wirklich 
UorriHiiv  geschrieben,  weil  er  sich  das  beide  Meere  trennende  Land 
sehr  schmal  gedacht  habe,  so  könnte  doch  immer  awiG^fAi^Hv  nicht 
heissen:  durch  eine  Erdzunge  getrennt  sein.  Das  ai;yia^/ui£'ot;(ra  be- 
zieht sich  vielmehr  wohl  auf  die  gemeinschaftliche  enge  Mündung  (ro  fUv 
üxofia  xo$vo¥  tt(A(poiv  iatl  sagt  Strabo  I.  I.) ,  wenn  es  nicht  überhaupt 
blos  den  Zusammenhang  bezeichnen  soll. 

w)  Skymnos  beruft  sich  bei  seinen  Nachrichten  über  das  Adriatische 
Meer  und  seine  Umgebungen  auf  Theopompos,  den  auch  Strab.  7.  p. 
317.  in  derselben  Beziehung  anführt. 

x)  Vergl.  oben  S.  118.  mit  den  Noten  ♦*♦♦)  und  \). 

y)  Skymnos  scheint  demnach  dem  Gebiet  der  Heneter  oder  Veneter 
eine  weit  grössere  Ausdehnung  gegen  S.  zu  geben,  als  Andere,  da  er  sie 
aieh  zu  unmittelbaren  Nachbarn  der  in  ^er  Mitte  Italiens  wohnenden  Gm- 
briker  macht,  während  Skylajc  p.  6.  (oben  S.  .124.)  noch  die  Tyrrlfener 
luid  Kelten  zwischen  diese  beiden  Völkerschaften  setzt.  Gail  p.  370.  ver- 
Dutbet,  Skymnos  nehme  die  Grenze  zwischen  beiden  und  ebenso  zwischen 
dem  Ionischen  und  Adriatischen  Meere  bei  Ankona  an. 

18* 
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ner*)  undMentores  (393.).  [Hier  erwähnt  er  auch  den  Bernsteinflass 
Eridanos  und  die  Fabel  über  die  Entstehung  des  Bernsteins:  394  ff.]. 
Den  vorigen  Völkerschaften  benachbart  sind,  die  Pelagonen  und  Libyr- 
ner  (402.) ,  und  neben  diesen  hausen  die  Bnliner  (403.).  Dann  folgt 
die  grosse  Halbinsel  der  Von  den  Griechen  (nämlich  vom  Hyllos,  dem 
Sohne  des  Herkules)  abstammenden,  aber  (wie  Eratosth.  und  Timäos 
sagen)  im  Laufe  der  Zeit  zu  Barbaren  gewordenen  Hyller  (TXXiwIi 
j[€Qa6vfjaog)  mit  15  Städten  (404  ff.)  und  vor  ihrer  Küste  die  Insel 
Issa  mit  einer  Kolonie  von  Syrakusanem  (412  f.)  ,  weiterhin  aber  II- 
lyris*),  von  vielen,  theils  unter  monarchischer ,  theils  unter  republi^ 
kanischer  Regierung  lebenden,  Völkern  bewohnt,  frommen,  gerechten, 
gastfreundliche^  und  an  Wohlleben  gewöhnten  Leuten  (414  ff.),  vor 
deren  Küsten  die  Inseln  Pharos,  von  Pariem  bevölkert  (425  f.),  und 
Kerkyra  mit  dem  Beinamen  Meläna  (die  Schwarze)'*),  von  Knidiem 
zuerst  angebaut  (427.),  liegen.  Auch  gedenkt  er  hier  des  bedeutenden 
Sees  Lychnitis  (428  f.)  und  der  nahen  Insel  Diomedeia ,  auf  welcher 
Diomedes  gestorben  sein  soll  (430  f.).  Oberhalb  der  Illyrier  wohnen 
die  Bryger '')  (433.)  und  ihre  Nachbarn  die  Encheleier  (die  einst  auch 
Kadmos  beherrschte :  v.  436  f.) ,  am  Meere  aber  zeigt  sich  die  von 
Kerkyräern  gegründete  Stadt  Epidamnos  (434  f.)  und  den  Encheleiem 
benachbart  die  Stadt  ÄpoUönia ,  von  Korinthiern  und  Kerkyräern  an- 
gelegt (438  f.) ;  femer  die  hellenische  Seestadt  örikos,  von  Eubö- 
ensem  auf  ihrer  Rückkehr  von  Ilion  gegründet  (440  ff.) ,  die  Völker- 
schaften der  Thespröter  (vor  deren  Küsten  die  Insel  Kerkyra^)  liegt: 
445.)  und  Chaoner  (443.),  und  neben  den  Thesprotem  die  Molosser 
(MoXotToi),  welche  Pyrrhos,  der  Sohn  des  Neoptolemos,  einst  dort- 
hin führte,  mit  der  durch  ihr  Orakel  berühmten  Stadt  Dödöna  (446  ff.). 
Neben  dem  Gebiet  der  Molosser  ist  die  korinthische  Pflanzstadt  Am- 
brakia  (452  ff.) ,  die  Gorgos ,  ein  Sohn  des  Kypselos,  erbaute ,  und 


jsr)  Hösehel  und  Morell,  ediren  *'/af*ivoi ,  lluds,  und  Gail.  mit  Recht 
*7]uoyo«  aus  Plin.  4,  21,  25. 

a)  Skylax  p.  7.  Huds.  (s.  oben  S.  125.)  lässt  lüyrien  gleich  neben 
Libumien  beginnen,  und  rechnet  schon  die  Boliner  und  Hyiiyoer  mit  zu 
den  Illyriem. 

b)  Schon  von  Skylax  p.  8-  erwähnt  (s.  oben  S.  125.)* 

c)  Skymnos  nennt  sie  Bpvyo^,  bei  Herod.  7,  37.  8,  138.  (s.  oben 
S.  76.)  Strab.  6.  p.295.  und  Plin.  5,  32,  41.  aber  heissen  sie  Bgv/ig. 

d)  KdQxvga  ediren  Finding,  und  Huds,*^  GaiL  sehreibt  hier  mit 
mehrem  Godd.  KognvQa^  oben  aber  v.  427.,  wo  Skymnos  die  illyrisehe 
Insel  Goreyra  nigra  erwähnt,  wie  alle  Uebrigen  KfQnvfn* 
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Argos  Amphilochikon,  vom  Amphilochos,  dem  Sohne  des  Amphiaraos, 
gegründet  (460  ff.) ,  und  an  der  Küste  Anaktorion,  eine  Anlage  von 
Akarnaniem  und  Korinthiem  (458  f.).  Nun  folgt  Akamanien  (460  ff.) 
and  vor  der  Küste  desselben  mehrere  Inseln,  nämlich  [Leukadia*) 
mit  der  Stadt]  Leukas,  von  den  Korinthiem  erbaut  (464.),  Kephalle- 
nia,  Ithaka  (465.)  und  Zakynthos  (466  f.),  auch  in  einiger  £ntfer> 
nung  die  Echinaden  vor  der  Mündung  desAcheloos  (467  ff.)^.  Neben 
Akamanien  ist  Aetolien,  früher  von  denKureteq  bewohnt,  später  aber 
von  Eleero  unter  Anfühmng  des  Aetolos  bevölkert,  und  nun  Aetolien 
genannt  (472  ff.).  Hier  liegt  Naupaktos  am  Vgb.  Rhion  (477.) ,  von 
Doriera  unter  Temenos  gegründet  Nachbarn  der  Aetoler  sind  die 
Lokroi  Ozolä,  Abkömmlinge  der  Euböa  gegenüber  wohnenden  Lokrer 
(479  ff.),  und  an  ihr  Gebiet  grenzt  Delphoi  mit  dem  Pythischen  Ora- 
kel (482  ff.)  <).  Dann  folgen  die  Phözenser,  die  ihr^n  Namen  vom 
Phokos,  einem  Nachkommen  des  Sisyphos^  haben ,  der  einst  mit  Ko- 
rinthiem in  diese  Gegend  zog  (484 ff.),  und  ihnen  benachbart ßöötien, 
ein  umfangreiches  und  an  drei  Meeren  (von  denen  das  eine  nach  dem 
Adriatischen  und  Sizilischen  zu  [490 — 492.] ,  das  andre  südlich  vom 
Euripos  [492 — 495.],  das  dritte  nördlich  von  diesem  [497 — 499]  liegt) 
sehr  günstig  gelegenes  Land  mit  vielen  Häfen  (487  ff.)  und  den  Städ- 
ten Aulis  (494.),  Tanagra  (495.) ,  Thespiä^)  im  innera  Lande  (496.), 


e)  Auch  hier  folgt  Skymnos  seilen  Alleren  Quellen  ood  lässt  wie 
Skylaz  (s.  oben  S.  126.)  Leukadia  als  Insel  erscheinen,  da  die  Korinibier 
um^s  J.  650  V.  Chr.  den  scfamalen  Isthmus  durchstochen  hatten.  Allein 
schon  zu  Thakydides  Zeiten  (also  um  430  v.  Chr.)  war  sie  durch  Verschlam- 
mung und  Versandang  des  Grabens  schon  wieder  zur  Halbinsel  geworden 
(vgl.  Thuc.  4,  8.  3>  94.)  9  als  welche  sie  auch  bei  Dikäarcho^  (also  um's 
J.  310.)  erseheint  (s.  oben  S.  154.).  Vgl.  auch  Liv.  33,  17.  Plio.  4,  1,  2. 
Später  wurde  sie,  wahrscheinlich  zu  Livius  Zeiten,  nochmals  zur  Insel  ge- 
macht; denn  als  solche  kennt  sie  wieder  Dion.  Hai.  A.  R.  1.  p.  40.  Vgl. 
Gaü  ad  Scyl.  v.  162.  p.  381  sq. 

/)  Die  ganze  nun  folgende  Schilderung  Griechenlands  ist  nach  Skymnos 
eignem  Geständnisse  (v.  471.)  aus  Ephoros  entlehnt,  auf  den  er  sich  über- 
haupt sehr  oft  beruft  (v.  115.  545.  fragm.  v.  103.  130.  142.),  so  dass 
ein  grosser  Theil  seiner  UigltjytiQig  aus  diesem  geflossen  zu  sein  scheint. 
Vergl.  oben  S.  106. 

g)  Merkwürdig  bt,  dass  Skymnos  Delphoi  nicht  zu  Pbokis  rechnet, 
sondern  wie  eine  f&r  sich  bestehende  Landschaft  aufführt. 

A)  So  Sealiger  statt  Seamala^^  was  die  Handschriften  darbieten. 
Als  nomen  plnr.^  nttmlich  schrieben  diie  Alten  gewöhnlich  Siantal ,  als 
nomen  sing,  aber  Siomw^  worüber  schon  Stephan,  p.  305.  seine  Ver- 
wunderung ausspricht 
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Anthedön,  eine  Seestadt  oberhalb  des  Eoripos  an  der  nach  Makedo- 
nien and  Thessalien  führenden  Strasse  (498  ff.)  undTbebä,  diegrOsSte 
des  Landes  (500.).  An  Böotien  grenzt  Megara ,  eine  dorische  Stadt, 
von  Korinthiem  und  Messeniern  erbaut ,  in  der  Landschaft  Megaris, 
beide  benannt  vom  Megareus ,  der  sich  zum  Beherrscher  Von  Onche- 
stos  gemacht  hatte  (501  ff.).  An  Megaris  stossen  der  Korinthische 
nnd  der  Kenchreatische ')  Meerbusen,  die  das  Festland  zu  eifern 
schmalen  Isthmos  zusammendrängen  (507  ff.),  und  hier  beginnt  der Pe- 
loponnesos,  der  viele  tiefe  Meerbusen  und  Vorgebirge  hat  (510  ff.), 
besonders  die  Landspitzen  Malea  und  Tänaron  (512.)  mit  eineAi  be- 
rühmten von  den  Lakoniern  erbauten  Tempel  des  Poseidon  (513  f.). 
Den  nördlichen  Theil  des  Peloponnes  bewohnen  die  Sikyönier  tinil  die 
früheren  Bewol)ner  des  zerstörten  Korinthos  (516  f.),  den  westlichen 
die  Achäer  (518.) ,  den  südwestlichen  (nQdg  ^itpvQOv)  die  Eleier  und 
Meissenier  (51d.)^  den  südlichen  und  südöstlichen  (nqos  v6%ov)  die 
Lakönen  und  Argeier  (520  f.)  und  den  östlichen  bilden  die  Städte  der 
Akte  (522.).  Mitten  im  Lande  aber  ist  Phliasia  und  das  zahlreiche 
Volk  der  eingebornen  (amoX'^ovBg)  AAadier  (523  f.).  [Hier  folgen 
V.  525—533.  die  Namen  der  Gründer  der  ebengenannten  Staaten  des 
Peloponnes.].  Dem  Peloponnes  gegenüber  liegt  in  der  Richtung  und 
Ausdehnung  vom  lakonischen  Vergeh.  Malea  nach  Rhodos  und  Doris 
hin,  eine  Tagereise  von  der  Küste  Lakoniens ,  die  grosse  und  geseg- 
nete Insel  Kreta  voll  von  Menschen  nnd  Städten,  welche  ihren  Namen 
von  der  Tochter  eines  einheimischen  Königs  hat  (534  ff.).  Ihre  älte- 
sten Einwohner,  Eteokretes  genannt^) ^  herrschten  auch  über  Hellas 
und  hatten  die  Städte  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  inne ,  von 
denen  sie  auch  mehrere  gründeten  (542  ff.).  Im  kretischen  Meere 
liegt  auch  die  Insel  Aegileia'),  von  Megarensern  bevölkert  (549  f.), 


t)  KeyxQ^^^^S  >st  die  von  Huds.  und  Gaü»  aufgenommeoe  Lesart  des 
Cod.  Gasaub.  Höschel  edirt  noch  KfXQwrriQ* 

k)  Vergl.  auch  Did.  Sic.  5,  64.  80.  nnd  Meursü  Greta  I,  2,  3. 

l)  Die  Godd.  und  früheren  Aasgg.  haben  alle  'uiarvnaXla^  was  Hud- 
son wenigstei^  in  'Aatvnahxla  verwandelt  hat.  Nicht  ohne  Gmnd  aber 
nimmt  Gail  an  der  Erwähnung  dieser  Insel  hier  zwischen  Kretk  nnd  Ky- 
thera  Anstoss,  nnd  konjezirt  daf^r  ^///iUm,  was  ör  auch  in  d«ti  Text  auf- 
genommen bat.  Und  allerdings  passt  diese,  auch  ton  Herod.  6,  107. 
(vgl.  oben  S.  75.)  unter  dieser  Form  des  Namens  aufgeführte,  sonst  aber 
gewöhnlich  Aegilia  genannte  Insel  weit  besser  hierbei;,  weshalb  ieh  atich 
kein  Bedenken  getragen  habe,  Gail  in  dieser  Emendazioo  zu  folgen.  Was 
die  von  Skymnos  erwähnte  Megarensiscbe  Kolonie  betrifit,  so  passt  diess 
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mkA  an  der  lakomohea  fiiUle  fiythera  ($52.),  und  vor  Epidanros  die 
StSi^T  O^nöoe^  später  aber  vom  Aeakos  nach  der  Aegina,  eiaer  Toch- 
ter des  Asöpos ,  beaaimte  Insel  (552  ff.),  und  nahe  hei  ihr  Salamis, 
welche  einst  Tefanön,  des  Aeakos  Sohn ,  beherrschte  (556  f.).  Es 
folgt  Athenä»  in  den  frühesten  Zeiten  vonPeUsgem  bewohnt,  die  erst 
Kranaer,  dann  nach  dem  Kekrops  Kekropiden  biessen,  und  erst  unter 
des  ErechjÜieus  Regierung  nach  der  Göttin  Athene  benannt  wurden 
(558  ff.)"")*  Vor  Sunion,  dem  Vorgeb.  Attika's,  liegt Euböa,  die  frü- 
he«* ibrer  natürlichen  Beschaffenheit  wegen  den  Namen  Makris  führte, 
später  aber  auch  nach  der  schon  genannten  Tochter  des  Asopos  be- 
nannl  wurde  (565  ff.)*).  Sie  wurde  in  den  frühesten  Zeiten  vonLele- 
gem  bewohnt  (570  f.) ,  später  aber  wurden  mehrere  attische  und 
andre  Pflanzstädte  auf  ihr  gegründet,  nämlich  Chalkis,  die  grösste  un- 
ter ihnen ,  vom  Athenienser  Pandoros ,  einem  Sohne  des  Erechtheus 
(572  f.),  Eretria  vom  Athenienser  Aeklos  (574  f.),  Kerinthos  vom 
Kothos,  ebenMs  aus  Athen  (575.) ,  Karystos  von  Dryopem  (576.) 
and  ffistiäa'')  von  Perrfaäbem  (577.).  In  ihrer  Nähe  liegen  die  klei- 
nen Inseln  Peparethos,  los""),  Skyros  und  Skiathos^),  von  welchen 
die  beiden  ersten  von  Kretensem  unter  Staphylos  ">) ,  die  beiden  an- 
dern aber  von  Pelasgiöten  aus  Thrazien  bevölkert  wurden  (578  ff.) ; 
später  aber  wieder  verödet ,  wurden  sie  alle  von  Chalkidensern  neu 
angebaut  (584  ff.).  Euböa  gegenüber  wohnen  Lokrer ,  deren  erster 
Beherrscher  Amphiktyon,  der  Sohn  des  Deukalion  war  (586  ff.),  und 
die  ihren  frühem  Namen  (sie  waren  Leleger)  nach  dem  des  Fürsten 
'Lokros  änderten  (589  f.).  Neben  ihnen  bewohnen  Dorier')  die  kleinen 

eben  so^nt  aufAegileia,  wie  auf  Astypalfta,  denn  wir  wissen  in  dieser  Be.- 
ziehong  über  keine  von  beiden  etwas.   (Vgl.  Raoul  Röchelte  III.  p.  158.). 

m)  Diese  Noliz  entlehnte  Skymnoü  seiner  eignen  Angabe  nach  aus 
Eerodot  Vergl.  Herod.  8,  44.  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  v.  423.  und 
Meursius  de  regne  Athen.  U,  11. 

*)  Sie  hiess  nlUnlich  bei  den  Dichtem  auch  Asopis  (Plin.  4,  12,  21.)* 

n)  Auch  hier  folgt  Skymnos  noch  altern  Quellen.  Denn  zu  seiner 
Zeit  fiihrte  Oistiäa  bereiU  den  Namen  Oreos.  Vergl.  Thuc.  8,  95.  und 
Xen.  Hell.  5,  4,  46. 

o)  Vor  ist  die  von  den  folgenden  Editoren  mit  Recht  beibehaltene 
Kooj.  Findin^s.  Die  Godd.  haben  Vxoi^* 

p)  Schon  HöscheL  hat  die  fehlerhafte  Lesart  der  Godd.  ^ula^og 
in  SiUu&'QQ  emendirt 

q)  Bei  Diod.  Sic.  5»  79.  heisst  der  AnHihrer  dieser  Kolonie  Pam- 
phykiSy.die  Lesart  des  Skymnos  aber  bestätiget,  wie  Raoul  Röchelte  IL  p. 
156.  ^igt,  Flut  Thes.  c.  20.  und  Schol.  ApoÜon.  3,  748. 

r)  Skymnos  Iftsst  also  hier  die  Besitzungen  der  Dorier  and  Lokrer 


Digitized  by  VjOOQ IC 


280  Einleitang. 

und  sehr  alten  Städte  Erineos,  Böon,  Kytinion  nndPindoSy  dieDoros, 
der  Sohn  des  Hellen,  erbaute  (591  ff.).  Neben  ihnen  findet  sich  auch 
Herakleia ,  welches  die  Lakonen  gründeten ,  indem  sie  10,000  Kolo- 
nisten nach  Trachin  sendeten  (596  ff.)'),  und  in  der  Nähe  davon 
Pyläa  an  der  See ,  wo  die  Versammlungen  der  Amphiktyonen  gehal- 
ten werden  (599  f.),  und  der  Maliensische  Meerbusen ,  an  welchem 
unter  mehrem  andern  Küstenstädten  das  vom  Spartos  erbaute  Echinos 
liegt  (601  ff.)*).  Nun  folgen  an  der  Küste  die  Phthiötischen  Achäer 
604.)'')  und  die  Magneten  um  den  Berg  Pelion  her  (605),  oberhalb 
derselben  aber  das  Thal  Tempe ,  den  Pelion  und  See  Böbeis  berüh- 
rend, und  die  fruchtbare  vom  Peneios  durchströmte  Landschaft  Thes- 
salien^) mit  der  Stadt  Larissa  (606  ff.).  An  Thessalien  grenzt  Atha- 


an  der  Kflste  zusammenstosseo ,  während  Skylax  (s.  oben  S.  126.)  die 
Küsteastädte  ThroDion,  Knemis  u.  b.  w.  zu  Phokis  rechnet,  wie  auch 
Aesch.  de  falsa  leg.  T.  m.  p.  301.  Reisk.  uad  auch  Strab.  9.  p.  416. 
sagt,  dass  Phokis  einst  bis  an*8  Eobdische  Meer  gereicht  habe.  Gail  zo 
nnsrer  Stelle  p.  379.  glauht  diesen  Widersprach  so  vermitteln  zu  köDoen, 
dass  man  aBZunehmen  habe,  jene  Städte  hälteo  zwar  mitanter  (namentlich 
zur  Zeit  des  dritten  heiligen  Krieges  Ol.  106.)  ucter  der  Herrschaft  der 
Phokäer  gestanden,  wären  aber  nicht  zu  Phokis  selbst  gerechnet  worden. 

s)  Skymnos  scheint  also  Herakleia  für  das  vergrOsserte  Trachin  selbst 
zu  halten,  wie  auch  Tbuc.  3,  92.  und  Diod.  14,  82.,  während  Skylax 
(8.  oben  S.  128.)  und  Strab.  9.  p.  428.  beide  nnterscheidea.  Vgl.  Gail 
ad  h.  I.  p.  380. 

t)  Die  Codd.  und  mit  ihnen  alle  Editionen  geben  die  gewiss  verdor- 
bene Lesart  'E](7vog,  ov  noXis  «or?  tov  2niQxov  Kthig^  'Ejjiifog  xa! 
ivall(0¥  oUila«  noXfig;  denn  kein  Mensch  sieht,  was  hier  die  emphatische 
Wiederholung  des  Namens  'Ejlvog  soll.  Gail  konjezirt  daher  ZniQXitogf 
%ai  töiv  MaXUfav  aXXal  n6Uig>,  mit  Berufung  auf  Skylax  p.  274  f.,  wo  es 
heisse  2ntgxBi6g  n&rufjiog  -  -  sial  di  xal  aXXai  noXfis  MaXuvQi;  mir 
aber  scheint  zuerst  der  Name  eines  Flusses  ohne^  allen  weitem  Zusatz 
mitten  unter  den  Namen  von  Städten  unstatthaft,  dann  aber  auch  der  Zu- 
satz %al  TÜävM'iXXai  noXt^g  minder  passend  nsLchSniQXiiog.  Ich  mOchte 
daher  lieber  an  die  von  Skylax  an  derselben  Stelle  (vergl.  oben  S.  128.) 
erwähnte  Stadt  'Eglveog  am  Maliensiscben  Meerbusen  denken,  deren  Name 
leicht  mit  dem  unmittelbar  vorhergenannten  ^Exlvog  verwechselt  werden 
konnte ;  haXlwv  könnte  dann  ungestört  beibehalten  werden ,  und  das  Me- 
trum wflrde  richtiger  sein ,  als  in  der  bisherigen  Lesart. 

u)  Dass  nämlich  die  Lücke  der  Handschr.  *Axauil  na^aXiot  0.>:inop 
so  auszufüllen  sei ,  dass  wir  (Muot^Kot  lesen ,  unterliegt  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel. 

v)  Die  also  Skymnos  blos  in^s  Innere  des  Landes  versetzt,  während 
er  den  ganzen  Küstenstrich  vom  Pagasäischon  Meerbusen  bis  zu  der  Mün- 
dung des  Peneios  den  Magneten  einräumt. 
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mania  und  das  Gebiet  der  Doloper,  Perrhäber  und  Aenianen,  die  von 
denHämoniemy  Lapithen  und  Myrmidonen  abstammen  sollen  (613  ff.). 
Oberhalb  Tempe  breitet  sich  um  den  Olympos  her  Makedonien  aus 
(617  ff.)  mit  den  Völkerschaften  der  Lynkestä,  Pelagonen  um  den 
Fluss  Axios  her  (620  f.),  BottiMer'^)  und  den  Anwohnern  des  Slry- 
mön  (622.)  und  mit  vielen  Städten^  unter  welchen  im  Innern  Pella  und 
Berrhöa  die  bedeutendsten  sind  (623  ff.) ,  an  der  Küste  aber  Thessa- 
lonike  und  Pydna  (625.) ,  femer  Aenion,  von  den  Korinthiern  erbaut 
626  f.)') ,  Potidäa ,  eine  Dorische  Pflan^tadt ,  später  Kassandreia 
genannt  (628  f.),  Anligoneia,  mitten  im  Lande ^)  (630.),  das  vom 
Philippos  zerstörte  Olj^nthos  (631.),  Arethnsa  und  Pallene,  früher 
Phlegra  geheissen,  und  von  den  Giganten  bewohnt»  später  aber  von 
Achäem  bevölkert  und  nach  ihnen  benannt  (634  ff.).  Femer  der  To- 
rönische  Meerbusen,  an  welchem  das  frühere  Mekyberna  liegt.,  welches 
später  Toröne  genannt  wurde  (639  ff.),  u.  die  Insel  Lemnos,  zuerst  vom 
Thoas,  einem  Sohne  des  Dionysos ,  angebaut,  dann  von  einer  Athe- 
niensischen  Kolonie  bevölkert  (642  ff.).  Umschifft  man  den  Athos,  so 
findet  man  Akanthos ,  eine  Pflanzstadt  der  Andrier ,  bei  welcher  man 
einen  sieben  Stadien  langen  Graben  zeigt,  den  der  Sage  nach  Xerxes 
graben  liess')  (645  S,),  dann  AmphipoUs  am  Strymön,  der  sich  bei 
dem  sogenannten  Tanzplatz  der  Nereiden  (xavd  vodg  Xfyo/jUvovg  N^- 
QBt8(üV  x^Q^'^s)')  iß's  Meer  ergiesst  (649 ff.).  Weiter  in's  Land  hin- 
ein zeigt  sich  Berga^  die  Vaterstadt  des  Antiphanes  (652  ff«).  Neben 


w)  BoTTtaloiv  ist  die  voo  den  spätem  Herausgebern  mit  Recht  bei- 
behaltene Konjektur  Vtndin^s  sXsM  Bovxtatmv  (vergl.  Herod.  7,  185. 
Diod.  12,  47.).  Halsten,  ad  Steph.  p.  10.  wollte  lieber  BoTvearw  gele- 
sen wissen. 

x)  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  i^äre  diese  von  Herodot  (s.  oben 
S.  74.)  u.  A.  jiitiM  benannte  Stadt  vom  Aeneas  angelegt  worden. 
Vergl.  Raoul  Rochette  11.  p.  352.  und  Heyn.  Exe.  1.  ad  Aen.  III.  Vol.  II. 
p.  562.  (p.  557.  ed.  Wagn.).  So  müsste  sich  also  die  Nachricht  des 
Skymnos  auf  eine  später  dorthin  gekommene  korinthische  Kolonie  bezie- 
hen. Mannert  VII.  S.  466.  aber  glaubt,  gleich  der  erste  Grttnder  sei  ein 
Korinthier  Namens  Aenias  gewesen. 

y)  Doch  erwähnt  Liv.  44,  10.  ihren  Hafen. 

z)  Es  ist  hier  der  Kanal  oder  Durchstich  gemeint,  den  Xerxes  durch 
den  Isthmos  graben  Hess ,  welcher  den  Athos  mit  dem  FesUande  verband. 
Vergl.  Herod.  7,  23  ff.  und  Tzschuck.  ad  Melam  2,  2,  10. 

a)  NfiQitdm^  ist  Emend.  von  Hosckel,  Der  Cod.  Gasaub.  hat  Ntiffn- 
tdtov.  Uebrigens  weiss  sonst  Niemand  etwas  von  dieser  Benennung. 
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Anpiiipolts  Hegt  Oesfine  ^) ,  eine  Kolonie  der  Thasier ,  SfMiler  aber 
yonMaketeniern  bevölkert  und  nach  Makeflsa  und  Rmaliiia  geaannt*) 
(655  ff.)  9  dann  Neapolis  and  die  Insel  Thasos ,  die  finiher  BaAaren 
bewoluitea^  später  jedoch  Phönikier  unter  Kadmos  and  Thasos  in  Be- 
sitz nahmen  und  nach  Letzlerem  benannten  (658  ff.)  *^).  Oberhalb  die* 
ler  Gegenden  breitet  sich  bis  Eom  Pontischen  Istros*)  die  Landschaft 
Thrakien  ans  (663  ff.) ,  in  welcher  sich  die  SeesUdt  Abd^ra  fiadel» 
die  ursprünglich  der  fos  den  Pferden  des  Diopiedes  zerrissene  Abde^ 
ros  gründete  0  9  später  abftr  vor  den  Persern  fliehende  Tejer  vergrös- 
«erten  (665  ff.),  nnd  in  deren  Mähe  der  Nestos  fliesst  (671  f.).  In  -den 
öfltlivfaen  Theilen  des  Landes  ist  der  See  Bistonis,  der  seinen  Namen 
vmk  den  Thrakischen  Bistonen  hat  (672  ff.),  dann  Maröneia,  das  einst 
-die  naohmak  in  Ismaros  wohnenden  Kikonen  inne  gehabt  haben  sol- 
len, später  aber  -fie  Chier  neu  erbauten  (675  ff.).  Vor  der  Küste  liegt 
die  Insel  Samothrake,  die  eine  aus  Trojanern,  dee  uraprünglicben 
Einwobnem ,  nnd  Samiem  gemischte  Bevölkerung  hat  (678  ff.)  [Er^ 
wälnrang  des  Mythos  vom  lason  und  Dardanos  und  der  Gründung 


b)  OloifAfi  ist  Koaj.  von  Boekart.  ad  Stepb.  Byc.  Die  fiandscbr. 
haben  jf  avßti  ^^  i>*d  ^  ^vn  ^oXt^.  Vgl.  Höhten,  ad  Stepb.  p.  282. 

c)  Auch  diese  Stelle ,  welche  in  nnsern  Ausgg.  so  lautet :  ano  ztiQ 
McmiaofiQ  'H/ux^lag  n  Xiyofi^fjQ  ist  ohne  Zweifel  verdorben.  Dass  die 
Stadt  später  *IIfid^i$a  hiess,  wissen  wir  aus  Steph.  Byz.  p.  511.;  von 
einem  dritten  Namen  derselben  aber  findet  sich  nirgends  weiter  eine  Spur; 
was  ist  also  Mauiaßtjgl  Enstath.  ad  Dion.  Per.  427.  meldet  zwar*  dass 
ein  Theil  Makedoniens  Ma%itu  und  darnach  bisweilen  ganz  Makedonien 
Maxitla  heisse;  doch  was  wird  dadurch  gewonnen?  Wahrscheinlich  ist 
Maxiaaa  blop  das  Epitheton  zu  'Hfia&aa  (vgl.  Steph.  Byz.  v.  jlfa««- 
dopia)  und  zu  lesen :  ano  r^g  ManiaoriQ  'üfiad-lag  l^ouipij. 

d)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  —  ßaaoQ^  rjp  ßagßagoi  ro  ngo- 
xiQOv  (fKOVP,  nSg  Xoyog'  innta  OolpiHiQ,  uira  Kidfiov  Mal  Saaov  in 
T^g  'uialag  diaßapng  y  Raßop  dfj  ßaaop  *  ano  tov  ßaaov  nal  tovpofi, 
wg  xal  PVP  i^ii^  Viel  vorzüglicher  aber  ist  die  von  Hudson  vorgeschla- 
gene und  von  Gail  befelgte  Anordnung  der  Stelle :  ^y    ß^Qß*  to  ngov* 

cjJxouv,  (u^  loyog^  innta  Oolpiutg iu  tijg  *Aaiag  dmßaprig  *  tkafli 

dt]  SaaoQ  ano  tov  Saaov  u.  s.  w.  Eine  andere^  von  Gail  mit  Recht  zu- 
rückgewiesene, Konj.  tragt  Uebel  ad  Archilochi  firagm.  p.  7.  vor,  welcher 
gelesen  wissen  will  «  —  ilaßop  di  ßaaop*  'Ano  tov  Saaov  di  xai  to 
ovo(a\  wg  PVPj  ix^i» 

e)  D.  h.  bis  zu  dem  in  den  Pontos  strömenden  Hauptarm  des  Istros 
im  Gegensatz  zu  dem  in^s  Adriatische  Meer  fellenden  Arme.  S.  unten 
Fragm.  v.  30. 

y)  *AßSff^' ,  an  *AßdfiQOv  fiip  cipofiaafiipij  ist  ILsnj.  von  Hudson. 
Die  Godd.  und  Uösekel  geben  "ApönQ  «n  'Apdfi^v. 
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f)ardaBia^8  am  Fasse  des  Na  JuhA  den  nite  Saniothr4d:e  tttsgewander^ 
ten  Dardanos.].  Nach  Maroineia  felgt  Aettoa^  von  Aeotieni  aas  Mily- 
lene  gegniiidet  (695  f.),  andderTbrakisdi^Cherseaesosmitderliaiq^ 
Stadt  Kardia  9  die  Anfangs  Mklesier  and  Ktasromeimr  gründeten ,  spä- 
ter aber,  naehdem  MHtiades  dieChersetaevier  mverworfen,  anch  Athe- 
nienser  bevölkerlen  (697  ff.).  Benacbbait  iat  Lysimaehia,  vom  Lysi- 
mt^oB  ertmat  (702  f.),  dann  Lianitt,  eine  Anlage  der  Milesier  (794.), 
Alopekonngsos ,  eine  Stadt  der  Aeotier  (795.),  Efikis,  von  Tejem 
unter  Pborbas  gegründet  (796  f.)»),  SesOos  and  Madytos^)  an  der 
engafien  Stetie  (des  Hellespont's) ,  beide  von  AeoKem  erbaut  (Mi  t), 
Krithote  nnd  Paktyä,  die  Miltiades  erbaat  baben  soll  (710  f.).  Neben 
dem  Cbersones  zieht  sich  Thrakien  anch  an  iet  Propontis  bin,  and 
hier  zeigen  sich  Perinthos ,  eine  Kolonie  der  Samier  (713  f.) ,  nnd 
gleich  daneben  Selymbria^) ,  von  den  Megarensem  noch  vor  Byzanz 
gegründet  (714  f.),  undByzantion  selbst,  eine  Kolonie  derselben  Mi- 
lesier (717  f.).  Nun  folgt  der  (vom  Demetrios  ans  Kalatis  am  bessten 
beschriebene)  Pontos  (717  ff.)  nnd  an  seinen  Küsten  erst  nahe  an  sei- 
ner Mündung  die  den  Byzantiem  gehörige  Gegend  Phileas^)  (722.)^ 
dann  der  Küstenstrich  Salmydössos^) ,  der  790  Stad.  weit  sehr  sum- 


g)  'Ekatovg  ist  Konj.  von  Finding.  HöseheL  nnd  der  Cod.  Gas.  ha- 
ben 'MaiOVQa.  Suu  Ttfit^  motnlap  Sx^voa  aber  hat  der  Cod.  Pal. 
l^rr«»];^,  was  Berkei.  ad  Steph.  p.  108.  vorzieht.  Nach  PylhocL  ap. 
Plotarch.  Parall.  c.  41.  war  Elans  vietmelir  eine  Ephestscfae  Kolonie. 
Raoul Roehette  UI.  p.  140.  glaubt  daher,  dass  es  eine  ails  Tejera  und 
Ephesiem  gemischte  Kolonie  gewesen  sei. 

h)  Die  Codd.  wie  die  Ausgg.  haben  2ti9xoq  nal  "jäßviog.  Da 
nun  aber  Abydos ,  seine  Lage  an  der  Asiatischen  Küste  ganz  abgerech- 
net, keine  Aeolische,  sondern  nach  Strab.  13.  p.  587.  und  590.  eine 
Milesische  Kolonie,  Madytos  dagegen,  so  gut  wie  Sestoi,  von  Aeoliern  ge- 
grflndet  war  (Enstath.  ad  Dion.  Per.  v.  515.),  so  ist  gewiss  hier  eben  so 
wie  bei  Skylax  p.  28.  (s.  oben  S.  131.  Note  i)  "jißvdoQ  nach  GaiPs  Vor- 
seUag  in  Midvzog  za  verwandeln. 

i)  Skylax  p.  28.  (oben  S.  131.)  setit  nicht  Selymbria  unmittelbar 
neben  Perinthos  ,  sondern  noch  das  Kasteil  Dapiinon  dazwischen ;  so  wie 
er  auch  vorher  zwischen  Sestos  nnd  Krithote  noch  Kressa  erwähnt. 

^)  Xm(^a  OüJuQ  naXovftipri  ist  Emend.  von  Finding.  aus  Steph. 
Byz.  Höschel  und  Cod.  Cas.  haben  0«il/c9y  xaZovfcc'noy ,  letzterer  aber 
am  Rande  0Ma  nulovfiipfi.  Js.  ^o««.  wollte  lieber  0U/aff  gelesen  wissen. 

/)  ^aXfivSfiooog  konjezirte  schon  Höschel^  obgleich  er  im  Texte 
noch  Talvißdfiofiog  hat.  Js.  Foss.  'jHfivdfj^aog.  Uebrig.  vei^l.  Aesch. 
Prom.  726.  Herod.  4,  93.  Strab.  1.  p.  50.  7.  p.  319.  Diod.  Sie.  14,  38. 
Xen.  An.  7, 5, 12.  Heia  2,  2,  6.  Plin.  4,  11, 18.,  von  welchen  Stellen  allen 
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pfig ,  ohne  Häfeo  and  für  Schiffe  fast  anzagänglich  ist  (723  f.) ,  das 
Vgeb.  Thyuias,  der  äasserste  Paukt  der  ^Aariwii  GQantj "")  mit  eioem 
guteo  Hafen")  (727  ff.),  and  hinter  demselben  die  Stadt  ApoUönia» 
von  Milesiem  50  Jahre  vor  Kyros  gegründet  (729  ff.) ,  die  überhaupt 
viele  Kolonien  am  Pontes  anlegten,  and  dadarch  zarUmwandelung  sei- 
nes Namens  Axenos  in  Eoxeinos  Veranlassung  gaben  (733  ff.).  Am 
Fasse  des  Hämon  and  an  den  Grenzen  der  thrak.  Geten  liegt  die  Stadt 
Mesembria,  welche  zu  der  Zeit,  wo  Dareios  die  Skythen  bekriegte, 
Chalkedonier'')  undMegarenser  erbauten  (737  ff.).  Hier  endigt  die 
längere  uns  im  Zusammenhange  erhaltene  Stelle  überEuropa.  In  den 
folgenden,  nur  noch  fragmentarisch  vorhandenen,  aber  unter  fortlau- 
fender Verszahl  zusammengestellten  Abschnitten  p)  erwähnt  er  das 


nur  die  beiden  der  römischeo  Geographen  bestimmt  eine  Stadt  dieses  Na- 
mens erwähnen,  weshalb  auch  Gail p»  391.  vermiithet,  es  sei  gar  keine 
Stadt  Salmydessos  oder Halmydessos vorbanden  gewesen,  weswegen anch 
Skylax  diesen  Namen  ganz  mit  Stillschweigen  übergehe. 

m)  Diese  thrazische  Landschaft  AsUke  hatte  ihren  Namen  von  den 
Volke  der  Astoi  oder  Astä,  und  kommt  hier  zuerst  vor.  Von  den  Späteren 
vgl.  Strab.  7.  p.  320.  Peripl.  Anon.  p.  15.  Hods.  Plin.  4,  11,  18.  Steph. 
Byz.  p.  127. 

n)  Nach  der  von  Höschel^  Foss^  MorelL  und  Gaü  anfgenommenea 
Lesart  EIt  ivXlfUPOg  axQu  ovwantH  ßv^lag,  welche  den  Codd.  am 
nächsten  kommt;  denn  Cod.  Gas.  bat  Bit  ill/n$og.  Cod.  Pal.  Elt  iXifU- 
pog.  Finding.  und  Hudson  edlren  Elv  'jiliAvdi^fsofa. 

o)  XaXxfidovm  emendirte  Foss.  und  Find.  Vorher  stand  im  Texte 
KaQXfidoviOb*  (Vergl.  aach  BasU  Epist.  crit  p.  31.) 

p)  Diese  Fragmente  des  Skymnos  erschienen  zuerst  unter  dem  Titel 
Scymni  Chii  fragmenta  niQifj^oiwg  hactenus  oon  edita'~cam  versione 
lat.  Lucae  Holstenii  als  Anhang  zu  den  von  Tkeod.  Ryequius  herausgege- 
benen Notae  et  castigationes  poslhumae  Lucae  Holstenü  in  Stephanam 
Byz.  Lugd.  Bat  1684.  Doch  sagte  Ryequius  in  der  Praef.  p.  4.,  Nie- 
mand wisse ,  woher  ffolstemus  diese  Fragmente  genommen  und  mit  wel- 
chem Rechte  er  sie  dem  Skymnos  zugeschrieben  habe.  Schon  vorher 
aber  hatte  Js,  Fossius  die  Entdeckung  gemacht,  dass  ein  grosser  Theil 
des  von  einem  uns  unbekannten  Verfasser  herrtthrenden  Tli^nXovg  nop- 
jou  Evldvov  xttl  Mamtldoq  Xlfivijg  (den  Hudson  in  den  ersten  und  Gail 
in  den  dritten  Band  ihrer  Sammlungen  der  griech.  Geographen  aufgenom- 
men haben)  die  deutlichsten  Spuren  des  ursprünglich  jambischen  Metrums 
an  sich  trage,  und  wahrscheinlich  mit  einigen  wenigen  Veränderungen 
aus  der  üfQtijytjaiQ  des  Skymnos  abgeschrieben  sei.  Und  so  fand  es 
sich  denn  auch  wirklich,  dass  die  von  Holstenius  gesammelten  Fragmente 
des  Skymnos,  eine  einzige  Stelle  ausgenommen,  sämmtlich  aus  jenem  Peri- 
plus  entlehnt  und  nur  in  eine  andre ,  dem  Werke  des  Skyomos  entspre- 
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von  Milesiem  zur  Zeit  der  Regierang  des  Astyages  eri)aate  Odessos 
im  Gebiet  der  thrakischen  Krobyzer  (v.  1  ff.) ;  ferner  DianysopoUi^ 
wegen  ihrer  vielen  Qaellen  auch  Kmnoi ,  spSter  aber  Matiopolis  und 
znletzt  wieder  Dionysopolis  genannt,  an  der  Grenze  der  Krobyzer 
nnd  Skythen,  von  einer  Mischung  verschiedener  griech.  Völkerschaf- 
ten bewohnt  (4  ff.) ,  dann  die  kleine  Stadt  Bizöne,  die  nach  Einigen 
von  Barbaren,  nach  Andern  von  griech.  Kolonisten  ans  Mesembria 
erbaut  ist  (12ff.)'i),  Kaliatis,  eine  Kolonie  der  Herakleenser ,  zur 
Zeit  desAmyntas  von  Makedonien  erbaut  (15  ff.),  Tomoi,  eine  Pflanz- 
stadt der  Milesier  im  Lande  der  Skythen  (19  f.) ,  IstroSy  nach  dem 
gleichnamigen  Flusse  benannt  und  ebenfolls  von  Milesiem  erbaut  (21  ff.), 
den  Strom  Istrbs  selbst,  der,  aus  dem  Inneren  Keltike^s  kommend, 
sich  durch  fünf  Mundungen  in  den  Pontos  ergiesst ,  aber  auch  einen 
zweiten  Arm  ins  Adriatische  Meer  sendet  (27  ff.)*),  mit  der  fichtenrei- 


cheode ,  d.  h.  von  W.  oach  0.  fortschreitende  *) ,  Ordnung  gebracht  nnd 
wieder  in  das  jambische  Melrum  zurUck  versetzt  waren.  (Vergl.  auch 
das  eigene  briefliche  Gestflndniss  des  Holstenius  in  Lucae  Holstenii  Epist. 
ad  div.  ed.  Boissonade»  p.  51  sqq.  und  in  Bredovii  Epist.  Paris,  p.9.  so  wie 
im  Jonra.  des  Sav.  1789.  p.  680.).  Nur  wegen  einer  Stelle  jener  Frag* 
mente,  nämlich  der  letzten  75  Verse,  von  denen  sich  auch  nicht  eine 
Spur  in  jenem  Periplos  fand,  war  man  lange  in  Zweifel,  bis  man  entdeckte, 
dass  HoUtetihis  sie  ans  einem  andern,  damals  noch  unedirten  (später  aber 
von  Hudson  Vol.  III.  und  Gail  ebenfalls  T.  UI.  o.  137  ff.  ihrer  Sammlan- 
gen herausgegebenen)  üsginXovg  Evidvov  Uoviov  entlehnt  hatte  ,  bei 
dem  er  dieselbe  Erscheinung  wahrgenommen.  So  scheinen  denn  jene  bei- 
den Periplus  fast  gänzlich  aus  Skymnos  abgeschrieben  und  nur  das  jam- 
bische Metrum  in  dep  übrigen  Stellen  etwas  künstlicher  in  Prosa  umge- 
wandelt zu  sein.  Vergl.  besonders  Bastii  Epist.  crit.  ad  Boissonad.  (Lips. 
1809.)  p.  3 — 11.  (auch  abgedruckt  in  (7tf iWt  Geogr.  minn.  II.  p.  308  sqq.). 
Uebrigens  kOnnen ,  wie  Bast  zeigt,  jenen  Fragmenten  aus  dem  Peripl.  p. 
14.  noch  fönf  bei  Holstenius  fehlende  Verse  hinzugefügt  werden,  die  sich 
unmittelbar  an  die  zusammenhängende  Stelle  anschliessen  würden^  da 
in  ihnen  vom  Geb.  Hämos  die  Rede  ist,  das  an  Hohe  dem  Tauros  in  Kili- 
kiea  gleich  kommt,  an  Ausdehnung  aber  denselben  tibertrifft,  indem  es 
sieh  von  den  Krobyzem  und  den  Pontischen  Gebirgen  bis  an^s  Adriatische 
Meer  hinzieht. 

q)  Der  Name  der  Stadt  fehlt  im  Fragmente  selbst ,  aber  offenbar 
nur  durch  ein  Versehen  Hoiste^s^  da  er  im  Periplus  (§.  18.  oder  p.  227. 
GaiL)  unmittelbar  verhergeht. 

r)  Vgl.  oben  S.  125.  187.  etc.  uebrigens  bemerkt  Skymnos  im  Wi- 
derspruch mit  Herod.  4 ,  48.  und  50. ,  dass  er  nur  den  ganzen  Sommer 

*)  Während  der  Periplus  gerade  rnngekekrt  von  0.  naeh  W.  vorsehreitet.  * 
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oben  I^sel  Vefgkß »  die  lUiodos  an  Umfapg  gleich  kesuni  (40  ff.),  and 
vor  ihr,  schon  ini  Jtf^ere,  die  Insel  des  AchiUes^  voii  weldier  ans  m^ 
nirgends  Laild  seh^  kann,  qhgl^ich  siie  nuF  40  Stad. ')  von  der  Küsü 
entfernt  ist  (43  ff.)  ^  ferner  diQ  Bastaniä  (50) ,  den  Flnss  Tyras  mit 
der  gleichnamigen  von  AlUesiem  gegründeten  Stadt  {  die  von  densel- 
ben am  Znsanmienflns^e  de^Qypapis  nndBorysthene^y  340Stad*  vom 
Meere  erbante  Stadt  Olbia ,  später  selbst  anpb  Qorystbßnes  genannt 
(57  ff.)  9  den  gleichnamigen  Strom»  der  40  Tage£ahrten  weit  von  sei- 
ner Mündung  schiffbar  ist  (06  ff.) ,  den  Tbraldsehen  Chersones  mit 
der  von  Deliem  und  Asiaten  aus  der  Gegend  der  Kyaneen  gemein- 
schaftlich gegpüfideten  griech.  Stadt  Herakleöiis  (73  ff.),  und  das  hohe 
Tbrakische  Vorgeb.  Kriumetöpon,  190  Stad.  ^  von  der  Stadt  LangMis 
entXernt  (79  ff.),  flehen  den  rohen  und  gransamen Tauriem,  bei  denen 
Ipbigeneia  einige  Zeit  lang  lebte ,  wohnen  von  Athenään  bis  Kjiä*) 
Skythen,  bei  denen  der  Kimmerische  Bosporos"^)  und  die  Stadt  /fm- 
merikon  sich  finden  (89  ff.).  An  der  Mündung  der  Mäoüs  liegt  Pan- 
tikapäon,  die  Hauptstadt  des  Bosporanischen  Reiches'*')  (96  ff.),  und 
weiter  in^  Innere  hinein  ist  das  ganz  unbekannte,  weite  und  zum  gros- 
sen Theil  ganz  unbewohnte  Land  der  Skythen  (99 ff.).  Ephoros  aber 
nennt  noch  die  Karpidä  am  Istros')  (102.),  dann  die  ackerbautreiben- 


flber  eiDen  gieichea  Wasserstand  und  eineii  gleichmässigen  Lauf  hat,  im 
Winter  aber  bedeatend  anscbwilU. 

*)  Hobtentus  schreibt  ano  rtjg  i^mlgov  ataduc  xizQamoüC,  im  Pe- 
ripl.  des  üngenanuteD  aber  steht  atdSia  v  (d.  i.  400.)* 

i)  Diese  120  Stadien  bemben  auf  einer  durch  Strab.  7.  p.  309.  her- 
vorgerufenen Konj.  Halste* s  (vergl.  Gail  ad  h.  I.  p.  395.).  Im  Periplus 
steht,  allerdings  wohl  Mschlicb,  otadioi  q%  (220),  inlUa  jc^' ,  y 
(d.  i.  29  Va). 

u)  Bei  Skyläx  (s.  oben  S.  13).)  KytSa,  bei  Ptol.  3»  6.  RyUlon,  bei 
Plin.  4,  12,  26.  aber  auch  Gytae. 

v)  Holstenitu  schreibt  Ki^fidQ^OQj  der  Periplas  aber  K^niUQmtoq* 

w)  HoUten.  ind  Huds,  ediren  xov  BoenoQOv  ßoütXsiop  tnmpofiaa-- 
fäpop.  Im  Periplas  dagegen  beisst  es  roy  Boanogov  ßaatXdoip.  Uebri- 
gens  ist  das  Bospor.  Beich  in  Europa  zu  verstehen,  als  dessen  Hauptstadt 
auch  Strab.  7.  p.  309.  Pantikapäon  nenjit.  Das  Bosperan.  Beich  in  Asien 
erscheint  erst  unlea  ▼.  1^.  päd  als  dessen  Hauptstadt  nennt  Strab.  11, 
p.  495.  Pbanagoria. 

x)  Sie  sind,  wie  s^nuntUche  hier  folgende  skytbiscbe  Völkerschaften, 
ans  Ephoros  entlehitt  (s.  oben  S.  111.)  und  an  den  Istros  versetzt,  weil 
Herodot  4,  49.  (s.  oben  S.  75.)  den  Karpis  als  einen  Nebenflnss  des 
Istros  enrähnt. 
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den  Skythen  (/igw^^g^e:  103.),  und  die  Neorules  Us  su  dem  ¥or 
Kälte  unbewohnbaren  Lande  (104.) ,  femer  östlich  vom  Borysthenes 
£e  Skytiien  in  Hybla  und  die  2xv&a$  Fsmgyol  (105  f.),  dann  mitten 
in  Wüsten  die  skythischen  Menschenfresser^  (108)  und  jenseit  des 
Flusses  Pantikapes  die  Limnäer  (111.)')  und  die  menschenfrenndli- 
cben  skythischen  Nomaden,  die  von  Milch  leben,  ihre  Zelte  auf  W»- 
gen  mit  sich  herumfuhren^  und  Gütergemeinschaft  pflegen  (112  ff.). 
Von  ihnen  stammen  die  nach  Asien  ausgewanderten  Sakä*)  (121  ff.) ; 
die  berühmtesten  unter  allen  Skythen  aber  sind  die  Sauromaten,  Ge- 
lönen  und  Agathyrsen  (123  ff.).  Er  erwähnt  sodann  den  Tanais,  der 
aus  dem  Flusse  Araxes  (nachEphoros  aber  einem  See,  dessen  Grrenze 
man  nicht  kennt)  sein  Wasser  empfängt,  und  eine  doppelte  Mündung 
hat,  indem  der  eine  Arm  in  die  nach  dem  Volke  der  Aläötä^)  benannte 
Miötis ,  der  andere  aber  in  den  Kimmerisdien  Bosporos  ,  die  Münr 
düng  der  letzteren,  fliesst  (126  ff.).  Vom  Tanais  an""),  der  die  Grenze 
zwischen  Asien  und  Europa  bildet^  wohnen  2000  Stad.  weit  Sarmar 
ten(135  ff.)^),  neben  diesen  die  lazamaten'),  eine  nach  Demetrios 
zu  den  Mäoten,  oder  nach  Epboros  zu  den  Sauromaten  gehörige  Völ- 
kerschaft (139  ff.).   Mit  den  Sauromaten  sollen  sich  auch  die  Amazo- 


y)  Vgl.  Herod.  4,  18.  19. ,  den  hier  Skymnos  neben  Epboros  vor 
Augen  gehaht  za  haben  scheint. 

z)  Gail  ad  b.  I.  p.  399.  glaabt ,  dass  diese  Liinnaer  (deren  Erwäh- 
nung bei  Epboros  er  td)ersehen  zu  haben  scheint)  ein  Tbeil  der  Budiner 
gewesen  und  im  Innern  des  Landes  an  dem  von  Herod.  Ap  109.  erwähn- 
ten grossen  See  gewohnt ,  keineswegs  aber  von  der  Mftotis  Limne  ihren 
Namen  erbalten  hätten. 

a)  Oug  di^  nal  Haxaq  »aXovatp  hat  Holsten.  mit  Recht  geschrieben; 
Im  Periplns  steht  ZäßaKag.  Vgl.  Herod.  7,  64. 

b)  Das  Asiatische  Volk  der  Mäotä  erwähnt  er  hier  offenbar  nur  bet- 
läufig, weil  er  der  Mäotis  gedenkt;  unten  aber  v.  139.  weist  er  ihnen 
ihren  wahren  Wohnsitz  in  Asien  an. 

c)  Hier  sollte  eigentlich  schon  die  üeberschrift  '/^ata  im  Texte  ste- 
hen, nicht  erst  vor  v,  148.,  da  die  folgenden  Volker  bereits  asiatische  sind. 

d)  Skymnos  unterscheidet  nach  dem  Vorgänge  de^  Skylax  (s.  oben 
S.  131.  und  132.)  die  Sarmaten  von  den  unten  v.  146.  erwähnten  Sau- 
romaten. Skylax  aber  lässt  die  Syrmaten  in  Europa  bis  an  den  Tanais, 
die  Sauromaten  dagegen  jenseit  desselben  in  Asten  wohnen;  welchen  gan- 
zen Unterschied  jedoch  Gail  ad  h.  i.  p.  402.  mit  Recht  verwirft.  Das 
Nähere  hierüber  s.  unten  §.  134. 

e)  Im  Periphis  wird  der  Name  '/»ioftitm  gesohriobeii,  ^asi  aber 
fand  in  seinem  Codex  (vgL  Epist  erit  p.  13.)  wo  Mmmmmp  yJpog  'iaCu^ 
fmtmw  l&yhfimßmh  Uebrig.  vergl.  auch  oben  S.  111.  Noie  45. 
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nen  vermischt  haben,  die  nach  der  Schlacht  am  Thermodon')  hierher 
gekommen  wären,  daher  jene  auch  den  Beinamen  JWaixoit^TOfyM- 
yoi  führen  <)  (143  ff.).  Die  folgenden  Fragmente  erwähnen  anter  der 
Ueberschrift  jiaia  ausserhalb  der  Mündang  des  Bosporos  die  Stadt 
Rirmnerü^  von  den  Beherrschern  der  Länder  am  Bosporos  erbaut  und 
nach  den  Kimmeriem  benannt  (148  ff.) ,  femer  Kepos ,  eine  Pflanz- 
Stadt  der  Milesier  (151.),  Hennönassa  und  Phanagoreia,  eine  Kolo- 
nie der  Tejer  (152  f.),  und  den  Sindischen  Hafen  mit  griech.  Bewoh- 
nern (154  f.),  welche  Orte  alle  auf  einer  Insel  an  der  Mäotis^)  liegen 
(156  ff.)*)-  Dann  spricht  er  von  den  Mossynökem  und  ihren  Sitten 
(162  ff.),  von  der  zerstörten  Stadt  Kerasus  und  der  ihr  gegenüber* 
liegenden  Insel  des  Ares  (173  ff.)^),  von  den  lachlustigen^)  Tibarenem, 
die  von  Kotyöros  an  bis  Pokmonion^)  wohnen  (177  ffO°)i  luid  von 
der  Stadt  Amisos,  einer  Kolonie  der  Phozenser  im  Gebiet  der  Leuko- 
syrer""),  4  Jahre  vor  Herakleia  gegründet  (181  ff.).  Sie  liegt  an  der 
schmälsten  Stelle  Asiens ,  das  von  hier  bis  zum  Issischen  Meerbusen 
anKilikiens  Küste  und  bis  zur  Stadt  Alexandreia  (AXe^ävägov  noXtc)^ 


f)  iTi/^^.  schreibt  fölschUch  ^«(»^o^o^ra ;  (?ai7  koDJezirt  des  Metrums 
wegen  Sigfitudootpra. 

g)  Dieses  Namens  gedenkt  schon  Skylax  p.  31.  Huds.  (was  ich 
oben  S.  132.  hätte  erwähnen  sollen),  versteht  aber  darunter  eine  beson- 
dere Abtheilnng  der  Sanromaten.  Vergl.  auch  Mela  1 ,  19,  19.,  der  sie 
aber  nicht  za  den  Sanromaten ,  sondern  zu  den  Mäotiden  rechnet. 

h)  Ueber  diese  Insel  verweist  Gail  anf  Bureau 'De/amalle  Geo. 
phys.  p.  173. 

t)  Die  nnn  folgenden  Fragmente  sind,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem 
üiQlnXovg  nOPTOV  ^|.  iffuds,  Vol  III.)  entlehnt. 

k)  Diese  Stelle  erwähnt  auch  Stepb.  Byz.  p.  106.  aus  Skymnos, 
was  von  Bast,  Gail  u.  A.  als  eine  Rechtfertigung  des  Holstenius^  dass  er 
diese  Stelle  des  Periplus  dem  Skymnos  vindizirte ,  geltend  gemacht  wer- 
den konnte.  Uebrigens  nennt  diese  Insel  des  Ares  bei  den  Hossyn^Aem 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  132.). 

0  Diese  Eigenschaft  derselben  erwähnt  schon  Epboros  bei  Steph. 
Byz.  V.  TißaQ,  p.  654.  Vergl.  anch  Heia  1,  19|  10.  nnd  das.  Tzschucke^ 
so  wie  Marx  ad  Eph.  p.  196  sq. 

m)  Holst,  schreibt  HoXifAOvtov^  der  Periplas  aber  IJolifuiviop* 

n)  Skymnos  weist  also  den  Tibarenem  auch  den  Landstrich  an,  den 
bei  Skylax  (s.  oben  S.  132.)  die  Ghalybes  bewohnen,  welche  jener  gar 
nicht  an  die  Rfiste,  sondern  in^s  Innere  des  Landes  setzt  (s.  unten  v.  201.). 

o)  Halsten,  schreibt  ip  tv  AiVMovQmw  y^.  Der  Cod.  des  Periplus 
hat  h  ^eXivxoifvg^^  woraus  Huds.  AtwuoavQm  macht. 

p)  Hier  ist  Alexandreia  bei  Issos  (AUt^ uati  'laaopi  Ptol.  5,  15. 
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irar  sieben  Tagereisen  breit  ist  (185  ff.)»  während  Herodotos,  der 
aber  zu  irren  scheint,  gar  nur  eine  Entfernung  von  fünf  Tagereisen 
annimmt  (192  ff.)  ^) .  Die  Kleinasiatische  Halbinsel  bewohnen  fünfzehn 
Völkerschaften  (194.),  darunter  drei  griechische^  Aeolier,  Idnier 
und  Dörier  (196.).  Die  übrigen  mit  Barbaren  vermischten  sind  die 
Kilikes,  Lykier  (198.) ,  Makares,  Mariandyner  ^)  (199.) ,  Paphlago- 
nes  und  Pamphylier  (200.),  welche  Küstenländer  bewohnen;  im  In- 
nern aber  die  Chalybes ,  KappadokeSy  Pisidä,  Lyder'),  Myser  und 
Phryger  (201  ff.)*)-  Ferner  erwähnt  er  Sinöpe^  von  Milesiem  zur 
Zeit  der  Verwüstung  Asiens  durch  die  Kimmerier'')  erbaut  und  nach 
einer  Amazone  benannt^  den  einst  von  Syrern  bewohnten  Gegenden 
nahe  (204  ff.),  und  Amastris^  das  durch  seine  gleichnamige  Stifterin^ 
die  persische  Gemahlin  des  Tyrannen  von  Uerakleia,  Dionysios ,  aus 
einer  Vereinigung  der  Einwohner  mehrerer  kleiner  milesischer  Kolo- 
nien in  jener  Gegend  entstand  (218  ff.) ,  den  Fluss  Parthenes "") ,  in 
dem  sich  Artemis  zu  baden  pflegt  (226  ff.),  die  Stadt  Uerakleia^  zwi- 
schen den  Kyaneen,  welche  Böoter  und  Megarenser  zur  Zeit  der 
Herrschaft  des  Kyros  gemeinschaftlich  gründeten  (230  ff.)  und  zuletzt 
noch  den  Fluss  Sangarios,  der  aus  den  Gegenden  oberhalb  derThyner 
und  Phryger  herabströmt  und  durch  das  Land  Thynien^)  dem  Meere 
zueilt  (234  ff.).  Ausserdem  führteer  nach  einzelnen,  sich  hierund 
da  findenden  Fragmenten  die  Insel  Hermönassa  unter  dem  Namen 


Strab.  14.  p.  676.  Steph.  Byz.  p.  61.  Plio.  5,  27.  Stadiasm.  maris  magni 
§.  140.  141.  u*  s.  w.)  gemeint. 

q)  Höhten,  edirl;  'O  di  'üQodoTog  ioixiv  ayvosTv  Xiytov  ix  xrig 
KiXixiag  niVTi  i^fitgtov  odov  tig  UortQv ;  die  Worte  nivre  i^fifQwv 
odov  ilg  Hovtov  fögte  er  aber  ans  Herod.  1,  72.  auf  eige  Hand  hinzu, 
und  aas  ihm  hat  sie  auch  Hudson,  in  den  Text  des  Periplus  anfgenommen. 
Uebrigens  giebt  auch  Skylax  p.  40.  Huds,  die  Entfernung  von  Sinope  bis 
Soloi  nur  zu  fünf  Tagereisen  an. 

7*)  Holsten,  und  die  spätem  Herausgeber  schreiben  MagutvötivoU 
im  Periplus  aber  steht  MaQi^vdvvoL 

s)  Höhten*  schreibt  ganz  richtig  Avddt^  der  Periplus  AvdiOk. 

t)  Vei^.  mit  dieser  Aufzählung  die  sehr  ähnliche  bei  Ephoros  oben 
S.  106. 

u)  Höhten,  schreibt  KifAtgltüv  argatogy  der  Periplus  Kt(AiAiQloiv. 

v)  Bei  Höhten,  fälschlich  Ilag&ijvtjg ;  richtiger  im  Periplus  üag^ 
^Jpfjg,  was  auch  Gaii  hier  aufgenommen  hat  Gewöhnlich  heisst  er  Par- 
thenios. 

w)  Höhten,  schreibt  Suc  r^g  Svvlag,  im  Periplus  steht  dta  xrig 
Bvpuiiog. 

I.  19 
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Hermöneia  aof  (Stepb.  Byz«  p.  271.) ,  gedachte  der  libumischen  Insel 
Faros  (id.  p.  533.)  und  gab  Britannien  nnr  einen  Umfang  von  400Stad», 
indem  er  zugleich  als  eine  Merkwürdij^eit  der  Insel  anführte  >  dass 
daselbst  alle  Kemfirfichte,  wie  die  Nüsse  des  Oelbaums,  die  Wein- 
beeren n.  s.  w.  ohne  Kerne  wachsen  (Apollon»  Dysc.  in  bist,  com* 
ment.  c.  15.). 

M  OD  Hur  s   XI.   (zu  S.  :fö5.) 

Da  in  dieser  §.  auch  von  den  ersten^  wenngldch  nicht  eben  glück- 
lichen, Versuchen  die  Rede  war^  geographischen  Lahrbücbem  dnrch 
ein  poetisches  Gewand  ein  grösseres  Interesse  und  stärkere  Anzie* 
hnngskraft  zu  geben ,  so  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige 
Worte  über  ein  anderes ,  fireilich  von  jenen  seiner  Natur  nach  ganz 
verschiedenes  Werk  der  Poesie  hinzufügen,  weiches  oft  mit  grossem 
Unrecht  ebenfalls  für  eine  wichtige  Quelle  der  iUtestcn  Creographie> 
von  Andern  aber  doch  wenigstens  für  ein  Produkt  des  Ptolemäischen 
Zeitalters ,  das  uns  bis  jetzt  beschäftigt  hat ,  angesehen  worden  ist^ 
und  von  welchem  anderswo  zu  sprechen  nicht  fü^ch  wieder  Grelegcn- 
heit  sein  dürfte.  Es  sind  diess  die  sogenannten  Argonanlika  des 
OrpUeUft^  welche  bekanntlich  bis  in's  17.  Jahrb.  herab  wirklich 
für  ein  Geistesprodukt  des  alten  Sängers  dieses  Namens  gehalten  wur- 
den. Erst  Huethis  (vgl.  Fabric,  Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  144.)  äusserte 
einen  Verdacht  gegen  ihre  Aechtheit ,  und  hielt  sie ,  da  er  Spuren 
christlicher  Vorstellungen  in  ihnen  entdeckt  hatte,  für  das  Werk  ir^ 
gend  eines  frommen  Betrügers  aus  späterer  Zeit ,  fand  aber  heftigen 
Widerspruch  von  Seiten  Ruhnkens  (in  seiner  Epist.  crit.  Lugd.  Bat. 
1751.)  und  Gesner^s  (Prolegg.  Orphic. ,  abgedruckt  in  Hamberger's 
Ausg.  der  Orphica.  Lips.  1764.  8.) ,  obgleich  letzterer  die  Mö^ch- 
keit  einer  spätem  Ueberarbeitung  der  Orphischen  Gedichte  durch 
Onomakritos  zugab.  Neue  Gegner  der  Aechtheit  erstanden  darauf 
wieder  in  Falckenär,  der  in  einer  Anmerk.  zu  Herod.  8,  68.  ed. 
Wesselhig*  in  dem  Verf.  jenes  Gedichts  einen  Alexandrinischen  Phi- 
losophen zu  entdecken  glaubte ,  und  Schneider^,  der  in  einer  besonde- 
ren Schrift  (de  dubia  carminum  Orphicorum  auctoritate  et  vetustate, 
in  den  Annal.  crit.  Pasc.  1.  p.  51—84.  Trai.  ad  Viadr.  1777.  8.) 
Bvel^s  Vermuthung  wiederholte  Und  fester  begründete,  indem  er  den 
Verf.  für  einen  in  die  Ideen  des  Judenthums  wie  des  Christenthums 
eingeweihten  Neu- Platoniker  erklärte;  doch  nahm  sig^  Ruhnk^n  in 
der  2.  Auflage  seiner  Epistola  crit.  1782.  abermals  der  Orphika  ao^ 
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und  suchte  ihren  sehr  alten  Ursprung  gegen  Sckneider*s  gewichtige 
Gründe  zu  vertheidigen.  Hierauf  ruhte  der  Streit,  besonders  da  auch 
Heyne  (Exo.  L  ad  Aen.  VH.  p.  113.  ed.  1787.  oder  T.  IH.  p.  121. 
ed.  3.)  und  fFb(f  (Prolegg.  ad  Hom.  p.  247.)  sich  für  ein  hohes  Al- 
ter der  Orphischen  Gedichte  erklärten,  volle  20  Jahre  lang,  bis  ihn 
Schneider  durch  seine  Ausg.  der  Argonantica  (Jenae  1803.  8.)  er- 
neute, Hermann  aber  durch  seine  Diss.  de  aetate  scriptoris  Argonau- 
tieorum  in  seiner  Ausg.  der  Orphica  (Lips.  1805.  8.)  p.  675 — 826. 
in  Huefs  und  Scbneider's  Sinne  siegreich  beendigte ;  denn  trotz  des 
Widerspruchs,  den  /•  H.  Voss  (in  seiner  Rezens.  der  Ausgg.  Schnei- 
der's  und  Hermmn's  in  der  Jen.  L.  Z.  1805.  S.  138—143.),  Huschte 
(de  Orphei  Argonauticis.  Rost.  1806.  4.),  Königsmann  (Prol.  crit. 
de  aetate  carminis  epici,  quod  sub  Orphei  nomine  circumfertur.  Slesv. 
1810.  4.)*)  und  Andere  gegen  Hermann  erhoben,  stimmen  doch  jetzt 
gewiss  Alle  mit  diesem  darin  nberein ,  dass  man  die  Entstehung  der 
Ai^onautika  des  Orpheus  nicht  in  ein  vorchristliches  Zeitalter  zu  ver- 
setzen^), sondern  vielmehr  (wie  Jacobs  in  seinen  Bemerkungen  über 
die  Argonautika  des  Orpheus  als  Anhang  zum  I.  Bande  von  ÜekerVs 
Geogt.  der  Gr.  u.  R.  auseinandersetzt)  in  jenen  Zeiten  zu  suchen 
habe,  wo  das  immer  weiter  um  sich  greifende  Christenthum  die  An- 
hänger der  alten  Religionen  zur  Selbstwehr  herausforderte^  und  in  die- 
sem Kampfe  auch  die  Orphische  Mystik  neues  Ansehen  und  Interesse 
gewann^).  (Vgl.  auch  Klausen' s  Urtheil  im  Art.  Orpheus  in  Ersch's 
und  Gruber*s  Allg.  Encyklop.  d.  Wiss.  3.  Sekt.  6.  Theil,  welcher 
sich  dasdbst  S.  10.  dahin  ausspricht,  dass  sich  diese  Argonautika 


a)  Gegen  ihn  (der  die  Abfassung  der  Orphischen  Argonautika  io  das 
Zeitalter  des  Ptolemäos  Philadelphos  setzt)  schrieb  Hermann  seine  Pro- 
las, de  argnmentis  pro  antiqnitate  Orphei  Argonauticorum  maxime  a  Koe- 
nigsmanno  allatis.  Lips.  1811.  4.  (Aach  in  dessen  Opusc.  Lips.  1827- 
Vol.  II.  p.  1  sqq.) 

b)  Hermann  selbst  setzt  den  Verf.  der  Argonaatika  in^s  5.  Jahrh. 
zwischen  Nonnus  and  Qaintas  Smymäas. 

c)  Ein  wichtiger  Beweis  gegen  diese  Ansicht  wäre  freilich  die  von 
Rönigsmann  geltend  geraachte  Anktorität  des  Grammatikers  Drakon  von 
Stratonikey  der  wahrscheinlich  za  Anfang  des  zweiten  Jahrb.  nach  Chr. 
lebte,  und  in  seiner  von  Hermann  (Lips.  1812.)  zuerst  herausgegebenen 
Schrift  de  metris  poeticis  wirklich  die  Argonaatika  des  Orpheus  zitirt; 
aUeiD  Herwuann  hat  es  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  nor  der 
Rem  dieses  Werkes ,  wie  wir  es  jetzt  besitzen ,  in  einem  Auszage  aas 
Drakan  besiehe ,  die  Beispiele  und  Zitate  aber  grOsstentheHs  erst  viel 
später  hinzugefügt  worden  sind. 

19* 
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„nicht  blos  durch  Sprache  ,^  Versbau  und  Geographie  als  ein  Mach- 
werk der  römischen  Z^^  auswiesen ,  sondern  ihre  Unächiheit  schon 
daraus  hervorgehe,  dass  dem  Schol.  Apollon.  1 ,  12.  zufolge  [yergl. 
auch  Müller^s  Orchom.  S.  260.]  Pherekydes  sie  nicht  gekannt,  und, 
vielmehr  gemeldet  habe ,  nicht  Orpheus ,  sondern  Phiiammon  sei  als 
Seher  mit  den  Argonaulen  ausgezogen/^)  Die  in  der  Sprache  und 
dem  Versbau  liegenden  Gründe  gegen  die  Aechtheit  \idX  Hermann  treff- 
lich entwickelt;  wir  haben  es  hier  nur  mit  den  geograph.  Ansichten 
zu  thun^),  die  offenbar  auch  auf  ein  sehr  spätes  Zeitalter  hinweisen ; 
und  wenn  Mannert  Geo.  d.  Gr.  u.  A.  III.  S.  334.  u.  IV.  S.  24  ff. 
den  vorherodoteischen  Ursprung  der  Argon,  aus  derUnkunde  und  Un- 
klarheit beweisen  will ,  mit  welcher  von  später  allgemein  bekannten 
geograph.  Dingen  gesprochen  werde,  so  zeigt  er  nur,  dass  er  den 
Charakter  der  ganzen  Dichtung  nicht  gehörig  durchschaute,  die  ohne 
Zweifel  absichtlich  Alles  Verwirrt ,  auch  die  bekanntesten  und  ganz 
nahe  liegende  Dinge  willkürlich  entstellt  und  in  ein  mystisches  Dunkel 
hüllt,  um  sich  den  Schein  eines  geheimnissvolienAltertbums  zu  geben. 
Wir  verfolgen  jetzt  in  der  Kürze  die  Fahrt  der  Argo,  und  machen  dabei 
auf  die  Zeichen  absichtlicher  Verwirrung  und  eines  offenbar  späteren 
Ursprungs  dieses  Machwerks  aufmerksam.  Nachdem  die  Argonauten 
das  Pagasäische  Ufer  verlassen  haben  und  der  Pelion  ihren  Blicken' 
entschwunden  ist  (v.  460.) ,  erblicken  sie  Skiathos  (463.)  und  schif- 
fen nun  an  der  Küste  Thessaliens  hin,  beim  Homole  (463.),  der  Mün- 
dung des  Anauros')  (464.)  und  dem  Olympos  (466.),  dann  aber  beim 
Athos  (467.) ,  bei  Pallene  und  Samothrake  vorbei  (468.)»  und  landen 
dann  —  auf  Lemnos  (473  f.)  ^).  Nun  geht  die  Fahrt  durch  den  Hel- 
lespont  (486.),  Abydos  (487.),  denida,  DardanienundPitye  zurRech- 


d)  Vgl.  über  dieselben  auch  Thunmann  in  einem  Briefe  an  Schneider, 
den^dieser  in  der  Neuen  Philog.  Biblioth.  Leipz.  1778.  Bd.  IV.  S.  298  ff. 
abdrucken  liess ,  Schönemann  in  der  Comment.  de  geogr.  Argonautarum. 
Gotting.  1787.  4.  und  Uekert  Geo.  der  Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  332  ff. 

e)  Nach  der  von  Hermann  aufgenommenen  Konj.  Höhtet  (zu 
Steph.  Byz.  v.  'OfiSlfj)  ^i7ügop  ^'  dlifivgig  '^pavgov.  Schneider  edirt 
nach  der  auf  Apollon.  1,  596..  sich  gründenden  Konj.  Eschenbach* s  (U<- 
^QO¥  T  'AfivQolo  ipavXov. 

f)  Welche  Verwirrung  in  der  Lage  von  Orten  und  Gegenden ,  die 
schon  zu  Homer^s  Zeiten  ziemlich  genau  bekannt  waren  1  Sie  muss  ent- 
weder absichtlich  affektirt  sein ,  oder  zeugt  von  der  grOssten  Gedanken- 
losigkeit eines  träumenden  und  die  Namen  willkfihriich  zusammenwürfeln- 
den Dichterlings  der  spätesten  Zeiten. 
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ten  lassend  (488.) ,  wo  anch  der  AesSpos  die  Fluten  von  Abarnias 
und  Perköte  darchfliesst  (489  f.) ,  wahrscheinlich  bis  zum  Hafen  von 
Kyzikos  (v.  492.  vgl.  mit  503  ff.)  ^).  Sie  gelangen  nun  an  die  Grenze 
Mysiens  und  zu  der  Mündung  des  Rhyndakos  (634  f.) ,  dann  an  die 
Gestade  der  Bebrykes  (622.)  und  darauf  erst  nach  Bithynien  (671.); 
nun  erreichen  sie  bei  den  Kyaneen  das  weite  Meer  (684  f.)  ^) ,  und 
kommen ,  längs  der  Küste  Bithyniens  hinsegelnd ,  bei  dem  Flusse 
Rhebäos')  (716.),  dem  schwarzen  Vorgeb.  (M4Xaiva  änga,  ibid.), 
das  der  Insel  Thyn^is  gegenüber  liegt  (717.)  und  den  Flüssen  Tem- 
Mos^)  (718.),  Sangarios,  der  in  den  Pontos  sich  ergiesst^)  (719.), 
nnd  Lykos  (721.)  yori)ei,  zur  Grenze  Bithyniens  und  Paphlagoniens 
beim  Vorgeb.  Karambis  (737  f.)  "").  Hier  werden  der  Thermodon  und 
Halys  (739.),  Themyskyra,  DöantW)  (742.),  die  Amazonen  (743.), 


g)  Wie  sehr  auch  hier  gegen  die  wahre  Lage  der  Orte  Verstössen 
wird,  brauche  ich  kaum  zu  bemerken. 

k)  Hier  vemisst  man  die  Erwähnung  des  Bosporos  und  seiner  Um- 
gebungen. 

i)  D.  i.  der  Rhebas  des  Skylax  (s.  oben  S.  135.),  Apollon.  Rhod. 
2,  650.  Plin.  6,  1.  n.  s.  w.,  weshalb  auch  hier  Eschenbach 'p^ßavrog 
gelesen  wissen  wollte.  Aber  anch  die  Form  'Prißwog  (wie  hier  Schneider 
und  Hermann  ediren)  findet  sich  bei  Apollon.  2,  789.  Buhnk.  hat  'Pißa- 
«fov ;  vulgo  ^Pfjßttvov, 

k)  D.  i.  der  Tymbris  oder  Tyrobretis  des  Liv.  38,  18.  oder  derTem- 
brogios  des  Plio.  6,  1.,  ein  von  keinem  Einzigen  der  Aelteren  erwähnter 
Nebenflass  des  Sangarios,  der  wahrscheinlich  erst  durch  die  Kriege  der  Ro- 
mer mit  den  Gaiatern  bekannt  wurde ,  und  soolkit  als  die  erste  Spur  eines 
spätem  Ursprungs  dieses  Gedichts  angesehen  werden  kann. 

/)  Anch  darin,  dass  der  Verf.  den  Pontos  stets  "j^hvoq  nennt,  affek- 
tirt  er  ein  höheres  Allertbum  seiner  Dichtung.  Uebrigens  vermutbet 
Eschenbach,  dass  die  Worte  og  KVfictt  inixgixH  'Aldvouo  bedeuten  isol- 
len ,  das  leichtere  Wasser  des  Sanganos  schwimme  noch  eine  Zeit  lang 
auf  dem  schwereren  des  Pontos,  ehe  es  sich  mit  ihm  vermische. 

m)  Ein  zweiter  Beweis  für  die  spätere  Abfassung  der  Argonautika, 
denn  erst  seit  Alexanders  Zeiten  ward  Bithynien  ein  mächtiges  Reich, 
das  durch  Eroberungen  seine  Grenzen  so  weit  ausdehnte,  nnd  selbst  zu 
Skylax  Zeiten  (d.  h.  unter  Philipp  von  Makedonien)  erstreckten  sich  die 
Besitzungen  der  thrakischen  Bitbynier  (die  überhaupt  erst  bei  Herod.  7, 
75.  und  Tfaneyd.  4,  75.  erwähnt  werden,  während  sie  vorher  Strymonier, 
Thraker  und  Asiatische  Thraker  hiessen:  s.  oben  S.  83  f.  und  102.)  nur 
vom  Plnss«  Sangaries  bis  nach  Ghalkedon  hin.  (Vergl.  Uckert  1,2.  S. 
SS8  f.)  Uebrigens  edirt  Hermann  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  Kaga/A- 
ßwntir  t%it  ängtiv  aus  den  Handschr.  Kagafißltjw^  Das  $  wird  des  Ak- 
zents wegen  produzirt 

n)  Die  Godd.   haben  in  diesem  auch   nicht  vollständig  erhaltenen 
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Chalybes «  Tibarener ,  Becheires  (744.)  und  Mossyner  (745.)  **)  er- 
wähnt. Sie  gelangen  nan  zu  den  Makrönesi*)  andMariandynern  (747.), 
[denen  gegenüber  jenseit  des  Pontes  im  Norden  eine  Landzunge  weit 
iu^s  Meer  hervorragt  (748.)*^)  und  ausgebreitete  Thäler  am  Fusse  des 
hohen  Berges  Symef  (751.)  0  sich  um  eine  Bucht  des  Meeres  im  Kreise 
herumziehn.]  Diese  Gefilde  durchströmt  auch  der  Araxes ,  ans  dem 
der  Thermodon,  Phasis  und  Tanais  hervorfliessen  (753.)*),  and  hier 
hausen  die  Kolcher»  Heniocher  und  Abmsger^)  (754.),  weiterhin  idier 


Verse  ßoutpttdog^  woraus  Halsten,  ad  Steph.  Byv.  y.  Aolapt^.  und  Gtsm, 
mit  Rücksicht  auf  Schol.  Apollon.  2^  373.  Aoiaytläo^  machen. 

o)  Unstreitig  die  Mossyoöker  des  Hekatüos  (s.  oben  S.  55.)  u.  Anderer. 

p)  MaKQ(ovfg  ist  die  von  Hermann  gegen  Schneider's  Widerspruch 
verlheidigte  Konj.  Ruknken^s^  der  in  seinem  Cod.  Mangos  iaav  fand, 
was  leicht  aus  Maxgtopig  entstehen  konnte ,  da,  wie  Hermann  bemerkt, 
die  Sylbe  ap  durch  ein  compeodium  oberhalb  der  Zeile  bezeichnet  zu 
werden  pflegt.  Die  alte  Lesart  war  Mavgoi  iau¥*  Dass  Übrigens  die 
Mariandyner  (in  den  Godd.  steht  Magiavdovgoiaiiiß)  erst  hier  als  Nach« 
bam  der  Makrones  erwähnt  werden ,  ist  ein  neuer  Verstoss  des  Verfas- 
sers gegen  die  hierüber  längst  aufgeklärten  geograph.  Ansichten  seiner 
Zeit.  Wie  bunt  durcheinander  gewirrt  aber  Oberhaupt  alle  diese  Küsten- 
Völker  des  Pontes  hier  erscheinen,  brauche  ich  nicht  erst  besonders  be- 
neriLlich  zu  machen. 

q)  So  verstehe  ich  die  Worte  vig^e  di  rot  illnfs  SoXf^dg  nag^ 
amKlnai  avxi^y ;  denn  an  eine  Stadt  Namens  Helike  kann  schwerlich 
gedacht  werden.  Dass  darunter  der  Tanrische  Ghersones  zu  verstehen 
•ei,  was  schon  Eschenbach  und  Halste  bemerken,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel. 

r)  Hermann  macht  aus  dem  unbekannten  Berge  Symes  einen  frei- 
lich eben  so  unbekannten  Sindes,  der  aber  doch  die  Aaalogie  der  Land- 
schaft Sindike  bei  Strab.  11.  p.  753.  und  der  Stadt  Sinda  bei  Ptol.  7,  2. 
oder  Sindus  bei  Mola  1,  19.  für  sich  hat. 

s)  W^elche  seltsame  Vorsteiinng  ^  oder  wenigstens  welcher  sonder- 
bare Ausdruck I  Ein  Fluss,  aus  welchem  drei  andere  bedeutende  Flüsse 
hervorfliessen  I  Das  kann,  in  schlichte  Prosa  verwandelt,  nichts  Ande- 
res bedeuten ,  als  der  Araxes  theilt  sich  in  drei  Arme.,  die  obige  Namen 
führen ;  und  somit  glaube  ich  hier  eine  dunkle  Hiadeatung  auf  die  schon 
dem  Herodot  bekannten  (s.  oben  S.  86.)  vielen  sich  im  Sande  verlieren- 
den Arme  des  Araxes  zu  finden.  Was  aber  den  Tanais  betrifft,  so  er- 
scheint dieser  auch  bei  Aristoteles  Meteor«  I,  IS.  und  Seyan.  Cbius  fr. 
V.  128 f.  (s.  oben  S.  287.)  als  ein  Arm  des  Araxes,  und  diese  Schnft- 
steiler  scheint  auch  der  Verf.  der  Argeaautika  zunächst  vor  A«f  en  ge- 
habt ZH  haben.  Dass  fibrigeus  der  Name  Araxes  auf  sehr  versofaiedMe 
FlQsse  tbergetragen  wurde,  werden  wir  unten  §.  57.  sehen. 

0  Emend.  von  Hermann  statt  l^o|o>ir.  Ruhnkeu.  wollfte  «ui  Stapii. 
Byz.  [p.  97.  "dgaiagi  noUg  ngog  zip  iJarr^]  j^uOm¥  gelesen  wissen. 
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die  Ürer^f  Ckmdäer^  Charandäer,  Solymer  (756.),  Assyrer,  die  Be- 
wohaer  Sisdpe's  (757.) ,  die  Pkäyrä^  Napatä^  Sapeirer  (758.),  By- 
zdves  and  Sigymner  (759.)"*).  Nun  kommen  die  ArgonauteD  ao  die 
Mmidnng  des  Phasis  and  schiffen  anf  diesem  zur  Residenz  des  Aeetes 
(762  f.).  Was  nun  aber  die  Rückreise  betrifft ,  so  ist  diese  in  geo- 
graphischer Beziehnng  viel  wichtiger,  weil  die  Argonauten  nicht  anf 
demselben  Wege,  sondern  durch  den  nördlichen  Ozean,  um  das  ganxe 
BÖrdKche  Europa  herum  zunicksegeln;  und  hier  treten  denn  die  Spu^ 
ren  des  späteren  Ursprungs  dieses  Gedichtes  noch  viel  deutlicher 
hervor.  Sie  schiffen  nämlich  vonKolchis  auf  dem  Phasis  weiter  strom- 
aufwärts gegen  0.  bei  den  Wohnsitzen  der  Gymnerj  Buonomä,  Ar- 
Ay6j(l048.),  KtiAetJSi(K8QMSTiMwvdpig£¥  ^Xov)f  Sinder "")  (1049.) 
vorbei,  die  in  den  Charan^schen  Gefilden  am  Kankasos  (Kavnioiov 
noQd  nQwva)  in  der  Landschaft  (?)  Erytheia^)  wohnen  (1050  f.),  und 
gelangen  so  zu  einer  vom  Phasis  und  Seranges,  einem  Ausflusse  der 
Mäotis'),  gebildeten  Insel  (1052  ff.).  Wahrscheinlich  schiffen  nun 
die  Argonauten  auf  dem  Saranges  selbst  weiter  und  gelangen  zum 
Bosporos  (ohne  Zweifel  dem  Kimmerischen :  1059.),  und  den  Völker- 
schaften der  Mäöten  (1063.) ,  Gelönen,  Bathychäiä  (d.  i.  Laoghaa- 


Qbersah  aber,  dass  Steph.  sagt:  "Agaiogi  noXcg  n()6g  riji  J7o«^r<p*  xo 
i^pixop  Idgi itOQ  (uQ  üaßaCiog.  Die  Abasger  werden  von  Steph.  Byz. 
p.  586.  V.  i:appiyai  erwähnt.  Vergl.  Manner t  TV.  S.  396. 

u)  Abermals  eine  grosse  Verwirrang  der  Namen,  in  denen  wohl  auch 
Vieles  verdorben  sein  mag.  Mit  den  Sigymnern  (a^ipa  q^vXa  ^lyv^ivtav) 
scheinen  die  bei  Strabo  11.  p.  520.  zuerst  vorkmmenden  ^lyivvoi  im 
Osten  des  Pontos  gemeint  zu  sein ,  so  dass  wir  auch  hier  anf  eine  spätere 
Entstehung  des  Gedichtes  hingeftlhrt  werden.  Denn  wenn  die  Herausge- 
ber hier  mit  Rücksicht  auf  ApoUou.  4^  320.  üt^vvtaw  statt  üiyvfiptop 
schrieben ,  sn  bedachten  sie  nicht ,  dass  die  Sigyner  oder  Sigyuner  nach 
Herod.  5,  9.  am  Istros  wohnten,  und  dass  sie  auch  Apollonios  neben  den 
Thrakiern  und  Skythen  nennt.  Vergl.  auch  ückertl^  2.  S.  339. 

v)  Die  Godd.  haben  SivtSw ;  allein  mit  Recht  konj.  Ruhnken.  2ip^ 
dwf  denn  nastreitig  sind  die  schon  von  Heilanikos  (s.  oben  S.  61.)  neben 
den  Kerket&ern  geaanaten  Sindar  gemeint. 

w)  Am  9ti$pfjg  ISgv^ilag.  Gesner  denkt  dabei  an  das  von  Apollon. 
2,  943.  erwahole  BrythinoL  AUeiB  diess  ist  eine  schon  dem  Homer 
<s.  oben  &  11«)   bekaaaie  Stadt  in  Paphlagonien ,   die   hierher  durchaus 


ä)  Der  Mäotis  ftUt  anstnetend  das  Plus^tt  des  Stranges,  der  nun 
in  den  Phasis  nnd  so  mit  diätem  in  den  Pontos  fliessL  Anders  Ittsst  sieh 
wohl  die  aumis  ionUe  Stelle  nieht  verstehen. 
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rige:  v0.  Hes.  Theog.  976.)  (1064.),  Saaromaten,  Gcteny),  Gym- 
näer*)y  Kekryphes  (1065.)*),  Arsbpäy  Arimaspen'')  (1066.),  die  um 
den  See  Mäotis  lier  wohnen.  Hierauf  schiffen  sie  aas  derMäotis  durch 
einen  schmalen  Kanal,  neun  Tage  und  eben  so  viele  Nächte  lang,  dem 
Ozean  zu"")  (1073  ff.),  und  lassen  auf  dieser  Fahrt  rechts  und  links  die 
Wohnsitze  mehrerer,  grösstentheils  unbekannter  Völkerschafken,  der 
Pakts y  Arkteiety  Leiter  (1077.),  der  kriegerischen  Skythen  (1078.), 
der  grausamen  Taurer,  die  der  Diana  Menschenopfer  bringen  (1079.)^), 
der  Hyperboreer,  Nomaden  und  Kaspier  (lOSl.)  hinter  sich,  kommen 
dann  an  die  Thäler  der  Rhipäen  (1083.),  und  erreichen  nun  am  zehn- 
ten Tage  den  grossen  Ozean,  den  die  (an  seinen  Küsten  wohnenden) 
Hyperboreer  das  Kronische  oder  todte  Meer  (Kgovioy  n6v%ov ,  ye- 
%qi^v  ve&dXaaaav:  1085  f.)  nennen').    Sie  schiffen  nun,  zumTheil 


y)  Getea  in  diesen  Gegenden  sind  auch  eine  neue  Erscheinung.  He* 
rodet  (s.  oben  S.  76.)  kennt  sie  zwischen  dem  Hämos  und  Istros ;  Spa- 
tere lassen  sie  auch  nördlich  von  letzterem  wohnen.  Niemand  aber,  ans* 
ser  dem  Psendo-Orpheus,  an  den  Küsten  der  Mäotis. 

z)  Thunmann  (in  dem  oben  angeführten  Briefe)  glaubt ,  statt  I\)fA- 
valovg  müsse  es  heissen  AifAvalovg  i  und  grflndet  darauf  die  Vermuthnng, 
dass  der  Dichter  der  Argon,  nach  Ephoros  gelebt  haben  mQsse,  bei  wel- 
chem der  Limnäer  zuerst  gedacht  werde  (s.  oben  S.  111.).  Hermann 
konj.  *Tkulovq  mit  Rficksicht  auf  Herod.  4,  9.  18.  54.  u.  s.  w.  und 
Steph.  Byz. 

a)  Schönemann  (de  geogr.  Arg.  p.  17.)  substitnirt  ihnen  der  folgen- 
genden Arimaspen  wegen  die  Greife  und  will  FvfAvalovg  t«  Fi^vnag  tt 
gelesen  wissen. 

b)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  ^Agüanag  t  ^Agi/iia^ag  i^n  no^ 
XvnrifJLOva  XacSVi  was  die  Editoren  gewiss  mit  Recht  in  Agaannag  r',  'Agi- 
fittona  T  &&vfj,  noXvnifAova  Xaop  verwandelt  haben. 

c)  Auch  dieser  Zusammenhang  der  Mäotis  und  des  nördlichen  Ozeans 
zeugt  für  eine  spätere  Entstehung  unsers  Gedichts ;  denn  Keiner  der  älte- 
ren Schriftsteller  weiss  etwas  von  einem  solchen,  und  wenn  man  auch 
seit  Alexanders  Zeiten  glaubte ,  das  Kaspische  Meer  stehe  mit  dem  nOrdl. 
Ozean  in  Verbindung  (s.oben  S.  80. 189.  u.  s.w.),  so  dachte  man  sich  doch 
die  Mäotis  durch  eine  bedeutende  Strecke  Landes  von  diesem  getrennt. 
Erst  bei  Plinius  2,  67.  und  Max.  Tyrios  16.  findet  sieh  die  Meinung  aus- 
gesprochen, dass  die  Mäotis  nnr  ein  Busen  des  Okeanos  sei.  Vgl.  auch 
Mart.  Gap.  6.  p.  62.  DorvilL  ad  Charit.  8,  4.  und  ückertl^  2.  S.  340  f. 

d)  Der  Verf.  versetzt  also  auch  die  Taurier,  die  er  (ihrer Menschen- 
opfer wegen  ?)  gar  avdgotpayovc  nennt,  aus  ihren  längst  bekannten  Wohn- 
sitzen an  diesen  die  Mäotis  mit  dem  Kronischen  Meere  verbindenden  Kanal. 

e)  Einer  der  deutlichsten  Beweise  für  die  spätere  Entstehung  des 
GedichU«  Denn  vor  Dionysios  Periegetes  v.  30  ff.,  Ptolemäos  2,  2.,  Aga* 
themer  2,  14.  p.  56.  Huds.  und  PUnius  4,  13,  27.  4,  16,  30.  findet  sich 
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selbst  das  Schiff  ziehend ,  längs  der  Küste  dieses  nie  von  Stürmen 
bewegten,  gleich  einem  Sumpfe  starrenden  Meeres  hin  gegen  Westen 
and  gelangen  am  sechsten  Tage  zu  den  Makrobiern  (1110  f.),  dann 
zu  deuKimmeriem  (1125  ff.) '^),  die  nie  die  Strahlen  der  Sonne  schauen, 
da  ihnen  das  Gebirge  der  Rhipäen  und  der  Bei^  Kalpios  den  Anblick 
der  Morgensonne,  das  Gth.Phlegra  den  der  Mittags-  und  die  Alpen  ^ 
den  der  Abendsenne  rauben.  Weiterhin  kommen  sie  an  ein  Vorge- 
birge ,  wo  der  Acheron  in  kalten  Gegenden  strömt,  der  seinen  Lauf 
durch  einen  schwarzen  See  nimmt  (1134  ff.)  und  an  die  Stadt  Her- 
mioneia  (1141.)^),  bewohnt  von  den  rechtschaffensten  Menschen, 
welche  die  Ueberfahrt  der  Verstorbenen  nach  d^n  Inseln  der  Seligen 


auch  Dicht  die  geringste  Spur  dieser  Benennungen  des^tfrdlichen  Eis- 
meers  (S.  unten  §.  53.). 

f)  Dieses  Versetzen  der  in  stete  Nacht  gehüllten,  mythischen  Kim- 
merier  (die  längst  schon  ein  wirklich  historisches  Volk  an  der  Mäotis  und 
im  asiatischen  Sarmatien  geworden  waren)  an  die  Küsten  der  Nordsee 
deutet  vielleicht  bereits  auf  die  Bekanntschaft  mit  den  Kimbern  an  jener 
Küste,  und  würde  also  ebenfalls  ein  Zeugniss  für  den  spätem  Ursprung 
der  orphisehen  Argon,  sein.    (Vergl.  besonders  Plin.  4,  27.) 

g)  Anch  des  Alpengebirges  gedenkt  kein  Schriftsteller  vor  Alexan- 
ders Zeiten«  und  bei  Herodot  4 ,  49.  findet  sich  nur  eine  dunkle  Spar  des- 
selben in  dem  Flussnamen  Alpis  (s.  oben  S.  75.).  Erst  seit  Hannibars 
kühnem  Uebergange  über  dasselbe,  wurde  auch  sein  Name  bei  den  Grie- 
ehen  bekannt,  und  Polybios  ist  der  este  griechische  Schriftsteller,  der  uns 
genauere  Nachrichten  darüber  mittheilt,  nachdem  vorher  schon  Lyko- 
phron  Gass.  v.  1361.  (wo  aber  ZaXnw  geschrieben  ist)  des  Gebirges 
Erwähnung  getfaan  hatte.  Was  übrigens  der  Berg  Kalpe  oder  Kalpios 
hier  neben  den  Rhipäen  soll ,  ist  schwer  zu  errathen.  Ich  vermutfae  daher, 
man  habe  Kagniog  dafür  zu  lesen ,  und  an  die  Karpathen  zu  denken^ 
die  zwar  gewöhnlich  Ka(tnärfjg  beissen,  aber  nach  dem  an  ihnen  woh- 
nenden Volke  der  Kagjioi  auch  Kccpmog  genannt  werden  konnten. 
Herodot  macht  in  der  eben  genannten  Stelle  aus  ihnen ,  ebenso  gut  wie 
aus  den  Alpen,  einen  Fluss  Namens  Karpis..  Was  der  Verfasser  mit  dem 
sonst  völlig  unbekannten  Gebirge  Phlegra  wolle,  bleibt  zweifelhaft.  Wahr- 
scheinlich ist  der  Hämos  geroeint,  auf  den  er  den  Namen  des  thrazischen 
Phlegra  überträgt. 

k)  Unstreitig  will  hier  der  Verf.  den  Eingang  zur  Unterwelt  bezeich- 
nen, und  vesetzt  daher  durch  ein  seltsames  Missverständniss  an  jene  nörd- 
liche Küste  der  bewohnten  Erde  am  Ozean  die  argolische  Stadt  Her- 
mione,  von  der  allerdings  die  Sage  ging,  bei  ihr  sei  der  kürzeste  Weg 
zur  Unterwelt  (vergl.  Strab.  8.  p.  733.).  UcAertl,  2.  S.  343.  vermnthet 
nicht  ohne  Grund ,  dass  die  bei  Mela  3,  3,  4.  an  der  Küste  des  Okeanos 
neben  den  Cimbem  und  Teutonen  erwähnte  germanische  Völkerschaft  der 
Hermiones  zu  dieser  Verwechselung  Anlass  gegeben  habe. 
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besorgen  (1143  ff.)  ^).  Hier  sind  die  Argonanten  im  äasserslen  NoH- 
Westen  der  Erde  und  an  den  Grenzen  des  Atlantischen  Ozeans  ange- 
langt (1155  f.  vgl.  mit  y.  1174.)  ,  sie  besteigen  nun  wieder  das  bis- 
her fortgezogene  Schiff  und  segeln  mit  frischem  Winde  bei  der  Insel 
lemis  vorbei  (1186.)^)  in  den  Ozean  hinaus.  Schon  sind  sie  zwölf 
Tage  auf  demselben  herumgeirrt,  da  erblicken  sie  in  der  Feme  die  in 
Wolken  gehüllte  Fichteninsel  der  Demeter  (1194  f.)^),  beugen  aber 
von  der  geraden  Richtung  ab  und  gelangen  am  dritten  Tage  zur  Insel 
der  Kirke  (1212.)™);  von  da  aber  bei  der  Mündung  des  Tartessos*") 


0  ^^ «  glaub^  ich ,  mnss  diese  etwas  dunkle  aod  in  den  Godd.  theil- 
weis  verdorbene  Stelle  verstanden  werden.  Wir  finden  in  ibr  abermals 
einen  deutlichen  Beweis  för  den  späteren  Ursprung  dieses  Gedichts«  des- 
sen Verfasser  die  im  römischen  Zeitalter  herrschende  Sage  von  den  In- 
seln der  Seeligen  an  den  Rflsten  Britanniens  (vergl.  Procop.  de  hello 
Golh.  4f  20.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  1204.  Giand.  in  Rofin.  3,  123.  u. 
s.  w.)  mit  den  alteren  Mythen  vom  Eingange  znr  Unterwelt  auf  seltsame 
Art  vermengte  und  in  eine  von  mystischem  Dunkel  amhflllte  Verbin- 
dung brachte. 

k)  lemis  (Irland)  wurde  erst  von  Himilko  entdeckt  (s.  oben  S.  67.) 
und  kommt  bei  keinem  griechischen  Schriftsteller  vor  dem  Psendo-Aristo- 
teles  de  mundo  (vergl.  oben  S.  163.  Note  *)  und  Strabon  vor;  so  dass 
auch  hier  das  Gelicht  offenbar  ein  spates  Zeitalter  verrSth. 

/)  D.  h.  doch  wohl  die  Insel,  von  welcher  Persephoae  entftthrt  wurde. 
Mit  Recht  findet  Uckert  1 ,  2.  S.  344  f.  anch  hierin  die  Spur  eines  spä- 
tem Zeitalters ,  in  welchem  dergleichen  Sagen ,  die  frfiher  von  Gegenden 
in  Griechenland ,  Sizilien  und  KJeinasien  in  Umlauf  gewesen ,  nach  dem 
Ozean  verlegt  worden  wären^  und  zitirt  fiber  diese  Insel  der  Persephooe 
im  Okeanos  Marcellus  bei  Procius  ad  Tim.  Plat.  p.  54. 

m)  ,v^uch  die  Versetzung  der  Rirke  in  den  Okeanos ,  sagt  Uekert 
a.  a.  O.y  weist  uns  wohl  zu  den  Alexandrinern  hin ;  da  von  den  Gramma- 
tikern mehrere ,  wie  Rrates  und  Eratosthenes ,  den  Odysseus  im  Okeanos 
zu  diesen  fabelhaften  Wesen  heramirren  liessen.  Strab.  1.  p.  15.  17. 
22.  30.  3.  p.  170.  EusUth.  ad  Od.  X.  p.  1640.^^  Uebrigens  ist  hier  die 
Lesart  der  Codd.  KlQxtig  dofiov  iitxofieg&at  ^vnalov  notl  rtgffOPj 
was  Heyne  (Exe.  I.  ad  Aen.  VII.  p.  127.  ed.  Wagn.)^  aus  dem  Cod.  Fo$$. 
und  Find,  in  A^yfotop  verwandelt  (indem  er  an  Liguriea  denkt !).  Tkun- 
mann  (in  dem  genannten  Briefe  S.  299.)  glaubt  Avauttt  sei  der  alte 
Name  von  Britannien.  Allen  diesen  unsiefaera  Vermnthungen  aber  begeg- 
net die  glückliche  Konjektur  HermaniCs  Alatov  Trorij/poov,  der  ich  folge. 

n)  'Apa  azofia  TaQTtiaaoio  edirt  wenigstens  Hermann  nach  Bseken-- 
bacKs  Konj.  Die  Godd.  haben  Uegpfjaoto^  Crat.  rtQptiOOto^  Fb««.  und 
Ruhnken.  TtQfiijaoiO.  Vergl.  anch  Gesntri  Praelect.  de  Phoenieum  extra 
eolnmnas  Here.  navig.  1.  §.  3.  extr.  (p.  618  sq.  ed.  Hermano.).  Ueber 
deo  Tartessos  oder  Batis  s.  oben  S.  165.  u.  269.  Note  k). 
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(1248.)  und  dem  Vorgebirge  des  Dionysos  (1250.)*)  voroberscbiffend 
zu  den  Säulen  des  Herkules  (1248  f.).  Sie  erreichen  bei  fortgesets- 
ter  Fahrt  das  Sardonische  Meer') ,  den  Meeriinsen  der  Latiner ,  die 
Inseln  der  Ansoner  und  die  Kttsten  des  Tyrrhenischen  Meeres  (1254 1), 
eiblieken  das  Vorgeb.  Lilybäon  und  den  Feuer  auswerfenden  Aetna 
auf  Sizilien  (1256 ff.),  schiffen  an  der  Charybdis»  den  Inseln  der  Sire- 
(1275  ff.)  vorbei^)  in  den  Hafen  Von  Kerkyra  (1300  f.),  dann 


o)  SoU  diess  vielleicfat  das  beilige  Vorgebirge  seia^  so  ist  es  -wenig« 
stens  an  einer  falschen  Stelle^  zwischen  Tartessos  and  den  Sänlea,  erwlhat 

p)  Wahrscheinlich  dachte  sich  auch  der  Verf.  der  Argon,  wie  Ti- 
mSios  (s.  oben  S.  159.)  die  Insel  Sardo  viel  näher  bei  den  Stnlen,  ^s  sie 
in  der  Wirklichkeit  liegt. 

f)  Um  die  Anfnerksaiikeit  seiner  Gefthrlen  von  dem  Gesänge  der 
ia  der  Nahe  von  Siialien  hansendea  Sirenen  abzulenken,  stimmt  hier  Or- 
phens  selbst  ein  Lied  aa^  in  welchem  v. "^1268 ff.  erzählt  wird,  dass  Posei- 
don, bei  einem  Streite  mit  Zeus,  mit  seinem  Dreizack  das  Land  Lyktonien 
(AvKtoplrjp  yaltjp)  erschüttert  und  eine  grosse  Ueberschwemmong  erregt 
habe ,  in  Folge,  deren  die  Inseln  Sardo ,  EubOa,  Salamis  und  Kypros  ent- 
standen waren.  Die  Herausgeber  wissen  nicht ,  was  sie  aus  itrAimtih- 
ptfi  ymtM  machen  sollen  und  verwandeln  sie  ia  eine  Avuatovlfi,  was  Gei» 
ner  (und  Foss  in  seiner  Uebersetzung)  von  der  Erde  Oberhaupt  zur  Zeit 
des  Lykaoo,  Hermann  aber  (welcher  Ovid.  Fast.  3,  79Z.  Lycaoma  Arctos^ 
ejnsd.  Trist.  3,  2,  2.  quaeque  Lycaonio  terra  sub  axejacet  und  Glaad. 
de  cons.  Mall.  Theod.  299.  Lycaom'a  astra  vergleicht)  von  dem  nOrdli* 
eben  Theile  der  Erde  verstanden  wissen  will.  Böttiger  vermutfaete  (nach 
Sckneider^s  Ausg.  p.  266.)  Avnxovltiv  sei  in  Avaovttjv  zu  verändern; 
Johannes  Müller  aber  (den  Uckert  1 ,  2.  S.  347.  anführt)  scheint  den  Na- 
men Lyktonien  f&r  richtig  gehalten  zu  haben ,  indem  er  sich  (Werke  Th. 
I.  S.  38.)  gewiss  blos  mit  Rücksicht  auf  unsre  Stelle  also  äussert :  ,,Uralte  ' 
Sagen,  selbst  naCurhislorische  Bemerkungen ,  leiten  auf  die  Existenz  des 
Landes  Lektonie«  (sie !),  welches  gewesen  sein  soll,  wo  nun  ein  Theil  des 
Griechischen  Meeres.  Eine  Erschattemng  der  Erde  soll  seine  Gmndvesten 
gebrochen,  Wasserwogen  Alles  bedeckt  haben,  als  das  aber  die  Skytfai- 
schen  Gefilde  verbreitete  Meer  beim  Bosporus  Darchbruch  erhielt,  und 
mit  4em  Ffnthea  des  MittellKndtschen  zasammenstörzte.  Die  zahlreichen 
Inseln  sollen  die  Reste  Lektmriens  sein.  Vielleicht  hatte  dieses  Land  den 
lienadieogeseblechtem  den  Uebergaog  ans  Asien  nach  aaserm  WeRtheil 
erletchlert.^  Uebrigens  glaubt  Uckert  nach  hierin  den  späteren  Ursprung 
des  Gedichts  zu  erkeaaeii ,  da  diese  Ansicht  von  der  Ueberschwemmnng 
eine«  Theües  des  Rontineats  ia  F-olge  des  Durdibruchs  verschiedener 
Meere  vnd  dm  dadnrth  herbeigeführten  ilervertreten  von  Inseln,  die  frn- 
her  Hieile  des  Festlaades  gewesea  wärea,  erst  seit  dem  Alezandrini- 
schen  Zeitalter  herrschend  geworden  sei. 
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darchscbiffeD  sie  den  Ambrakischeo  Meerbusen  (1334.)  ^  werden  aber 
durch  widrige  Winde  nach  Libyens  Sjrte^  zu  getrieben  (1355  f.)» 
kommen  bei  Kreta  vorbei  (1358.),  fürchten  an  die  Melantischen  Klip- 
pen') zu  gerathen  (1363.))  und  gelangen  endlich,  nachdem  sie  das 
Vergeh.  Malea  umschifft  haben  (1371.),  wieder  glücklich  nach  lolkos 
(1377.). —  Mit  dieser,  vom  Pseudo-Orpheus  erzählten.  Fahrt  der  Ar- 
gonauten vergleiche  übrigens  die  von  Uckert  1,2.  $.  320  ff.  zusam- 
mengestellten verschiedenen  Nachrichten  darüber  bei  andern  Schrift- 
stellern. Ich  führe  hier  nur  die  Hauptpunkte  der  abweichenden  An- 
sichten über  die  Rückkehr  des  lason  und  seiner  Gerährten  an ,  denn 
hinsichtlich  der  Hinreise  stimmen  Alle  so  ziemlich  überein«  Hesiodos 
(vgl.  Schol.  ApoUon.  4,  259.  284.),  Pindaros  (Pyth.  4,  44.  418.  447. 
(vgl.mitSchol.Apollon.  U.  U.)  und  (nach  demselben  Scholiasten)  auch 
Antimachos  lassen  die  Argonauten  durch  den  Phasis  in  den  Ozean 
und  in  diesem  wahrscheinlich  auf  südöstlicher  Fahrt  um  Indien  herum^) 
bis  an  die  südlichen  Küsten  Libyens  gelangen ,  dann  das  Schiff  eine 
weite  Strecke  (und  zwarPindar  zwölfTagereisen  weit)  über  das  feste 
Land  in  den  Fluss  Triton  tragen^  und  auf  diesem  ins  Mittelmeer  schif- 
fen (vgl.  auch  Tzetz.  ad  Lycophr.  886.).  Hekatäos  stimmt  mit  den 
Genannten  in  der  Hauptsache  überein,  lässt  aber  die  Argonauten  nicht 
durch  den  Triton,  sondern  durch  den  Nil,  der  bei  ihm  aus  dem  süd- 


r)  Auch  der  Psendo  -  Orpheus  nennt  also  nur  eine  Syrto,  wie  die 
Früheren  (s.  oben  S.  58.  Note  85.  S.  91.  Note  31.^)  u.  s.  w.),  obgleich 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  136 f.),  Polybios  1,  39,  2.  3,  39,  2.  o.  sonst) 
n.  A.  beide  Syrien  kennen ;  woraus  aber  nicht  etwa  auf  einen  frühem 
Ursprung  des  Gedichtes  geschlossen  werden  darf,  da  auch  ApoUon.  4, 
1235.  nur  eine  Syrte  erwähnt. 

s)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  ün(miXo$ai  Mihtwiloiat  inio^tth. 
Schrader  aber  Obss.  p.  16.  konjezirt  gewiss  mit  Recht  MBl€tPT(loiG&  aus 
ApoUon.  4,  1706.y  was  Hermann^  nur  mit  Verwandlung  des  u  in  «,  in 
den  Text  aufgenommen  hat  lieber  diese  Melantischen  Klippen  in  der 
Nähe  der  Insel  Thera  vergl.  anch  Skylax  p.  55.  Huds.  (s.  oben  S.  129. 
Note  u),  Hesych.  v.  MiXivzto*  opoh  Strab.  14.  p.  636.  (wo  sie  MiXap^ 
^$01  axoniXoi  heissen),  ApoUod.  1,  9,  26*  und  daselbst  Heyne. 

t)  Denn  bei  Pind.  1.  L  v.  447.  heisst  es  cW  x'  cmeopov  luXa/saa* 
filyiv  noPTf^  T  igv^Qt}  Aafkvmv  t  i^P€$  u.  s.  w.,  was  Gedicke 
nicht  in  nopta^  ti  ^t^Qt^  zu  verändern  brauchte.  Uebrigens  enthalten 
diese  Worte  freilich  noch  keinen  vollständigen  Beweis  für  die  oben  aus- 
gesprochene Vermuthung,  da  man  den  noptog  tQvd'Qog  auch  in  weiterer 
Bedeutung  von  dem  ganzen  südlichen  Ozean,  auch  dem  an  der  Küste  Li- 
byens, verstehen  kann  (vergl.  oben  S.  28.  Note  *). 
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lichea  Ozean  in^s  Mittelmeer  strömt  (s.  oben  S.  57.) ,  in  letzteres 
schiffen  (Scbol.  Apollon.  4,  259.).  Als  man  aber  die  Meinung  vom 
Zusammenhange  des  Phasis  mit  dem  Ozean  aufgegeben  hatte,  musste 
man  anf  einen  andern  Rückweg  der  kühnen  Seefahrer  denken,  und  so 
erzählen  denn  Sophokles ,  Kallimachos ,  Herodoros  (SchoL  Apollon. 

4,  259.  284.)'')^  Diodoros  ron  Sizilien  (4,  48.)  n.  A.,  sie  wären  anf 
demselben  Wege  durch  die  Propontis  und  den  Hellespont  zurückge- 
kehrt, auf  welchem  die  Hinreise  Statt  gefunden  hätte;  Timäos  lässt 
sie  den  Tanais  bis  zu  seinen  Quellen  hinaufschiffen ,  dann  das  Schiff 
eine  Strecke  über  das  feste  Land  hinwegtragen^  und  nun  auf  einem 
andern,  nicht  genannten ,  Flusse  in  den  Ozean  gelangen ,  und  nun, 
&st  ganz  so  wie  der  Pseudo-Orpheus  erzählt ,  ihren  Rückweg  fort- 
setzen (vergl.  Diod.  Sic.  4,  56.),  und  derselben  Ansicht  folgte 
auch  Skymnos  von  Chios  (Scbol.  Apollon.  U.  11.);  Andern  aber 
kam  jene  Ansicht  von  einer  doppelten  Mündung  des  Istros  mit  dem 
einen  Arme  in  den  Pontes ,  mit  dem  andern  ins  Adriatische  Meer  zu 
Statten  (vgl.  oben  S.  125. 187.  etc.),  und  so  liess  denn  namentlich  auch 
ApoUonios  der  Rhodier ,  nach  seinem  Scholiasteü  dem  Timagetos  fol- 
gend (vgl.  Argon.  4,  283  ff.)  und  Valer.  Flaccus  (Argon.  8,  185  ff.), 
die  Argonauten  auf  diesem  Strome  ans  dem  Pontos  in  das  Mittelmeer 
schiffen.  (Vgl.  auch  Strab.  1.  p.  47.  Aristot.  de  mir.  ausc.  c.  112. 
113.  Eustath.  ad  Dion.Per.  v.298.)  Als  man  aber  auch  das  Irrthüm- 
liche  dieser  Ansicht  erkannt  hatte ,  nahm  man  zu  noch  seltsameren 
Hypothesen  seine  Zuflucht ,  und  fabelte,  die  Argonauten  wären  zwar 
den  Ister  hinaufgeschifft,  hätten  aber  dann  ihr  Schiff  auf  den  Schultern 
über  die  Alpen  getragen  bis  zumSavus,  und  wären  hernach  auf  diesem 
in^Sj  Adriatische  Meer  gelangt.  (Plin.  3,  18,  22.  Vgl.  auch  Zosim.  5, 
29.  ed.  Oxon.  1679.  p.  80.  u.  Sozom.  Hist  eccles.  1,  6.)  Uebrigens 
s.  auch  Gesneri  Praelectio  1.  de  navigationibus  extra  column.  Herc. 
§.  3.  (p.  613.  Orph.  ed.  Hermann.  Heyne  ad  Apollod.  I.  p.  172  sqq. 
die  Artikel  Ai^onauten  in  Ersch*  und  ^rrt^^rV Encyclop.  V.  S.  219ff. 
und  Paultfs  Realencycl.  I.  S.  724  ff.  und  über  die  Neueren ,  die 
von  der  Argonautenfahrt  gehandelt  haben ,  Beck*s  Weltgeschichte  I. 

5.  350. 


u)  Dass  nämlich  in  der  zweiten  Stelle  des  Scholiasten  (zu  Apollon. 
4,  284.)  sUtt  'Enaralog  zu  lesen  sei  'HQodmgoq^  ist  wohl  keioem  Zwei- 
fel nnterworfeo ,  weil  sonst  diese  Stelle  in  offenbarem  Widerspruch  mit 
der  andern  (zu  v.  259.)  stehen  würde.  Vergl.  Uckert  I,  2.  S.  325. 
Note  30. 
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§•  18.  Eine  nene  Aera  fät  die  Bearbeitung  der  Geographie  be- 
ginnt mit  Strflll#n  von  Amaseia  im  Pontos  Gaiatikos  (12.  p.  561. 
vergi.  mit  p.  547.  Steph.  Byz.  v.  Jf/Mtaeia.  Suidas  v.  STQaßm^. 
Endociae  Violar.  in  Vilioison.  Anecd.  Gr.  T.  I.  p.  388.) ,  dem  wir 
das  ^rste  grosse  und  vollständige,  lange  vorbereitete,  nach  einem 
wohl  durchdachten  Plane  ausgearbeitete,  mit  ebensoviel  Geist  als 
Fleiss  behandelte  Werk  über  die  Erdkunde  verdanken,  welches  uns 
ein  günstiges  Geschick  fast  ^uizlich  erhalten  hat ,  und  das  stets  eine 
reich  fliessende  Hauptquelle  der  alten  Geographie  bleiben  wird.  Er 
lebte  unter  dem  Kaiser  Augustus  und  in  den  ersten  Regiemngsjahren 
des  Tiberius  ^^) ,  indem  er  wahrscheinlich  ungefähr  um's  Jahr  66. 
vor  Chr.  geboren  und  om^s  Jahr  24.  nach  Chr. ,  also  in  einem  Alter 
von  90  Jahren^  gestori>en  ist  ^^) ;  genoss  als  Sohn  wohlhabender  Ael- 


61)  Vergl.  6.  p.  288.  13.  p.  627.  Wenn  die  Epit.  Strab.  B.  3.  p. 
1223*  Almel.  sagt,  Strabon  habe  unter  dem  Kaiser  Nero  gelebt,  so  ist 
damit  der  Tiberius  Glaud.  Nero  gemeint,  den  sie  B.  6.  a.  E.  (p.  1243. 
Alnel.)  in  dieser  Beziehung  ausdrücklich  nennt 

62)  Das  Geburtsjahr  66  vor  Chr.  folgert  Groskurd  in  seiner  Einlei- 
tung S.  XII  ff.  (freilich  nur  mit  einefn  gewissen  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeit) daraus,  dass  er  gleichzeitig  mit  dem  nach  der  Schlacht  bei  Actium 
zur  Siegesfeier  nach  Rom  reisenden  Octavian  (also  im  J.  R.  725.  *)  oder 
29  vor  Chr.)  anf  dem  Wege  nach  Italien  war,  und  mit  einem  an  jenen  ab- 

-geordneten  Gesandten  von  Gyaros  nach  Korinth  schiffte  (10.  p.  485.) ; 
denn  diese  Reise  habe  er  nicht  eher  nntemommen,  als  bis  er  den  Plan 
cn  seinem  grossen  geograph.  Werke  gefasst  gehabt,  der  wohl  eiu  reife- 
res Alter  von  35 — ^40  J.  voraussetze ;  aoch  stimme  diess  mit  seiner  An- 
gabe (2.  p.  118.  und  16.  p.  780.)  fiberein,  er  habe  seine  Reise  nach 
Aegypten  gemacht,  als  sein  vertrauter  Freund  Aelius  Gallas  seinen  Feld- 
zag gegen  Arabien  gethan  (also  im  J.  R.  730  oder  24  vor  Chr.),  denn 
eine  solche  vertraute  Freundschaft  bedinge  wohl  ein  ziemlich  gleiches 
Alter,  Aelius  aber  mfisse  damals  40 — 45  J.  gezählt  haben.  Zugleich  sucht 
er  ein  paar  andre  mit  dieser  Annahme  in  Widersprach  stehende  Angaben 
Strabon^s  zu  erklären  nnd  zu  berichtigen.  Wenn  derselbe  nSmlich  13. 
p.  568.  erzähle ,  er  habe  den  P.  Servilius  Isauricus  gesehen ,  so  sei  dies 
ein  offenbarer  Irrthnm,  da  dieser  schon  im  J.  R.  710  oder  44  vor  Chr., 
90  J.  alt,  in  Rom  verstorben  sei  (Dio  Gass.  45^  16.  Suidas  v.  lintxsog 
Äfagxog) ,  wo  Strabon  (nach  obiger  Annahme)  erst  23  J.  gezählt  nnd 
noch  in  Amasea  gelebt  habe.  Entweder  mflsste  also  Servilius  noch  in 
sehr  hohem  Alter  nach  Asien  gereist  sein,  was  nicht  sehr  wahrscheinlich 
sei,  oder  Strabon  habe  ihn  vielleicht  mit  seinem  Sohne  P.  Servilius  Gasca 

*)  Groskurd  t  der  überhaupt  die  Jahnablen  nioht  immer  ganz  richtis  anhiebt, 
nennt  das  J.  7^. 
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lern  eine  gate  Erziehang,  und  hatte  erst  zu  Amisos  den  Grammati- 
ker und  Aristoteliker  Tyrannion  (12.  p.  548.  13.  p.  609.) ,  dann  den 
Grammatiker  Aristodemos  zu  Nysa  in  Karien  (14.  p.  650.)  und  end- 
lich den  Aristoteliker  Xenarchos  zu  Seleukeia  inKilikien  (14.  p.  670.) 
zu  Lehrern ,  folgte  aber,  trotz  dieser  Lehrer  aus  der  Aristotelischen 
Schule,  in  seinen  philos«  Ansichten  dem  System  der  Stoiker  (Steph. 
Byz.  p.  72.  V.  jä/MioBw)^^)*    Als  er  den  Plan  zu  seinem  grossen 


verwechselt,  der  auch  den  Beinamen  Isanricos  führte  (Soet.  Ang.  62.). 
Auch  die  Nachricht  des  Athenäos  14.  p.  657.,  dass  Strabon  im  7.  Buche 
von  seiner  persönlichen  Bekanntschaft  mit  dem  Philosophen  Poseidon^os 
spreche,  beruht  auf  einem  Irrthnm,  denn  Poseidonios  (über  welchen  in  der" 
folg.  §.  die  Rede  sein  wird)  starb  zb  Rhodos  im  J.  R.  703  oder  51  v.  Chr., 
in  einem  Alter  von  84  J.,  als  Strabon  etwa  16  J.  zählte,  und  noch  nicht 
aus  Amasea  weggekommen  war.  Da  es  nun  nicht  minder  unwahrschein- 
lich ist,  dass  Poseidonios  als  ein  hochbejahrter  Greis  nach  Amasea  gekom- 
men, sich  auch  im  7.  Buch  des  Strabon  nicht  das  Geringste  hiervon  findet, 
so  vermuthet  Groskurd  ein  bloses  Missverständniss  der  Stelle  1 6.  p.  753. 
von  Seiten  des  Athenäos.  Hier  nämlich  nennt  Strabon  den  Poseidonios 
den  gelehrtesten  Philosophen  seiner  Zeit  {xtav  xad-'  i^fJiag)f  woraus  aber 
nichts  weiter  folgt ,  als  dass  Strabon ,  der  Jüngling ,  noch  einige  Zeit  mit 
jenem,  dem  Greise ^  zugleich  gelebt  habe.  —  Die  von  Groskurd  für  das 
Todesjahr  (777  nach  Roms  Erb.  oder  24  nach  Chr.)  aufgestellten  Gründe 
beweisen  auch  nur  wenig.  Denn  wenn  dieser  Gelehrte  so  schliesst:  B.  12. 
p.  576.  sagt  Strabon,  die  Stadt  Ryzikos  sei  noch  frei  bis  anf  diesen  Tag, 
Kf  zikos  aber  wurde  bereits  im  J.  778.  oder  25.  nach  Chr.  den  ROmem 
unterthänig  (Tac.  Ann.  5,  36.) ,  also  musste  Strabon  da  bereits  gestorben 
sein ;  so  ist  das  doch  zu  viel  behauptet,  indem  daraus  nichts  weiter  folg^ 
als  dass  das  12.  Buch  vor  jenem  Jahre  geschrieben  sei,  in  welchem  Stra- 
bon später  vielleicht  nur  jene  Notiz  zu  ändern  vergass.  Wichtiger  ist  ein 
zweiter  Grund,  dass  nämlich  Strabon  17.  p.  828.  den  kürzlich  erfolgten 
Tod  des  Königs  Jnba  von  Maretanien  und  p.  840.  seinen  Sohn  und  Nach- 
folger Ptolemäos  erwähne ;  Jnba's  Tod  aber  falle  in^s  J.  R.  774  oder  21 
nach  Chr.,  und  da  müsse  also  Strabon  nicht  nur  noch  gelebt,  sondern 
selbst  noch  geschrieben  haben.  Dass  aber  Strabon  an  seinem  Werke 
alle^ings  noch  in  seinem  höchsten  Alter  schrieb,  oder  doch  wenigstens 
noch  ausfeilte  und  berichtigte ,  werden  wir  unten  Note  68.  sehen.  Üebri- 
gens  vgl.  aber  Strabon's  Zeitalter  auch  /f.  Casaubonus  de  Strabone  et 
ejus  scriptis  (ecl.  Friedemann.  Vol.  VIlI.  p.  30  sqq.)  und  Marsilii  Cagnoii 
Varr.  Obserw.  ffl,  20.  p.  243—259. 

63)  Stephanos  sagt  hier  geradezu :  ^jiiiiaua ,  noXtg  üoprin^^  ag>* 
^g  SxQißiüv^  6  £tmxog  fiXoaoipog»  Seine  stoischen  Grundsätze  aber 
bestätigen  auch  mehrere  Stellen  seines  Werks,  wie  1.  p.  15.  16.  17.  2. 
p.  41.  104.  4.  p.  183.  9.  p.  415.  17.  p.  810.  ü.  s.  w.  Vielleicht  wurde 
er  durch  seinea  Freund  ^  den  Stoiker  Arthenodoros,  der  Stoa  gewonnen 
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geograph.  Werke  ge£aisst  hatte ,  zn  dem  er  überhaupt  die  umfiissend- 
sten  und  sorgfältigsten  Vorbereitungen  traf,  unternahm  er  erst  weite 
Reisen ,  um  über  die  meisten  Länder  als  Augenzeuge  sprechen  und 
dadurch  seiner  Darstellung  grössere  Wahrheit ,  Vollständigkeit  und 
Lebendigkeit  verleihen  zu  können,  und  machte  namentlich  eine  grosse 
Hauptreise  von  Kleinasien  durch  Griechenland  nach  Aom,  von  da 
aber  nach  Aegypten,  und  von  hier  zur  See  längs  der  Küste  Syriens 
und  durch  Kleinasien  in  seine  Ueimath  zurück.  Er  selbst  giebt  2. 
p.  117.  den  Umfang  seiner  Reise  an,  indem  er  sagt,  er  sei  gegen  W. 
von  Armenien  bis  an  die  Küsten  Tyrrheniens  neben  Sardon,  gegen  S. 
aber  vom  Pontos  Euxeinos  bis  an  die  Grenzen  Aethiopiens  gekom- 
men, was  jedoch  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  er  alle  zwischen 
diesen  Endpunkten  gelegenen  Länder  wirklich  vollständig  und  nach 
allen  Richtungen  bereist  hätte  ^^).    Nach  Amaseia  zurückgekehr.t. 


(vgl.  17.  p.  779.),  so  wie  auch  sein  Sladiengenosse,  der  frühere  Peripa- 
tetiker  Boethos  (16.  p.  757.)  später  ehenfalls  znr  Sloa  übertrat  (Cic.  de 
Div.  1,  8.  2,  21.  Plul.  pl.  ph.  3,  1.  Diog.  L.  7,  54,  143.  148f.).  Vcrgl. 
Groskurd  S.  XX. 

64)  Groskurd  bemüht  sich  S.  XXIII  ff.  zo  zeigen ,  welche  Länder 
und  Orte  wohl  Strabon  selbst  gesehen  haben  möge,  und  ich  gebe  hier 
einen  hier  und  da  vermehrten  und  berichtigten  Auszug  aus  seinen  Be- 
merkungen, jedoch  die  einzelnen  Stellen  nach  der  Ausg.  des  Gasaub.  ziti- 
rend.  Kleinasien  bat  Strabon  nur  theilweise  bereist ;  er  war  ausser  in  den 
oben  genannten  drei  Städten,  wo  er  seine  gelehrten  Studien  machte,  zu 
Komana  in  Kappadokien  (12.  p.  535.),  zu  Hierapolis  in  Phrygien  (13. 
p.  629  f.)  u.  s.  w. ,  dennoch  aber  sind  seine  Nachrichten  über  Gross- 
Kappadokien ,  Pbrj'gien ,  Galatien ,  Papblagonien  und  Bithynien  so  dürftig, 
dass  er  wohl  nur  wenig  davon  mit  eignen  Augen  gesehen  haben  kann. 
Auch  von  den  westlichen  und  südlichen  Küstenländern  Kleinasiens  scheint 
er  nur  wenige  Punkte  selbst  bereist  zu  haben ;  doch  war  er  zu  Ephesos 
(14.  p.  641.),  zu  Mylasa  in  Karlen  (14.  p.  658  f.,  aber  nicht  in  Knidos: 
vergl.  2.  p.  1190  und  in  Kilikien  (das  er  wahrscheinlich  auf  der  Rückreise 
von  Aegypten  berührte :  12.  p«  536.).  Von  den  Inseln  des  AchipePs  sah 
er  keine,  als  etwa  Rhodos,  (vergl.  besonders  14.  p.  652 f.).  Kos  (vergl. 
namentlich  14.  p.  653.  657.),  Ghios  (14.  p.  645.)  und  Samos  (14.  p.  636  ff. 
821  .)9  ^0  or  ausführlich  beschreibt;  selbBt  Eubüa  (vergl.  9.  p.  403.)  und 
Kreta  (vergl.  10.  p.  474.  476.  477.  u.  s.  w.)  besuchte  er  nicht  Von 
Hellas  sah  er  nichts ,  als  die  Hauptstädte ,  die  gerade  auf  seinem  Reise- 
wege lagen,  nämlich  Athen  (9.  p.  395 ff.),  Megara  (9.  p.  393 f.),  Argos 
(8.  p.  370  ff.)  und  Korinth  (8.  p.  378  ff.)  und  eilte  von  letzterer  im  J.  R. 
725.  sogleich  nach  Italien  *) ;  weshalb  auch  seine  Darstellung  von  Grie- 

*)  Heeren  de  fönt.  Strab.  p.  99.  SO.  34.  behaaptet  frtUicb^  Strabon  habe  gans 
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scheint  Strabon  immer  noeh  mehijährige  Vorstudien  gemacht  zuhaben^ 
ehe  er  mit  seinem  grossen  geograph.  Werke  an's  Licht  hervortrat ; 
vor  demselben  aber  gab  er  auch  noch  ein,  uns  leider  verloren  gegan« 
genes ,  historisches  Werk,  '[aroginä  vno/ivtjfAara ,  in  43  Büchent 
heraus,  welches  eine  Fortsetzung  der  allgemeinen  Geschichte  des  Po- 
lybios  enthielt,  und  vom  Untergänge  des  Mazedoni«cben  Reiches  und 
des  Achäischen  Bundes   so  wie  der  Vernichtung  Karthago^s  wahr<^ 


chenland,  die  er,  wie  Groskurd  S.  XXIV.  sagt,  „gleich  Anfangs  mehr  aaf 
die  gelehrte  Vergangenheit ,  als  auf  die  sichtbare  Gegenwart  bezog,  mehr 
einen  Kommentar  über  Homer  und  die  Vergangenheit,  als  ein  Bild  der 
Gegenwart  enthält.^*  Aach  Mazedonien  nod  Thrazien  bereiste  er  nicht, 
und  sah  von  letzterem  höchstens  Byzanz  und  die  Kfisten  dds  Hellespont 
(7.  p.  318  ff.).  Von  Italien  sah  er  auch  nur  die  unteren  und  roiltleren 
Theile  und  namentlich  was  anf  seinem  Wege  von  Brnndusium  nach  Romr 
lag  (6.  p.  281  ff.),  dann  die  Gegenden  am  Tyrrhen.  Meere  und  Etrurieri 
(2.  p.  117.  vgl.  mit  5.  p.  218  ff.)«  Luna  ist  der  äosserste  Punkt  seiner 
Reisen  im  Westen  (5.  p.  222.),  and  ganz  OberitaÜen  blieb  ihm  unbekannt; 
daher  auch  seine  dOrftige  Beschreibung  desselben.  Der  Aufenthalt  in 
Rom  war  wohl  der  Hauptzweck  dieser  Reise ;  und  hier  verweilte  er  dend 
auch  mehrere  Jahre  (wahrscheinlich  von  725  bis  728  oder  729.),  um  dier 
römischen  Quellen  der  Geschichte  und  Geographie  zu  benutzen,  und  sich 
über  die  westlichen  und  nördlichen  Länder  der  Erde  durch  mündliche  und 
schriftliche  Nachrichten  zu  belehren.  Von  hier  reiste  er  sogleich  nach 
Aegypten,  wo  er  sich  längere  Zeit  in  Alexandrien  aufhielt  (1.  p.  58.  2. 
p.  101.  113.),  und  machte  im  J.  730.  mit  der  Expedizion  seines  Freundesr 
Aelius  Gallus  eine  Reise  über  Heliopolis  (17.  p.806.)  den  Nil  hinauf  (11. 
p.  518.)  durch  ganz  Aegypten  bis  Syene  und  Philä  (2.  p.  118.  und  17. 
p.  816.  818.).  Hier  erfuhr  er  wohl  auch  das  Wenige  (und  oft  Falsche), 
was  er  von  Palästina  mittheilt  (16.  p.  7 60 ff.),  denn  dieses  Land  hat  er' 
wohl  eben  so  wenig  selbst  gesehen,  als  Phönizien,  Mesopotamien  (vgl.  16. 
p.  757.  [mit  GroskurtTs  Aura.  Bd.  3.  S.  253.  und  254.]  758.  759.)*)  und 
den  grössten  Theil  von  Syrien;  denn  seine  Rückreise  aus  Aegyptenf 
machte  er  wohl  nicht  zu  Lande  durch  Syrien,  sondern  zur  See,  vielleicht 
über  Rhodos ,  wahrscheinlicher  aber  über  Laodikeia  und  Apameia,  denn 
die  Beschreibung  dieser  und  anderer  Orte  am  den  Orontes  her  bis  AradoS? 
(16.  p.  751  ff.)  ist  so  genau  und  vollständig,  dass  sie  grösstentheils  aus 
eigner  Anschauung  geflossen  zu  sein  scheint.  Von  da  reiste  er  wahr- 
scheinlich zu  Lande  weiter,  und  kehrte  über  Kilikien  und^Kappadokien 
um's  J.  R.  731.  oder  732.  (23.  oder  22.  vor  Chr.)  nach  Amaseia  zurück.- 

itellas  and  den  ganzen  Archipelagod  bereist,  doch  dürfe  dfies,  wie  auch  Gros- 
kurd S*.  XLIt{.  urtheilt,  schwer  zu  beweisen  sein. 

*)  Heeren  de  fontibos  Geogr.  Strab.  p.  60.  scbliesst  zwar  aus  16.  p.  757.v 
dass  Strabon  in  Sidoo  gewesen  sei,  welche  Ansicht  jedoch  von  Groskurd 
S.  XXV  f«  gründlich  widerlegt  wird. 

L  20 
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scheinlich  bis  zur  Schlacht  bei  Aciiam  herabreichle^*).  So  huFs 
Grii^dlichste  vorbereitet,  art»eitete  er  noB  (vielleicht  erst  in  seinen 
spätem  Lebensjahren^^)   sein  unschätzbares  geographisches  Werk 


65)  Vgl.  Strabon's  eigne  Angabe  1.  p.  13.  nnd  11.  p.  515/).  Plot« 
Lncull.  €.  28.  ei.  Snlla  e.  26*  ei.  Jnl.  Gaes.  c.  63.**).  Joseph.  B.  Jod. 
lA,  8.  Suidas.  v.  UbXiß^og.  Foss.  de  bist.  Gr.  U.  6.  Cüsaub.  Praef.  in 
Strab.  Heeren  de  fonlibus  vitt.  parail.  Pintarcb.  p.  142.  158.  and  Gros- 
kurtCs  Anm.  zu  Strab.  1.  p.  13.  (Bd.  I.  S.  21.). 

66)  Groskurd  scbliesst  ans  ein  paar  gleich  anzaföbrenden  Stellen« 
dass  Strabon  sein  Werk  in  sechs  bis  sieben  Jahren,  etwa  von  den  J.  17. 
bis  23.  nach  Chr. ,  mithin  als  ein  Greis  von  mehr  als  80  Jahren  geschrie- 
ben habe ;  allein  diese  aus  seinem  Werke  selbst  entlehnten  GrQnde  be- 
weisen ,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  doch  nichts  weiter,  als  dass  Stra- 
bon noch  bis  an  seinen  Tod  an  seinem  Werke  geändert,  nachgetragen  und 
gefeilt  habe;  die  Ansicht  aber,  dass  er  das  Ganze  erst  in  jenem  hohen 
Grcisenalter  niedergeschrieben,  scheint  doch  mit  dem  männlich  kräftigen 
und  geistigfrischen  Charakter  desselben  nicht  fQglich  in  Einklang  gebracht 
werden  zu  können.  GroskurtPs  erster  Grund  ist  folgender :  Zu  Ende  des 
6.  Buchs  spricht  Strabon  von  dem  jungem  Germanicus  als  einem  noch 
Lebenden ;  dieser  starb  aber  im  J.  R.  773.  oder  20.  nach  Chr.,  also  scheint 
Strabon  das  6.  Buch  im  J.  19.  nach  Chr.  oder  in  seinem  85.  Jahre  ge- 
schrieben zu  haben.  Allein  Jedermann  siebt,  dass  diese  Stelle  weiter 
nichts  beweist,  als  dass  jenes  Buch  nicht  später  als  in  dem  genannten 
Jahre  geschrieben  sein  kann,  keineswegs  aber,  wie  früh  es  abgefasst  ist, 
Grösserjßs  Gewicht  hat  der  zweite  Grund,  dass  Strabon  im  4.  Buche 
p.  206.  melde,  die  Kamer  und  Taurisker  bezahlten  bereits  33  J.  lang 
mbig  ihren  Tribut,  was,  da  diese  Völker  vom  Tiberius  und  Drasus  iui 
J.  R.  739.  oder  15.  vor  Chr.  bezwungen  worden  wären  (Dio  Cass.  54» 
22.),  für  die  Abfassung  dieses  Buches  ebenfalls  das  J.  19.  nach  Chr.  gebe. 

Indessen  können  die  Worte:    UavrctQ  f  inavoi inevzamova^ 

TOvg  ipQQQvg »  die  nicht  unmittelbar  in  den  Zusammenhang  gehören,  eben 
so  gut  auch  ein  späterer  Zusatz  sein;  und  so  lässt  sich  trotz  dieser  Stelle 
immer  die  an  sich  weit  wahrscheinlichere  Ansicht  geltend  machen ,  dass 
Strabon  sein  Werk  in  seinen  besten,  männlichen  Jahren  niederschrieb, 
dass  es  aber  erst  nach  seinem  Tode ,  von  ihm  bis  dahin  noch  immer  hier 
und  da  berichtigt,  ergänzt  und  vervollständigt,  ein  Gemeingut  des  grossem 

*)  Nach  dieser  Stelle  sprach  Strabon  darin  von  den  VorfHllen  bei  CSsar*8  Tode^ 
woraus  man  sieht,  dass  sein  Werk  bis  auf  die  Geschichte  seiner  Zeit  her- 
abreichte. 

")  Hier  sagt  Strabon,  dass  er  über  die  Parthische  Geschichte  gesprtcheo  habe 
tv  Tjj  'imp  tOTOQiTiüiv  vTtOfWTjfiaxwv  ßißh^t  Bevri^tf  Si  zotv  juer«  Holvßiov* 
Hieraus  folgerten  Einige,  dass  seine  historischen  Denkwürdigkeiten  ein  von 
der  Fortsetzung  des  Polybios  verschiedenes  Werk  gewesen  wären;  allein 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  vermnthet  Scholl  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II. 
S.  740. ,  dass  die  vier  ersten  Bücher  des  Werkes  Mos  die  Einleitang  ent- 
hielten, die  eigentliche  Fortsetzung  der  Geschidite  des  Polybios  aber  erst 
mit  den  fünften  Baehe  begann. 
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(rmygdt^imp  ßlßXot  iC')  in  17  Büchern  ans,  bei  dessen  Abfas- 
^sniig  sein  Zweck  war,  ein  mit  historischer  Kritik  gearbeitetes,  syste- 
matisch geordnetes ,  sich  über  die  ganze  damals  bekannte  Welt  ver- 
breitendeSt  historisch -geographisches  Handbuch  der  Erdbeschreibung 
Zu  liefern,  das  auch  die  neuesten,  durch  die  weite  Ausdehnung  des 
R&aißT^  und  Partherreiches  gewonnenen,  grossen  Bereicherungen  der 
JErdkunde  berücksichtigen  (1.  p.  14.),  und  eben  so  wohl  geeignet  sein 
sollte ,  gründlich  zu  belehren ,  als  angenehm  zu  unterhalten.  Denn 
nicht  blos  für  den  eigentlichen  Gelehrten  wollte  Strabon  schreiben, 
sondern  für  ein  grösseres,  aber  gebildetes  und  mit  den  nöthigslen  Vor- 
kenntnissen versehenes  Publikum  (1.  p.  12  f.) ;  auch  dem  praktischen 
Geschäftsmanne  sollte  sein  Werk  eine  nützliche  und  belehrende  Un- 
ierbaltong  gewähren^  und  eben  dieser  Bestimmung  verdankt  es  seine 
Hauptvorzüge.  Denn  weit  entfernt ,  wie  Mehrere  der  früheren  Geo- 
graphen^ oder  wie  von  den  Späteren  Ptolemäos  und  Plinius,  blos 
eine  trockne  Au&ählung  geographischer  Namen  zu  geben«  durchwebt 
Strabon  sein  ganzes  Werk  mit  den  anziehendsten  Bemerkungen  über 
dieEigenthümlichkeiten  und  Merkwürdigkeiten  der  Länder  undStädte, 
über  die  Religion ,  Gesetze,  Sitten  und  Gebräuche  der  Völker^  mit 
historisch -mythologischen  Reminiszenzen  über  ihren  Ursprung,  ihre 
Wanderungen,  Ansiedelungen  u.  s.  w. ,  ja  selbst  mit  interessanten 
Anekdoten  aus  dem  Leben  einzelner  berühmter  Männer  und  derglei- 
chen^^, und  verleiht  durch  diese  historische  und  populäre  Behand- 


Publikums  wurde;  eine  Hypothese,  die  ich  durch  die  fast  übertriebene 
Aengstlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  des  Strabon  bdi  Abfassoog  dessel- 
ben hinlänglich  gerechtfertigt  glaube.  Letronne  in  seiner  franzüs.  Ueber- 
sctzong  T.  y.  p.  250.  nimmt  gar  als  Zeit  der  Abfassung  die  Jahre  20. 
bis  26.  nach  Chr.  an,  und  dehnt  sie  also  bis  zu  einer  Zeit  aas,  wo  Strabon, 
wenn  Grosskurd*s  Rechnang  richtig  ist,  entweder  schon  todt,  oder  doch 
ein  Neunziger  war. 

67)  Dagegen  aber  beframdet  der  fast  gänzliche  Maugel  an  natur- 
historischen Mittheilungen,  wie  sie  doch  schon  vor  ihm  Agatharchides 
n*  A.  gegeben  hatten,  die  ja  aas  Aristoteles,  Theophrast  u.  A.  leicht  zu 
schöpfen  waren;  und  er  befremdet  um  so  mehr,  als  Strabon  selbst  (1. 
p.8.)  die  Kenutniss  der  Naturgeschiche  unter  die  nothwendigen  Eigen- 
schaften eines  Geographen  rechnet;  wie  er  denn  überhaupt  an  einen  Erd- 
bes^braiber  sehr  grosse  Anforderungen  macht,  und  seine  Aufgabe  als  eine 
der  schwierigsten  und  gewagtesten  darstellt.  Andere,  jetzt  auch  mit 
Recht  in  den  Kreis  der  Geographie  gezogene ,  Relehrungen  Ober  die  In- 
dustrie und  den  Gewerbfleiss,  die  SchiflTahrt  und  den  Handelsverkehr  der 
Volker  u.  s.  w.   lagen  damals  der  Erdkunde  noch  Csm ,  und  so  kann  man 

20* 
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lang  des  Stoffes  und  die  lebendige  und  abwechselungsreiche  Darstel- 
lung dem  Ganzen  jenen  seltenen  Reiz ,  der  den  Leser  unwidersteh- 
lich fesselt  und  in  eben  so  hohem  Grade  ergötzt  ^  als  die  gründliche 
und  kritisch  genaue  Erörterung  der  Sachen  ihn  belehrt  und  aufklärt. 
Dabei  darf  aber  freilich  auch  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  Strabon, 
eben  in  Folge  dieses  Strebens  angenehm  zu  unterhalten,  aus  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  Länder  nur  das  hervorhebt,  was  ihm  beson- 
ders interessant  und  merkwürdig  erscheint,  dagegen  Alles  übergeht, 
was  er  für  unbedeutend  und  uninteressant  hält,  so  dass  man  sich  aller- 
dings sehr  täuschen  würde,  wenn  man  bei  ihm  eine  vollständige  Dar- 
stellung der  von  ihm  geschilderten  Länder  mit  Angabe  aller  einzelnen 
Berge,  Flüsse,  Städte  u.  s.  w. ,  wie  etwa  beim  Ptolemäos,  zu  finden 
glaubte^*).  Dieses  trotzdem  immer  noch  überreichen  Stoffies  aber 
ist  Strabon  so  völlig  Herr  und  Meister,  dass  die  grosse  Kunst,  mit 
der  er  ihn  geordnet  und  verarbeitet  hat ,  äusserlich  zur  einfachsten 
und  ungesuchtesten  Natürlichkeit  geworden  ist,  welcher  Vorzug  sei- 
nes Werkes  auch  noch  durch  die  schlichte ,  klare  und  ungekünstelte, 
dabei  aber  stets  ernste  und  würdige,  Sprache  bedeutend  erhöht  wird ; 
kurz  das  Ganze  muss  auf  jeden  Leser  den  gefalligsten  und  wohl- 
thuendsten  Eindruck  machen,  und  selbst  in  den  wenigen  Stellen,  wo 
Strabon  aus  fast  übertriebener  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  in  einige 
Spitzfindigkeiten  verfällt,  muss  man  doch  seine  Gelehrsamkeit  und 
seinen  Scharfsinn  bewundernd  anerkennen.  Fragen  wir  nach  den 
Quellen,  die  Strabon  benutzte,  so  ist  vor  Allen  Eratosthenes  zu  nen- 
nen, dessen  Werk  er  zur  Hauptgrundlage  des  seinigen  machte^'),  so 


es  dem  Strabon  nicht  zam  Vorwurf  machen ,  dass  sich  darüber  nur  sehr 
Weniges  bei  ihm  findet. 

68)  Dieses  Streben,  blos  den  Leser  angenehm  Unterhaltendes  und  In- 
teressantes mitzatheilen,  geht  so  weit,  dass  er  sogar  mehrere  zu  barbarisch 
klingende  Namen  ganz  weglässt,  nur  um  das  Ohr  und  Ange  seiner  grieeb. 
Leser  nicht  zu  beleidigen  (3.  p.  155.  16.  p.  778.  vergl.  auch  oben  S.260* 
Note;?)  die  Bemerkungen  über  Artemidor).  Vgl.  Groskurd  S.  XXXVl.,  der 
mit  Recht  auf  das  Einseitige  und  Tadelnswerthe  dieses  Verfahrens  anf- 
merksam  macht. 

69)  Es  haben  daher  anch  Einige  Strabon's  Werk  nur  eine  neue 
Ausgabe  oder  Umarbeitung  des  Eratosthenischen  genannt  (vgl.  SprengePs 
Gesch.  der  geogr.  Entdeckungen  S.  136.  Mannerfs  Geo.  der  Gr.  u.  R. 
I.  S.  84.  3.  Aufl.),  allein  mit  Unrecht,  wie  Groskurd  S.  XXXI.  zeigt,  der 
Strabon^s  Geographie  vielmehr  „ein  eigenes  und  selbstständiges  Erzeng- 
niss  langjähriger  Forschung,  Sammlung  und  Arbeit,  ausgeführt  jedodi 
nach  der  Anlage  ood  dem  Vorbilde  des  Eratoithenischen^'  nennt.  Berich- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Hisloriscbe  Geographie.     §.   18.  309 

dass  er  selbst  in  der  äusseren  Anordnung  jenem  folgte,  indem  er  mit 
einer  Beurtheilnng  seiner  Vorgänger  beginnt,  dann  mathematische  und 
physikalische  Untersuchungen  folgen  lässt ,  und  mit  der  eigentlichen 
politischen  Geographie  schliesst ,  obgleich  er  freilich  die  mathemati- 
sche ^nd  physische  Geographie  als  eine  Nebensache  weit  kürzer 
abfertigt,  als  die  Chorographie  und  Topographie,  welche  ihm  Haupt- 
sache sind^®).  Ausserdem  benutzt  er  für  die  mathematische  Geo- 
graphie auch  den  Hipparchos ,  Poseidonios  und  Polybios ,  für  die  To- 
p<^raphie  aber  ausser  den  Genannten  namentlich  den  Homeros ,  den 
er  fast  vergöttert  und  auch  in  geographischer  Hinsicht  für  eine  untrüg- 
liche Quelle  ansieht  ^^),  femer  den  Ephoros,  Artemidoros  u.  A.,  sehr 


tigaog  ood  yervolIstäodigQDg  der  Arbeiten  seiner  Vorgänger,  nnd  also 
namentlich  auch  des  Eratoslhenes ,  war  allerdings  ein  Hauptzweck  des 
Strabon  (vergl.  1.  p.  14.  2.  p.  109.  10.  p.  465.  u.  s.  w.)«  weshalb  er 
auch  überall  kritische  Blicke  auf  diese  Vorarbeiten  der  früheren  Geogra- 
phen wirA«  und  sehr  häufig  Lob  oder  Tadel  ihrer  Meinungen  und  Angaben 
ausspricht ;  dabei  aber  sollte  sein  Werk  doch  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach 
ein  neues  und  selbsIsUindiges  sein. 

70)  Und  dieis  ist  allerdings  ein  Vorwurf,  der  dem  Strabon  mit  Recht 
SU  machen  ist;  denn  wiewohl  er  von  einem  Geographen  auch  hinreichende 
Kenntoisse  der  Geometrie ,  Astronomie  und  Physik  verlangt  (1.  p.  7.  11. 
12  f.  2.  p.  109.  und  110.),  so  hat  er  doch  selbst  von  diesen  Kenntnis- 
sen, die  ihm  keineswegs  abgingen  (vgl.  2.  p.  86.  89.  90*  u.  s.  w.),  zu 
wenig  Gebrauch  gemacht,  und  die  mathematische  Geographie  nicht  als  ein 
vollständiges  und  systematisch  geordnetes  Ganze  abgehandelt,  sondern 
nur  einzelne  darauf  Bezug  habende,  entweder  aus  seinen  Vorgängern 
entlehnte,  oder  zur  Bekämpfung  ihrer  Ansichten  dienende  Bemerkungen 
hier  und  da  mit  einfliessen  lassen ,  und  sich  Oberdiess  dabei  gewöhnlich 
mit  den  minder  genauen  und  oberflächlicheren  Angaben  des  Eratosthenes 
begnügt,  ohne  auf  die  genaueren  und  richtigem  des  Hipparchos  und  Po- 
seidonios einzugehen ;  weshalb  er  auch  ungefähre  Schätzungen  der  Längen, 
Breiten  und  Entfernungen  für  ausreichend  erklärt  (2.  p.  79.  115.  132. 
u.  8.  w.),  und  die  vom  Hipparchos  bestimmten  Klimate  und  Polböhen  ganz 
unberücksichUgt  lässt  (2.  p.  132.). 

71)  Diese  irrige  Ansicht  des  Strabon,  zufolge  deren  er  nicht  nnr 
alle  sich  auf  die  Erdkunde  beziehenden  Angaben  des  Homer  für  unzwei- 
felhafte, auf  die  genauesten  topographischen  Kenntnisse  gegründete  Data 
nimmt,  sondern  auch  so  manche  geographische  Ansichten  und  Erfahrun- 
gen späterer  Zeiten  durch  eine  gezwungene  Erklärung  in  den  Homer  hin- 
einträgt, und  sich  überredet,  sie  schon  von  ihm  ausgesprochen  zu  finden, 
ist  ein  anderer  Vorwurf,  der  unserm  Verfasser  nicht  mit  Unrecht  gemacht 
wird,  besonders  da  er  auch  die  Verirrung  zur  Folge  hatte,  dass  Strabon 
bei  allen  den  Ländern,  über  die  Homer  ausführlicher  gesprochen  hat, 
also  bei  Griechenland,  den  gnechischen  Inseln  und  dem  nordwestlichen 
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wenig  aber,  was  allerdings  zu  beklagen  ist,  den  Herodotos  ,  den 
er,  so  gnt  wie  denKtesias  nndPytfaeas  (2.  p.  102. 104. 115.  n.  s.  w.), 
dorcb  ein  seltsames  Vorurtheil  verleitet ,  för  einen  Fabler  und  Ant- 
Schneider  hält  (vgl.  1.  p.  43.  11.  p.  508.  -531.  12.  p.  550.  u.  $.  w.)  '*). 
Nicht  weniger ,  als  diese  Geringschätsung  des  Herodotos ,  nuk  tum 
Theil  auch  die  des  Ktesias  und  Pytheas,  (die  wir  ebenfalls  von  einer 
viel  bessern  Seite  kennen  gelernt  haben^  als  Strabon  sie  betrachtete), 
ist  die  fast  gänzliche  Vernachlässigung  der  römischen  Qaellen  von 
Seiten  des  Strabon  zu  bedauern  ^^) ;  denn  gewiss  wären  ihm  Gato, 
Lutatius  Catulus,  Varro,  Lucullus  u.  A.  für  die  Länder  des  Westens 
treffliche  Führer  un4  Lehrer  gewesen ,  wenn  er  nicht  (zufolge  3.  p. 
166.)  in  dem  Vorurtheile  befangen  gewesen  wäre ,  dass,  die  Römer, 
als  nicht  eben  glückliche  Nachahmer  der  Griechen,  Alles,  was  sie  gä* 
ben,  nur  aus  jenen  entlehnten,  und  wenn  er  daher  auf  Erlernung  der 
röm.  Sprache  grössere  Mühe  verwendet  hätte  ^^) ,  um  auch  die  römi- 


Theile  Rleinasiens,  eigentlich  nnr  den  Kommentator  dieses  Dichters  macht, 
aber  der  Vorzeit  die  Gegenwart  fast  ganz  vergisst,  nnd  diese  Länder  nnr 
so  schildert,  wie  sie  zn  Homer  s  Zelten  waren  ,  die  Darstellung  derselben 
aus  dem  Standpunkte  seines  Zeitalters  aber,  wie  man  sie  doch  zunächst 
von  jedem  Geographen  erwartet,  nur  gelegentlich  nnd  als  Nebensache  mit 
anknüpft,  so  dass  fQr  die  Geographie  dieser  Länder  Strabon  nur  mit  gros« 
ser  Vorsicht  benutzt  werden  kann,  und  überhaupt  keine  bedeatende  Ans^ 
beute  liefert. 

72)  Groskurd  S.  XXXIV.  sacht  ihn  gegen  diesen  gewiss  nicht  un- 
gegründeten Tadel ,  den  Herodot  ohne  kritische  Prüfung  und  unverdienter 
Weise  hintangesetzt  zu  haben,  möglichst  zn  vertheidigen. 

73)  Nur  den  Fabius  Pietor,  Asinins  PolUo,  Jul.  Cäsar  nnd  einen 
nngen^nnten  römischen  Ghorographen  scheint  er  aufmerksamer  gelesen 
und  daher  auch  mehr  benutzt  zu  haben,  lieber  den  Letzteren ,  den  er 
z.  B.  5.  p.  224.  225.  6.  p.  261.  266.  277.  2S5.  anföhrt^  vergl.  auch 
Uekert  I,  1.  S.  200.  und  Groskurd  S.  XLL  Dass  dieser  anonyme  Xth- 
QoyQi(pog  ein  Romer  war,  geht  theils  aus  dem  Umstände,  dass  ihn  Stra- 
bon nur  bei  Italien  und  seinen  Umgebungen  benutzt,  theils  auch  daraus 
hervor,  dass  er  die  Entfernungen  nach  römischen  Milliarien  bestimmt; 
dass  darunter  aber  nicht  der  Vipsanius  Agrippa  zu  verstehen  sei,  wie  Lar- 
eher  T.  Hl.  p.  164.  Heeren  de  fönt  Strab.  p.  22.  und  Sck»tt  Gesch. 
dmr  griech.  Lit.  IL  S.  729.  wollen,  zeigt  Groskurd  S.  XLL,  welcher 
bemerkt ,  dass  Agrippa's  Werk  erst  nach  seines  Verfassers  Tode  im  J. 
R.  742.  auf  Befehl  des  Augustas  vollendet  und  bekannt  gemacht  worden 
sei ;  also  vom  Strabon  wahrend  seinen  Aufenthalts  in  Rom  (725*^^728.) 
noch  nicht  habe  benutzt  werden  können. 

74)  Dass  er  der  römischen  Sprache,  die  er  wahrscheinlich  erst 
wahrend  seines  Aufenthalts  in  Ron  erternte,  nicht  hinläogtiefa  mächtig 
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sehen  Qaelleh  mit  Erfolg  sludirea  zu  köenea  '*).  Was  Dun  deB  In- 
halt der  eittzeloen  Bücher  betrifil ,  so  entbalteo  die  beiden  ersten  die 
Einleitong ,  indem  das  erste  mit  einer  Abhandlung  über  die  Wichtig- 
keit der  Erdbeschreibung  im  Allgemeinen  beginnt ,  dann  zum  Lobe 
des  Homer,  als  des  ältesten  und  kenntnissreichsten  Geograf  heo,  aber- 
geht  5  und  ihn  gegen  einige  Vorwürfe  des  Eratosthenes  veitheidigt, 
dem  selbst  manche  Irrthnmer  vorgeworfen  werden^  ferner  Einiges 
ans  der  physischen  Geographie  über  die  natürlichen  Veränderung^ji 
der  Erdoberfläche,  mittheilt,  und  zuletzt  noch  einige  Hauptfehler  des 
Eratosthenes  in  Beziehung  auf  die  Grösse ,  Länge ,  Breite  und  Ein- 
theilung  der  bewohnten  Erde  berichtigt,  und  dabei  gelegentlich  auch 
die  Ansichten  mancher  anderer  Geographen  kritisch  prüft  und  würdigt ; 
das  zweite  aber  sich  hauptsächlich  mit  Gegenständen  der  mathemati- 
schen Erdkunde,  nämlich  mit  den  sogenannten  Siegelflächen  des  Era- 
tosthenes (s.  oben  S.  190. ,  die  zwar  Strabon  in  einzelnen  Punkten 
tadelt  und  berichtigt,  im  Ganzen  aber  gegen  Hipparch  in  Schutz  nimmt), 
der  von  Polybios  und  Poseidonios  aufgestellten  Eintheilung  der  Erde 
in  sechs  Zonen  ,  der  Grösse  und  Gestalt  der  ganzen  Erde  sowohl  als 
ihres  bewohnten  Theiles>  so  wie  ihrer  Darstellung  aufeiner  Kugel  oder 
Fliehe  (also  der  Verfertigung  von  Globen  und  Erdkarten,)  beschäftigt 
und  zuletzt  noch  eine  kurze  Uebersicfat  der  bewohnten  Erde  nach 
Meeren ,  Ländern  und  Völkern  und  die  Lehre  von  den  Klimaten  und 
den  Verschiedenheiten  des  Schattens  hinzufügt.  Mit  dem  3.  Buche 
beginnt  die  Chorographie  und  Topographie  der  einzelnen  Länder 
selbst,  und  zwar  so^  dass  die  ersten  8  Bücher  (3 — 10.)  Europa,  die 
folgenden  sechs  (11 — 16.)  Asien^  und  endlich  das  siebenzchnte  Aegy- 
pten  und  Libyen  umfassen.  Das  3.  Buch  schildert  Iberien  (d.  i.  Hispa- 
nien  und  Lusilanien)  nebst  den  benachbarten  Inseln ,  den  Balcarcn, 


war,  vermutbeteii  schoo  Koray  Proleg.  p.  65.  und  ßlannert  Geo.  d.  Cr. 
ond  R.  n.  S.  52.  (der  ihm  Schuld  giebt,  den  Cäsar  nicht  immer  verstan- 
den zu  haben),  und  ebendiess  zeigt  auch  Groskur d  S.  XXXV  f.  durch  ein- 
zehie  Beispiele. 

75)  Ueber  die  von  Strabon  benntzten  Quellen  überhaupt  vergl 
Htnmcke  de  Strabonis  Geographicorum  fide  ex  fodtibus  aestimanda.  Gotting« 
1792.  Heeren  de  firatibus  Geographicorum  Strabonis  Commentt.  duae. 
Gotling.  1823.  und  bea^adtrs  das  von  Siebenkees  gelieferte  voUstindige 
Verzeichniss  derselben  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  cd.  I/arles.  T.  IV.,  übrigens 
auch  SeköWs  Gescb.  d.  grie^h.  Lit.  II.  S.  725—739.  und  Groskurd  S. 
XL  ff.,  denen  ieh  in  den  folgenden  kurzen  Angaben  aber  Strabon's  Quel- 
len bei  Darstelinng  der  einzeluen  Lander  gri^sstentheils  gefolgt  bin. 
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Gades  und  den  Kassiteriden ,  das  vierte  Gallien  nach  seiner  Einthei- 
lung  in  das  Narbonensische,  Aqaitanische,  Lugdunensische  und  Bel- 
gische ,  ferner  Britannien  mit  lerne  und  Thule  und  die  Alpen  ^^),  das 
fünfte  und  sechste  Italien  und  die  benachbarten  Inseln ,  und  zwar  das 
fünfte  Ober-  und  Mittelitalien,  das  sechste  Grossgriechenland,  Sizi- 
lien ,  Sardinien ,  Korsika ,  die  Liparischen  Inseln  u.  s.  w. ,  und  en- 
digt mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Macht  des  römischen  Rei- 
ches 7^).  Im  siebenten  Buche  werden  die  Völker  des  nördlichen  und 
pordöstlichen  Enropa's  beschrieben,  die  Germaner  ^^),  Geten,  Daker, 


76)  Ueber  alle  diese  Länder  des  Westens,  die  Strabon  nicht  aas 
eigner  Ansicht  kannte,  sind  seine  Nachrichten  sehr  dürftig  und  mangelhaft. 
Iberien  schildert  er  hauptsächlich  nach  den  Berichten  der  drei  Angen- 
zeagen  Artemidoros ,  Polybios  und  Poseidonios ,  ausserdem  aber  nennt  er 
auch  denEphoros,  Eratosthenes,  Timosthenes,  Asklepiades  von  Myrlea 
pnd  Athenodoros  als  seine  Quellen ;  bei  Gallien  folgt  er,  wenigstens  in  der 
allgemeinen  Schilderung  des  Landes  und  seiner  Bewohner,  so  wie  in  der 
Beschreibung  der  Ardennen  und  Belgiens,  dem  Cäsar,  in  der  von  Gallia 
Narbonensis  aber  dem  Polybios,  und  in  der  des  zwischen  dem  Rhodanos 
und  der  Isara  gelegenen  Landstrichs  so  wie  dieser  Flisse  selbst  wahr- 
scheinlich dem  Artemidoros.  Auch  mag  er  wohl  in  Rom  selbst  manche 
mÜBdliche  Nachrichten  darüber  gesammelt  haben.  Seine  wenigen  Mitthei- 
ipqgen  über  Britannien  sind  ebenfalls  aus  Cäsar  und  Pytheas  (dem  er 
^ber  alle  Glaubwürdigkeit  abspricht),  die  über  die  Alpe» ausschliesslich 
aus  Polybios  geschöpft. 

77)  Hier  werden ,  namentlich  was  Mittel  -  und  Unteritalien  betriflt, 
das  er  zum  Theil  selbst  bereiste,  seine  Nachrichten  schon  etwas  vollstän- 
diger und  befriedigender;  nur  über  Oberitalien  sind  sie  noch  ziemlich 
pogenflgeod.  Seine  Quellen  sind  hier  die  obengenannten  römischen  Schrift- 
steller, 80  yne  eine  Anzahl  griechischer,  und  zwar  ftir  Gallia  Cisalpina  Po- 
lybios, für  Ligurien  auch  Poseidonios ,  ftir  Etrurien  wieder  Polybios,  Era- 
tosthenes, Artemidor  u.  A.,  ftir  Mittelitalien  und  Grossgriechenland  ausser 
den  eben  Genannten  auch  Ephoros,  Timäos^  Apollodor  und  besonders 
Antiochos  von  Syrakusä,  ftir  Sizilien  Poseidonios,  Artemidor,  Ephoros, 
Tim^os  und  der  obengenannte  Chorograph. 

78)  In  dem  uns  erhaltenen  Theile  dieses  Buches  sind  seine  Nach- 
richten über  Germanien ,  die  er  aus  einer  uns  unbekannten  Quelle  (nach 
Heeren^s  Vermuthung  aus  veHoren  gegangenen  Schriften  über  die  Ger- 
manisehen Kriege,  nach  Groskurd  S.  XLIL  vielleicht  auch  aus  Asinius 
Pollio,  den  er  4.  p.  193.  als  Gewährsmann  f^r  seine  Nachrichten  über 
den  Rhein  anftihrt)*)  schupfte,  ziemlich  reichhaltig,  so  dass  er  der  erste 

f)  Doeh  zweifelt  Schöii  Gesch.  d.  gr.  LiL  II.  S.  7%9. ,  dass  noter  dem  hkr 
erwäboten  Asioint  wirklich  der  Asinios  Pollio  gemeint  sei,  der  in  seiner 
Gesch.  der  B'di*gerliriege  schwerlich  viel  Gelegenheit  gebäht  hsbe;  über 
|leo  Rhein  »n  sprechen. 
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Skythen,  die  Völkerschaften  Hlyriens,  Pannoniens  und  Dalmatiens, 
der^stküste  Thrakiens  am  Pontes  und  in  Epeiros.  Der  letzte  Theil 
des  Bachs,  welcher  Makedonien  and  das  übrige  Thrakien  schilderte, 
ist  leider  verloren  gegangen,  and  wird  dnrch  die  kurzen  Auszüge  der 
weiter  unten  zu  erwähnenden  Strabonischen  Epitome  nur  nothdürftig 
ersetzf ).  Die  drei  folgenden  Bücher  beschäftigen  sich  mit  der  Be- 
schreibung Griechenlands^  und  der  dazu  gehörigen  Inseln,  und  zwar 
das  achte  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  Eintheilung  von 
Hellas  und  seine  Völkerschaften  mit  dem  Peloponnes ,  das  neunte  mit 
Attika ,  Megaris ,  Böotien ,  Phokis ,  den  beiden  Lokris  und  Thessa- 
lien ,  das  zehnte  mit  Euböa,  Aetolien,  Akamanien  nebst  den  benach- 
barten Inseln  des  Ionischen ,  und  endlich  mit  Kreta  und  den  übrigen 
Inseln  des  Aegäisehen  Meeres  ^).   Das  eilfte  Buch,  mit  welchem  die 

griech.  Schriftsteller  ist,  aas  dem  wir  den  ältesten  Zustand  nnsers  Vater- 
landes etwas  genauer  kennen  lernen.  Bei  Schilderung  der  nördlichen 
Völker  (namentlich  der  Kimbern)  folgte  er  besonders  dem  Poseidonios 
und  andern  Geschichtschreibem  des  Mithridat.  Krieges ,  wie  dem  Apollo- 
nides  und  dem  Amisener  Hypsikrates ,  bei  den  sttdlieh  vom  Ister  wohnen- 
den aosser  diesem  und  Polybios  auch  dem  Theopompos  und  Aristoteles 
(in  dem  verloren  gegangenem  Werke  fiher  die  Staatsverfassungen) ,  bei 
Epeiros  dem  Theopompos  und  Ephoros  and  theilweise  dem  Philochoros. 

79)  Groskur d  za  7.  p.  329.  (Bd.  I.  S.  580.  Note  3.)  scbliesst  aus' 
den  zahlreichen  Exzerpten  des  Epitomators  und  dem  reichhaltigen  Stoffe, 
den  Makedonien  und  Thrakien  darbot,  dass  der  uns  nicht  erhaltene  Schluss 
des  7.  Buchs  etwa  den  vierten  Theil  desselben  aasgemacht  haben  dttrHe.  In 
dem  uns  gebliebenen  Tbeile  finden  sich  über  die  beiden  genannten  Lander 
nur  gelegentliche  Notizen. 

80)  An  die  Beschreibang  Aetoliens  und  Akarnaniens  knüpft  Stra- 
bon  eine  lange  und  für  seinen  Zweck  ganz  ungeeignete  mythologische 
Abhandlang  über  die  Kureten  (die  hanptsächlicfa  aus  Demetrios  von 
Skepsis,  nflchstdem  aus  Archemacbos  von  EubOa,  Pherekydes  von  Skyros, 
Stesimbrotos  von  Thasos  u.  A.  geschöpft  war) ,  und  die  selbst  Groskurd 
S.  XLIII.  nicht  umhin  kann  fSr  ^sehr  onnOtz^^  zu  erklären.  Dass  übrigens 
Strabon  Griechenland  auf  eine  ganz  eigentbfimliche,  von  seiner  Darstellung 
andrer  Länder  wesentlich  abweichende  Art,  ans  dem  Standpunkte  der 
Vergangenheit  und  fast  blos  mit  Rücksicht  auf  Homer,  behandelt,  haben 
wir  schon  oben  Note  71.  gesehen.  Bei  den  wenigen  hier  und  da  binzuge- 
ftlgten  und  mit  den  homerischen  Nachrichten  bisweilen  ungehörig  ver- 
mengten Notizen  aus  späterer  Zeit  hat  er  für  den  Peloponnes  ausser 
Ephoros,  PolybioSy  Artemidor  und  Timosthenes  auch  den  Hellanikos,  De- 
metrios von  Skepsis,  Theopompos ,  Tbukydides  und  Aristoteles,  für  Athen 
den  Demetrios  Phalereus,  für  BOotien,  Phokis  und  Lokris  den  Ephoros 
und  Apollodor,  für  letzteres  aach  denTbeopomp  und  Tbukydides,  fttrEoböa 
auch  wieder  den  Theopomp  und  Aristoteles,  für  Akamanien  und  Aetolien 
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Beschreibofig  Asiens  beginnt,  nebst  den  drei  folgenden  seiiildert  den 
nördlichen  Theil  dieses  Welttheils  oder  Asien  diesseit  desTauros  und 
dieses  Gebirge  selbst  mit  seinen  Bewohnern  ®'),  und  zwar  das  eilfte, 
naeh  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Asien»  die  Skythenvölker  an 
der  Jlläotis,  dem  Pontos  und  Kaukasos,  Tom  Tanais  bis  zum  Phasis, 
die  Mäoten,  Bosporaner,  Kolcher  und  andere^  dann  die  Iberer »  AI* 
baner  und  das  Amazonenland^  das  Kaspisehe  Meer  und  seine  Anwoh- 
ner, Hyrkanien  und  die  nomadischen  Skythenvölker  der  Daer ,  Sakä, 
Massageten  u.  s.  w.  >  Parthien,  Aria,  Margiana,  Baktrien  und  Sog- 
diana ^  dann  den  Tauros  selbst  und  die  südkaukasischen  Länder  Me- 
dien und  Armenien ^^);  das  zwölfte,  mit  welchem  die  sehr  ausfuhrli- 
die  Darstellung  Kleinasiens  beginnt,  Kappadokien,  Pontos  mitPaphla- 
gonien,  Bithynien,  Galatien,  Lykaonien,  Isaurien,  Pisidieu,  Mysien 
und  Phrygien;  das  dreizehnte  Troas,  die  Insel  Lesbos^^)  und  Lydieni 
das  vierzehnte  lonien,  Karien  mit  den  Inseln  Samos,  Chios  und  Rho- 
dos ,  Lykien ,  Pamphylien ,  Kilikien  und  Kypros  ^).  Das  fünfzehnte 


deo  Apollodor ,  Demetrios  von  Skepsis  und  Artemidor,  fär  Kreta  deo  uos 
übrigens  unbekannten  Sosikrates,  den  Eudoxos,  Ephoros,  Artemidor,  Hie- 
ronymus  von  Kardia  und  Staphylo«  von  Naukratis  benutzt.  Einiges  fügte 
er  wohl  auch  in  Folge  eigner  Anschauung  und  mündlicher  Erkundigungen 
während  seines  Aufenthaltes  zn  Athen  und  Korintfa  hinzu.  Die  Beschrei- 
bung Thessaliens  ist  fast  gar  nichts  weiter  als  ein  Kommentar  zn  den  Bo- 
merischen  Stellen  darüber. 

81)  lieber  Strabon^s  Eintbeilong  Asiens  s.  unten  die  Uebersicht  sei- 
nes geographischen  Systems. 

82)  lieber  diese  Gegenden  konnte  Strabon  in  Anaseia  selbst  leicht 
mündliche  Nachrichten  von  Reisenden  uod  Kaufleolen  erhalten;  von 
schrifUichen  Qaellen  benutzte  er  ausser  Eratosthenes  und  Artemidor  für 
die  Weitenmessnogen  beim  Tanais  und  seinen  Umgebungen  den  sonst  ver- 
nachlässigten Berodot,  und  ausserdem  die  GeschichtschreiLer  des  Mithri- 
datischea  Kriegs,  Poseidonios  und  Theophanes  von  Mitylene,  den  Skepsier 
Hetrodoros,  den  Hypsikrates  von  Amisos  u.  A.«  bei  der  Schilderung  der 
Amazonen  den  Kleitarchos  und  Hypsikrates,  bei  Hyrkanien  und  den  Nach- 
barländern den  Patrokles ,  Eratosthenes ,  Aristobulos  und  Polykleitos,  bei 
den  Massageten  den  Berodot,  bei  Baktriana  und  Sogdiana  den  Eratostbe* 
nes  und  Apollodor  von  Artemita ,  bei  den  sehr  genauen  Nachrichten  über 
den  Oxos  und  Jaxartes  den  Patrokles,  bei  Medien  den  Apollonides  und 
Q.  Dellius,  den  Freund  und  Begleiter  des  M.  Antonius. 

83)  Wie  früher  über  die  Knreten ,  so  schaltet  er  auch  hier  eine 
gelehrte  Untersuchung  Aber  die  alten  Leieger,  KiKken  und  Pelasger  ein, 
welche  einst  die  Kflstenstriclie  des  späteren  AeoUens  und  loniens  be- 
wohnten. 

84)  Die  Beschreibung  Kleinasiens  folgt  nicht  einem  gemeinsamen 
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iiBd  secbszefante  Bach  stellt  das  südliche  oder  Jenseit  des  Tanros  ge- 
legene Asiefidar^  und  zwar  ersteres  Indien  and  Persien  (mitEinschloss 
von  Ariana)  ^^)5  letzteres  aberAssfrien  mitAdiabene^  Babylonkn  and 
Mesopotamien,  Syrien  mit  Pfaönikien  and  Palästina,  den  Persischen 
and  Arabischen  Meerbusen  nebst  den  Küsten  Aethioplens  and  Ar*- 
bien**).  Das  siebenzehnte  Buch  endlich  beschreibt  Aegypten,  Aethi* 

md  konsequent  dorcbgefttbrten  Plane.  Troas  bei  welcbem  sieb  der  Verf. 
am  Jaogstea  anfbält,  behandelt  er  ganz  in  derselben  Manier,  die  wir 
schon  oben  bei  Hfi^llas  kennen  gelernt  haben ,  nur  dass  er  hier  den  Bome- 
riscben  Nachrichten  nocb  mehrere  auf  die  Gegenwart  Bezug  habende  ße- 
merknngen  beifügt,  die  ihm  theils  seine  eigne  genaue  Kenntniss  dieser 
Gegenden,  Uieils  die  Benutzung  so  vieler  grieeh.  Sehriftsteller  ^  die  Ober 
diese  Kästenstriche  geschrieben  hatten ,  d.  hi  ausser  den  schon  oben  Ge-" 
nannten  des  Eodoxos^  Damastes,  Cbaron,  Skylax,  Kaliistbenes  u.  s*  w.^ 
vor  Allem  aber  des  dort  einheimischen  Skepsiers  Demetrios  möglich 
machten.  Die  übrigen  kleinasiatischen  Länder  aber  beschreibt  er  mehr 
ans  dem  Standpunkte  d0r  Gegenwart  als  der  Vergangenheit  y  und  benutzt 
dabei  theils  seine  eignen  Erfahraogen,.die  sich  jedoch,  wie  wir  oben 
Note  64.  gesehen  haben «  auf  weit  wenigere  Orte  Kleinasiens  erstrecken« 
als  man  erwarten  sollte ,  theils  die  schon  öfter  genannten  grieeh.  Quellen 
Hellanikos,  Ephoros ,  Theopompos  u.  s.  w.  und  ausser  ihnen  Ober  Mysien 
und  Pbrygien  auch  den  Xanthos  und  Meuekrates,  über  lomen  den  Pher&- 
kydes  von  Syros ,  den  Mimnermos,  Hipponax  u.  A.,  über  die  Milesischen 
Kolonien  den  Anaximenes  von  Lampsakost  über  Pergamon  wahrscheinlich 
den  Poseidonios ,  über  Lesbos  den  Theophanes ,  über  Lydien  den  Deme- 
trios, über  Karien,  ausser  Apollodor ,  einen  uns  unbekannten  Pbilippos  *) 
(der  über  die  Karen  und  Leieger  geschrieben  hatte) ,  über  Lykien  den 
Artemidor,  über  Kilikien  wahrscheinlich  den  Poseidonios,  über  Kypros 
den  Eratosthenes,  Apollodor,  Damastes  o.  s,  w.  Im  Ganzen  aber  ist 
unstreitig  Kleinasien  dasjenige  Land ,  das  er  am  ausführlichsten  und  voll- 
standigsten  darstellt. 

85)  Bei  der  Schilderung  Indiens,  die  im  Ganzen  ziemlich  dürftig  aus- 
gefallen ist,  sah  sich  Slrabon  blos  auf  die  uns  oben  (S.  138  ff.)  bekannt 
gewordenen  Schriftsteller  über  Alexanders  Feldzüge  beschränkt,  denen 
er  aber  kein  grosses  Vertrauen  schenkte.  Am  meisten  traute  er  noch  dem 
Patrokles,  Aristobulos  und  Nearchos,  während  er  dagegen  den  Megasthenes, 
Onesikritos,  Kleitarchos  und  vor  Allem  den  DeVmacbos  für  Fabler  und  iü^" 
nerische  Grosssprecher  hält  (vgl.  2.  p.  70.  15.  p.  698  u.s.w.)  Bei  Ariana 
oder  Ostpersien  folgt  er  hauptsächlich  dem  Eratosthenes,  auch  dem  Near- 
chos, Oaesikritos  o.  A.,  beim  südlichen  oder  eigentlichen  Persien  aber  aus- 
ser diesen  auch  dem  Aristobulos ,  Polykleitos  von  Larissa ,  und  hier  und 
da  auch  dem  Herodot  und  Xenophon. 

86)  Hier  sind  ausser  den  Geschichtscbreibern  Alexander^s  Eratosthe- 
nes  und  Poseidonios,  bei  Assyrien  auch  Herodot,  bei  Babylonien  derselbe, 

*)  Vgl.  über  ihn  Schölts  Gesch.  d.  grieeh.  Lit.  II.  S.  735  f. 
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opien  und  die  nördliche  Küste  Libyens  *^).  Bilden  wir  uns  nun  aus 
diesem  Handbuche  der  Erdbeschreibung ,  dessen  Inhalt  wir  so  eben 
kennen  gelernt  haben,  ein  Strabonisches  System  der  Geographie,  so 
finden  wir,  dass  es.  in  der  Hauptsache  dem  des  Eratosthenes  gleicht, 
in  einzelnen  Punkten  aber  auch  wieder  davon  abweicht  Auch  Strabon 
hält ,  weil  alles  Schwere  der  Mitte  zustrebt ,  die  Erde  für  eine  Ku- 
gel ,  die  denselben  Mittelpunkt  wie  der  Himmel  und  einerlei  Achse 
mit  ihm  hat;  letzterer  aber  dreht  sich  um  diese  und  die  in  seiner  Mitte 
still  stehende  Erde  in  der  Richtung  von  O.  nach  W.  (2.  p.  110.). 
Man  theilt  die  Erde ,  wie  den  Himmel  in  fünf  Zonen ,  die  durch  dem 
Aequator  parallel  laufende  Kreise  begrenzt  werden.  Gemässigte  Zo- 
nen nennt  man  die  beiden  bewohnbaren  zwischen  der  heissen  und  den 
beiden  kalten,  von  denen  jene  der  Hitze,  diese  der  Kälte  wegen  un- 
bewohnbar sind  (ibid.  p.  111.).  Der  Aequator  theilt  die  ganze  Erde 
und  ebenso  auch  die  heisse  Zone  in  zwei  gleiche  Hälften,  eine  nördli- 
che und  eine  südliche ,  und  unter  den  Parallelen  desselben  sind  die 
beiden  Wendekreise  und  die  beiden  Bärenkreise  die  wichtigsten.  Wir 
wohnen  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre,  in  wel- 


Aristobalos ,  Polykleitos  aod  Eratosthenes ,  bei  Syrien  auch  Artemidoros 
and  Nikolaos  von  Damaskos ,  bei  Arabien  ond  der  gegenfiber  liegenden 
Rttste  Aethiopiens  Eratosthenes  und  Artemidoros ,  der  selbst  seine  Nach- 
richten erst  aus  Agatharchides  geschöpft  hatte,  benutzt.  Auch  mögen  ihm 
wohl  seine  Freunde  Aelius  Gallns  und  der  Stoiker  Athenodoros  von  Tarsos 
(s.  oben  Note  62.  o.  63*),  der  sich  auch  einige  Zeit  lang  zu  Petra  aufgehalten 
hatte  (17.  p.  779.),  Ober  Arabien  Manches  mitgetheilt  haben.  Die  Nach- 
richten über  Moses  und  die  Juden  sind,  nach  Heeren^s  Meinung,  aus  Posei- 
donios  geflossen  ;  vielleicht  aber  auch  aus  Alexander  dem  Polyhistor ,  der 
sich,  wie  wir  aus  Eusebios  sehen,  über  jenes  Volk  und  seine  älteste  Ge- 
schichte sehr  ausführlich  verbreitet  hatte  (vgl.  oben  S.  252.);  obgleich 
allerdings  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  Strabon  seiner  nirgends  Erwähnung 
thut.  {Scholl  S.  738.  glaubt,  sie  könnten  auch  aus  Nikolaos  von  Damaskos 
geschöpft  sein.)  Uebrigens  kann  er  auch  während  seines  Aufenthalts  in 
Aegypten  manche  mündliche  Nachrichten  darüber  erhalten  haben. 

87)  Bei  Aegypten  folgte  er  als  Augenzeuge  hauptsächlich  seinen  eigenen 
Erfahrungen y  ausserdem  aber  dem  Eratosthenes,  Eudoxos  und  Ariston, 
was  die  geschichtlichen  Notizen  belriflt  auch  dem  Polybios,  bei  Aetbiopien 
dem  Herodot,  Agatharchides  und  Petronius,  der  als  Feldherr  des  Augustus 
dort  Krieg  geführt  hatte,  bei  dem  Ammonion  aber  den  Geschichtschreibern 
Alexanders ,  besonders  dem  Kallisthenes ,  und  bei  Libyen  endlich ,  über 
welches  er  wenig  Neues  mittheilt^  dem  Eratosthenes  und  Artemidoros,  aus- 
serdem aber  auch  dem  Poseidonios  und  einem  gewissen  Iphikrates,  der  über 
Libyens  Pflanzen  -  und  Thierwelt  geschrieben  hatte. 
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eher  der  von  Morgen  nach  Abend  Schauende  den  Pol  zor  Rechten, 
den  Aeqnator  zur  Linken  hat  (ibid.).  Es  ist  möglich^  dass  in  dersel- 
ben Zone  noch  mehrere  nns  unbekannte  Welttheile  liegen ,  nament- 
lich östlich  vom  Meridian  durch  Thinä  (1.  p.  65.) ;  denn  der  uns  be- 
kannte und  von  uns  bewohnte  Kontinent  macht  noch  nicht  völlig  den 
achten  Theil  der  ganzen  Erde  aus  (2.  p.  113.)  ^«).  Er  ist  rund  herum 

88)  Strabon^s  Argamentazion,  die  wir  durch  die  Debenstehende  Figor 
erJäatern  wollen,  ist  folgende :  Da  die  nörd- 
liche Halbkugel  zwei  Viertheile  der  Erde 
umfasst,  welche  der  Gleicher  (c  d)  mit  dem 
Kreiso  durch  die  Pole  bildet,  so  wird  in  je- 
dem derselben  ein  vierseitiger  Raum  (ab  de) 
abgeschnitten,  dessen  nördliche  Seite  (ab) 
die  Hälfte  des  Parallelkreises  neben  dem 
Pole,  die  südliche  hingegen  (cd)  die  HiÜfte 
des  Gleichers  ist;  die  übrigen  Seiten  (ac 
und  bd)  sind  einander  entgegenliegende 
gleichlange  Abschnitte  des  Kreises  dnreh 
die  Pole.  In  einem  dieser  Vierecke,  gleich- 
viel in  welchem ,  liegt  die  bewohnte,  chlamysfSrmige  Erdinsel ,  die  aber 
kleiner  ist,  als  die  Hälfte  desselben,  weil  man  noch  den  sie  umgebenden 
weitee  Atlantischen  Ozean  und  den  unbewohnten  Raum  der  heissen  Zone 
zwischen  dem  Gleicher  und  den  Wendekreisen  (cdfe)  abrechnen  muss, 
dessen  Breite  8,000,  dessen  Länge  aber  126,000  Stad.  (oder  die  Hälfte 
des  Gleichers)  beträgt,  während  der  übrige  unbewohnte  Raom  (to  Xotnop) 
d.  h.  die  vom  Atlantischen  Ozean  bedeckten  Theile  zu  beiden  Seiten  des 
Vierecks  (ngte  und  hbjk)  gewiss  noch  mehr  Flächeninhalt  hat;  so  dass 
fttr  den  wirklich  bewohnten  Kontinent  (ghki)  kaam  die  Hälfte  des  Vier* 
ecks  (ab de)  oder  des  einen  Viertels  der  Erde  übrig  bleibt«  Groskurd^ 
der  (Bd.  I.  S.  184  f.)  die  Stelle  auf  ähnliche  Art  und  durch  dieselbe  Figur 
erklärt,  fügt  noch  (zur  Rechtfertigung  der  Lesart  nXdov  £v  tttj  to  lomop 
gegen  die  Konj.  des  Casauboous  ^  to  Xomov  und  die  damit  übereinstim- 
mende Lesart  eines  Cod.  Paris,  tov  lomov)  die  Worte  hinzu :  „Zur  Ue- 
berzengung  diene  noch  eine  Vergleichung  des  von  Gosseäin  berechneten 
Flächeninhalts  jener  vier  Vierecke :  das  bewohnte  Viereck  ghki**)  hält 
1714  Millionen  Quadratstadien,  die  verbrannte  Zone  efdc  1100^  die  bei- 
den Räume  agie  und  hbfk  1296;  also  die  Summe  für  die  halbe  Wirbel- 
fläche*) abdc  Jii\0.  Wir  sehen  also,  dass  der  vom  Meere  bedeckte  Rest 
des  Vierecks  abfe  (to  Xomov  sc.  iolxfjvop^  nämlich  agie  +  hbfk) 
mehr  beträgt  (nliov  iv  ittj)  als  die  verbrannte  Zone  efdc^  und  dass  alle 
drei  zusammen  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Wirbelvierecks  ab  de  betragen, 
aber  die  bewohnte  Weltinsel  ^A^t  viel  weniger  als  die  Hälfte. ^^ 

*)  Strabon   nennt  n'ämlicb   diese  abgestampfte  Halbkogel,   wegen  ihrer  Aebn- 
iichkeit  mit  dem  Wertet  der  Spinnerinnen  (movdvXoey  worüber  Grotkurd 
anf  Stepbani  Tbes.  IV.  p.  19)2.  und  SchneiderU  Lexikon  verweist. 
•*)  Grotkurd  selbst  schreibt  stets  ghik,  efed,  agei^  hbkf  o,  s.  w. 
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vom  Meere  umflossen  (1«  p.  %.  $  f.  2.  p«  112.)  ^%  tini  cUamysfönnig 
(2.  p.  113.  116.  118. 121. 122.)»  iodem  die  östiicheB,  besonders  aber 
die  wesÜiGhen  Enden  sehr  schniAl  zasammengezogen  sind^<*).  Die 
Länge  der  bewohnten  Erde  von  dem  Ende  Ibeiiens  bis  zu  dem  Ende 
Indiens  beträgt ,  auf  einer  mit  dem  Gleicher  parallel  laufenden  (2.  p, 
108.),  von  den  SHulen  durch  die  sizilian.  Me^enge,  die  Spitzen  des 
Pelopounes,  Sunion,  Rhodos,  den  Issischen  Busen,  und  über  den  Tan« 
ros  bis  zum  östlichen  Ozean  gezogenen  Linie  (also  auf  dem  Haupte 
parallel  des  Eratosthenes)  gemessen  (2.  p.  86.  92.  115.),  mehr  als 
das  Doppelte  der  Breite  vom  Parallel  der  Kinnamonküste*^)  bis  zn 
dem  durch  lerne  (1.  p.  64.  2.  p.  83.  116.) ,  die  er  ebenfalls  auf  dem- 
selben durch  Meroe,  Syene,  Rhodos  u.  s.  w.  gezogenen  Hauptmeri- 
diane^  wie  Eratosthenes,  bestimmt  (2.  p.  115.).  Ueberiianpt  folgt  er 
in  Angabe  der  Länge  und  Breite,  bis  auf  wenige  Distanzen,  in  denen 
er  die  Angaben  des  Hipparchos  vorzieht,  ganz  dem  Eratosthenes  (vgl. 
1»  p.  63.),  und  berechnet  die  Breite  der  bewohnten  Erde  zu  29,300 
oder  in  runder  Zahl  zn  30,000  (1.  p.  72.),  die  Länge  aber  zu  unge- 
fähr 70^000  Stad.  (2.  p.  116.)  ^>).  Ausser  den  Entfernungen  der  Pa- 


89)  Denn  wenn  nan  auch  noek  nicht  anf  allen  Seiton  der  Erde  bis 
an  das  sie  amgebeode  Heer  vorgedrungen  ist ,  auch  in  &  u.  N.  noch  nicht 
die  ganie  Erde  umschifft  halt  so  hat  maa  doch  überall,  so  weit  Reisende 
kamen,  das  Meer  als  das  Aeosserste  gefunden,  und  Alle,  welche  die  Brde 
zn  uaschifian  versuchten ,  sind  nur  dorch  Mangel  und  Einöde,  nicht  durch 
sie  hinderndes  Land  zur  Umkehr  genötbigl  worden,  so  dass  wir  daraus 
leicht  auch  auf  die  wenigen  noch  unbekannten  Theile  im  N.  und  S.  einen 
Schluss  machen  kOnnen,  der  uns  berechtigt,  den  Atlant.  Ozean  f&r  ein  zw- 
sammenhiagendes,  die  ganze  Erde  umgebendes  Ganze  zuhalten,  besonders 
wenn  man  beachtet,  dass  Ebbe  uodFlnth  Überall  gleich  oder  doch  nur  wenig 
verschieden  ist,  was  ebenfalls  zur  Annahme  eiaes  Meeres  und  einer  ge« 
raeinsamen  Ursache  jener  Bewegung  führt  (So  1.  p.  5.  Vgl.  auch  i.  p.  12. 
32.  56  f.  64.  2.  p.  98.  103.,  wo  ttherall  von  diesem  ununterbrochenen  Zu- 
sammenhange des  grossen  Weltmeeres  die  Rede  ist.) 

ÖO)  Vergl.  oben  S.  186. 

91)  Denn  dieses  ist  unstreitig  in  der  verstflramelten  Stelle  1.  p.  64« 
gemeint,  wo  die  Handschr.  blos  rov  u^id^iontov  loi^  tov  xara  'liQvijw  xu- 
xXov  haben ,  Groskurd  aber  mit  Recht  vermuthet,  dass  Strabon  geschrie- 
ben habe:  xal  and  tov  t£v  jorj^aroiv  jii&tontav  u. s.w. ,  weil  aus- 
serdem die  Angabe  gar  zu  unbestimmt  wffrc.  Die  Kinnamonkfiste  aber  be- 
stimmt Strabo  1.  p.  72.  mit  klaren  Worten  als  den  Anfang  der  bewohnten 
Welt  im  Soden. 

92)  In  der  Entfernung  der  Parallelen  von  einander  scheint  er  (nach 
2.  p.  114  ff.)  ganz  mit  Hipparchos  (vgl.  oben  S.  199.  Note  62.)  überein- 
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rallele  und  Maridiane  von  einander  (s.  unten  Note  9S.)  gieht  er  noch 
folgende  Distanzen  an,  die  bei  Bestimmung  des  Um&sgs  der  bewohft- 

zQstiiDmen ,  rechnet  aber  Tom  Borysthenes  bis  zur  Grenze  des  Bewohnba- 
i^en  B«r  noch  4000,  nicht  wie  jener  12400 ,  oder  wie  Eratosthenes  (s. 
obenS.  184.)  1 1,500  Stad.,  weil  er  von  Thnle  Nichts  wissen  will  nnd  über- 
haupt die  bewohnte  Erde  nicht  so  weit  gegen  N.  ausdehnt,  als  jene ,  son- 
dem  nur  bis  lerne  reichen  lässt  (vgl.  1,  63*  72.74.  n.s.w.),  und  bekommt 
so  für  die  ganze  Breite  nur  38,100  Stadien,  für  die  der  bewohnten  Erde 
aber,  wenn  die  der  Hitze  wegen  unbewohnbare  Strecke  vom  Gleicher  bis 
zur  Kinnamonkfiste  (=  8800  Stad.)  davon  abgezogen  wird ,  29,300  Stad. 
Damit  stimmt  eine  andre  Stelle  (2.p.ll6.)  völlig  übereio,  wo  er  sagt:  Sa  tot 
man  der  Distanz  von  Rhodos  bis  zum  Borysthenes  noch  4000  Stad.  gegen 
Norden  hinzu,  so  bekommt  man  12,700  Stad.,  die  Entfernung  von  Rhodos 
bis  zum  sfidlichen  Ende  der  bewohnten  Erde  aber  beträgt  16,600 ;  die  ganze 
Breite  der  bewohnten  Erde  betrttgt  also  etwas  weniger  als  30i000  Stad. 
(nämlich  gerade  29,300,  wie  oben.)  Die  Länge  derselben  von  nngef^hr 
70,000  Stad.  berechnete  er,  oft  sich  mit  ungefähren  Angaben  begnHgend, 
und  grösstentheils  mit  Hipparchos  (s.  oben  S.  200.)  fibereinstimmend,  also : 
Von  Iberien  bis  zum  Issischen  Meerbusen  fast  30,000  Stad.  (2.  p.  106. 
11.  p.  519.),  nämlich 

Vom  heil.  Vorgeb.  bis  zu  den  Säulen 3000  Sud.*) 

von  da  bis  zur  Meerenge  von  Sizilien ,.  13,000  —  **) 

-  -     -  Pachynos  auf  Sizilien 1000  — 

•     •     *  Kriometopon  auf  Kreta 4500  — 

...  ^pm  Vgb,  Sanmionion  (also  die  Länge  der 

Insel  KreU) 2000  — 

.    .    -  Rhodos 1000   —"^ 

-  -    -  zum  Issischen  Meerbusen 5000  — 

also    29,500  Sud. 

*)  Gossellin  (G4o.  des  Gr.  anal.  p.  63.  65.)  nimmt  nar  12000  SUd.  sd  ,  doch 
siebe  dagegeo  Uchert  I,  ^.  S.  ^58.,  der  aach  eine  andre  Stelle  StraboD*s 
3.  p.  156.  vergleicht,  wo  in  ziemlicher  TJebepeJDStimmoDg  mit  nnsrer  Stelle 
die  BUtaaz  swisefaen  Kalpe  und  Gadeira  zn  750  bis  800,  und  die  von  da 
bis  sam  heil.  Vorgeb.  zo  !^00,  also  die  ganze  Eotferoaog  za  2750  Stad., 
oder  nach  einer  aodero  Berecboaog  die  vom  beil.  Vorgeb.  bis  zum  Anas 
zn  60  Mill.  (=  480  Sud.),  bis  zum  Bätis  zn  100  Mill.  (=  800  SUd),  bis 
Gades  za  70  Mill.  (=  560  Stad.),  also  mit  jeoen  750  bis  800  SUd.  bia 
Ratpe  die  ganze  •Distaoz  zn  2590  bis  !^40  Stad.  bestimmt  wird. 
**)  Hier  fiodet  sieh  aber  eia  Widersproch  mit  zwei  andern  Stelleo  (2.  p.  119. 
n.  122.),  wo  StraboD  diese  Botremnng  nur  zn  nDgefdhr  12,000  Stad.  an- 
giebt,  weshalb  Groskurd  aoch  in  nasrer  Stelle  die  13,000  gegea  die  Ankto- 
rität  aller  Handsehr.  ia  12,000  verwaodelt,  was  ich  nieht  billigen  kann, 
da  1)  Strahon  hier  offenbar  dem  Hippareh  folgt,  2)  bei  der  Zahl  IMOO  die 
Totalsnmme  zn  klein  wird,  and  den  Worten  %h  wb^ov  xfivfia  ro  cbro  rov 
*Ioo»9tov  xohrov  fU%^i  ruiv  antgotv  trJQ  ^Jßij^ias  fjun^hv  cntoksimi  twv  rq^tH 
uvqIüh'  nicht  mehr  gehörig  entspricht,  ond  S)  dergleioben  Wideraprüche 
iB  Distanzen  anoh  sonst  aieht  selten  vorkommen ,  nnd  Straboa  in  jenen 
Stellen  die  Entfemnog  onr  «ngeführ  zn  12,000  Stad.  bestimmt. 
***)  Fast  eben  se  (d.  h.  zn  9000  Stad.)  giebt  Strabon  aneh  %.  p.  93.  die  DisUnz 
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len  Erde  und  Entwerfäng  einer  Erdkarte  nach  Strabon  zn  beachten 
sind  *^) :  ä)  in  Hinsicht  der  Breite:  Ein  durch  den  innersten  Winkel 
der  grossen  Syrte  und  die  nördliche  Spitze  des  Arab.  Meerbusens 
mitten  durch  die  Wohnsitze  derMassäsyler  und  Maurusier  gezogenes 
Parallel  würde  1000  Stad.  südlicher  sein,  als  das  durch  Alexandrien  ^*) 
nnd  fast  2000  südlicher  als  ein  durch  Karchedon  gehendes  (17.  p.  836.) ; 
Karchedon  selbst  liegt  2000  Stad.  nördlich  vom  Parallel  durch  E(ero- 
onpolis  (ibid.).  Vom  grössern  Leptis  bis  Lokroi  Epizephyrioi  sind 
3600  (17.  p.  835.) ,  von  der  Küste  Libyens  bis  zum  Vorgeb.  lapy- 
gion.aber  4000  Stad.  (2.  p.  124.),  und  von  derselben  (in  der  Nähe 
von  Karchedon)  bis  Lilybäon  1500  Stad.  (6.  p.  267.  17.  p.  834.),  bis 


Rechnet  man  nun  mit  Uckertl^  2.  S.  257  f.  die  östlichem  Langen,  die 
Straboo  nicht  besonders,  wohl  aber  (11.  p.  519.)  in  voller  Summe  zu 
40000  Stad.  aDgiebt,nach  der  Bestimmung  des Eratosthenes  hinzu,  nämlich 

von  Issos  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten  ungefähr 10,000  Stad. 

von  da  bis  zum  Indos  ungefähr 14,000   — 

-     -     -  zur  Östlichen  Rüste  Asiens  ungefähr 16,000  — 

40,000  Sud. 

so  giebt  dies  mit  jenen , 29,500  — 

eine  Totalsnmme  von 69,500  Stad. 

also  „ungefähr  70,000  {m^l  ima  ftvgiadugy*y  wie  es  2.  p.  116.  heisst 

93)  Vergl.  auch  Uckert  1,  2.  S.  254  ft.  Die  auf  die  GrOsse  erazel- 
ner  Länder  und  Meere  sieh  beziehenden  Maassangaben  werden  wir  weiter 
unten  kennen  lernen. 

94)  Mit  Recht  lassen  hier  Letronne  und  Groskurd  in  ihren  Ueber- 
setzungen  das  fungä  vor  ^^riwv&gog  j^iXlotq  cradlotg  ans ;  denn  was  soll 
heissen:  um  1000  Stad.  wenig  sadJicher?  Dass  diese  Worte  nicht  heis- 
sen  können  „etwas  weniger  als  1000  Stad.  sOdlich^S  wie  s\t  Äylander  und 
Pensei  verstehen ,  zeigt  Groskurd^  der  Uberdiess  auch  die  Uebereinstim- 
mang  unsrer  Stelle  mit  1.  p.  35.  (höchst  wahrscheinlich  auch  mit  17.  p.  803., 
wo  er  die  Lesart  ipvaxoaimf  nicht  ohne  triftige  Gründe  in  ^Mwf  verwan- 
delt wissen  will)  aufmerksam  macht ,  wo  die  Landenge  zwischen  Heroon- 
polis  und  Pelusion  auch  zu  1000  Stad.  bestimmt  wird. 

KwUehen  der  sttiliao.  Meereoge  und  der  Röste  voi^  Karien  an ,  wo  Gro»- 
kurd  (Bd.  1.  S.  150.)  mit  Recht  die  Lesart  narrts  6fi9ioyova&,  fiif  nXsU- 
pav  thai  a.  s.  w.  gegeo^Roray  vertbeidigt.  Dock  fioden  sich  bei  Strabon 
auch  loch  geoaaere  nod  von  den  obigeo  abweicbeadeADgakeB,  nacb  denen 
sieb  die  Bntfernnog  zu  9030  Sud.  heraasstellt,  aSmliek  von  der  Meereoge 
bis  Pachvnos  ItSO  (6.  p.  I^.)*  ^<>°  Pacbyoos  bis  zom  Vgb.  Täaaron  (wel- 
ches noch  westlicher  liegt,  als  Rriametopon)  soboa  4Ö00,  oacb  Andern  al- 
lerdings nnp  4000  (8.  p.  363.)  Läoge  voo  RreU  1^00  (10.  p.  474.),  von 
SaanonioB  bis  Rhodos  endlich  1000  (s.  oben).  Vgl.  Uckert  I,  2.  S.  257., 
der  nor  daria  irrt,  dass  er  ans  8.  p.  363.  die  Golferonag  zwischen  Pacby- 
oos nad  Rriomelopon  bestiaunt,  während  SUrabon  dort  von  der  Distanz  zwi- 
acben  Pacbynos  mnd  Tänaran  spricht. 
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Sardo  aber  2400  (oder  300  MiU. :  5.  p.  225.)»»)-  VomVgeb.Phykns 
in  Kyreiiaika  bis  zum  Ygeb.  Tänaron  rechnet  er  2800  (17.  p.  837.) 
oder  in  rander  Zahl  3000  Stad.  (8.  p.  363.),  von  eben  da  bis  Pachy* 
nos  aof  Sizilien  4600  (nach  Andern  Mos  4000) ,  bis  Maleä  670  und 
bis  Onagnathos  520  (ibid.);  von  Berenike  ebendaselbst  bis  zn  den 
Spitzen  des  Peloppnnes  Ichthys  and  Chelonatas  and  der  Insel  Zakyn- 
thos  3600  (17.  p.  836.)»«),  von  Hesperides  bis  Zakynthos  aber  3600 
(10.  p,  458.) ,  von  Kyrene  selbst  bis  Kriometopon  aaf  Kreta  2000 
(10.  p.475.  17.  p.  837.)  »7),  von  der  Landspitze  Cherronesos,  gleich« 
Eadls  in  Kyrene,  bis  zom  Ygeb.  Korykos  auf  Kreta  aber  2500  (17.  p. 
838.)*^).  Von  Aegypten  bis  zum  Vgeb.  Sammonion  auf  Kreta  hielt 
die  Fahrt  vier  (nach  Andern  drei)  Tage  und  Nächte ,  was  Einige  in 
Stadien  zu  5000^  Andere  zu  noch  wenigem  berechnen  (10.  p.457.)*»)^ 


95)  Diese  BDifemung  ist  ofleobar  zu  gross.  Plioius  3,  13.  giebt  als 
die  Distanz  zwischen  Garalis  und  Afrika  200  Mill.  an ,  und  daher  glauben 
Gossellm  und  Groskurd^  dass  anch  hier  200  statt  300  zu  lesen  sei.  Uebri- 
gens  vgl.  unten  S.  345.  Note  75. 

96)  Im  Texte  wird  blos  das  Vergeh.  Ichthys  genannt,  da  aber  der 
Ploral  xa  a%Qa  vorhergeht,  so  vermothet  Groskurd^  dass  nach  *J^^vv  die 
Worte  %al  XxXwwazoiv  ausgefallen  sind.  Derselbe  macht  auch  auf  den 
Widerspruch  in  dieser  Stelle  und  einer  andern  (10.  p.  458.)  anfmerksara, 
wo  die  Entfernung  zwischen  Zakynthos  und  Hesperides  in  Libyen  zn  3300 
Stad.  angegeben  wird,  und  will  mit  Gossellin  G6ogr.  anal.  p.  80.  anch  dort 
3600  gelesen  wissen,  da  die  wirkliche  Entfernung  5y4  Breitengrade,  d.h. 
nach  Schiffermessung  3450  Slad.  betrage,  die  Messungen  der  Schiffer  aber 
in  der  Regel  zu  gross,  selten  zu  klein  ausfielen. 

97)  Schon  Casaub.  hat  die  frühere  unrichtige  Lesart  ^iXlcow  in  dto* 
][^Xl(op  verbessert,  da  Strabon  anch  10.  p.  475.  dieselbe  Distanz  zu  zwei 
Tag-  und  Nachtfahrten  oder  2000  Stad.  bestimmt,  und  die  wirkliehe  Ent- 
fernung fast  3  Breitengrade  oder  2100  Sud.  beträgt.  Vgl.  Groskurd  BAU. 
S.  443.  Note  1. 

98)  Auch  hier  findet  sieh ,  wie  Groskurd  ebendas.  S.  444.  Note  i. 
bemerkt,  derselbe  Fehler  if^hw  statt  d$axMm¥  in  allen  Handscbrr.  und 
Ansgg.  Allein  unmöglich  konnte  Strabon  so  sehr  irren ,  besonders  da  er 
vorher  ganz  ähnliche  Entfernungen  richtig  bestimmt  hatte.  (Uckert  1^2. 
S.  277.  nimmt  an  den  1500  Stad.  keinen  Anstoss.)  Uebrigens  findet  sich 
in  derselben  Stelle  noch  ein  zweiter  Fehler,  indem  die  Entfernung  vom 
grossen  Hafen  in  Ryrenaika  bis  Gberrhonesos  auf  Kreta,  die  doch  von  der 
vorigen  nur  wenig  differiren  kann,  zu  3000  Stad.  angegeben  wird,  wofür 
es,  auch  nach  Letronne*s  und  Groskurd s  Ansicht,  gewiss  2000  heis- 
sen  mnss. 

99)  Den  Worten  jVi  ilatto^fav  nach  scheint  es,  alsob  dem  Strabou  selbst 
die  5000  Stad.  noch  zu  wenig  wären^  und  doch  ^vird  sonst  auf  eine  Tag-  »• 
L  21 
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Die  Stadt Thebä  in  Aegypten  ist  von  der  Käste  desHittehneeres  4000 
Slad.  entfernt  (1.  p.  35.) '^^)-  DieBreite  derLandenge  xwiatben  dem 
Meere  and  der  Spitze  des  Arab.  Meerbusens^  oder  zwisdMn  Pelnsion 
undHeroonpolis»  beträgt  1000  Stad.  (1.  p.  35. 17.  p.  803.)  0-  DieKöste 
Kleioasiens  von  Karien  bis  zur  Propontis,  die  fest  in  gerader  Linie 
wie  unter  einem  Meridian  hinlauft,  misst  5000  Stad.  (13.  p.  584. 
14:  p.  655.).  Die  Küste  loniens  hat ,  die  vielen  Buchten  mit  einge- 
rechnet, eine  Ausdehnung  von  3430  Stad.  (14.  p*  632.).  Von  Hera- 
kleia  (am  Latmos)  bis  Pyrrha  sind  zu  Schiffe  etwa  100 ,  in  gerader 
Linie  30  Stad.,  von  eben  da  bis  Miletos  aber  ist  es  etwas  weiter  (14. 
p.  636.) ;  von  Pyrrha  bis  zur  Mündung  des  Mäandros  sind  50  (und 
von  da  bis  Myus  30)  Stad.  (ibid.).  Die  Entfernung  von  Ephesos  bis 
Smyrna  beträgt  zu  Schiffe  nahe  an  2200,  in  gerader  Linie  aber  320 
Stad. ,  nämlich  bis  Metropolis  120  und  von  da  bis  Smyrna  200  (14. 
p.  632.).  Von  Lebedos  bis  Teos  sind  120  Stad.  (14.  p.  643.).  Die 
Halbinsel,  worauf  Ery thrä  liegt,  hängt  durch  eine  50  Stad.  breite 
Landenge  mit  der  Küste  loniens  zusammen,  und  ihre  Umschiffung  be- 
trägt über  1000  Stad.  (14.  p.  644.).   Von  Larissa  bis  Kyme  sind  70 


Nachtfahrt  gewöhnlich  nur  !  000  Stad.  gerechnet.  (Vgl.  ückert  1, 2.  S.  57.)  Da- 
zu kommt,  dass,  da  Rhodos  nur  4000  Stad.  von  AlexaoilHen  entfernt  sein  sollte 
(s.  oben  S.  318.  Note  92.:  die  wirkÜche  Entfernung  beträgt  gar  nur  3700), 
das  einen  Grad  sAdlicher  liegende  Kreta  nicht  5000  Stad.  oder  noch  wei- 
ter von  Aegypten  entfernt  sein  kann.  Es  scheint  daher  in  der  Zahl  7r;yra- 
niüxiklmv  ein  Fehler  za  liegen ;  doch  wage  ich  nickt  zu  entscheiden ,  ob 
Groskurd  das  Richtige  getroffen,  welcher  (II.  S.  325.)  rermuthet,  Strabon 
habe  nevtaxoclmp  nal  diff^MatP  geschrieben,  woraus,  da  vielleicht  die 
niktlern  Buchstaben  in  der  alten  Handschr.  unleserlich  gewesen,  später 
nfvtaniaiiXlonß  gemacht  worden  sei. 

100)  Denn  ohne  Zweifel  ist  hier  mil  Gosseütn  und  Groskurd  sUlü 
nertaMiaxdlwv  zu  lesen  xfXQa%iax$Xlij^y  womit  auch  Herod.  2, 7. 9.  aber- 
einstimmt; denn  Strabon  rechnet  ja  für  die  Länge  von  Alexandreia  bis 
Svene  nur  5000  (2.  p.  134.) ,  folglich  kann  die  Entfemang  Thebens  vom 
Meere  nicht  eben  so  viel  betragen.  Vgl.  auch  17.  p.  786*,  wo  die  ganze 
Länge  vom  Meere  bis  zur  Sfidgrense  Aegyptent  zu  5300  Stad.  angegeben 
wird. 

1)  Im  Texte  der  zweiten  Steile  steht  zvrtir  iwaMßiottP ;  dass  aber 
Strabon  aach  hier  x^Xlmv  geschrieben  hat,  erhellet  nicht  blas  aas  derVer- 
gleichong  der  erstem  Stelle  und  einer  aadem  (17.  p.836.),  wo  dieDistaaz 
der  Parallelen  durch  Alexaadrien  nndHeroonpolis  zu  1000  Stad.  aagegebea 
wird  y  sondern  auch  aus  der  Epitome,  wo  es  in  der  unsrer  Steile  entspre* 
chenden  wirklich  beisst  atadtmv  iotiv  ^«  Und  so  nahmen  ja  auch  alle 
Uebrigea  die  Breite  der  Landenge  aa.  VgL  Herod»  2,  158.  4,  41«  Plin. 
5,  11.  aad  Groskurd  HL  S.  364.,  den  ich  auch  hier  gefolgt  bin. 
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Sind« ,  von  da  bis  Myrina  40,  eben  so  viele  bis  Grynion,  und  wieder 
40  von  da  lis  Eläa.  Der  Eingang  des  Elaitischen  Meerbusens  ewi-^ 
^hen  den  Vgeb.  Hydra  und  Harmatus  ist  gegen  80  Stad.  breit  (13. 
fi  622.).  Von  Chios  nach  Lesbos  sind  500  Stad.  und  eben  so  viele 
von  da  nach  Lemnos  und  Tenedos  (13.  p.  619.).  An  der  westlichen 
Kdste  des  Pontos  giebt  er  die  Distanz  zwischen  den  Mündungen  des 
Istros  und  Tyras  zu  dOO  Stad.  an  (7.  p.  305.) ,  femer  von  der  Mfln- 
dung  des  Isiros  bis  zur  gleichnamigen  Stadt  500  Stad. ,  Von  da  bis 
Tomis  250,  bis  Kallatis  280^  bis  ApoIIonia  1300,  bis  zu  den  Kyaneen 
gegen  1500  (7.  p.  319.).  Die  letzten  700  Stad.  vor  den  Kyaneen  aber 
nimmt  die  Lai^dsehafl  Thynias  ein  (ibid.).  Die  Kyaneen  selbst,  zwei 
dnrdi  eine  Enge  von  etwa  20  Stad.  getrennte  Inseln  vor  der  Mündung 
des  Pontos,  sind  von  der  engsten  Stelle  des  Hellesponts  zwischen 
Byeantion  und  Ghalkedon  20  Stad.  entfernt,  (ibid.).  An  derOstküsle 
der  Mäotis  giebt  er  folgende  Entfernungen  an :  vom  Tanais  bis  zum 
grossen  Rhombites  800,  —  bis  zum  kleinen  Rhombites  abermals  800, 

—  bis  Tyrambe  und  zum  PL  Antikeites  600,  —  bis  Kimmerikon  120, 

—  zum  Achilleion  20,  —  zum  Grabmale  des  Satyros  und  dem  Flecken 
Patraeus  90,  und  von  da  bis  Korokondame  am  Ende  des  Bosporos  130 
Stad.  (11.  p.  493  f.) ;  an  der  östlichen  des  Pontos  Eux.  aber  rechnet 
er  von  Korokondame  bis  Sinda  180,  —  bis  Batä  400,  dann  längs  der 
Ku$te  der  Kerketen  etwa  850,  längs  des  Landes  der  Achäer  500, 
längs  derHeniocher  1000,  vonPityus  bis  Dioskurias  360  (11.  p.496.) 
und  von  da  bis  zum  äussersten  Winkel  des  Pontos  noch  600  Stad. 
(11.  p.  497.).  Der  Kaukasos  ist  3000  Stad.  von  Indien  entfernt  (11. 
p.  505.),  die  Stadt  Tape  inHyrkanien  1400  von  den  Kaspischen  Pfor- 
ten (11.  p.  508.)  und  Rhagä  in  Medien  etwa  500  Stad.  südlich  von 
letzteren  (11.  p.  525.);  die  Grenzen  der  Arier  vom  Kasp.  Meere 
gegen  6000  (11^  p.  510.  516.),  und  die  Stadt  Artemita  in  ßabylonien 
von  demselben  Meere  8000  (ebenso  weit  aber  auch  vom  Pers.  Meer* 
bnsen:  11.  p.  519.).  Byzanz,  Amisos  und  Sinope'^)  liegen  unter  dem- 
selben Parallel,  3700  Stad.  südlich  vom  Parallel  durch  die  Mündung 


2)  Wenn  in  der  Stelle  2.  p.  74.  diesen  Städten  auch  Massilia  beige- 
fügt, und  demgemäss  auch  dieMüoduDg  des Borysthenes  unter  ein  Parallel 
mildem  n^rdliehen  Gallien  gesetzt  wird  (vgl.  auch  2.  p.  71.  extr.),  so  ist 
diess  yr<Ak\  nur  ein  Vensehen  des  Strabon ,  der  hier  dem  Hipparchos  un- 
nb^legt  naehsehreibt ,  während  er  in  der  andern  Stelle  2.  p.  115.  diese 
Ansieht  desselben  aasdrQckKch  bestreitet,  und  Byzanz  viel  nördEcber  als 
MMsilla,  and  eben  so  die  nordüche  Kiste  Galüens  viel  südlicher  als  die 
Mündmig  des  Borysthenes  setzt. 

21* 
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des  Borysthenes  (2.  p.  74.),  4900  nördlicher  als  das  durch  Rhodos 
(2.  p.  115.).  Taprobaae  ist  von  der  mit  Meroe  unter  einem  Parallel 
liegenden  Südküste  Indiens  über  3000  Stad.  ^)  entfernt,  so  dass  seine 
nördlichen  Küsten  unter  ein  Parallel  mit  der  Zimmtküste  Cillen  (2. 
p.  72.).  Susa  liegt  1800  (15.  p.  728.)^),  Babylon  aber  über  3000 
Stad.  von  der  Mündung  desEuphrat  entfernt  (15.  p.  729.).  Von  Tar- 
sos bis  zu  der  nördlichen  Grenze  Kilikiens  sind  nur  120  Stad.  (14. 
p.  673.)  9  von  Selinus  an  der  Küste  Kilikiens  bis  Kypros  1000 ,  von 
Side  in  Pamphylien  aber  bis  ebendahin  1600 ,  und  von  den  Chelidoni- 
sehen  Inseln  1900  (14.  p.682.).  Das  Parallel  von  Rhodos  theilt  das 
Mittelländ.  Meer  fast  gerade  in  der  Mitte  (2.  p.  115.  122.),  und  da 
nun  letzteres  von  dem  Meerbusen  zwischen  Massalia  und  Narbon  bis 
zur  Küste  Libyens ,  wo  es  am  breitesten  ist ,  eine  Breite  von  5000 
Stad.  hat  (ibid.  p.  122.),  so  muss  die  Entfernung  von  jenem  Parallel 
bis  Narbon  ungefähr  2500  Stad. ,  bis  Massalia  aber ,  das  noch  etwas 
südlicher  liegt,  etwa  100  Stad.  weniger  betragen.  Von  Massalia  bis 
zu  den  nördlichen  Küsten  Galliens  rechnet  Strabon  3700  (2.  p.  7t. 
extr.  und  72.) ,  von  eben  da  bis  in  die  Mitte  Britanniens  aber  5000 
Stad.  (1.  p.63.).  Die  nördlichen  Theile  Britanniens  liegen  6300  Stad. 
von  Massalia  (2.  p.75.)  oder  2500  Stad.  ^)  von  den  nördlichen  Küsten 
Galliens  (ibid.);  4000  Stad.  nördlich  aber  von  der  Mitte  Britanniens 
(1.  p.  63.)  und  5000  von  der  Küste  Galliens  (1.  p.  72.)  liegt  die 
Insel  lerne,  der  äusserste  Punkt  der  bewohnbaren  Erde,  auf  der 
selbst  schon  die  Menschen  der  grossen  Kälte  wegen  nur  kümmerlich 


3)  Nach  1.  p.  63.  bestimmter  3400  und  nach  2.  p.  74.  gar  4000. 

4)  Gewiss  nämlich  schrieb  Strabon,  wie  GosselL ,  Koray  und  Grot» 
A:t/r<f  vermuthen,  x^Xlovg  oxzaxoalovg,  nicht  blos  omanoalovg.  Denn  Nearch, 
dem  hier  Strabon  grösstentheils  folgt,  giebt  die  Entfernung  zo  2000  Stad. 
an ,  und  es  beträgt  auch  die  wirkliche  Distanz  über  3  Breitengrade  oder 
1800  Stad.  Unmöglich  konnte  also  Strabon  blos  800  setzen,  besonders  da 
er  ein  paar  Zeilen  tiefer  die  Entfernung  Babylons  von  der  Mttndung  des 
Eaphrat  zu  mehr  als  3000  Stad.  bestimmt.  Vgl.  auch  Groskurd  III.  S.  185. 
(Susans  Entfernung  von  Persepolis  s.  unten  S.  332.  unter  den  Längen- 
angaben). 

5)  Nach  der  vorhergehenden  Distanz  von  Massalia  bis  zu  der  Nord- 
kflste  Galliens  eigentlich  2600.  Unsre  Aasgg.  schreiben  übrigens  noch 
fehlerhafter  tnadiokg  xiXlo$g  Tiivtauoatoig  y  obgleich  schon  Gasaub.  aus 
alten  Handschr.  die  richtigere  Lesart  diax^ioig  angegeben  hat«  Groskurd 
Übersetzt,  als  ob  es  im  Texte  dto%iXlQ&g  hiesse,  ohne  eine  besondre  Be- 
merkung hinzuzufügen. 
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leben  (ibid.  u.  p.  115.  in.)^)*  Die  Mündung  des  Albis,  bei  welchem 
aHe  Kenntniss  der  Küsten  Gemianiens  gegen  0.  endigt ,  fällt  anter 
ein  Parallel  mit  der  des  Borysthenes  und  der  nördlichen  Küste  des 
Pontes  (7.  p.294.).  Die  Entfernung  von  Genoa  bis  Laos  beträgt  nicht 
ganz  6000 Stad.  (5.  p.  211. )»  und  von  da  bis  Rhegion  sind  1350  Stad. 
(6.  p.  254.) ;  letzteres  aber  ist  von  Lokroi  Epizephyrioi  600  Stad. 
entfernt  (6.  p.  259.).  Die  Länge  der  Küste  Tyrrheniens  beträgt  etwa 
2500  Stad.^  nämlich  von  Luna  bis  Pisa  über  400,  von  da  bis  Yola- 
terrä  280 ,  von  da  bis  Popionion  270 ,  von  hier  bis  Kossa  fast  800, 
und  von  da  bis  Ostia  740  (5.  p.  222.  vgl.  mit  p.  226.).  Von  Rom  bis 
Ardea  sind  160  Stad.  (5.  p.  229.),  von  Antion  bis  zum  Vgeb.  Kir- 
käon  an  290  (5.  p.  233.)  ^) ,  vom  Vgeb.  Leukopetra  bis  Rhegion  50 
(6.  p.  259.) ,  vom  Lakinion  bis  Kroton  an  150  (6.  p.  262.)  ») ,  und 
von  letzterem  bis  Sybaris  200  (6.  p.  263.).  Seiris  lag  von  Herakleia 
24  und  von  Thurioi  330  Stad.  (6.  p.  264.) ,  Metapontion  von  Hera- 
kleia 140  (ibid.),  von  Taras  aber  etwa  200  Stod.  (6.  p.  278.)»).  Die 
Entfernung  von  Barion  bis  zum  Auphidos  beträgt  400  (6.  p.  283.), 
von  Salapia  bis  Sipus  140  Stad.  (ibid.);  von  Brentesion  bis  zum 
Vergeh.  Garganon  (welches  sich  300  Stad.  weit  in  die  See  hinaus- 
erstreckt: 6.  p.  284.)  sind  165  Mill.  und  von  da  bis  Ankon  554  Mill. 
(6.  p.  285.)  ^<*).  Ariminon  ist  von  Ravenna  erwa  300  Stad.  entfernt 
(5.  p.  227.).  Die  Länge  der  Illyrischen  Küste  bestimmt  Strabon  also: 
Von  den  Keraunischen  Bergen  bis  zur  Grenze  der  Libyrner  etwas 


6)  Die  Ezisteoz  des  noch  oördlichem  Thole  wird  voo  Straboa  heftig 
bestritten  (1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.). 

7)  Die  altern  Ausgg.  haben  die  wunderliche  Lesart  tv  o  %al  ^,  d.  i. 
70  und  90,  was  =  160  sein  sollte,  aber  obendrein  eine  zu  kleine  Zahl 
war.  Jetzt  liest  man  nach  einigen  Godd«  a  %al  ^^  d.  i*  290 »  was  jedoch 
wieder  etwas  zu  viel  ist,  wie  Groskur d  L  S.  403.  bemerkt. 

8)  Groskurd  I.  S.  458*  glaabt ,  dass  in  dieser  allerdings  zu  grosses 
Zahl  (ixatop  xal  p)  das  y  durch  Verdoppelung  des  y  in  ixarop  entstan- 
den sei,  und  dass  also  Strabon  die  Entfernung  nur  zn  100  Stad.  angenom- 
men habe ,  wie  sie  auch  im  Itin.  Marit.  p.  490.  beslimmt  werde. 

9)  Der  Name  der  Stadt  Taras,  so  wie  auch  die  Zahl  der  Zehner  sind 
im  Texte  ausgefallen ,  der  nur  ni()l  a  mal ....  giebt ,  statt  nfgl  a  xat 
(— T)  o  7\igag. 

10)  Strabon  macht  hier  selbst  auf  den  Widerspruch  in  den  Angaben 
des  Chorographen,  ans  welchem  diese  Distanz  entlehnt  ist,  und  des  Arte- 
midor  liufmerksam ,  nach  welchem  die  Entfernung  vom  Garganon  bis  zum 
Aesis  nahe  bei  Ankon  1250  Stad.  betrage,  also  \iel  kleiner  sei,  als  bei 
jenem.    (Vgl.  oben  S.  266.  mit  Note  p). 
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mehr  als  2000  (7.  p.  317.),  die  Küste  derLibyrner  1500  (7.  p.3i5.), 
die  der  lapoden  1000  (7.  p.  314.) ,  die  Küste  Istriens  bis  Tei^eate 
1300  (ibid.),  also  zusammen  5800  Stad.  (nach  einer  andern  Angßbe 
aber  mehr  als  6000 :  6.  p.  285.).  Von  Pola,  wo  die  Grenze  zwischen 
Italien  und  Ulyrien  ist,  rechnet  er  bis  zu  dem  äussersten  Winkel  des 
Adriat.  Meeres  ungefähr  800  Stad.  (7.  p.  314.).  Die  Küstenfahrt 
längs  Epeiros  beträgt  vom  Keraunischen  Geb.  und  Chaonien  bis  zur 
Mündung  des  Ambrakischen Meerbusens  1300  Stad.  (7.  p.324).  Von 
dem  an  dieser  Mündung  liegenden  Vgb.  Aktion  bis  Anaktorion  sind 
40,  und  von  da  bis  Leukas  240  Sud.  (10.  p.  451.)  '^).  Von  Aktion 
zum  Euenos  sind  670  Stad.  (10.  p.  459.).  Kephallenia  ist  gegen  50 
Stad.  von  Leukate  und  gegen  80  vom  Chelonatas  (10.  p.  456.),  von 
Zakynthos  aber  etwa  60  Stad.  entfernt  (10.  p.  458.)*  Von  Doliche, 
einer  ier  Echinaden,  bis  zumVgb.  Araxos  sind  100  Stad.,  und  sänunt- 
liche  Echinaden  liegen  in  einer  Entfernung  zwischen  5  und  15  Stad. 
vom  Acheloos  (ibid.).  Die  Mündung  des  Alpheios  ist  vom  Vgb.  Che- 
lonaUs  280,  vom  Vgeb.  Araxos  545  Sud.  (8.  p.  343.),  Pylos  in 
Messenien  aber  von  der  gleichnamigen  Stadt  Triphyliens ,  der  Resi- 
denz des  Nestor  (7.  p.  352  f.),  etwa  400,  vom  Alpheios  750,  vom 
Vgeb.  Chelonatas  1030  Stad.  entfernt  (8.  p.348.)*  Von  Koryphasion 
bis  zur  Landspitze  Platamodes  sind  120  Stad.  (ibid.) »  von  Olympia 
bis  Elis  300  (7.  p.  353.),  bis  zum  Alpheios  aber  80  Stad.  (8,  p. 
343.).  Die  Küste  Messeniens  bat  mit  den  Krümmungen  eine  Länge 
von  ungefähr  800  Stad.  (8.  p.  362.).  Kythera  liegt  an  40  Stad.  süd- 
lich von  Onugnathos  (8.  p.  363.).  Kreta  ist  vom  Peloponnes  weniger 
als  1000  Slad.  entfernt  (10.  p.  475.) ") ,  Melos  vom  Vgeb.  Skylläon 
700  (und  fast  eben  so  weit  vom  Diktynnäon:  10.  p.  485.),  die  Cheli- 
donischen  Inseln  (die  etwa  5  Stadien  von  einander  entfernt  liegen) 
6  Stad.  vom  Festlande  (15.  p.666.).  Die  Distanz  zwischen  dem  Vgb. 
Krommyu  auf  Kypros  und  der  Küste  Kilikiens  beträgt  350  Stad.  (15. 
p.  660.)  Von  Tänaron  bis  zur  Mündnng  des  Eurotas  sind  240  Stad. 


1 1)  Die  Zahl  ist  offenbar  zu  gross,  uod  Groskurd  (IL  S.  270.)  ver- 
muthet  daher,  es  habe  eine  VerwechseluDg  der  Zahlen  ^'  und  9  Statt  ge- 
funden ,  so  dass  statt  äiaxoalovg  blos  inutov  zu  lesen  sei. 

12)  Die  gewOhnh'cbe  Lesart  ist  ^Egaroo^ip^g  ano  xnQ  Kvf^fjfalo^  ^ 
%Qk  KQMiv  fiiTwtov  diax^lovg  q^tialv  *  or^a^  di  iig  IlelBJiiinf^aar  «Acrr- 
rov9i  also  weniger  als  20001  Und  dock  betragt  nach  p.  474.  di«  Entfer- 
nung Ton  Krinmetopon  bis  Kimaret  200«  und  von  da  bis  Maiea  700  >  ab# 
im  Ganzen  nur  900  Stad.  Daher  nebnen  Gosselän  und  Koray ^im%  mit 
Recht  die  Zahl  ^Moip  als  nach  ilctttiivg  aasgefallen  an. 
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(8.  p.  364.)  ^3).  Vom  Earipos  bei  Chalkis  bis  Thermopylä  sind  530, 
Hndyofi  da  bis  zar  Mündung  des  Spercheios  an  60  Stad.  (?9.  p.  429.)'^) ; 
die  ganze  Rüstenfahrt  aber  vom  Earipos  bis  znmPeneios  beträgt  2350 
Stad.  (9.  p.  443.)  ^^).  Der  westlichen  Küste  von  Megaris  and  Attika 
giebt  er  eine  Länge  yon  680  Stad.,  nämlich  von  Schönas  bis  zumPei- 
rSens  350  und  von  da  bis  Sunion  330  (9.  p.  391.) ;  vom  Peiräeas  bis 
Pa^  rechnet  er  350  bis  360  Stad.  (ibid.);  die  östliche  Küste  von  Hel- 
las aber  lässt  sich  nach  der  Ausdehnung  von  EuIk^  berechnen ,  wel- 
ches zwischen  den  Vgeb.  Kenion  (vgl.  unten  S.  330.)  und  Gerästos 
eine  Länge  von  fast  1200  Stad.  hat  (10.  p.  444. ,  während  die  sehr 
ungleiche  Breite  höchstens  150  Stad.  beträgt:  ibid.).   Von  Delion  bis 


13)  Nach  Codd.  Par.  u.  Mose;  denn  die  gewöhnliche  Lesart  der 
Ausgg.  bestimait  die  Entfernung  zu  gering  nur  auf  204  Stad.  Vgl.  Gros* 
kurd  IL  S.  67. 

14)  Ich  folge  bei  der  letzteren  Distanz  blos  einer  Konjektur  von 
Groikurd  (II.  S.  429.).  Im  Texte  steht  hier  !i(a  di  Ilvlmp  sv&vg  o 
Unegj^HOQ  ixdidofciv,  und  io  einer  andern  Stelle  (9.  p.  435.)  naganXeovrc 
f  *5ai  Ilvlaip  Tov  IhtfQxdov  wg  aradlovQ  di%ci\  allein  Groskurd  zeigt, 
dass  weder  das  tv^vg  noch  das  ddna  richtig  sein  kOnne,  da  uns  SCrabon 
p.  428.  selbst  ans  Ber#d«  7,  198.  199.  belebre,  dass  nach  Theraiopytä 
zuerst  der  Asopos »  daan  der  Meist ,  dann  der  Dyras  und  nun  erst  der 
Spercheios  folge,  Herodot  aber  sage  ,  dass  vom  Spercheios  zum  Dyras 
20,  undVon  da  zumMelas  auch  20 Stad.  wären,  und  Strabon  selbst  a.a.O. 
die  Distanz  von  Themopylä  zum  Asopos  zu  15  Stad.  angebe.  Er  rechnet  da- 
her zu  diesen  drei  Entfernongen  fttr  die  zwischen  dem  Melas  und  Asopos 
noch  5,  und  findet  so  die  der  wahren  Entfernung  (etwa  Vs  Grad  oder  66 
Stad.)  sehr  nahe  kommende  Zahl  ifiixopta ,  die  er  sowohl  dem  sii^vg  in 
unsrer,  als  dem  dina  in  der  andern  Stelle  substitairt ,  und  glaubt ,  dass 
diese  falschen  Lesarten  blas  durch  eine  wifikflriiche  Ausfüllung  einer  Lttcke 
im  Texte  entstanden  sind,  welche  Vermuthnng  er  auch  diplonatiseh  be- 
gründet, indem  p.  435.  der  sehr  alte  Cod.  Paris,  wirklieh  mit  einer  Li^e 
Mos  wg  or« (ohne  dAm)  zeigt. 

15)  Nach  der  Lesart  der  ältesten  und  besten  Handschrr. ;  denn  msre 
Ausgg.  haben  dtarMm^  ontanoatmv.  Diese  uns  überhaupt  nur  lUckeobafit 
erhaltene  nnd  in  den  gewfkaliclien  Ausgg.  sehr  wiUkttrUeh  ergänzte  Stelle 
soll  nach  Groskurd^s  (U.  S.  251  f.)  ^ar  nicht  unwahrscheinlicher  Vermu- 
Ihnng  so  gelautet  haben:  o  di  \nag  auo  JSfiitiidog  imganXovg  j(«tfox]oA<- 
nlO^Pts  inl  %om  Uf^mv  fisiCnp  täv  xMmw'  [ctno  Sif^fumvXSuf  di\  %txi 
ukkä^  imtmoalmv*  «ni  ii  JEtlglin^v  itax^l\wf  t^muQ^iww  Yrayrijzoyira* 
{Die  in  Klammera  eingeachlMsenen  Worte  siiid  die  von  Grosk.  herrtthren- 
den  Ergänzungen  der  im  Cod.  Paris.  1397.  sich  zeigenden  Lücken).  Dem- 
nach wifden  wir  hier  noch  zwei  andere  Distanzen  haben:  von  der  östlich- 
sten Sfüze  Thessaliens  bis  zm  Peneies  ftber  1000,  ven  denTbermopylea 
an  aber  1800  Stad. 
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Aldis  sind  30  Slad.  (8.  p.  403.).  Unweit  Aolis  ist  der  £uripos  oder 
Sund  von  Chalkis,  der  von  Sunion  770  Stad.  entfernt  ist  (8.  p.403.)^^)- 
b)  Was  nun  aber  die  auf  geograph.  Länge  sich  beziehenden  Maasse 
und  Distanzen  betrifiTt,  so  berechnete  er  an  der  nördlichen  Küste  Li- 
byens die  Entfernung  von  Metagonion  bis  zum  Vgeb.Treton,  welches 
die  Grenze  der  Massäsylier  und  Massylier  bildet,  zu  6000,  und  von 
da  bis  Siga^  der  Residenz  des  Syphax,  zu  1000  Sud.  (17.  p.  829.), 
von  demselben  Vgeb.  aber  bis  Karchedon  zu  2500  (17.  p.  832.)*  Die 
Breite  desKarchedonischenMeeriiusens  beträgt  60  Stad.  (17.  p.834.), 
die  Entfernung  der  Inseln  Kossura  (die  150  Stad.  Umfiing  hat  und 
gegen  600  von  Sizilien  entfernt  ist)  undMelite  von  einander  500  Stad. 
(ibid.).  Apollonias,  der  Hafenort  von  Kyrene,  liegt  1000  Stad.  von 
Berenike  (17.  p.837.)  und  2200  vom  Katabathmos  (17.  p.8380,  und 
Karchedon  mehr  als  5000  Stad.  vom  Vgeb.  Kephalä,  bei  welchem  die 
grosse  Syrte  beginnt  (17.  p.  835.) ;  von  Karchedon  bis  Alexandrien 
aber  sind  9000  Stad. ;  vom  Katabathmos  bis  Parätonion  900,  und  von 
da  bis  Alexandrien  etwa  1300  Sud.  (17.  p.  799.)i0-  Kanobos  ist 
von  Alexandrien  120  Sud.  entfernt  (17.  p.  801.).  An  der  gegenüber 
liegenden  Küste  rechnet  er  vom  Vgeb.  Barbarion  in  Iberien  bis  zur 
Mündung  des  Tagos  in  gerader  Fahrt  200  Stad.  (3.  p.  151.)  «>),  von 
Emporeion  zu  den  Pyrenäen  200  (3.  p.  159.)  '*) ;  die  ganze  südliche 


16)  Der  Text  enibiüt  einen  aogenscheinlicben  Fehler,  indem  er  blos 
ißd^lxflKOvra  darbietet.  Gosseliin  zeigt,  dass  die  wahre  Eotfemnng  80 
MiDUteo  Breite  oder  800  Sud.^ beträgt,  und  so  bat  denn  gewiss  Strabon 
inTttK04no§  Mal  ifldofniKoyra  geschrieben.  Uebrigeas  meldet  Straboo,  dass 
hier  die  losel  Euböa  darch  eine  Brocke  von  200  Fuss  mit  der  Rüste  ver- 
bundea  war.  (Vgl.  aach  8.  p.  400.  u.  10.  p.  447.) 

17)  Die  Worte  feg  '/AtJ^avdgButp  fehlen  zwar  im  Texte,  müssen  aber 
vom  Strabon  hiDzngefBgt  gewesen  sein,  weil  man  sonst  die  Messung  ftlseh- 
lich  auf  das  vorher  erwähnte  Ammonion  beziehen  würde ,  dessen  Eatfer- 
■nag  von  der  ägypt.  Sudt  Apis  anf  5  Tagereisen  bestimmt  Wird.  Vergl. 
auch  Marinere  X,  2.  S.  29. 

J8)  Die  ge wahnliche  Lesart  lip*  Sg  iv^vnloM$*  anidioh  (f  iM  SJnm 
ist  unstreitig  falsch,  denn  die  Batferanag  vom  Gap  Bspicbel  (dem  alten  Bar> 
barioo)  bis  zur  Müodnng  des  Tajo  betragt  etwa  5  geo.  Meilen.  Ich  glaube 
also  mit  Groskurd  lesen  zu  mttssen :  iip  Sg  tvdvnXoltf  atidiQt^  sM  dm- 
Koatot.  Kortty  konjezirt,  um  das  dina  der  Handschrr.  beisnbehalleB : 
—  iv^vnXolif  (n*  tial  d$a%6o^Ok  nal  dinus  was  aber  wohl  eine  zu  genaoe 
Angabe  sein  dttrfte, 

19)  Ich  folge  aach  hier  der  scharfsinnigen  Konjektur  Gf*oskur£s^ 
Die  Ansgg.  (nnd  dem  Stillschweigen  der  Herausgeber  nach  zu  schüessea, 
auch  die  Codd.)  geben  die  ungeheure  Zahl  4000,  woraus  schon  Xy/ander^ 
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Koste  Iberiens  yon  dea  Säden  an  aber  nimmt  er  za  6000  Stad.  an, 
nämlich  von  Kalpe  bis  Neo-Karchedon  2200 ,  die  Küste  der  Edetaner 
wieder  2200,  und  vom  Iberos  bisPyrene  1600  (3.  p.  156.)  ^).  Längs 
der  Gallischen  Küste  giebt  er  folgende  Dist^zen  an :  Von  den  Tro- 
phäen des  Pompejas  an  der  Grenze  Iberiens  bis  Narbon  63Mill.,  von 
da  bis  Nemansos  88 ,  von  hier  bis  Aqnä  Sexüä  unweit  Massalia  53, 
und  von  da  bis  Antipolis  und  zum  Flusse  Yaros  73,  so  dass  die  ganze 
Kästenlänge  277  MilL  oder  2216  Stad.  beträgt  (4.  p.  178.  vgl.  p.  187.)^0- 
Von  Massalia  bis  Forum  lulinm  sind  600  (4.  p.  184.)  und- von  Anti-» 
polis  bis  Genoa  etwas  über  1310  Stad. ,  nämlich  von  Antipolis  bis 
zum  Hafen  desMonökos  etwas  über  200^  von  da  bis  Aibingaunon  480, 
von  hier  bis  Sabbata  (Vada  Sabatia)  370,  und  von  da  bis  Genoa  260 
Stad.  (4.  p.  201  f.).  Die  Entfernung  der  Seirenusen  von  der  Mün- 
dung des  Silaris.  beträgt  260  Stad.  (5.  p.  251.).  Von  Brentesion  bis 
Epidamnos  rechnet  er  etwa  1800  Stad.  (6.  p  283.)  ^^),  und  von  eben« 
da  bis  Kassope  in  Epeiros  1700  (7.  p.  324.),  von  Pachynos  auf  Sizi- 
lien aber  bis  zur  Mündung  des  Alpheios  4000  Stad.  (6.  p.  266.).  Von 
Kythera  bisKorykos,  der  nächsten  Landspitze  Kreta's,  sind  250Stad. 
(78.  p.  363.)^^).   Die  Entfernung  von  Tänaron  bis  Malea  schätzt  er 


Pensei  U.A.  400  machen;  da  aber  die  wahre  Entfernung  nur  etwa  200  Stad. 
beträgt,  so  vermuthet  Groskur d,  Strabon  habe  a  geschrieben,  was  aber 
dann  in  f  flbergegangen  und  von  Einigen  auf  d  (4000) ,  von  Andern  aber 
auf  f  (4)  gedeutet  worden  sei ;  denn  dass  auch  letzteres  sich  in  Hand- 
schriften finden  müsse ,  zeige  die  alte  itatieo.  Uebersetzong  quattro  $ladu 
Auch  Koray  nimmt  200  an,  vermuthet  aber,  ein  Abschreiber  habe  nur  das 
d  von  ÖMLUtoGwi  hingesetzt. 

20)  Distanzen  mehrerer  Iberischer  Städte  im  Innern  des  Landes  fin- 
den sich  3.  p.  141:  143.  153.  161.  angegeben,  werden  aber  von  mir  hier 
übergangen,  weil  es  mir  hauptsächlich  nur  darauf  ankommt,  diejenigen  Ent- 
fernungen zusammenzustellen,  die  man  bei  Entwerfung  einer  Strabonisohen 
Erdkarte  hiasichUich  der  Contoure  der  Länder  zu  berücksichtigen  hat. 

21)  Andere  Distanzen  im  Innern  Galliens  finden  sich  4.  p.  179.  186. 
190.  193.  U.S.W. 

22)  Dass  diese,  ohne  Zweifel  aus  Artemidor  entlehnte,  Distanz  falsch 
und  in  der  angef.  Stelle  des  Strabon  statt  ^tlltav  nal  val  atadltov  blos  ;|^«- 
Xlmiß  arailaip  zu  lesen  sei ,  das  xal  w  aber  zu  der  unmittelbar  vorher 
ohne  nähere  Angabe  der  Stadienzahl  erwähnten  Distanz  zwischen  Brente- 
sion und  dem  Keraunischen  Geb.  gebOre,  haben  wir  schon  oben  S.  266. 
Note  n)  gesehen.  Vgl.  auch  Mannert  Vll.  S.  397.  und  GosselUn  zur  franz. 
Uebers.  dieser  Stelle. 

23)  Diese  Distanz  ist  allerdings  viel  zu  klein ,  da  die  wahre  Entfer- 
nung wenigstens  400  Stad.  betragt.   Groskurd  (II.  S.  66.)  glaubt  daher, 
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aaf  670  Stad.  (8.  p.  363.)«  von  OnugMÜios  kis  Maleä  aber  sind  ISO 
Stad.  (8.  p.  364.)  uad  vom  Vgeb.  Kimaros  aaf  Kreta  bis  then  dahin 
700(10.  p.  475.)««).  Von  Sanion  bis  Lenke  Akte ,  der  södUchsten 
Spitze  Eoböa^s,  sind  300  (9.  p.  390.),  bis  zum  Vgb.  Trogilion.in 
Kieinasien  aber  1600  Stad.  (14.  p.  636.).  Die  Ueberfohrt  von  Del- 
pbinion  bei  Oropos  bis  Alt-Eretria  beträgt  60,  bis  Nea-Eretria  aber 
40  Stad.  (9.  p.  403.)  ««) ;  nnd  von  Anthedon  bis  Aegä  120  Sud.  (9, 
p.  405.).  Zwischen  den  Vgeb.  Knemfdes  nnd  Kenäon  ist  die  Meer- 
enge fast  20  Sud.  breit  (9.  p.  426.) ,  die  Ueberfahrt  von  der  Käste 
bei  Thermopylä  Aer  bis  ebendahin  beträgt  70  Stad.  (9.  p.  429.  435.). 
Die  Breite  Griechenlands  vom  Krissäischen  Meerbusen  bis  Thermo- 
pylä beträgt  508  (8.  p.  334.)  ««) ,  vom  Ambrakischen  MB.  >7)  aber 
bis  eben  dahin  800  Stad.  (ibid.) ,  und  von  demselben  Meerbusen  bis 
znm  innersten  Winkel  des  ThermSischen  1000  Stad.  (ibid.);  Ton 
letzterem  aber  bis  Epidamnos  sind  über  2000  Stad.  (2.  p.  92.).  Von 
Apollonia  an  der  iUyrischen  Küste  führt  die  535  MiD.  lange  Egnati* 
sche  Heerstrasse  nach  Kypsela  und  an  den  Hebros  (7.  p.  322).  Die 
Küste  des  korinth.  Meerbusens  hilt  von  der  Mündong  des  Euenos  Us 
Antirrhion  (der  Grenze  zwischen  Aetolien  nnd  Lokris)  etwa  120  Stad. 
(10.  p.  469.)  und  von  Antirrhion  bis  zum  Isthmos  1118  Stad.  (7.  p. 
336.).  Die  Entfernung  Kephallene's  von  der  Küste  des  hohlen  EÜs 
beträgt  80  Stad.  (8.  p.  338.)  ^^).  An  den  Küsten  Kleinasiens  betragt 


Strabon,  der  freilich  den  Ponkt,  von  wo  aus  er  hier  misst,  nicht  genau 
aagtebt,  nnmittelbar  vorher  aber  von  Kytbera  gesprochen  hat,  habe  gar 
nicbt  die  Entfemnns:  von  dieser  Insel ,  sondern  von  TSnaron  ans  gemeint, 
■od  750  geschrieben ,  was  mir  doch  eine  etwas  zu  willkirlicbe  Annahme 
scheint. 

24)  Die  Lesart,  der  Codd.  nnd  alten  Auscg.  ist  blos :  "Est*  f  ano 
ttje  Kvgtjvalag  inl  to  Kpwv  futom^p  ivoip  tjfn^wf  icat  pvnzw  nXovQ' 
ano  U  Kiftagov  ««<r«  axiduH  invanioiOh  ^^  dass  man  also  wieder  inl  xo 
KQiOv  /utr*  suppliren  müsste«  was  aber  eine  falsche  Weite  gtfbe.  Daher 
konjezirte  schon  Casaub.  ano  diKifidgov  inl  MaXdap,  uiid  diesem  bin 
ich  mit  den  neuem  Herausgebern  gefolgt. 

25)  VgU  aber  diese  Stelle  Groskurd  IhS.  149. 

26)  Im  Texte  steht  oooy  nfpranoolmp  ontd ;  allein  die  Angabe  ist 
zu  bestimmt,  als  dass  das  otfoy  (nagefahr)  sich  rechtfertigen  liesse, 
und  so  stimme  ich  Groskurd  (IL  S.  6.)  bei ,  welcher  es  zu  streichen  ratb. 

27)  Welcher  einen  Umfkng  von  300  und  eine  Mfindnng  von  4  Stad. 
bat  (7.  p.  325.). 

28)  Andere  auf  Orte  im  Innern  Griechenlands  sich  besiehende  Maasse 
nnd  Distanzen  (wie  8.  p.  337.  338.  341.  343.  356.  361.  374.  370.  382. 
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die  EntfemuBg  yon  Samos  bis  zun  Vgd).  Trogilion  40  Stad.  (14.  p. 
637.),  von  Chios  bis  zum  Vgeb.  Argenaoa  60  (14.  p.645.),  vonEläa 
(welches  120  Stad.  von  Pergamon  liegt)  bis  zamVgeb.  Kane  am  Ein- 
gänge des  Adramyttenischen  Meerbusens  an  100  Stad.  (13.  p^  615.). 
An  der  Käste  dieses  Busens  selbst  sind  von  Gargara  bis  Assos  an 
140 ,  von  da  bis  Polymedion  80 ,  von  hier  bis  zum  Ygeb.  Lekton  am  . 
andern  Ende  des  Busens  40  Stad.  (13.  p.  606.).  Tenedos  (welches 
einen  Umfang  von  etwa  80  Stad.  hat)  ist  nicht  weiter  als  40  Stad.  von 
der  Küste  entfernt  (13.  p.  604.).  Die  Entfernung  zwischen  Sigeion 
und  Ahöteion  beträgt  60  Stad.  (13.  p.  595.).  Von  Dardanos  nach 
Abydos  sind  70  (ibid.) ,  von  letzterem  bis  Lampsakos  etwa  170  Stad. 
(13.  p.  589.)«  Die  südliche  Küste  des  Pontes  soll  von  Chalkedon  bis 
zum  Phasis  überiiaupt  8000  Stad,  lang  sein  (12.  p.  548.) ,  nämlich 
von  Chalkedon  bis  Sinope  3500  (12.  p.  546.),  von  Sinope  bis  Amisos 
etwa  900  (12.  p.  547.)  ^) ,  von  letzterer  bis  Trapezus  gegen  2200, 
und  von  da  bis  zum  Phasis  etwa  1400  (12.  p.  548.)  ^^).  An  derselben 
Küste  giebt  er  ausserdem  noch  folgende  Entfernungen  an  :  von  Chal- 
kedon bis  Herakleia  1500,  vom  Sangarios  bis  ebendahin  500  (12. 
p.  543.) ,  von  Herakleia  bis  Sinope  2000 ,  vom  Ygeb.  Karambis  bis 
ebendahin  700  (12.  p.  546.)  und  von  Armene  ebenfalls  bis  Sinope  50 
St^.  (12.  p.  545.).  Die  Weite  vom  Pontos  bis  zum  Kaspischen 
Meere  (von  Kolchis  bis  zur  Mündung  des  Kyros)  rechnet  er  zu  etwa 


386.  9.  p.  406.  409.  410.  424.  426.  428.  433.  435.  438.  440.  10.  p. 
450.  458.  u.  s.  w.)  fibergehe  ich. 

29)  Sonach  wären  von  Chalkedon  bis  Amisos  4400  Stad.  Diese  An« 
gäbe  steht  jedoch  im  Widerspruch  mit  jener  (2*  p.  106.)^  wo  die  Distanz 
von  Rhodos  bis  Issos  zu  5000  Stad.  bestimmt  wird;  denn  Byzanz  (und 
Chalkedon)  soll  mitRhodos,  Amisos  aber  mit  Issos  unter  einem  Meridiane 
liegen  (2.  p.  126.  14.  p.  664.  678.) 

30)  Folglich  die  Eatfernnng  von  Amisos  bis  zum  Phasis  3600  Stad., 
mit  welcher  Angabe  aber  freilich  eine  andre  (11.  p.  498.)  im  aafTallend- 
stea  Widerspruche  steht,  nach  welcher  die  Fahrt  von  der  Stadt  Phasis  am 
gleidmanigen  Flosse  bis  Amisos  und  Sinope  (welches  noch  900  Stad.  weiter 
westlich  liegt)  wie  wir  oben  gesehen  haben)  nur  2  oder  3  Tagereisen  betra- 
gen soll  (d.h.  nach  der  gewöhnlichen  Bestimmung  höchstens  1200  bis.  1800 
Stad.)  f  obgleich  obendrein  noch  das  verschlammte  und  seichte  Meer  Hings 
der  Kflste  eine  langsame  und  vorsichtige  Fahrt  nOthig  macht.  Es  muss  da- 
her in  dieser  Angabe  wohl  ein  versteckter,  jedoch  schwer  zu  berichtigen- 
der Fehler  liegen,  Groskur d  (II.  S.  370.)  vermuthet  daher,  dass  es  statt 
f  ti  0  heissen  solle  V  n  ^'  C*^^^  ^^^  neun) ,  was  aber  wieder  etwas  zu 
viel  sein  Alrfte. 
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3000  Stad.  (11.  p.  491.).  Die  Wobnsitze  der  Kitdusier  langes  der 
Südküste  des  Kasp.  Meeres  erstrecken  sich  5000  Stad.  weit  (11.  p. 
508.)  Von  den  Kaspiscben  Pforten  bis  Hekatompylos  sind  1260,  voii 
ebendenselben  bis  Rbagä  5000  Stad.  (11.  p.514.).  VonSnsa  bis  Per- 
sepolis  sind  4200 ,  und  von  da  bis  zu  den  Grenzen  Karmaniens  noch 
1600  Stad.  (15.  p.  727.)  s^).  Die  Entfernung  von  Antiocheia  bis  Se- 
kukeia  beträgt  120  Sud.  (16.  p.  751.).  Von  Seleukeia  bis  Soloi  in 
Kilikien  beträgt  die  Ueberfahrt  fast  1000  Stad.  (14.  p.  676.).  Die 
südlicbe  Küste  Asiens  am  rothen  Meere  von.  Indien  bis  Persien  misst 
13900  Sud.,  nämlich  die  Küste  der  Arbier  1000,  die  der  Griten  1800, 
die  der  Ichthyophagen  7400  und  die  Karmaniens  3700  (15.  p.  720. 
626.)  «2).  Die  Persische  Küste  aber  bis  zum  Fl.  Oroates  ist  4300  bis 
4400  Sud.  lang,  und  die  Entfernung  von  der  Küste  Karmaniens  bis  Per- 
sepolis  beträgt  1600,  von  Letzterem  bis  Susa  aber  4200  (15.  p.727.). 
Endlich  findet  sich  bei  Strabon  noch  folgende  Roule  quer  durch  Asien 
bis  zum  Euphrat:  von  Ephesos  bis  Karura  an  der  Grenze  Kariens 
und  Phrygiens  740  Sud. ,  von  da  bis  Holmoi  920 ,  dann  bis  Tyriäon 
an  der  Grenze  Phrygiens  und  Lykaoniens  etwas  über  500,  femer 
durch  Lykaonien  bis  Koropassos  840 ,  von  hier  bis  Gersaüra  an  der 
Grenze  Kappadokiens  120,  von  da  bis  Mazaka  680,  femer  bis  Tomisa 
am  Euphrat  1440  (14.  p.663.)^3).  Dies  sind  die  zu  Entwerfung  ^er 
Strabonischen  Erdkarte  wichtigsten  DisUnzen  einzelner  Orte  nach 
geograph.  Breite  und  Länge  geordnet  3'*).  Fragen  wir  aber,  welche 
GesUlt ,  Grösse  und  Ausdehnung  Strabon  4en  einzelnen  Ländern  ^^) 


31)  Die  Breite  Persiens  (d.  h.  die  Ausdehnung  von  S.  nach  N.)  bis 
zu  den  Grenzen  Mediens  giebt  er  hier  mit  Eratosthenes  (s.  oben  S.  193.) 
zii  8000  bis  9000  Sud.  an. 

32)  In  der  Ordnung ,  wie  diese  Völkerschaften  auf  einander  folgen, 
erkennen  wir  den  Nearch  als  Strabon^s  Quelle ,  von  dem  er  jedoch  in  den 
Dbtanzen  bedeutend  abweicht.    (Vgl.  oben  S.  141.  Note  *). 

33)  Nach  der  sehr  glttcklichen  Konjektur  von  Koray  ist  hier  sUtt 
xal  ravTfj  fiip  iniatw^  was  keinen  Sinn  giebt,  zu  lesen  %al  rai/n/y  mü" 
Oiy,  wodurch  auch  die  oben  angegebene  Route  dem  unmittelbar  vorher  als 
Urheber  einer  andern  LängenUfel  durch  Vorderasien  genanaten  Artemidor 
vindizirt  wird ;  und  ich  halte  daher  dieselbe  richtiger  wohl  schon  oben  S. 
267.  unter  Artemidor's  Namen  mittheilen  sollen. 

34)  Aus  dieser  Uebersicht  sind  jedoch  alle  von  Strabon  blos  aus  sei- 
nen Vorgängern  wiederholte  und  von  uns  schon  früher  witgetheilte  DisUn- 
zen ausgeschlossen  worden. 

35)  Bei  deren  Eintheilnng  er  mit  Reeht  mehr  auf  die  natirlichea 
Grenzscheiden  und  die  Verschiedenheit  der  VolkssUmme ,  ab  auf  ike  von 
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und  Meeren  gab,  und  worin  überhaupt  das  Eigenthümliehe  seiner  Cho- 
rographie  besteht,  so  möge  die  folgende  gedrängte  Uebersicht  zur  Be- 
antwortong  £eser  Frage  djenen^^).  Das  die  ganze  Erdinsel  umge- 
bende grosse  oder  Atlantisohe  Meer'^),  das  vielleicht  einst  noch  man- 
che jetzt  trocken  liegende  und  bewohnte  Theile  der  Erde  bedeckte  (1. 
p.50.),  ottd  überall  im  Niveau  steht  (1.  p.  54  f.)^^),  bildet,  seitdem 
sich  das  firüher  davon  getrennte  (1.  p.  38.  49.)  innere  Meer  durch 
seinen  Durchbruch  bei  den  Säulen  (1.  p.  51  f.  56.)  damit  vereinigt 
hat^  namentlich  vier  grosse  Meerbusen  (2.  p.  121.)  >  das  Kaspische 
Meer,  den  Persischen  und  Arabischen  Meerbusen  und  das  Mittehneer, 
und  alle  vier  haben  eine  enge  Mündung  oder  Einströmung,  die  engste 


HerrscberiaoDen  oad  Zafall  bestimmten  veränderlichen  Grenzen  Rücksicht 
aehmea  zu  rnttssen  glaubt  (4.  p.  177.  vgl.  anch  2.  p.  120  f.). 

Z^)  Ich  habe  dabei  dankbar  benotzt,  was  schon  Uekerl  I,  2.  S.  259  fr. 
hierüber  znsammeogestellt  hat,  jedoch  seine  MiUbeilnngen  durch  eine  sehr 
bedeatende  Anzahl  von  Zusätzen  vermehrt,  anch  einige  falsche  Angaben 
desselben  stillschweigend  berichtigt,  und,  wie  ich  glaube,  sämnitliche  hier- 
her gehörige  Notizen  in  eine  zweck  massigere  Ordnung  gebracht.  Diese 
allgemeine  Uebersicht  von  Strabon^s  System  der  Geographie  aber  wird 
für  meinen  Zweck  vollkommen  genügen,  und  eine  noch  genauere  Angabe 
aller  einzehien  von  Strabon  überhaupt  oder  auch  nur  zuerst  genannten 
Orte,  wie  ich  sie  bei  den  früheren  Geographen,  Geschichtscb reibern  u.  s.  w. 
gegeben,  bei  ihm  gewiss  ebensowenig,  als  bei  Ptolemäos,  Plinius,  Mela  und 
den  Itinerarien  erwartet  werden.  War  es  mir  doch  auch  bei  jenen  Ueber- 
sichten  hauptsächlich  nur  darum  zu  thun ,  zu  zeigen,  welche  Bereicherun- 
gen den  uns  erhaltenen  sehrifUicben  Denkmälern  zufolge  die  Geographie 
bis  zu  der  Zeit,  wo  das  erste  vollständige  und  umfassende  Handbuch  der 
Geographie,  welches  wir  besitzen,  das  Strabonische,  an^s  Licht  trat ,  nach 
und  nach  erhalten  hatte ,  und  wie  weit  die  geographischen  Kenntnisse  bei 
Strabon's  Auftreten,  also  im  Augusteischen  Zeitalter,  auf  welches  im  zwei- 
ten Haupttheile  dieses  Werkes  bauptsächlieh  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  be- 
reits gediehen  waren. 

37)  Denn  dass  dem  Strabon  der  Name  Atlantisches  Meer  zur  Be- 
zeichnung des  ganzen  äusseren  Ozeans  dient ,  sehen  wir  deutlich  aus  1 . 
p.  5.  32.  56.  16.  p.  767.,  wo  er  das  rothe,  und  aus  2.  p.  130.  und  15. 
p.  698*9  wo  er  das  Indische  Meer  im  Süden  wie  im  Osten  Asiens  unter 
diesem  Namen  begreift,  und  ebenso  auch  aus  solchen  Stellen,  wo  er  mel- 
det, dass  das  Atlant  Meer  rings  herum  umschiffbar  sei  (1.  p.  64.  2. 
p.  102.).  Vergl.  anch  nuten  §.  53. 

38)  Wo  Strabo  diese  Ansicht  gegen  Eratosthenes  vertheidigt.  Dabei 
längnet  er  jedoch  nicht  ein  temporäres  und  lokales  Steigen  und  Fallen 
des  Meeres ,  und  findet  den  Grund  desselben  in  dem  sich  durch  unterirdi- 
sches Feuer  und  Erdbeben  (1.  p.  54.)  bald  hebenden,  bald  wieder  senken- 
den Meeres|;nmde  (1.  p.  51.)« 
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das  Mittelmeer  (bei  den  Säulen)  und  der  Arabische  Meerbasen.  Das 
Kaspiscbe  oder  Hyrkaniscbe  Meer  mündet  sieb  in  den  nördlichen  Ozean 
(11.  p.  491.  507.  519.)'<»),  doch  hat  noch  Niemand  den  Ozean  bis 
zu  dieser  Mündung  befohren  (7.  p.  294.)'*^),  und  auch  das  Meer  selbst 
wird  nicht  beschifil  (11.  p.  509.).  Die  Entfernung  der  Mündung  (die 
viel  nördlicher  liegt  als  Baktrien  und  Hyricanien «  und  wahrscheinlich 
selbst  noch  nördlicher ,  als  die  vcm  ihr  nach  Indien  hinablaufende  Ku^ 
ste)  ^^)  von  dem  innersten  oder  südlichsten  Winkel  des  Meeres  be- 
trägt gegen  6000  Stad.  (2.  p.  74.  11.  p.  &10.)^'');  das  Meer  erwei- 
tert sich  von  jener  nach  letzterem  zu  immer  mehr  und  mehr,  und  er- 
reicht zuletzt  eine  Breite  von  5000  Stad.  (11.  p.  507.).  Der  Persi- 
sche Meerbusen  oder  das  Persische  Meer  liegt  dem  Kaspischen  ge- 
rade südlich  gegenüber  (2.  p.  121.  vgl.  11.  p.  519.),  und  dringt  ans 
dem  südlichen  Meere  tief  ins  Land  ein  (2.  p.  80.  121.).  Er  hat  eine 
so  schmale  Ein&hrt ,  dass  man  von  der  einen  Küste  aus  die  gegen- 
überliegende deutlich  sehen  kann  (16.  p.  726. 765.)  *^),  und  ist  fest  so 


39)  Vergl.  Ober  diese  alte  HeiDong,  dereo  Grandlosigkeit  schon 
Herodotos  gezeigt  hatte ,  zu  der  mao  aber  doch  später  wieder  zarQck- 
kehrte,  oben  S.  80.  189.  u  unten  §.  53. 

40)  Obgleich  diess  von  Indien  her  möglich  ist  (2.  p.  74.). 

41)  «Denn  Strabon  lässt,  wie  Eratosthenes ,  die  nOrdUcbe  Küste 
Asiens  von  der  Mündung  der  Mäotis  an ,  wo  Asien  seine  grOsste  Breita 
hat,  in  einer  südöstlichen,  schiefen  Linie  bis  Thinä  hioablaofeB^  so  dass 
das  Land  immer  schmaler  wird  (vgl.  2.  p.  119.  und  11,  p,  519.).  Daher 
tadelt  auch  Groskurd  (Bd.  1.  S.  121.  Note  5.)  mit  Recht  die  Karten 
Gossellin's  und  ückert'^s^  auf  welchen  diese  Mündung  viel  au  sfidiich  er- 
scheine ,  und  das  Kasp.  Meer  selbst  eine  gedrückte  und  sehirfe  Lage 
erhalte^  die  es  bei  Strabon  nicht  habe. 

42)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  ia  unsem  Codd.  and  Ausgg. 
im  Widerspruch  mit  der  ersten  fivQlmp  atadloiv'y  ea  soll  aber  gewiss 
auch  iiaxifJxiXUtp  heissen,  wie  Groskurd  zu  2.  p.  75.  (Bd.  1.  S.  122. 
Anm.  6.)  zeigt.  (Vergl.  auch  p.  507.)  In  der  ersten  Stelle  aber»  die  ge- 
wiss verdorben  ist,  lese  ich  mit  Aylander  und  Groskurd:  "JSart  öi  Ba* 
uvQODP  zd  zov  arofiavog  tijg  Kaanlag  &uXaaa9ig  ttje  t>e  *  Jjpxot'/af  na^molv 
ti  aQUTixfüitQa. 

43)  Nach  15.  p.  727.  ist  die  Maodo«g  des  Pers.  Busens  nicht 
grösser  als  eine  Tagefahrt,  d.  h.  etwa  500-^600  Sud. ;  denn  statt  der 
gewöhnlichen  Lesart  ro  di  atifta  xov  IUqgihoZ  nilnov  fUtC^v  dtiQiAa- 
zog  r^iiQtialov  mit  Koray  zu  schreiben  sei  ot!  fufiiov ,  unterliegt  wohl 
theils  der  oben  aageführtea  Stellen,  theils  der  Bestimmung  des  Neareh  bei 
Arrian.  Ind.  32.  wegen,  der  gerade  eine  Tagefahrt  aagiebt»  keinem  Zwei- 
fel. Was  soll  auch  eine  so  ganz  unbestimmte  Angabe :  mehr  als  eineXago» 
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grofis  als  der  Pontes  Eux.  (16.  p.766.).  Seine  Länge,  aewohl  an  dear 
östlichen  als  an  der  westlichen  Küste,  beträgt  10000  Stad.  (16.  p.  765  f.). 
Der  Arabische  Meerbusen  oder  dasErythr&Lsche  Meer  (16.  p.  779.)  ^) 
ergiesst  sich  dem  eben  genannten  Pontes  gegenüber  aus  dem  südli- 
chen Meere  (2.  p.  121.),  und  kann  einst  leicht  die  nur  3  bis  4  Tage« 
reisen  (1.  p.  35.)  oder  1000  Stad.  breite  (17.  p.  803.)  «0  Landzunge 
durchbrechen,  die  ihn  vom  Mittelmeere  trennt^  und  sich  mit  letzte- 
rem vereinigen ,  wie  sich  dieses  durch  den  Durchbruch  bei  den  Sau* 
len  mit  dem  Atlantischen  vereinigt  hat  (1.  p«  58.)^^).  Auch  er  hat 
eine  sehr  enge  Mündung  (2.  p.  121.),  und  ist  überhaupt  sehr  schmal 
(17.  p.  780.) ,  nämlich  an  der  breitesten  Stelle  nicht  viel  über  1000 
Stad.  breit  (1.  p.  35.) ;  er  theilt  sich  in  zwei  Winkel  oder  Spitzen 
(16.  p.  759.  768.) ,  eine  grössere  bei  Heroonpolis  (2.  p.  85.  98.  16. 
p.  767.  u. s.w.)  und  eine  kleinere  bei  Aelana  (16.  p.  759.  768.)»  und 
ist  an  seiner  Westseite  13500  Slad.  lang,  an  der  Ostseite  aber  etwas 
kürzer  (16.  p.  768.)'^^);  die  gerade  Länge  des  Busens  beträgt  bai 
15000  Stad.  (1.  p.  35.).  Das  Mittetmeer  (vgl.  2.  p.  122^-126.),  das 
früher  ein  in  sich  abgeschlossenes  Meer  bildete ,  bis  es  sich  bei  den 
Säulen  einen  Ausweg  in's  Atlantische  bahnte  (s..oben),  ist  der  grösste 
unter  diesen  vier  Meerbusen  (2.  p.  121  •)•  Es  beginnt  mit  der  Strasse 
bei  den  Säulen,  die  120  Stad.  lang  und  an  ihrer  schmälsten  Stelle  blos 
70  Stad.  breit  ist  (2.  p.  122.),  erweitert  sich  immer  mehr  gegen  0. 
hin,  und  theilt  sich  zuletzt  in  zwei  meerähnliche  Busen ,  den  Pontes 
Eux.  und  einen  andern  ihm  gegenüber ,  der  das  Aegyptische ,  Pam- 
phylische  und  Issische  Meer  umfasst  (2.  p.  121.).  Das  erste  grosse 
Bassin  desselben  reicht  bis  Sizilien,  wo  es  durch  zwei  Meerengen 
begrenzt  wird ,  die  sizilianische,  zwischen  der  genannten  Insel  und 


fahrt?  Der  Abschreiber  übersah  veramthlich ,  wie  schon  Groskurd  (Uh 
S.  181.)  bemerkt,  das  ov  über  dem  vorhergehendeo  »oXnov» 

44)  Hier  handelt  Strabon  auch  von  den  verschiedenea  Deataogen 
dieses  Namens,  oboe  sich  selbst  bestimmt  für  eiae  von  ihnen  zo  erklaren, 
obgleich  er  sich  wenigstens  im  Allgemeinen  dahin  aastpricht,  dass  die 
Benennung  nicht  von  einem  Eigennamen  Erythras  herzuleiten  sei,  sondern 
das  rothe  Meer  bedeute.  Vergi.  auch  unten  §.  53.  Note  12. 

45)  Vergl.  oben  S.  322.  Note.  1. 

46)  Auch  deutet  er  an ,  dass  schon  früher  einmal  die  Landenge  von 
Arsinoe,  wenn  auch  nicht  vom  Meere  (1.  p.  38.),  doch  vielleicht  von 
Sümpfen  bedeckt  gewesen  sein  könne,  deren  Abzug  erfolgt  sein  mllge, 
als  in  Folge  des  Diirchbrucbs  bei  den  Säulen  ein  allgemeines  Sinken  des 
Mittelmeeres  Statt  gefunden  habe  (1.  p.  56.). 

47)  VcrgL  über  diese  SteUe  auch  Groskurd  Bd.  lU."  S.  289.  Note  4. 
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Italien,  die  nur  eine  Breite  von  sieben Stad.  hat  (2.  p.l22.)^*),  and 
eine  zweite  zwischen  derselben  nnd  Karthago,  die  15000  Stad.  breit 
ist.  Es  zerfällt  in  das  Iberische,  Ligystische,  Sardoische  nndTyrrhe- 
nische,  und  seine  Länge  bis  zur  sizil.  Meerenge  beträgt  12,000  (2.  p. 
122.) ,  seine  grösste  Breite  aber  zwischen  Gallien  (vom  Galatischen 
Basen  aus)  und  Libyen  5000  Stad.  (2.  p.  115.  122.).  Nan  folgt  das 
Libysche  Meer,  (zu  welchem  die  beiden  Syrten  gehören,  von  denen 
die  grosse  1500  Stad.  breit  und  eben  so  tief  ist,  und  4000  Stad.  im 
Umfange  hält-^') ,  die  kleine  aber  1600  Stad.  im  Umfange  und  600  im 
Durchmesser  hat :  2.  p.  123  f.  17.  p.  834  f.)  und  das  Sikelische,  frü- 
her das  Ausonische  genannt,  das  sich  vom  Yorgeb.  Pachynos  in  einer 
Länge  von  4500  Stad.  bis  nach  Kreta  erstreckt^  während  seine  süd- 
liche Ausdehnung  vomlapygion  bis  zur  Küste  Libyens  über  4000  Stad. 
beträgt ^^)  (2.  p.  124.).  Zu  ihm  gehören  der  Korinthische  MB.,  der 
vom  Euenos  bis  zur  Landspitze  Araxos  einen  Umfang  von  2230,  vom 
Acheloos  an  aber  von  2330  Stad.  hat  (8.  p.  336.),  und  bis  zu  dessen 
innerstem  Winkel  vom  Yorgeb.  lapygion  aus  nicht  ganz  3000  Stad. 
sind  (2.  p.  124.) ,  so  wie  der  lange  und  schmale  Adriatische Meerbu- 
sen ,  dessen  südlicherer  Theil  früher  der  Ionische  hiess  (7.  p.  317.), 
und  der  bis  Aquileja  überhaupt  eine  Länge  von  6000  Stad.  hat ,  an 
seiner  breitesten  Stelle  aber  1200  Stad.  misst  (2.  p.  123.)^^),  wäh- 


48)  Nach  6.  p.  257.  aar  voo  6  Stadien.  Die  Ueberfabrt  vöü  Mes- 
sene  (Zankie)  aach  Rhcgion  betragt  aber  60  Sud.  (6.  p..  268.). 

49)  Diess  nämlieh  scheint  die  voa  Strabon  selbst  gebiHigte  Ansicht 
zu  sein,  die  er  der  Eratos^heniscben,  nach  welcher  der  Umfang  5000  und 
die  Tiefe  1800  Stad.  beiragen  sollte,  entgegenstellt  (2.  p.  123.).  In  der 
Parallelstelle  17.  p.  835.  wird  durch  einen  handgreiflichen  Irrthum  der 
Abschreiber  der  Umfang  zu  930  Stad.  angegeben !  Ich  vennuthe  mit 
Groskurd  (III.  S.  439.) ,  dass  Strabon  denselben  hier  genauer  als  im  2. 
Buche,  wo  er  blos  eine  runde  Zahl  setzt ,  zu  3930  Stadien  bestimmt  und 
ein  Abschreiber  das  ^  fibersehen  habe.  Hatte  Strabon,  wie  Koratf  will, 
5000,  oder,  wie  Gosseim  glaubt ,  4000  geschrieben,  so  wäre  das  Entste- 
hen der  jetzigen  Lesart  ganz  unerklärlich. 

50)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  zo  di  ino  axgag  'Janvylag  eis  xn^ 
A^vij¥  nkeoptfop  TiTgan$axMi»v  /er/;  allein  da  das  Wort  nXeonatr 
sehr  überflQssig  ist,  der  wirkliche  Abstand  aber  4900  Stad.  betragt,  so 
lese  ich  mit  Bredow  (Epist  Par.  p.  74.)  und  Groskurd  (\.  S«  202.) 
nkdop  tiSvy  worauf  (wie  Groskurd  bemerkt)  auch  schon  das  vorherge- 
hende TtSp  vgurx^lfov  eXaztov  ffihrt.  Der  sfidlicbe  Theil  desselben  längs 
der  Kfiste  Libyens  heisst  bis  zum  Aegyptischen  Meere  noch  das  Libysche 
(2.  p.  123.). 

51)  Mit  dieser  Angabe  wttrde  freilich  jene  andere  (6*  p.  283.)  in 
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rend  er  an  seinem  Eingange  zwischen  dem  Vgeb.  lapygion  und  dem 
Akrokerann.  Gebirge  nur  700  Stad.  breit  ist  (6.  p.  281.)  ^^).  An  das 
Sikelische  Meer  stösst  das  Kretische ,  Saronische  und  Myrtoische, 
dessen  grösste  Breite  zu  1200  Stadien  angenommen  wird,  wäh- 
rend die  Länge  etwas  weniger  als  das  Doppelte  beträgt  (2.  p.  124.). 
Mit  ihm  hängt  das  Aegäische  (und  dessen  einzelne  Theile ,  das  Ikari- 
sche  und  Karpathische)  zusammen,  dessen  Länge  ungefähr  4000  Stad. 
oder  etwas  mehr ,  dessen  Breite  aber  2000  Stad.  beträgt  (ibid.).  Es 
endigt  bei  der  Insel  Rhodos ,  wo  das  Aegyptische,  Pamphylische  und 
Issische  Meer  beginnt ,  das  sich  in  einer  Länge  von  5000  Stad.  bis 
zum  innersten  Winkel  des  Issischen  Meerbusens  erstreckt ,  bis  zur 
Koste  Aegyptens  aber  eine  Breite  von  4000  Stad.  hat  (2.  p.  125  f.). 
Das  Aegäische  Meer  hängt  durch  die  nur  sieben ,  an  der  schmälsten 
Stelle  gar  nur  fünf  Stad.  breite  (7.  p.  319.  13.  p.  591.)  Meerenge  des 
Hellespontos  ^)  mit  der  1500  Stad.  langen  und  fast  eben  so  breiten 
Propontis  (2.  p.  125.)  und  durch  den  vier  Stad.  breiten  thrazischen 
Bosporos'(ibid.)  ^*)  mit  dem  Pontes  Euxeinos  zusammen ,  der  früher 
auch  ein  abgesondertes  Binnenmeer  war,  und  sich  erst  durch  das 
Durchbrechen  der  ihn  vom  Mittelmeer  trennenden  Landenge  jene 
Mündung  schuf  (1.  p.  51  f.  56.).  Er  kann  fast  als  zwei  verschiedene 
Bassins  betrachtet  werden^  da  zwei  in  der  Mitte  desselben  von  bei- 
den Seiten  her  weit  hervortretende  Vorgebirge,  das  Kriumetopon  in 
Europa  und  Karambis  in  Asien ,  zwischen  denen  sich  das  Meer  zu 


Widerspruch  stehen ,  nach  welcher  die  Ueberfahrt  voo  Brentesion  nach 
Epidamnos  1800  Stad.  betragen  soll;  allein  dass  diese  letztere  Stelle 
ohne  Zweifel  verdorben  ist,  haben  wir  schon  oben  (Note  22.)  gesehen. 

52)  Den  Umfang  des  hierher  auch  gehörenden  Tarentiniscben  Meer- 
busens fOr  einen  ihn  Umschiffenden  bestimmt  er  nach  dem  oben  genann- 
ten Ghorographen  zu  240  Mill.  (6.  p.  261.) ;  der  Querdarchschnitt  vom 
Lakinion  bis  znm  Japygiön  aber  soll  nach  6.  p.  281.  gegen  700  Stadien 
betragen.  Die  übrigen  in  der  erstgenannten  Stelle  angegebenen  Maasse  in 
Beziehung  anf  diesen  MB.  sind  aus  Polybios  und  Artemidor  entlehnt.  (VgL 
oben  S.  210.  n.  266.) 

53)  Sestos  und  Abvdos  aber  sind  etwa  30  Stadien  von  einander  ent- 
fernt (13.  p.  591.). 

54)  Strabon  scheint  scheint  sich  mitEratosthenes  den  Hellespont  und 
Tbrakischen  Bosporös  unter  einem  Meridian  Hegend  zu  denken,  wodurch 
freilich  diese  ganz«  KOste  Kleinasiens  verzeichnet  wird,  und  der  nördliche 
Theil  des  letzteren  viel  zu  weit  gegen  N.,  Bithynien  aber  nördlich  von 
Troas  und  Phrygien  zu  stehen  kommt  (vergl.  12.  p.  563.  571.  u.  ückeri 
1,2.  S.269.). 

I.  22 
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einem  nur  1500  Stad.  breiten  Sunde  verengt  <*),  denselben  in  xwei 
Hälften  theilen,  und  ihm  fast  die  Gestalt  eine»  gespannlen  skytUachen 
Bogens  geben«  Das  westliche  Bassin  ist  vqo  Byaa^z  bis  zum  Aus- 
flüsse des  Borysthenes  3800  Stad,  lang  und  2O0Obreil««>,  das  östli- 
che^ welches  in  ^  eine  schmale  Bucht  bei  Dioskoriast  au'aläafiy  hat  in 
der  Länge  5000  Stad.  oder  etwaa  mehr ,  in  der  Breite  ungefäbr  3000 
Stad,  (2.  p.  125«),  Die  Länge  des  ganzen  Meeres  beträgt  demnach 
an  der  nördlichen  Rüste  über  880Q|  an  der  aüdlicben  aber  hia  Di^u- 
rias  nur  7400 ,  weshalb  Strabon  an  andern  Stellen  (1^  p»  91.  u,  12. 
p.  548.)  als  mittlere  Länge  bis  zum  Phasis  u^geiähr  8000  Stad.  an- 
nimmt (wie  wir  oben  S.  331.  gesehen  haben),  der  Umlang  aber  etwa 
25,000  Stad.  (12.  ^  548.).  Mit  dem  Pontes  steht  im  N.  durch  den 
an  der  breitesten  Stelle  etwa  70,  an  der  schmälsten  20  Stad.  messen- 
den (7.  p.  310*  11.  p.  494.)  Kimmerischen  Besporos  die  Maakis  in 
Verbindung ,  die  vom  Bosporos  bis  zum  Tanais  (der  ungefähr  unter 
demselben  Meridian  mit  ihrer  Mündung  in  den  nordöstlichsten  Winkel 
der  Mäoüs  fäUt:  2.  p.  107.  7.  p»  31Q.  11,  p.  492.)  in  gerader  Linie 


5&)  üekert  folgt  I,  2.  S.  27t.  der  gewOhOchen  Lesart  2M0  ind 
meiat,  di9se  bestimDe  S^boii  später  genauer ,  tedem  er  sage,  das  Vgeb. 
Karambis  sei  von  der  Stadt  Cberroneso»  2500  Stad.  entfernt»  wi^brend 
die  Distanz  bis  Krtumetopon  weit  geringer  sei«  da  die  DorchscbiflTeo- 
den  oft  beide  Vorgebirge  zo  gl  eich  gesehen  hatten.  Eben  dXese  Stelle 
aber  hätte  ihn  noibwendtg  zn  der  Ueberzeogung  föb^e»  sollen ,  dass  in 
nnsrer  Stelle  die  Zahl  2500  falsch  und  in  1500  zu  verwandeln  sei,  wie 
schon  Gossellin  vennothete  nnd  Groski^rd  Bd.  I.  S.  204.  Note  1.  ausser 
J^weifel  setzt.  Denn  die  Stadt  GherroMses  liegt  an  908  Stad»  nerdllcher 
ab  KrivmetopoB,  und  die  letzte  Nachricht  von  dem  Bii^lieken  beider  Ver- 
gebirge  zugleich  passt  dwrchais  nicht  auf  die  Bntferaung  von  2500  Stad^ 
da  diess  nach  GosselUtCs  Berechnung  eine  Bohe  von  1600  Toisen  erfor- 
dern wttrde,  wahrend  bei  einer  Entfernung  von  1500.  Stad.  nur  eine  Höhe 
von  550  Toisen  dazu  nOihig  sei.  Es  kommt  dazu,  dass  Ptol.  3,  f  0.  die 
Ktttferouag  zn  2«  15'  =  1575  Sud.,  Plin.  4,  12,  26.  aber  zu  170  BfilL 
=:=  1586  Stad.  angiebt,  nnd  der  wahre  Abstand  nach  nmereii  Karten  ifi 
12'  =:;:  1540  Sud.  betragt. 

56)  Groskurd  (I.  S.  204.)  hat  sich  hier  durch  Penzei  zu  einem  auf* 
fallenden  Irrthnae  verleiten  lassen ,  nnd  verwandelt  ik^xM^^  ia  rgif^x^' 
Xloiv^  weil  Strabo  die  ganze  Länge  zu  8000,  die  des  Oetlichen  Theiles 
aber  zu  5000  angebe,  so  dass  auf  den  westlichen  nothwendig  3000  kom- 
men mOsstea.  Allein  Strahl,  redet  ja  hier  nicht  von  der  Länge,  sondern 
von  der  Breite.  Auch  GosafUin  (Ge6.des  Gr.  anaU  p.  93.)  aber  verfällt 
eigentlich  in  demselben  Irrthum«  wenn  er  unter  der  von  Strabo  angegebe- 
nen Länge  die  Anadehnai^  von  S.  paeh  N. »  unter  der  Qffeiu  aber  die 
von  W.  nach  0.  versteht.  (Vgl.  Vckert  l,  2.  S.  270.  Noie  27.) 
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2200  Stad.  lang  ist  (7.  p.  310.)  ^^),  and  9000  Stad.  oder  etwas  mehr 
im  Umfange  hat  (2.  p.  125.).  Sie  bildet  den  änssersten  Theil  des 
Mittelmeeres  gegen  Norden  (dessen  nördlichster  Punkt  also  bei  der 
Mundong  des  Tanais  zu  suchen  ist) ,  so  wie  die  Bucht  bei  Diosku- 
rias  den  östlichsten,  der  Winkel  der  grossen  Syrte  den  südlich- 
sten und  die  Meerenge  bei  den  Säulen  den  westlichsten  (2.  p.  126.). 
Von  diesen  Meeren  umgeben  ist  die  schon  oben  bezeichnete  Erd- 
insel ,  die  mit  Rücksicht  auf  das  Mittehneer  und  den  Tauros  am 
natiriichsten  in  zwei  grosse  Hälften,  eine  nördliche  und  eine  südli- 
che (2.  p.  67.  78.  84.) ,  gewöhnlich  aber  in  die  drei  Welttheile  Eu- 
ropa, Asien  und  Libyen  gethcilt  wird  (1.  p.  65  f.  17.  839  u.  s.  w.), 
als  deren  Grenzen  Strabon  die  Strasse  bei  den  Säulen  (2.  p.  126. 
11.  p.  491.),  den  Arabischen  MB.  (1.  p.  35. ,  den  er  für  eine  natür- 
lichere Grenze  beider  Welttheile  ansieht ,  als  den  Nil :  doch  vergl. 
anch  2.  p.  106.)  und  den  Tanais  nebst  dem  Kimmerischen  Bosporos 
annimmt  (ibid.  u.  7.  p.  310.  11.  p.  490.).  Der  äussere  Rand  derErd- 
insel  läuft,  jene  vier  grossen  Meerbusen  abgerechnet,  ziemlich  gleich- 
förmig und  mantelähnlich  fort,  die  innere  Küste  am  Mittelmeere  aber 
nimmt  eine  sehr  verschiedene  Gestalt  an ,  so  dass  Europa  am  yielge- 
staltigsten  ist ,  Libyen  aber  die  entgegengesetzte  Erscheinung  zeigt, 
und  Asien  in  dieser  Hinsicht  zwischen  beiden  in  der  Mitte  steht  (2. 
p.  121  f.).  Das  westKchste  Land  der  Erde  ist  Iberien  (oder  Spanien: 
3.  p.  166.)  ••)  und  der  westlichste  Punkt  in  ihm  wieder  das  heilige 
Vorgebirge ,  welches  mit  den  Meerengen  bei  den  Säulen  und  bei  Si- 
zilien, so  wie  mit  der  Insel  Rhodos  ziemlich  unter  gleichem  Parallele 
liegt  (2.  f.  119.  3.  p.  137.),  und  von  wo  aus  die  westliche  Käste  bis 
zu  dem  Vgcb.  der  Artabrer  Nerion  fast  parallel  mit  den  Pyrenäen  hin- 
läuft (3.  p.  137.),  dann  aber  sich  mit  einem  stumpfen  Winkel  gegen 
0.  wendet.  In  der  Gestalt  ist  Iberien  einer  ausgebreiteten  Rinds- 
haut ähnlich,  an  welcher  der  Hals,  gegen  0.  gerichtet,  in^s  benach- 
barte Gallien  übergeht  (2*  p.  127.  3.  p.  137.).  Bios  hier,  an  seiner 
sohBalsten  Seite ,  hängt  Iberien  durch  das  zwischen  2000  und  3000 
Stad.  lange**),  und  vonS.  nach  N.  streichende  (2.  p.  128.  3.  p.  137.) 


57)  Die  Küstenfahrt  von  dem  Bosporos  zum  Tanais  beträgt  auf  der 
asiatischen  Seite  nicht  viel  mebr  als  der  oben  angegebene  gerade  Durch- 
schoilty  auf  der  europäischen  aber  mehr  als  dreimal  so  viel  (ibid.). 

58)  Ihm  liegt  Indien ,  als  das  östlichste,  gerade  gegenüber,  so  dass 
die  Iberer  nad  Inder  gewisfcrraassen  Antipoden  sind  (1 .  p.  8.)« 

59)  In  einer  andern   Stelle  3.  p*  161.  giebt  er  bestimmter  2400 

22* 
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Pyrenäengebirge  mit  dem  übrigen  Kontinent  zusammen;  auf  allen 
übrigen  Seiten  wird  es  vom  Meere  umgeben  (2.  p.l27.)-  Die  grösste 
Breite  des  Landes  beträgt  5000,  die  Länge  vom  beil.  Yorgeb.  bis 
zu  den  Pyrenäen  aber  6000  Stad.  (2.  p.  128.  3.  p.  137.).  An  dem 
genannten  Yorgeb.  läuft  die  Küste  gegen  1500  Stad.  weit  in's  Meer 
vor  und  bildet  den  sogenannten  Cuneus  (3.  p.  137.).  Lusitanien, 
oder  der  vom  Tagos  nördlich  liegende  Theil  Iberiens  bat  eine  Länge 
von  3000  Stad.  (?3.  p.  153.)^^),  die  südliche  Seite  Iberiens  aber 
von  den  Säulen  bis  zu  den  Pyrenäen  misst  mit  den  Ausbeugungen 
der  Küste  6000,  in  einer  geraden  Linie  aber  4000  Stad.  (3.  p.  156.)  ^ '). 
Yon  den  bei  Iberien  liegenden  Inseln  hat  die  grössere  der  Pityusen, 
Ebusos ,  einen  in  Breite  und  Länge  fast  gleichen  Umfang  von  400 
Stad. ,  die  grössere  der  Gymnesien  oder  Baleariden  aber  eine  Länge 
von  fast  600  und  eine  Breite  von  ziemlich  200  Stad.  (3.  p.  167.). 
Die  Entfernung  der  beiden  Balearen  von  einander  betrilgt  270  Stad. 
(?ibid.)  ^^).   Keltike  liegt  östlich  von  Iberien  zwischen  den  Pyrenäen 

Stad.  als  die  Entfernung  zwischen  Tarrakoo  und  Oeason^  bei  den  Yas- 
kooen  an. 

60)  Im  Texte  steht  die  offenbar  falsche  Zahl  ftvglatv  nal  vQKfx^" 
Umv^  die  schon  Xylander  in  1300  verwandelte,  was  Causaub,  und  Sie* 
benk,  billigen.  Allein  diese  Zahl  ist  wieder  za  klein,  und  ich  streiche  da- 
her lieber  mit  Groskuri  (der  auch  auf  GosseiUn  Ge6.  anal,  p«  68.  und 
Recherch.  T.  lY.  p.  36.  verweisst)  die  10,000,  und  behalte  blos  die  3000 
bei,  die  auch  der  wahren  Entfern ong  der  Tagnsmfindong  (etwa  A^/a  Brei- 
tengrade) vom  nördlichen  Ozean  ganz  nahe  kommen. 

61)  So  verstehe  ich  diese  theil  weis  verdorbene  und  von  Casaub., 
Roray  und  Gosseiim  (welche  die  2000  Stad.  entweder  auf  die  Länge 
Bätika's  oder  auf  die  Entfernung  zwischen  Kalpe  und  dem  heiligen  Yor- 
geb. beziehen ,  und  die  6000  Stad.  fUr  die  Lflnge  von  ganz  Iberien  neh- 
men) gewiss  missversUndene  Stelle  (vgl.  Groskurd  1.  S.  266 f.):  ro  ^^ 
tijg  nagallag  inl  nlilovt  xal  d$axi^loiS  dtpfjrat  avadiotg  (Casaub. :  im 
nliiO¥  ^  diQxiXlovg  otudlovg  iiQfiTw)^  und  lese  mit  Groskurd:  xo 
di  Tfjs  napaliag  (sc.  ft^xog)  tr  $  nliiov  nal  dia%Mo%g  €?ip.  ü%.  Dass 
diese  Küste  von  den  Säulen  an  mit  ihren  KrQmmnngen  ebenso  viel  mes- 
sen soll ,  als  die  mittlere  Länge  des  ganzen  Landes  betragt ,  kann  uns 
durchaus  nicht  befremden ,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  westlichere  Fort- 
setzung der  Koste  jenen  oben  erwähnten  Cuneus  bildet,  der  Über  die 
Westküste  weit  hinaus  ragt.  Uebrigens  vergl.  oben  S.  328  f.  die  einzel- 
nen Distanzen. 

62)  Nach  der  gewohnlichen  Lesart  zwar  nur  70  Sud.,  was  aber 
viel  zu  wenig  ist,  da  Plin.  3,  5,  11.  die  Entfernung  zu  30  Mill.  oder 

*)  Denn  lo  (filmtutva)  bat  schon  Caianb.   die  fthlerbafte  Lesart  ^iSavovow 
(Qodd.  OiBoQoiva  and  Olaoovva)  emf  ndirl.  Veiisl«  Groskurd  I.  S.  1^77. 
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und  dem  Rhenos,  der  parallel  mit  jenen  fliesst  und  die  östliche  Grenze 
des  Landes  bildet ;  die  südliche  Grenze  machen  die  Alpen  ^^) ,  die  bis 
an^s  Mittelmeer  reichen ,  wo  sich  der  Galatische  Meerbusen  findet, 
dem  ein  anderer  gleichnamiger  an  der  nördlichen ,  Britannien  zuge- 
kehrten, Küste  gegenüber  liegt,  welcher  nebst  der  Bretannischen 
Meerenge  die  nördliche  Grenze  bildet  (2.  p.  128.).  Zwischen  diesen 
beiden  Busen  istKeltike  am  schmälsten,  zwischen  2000  und  3000  Stad. 
breit  (ibid.) ;  die  Länge  an  der  nördlichen  Küste  zwischen  den  Pyre- 
näen und  der  Mündung  des  Rhenos  beträgt  4300  bis  4400  Stad.  (4. 
p.  199.)^  die  an  der  südlichen  aber  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Flusse 
Varus  2216  Stad.  (4.  p.  178.)  «♦).  Das  Land  durchzieht  das  Gebirge 
Kemmenon,  das  in  einem  rechten  Winkel  auf  die  Pyrenäen  stösst,  und 
sich  mitten  in  Kelüke  endigt  (2.  p.  128.  4.  p.  177.).  Früher  wurde 
es  blos  in  das  Land  der  Aky itaner,  Beigen  und  Kelten  getheilt,  seit 
Augustus  aber  ist  dieEintheilung  in  vier  Provinzen,  Aquitanien,  Nar- 
bonensis,  Lugdunensis  und  Belgika  üblich  geworden  (4.  p.  176.). 
Britannien  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks  ,  dessen  grössle  Seite  Gal- 
lien zugewendet  und  gerade  so  gross  ist ,  als  die  gegenüber  liegende 
Nordküste  dieses  Landes,  also  4300— 4400  Stad.  (l.p.63.  4.p.l99.)« 
die  verschiedenen  Buchten  mit  eingerechnet  aber  fast  5000  Stadien : 
U.  11.  u.  2.  p.  128.).  Es  läuft  in  zwei  Vorgebirge  aus,^  von  denen  das 
westliche  Aquitanien  und  den  Pyrenäen ,  das  östliche  aber^  Kaution, 
der  Mündung  des  Rheines  gegenüber  liegt.  Letzteres  kann  vor  der 
jenseitigen  Küste  ans  erblickt  werden  und  ist  nicht  weiter  als  320 
Stad.  davon  entfernt  (1.  p.  63.  u.  4.  p.  193.).  Nördlich  von  Britan- 
nien liegt  die  lange  und  schmale  Insel  lerne ,  das  äusserste  Land  der 
bewohnten  Erde  gegen  N.,  welches  der  Kälte  wegen  kaum  zu  bewoh- 
nen ist  (1.  p.  63.  2.  p.  114.  115.  4.  p.  201.)-  Germanien  ist  nur  bis 
zur  Mündung  desAlbis,  eines  von  S.  nach  N.  fliessenden  (7.  p.  290  ff.) 
und  das  Land  in  zwei  Theile  scheidenden  (1.  p.l4.)  Stromes,  welche 
3000  Stad.  von  der  des  Rheines  entfernt  ist^  bekannt;  östlich  von 
ihr  aber  ist  die  ganze  übrige  Nordküste  der  Erde  unbekannt  (7.  p.294.). 


240  Stad.  angiebt  Ich  folge  daher  Koray*s  sehr  wabrscheioücher  Ver- 
omthaBg,  das«  Strabo  geschriabeo  habe  S12£0^  d.i.  dg  dtaKOülovg 
ißdofi^HOPra  9  dass  aber  die  Ziffer  2  des  vorhergehen  'SiJS  wegen  ans- 
gefallen  sei. 

63)  An  einer  aodem  Stelle  (3.  p.  178.)  fügt  er  auch  noch  den  Varus 
(Ovagog)  als  Grenzflnss  zwischen  Gallia  Narbonensis  u.  Italien  hinzu. 

64)  Die  einzelnen  Distanzen  s.  oben  S.  329. 
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Zwischen  dem  Rhenos  (der  seine  Quellen  in  der  Nähe  des  Herkyni- 
sehen  Waldes  unfern  von  denen  des  Istros  hat:  7.  p.  292» »  einen 
grossen  Landsee  durchfliesst  (ibid.%  und  einen  eiwa  4000  Stad.  langen 
Lauf  hat  (4.  p.  193.)  ^^)  und  Albis  und  zum  Tbeil  innerhalb  des  Her- 
kynischen  Waldes  wohnt  besonders  das  mächtige  Volk  der  Sueren, 
und  einzelne  Zweige  desselben »  nämlich  die  Hermunduren  undLon» 
gobarden ,  auch  noch  jenseit  des  Albis  (7*  p.  290.)«  Ausserdem  aber 
nennt  er  die  Cherusker,  Chatten,  Sugambrer,  Bruktereri  Kimbrer, 
Kauker  und  andere  (7.  p.  291. 294. 295.)*  An  der  Grenze  von  Gallien 
und  Italien  zeigen  sich  die  Alpen,  die  bei  Sabbata  (Vada  Sabatia)  be- 
ginnen (4.  p.  202.),  einen  Bogen  bilden,  dessen  ausgeschweifte  Seite 
dem  Gallischen  Gebirge  Kemmenon  zugekehrt  ist ,  während  die  hohle 
gegen  Ligystike  und  Italien  gerichtet  ist  (2.  p.  128.)  ^^).  An  sie 
stösst  das  Gebirge  der  Apenninen ,  welches  bei  Genoa  seinen  Anfimg 
nimmt  (4.  p.  201.),  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  (6.  p.  286.)  sich 
durch  ganz  Italien  hinabzieht  und  an  der  sizilian.  Meerenge  endigt 
Italien  selbst  ist  am  Fusse  der  Alpen  und  bis  zu  der  Bucht  bei  Adrias 
am  breitesten,  und  läuft  dann  als  eine  schmale  Halbinsel  zu  beiden 
Seiten  des  genannten  Gebirges  bis  zu  jenem  Sunde  fort  (2.  p.  128. 
5.  p.  211.  6.  p.  286.).  Es  ist  zwischen  6000  und  7000  Sud.  lang 
(2.  p.  128.  5.  p.  211.)  «Of  ^e  Breite  aber  ist  ungleich  und  beträgt 
an  der  breitesten  Stelle ,  d.  h«  am  Fusse  der  Alpen ,  2200  Stadien 


65)  Er  sagt  hier,  dass  ji$mu$  die  Läage  seines  Laufes  zu  6000 
Stad.  bestimme,  was  aber  falsch  sei,  da  dieselbe  ia  gerade  Linie  wohl 
wenig  mehr  als  3000  und  mit  den  Krümmungen  etwa  4000  betragen  mOge. 
Den  Umfang  des  (Boden-)  Sees,  den  der  Rhein  durchfliesst,  giebt  er  7.  p. 
292.  zu  300  Stad.  an ,  was  aber  ein  offenbarer  Fehler  des  Textes  ist,  da 
ja  sehen  die  Ueberfkhrt  200  Sud.  betragen  soH«  Groskurd  B.  I.  S.  514. 
glaubt  daher,  es  habe  eiae  Verwechselung  der  Zahiea  r  und  x  8tatt 
gefunden,  und  solle  600  heissen»  Mannen  JIL.  S.663.  ainmitgar  1300  an. 

66)  Den  Oebergang  über  die  Kottischen  Alpen  (wo  nach  Polybios 
auch  Hannibal  diess  Gebirge  überschritt:  4.  p.  209.  s.  oben  S.  215.) 
xwisefaen  Okelon  und  Skingomagos  giebt  er  zn  27  Hill,  an  (4.  p.  179.). 
Ausserdem  wiederholt  Strabon  fiber  die- Ansdehnong  und  Hohe  des  Ge- 
birges ,  so  wie  über  die  in  seinen  Thlilern  befindlichen  Seen  nur  die  uns 
sehen  bekannten  Nachriehten  des  Polybios  (s.  ebenfalls  oben  S.  215.). 

67)  Mit  dieser  Lange  Italiens  steht  freilieh  eine  andre  Angabe  an 
derselben  Sldle  Im  aoffiiUeaden  Widerspruch ,  womach  sehen  die  Ltege 
von  der  Grenze  des  cisalpinischen  Galliens  bis  zum  Tarentiniseben  Heer> 
bttsea  (alse  etwa  von  Ariminnm  bis  Metapentiam)  fast  6000  Stnd.  betragen 
soll.  Allein  diese  Aagabe  ist  entweder  verdorben  oder  omr  dareb  einen 
Irrlhum  Strabons  zu  erklaren.  VgL  Groskurd  B.  I.  S.  365.  Nele  4. 
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(5ft  p.  311«)^^),  ireiter  herab  aber  höchstens  1300  (ibid.  a.  p.  222.), 
uüd  zwischen  Teanen  and  Peteoloi  kaum  1000  (6.  p.  2850«  Das  eis* 
alpinische  Gallien  ^  welches  eine  fast  gleiche  Länge  and  Breite  ron 
2200  Sud.  hat  (6.  p.  211.)«"») ,  wird  darch  den  Pados  in  zwei  Hülf- 
ten  getheilt  (5.  p.  212.).  Tyrrhenien  ist  etwa  2500  Stad.  lang  and 
halb  8^  breit  (6.  p.  222«),  Umbriens  Länge  aber  von  Ariminon  bis 
zor  Tiber  beti«gt  1350  Stad. ;  die  Breite  ist  angleich.  (5.  p.  227.). 
Das  Land  der  Sld^iner  vom  Tiberis  bis  zur  Grenze  der  Vestiner  ist 
1000  Stad.  lang  (i*  p.  228.).  Pikentine  (Picenum)  hat  an  der  Küste 
vom  Aesis  bis  Kastron  fSr  den  Schiffenden  eine  Länge  von  800  Stad. 
(5.  p»241.)»  DieKtlstenfahrt  von  Pikentine  zu  denApulem,  und  zwar 
den  Dauniern,  beti^gt  etwa  450  (5.  p»  242.),  die  längs  der  Küste 
Lnkaniens  650  (6.  p«  253.)  und  iit  längs  des  Landes  der  Brettier  bis 
ZOT  Meerenge  1350  Sud.  (6.  p.  254.).  Die  Breite  der  von  letzteren 
bewobttten  Landenge  aber  zwischen  dem  Hipponiatischen  und  Skylle- 
tischen  MB*  bestidno^  er  zu  160,  und  die  Umschiffang  der  äussersten 
Spitze  Itdiens  gegen  Si  von  dieser  Landenge  an  durch  den  Sund  za  2000 
Slad.  (6.  p.  255.)  ^)4  Die  Landenge  zwischen  Brentesion  and  Taras 
aber  hUt  310  SUd.  ^  und  die  Umschiffang  dieser  östlichen  Spitze  Ita- 
liens zwischen  den  beiden  genannten  Städten  um  das  Vergeh,  fapy- 
gion  herum  beMgt  ungefähr  1400  Stad.  (?6.  p.  277.)  ^0-   Sizilien, 


68)  Unsre  Ausgg.  haben  zwar  die  Zahl  2100;  allein  da  Strabon 
diese  ganzen  Angaben  aus  Polybios  geschöpft  hat,  der  diese  Breite  zu 
2200  Stad.  bestinrnt  (vergl.  auch  Strab«  4«  p.  209.) ,  so  glauben  Gössel- 
lin  und  Groskurd  wohl  aicht  ohne  Grand,  dass  Strabon  auch  hier  so  ge- 
schrieben haben  Mflsse* 

69)  VergK  Note  68. 

70)  Der  WaM  Sila  in  Brhttiam  hat  eine  Lftage  von  700  Stadien 
(6.  p4  261.). 

71)  Dan  Strabo  hier  die  ganze  Umsthiffong  der  Japygischen  Halb- 
insel meine,  nidit  blos  bis  zum  Japygion,  wie  Koray  annimmt,  (wo  oben- 
drein auch  die  Zahl  nicht  passen  wflrde),  zeigen  schon  die  Worte  ne^l 
tf/v  &%0tit  (die  freilich  Kor.  in  int  tijv  ä%0a^  verwandelt  wissen  will)i 
Vgl.  noch  Groskurd  I.  S.  488.  Dann  aber  kann  die  Zahl  von  400  Stad. 
unmöglich  richtig  sein,  und  Ich  nehme  daher  mit  Groskurd  an,  dass  Strabo 
statt  iixov  ti  V  geschrieben  habe  o/uot;  ti  qv  (d.  1.  j^tllaiv  tn^untövltov)^ 
was  anch  darch  die  Lesart  ofiov  ioi  v  wahrscheinlich  gemacht  wird. 
Uebrigens  weicht  freilich  von  dieser^  wahrscheinlich  aus  Polybios  ge-> 
schöpften,  Angabe  die  werter  unten  (p.  281.)  ans  Schlffemachrichten 
mitgeteilte  bedeutend  ab,  nach  welcher  von  Taras  bis  Baris  600,  von  da 
bis  Lenke  80«  bis  Ej^b  150,  bis  Brentesion  400  St^.  sind,  also  der 
ganze  Umfang  nur  1230  Stad.  beträgt. 
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das  nicht  durch^s  Meer  von  Italien  losgerissen,  sondern,  Wie  die 
Liparischen  Inseln  und  Pithekusä,  durch  das  Feuer  des  Aetna  aus  der 
Tiefe  hervorgehoben  worden  (1.  p.  54.)  und  die  grösste  Insel  des  Mit- 
tehneeres  ist  (2.  p.  123.),  hat  bei  Strabon  eine  von  der  Wirklichkeit 
ganz  abweichende  Gestalt  und  Lage.  Die  Küste  zwischen  den  Ygeb. 
Pachynos  und  Pelorias  nimmt  er  für  die  nördliche  der  Insel^  indem  er 
die  zu  1000  Stad.  angegebene  Distanz  zwischen  ihnen  (die  er  aber 
6.  p.266.  noch  genauer  zu  1130  Stad.  bestimmt)  mit  zur  Bestimmung 
der  Länge  des  Mittelmeeres  benutzt  (2.  p«  106.  vgl.  oben  S.  319.), 
lässt  sie  aber  doch  der  Meerenge  und  Italien  zugekehrt  sein  (2.  p.266.) 
und  südöstlicher  als  die  südlichste  Spitze  Italiens  beginnen,  da  er 
Pelorias,  welches  die  nördlichste  Spitze  der  Insel  bildet  (6.  p.  266  f.), 
der  vorigen  Stelle  zufolge  doch  an  die  Meerenge  setzt,  Pachynos  aber 
nach  0.  hinausragen  und  nach  dem  Peloponnes  und  Kreta  hinschauen 
lässt  (6.  p.  265.) ;  er  giebt  also  der  Küste  eine  Richtung  von  SO. 
nach  NW.  Von  Pelorias  läuft  eine  1720  Stad.  lange  Käste  gegen 
SW.  bis  zum  Ygeb.  Lilybäon ,  der  südlichen ,  Libyen  zugekehrten 
Spitze  der  Insel ;  die  dritte  Seite  endlich  zwischen  Lilybäon  und  Pa- 
chynos hat  eine  nordöstliche  Richtung  und  ist  1550  Stad.  (?)  lang  7^); 
der  Umfang  der  ganzen  Insel  beträgt  etwa  4400 Stad.  (6.  p.266.)  ''^). 
Kymos  und  Sardo  liegen  beide  so  nahe  an  der  Küste  Italiens^  dass 


72)  Diese  Zahl  ist  bei  Strabon  ausgefallen ,  dem  bemacb  angegebe« 
neu  Umfange  der  ganzeo  Insel  zufolge  aber  moss  sie  so  viel  betragen  ha- 
ben. Diod.  Sic.  5,  2.  bestimmt  die  Länge  dieser  Seite  in  runder  Zahl  zu 
1500  Sud. 

73)  Alle  diese  Angaben  sind  aus  Poseidonios  entlehnt  Weiter  unten 
aber  (auch  noch  p.  266.)  bestimmt  Strabon,  dem  Chorographen  folgend, 
den  ganzen  Umfang  der  Insel  nach  einzelnen  Distanzen  also :  Von  Pelo- 
rias bis  Mylä  25  Mill.,  von  da  bis  Tyndaris  wieder  25,  bis  Agathymon 
30,  bis  Aläsa  wieder  30 ,  bis  KephalOdion  ebenfalls  30,  bis  zum  Fl.  Hi- 
mera  (der  Siziliens  Mitte  durchströmt)  18,  bis  Panormos  35,  bis  zum  Ha- 
fen der  Aegestier  32,  bis  Lilybäon  38;  von  da  bis  Herakleion  75 ,  bis 
Akragas  20 ,  bis  Kamarina  20 ,  bis  Pachynos  50 ;  von  da  bis  Syrakusä 
35,  bis  Katane  60,  bis  Tauromenion  33 ,  bis  Messene  30f  und  von  da  bis 
Pelorias  wahrscheinlich  noch  9  (denn  diese  letzte  bei  Strabon  fehlende 
Distanz  ist  wohl  nur  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  ausgefallen).  [Diess 
gäbe  für  die  3  Seiten  263^  165  und  168  Mill.  (oder  2104,  1320  n.  1344 
Stad.)  also  für  den  ganzen  Umfang  596  Mill.  oder  4768  Stad. ;  was  frei- 
lich von  den  obigen  Angaben  bedeutend  abweicht]  Zu  Lande  rechnet  er 
vom  Pachynos  zum  Pelorias  1 68 ,  und  von  Messene  zum  Lilybäon  235 
Mill.  [denn  so  (alt) ,  nicht  blos  35  (Ae ),  was unsre  Ausgg«  haben,  muts 
Strabon  geschrieben  haben,  wie  Koray  und  Groikurd  zeigen]. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Historische  Geographie.     §«18.        '  345 

maa  sie  von  ihr  aas  sehen  kann  (5.  p.  223.  225.)^^);  erstere  ist 
1280  Stad.  lang  und  560  breit,  letztere  aber  hält  in  der  Länge  1760 
und  in  der  Breite  784  Stad. ,  der  beide  trennende  Sund  aber  ist  fast 
60  Sud.  breit  (5.  p.  223  ff.)  ^^).  Die  kleine  Insel  Aethalia  liegt  etwa 
300  Stad.  von  der  Küste  des  Festlandes,  und  eben  so  weit  vonKymos 
(ibid.).  Alle  drei  zuletzt  genannte  Inseln  sind  länglich ,  nach  Libyen 
zu  gestreckt,  und  laufen  parallel  mit  der  Küste  Italiens  (7 ibid.)  '^). 
Oberhalb  Italien  ist  das  vom  Istros  durchflossene  Land  (2.  p.  128  f.), 
der  am  westlichen  Ende  Germaniens  auf  dem  Herkynischen  Walde 
entspringt  (7.  p.  289.  292.) ,  gegen  1200  Sudien  vom  Winkel  des 
Adriat.  Meeres  entfernt  ist  (7.  p.  289.  u.  p.  313.) ,  von  W.  nach  0. 
strömt,  und  durch  sieben  Mündungen  (deren  äusserste  300  Stad.  von 
einander  entfernt  sind:  7.  p.  305.)  in  den  Pontes  fällt  (1.  p.  57.)  ^^). 
In  ihm  liegt  120  Stad.  von  seiner  Mündung  die  grosse  Insel  Peuke 
(7.  p.  305.).  Links  von  ihm  liegt  das  Land  der  Germanen ,  Geten> 
Tyrigeten,  Bastamer,  Sauromaten  u.  s.  w.  bis  zur  Mäotis  und  dem 
Tanaisy  rechts  aber  ganz  Thrakien,  lUyrien,  Makedonien  u.  s.  w. 


74)  P.  224.  erklärt  er  sich  daher  bestimmt  gegen  Eratostheoes  und 
Artemidor,  oach  welchen  Kymos  und  Sardo  in  hoher  See  liegen  soll- 
ten ,  so  das8  man  sie  voo  Italieo  ans  oicht  erblicken  kOnne. 

75)  ückert  I,  2.  S.  266.  bemerkt,  dass  hier  Strabon,  dem  oben 
genannten  Romischen  Ghorographen  folgend^  mit  sich  selbst  in  Wider- 
sprach geraihe,  da  nach  andern  Stellen  (s.  obeii  S.  336.)  die  Breite  des 
ganzes  Jüittehneeres  nnr  5000  Stad.  betragen  solle,  diese  Distanzen  aber 
mit  der  von  2400  Stad.  zwischen  Libyen  und  Sardo  (s.  oben  S.  321.)  zn« 
sammengerechnet  (2400  +  1760  +  60  +  1280)  schon  5500  Sud.  gä- 
ben ,  wobei  die  Distanz  zwischen  Kyrnos  und  der  Gallischen  Küste  noch 
gar  nicht  einmal  mitgerechnet  sei.  Er  vermnthet  daher,  der  Ghorograph 
habe  sich  vielleicht  die  Inseln  Sardo  and  Kyrnos  nicht  unter  demselben 
Meridiane  liegend  gedacht.  Wir  haben  aber  a.  a.  0.  gesehen ,  dass  sich 
in  der  Angabe  der  Distanz  zwischen  Sardo  and  Libyen  wahrscheinlich  ein 
Fehler  eingeschlichen  hat,  und  dass  statt  300  Mill.  oder  2400  Sud.  nur 
200  Mill.  <^er  1600  Sud.  zu  lesen  sein  dürfte. 

76)  Nach  der  Lesart  der  Handscbrr.  und  Aasgg.  nat  nagilltiloi 
a%iddv  al  xpilg  würden  sie  in  fast  paralleler  Linie  neben  einander  lie- 
gen ;  diess  aber  konnte  Strabon,  der  die  Lage  der  Inseln  als  Augenzeuge 
kannte,  nicht  schreiben.  Daher  folge  ich  Gosseiiin  und  Groskurd^  welche 
zeigen,  dass  sich  diese  Angabe  blos  auf  die  Küste  luliens  beziehen  könne; 
und  wenn  das  ist,  so  bleibt  freilich  nichts  Anderes  übrig,  als  mit  €roskurd 
anzunehmen,  dass  nach  ai  zQug  die  Worte  r^  *JtaXl(f  ausgefallen  sind. 

77)  Von  dem  in  das  Adriat.  Meer  sich  ergiessenden  Arme  des  Istros, 
dea  Mehrere  der  frühern  Geographen  annahmen  (s.  oben  S.  125.  187. 
269.  u.  s.  w.)  weiss  Strabon  nichu. 
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bis  Hellas  {%  p.  128.  7.  p.  395  ff.).  Die  nördlielMteQ  y«lker  «oter 
den  ebeDgeaannten  sind  die  Sanromaten  und  Rhoxolinien)  an  den 
äossersten  Grenzen  der  bewohnten  Erde^  aber  noch  niohl  so  weit 
nördlich ,  als  das  Land  oberhalb  Britannien,  also  lerne  (2«  p«  114.). 
In  Taurien  giebt  er  dem  MB.  Karkinites  eine  Ausdehnang  von  1000 
Stad.  gegen  N. ,  und  der  Landenge  9  welche  den  Ghersones  mit  dem 
Festlande  verbindet,  eine  Breite  von  40Stad.  (7.  p.308.).  Den  Gher- 
sones selbst  vergleicht  er  an  Gestalt  und  Grösse  mit  dem  Peloponnes 
(7.  p.  310.);  dem  letztem  aber  giebt  er  die  Form  eines  Platanen- 
blattes  (8.  p.  335.)  und  eine  gleiche  Länge  und  Breite ,  nämlich  von 
1400  Stad.  (ibid.) ,  seinen  Umfang  aber  schätzt  er  mit  Polybios  zu 
4000  und  mit  den  einzelnen  Buchten  nach  Artemidor  zu  5600  Stad. 
(ibid.).  Seine  südlichsten  Spitzen  berühren  das  durch  Rhodos  und 
Athens  gebende,  die  Erde  in  zwei  Hälften  theilende,  Hauptparallel  ^ 
und  auch  Attika  liess  Strabon  so  weit  südlich  hinabreichen ,  dass  die 
Vgeb.Maleaund  Sunion  fast  unter  dasselbe  Parallel  zu  liegen  kamen^ 
und  ersteres  nicht  viel  sudUcher  war  als  letzteres  (2.  p.92.).  Ebenso 
entzog  er  auch  Argolis  dadurch^  dass  er  den  MB.  von  Hermione  viel 
zu  tief  in's  Land  hinein  ausdehnte »  nämlich  von  Asine  bis  Epidauros 
und  Aegina  (8.  p.  360.  368.  369.)»  einen  grossen  Theil  seiner  Länge^ 
so  dass  seine  östlichste  Spitze  Skylläon  Unter  einen  Meridian  mit 
dem  Isthmos  zu  liegen  kam,  den  er  dieser  ganz  verfehlten  Zeichnung 
der  östlichen  Theile  Griechenlands  zufolge^  die  er  viel  zu  weit  gegen 
S.  herunterzieht,  weit  mehr  gegen  0.  als  gegen  N.  hin  ansetzt 7^). 
Das  Yoi^eb.  Ichthys  sollte  gerade  der  Stadt  Berenike  in  Libyen  ge« 
genüber  liegen  (17.  p.  836.) ,  von  der  es ,  wie  wir  oben  gesehen, 
3600  Stad,  entfernt  war.   Der  korinthische  Isthmos  ist  am  Pelopon- 


78)  Daher  kommt  es  auch  dass  er  die  Lange  des  Peloponnes  von 
W.  nach  0.  durch  eine  vom  Vorgeb.  ChelooaUs  durch  Olympia  u.  Mega- 
lopolis  zum  Isthmos  gezogene  Linie  bestimmt  (8.  p<  835*)  9  in  welcher 
Stelle  Tzsekucke  ohne  Nolh  die  Lesart  inl  top  ia^^op  aus  Pletho  in  inl 
MaUav  verwandelt  baU  Mit  vollem  Rechte  haben  dagegen  GosselHB 
G6ogr.  des  Grecs  p.  84.,  Uckert  I,  2.  S.  267.  Note  98.  und  Groskurä 
Bd.  II.  S.  8.  Note  t.  die  alte  Lesart  inl  tov  iae/iip  vertheidigt.  In  der- 
selben Stelle  bat  Txschucke  noch  eine, andre  nnnOthige  Aendernng  ge* 
macht.  Strabon  bestimmt  nämlich  die  Breite  des  Peloponnes  von  S.  ^^tn 
N.  dnrch  eine  von  Maleft  darch  Arkadien  bis  Aegioa  gezogene  Linie  ^  and 
auch  hier  verwandelt  Txickucke  ohne  allen  Gmnd  MaUw  in  TaivuQOVf 
obgleich  Such  Agathen.  1.  p.  15.  und  Plin.  4»  10.  dieLime  von  Malea  aas 
ziehen.  (Vergl.  Groskurd  a.  a.  0.) 
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Des  nur  40  Sud. ,  zwischen  Pägä  nid  NisHa  $bt^  120  Stad.  breit 
(8.  p.  334.)«  Thessalien  mit  Einschluss  vonMagnetis  hat  nach  Hiero- 
nymos  einen  Umkreis  von  3000  Stad.  (9.  p.  443.).  Makedonien  bildet 
beinahe  ein  längliches  Rechteck  (7.  p.  329.)^  nnd  endigt  südlich  mit 
der  in  drei  Landspitzen  ansiaufenden  Halbinsel  Chalkidike^  die  darch 
eine  40  Stad.  breite  Landenge  mit  dem  Festlande  zusammenhängt  (7. 
p.  331.).  Die  Insel  Kreta ,  welche  zwischen  der  Küste  des  Pelopon- 
nes  und  Libyens  ^^)  in  einer  mit  beiden  LSndem  parallel  laufenden 
Länge  liegt  (vgl.  auch  17.  p.  838.)^  nnd  in  der  Mitte  ihre  grösste 
Breite  hat,  sich  aber  nach  beiden  Enden  zn  verengt,  ist  nach  Sosi^ 
krates  mehr  als  2300  Stad.  lang  ^) ,  an  ihrem  westlichen  Ende  bei 
Phalasama^i)  etwa  200  Stad.  breit  *2),  nnd  hat  einen  Umfang  von 
mehr  als  5000  (nach  Artemidor  nnr  von  4100)  Stad.  (10.  p.  474f.)*<). 


79)  Die  Entfernnog  von  beiden  s.  oben  S.  321 .  n.  326. 

80)  Nach  2.  p.  106.  blos  Ober  2000  Stad. 

81)  Nach  Koray^s  gewiss  richtiger  Konj.  nt^l  OaliaaQvav.  Die 
gewöhnliche  Lesart  ist  mgl  OaXagva* 

82)  So  giebt  Stf abon  zuerst,  wo  er  von  der  Gestalt  der  Insel  redet, 
ihre  Breite  aa  diesem  einzelnen  Punkte  an;  weiter  unten  aber^  wo  er  von 
den  Maassen  selbst  handelt,  wird  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  nXitH 
di  ov  xaru  to  fiiyi&og  die  Breite  gar  nicht  geoaner  angegeben ;  da  aber 
hernach  aus  der  Länge  und  Breite  auf  den  Umfang  geschlossen  wird,  so 
ttuss  wohl  Strabo  auch  die  letztere  ans  Sosikrates  bestimmt  nach  Stadien 
angegeben  haben.  Diess  ist  auch  GroskurtPi  Ansiebt ,  welcher  (II.  p. 
323.)  Folgendes  bemerkt:  ^yDie  Breite  eines  ParallelogramMs  (wofür 
Kreta  hier  im  Ganzen  anzunehmen  ist)  ergiebt  sich,  wenn  man  vom  Um- 
fange die  doppelte  Länge  abzieht,  und  den  Rest  balbirt.  Folglich  ist  Kre- 
ta^s  Breite  5000  ^— (2  X  2300) :  2  =  200  Sud.,  so  dass  Sosikrates 
sehreiben  musste:  nXam  di  oooy  diMKOolmv^  ov  etc.  Gerade  so  gross 
hat  Strabo  selbst  schon  in  §.  2,  die  Breite  der  Westseite  angegeben. 
Ohne  diese  Wiederherstellung  der  Breitenzahl  bleibt  die  aus  Länge  und 
Breite  gefolgerte  Berechnung  des  Umfangs  ein  Räthsel  o.  s.  w.'^ 

83)  Von  den  Übrigen  zu  Europa  gerechneten  griechischen  Inseln 
werden  bei  Strabon  folgende  ihrer  Grosse  nach  genauer  bestimmt :  Ka- 
lauria,  20  Stad.  im  Umfange  (8.  p.  373.),  Aegina,  180  Stad.  desgleichen 
(8.  p.  375.),  Salamis,  70  (nach  Andern  80)  Stad.  lang  (und  2  Sud.  vom 
Pestlande  entfernt:  9.  p.  395.),  Helene  60  Stad.  lang  (9.  p.  399.),  Za- 
kynthos,  160  (10.  p.  458.),  Thera,  200  (10.  p.  484.),  Telos,  140  (10. 
p.  488.),  Nisyros  80  (ibid.)  Stad.  im  Umfange.  Letztere  ist  etwa  60 
Stad.  voa  Telos  nnd  ebenso  weit  von  Kos,  Ghalkia  aber  von  Telos  80, 
von  Karpalhos  400 ,  von  Astypaläa  800  Stad.  entfernt  (ibid.)^  Kasos  hat 
80  Stad.  im  Umkreise  uud  ist  von  Karpathos  70 «  von  KreU  250  Stad. 
entfernt  (10.  p.  489.)  u.  s.  w. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


348  Einleitung. 

Von  den  zu  Asien  gerechneten  Inseln  hat  Lesbos  einen  Umfong  von 
1100  Stad. ,  nämlich  von  ]|ttethymna  zum  südlichsten  Vorgeb.  Malia 
340,  von  da  bis  Sigrion  (welche  Distanz  die  Länge  der  Insel  bezeich- 
net) 560,  und  von  hier  wieder  bis  Metbymna  210  (13.  p.  616  f.). 
Der  Umfang  von  Samos  (welches  vom  Vgeb.  Trogilion  40  Stad.  ent* 
fernt  ist)  beträgt  600  Stad.  (14.  p.  637.).  Ikaros  liegt  von  der  Land- 
spitze Kantharios  80  Stad.  entfernt,  und  hält  im  Umkreise  300  Stad. 
(14.  p.  639.).  Chios  hat  einen  Umfang  von  900  Stad.  und  das  50 
Stad.  von  ihr  entlegene  Psyra  von  40  Stad.  (14.  p.  645.)»  Der  Um- 
fang von  Kos  beträgt  gegen  550  Stad. ,  die  Länge  aber  225  (14.  p. 
657.).  Kyprosmisst  im  Umfange  dem  auch  die  Buchten  Durchschiffen- 
den 3420  Stad. ,  in  der  Länge  vom  Vgeb.  Kleides  bis  Akamas  1400, 
in  der  Breite  aber  zwischen  Aphrodision  und  Salamis ,  wo  sie  am 
schmälsten  ist,  70  Stad.  (14.  p.  682.).  Asien,  welches  die  Mäotis 
und  der  Tanais  von  Europa  scheidet  (s.  oben  S.  ^39.),  wird  durch 
den  Tauros,  der  unter  verschiedenen  Namen  seiner  einzelnen  Theile 
in  einer  Breite  von  3000  und  einer  Länge  von  45000  Stad.  (11.  p.490.) 
von  Pamphylien  an  durch  den  ganzen  Welttheil  bis  zum  östlichen 
Meere  fortläuft,  in  zwei  grosse  Hälften^  eine  nördliche  und  eine  sfid- 
liche,  oder  Asien  diesseit  und  jenseit  des  Tauros,  getheilt  (2.  p.  68« 
129.  11.  p.  490.).  Die  nördliche  Hälfte  oder  Asien  diesseit  des  Tau- 
ros (mit  Einschluss  des  vom  Gebirge  selbst  bedeckten  Landstrichs) 
zerfällt  wieder  in  vier  Theile  (2.  p.  129  ff.) :  a)  die  Länder  zwischen 
dem  Tanais  ®^) ,  der  Mäotis,  dem  Pontos  und  dem  Kasp.  Meere,  also 
die  Skythenländer  am  Kaukasos  und  Tanais,  die  Mäoten^  Sauromaten, 
Skythen,  Achäer,  Zyger,  Heniocher^  Bosporaner,  Kolchis,  Iberien, 
Albanien  und  das  Land  der  Amazonen ;  b)  die  vom  Kaspischen  Meere 
östlich  gelegenen  Länder,  Hyrkaniea,  Parthien,  Baktrien,  Sogdiana 
und  die  oberhalb  Indien  am  Imaos  wohnenden  Skythen  und  Noma- 
den, die  Daer,  Saken,  Massageten  u.  s.  w.,  so  wie  den  Tauros 
selbst®^);  c)  die  südkaukasischen  Gebirgsländer,  das  Gebiet  der Pa- 


84)  Der  nicht,  wie  die  Meisten  glaaben,  onter  einem  Meridiane  mit 
dem  Nil  diesem  gleichsam  entgegenströmt,  sondern  Ostlicher  fliesst,  und 
aus  unbekannten  Quellen  von  N.  herabströmend  mit  zwei  60  Stad.  von 
einander  gelegenen  Mündungen  in  die  Mäotis  f^llt  (11.  p.  493.)* 

85)  Dieser  nordöstliche,  sich  von  der  Mflndong  des  Kaspischen  Meeres 
nach  dem  Imaos,  oder  der  östlichen  Spitze  des  Tauros  am  östlichen  Ozean, 
schräg  hinabziehende  (s.  oben  S.  334.  Note  41.)  Theü  Asiens  ist  längt  des 
Tauros  etwa  30,000   Stad.  lang;  die  gröstte  Breite  aber  betrigt  nicht 
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ropamisada,  Parthien**),  Medien  ^^)^  Annenien,  Kappadokien  ^^), 
Küikien,  Kataonien  *^)  und  Pisidien;  d)  ganz  Kleinasien  diesseit  des 
Halys,  oder  die  Halbinsel ,  die  derlsthmos  zwischen  dem  Isjsischen 
Meerbasen  und  dem  Pontos  vom  übrigen  Asien  scheidet  *<'),  d.  h.  die 
Küstenländer  Paphlagonien ,  Bithynien,  Mysien'^),  Phrygien  am 
Hellespont  (wozu  auch  Troas  gehört),  Aeolis,  lonien*^),  Karien^^), 


ganz  6000^)  (H.  p.  519.)  anf  dem  Meridian  von  Baktra  nur  5000,  näm- 
4000  für  Skythien  und  1000  f&r  Baktrien  (2.  p.  74  f.). 

86)  Die  Partbyfter  erscheinea  nämlich ,  weil  sie  nicht  blos  auf  dem 
Tanros  selbst,  sondern  auch  auf  beiden  Seiten  desselben  wohnen,  in  der 
angef.  Stelle  zweimal,  erst  p.  129.  zwischen  den  Hyrkanern  und  Bak- 
triem,  und  dann  wieder  p.  130.  zwischen  den  Paropamisaden  und  Me- 
dem.  Vergl.  auch  unten  S.  351.  Note  3. 

87)  Medien  ist  fast  gleich  gross  in  Beziehung  anf  Lflage  wie  auf 
Breite ;  die  grösste  Lttnge  aber  von  der  Modischen  Pforte  im  Geb.  Zagros 
bis  za  den  Kasp.  Pforten  beträgt  etwa  4100  Sud.  (11.  p.  525.). 

88)  Die  Länge  Kappadokiens  von  Lykaonien  und  Phrygien  bis  zam 
Eaphrat  und  Armenien  beträgt  etwa  3000 ,  seine  Breite  vom  Pontos  bis 
zum  Tauros  gegen  1800  Stad.  (12.  p.  539.). 

89)  Die  allgemeine  Lesart  p.  130.  ist  xal  ^vnqopiQ  xal  TIt9l8ak\ 
da  aber  die  Lykaonier  schon  anf  der  vorhergehenden  Seite  unter  den 
Völkern  diesseit  des  Halys  genannt  sind,  so  ist  hier  gewiss  mit  Stebenkees 
und  Groskurd  statt  Avxaoveg  za  lesen  Kaxiovfq. 

90)  Strabon  sagt  nirgends ,  wie  breit  er  selbst  sich  diese  Landenge 
denkt,  verwirft  aber  die  von  Erathosthenes  (vergl.  oben  S.  194.)  darüber 
aufgestellte  Ansicht  (2.  p.  68.  126.  14.  p.  664.  673.  678.). 

91)  Hier  gedenkt  er  auch  der  500  Stad.  im  Umfang  haltenden, 
durch  2  Brücken  mit  dem  Festlande  verbundenen  Insel  der  Propontis  Ky- 
zikos  (12.  p.  675.). 

92)  loniens  Ausdehnung  beträgt  auf  einer  die  vielen  Buchten  der 
Kttste  mit  umfassenden  Fahrt  3430  Stad.  (14.  p.  632.). 

93)  Die  Länge  der  Kariscben  Küste  beträgt  bei  Bucbtenfabrt  4900 
Stad.  und  die  der  Rhodos  gegenüber  liegenden  Küste  beinahe  1500  (14. 
p.  651.). 

*)  Dass  namlick  hier  die  gewöhnliche  Lesart  uvQlatv  falsch  nnd  in  i^atucx^ 
XUov  zu  verwandeln  sei,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Denn  nach  dieser  fal- 
schen Angabe  nnsrerAnsgg.  fährt  Strabon  nngefähr  also  fort:  ,, Die  Breite 
der  bewohnten  Erde  beträgt  überhaupt  30000  Sud.^  davon  kommen  anf 
den  Theil  von  der  Südgrenze  derselben  bis  zam  Hyrkanischen  Meere  1^000» 
folglieh  bleiben  für  die  L&oge  des  Hyrkanischen  Meeres  so  viel  übrig,  als 
ieh  gesagt  habe.*'  Diese  Worte  oaov  iiQi^nafisv  können  sich  aber  nnr 
anf  die  vorbergenannte  Breite  des  nordöstlichen  Asiens  neben  dem  Kasp. 
Meere  beziehen,  nnd  diese  kann  also  nieht  10000,  sondern  nnr  6000  Stad. 
betragen.  Aach  haben  wir  ja  schon  oben  (S.  334.)  gesehen,  dass  Strabon 
dem  Kasp.  Meere  eine  Tiefe  von  6000  Stad.  giebt,  von  der  er  hier  gewiss 
nicht  abweichen  wird.  Vgl.  anch  Groskurd  zn  2.  p.  75.  (L  S.  12;^f.), 
der  dieselben  Gründe  gegen  die  gewöhnliche  Lesart  geltend  macht. 
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Lykien  ^) »  uad  im  limeniPhryg^eii  j  wovon  einTbeil  Gtlaüen  heisatt 
mit  Epiktetos»  ferner  Lykaonien  nut  Isanrien  und  Lydien  (vgl.  2-  p. 
129  f.  U.  p*  491.)-  Die  südUche  Hälfte  oder  Asien  jenseit  des  Tan- 
ros  *^)  umfassl  snerst  Indien ,  ias  gros ste  und  östlichste  Land  der 
Erde'^),  das  im  0.  und  S.  den  grossen  Ozean  zur  Grenze  bat  (2. 
p.  130.) 9  Tom  Ganges,  dem  grösstes  Flusse  der  Erde *7),  der  erst 
einer  südlichen,  dann  aber  einer  östlichen  Richtung  folgt  (15»  p.  690. 
vgl.  auch  p.  719.) 9  durchströmt  wird  (15»  p«  702.) 9  und  sieb,  wie 
Eratosthenes  annimmt*^),  sädlicb  bis  zum  Parallel  von  Heroe  er- 
streckt ,  aber  nicht  so  weit  gegen  N.  hinaufreicht,  wie  Hipparch  be- 
hauptet (2.  p.  71.  72.  77.).  Es  hat  eine  rautenförmige  Gestalt^  indem  ' 
jede  der  beiden  langen  Seiten  (die  sudliche  und  östliche)  die  gegen» 
überliegende  um  3000  Stad.  an  Länge  übertriffL  Die  grösste  Breite 
auf  der  Ostseite  beträgt  16000 »  die  kleinste  auf  der  Westseite  13000^ 
die  grösste  Länge  an  der  Südküste  19000,  die  kürzeste  an  der  Nord- 
grenze 16000,  nämlich  bis  Palibothra  10000  und  von  da  weiter  öst- 
Uch  etwa  noch  6000  (15.  p.  689.).  Vor  der  Küste  Indiens  im  südli- 
chen Ozean  liegt  die  Insel  Taprobane,  die  nicht  kleiner  ist  als  Bri*. 
tanniea  (2.  p.  130.),  und  ihre  grösste  Länge  von  mehr  als  500O  Stad. 
an  der  Aethiopien  zugekehrten  Seite  hat  (2.  p.  72.  15.  p.  690.)  *^). 

94)  Die  Länge  der  Kiste  Lykiens  giebt  er  zu  1720  Stadien  an 
(14.  p.  664.). 

95)  Vgi.  oben  S.  191.  u.  193.,  wo  wir  von  Strabon^s  Urtfaeif  Über  die 
vier  !SiegeIfl2lckeD  gesprocbea  haben ,  ta  welche  Eratosthenes  das  südli- 
che Asien  zerlegt.  Ueber  die  erste  und  zweite,  oder  Indien  ond  Ariana« 
stimmt  er  mit  Eratosthenes  v9lKg  flberetn ,  die  dritte  aber  will  er  nicht 
blos  bis  an  den  Euphrat ,  sondern  nördh'ch  bis  an  das  syrische  ond  kiliki- 
sche  Meer,  und  südlich  von  der  Mündung  des  Euphrat  bis  zur  Spitze  des 
Arab.  Meerbusens  und  noch  weiter  bis  sb  den  Mündungen  des  Nil  aasge- 
dehat  wissen ,  so  dass  sie  also  aneh  Syrien  mit  Palästina  und  PhOnizien 
ond  das  steinige  Arabien  umfhssen  soll  (2.  p.  84.) ;  die  vierte  aber  soll 
das  glückliche  Arabien  nebst  Aegypten  and  Aethiopien  bis  zum  Nil  in 
sich  begreifen  (2.  p.  85.). 

96)  Thina  ist  der  Sasserste  Punkt  der  Erde  gegen  0.  (1.  p.  65.) 
so  wie  aas  heiLVgeb.  gegön  W.  (s.  oben  S.  339.  u.  ^  daselbst  Note  58.) 

97)  Nach  Straboa  folgen  namlieh  die  bedeutendsten  Ströme  der 
Erde  ihrer  Grosse  nach  so  auf  einander:  1)  der  Ganges,  2)  der  Indos, 
3)  der  Istros,  4)  der  Neilos  (15.  p.  702.).  Nächst  dem  Istros  soll  der 
Pados  der  grOsste  Strom  Europa's  sein  (4.  p.  204.). 

98)  Dem  Strabon  ükerfaaapt  hinsichtlich  Indiens  vOllig  beistimmt. 

99)  In  der  zweiten  SteHe  steht  zwar  ßOOO ;  allein  gewiss  nur  durch 
ein  Versehen  der  Abschreiber.  Yergl.  oben  S.  192.  Note  40«  Ueber  Ta- 
probane^s  Entfernung  vom  Festlande  s,  oben  S.  324. 
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Westtich  grellst  a»  lodien  ein  grouea,  wegen  dea  uBfimehäiares  Bo- 
dens wewg  bewohntea  Land  Namens  Ariana,  d^  aich  vom  Tauros 
bis  nach  Gedroaien  undKamanien  eratreekl^^)  und  dkGeatalt  eines 
Viereoks  bat  (1&.  p,  720.)^))  neben  ihm  aber  wohnen  am  Meere  die 
Perser»  Susier^)  und  Babylonier»  und  nördlich  Ton  ihnen  im  Innern 
die  Parthyäer  ^)  (auf  und  am  Tauros) ,  Meder,  Armenier  md  die  ih- 
nen benachbarten  Völker»  so  wie  die  Einwohner  MesopoCamiefts  (2L 
p.  130.)^).  Westlich  vom  Euphrat  endlidi  liegen  Pan^hyUen"),  1I&- 
likien  *),  Syrien  0»  ^^  glücUidie  Arabien^  rom  Persiadies  und  Ara- 


100)  Das  eigeDtliche  Ana  im  engem  Sinne  hat  eine  Lange  von  fast 
2000  und  in  der  Ebene  eine  Breite  von  300  Stad.,  und  ist  gegen  6000 
Stad.  von  Hyrkaa.  Meere  entfernt  (II.  p.  51 6.)- 

1)  Die  Küste  von  Ariana  misst  längs  des  Landes  der  Arbier  etwa 
1000,  der  Oreiten  1800,  der  Ichthyophagen  7400,  der  Katannier  9706, 
also  im  Ganzen  13,900  Stad.  (15  p.  720.  wo  unsre  gewabalichon  Auagg. 
zwar  als  Hauptsumme  12,900  angeben,  die  aber,  wenn  wir  nicht  etwa  an^ 
nehmen  wollen,  dass  Strabon  die  Arbier,  als  einen  noch  zu  den  Indiern 
gehörenden  Stamm,  hier  unberücksichtigt  gelassen  hahe,  mit  Penzel^ 
Faikaner^  Roroy  und  Groskurd  in  13,900  verwandelt  werden  nrnss). 
Aach  die  LStoge  aa  der  nOrdliehen  Grenze  soU  14,000  Stad.  betragen 
(15.  p»  724.t  woselbst  Groskurd  IIL  S.  173«  zu  vergletebea  ist),  die 
Breite  aber  vom  Paropamisos  längs  des  Indos  herab  12,000  (nach  Andern 
13,000:  ibid.  p.  723.)-  Uebrigens  vgl.  mit  den  obigen  Haassen  die  ab- 
weichenden Angaben  des  Nearchos  (oben  S.  141.  Note  *)  und  Arrian. 
lad«  c.  25.  und  29. 

2)  Snsiana*s  Lange  «t  der  Kfiste  von  der  Grenze  Persiens  bis  in  die 
Nahe  der  MQndung  des  Tigris  betragt  etwa  3000  Sud.  (15.  p.  728.). 

3)  Alle  diese  schon  oben  als  Bewohner  des  nördlichen  Asiens  ge- 
nannten Völker  werden  hier  noch  einmal  angeführt,  weil  sie  auch  noch 
an  den  südlichen  Abhängen  des  Tauros  wohnten  und  also  wenigstens  zum 
Theil  auch  noch  zum  südlichen  Asien  gehörten« 

4)  Mesopotamiens  Gestalt  vergleicht  er  einem  Schiffe,,  und  bestimmt 
mit  Erato&tb«  die  Länge  von  der  Grenze  bei  K^nmagene  bis  Tbapsakos 
zu  200G  und  von  Thapsakos  bis  Babylon  zu  4800  Sud»  Die  grOsste  £ntr 
iernuog  des  Euphrat  und  Tigria  von  einander  beträgt  2400,  die  kleinsle 
zwischen  Babylon  und  Seleukeia  wenig  mehr  als  200  (16L  p.  746.). 

5)  Die  Fahrt  längs  der  PamphyUachen  Küste  beträgt  640  Stad. 
(16.  p,  667.). 

6)  Die  Länge  der  Kihkiseheii  Küste  hält  för  dei»  Schiffer  fiherhanpl 
1320  Stad..  9  nämlich  voa  der  Cirenze  Pamphyltens  bis  zum  Aaemurioa 
820,  und  von  da  bis  Soloi  noch  500  (15.  p.  669.). 

7)  Syriens  Breite  vom  Issischen  Busea  bis  zum  Zeugam  in  Komma- 
geae  beträgt  1400  Slad.  (16.  p^  749u,  wo  die  400  Stad.  der  alltn  Les^ 
art  von  den  neuem  Herausgebern  auf  i^n  Rath  des  Cmumb^  mit  Recht 
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bischen  Meerbusen  begrenzt  (2.  p.  130.  11.  p.  491  f.)  *).  Letzterer 
bildet  die  natürliche  Grenze  Asiens  gegen  Libyen  (s.  oben  S.  339.), 
welches  gewöhnlich  als  ein  dritter  JVelttheil  angesehen  wird,  aber 
der  Grösse  nach  keineswegs  wirklich  der  dritte  Theil  der  Erde  ist^ 
denn  selbst  mit  Europa  zusammen  kommt  es  noch  nicht  der  Grösse 
von  Asien  gleich ,  und  ist  vielleicht  noch  nicht  einmal  so  gross  als 
Europa  (17.  p.  824  f.).  Es  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks,  dessen 
Grundlinie  die  nördliche  Küste  am  Mittekneere  vom  Nil  bis  Mauru- 
sien  und  dessen  eine  Seite  der  Nil  ^)  und  Aethiopien  bis  zum  Okeanos 
bildet,  während  die  Hypotenuse  von  der  Küste  derAethiopen  nach  der 
Küste  der  Maurusier  geht  (ibid.).  Jene  nördliche  Küste  läuft  in  einer 
fast  geraden  Linie  fort,  die  südliche  aber,  die  erst  von  der  östlichen 
Küste  Aethiopiens  an  eine  Strecke  lang  parallel  mit  jener  läuft,  zieht 
sich  dann  von  S.  gegen  NW.  hinauf  in  ein  etwas  über  die  Säulen  des 
Herkules  hinausragendes  Vorgebirge  zusammen  (2.  p.  130).  Seine 
grösste  Länge  beträgt  13  bis  14,000  Stad.,  die  Breite  seines  bewohn- 
baren Theiles  aber  ungefähr  eben  so  vieU  nämlich  von  Alexandrien 
bis  Meroe  10000,  und  von  da  bis  zur  Grenze  der  heissen  Zone  3000 
Stad.  (17.  p.  824  f.).  Den  östlichsten  Theil  bilden  Aegypten  und 
Aethiopien  9  welche  Länder  der  auf  dem  Aethiopischen  Gebirge  ent- 
springende Nil  in  einer  Länge  von  mehr  als  10,000  Stad.  durchfliesst 
(1.  p.  32.)  ^^) ,  ein  Strom,  der  mehrere  Inseln  enthält,  die  zum  Theil 
von  Tausenden  von  Menschen  bewohnt  werden,  und  unter  denen  Meroe 
die  grösste  ist,  welche  in  der  Länge  3000,  in  der  Breite  1000  Stadien 
misst  (17.  p.  821.).  Das  Delta  des  Nils  hält  auf  seiner  Grundlinie 
1300  Stad. ,  jede  der  beiden  Seiten  aber  etwas  wem'ger  als  jene  (15. 
p.  701.  17.  p.  786.) ,  so  dass  der  ganze  Umfang  der  Insel  ungefähr 


iD  1400  verwandelt  worden  sind.)    Hiermit  stimmt  auch  Plin.  5,  12,  13. 
völlig  ttbereio. 

8)  Dass  Strabon  hier  auch  noch  die  jenseit  des  Arab.  Meerbnsens 
bis  zum  Nil  wohneaden  Aethiopen ,  Araber  uod  Aegypter  mit  za  Asien 
rechnet,  haben  wir  schon  oben  (Note  95.)  gesehen.  Auffallen  muss  es 
Übrigens  auch ,  dass  Strabon  KiKkien ,  PamphyKen  ond  Pisidien  vom  Übri- 
gen Kleinasien  trennt  und  zu  andern  Theilen  Asiens  rechnet« 

9)  Obgleich  Strabon  selbst  den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  zwi- 
schen Asien  und  Libyen  anzunehmen  scheint,  so  folgt  er  doch  hier,  wie 
anderswärls  (vergl.  Note  95.  und  8.)  der  früheren  allgemeinen  Sitte,  sich 
den  Nil  als  Grenze  beider  Welttheile  zn  denken. 

10)  Wovon  auf  Aegypten  (nach  17.  p.  786.)  5300  kommen,  näm- 
lich 4000  bis  zum  Delta  (17.  p.  789.)  und  etwa  1300  längs  des  leUteren. 
Vergl.  auch  oben  S.  322.  Note  100. 
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3000  Sud.  betragt  (17.  p.  788.).  Die  Breite  des  Nüthals  oder  Aegy- 
ptens  steigt  oirgends  zu  mehr  als  SOOStad.  unanterbrochneo^bewohii- 
baren  Landes  an  (17.  p.789.).  Im  S.  Libyens  wohnen  ebenbUs  noch 
Aethiopen,  nnd  über  ihnen  die  Garamanten ,  Pharosier  und  Nigriten» 
nördlich  von  diesen  aber  die  Gätoler  and  Libophönikes  (17.  p.  835.). 
An  der  nördlichen  Küste  finden  sich  zunächst  bei  Aegypten  und  bis 
zur  Grenze  von  Kyrenaika  die  Marmarydä ,  oberhalb  der  genannten 
Landschaft  und  der  Syrten  aber  die  Psyller  und  Nasamonen ,  einige 
Stämme  der  Gätuler ,  die  Sintä  und  Byzakier  bis  Karchedon,  an  des- 
sen weitausgedehntes  Gebiet  die  Nomaden  grenzen  y  die  wieder  die 
Massylier  und  Massäsyler  zu  Nachbarn  haben ,  während  die  Mauru- 
sier  das  äusserste  Volk  an  der  westlichen  Küste  sind  (2.  p.  131.).. 
Ausserdem  enthält  Libyen  noch  eine  grosse  Anzahl  unbekannter  Völ- 
ker. Seiner  Beschaffenheit  nach  zerfällt  Libyen  in  drei  verschiedene 
Abtheilungen.  Der  nördliche  Küstenstrich  ist  sehr  fruchtbar  ,  beson- 
ders um  Kyrene  und  Karchedon  her;  ein  zweiter  Theil,  nämlich  die 
Küste  am  Ozean,  ist  minder  fruchtbar  und  weniger  bewohnt;  ein  drit- 
ter endlich ,  namentlich  das  Mittelland ,  ist  blose  Wüste ,  die  jedoch 
auch  mehrere  bewohnte  und  fruchtbare  Oasen  in  sich  schliesst 
(ibid.)i').  Diess  der  Hauptinhalt  der  Strabonischen  Geographie,  be- 
sonders mit  Hinsicht  auf  das ,  was  als  ihm  eigenthümlich  und  von  den 
Angaben  seiner  Vorgänger  abweichend  bei  Entwerfnng  einer  Erd- 
karte nach  Strabon^s  Ansichten  berücksichtigt  werden  muss.  Uebri- 
gens  besitzen  wir  aus  dem  Werke  des  Strabon  noch  einen  alten,  zwi- 
schen den  Jahren  976.  und  996.  unterm  Kaiser  Basilius  gefertigten 
Auszug,  der,  so  planlos  er  auch  im  Ganzen  gemacht  ist,  doch  in  so 
fem  für  uns  einen  grossen  Werth  hat,  als  er  seinem  Alter  nach  über 
alle  uns  erhaltenen  Handschriften  des  Strabon  hinausreicht ,  und  aus 
einem  Kodex  geflossen  ist,  der  zu  einer  von  diesen  verschiedenen  Fa- 
milie gehörte,  so  dass  er  auch  dazu  dienen  kann,  die  in  unsem  Hand- 
schriften sich  findenden  Lücken  nothdürftig  zu  ergänzen  und  uns  fär 
den  Verlust  eines  grossen  Theils  des  siebenten  Buches  (s.  oben  S. 
313.)  ,  welches  der  Epitomator  noch  ganz  vor  sich  hatte,  wenigstens 
einigermassen  zu  entschädigen  *^). 


11)  Strabon  vergleicht  dieser  Oasen  wegen  Libyen  mit  eioero  ge- 
fleckten Parderfelle. 

12)  Edirt  wurde  diese  Epitome  des  Strabon  zuerst  von  Ge/enfus 
(Basil.  ap.  Proben.  1523.),  dann  von  Hudson  (im  2.  Bande  der  Geogr. 
minn.  Oxon.  1703.),  and  endlich  von  ^Ime/oveen  ^  Faiconer  nuA  JCoraji 
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Unter  den  Öbrigen  Geographen  jener  Zeil  iat  kesonders  Isidoros 
ftttn  Chal*ax  anzniQhren ,  der  auch  nnler  AugnsUn  nnd  dessen  nileh- 
sten  Nachfolgern  lebte,  nnd  ansser  andern  verloren  gegangenen  Wer- 
ken ^')  auch  eine  Beschreibong  des  zn  seiner  Zeit  noch  btibenden 
PartMischen  Reiches  (llaQ&la^  n^fftfjYfjviitOQ :  Athen.  3.  p.  93.^-) 
lieferte,  aas  welcher  die  uns  unter  seinem  Namen  erhaltenen  J^o^jeioJ 
Hoq&imI  ^*)  unstreitig  ein  Auszug  sind ,  in  wellten  die  Distanzeti 


in  ihre  Aosgg.  des  Strahon  aalgenammen«  (Vgl.  Aber  sie  Henr.  D^dweiii 
Dtis.  de  excerptore  Strabonis  im  2.  Bde.  von  Mudson,  Geogr.  miatt.  und  in 
^Imeioveen^s  Ansg.  des  Slraboo).  Ausser  ihr  sind  ooch  zwei  ahnliche 
Auszüge  vorhanden  9  die  zwar  von  Siebcnkees  verglichen  und  benutzt, 
aber  noch  nicht  gedruckt  worden  sind ,  der  eine  vom  Maximus  Pianudes 
um^B  J.  1350.  verfertigt,  und  sowohl  in  einer  Vatikan,  als  in  einer  Pari- 
ser Handaehr.  eriialteDy  «sd  ein  zweiter,  äusserst  rorzfiglicher,  von  Geatg 
GemiBtus  Pleiko  am^s  J.  1380.  abgefasst,  der  sich  in  einer  Veaediger 
Bandschr.  findet,  aber  nur  über  die  ersten  zehn  Bücher  erstreckt  (^1. 
Groskurd*s  Einleit*  S.  LIII.).  Was  endlich  die  Ausgaben  des  Strabon 
selbst  betriflt,  so  sind  die  wichtigsten  derselben  die  von  Guä.  Xyland^r 
(Holzmann).  BasH.  1 571*9  ^<>n  f^'  6'aAii/^oii{/^(ttitXylandeFslat.Ueber8.) 
Genev.  1587.  und  nochmals  Paris.  1620.  foi.^  von  Tkeod.  Jans,  ab  JbM- 
loveen.  Amslel.  1707.  2  Voll,  fbl.,  von  Tk.  Fakoner.  Oxon.  1807.2 
Voll,  fol.,  von  J.  PL  Sicbenkees^  C.  ff.  Tzschucke  u.  F.  Tr^  Friedemann. 
Lips.  1796—1818.  7  Voll.  8.  und  von  Jdam  Roray.  Paris  1815—1819. 
4  Voll.  8. ;  zu  denen  auch  noch  die  ausgezeichnete  deutsche  Uebersetzang 
\x>n  Christoph  Gottfieb  Groskurd  (Beriin  und  Stettin  1831 C  4  Bde.  8») 
binzuzuftlgen  ist,  die  ihrer  sehr  zahlreichen,  den  Text  berichtigenden 
Noten  wegen  fast  die  Stelle  einer  kritischen  Bearbeitung  des  GruadtezlCB 
selbst  einnimmt,  und  in  deren  reichhaltiger  Einleitung  sich  auch  S.  XLVII  ff. 
eine  beurtheilende  Relazion  über  die  Handschriften,  alten  Auszüge,  Aus- 
gaben und  Uebersetznngen  des  Strabon  findet.  Uebrigens  vergl.  fibar 
Strabon  und  sein  geograph.  System  auch  Is.  Casaubonus  de  Strabone  et 
eins  scriplis  im  7.  Bande  der  Siebenkees-Tzschuclu  Ausg.  p.  30  sqq. 
Pabrieii  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  577.  ed.  Harles.  Foss.  de  bist  Gr.  11,  6. 
p.  229  sqq.  Westerm.  SiebeUs  Oiss.  de  Strabonis  patria,  genere,  aetate, 
operis  geogr.  instituto  atque  ratione  etc.  Budiss.  1824.  4.  GosseÜin  Geo- 
graphie des  Grecs  analysce  ou  les  syst^mes  d^  Eratosth^nes,  de  Strabon 
et  de  Ptolem6e  compares.  i  Paris  1789.  4.  ScköWs  Gesch.  der  griech. 
Liter.  II.  S.  724  ff.  Groskurd's  schon  erwähute  Vorrede  und  Einleitung. 
Malte  Brun's  Gesch.  der  Erdk.  1.  Bd.  1.  Abth.  S.  137  ff.  Zeune^s  Erdan- 
sichlen  S.  44  ff.  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.  84  ff.  ückerfs  Geo. 
d.  Gr.  u.  U.  I,  1.  S.  195 ff.  I,  2.  S.  250 ff.  SchirUu^s  Handb.  S.  109 iTi 

13)  Unter  deaea  auch  historische  gewesen  zu  sein  scheinen,  da  Lu- 
cian.  de  Longaevis  c.  15.  und  17.  geschichtliche  DaU  aus  ihm  anführt. 

14)  Ilerausgegeben  von  Dav.   Hasche l  in   seiner  Sammlung  der 
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alldr  Widitigertt  Orte  auf  eiMr  Route  daith  das  gauze  Parthische 
RidkA,  d.  hi  dtBTüh  Babylemefl  vnd  Mesopotamieü,  Assyrier,  Medkio^ 
Armenien,  Hyrkanien^  das  eigentliche  Parthien,  Margiana,  Ana, 
Drabgialla,  Sakaateaa  (das  Land  der  Sakä)  imd  Aracbosia  nach  Schd- 
H^ii  geüao  angegeben  werden«  Ermuss  aber  auch  noch  ein  grösseresi 
die  ^nze  £!rde  umfassendes,  geograph.  Werk  geschrieben  haben ,  da 
I^Iinius  mehrere  Maassbestimmungen  aus  ihm  anfuhrt ,  die  sich  auf 
die  versghiedensten  iTheile  der  Erde  beziehen.  Es  sind  dies  nämlich 
folgende:  Die  Länge  der  bewohnten  Erde  Ton  den  Säulen  hii  Lidiett 
gd»  tt  zu  9,818i000  Schritten  an  <Plin.  2, 106,  110.)»  die  Breit« 
äbtt  tu  5,740,000,  indem  er  zu  dem  vorher  von  Plinius  erwähntett 
Maasse  i)is  zu  der  jMündung  des  Tanais  (4,490,000  Schritte)  noch 
1^0,006,  als  die  Entfernung  von  da  bis  Thule>  hinzufugte  (id.  ibid.)^ 
Asien  ^  mit  tlinscbluss  des  östlichen  Aegyptens^  hAtte  nach  ihm  vmi 
der  Ranofjfi»cfaen  NilmÜndttUg  bii^  zum  Tanais  eine  Ausdehnung  von 
6^9f75,000  Sehr.  (Id.  5,  9,  9.) ;  die  Länge  der  nördlicheü  Koste  Li* 
i>yens  Von  llngis  bis  Kanopos  bestimmte  er  zu  3^549,000  Sehr,  (zu 
40,000  mehr  als  Artemidoros :  id.  5^  6,  6.))  und  die  Länge  Europa^s 
von  Gades  bis  zum  Tanais  ea  8,214,000  Sehr.  (id.  4«  33,  37.).  tkt 
EnUeniung  von  ^exandrien  bis  Rhodos  betrug  nach  ihm  978,000 
läcfar.  (id.  5,  31,  36.)  i  die  von  Chalkedon  bis  Sigeiom  322,500  Schf. 
(id.  ä,  32,  43.) ,  und  ausserdem  berechnete  er  den  Umfang  Britan- 
niens (mit  Pytheas)  zu  3,825^000  (id.  4,  16,  30.),  des  Peloponnes  zu 
563,000  (id.  4,  4,  5.),  und  der  Inseln  Kypros  zu  375,000  (id.  9,  31, 
35.),  Samös  ^u  100,000  (id.  5,  31,  37.) ,  Chios  zu  134,000  (idl  5« 
31,  38.)  und  Lesbos  zu  168,000  Schritten  (id.  5,  31,  39.)  '*). 


CSiBogr«  GraOüi.  Aug.  Vind.  1600.  Qod  von  Hudson  im  2.  Bd«  der  seittigea. 
Otxota.  1703. 

15)  Vgl.  ftber  ihn  aacb  Marcian.  Heracl.  p.  ^.  Hods.  Fo»St  d^  hisi. 
Gr.  I,  11.  p.  107.  Westerm.  Uckert  I,  1.  S.  205«  nai  besonders  Dod- 
mlli  Diss.  de  Isidoro  Ghar.  in  Itudsfmü  Geo.  Gr.  min.  II.  p.  57  sq<I.  — ^ 
Andere  griecb.  Geographen  diese«  Zeitrauois ,  deren  Schrihen  »ich  aber 
nicht  erhaltea  haben,  itind;  Metrodoros  von  Skepsis,  der  zu  Mithri- 
dat^s  Zeiten  lebende  Verf.  einer  üeQ^i^^oig,  der  daher  von  Lutai  ad 
Stat  Tbeb.  8,  478.  Periegeticns  genannt,  and  voa  Sirab.  11.  p.  504. 
13.  p.eOdf.  16.  p.775.  ond  PItn.  3,  16,  20.7,  24,  24.  8,  14,  14.  28,  7^ 
28i  34^  7,  16.  37,  2,  4.«Stepb.  Byz.  v.  "Tnan^  n.  A.  erwähnt  wini 
(vgl.  ^oss.  de  hiit. Gr.I,  21.  p.  180.  ed.  WejOern.  a.  ÜckerC  I,  1.  S.  157.)| 
Theophanes  vok  Mitylene,  der  Begkiter  des  Pompejus  (Caes.  S.  Cw 
3;  18.  Val.  Majc.  8,  14.  Pkit.  Pomp.  42.  49.  76.  78.  Jul.  Gapitol.  in  Max. 
ft  Balb.  e.  7.),  der  die  Feldzttge  des  leUteren  betcbrieb,  and  vdPzügMx 
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§.  19.     Unler  deo  Philosophen  dieses  Zeitalters,  die  sich  na* 
meotlich  um  die  physische  und  mathemaUsche  Geographie  verdienl 


Nachrichten  tther  die  Gegendea  am  Kaukasos ,  die  QaeUea  des  Tanais  a. 
s.  w.  gab  (Strab  2.  p.  107.  11.  p.  494.  503.  504.  Dion.  Per.  v.  660. 
Ammian.  22,  8.  vgl.  Fo$s.  de  bist.  Gr.  I,  23.  p.  190  sq.  West.  Sevin 
Recherch.  sur  la  vie  et  les  onvr.  de  Tbeopb.  in  M6in.  de  V  Acad.  des 
inscr.  T.  XIV.  p.  143  ff.  und  Uckertl,  1.  S.  172.);  Timagenes,  ans 
Alexandrien,  ein  Gescbicbtscbreiber  und  Geograph  derselben  Zeit,  der  als 
Gefangener  nach  Rom  kam ,  aber  vom  Fanstns,  dem  Sohne  des  Salia,  los- 
gekauft, unter  Jnh  Caesar  und  den  Triumvirn  als  Lehrer  daselbst  lebte, 
and  unter  vielem  Andern  namentlich  einen  üiQlnXov^  in  ftlnf  Bflchem 
schrieb,  aus  dem  Plin.  3,  19,  23.  Nachrichten  über  die  Länge  der  Alpen 
mittheiit.  (Vergl.  Suidas  v.  TV^u.  Joseph,  c.  Apion.  2»  6.  Senec.  de  ira  3, 
23.  Sleph.  Byz.  v.  Mdvat.  Fost,  de  bist.  Gr.  1,24.  p.  195  sqq.  Westerm., 
Bit  des  letzteren  Zusätzen ,  Bonamy  Rech,  sur  V  bist.  Tim.  in  M4m.  de 
V  Acad.  d.  inscr.  T.  Xlil.  p.  35  ff*  G.  Schwab  Disp.  de  Livio  et  Tima- 
gene,  bist,  scriptt.  aemulis.  Stuttg.  1834.  4.  Uckertl^  1.  S.  171.  u.  A.); 
J  u  b  a ,  ein  Sohn  des  bekannten  gleichnamigen  Königs  von  Numidien  und 
Mauretanien ,  der  als  Knabe  nach  Rom  geschleppt  wurde,  um  den  Tri- 
umpbzug  des  Cäsar  zu  verherriichen  (PIoL  Gaes.  c.  55.),  dann  aber  sich 
daselbst  eine  ausgezeichnete  wissenscbafklache  Bildang  aneignete ,  als  ein 
sehr  gelehrter  Mann  (Athen.  3.  p.  83.  B.)  mit  vielen  Schriften,  besonders 
aber  Arabien  (Plin.  6,  31.)  undLibyen  (Athen.  I.  I.Plut.  paralLminn.  c.23.) 
und  einer  Römischen  Geschichte  (Steph.  Byz.  v.  'AßoQiyipiq  und  'Siarlch 
vgl.  Athen.  3.  p.  98.  B.  und  6.  p.  229.  C.  PIuU  Qnaest.  Rom.  c.  4,  24. 
59.  78.  89.  ei.  Sert.  c.  9.  Anton,  c.  87.  n.  s.  w.)  auftrat,  bei  denen  er 
auch  Vieles  aus  karthag.  Quellen  schöpfte  (Ammian.  22,  15.),  und  vom 
Plinius,  der  ihn  sehr  oft  zitirt  (5,  9,  10.  6,  23,  26.  27,  31.  28,  32,  29, 
33.  32,  37.  8,  3,  3.  10>  44,  61.  12,  14,  32.  u.s.w.)  als  der  genaueste 
Schriftsteller  über  Arabien  und  die  umliegenden  Gegenden  gerflbmt  wird 
(6,  29,  34.  Vgl.  auch  Strab.  17.  p.  828.  829.  831.  840.  Appian.  B. 
Civ.  2,  101.  Plut.  Rom.  c.  14.  15.  17.  Num.  7.  13.  Süll.  16.  Athen.  1. 
p.  15.  A.  3.  p.  98.  B.  6.  p.  229.  C.  u.  s.  w.  Foss,  de  bist.  Gr.  II,  4. 
p.  21 9  ff.  mit  fFestermakn^s  Zusätzen,  Clinton  fast.  Hell;  T.  HL  p.  551  sq. 
MiUeri  Chrestom.  Plin.  T.  IV.  Opp.  Plin.  p.  32.  Heeren  de' fönt.  Plnt. 
p.  llOsqq.  122  sqq.  144  sqq.  Sevin  Rech,  sur  la  vie  et  les  onvrag.  de 
iaba  le  jeune  in  Mem.  de  T  Acad.  d.  inscr.  T.  IV*  p.  457  sqq.  MtUte 
ßrunL  S.  290f.  Uckertl,  1.  S.  171.);  Apollodoros  von  ArtemiU, 
ein  Zeitgenosse  des  Poseidonios ,  der  über  die  Parther  schrieb^  und  Ober 
die  Länder  am  Hyrkanischen  Meere  und  das  Baktrische  Reich  genaue 
Nachrichten  miltheilte ,  auch  die  Entfernungen  im  Osten'  und  Südosten  der 
Erde  angab,  und  von  Strabo  fleissig  benutzt  wurde  (Strab.  2.  p.  118.  11. 
p.  509.  516.  519.  524.  525.  15.  p.  686.  Athen.  15.  p.  682.  vgl.  Fa- 
hricii  Bibl.  Gr.  II.  p.  669.  Foss.  de  bist.  Gr.  I,  21.  p.  177.  u.  III.  p.  394. 
West.  Heyne  ad  Apollod.  p.  1077.  Uekert  I,  1.  S.  175.  und  oben  S. 
240.  Note  34.);    Apollonides  von  Nikäa,  unter  Tiberius,  der  einen 
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machteo,  ist  vor  Allen  der  jängere  Poseldonlos  ^^)  zu  nenneo, 
der  zwar  etwas  älter  war  als  Strabon  i^),  und  von  diesem  schon  viel- 
fech  benatzt  wurde  (s.  unten),  von  uns  aber  hier  im  Zusammenhange 
mit  andern,  auch  als  Geographen  nicht  unbedeutenden,  Philosophen 
erwähnt  werden  sollte.  Er  war  aus  Apameia  in  Syrien  gebürtig  i*) 
(geb.  135.  gest.  51.  vor  Chr.),  wurde  aber  gewöhnlich  der  Rhodier 
genannt,  weil  er  lange  Zeit  in  Rhodos  lebte  und  lehrte  '*) ,  wo  unter 
Anderen  auchPompejus  ihn  hörte  (Strab.  11.  p.492.  Plin.7,309  31.), 
der  also  so  gut  wie  Cicero  (N.  D.  1,  3^  6.)  sein  Schüler  war.  Auch 
er  machte  grosse  Reisen ,  theils  um  physikalische  und  astronomische 
Beobachtungen  anzustellen ,  theils  aber  auch ,  um ,  wie  sein  Vorbild 
Polybios^  die  Länder  selbst  genauer  kennen  zu  lernen ,  welche  der 
Schauplatz  derjenigen  Begebenheiten  waren,  die  er  in  einem  grossen 
geschichtlichen  Werke  zu  schildern  beabsichtigte.  So  bereiste  er 
denn  Hispanien  ^^),  das  südliche  Gallien,  Italien,  wo  er  sich  eine  Zeit 
lang  zu  Rom  aufhielt  ^^) ,  Dalmatien  und  Dlyrien ,  Sizilien  und  die 
benachbarten  Inseln,  so  wie^  die  nördlichen  Kästen  Libyens ^^),  und 
arbeitete  dann,  wahrscheinlich  nach  Rhodos  zurückgdLchrt ,  ausser 
einem  physikalischen  Werke  ((pvmnos  Xoyos)  in  wenigstens  6  Bü- 
chern (Diog.  Lacrt.  7«  I9  71.  §.  145.),  einer  Meteorologie  (ntgl  (m- 


TliQlnXovQ  xtjg  JEvgwnijg  schrieb,  und  ebenfalls  zu  den  Quellen  Stra- 
boD's  gehörte  (Strab.  7.  p.  309.  11.  p.  523.  528.  Schot.  Apollon.  2,  964. 
4,  983.  1174.  PliD.  7,  2,2.  vgl.  Foss.  de  hisl.  Gr.  ffl.  p.  396.  West, 
and  Uckert  I,  1.  S.  205.)  u.  A.,  die  hier  nur  kurz  erwähnt  zu  haben  ge- 
nügen möge. 

16)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  altem  Poseidonios  von  Alexan- 
drien.  einem  unmittelbaren  SchOler  des  Zenon. 

17)  Doch  wird  er  vom  Strabon  noch  als  sein  Zeitgenosse  genannt. 
(Vgl.  oben  S.  303.  Note  62.). 

18)  Suidas  V.  IIooetdmMg.  Strab.  14.  p.  653.  16.  p.  753.  Eudo- 
ciae  Violar.  p.  365. 

19)  Lucian.  de  longaevis  c.  20.  Athen  6.  p.  252. 

2(^  Besonders  um  die  fabelhaften  Nachrichten  fiber  den  Sonnenun- 
tergang im  Westen  und  fiber  Ebbe  und  Floth  selbst  zu  prfifen,  so  wie  um 
astronomische  Beobachtangen  anzustellen  (Strab.  3.  p.  138.  174  f.). 

21)  Vergl.  Gic.  Tnsc.  2>  25.  in.  id.  N.  D.  i,  3,  6.  und  de  Pinn.  1, 
2,  6.  Suid.  V.  noatiimptog. 

22)  Vgl.  Strab.  3.  p.  144.  17.  p.  827.  Dass  er  den  Pompejus  auf 
seinen  Feldzfigen  begleitet  habe,  wie  Einige  (z.  B.  MannertL  S.  84. 
Note  m)  annehmen ,  Itsst  sich  nicht  erweisen ,  obgleich  er  allerdings  in 
seinem  Geschichtswerke  auch  die  von  jenem  geführten  Kriege  genau  be- 
schrieben haben  mag  (Strab.  11.  p.  492.). 
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mifm^)  in  weBig»|«B$  3BB.  (id.  7,1. 68.§,135,),welebe$smiiZeitr 
geaosse  Geninos  ib  einen  Aasziig  braehie  (^impUc.  ad  Ariflot,  Phyy. 
p.  €4.)  und  mehrero  anderen  sich  auf  die  nathematiaehe  «od  pby^ 
Bcke  Erdkunde  bezteheadea  Sobrifte«  ^%  namenilioli  ein  gro$Rt$  Ge- 
sehicfatawerk  von  S^Büchern'^)  aus^  welches  denTiiel  fährte:  ?av<H 
flm  vAv  /icwtt  üoM^tö^,  und  hiß  zum  Ende  des  Mithridatiseben 
Krieges  herabgereicht  zu  haben  scheint '^).  Sein  Verlust  ist  eben  so- 
wohl in  historischer  als  in  geographischer  Hinsicht  sehr  zu  beklagen, 
da  Poseideoias  darin»  wie  Polybios  in  den  seinigen,  gewiss  auch  ge^ 
graphischen  Erörterungen  ein  weites  Feld  eangeräumli  und  aof  die 
Eigenthtunliehkeiten  und  Produkte  der  Länder»  auf  die  Sitten  und 
Gebräuche  der  Völker  u.  s.  w.  C^gl.  Athen.  4.  p.  151. 152.  Strab.  8. 
p.  147. 163.  4.  p,  182. 198.  16.  p.  743.  764.  17.  p.  827.  etc.)  w^^ 
cendiche  Räeksicht  genonunen  hatte.  Wir  lernen  seine  geafprapbi- 
lehea  Ansiehfeen  grösstentfaeik  aus  Strabon  kennen«  der  ihn  fiir  im 
gpöistan  Forscher  und  Philosophen  seiner  Zeit  erklärt  (2.  p.  lCt2. 16. 
p.  753.)  «ad  sehr  fleissig  benutzi  ^^ ,  nächstdem  aler  auch  aus  Kh^ 
medes  und  Geoiiaoa.  Es  wird  von  ihm  eine  doppelte  Bestimoraag  d«s 
Unfuigs  der  Erde  angegeben »  fnr  deren  Kugdgestait  anch  eir  den 
Beweis  fiihrte  (Strab.  2.  p.  04.  Sfanplic.  in  ArisU  Pbys.  p.  640»  Am- 


23)  Diog.  L.  7,  1,  70.  §•  138.  Strab.  i.  p.  6.  55.  2.  p.  94.  (wo 
seiner  Schrift  über  den  Ozean  und  seioer  Untersuchungen  über  Ebbe  und 
Fluib  (i^acht  wird),  Plin.  g,  23f  21.  Auch  verfertigte  er  eine  kOostlicbe 
Sphäre ,  welche  alle  Bewegungen  der  Gestirne  nachahmte  (Gic.  N,  D. 
2,  34,  88.). 

24)  Vergl  3uid94  v.  JjQo^id.  Atbenaas,  der  ihn  sehr  häufig  anführt, 
zitirt  4.  p.  168.  D.  noch  das  49ste  Buch  desselben.  Ans  späteren  B9- 
cA/vm  aber  bat  er  kein  Zitat  mehr, 

25)  Suidas  schreibt  dieses  Werk  irrig  dam  älteren  Poseidonios  Ton 
Alexandrien  zq,  and  auch  Bähe  in  der  uaten  Note  34.  aagefiibrten  Frag- 
ntentensanimluog  hält  mit  Casaubonus  (Gomm.  in  Polyb.  1.  p.  41.)  nicht 
unsem  Poseid. ,  sondern  den  Qlhiopolilaner  filr  den  Verf.  dieses  Werkes, 
welcbea  Irrlhuro  H^eaiermann  zn  Fos^  de  bist.  Gr.  p.  208.  mit  Recht 
rfigt.  Vergl.  dagegen  Schölts  Gesch.  der  griecb.  Lit,  II.  S.  360.  Anch 
Lucian.  de  iongaevis  c*  20.  bezeichnet  «osem  Poseid.  van  Apameia  ans- 
drOcklich  als  ipiXi^aipig  u  «^a  h(^1  hwoglug  ^v/ygß^ivc* 

Itß)  Z.  B.  bei  seinen  Mittheilongcn  über  Uerien  ().  p.  138.  147- 
157.  163.  170.  172.  174.  175.),  Gallien  (4.  p.  182.  188.  198.),  Ligu- 
rien  (3.  p.  165.  4.  p.  182.  5.  p.  215.),  Sizyien  (6.  p.  266.  260.  273.), 
ManreUnien  (17.  p.  8270>  Syrien  (16.  p.  750.),  Babyloaiea  (16.  ^743.), 
Medien  (11.  p.  514.),  PartUen  (II.  p.  515.)  n.  s.  w.  Veifl.  oben  S. 
312ff.  Note76fl: 
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fongs  »ämlich  bestimmle  er  denselbeai  demEratoslbeaes  siph  nSU^ernd 
(vgl.  oben  S.  180.),  zu  240^000  (also  den  Grad  zu  eeCV«)  Sud. 
(Cleomed.  cycl.  theor.  1,  lU.)  ^0;  später  aber,  wahrscheinlich  seit 
man  dni'ch  genauere  Beobachtungen  mit  dem  Gnomon  gefunden  batte, 
dass  der  Abstand  zwischen  Rhodos  und  Alexandrien ,  über  den  npiaA 


27)  Er  fand  denselben  (nach  Cleomed.  1. 1.)  durch  fblgenden  ScUass: 
Alle  Meridiane  sind  grOssle  Kreise  nnd  tkeilen  das  WellaU  in  zwei  glei- 
ch« Hllften;  der  Zodiakus  ihut  dasselbe  nad  ist  iesolNti  den  MeridiaAen 
gleich.  Non  ftngt  aber  der  Kanopos,  der  glänsendsle  Stern  gegen  S., 
aa  Steuer  der  Argo,  den  maa  weiter  gegen  N.  und  selbst  in  Grieohenland 
noch  gar  nicht  sieht  [vgl.  auch  ManiL  Astroa.  1.  p.  7.  und  Enstath.  ad 
DioB.  Per.  t.  11.] « in  Rhodos  eben  erst  am  HorizoDle  sichtbar  zu  werden 
m  [vgl.  auch  Eratosth.  Gat  37.  ProcI.  in  Plat.  Tim.  p.  277.  ed.  Bes* 
Plii.  2,  70.  71.]  t  während  er  sn  Alcxandriee,  das  unter  demselben  Me* 
ridiane  mit  Rhodos,  nur  5000  Stad.  sOdlichcr  liegt ,  in  der  Mitlags^iie 
um  den  dSsten  Theil  des  Meridians  über  dem  Horizonte  steht;  der  Regen 
zwischen  Rhodos  und  Alexandrien  ist  folglich  y4«  des  ganzen  KreiseSt 
und  dieser  hat  daher  48  X  5000  =  240,000  Stad.  im  Umfange.  (VergL 
Uekeri  I,  2.  S.  48.)  Dass  aber  Kleomedes  hier  akhl  gaaa  treu  referirl 
hat  (vgl.  auch  unten  Note  29*)  $  ^st  sich  vielleicht  schon  aus  Strabo  2. 
p.  119.  darthaot  welcher  meldet,  ,,Poseidonios  habe  an  einem  Orte  Ibe^ 
riens,  400  Stad.  nördlich  von  Gadeira  und  den  Siulen  (wahrscheinlich  in 
Hispalis),  einen  Stern  gesehen,  den  er  für  den  Kanobos  gehalten.  Gadeira 
aber  und  die  dortige  Küste  Iberieas  liege  mit  Rhodos  unter  einem  Brei* 
tenstriche.^^  Demnach  scheint  es,  als  ob  t^oseid.  die  vom  Kleomedes  ge- 
meinte Beobacbtnng  gar  nicht  zu  Rhodos,  sondern  an  einem  400  Stad. 
nördlicher  liegenden  Punkte  Iberiens  angestellt,  und  die  daraus  beiigelet- 
teten  Schlüsse  nar  auf  einen  eben  so  viel  nördlicher  liegenden  Punkt  un- 
term Meridian  von  Rhodos  übergetragen ,  Kleomedes  aber  ihn  nur  miss- 
verstanden habe;  wodurch  es  auch  weit  erklärlicher  wird,  wie  er  den 
Kanopos ,  der  zu  Rhodos  schon  fast  3  Grad  über  dem  HorizonI  steht  (s. 
Note  29.),  ganz  unten  am  Horizont  erblicken  0,  und  wie  er  den  Abstand 
von  Alexandrien  bis  zur  Erscheinang  des  Sterns  am  Horizonte  zu  5000 
Stad.  annehmen  konnte ,  wahrend  der  Abstand  zwischen  Alexandrien  und 
Rhodos  selbst  nur  4000  oder  genauer  3750  Stad.  betrug,  wie  schon  Em- 
toslhenes  gefunden  hatte  (Strab.  2.  p.  125.  Vergl.  auch  Maitneri  L  S. 
106  ff.).  Durch  diese  Annahme  erledigen  sich  auch  grösstealbeUs  Zi«- 
tr^nne^s  unten  Note  29.  mitgetbeilte  Hypothesen. 

*)  Deoii  dass  der  Kaoopos  Dördlicb  von  Rhodoji  nicht  ««lir  gesebea  werden 
küoae,  wie  die  Altea  gewöbalich  auoabmea  (s.  die  oben  aogef.  Stellea 
nod  Schaubach's  Gescb.  der  Astron.  S.  256.) ,  ist  ungegriiodet ;  GosselUn 
bereebnete  seine  damaUge  Sicbtbarkeit,  die  Refrakzioo  des  Licbtes  zu  Hülfe 
geaommen,  bis  zü  39»  3^  Breite,  folglieb,  da  Gadea  3a<>  3^^^  hat,  bis  in 
2^  31'  oder  17$0  Stad.  nördlich  ober  Gades  binaos.  Vgl«  Groskurd  zu  Straboa 
a.  a.  0.  I.  S.  196. 
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überhaupt  gar  nicht  einig  war^^),  nicht  5000,  sondern  nur  3750  Stad. 
betrage  ^») ,  blos  zu  180,000  (also  den  Prad  zu  500)  Stad.  (denn 


28)  Bald  nämh'ch  nahm  maD  5000  (Eratosth.  ap.  Stab.  2.  p.  126.), 
bald  4624  (=  578  Mili.:  Isidor  ap.  Püd.  5,  31,  36.),  bald  4000  (Strab. 
1.  1.  and  1.  p.  25.),  bald  3750  (s.  oben  n.  Slrab.  2.  p.l25.),  bald  3640 
(id.  2.  p.l34.),  bald  nur  2758y2  Stad.  (Ptol.  6,  5.)  ao.  Neuere  Beobach- 
tungen geben  fttr  RLodus  36<'  28^  30^^  u.  für  Alezandrien  31«  11^  20'^Br. 

29)  Diesen  Grund  der  spätem,  von  der  frfiberen  so  bedeotend  ab- 
weichenden Bestimmung  entdeckte  zuerst  Ricdoii  Geogr.  ref.  V,  8.  (vgl. 
auch  la  Lande  Abreg.  d'  Astron.  §.  39.  Uckert  I,  2.  S.  48.  u.  v.  Hum- 
boldts Krit.  Unters.  I.  S.  548.).  Eine  ganz  andere  Ansicht  aber  hat  neu- 
eriich  Letronnt  (über  die  beiden  Messungen  der  Erde,  die  man  dem  Po- 
seidonios  zuschreibt,  deutsch  von  Hoffmann^  als  Anhang  zu  LeleweFs  Py- 
theas -S.  121  ff.)  vorgetragen,  welcher  behauptet,  dass  Kleomedes  den 
Poseidonios  falsch  verstanden  oder  untreu  referirt  habe.  Letzterer,  der 
seine  Beobachtungen  zu  Rhodos  seihst  angestellt  habe ,  müsse  recht  gut 
gesehen  haben,  dass  der  Ranopus  dort  2^  50^  oder  ungefiihr  3<^  über 
dem  Horizont  stehe,  und  werde  also  seine  Rechnung  nicht  anf  eine  astro- 
nomische Thatsache  gegründet  haben ,  die  er  als  ungenau  gekannt  hätte, 
besonders  in  Verbindung  mit  einer  eben  so  unsichem  und  hypothetischen, 

.  daher  auch  in  ihren  Resultaten  so  bedeutend  differirenden  Ifaassbestira- 
9iung  einer  terrestrischen  Entfernung.  Es  sei  daher  klar,  dass  Poseid« 
keineswegs  zwei  verschiedene  Erdmessungen  (nach  einander)  aufgestellt 
habe ,  sondern  dass  er  nur  ganz  einfach  ein  Mittel  habe  zeigen  wollen, 
die  Grösse  der  Erde  zu  finden,  und  dabei  blos  hypothetische  Beispiele 
gewählt  habe ,  um  seine  Erklärung  fasslicher  zu  machen.  Er  müsse  also 
ungefähr  so  geschrieben  haben:  „Um  sich  eine  Vorstellung  von  der 
Grösse  der  Erde  zu  machen,  ist  es  nothwendig  einen  Bogen  des  Meridians 
zu  messen  und  diesen  Bogen  so  viel  mal  zu  nehmen,  als  er  in  dem  gan- 
gen Kreise  enthalten  sein  wird.  Auf  diese  Weise  hat  man  zwei  verschie- 
dene Maasse  der  ErdgrOsse  gefunden,  von  denen  ofl  gesprochen  wiird; 
nach  der  einen  enthält  die  Erde  240,000,  nach  der  andern  180,000  8ud. 
im  Umfange.  Wir  wollen  vermittelst  angenommener  Sätze  zeigen,  wie  man 
dasselbe  Resultat  gewinnen  kann.  Der  Stern.  Kanopos  erhebt  sich  '/^  des 
ganzen  Kreises  über  den  Horizont  von  Alexandrien :  setzen  wir  nun  vor- 
aus, was  zwar  nicht  ist,  worauf  hier  aber  wenig  ankommt,  dass  er  gerade 
im  Horizont  von  Rhodos  stehe ,  so  scbliessen  wir  daraus,  dass  die  Dimen- 
sion zwischen  diesen  beiden  Städten  V48  des  Meridians  beträgt.  Nun  aber 
ist  die  Wegmaassentfernung  zwischen  beiden  Städten  nach  Einigen  5000, 
nach  Andern  4000,  nach  Eratosthenes  3750  Stad. ;  nehmen  wir  die  erste 
und  letzte  als  wahr  an,  und  multipliziren  wir  die  eine  wie  die  andre  durch 
die  Zahl  48,  so  erhalten  wir  240,000  und  180,000  Stad.  Diese  Zahlen 
werden  sich  aber  verändern,  sobald  man  die  hypothetisch  angenommenen 
Sätze,  die  wir  gewählt  haben,  verändert.«^  —  Allein  hätte  Poseidonios 
wirklich  so  geschrieben ,  wie  hier  Letronne  annimmt,  so  hätte  ihn  weder 
Kleomedes  noch  Strabon  so  entschieden  missverstehen  künnen,  dass  ihm 
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48x3750=180,000:  vgL  Strab.  2.  p.  95.  n.  102.)  f  welche  Be- 
rechnnng  so  grossen  Beifoll  fand ,  dass  die  meisten  Astronomen  und 
€reographen  der  spätem  Zeit^  aach  Ptolemäos  (7,  5.),  ihr  folgten. 
Auch  er  nahm  auf  der  Erde  5  Zonen  an,  theilte  aber  die  heisse  Zone 
zwischen  den  Wendekreisen  wieder  in  drei  parallele  Kreise,  von 
welchen  er  die  beiden  zunächst  an  den  Wendekreisen  gelegenen, 
denen  die  Sonne  fast  einen  halben  Monat  lang  im  Scheitel  steht,  noch 
bewohnt  werden  lässt;  so  dass  er  genau  genommen  sieben  Zonen 
bestimmte  ^)  (Strab.  2.  p.  95  f.).  Der  von  uns  bewohnte  Kontinent 


der  Eine  den  ErdamfsDg  blos  zu  240,000«  der  Aodere  aber  b los  zu 
180,000  Sud.  bestimmen  liesse;  gehe  ich  daher  auch  Letronne  zu,  dass 
die  letztere  Bestimmung  des  Erdumfangs  schon  vor  Poseidonios  üblich  ge- 
wesen sei  (was  er  aus  der  oben  angefahrten  Stelle  des  Strabon  selbst 
[1.  p.  95.]  hätte  beweisen  können,  wo  dieser  sagt,  dass  nnter  den  neuem 
Erdmessnngen  vom  Poseidonios  diejenige  gebilligt  werde,  welche  der 
Erde  den  kleinsten  Umfang  von  etwa  18  Myriaden  gebe),  so  scheint  mir 
doch  der  Versuch  durch  eine  solche  Vereinigung  beider  Angaben  die  Ehre 
des  alten  Astronomen  zu  retten ,  und  ihn  vor  dem  Vorwurfe  der  ünge- 
nauigkeit  und  Inkonsequenz  zu  sichern  (der  ihn  nach  dem  oben  Note  27. 
Bemerkten  überhaupt  kaum  treffen  kann),  gar  zu  gekflnstelt.  Nach  dieser 
den  Erdumfang  so  sehr  vermindernden  Berechnung,  der  iie  Späteren  fast 
alle  folgten  (vgl.  unten  §•  37.) ,  hielt  nun  der  Grad,  der  vorher  700  Stad. 
enthalten  hatte,  deren  nur  noch  500 ;  dass  aber  durdi  diese  Annahme  des 
Poseidonios  wirklich  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel  und  somit  auch  jeder 
einzelne  Grad  des  grOssten  Kreises  verkleinert,  nicht  blos  das  SlaiKen- 
maass  verändert,  d.  h.  vergrOssert  worden  sei,  so  dass  nun  500  Stadien 
denselben  Raum  eingenommen  hatten,  wie  frflher  700,  und  dass  die  ganze, 
auf  die  verschiedenen  Angaben  des  Erdumfangs  gegründete ,  Hypothese 
einiger  neueren ,  besonders  französischen,  Gelehrten  von  einem  verschie- 
denen Stadiennmasse  bei  den  Alten  vüUIg  unhaltbar  sei,  werden  wir  unten 
§•  38.  namentlich  Note  19.  sehen. 

30)  Er  sagte,  nur  diejenige  Zone  könne  mit  Recht  den  Namen  der 
verbrannten  führen,  die  der  Hitze  wegen  völlig  unbewohnbar  sei ;  von  der 
heissenZone  zwischen  den  Wendekrdsen  jedoch  kOnne  mehr  als  die  Hälfte 
bewohnt  werden.  Unter  dieser  Hälfte  aber  verstand  er  natflrlieh  die  bei- 
den zunächst  an  den  Wendekreisen  liegenden  Viertel ;  und  es  irrt  daher 
üekert  I,  2.  S.  140.,  wenn  er  den  Poseidonios  die  heisse  Zone  bbs 
in  zwei  Theile  scheiden  und  daher  eigentlich  von  sechs  Zonen  spreehen 
lässt  Vergl.  auch  die  von  ückeri  siturten  Stellen  des  Achill.  Tat  c.  31. 
Pirmic.  AstroL  1 ,  4.  Serv.  ad  Virg.  6eo.  1,  231.  Macrob.  Somn.  Seip. 
1,  39.  uüiJ}orvilL  ad  Charit  p.  759..  Uebrigens  gab  Poseidonios  fie- 
sen noch  bewohnten  Theilen  der  heissenZone  .eben  der  grossen  Hitze  we- 
gen eine  eigenthfimliche  Mensehenra^  zu  Bewohnern,  und  eine  eben  so 
eigenth&mliche  und  dflrftige  Vegetazi^n. .  Dass .  flbrigens  Poseidonios  nach 
der  Verschiedenheit  des  Schattens,  welchen  die  Menschen  der.  verschte- 
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liegt  seiner  Aislehl  nach  in  Form  mner  Schleuder  (Agathem«  1«  p.Ssq. 
Httds.  Enslath.  ad  Hbm.  11.6, 446.  p.  690.  Rom.id.adDion.Per.y.  1.) 
in  der  nördlichen  gen^sigten  Zone,  bat  also  seine  grösste  Breite  in 
der  Mitte^  und  länft  gegen  W.  nnd  0.  schmaler  zn,  im  0.  jedoch  we» 
iiiger,  als  im  W. ,  so  dass  Indien  breiter  ist,  als  die  westlidien  Län- 
der der  Erde.  Derselbe  ist  eine  rings  vom  Meere  umfinthete  Erdinsel 
(Strab.2.  p.96.)*^)  von  angeföhr  70,OOOStad.  Länge,  nnd  nimmt  über 
die  Hälfte  des  Erdnmfongs  nnter  dem  Parallelkreise  ein,  anf  welchem 
diese  Länge  gemessen  wird^)  (id.  2.  p.  102.).  Uebrigens  bestritt  Poseid. 
die  Ansicht  des  Polybios  (s.  oben  S.205.),  dass  die  Erde  nnter  dem 
Aeqnator  am  höchsten  sei,  nnd  behanptete  vielmehr^  der  Erdstrich  un- 
ter dem  Gleicher  sei  eine  der  Meeresflacbe  fast  gleich  liegende  Ebene 
(Strab«  2.  p.  98.)  Zugleich  glaubte  er ,  Libyen  sei  arm  an  Flüssen, 
weil  es  wenig  Regen  habe  (Strab.  17.  p.  830.),  die  östlichen  Länder 
der  Erde  dagegen  wären  feucht,  wJril  die  ansehende  Sonne  schndl 
über  sie  hinwegeile,  die  westlichen  aber  trogen,  weil  dort  die  Sonne 
bei  ihrem  Umdrehen  länger  verweile  ^id. ,  wo  diese  seltsame  An- 
sicht vom  Straben  ausführlich  widerleg  wird.).  Indien  sollte  vom 
Somaieranfgaage  bis  cum  Wintcraofgaiige  liegen,  und  ihm  gegenüber 


denen  ZoncA  bei  gi«ss«rer  oder  gerkgerer  Nähe  der  Some  des  JGttags 
wbrfem «  einen  Citersehied  iwischen  afi^lamoi^  hiQoatuos  and  nBftmuoä 
meehto,  werd«  wir  «ntee  §.  37.  Note  93.  zeigea. 

31)  Aach  zweifelte  er  oickt  an  der  wirklich  schon  erfolgtes  Cm- 
M^iffei^  Libfe^s  (Sfirab.  2.  p.  100.).  Vgl.  jedacb  oben  Sw  64.  Note  97. 

92)  D.  k.  «Bf  dem  Parallel  durdi  Rhodos.  Aach  diese  Bestimmuiig 
setst  nbrigeas  die  Aaoahme  des  Erdamfengs  zo  180,000  ftadiea  Toraus, 
deaa  se  hielt  ^das  Bbodisehe  Parallel  (dem  maa  aUgeaMiB  die  Breite  voa 
36<*«  folglich  %  von  dem  Omfange  des  grttoslen  Krtbes  gab)  144,000, 
«avoB  724)00  die  Hüfte  siod.  So  bai>ea  wir  4enn  hier  eine  bedeutende 
Afcweiehniig  fva  der  Aasicbt  des  Enitostlieaes,  aaeh  welcher  die  LSage 
dar  ErCnaai  aiv  %  4es  gaosen  ErdanfbagB  eiraahm  (vergl.  obea  S.  185. 
Note  £9.).  Wcoa  Obrigeas  Straboa  la  der  aaget  Stelle  dea  PoieidoBioa 
die  Aasicirt  aassprechen  IXaA ,  Ans  saa  mit  O^lwiad  von  Weslen  faar 
«ehiffisad  aaeh  ZorOeklegnag  dieses  Wegs  inaa  70,000  Stad.  nach  iafiea 
^ahagen  Une,  ^  liat  Gnmbtrd  <I.  S.  1*66.)  diese  Stelle  aal  aamea^ 
icjh  die  Warte  Eßft^  iMm^  gaaa  rithüg  cegen  uanithige  fioojefctaran 
(fimke  p,  91.:  £iif9;|»^  nlAttPy  Päix:  nfogEifw  nlimw  oder  ar^o^ 
«ftocSr)  rarthmdigt  nad  geneigt  ^  dais  Poseid.  bier  aicht  aa  eioe  Fahrt 
•ach  MioB  am  Afrika  hemm ,  iimiwa  aa  eiae  ümschiflang  der  firde  im 
Kreise  deake;  indem  er  die  aehr  yaaaaniü  Trage  iiiaBoAlgt:  ^Segeltß 
Cekmbas,  ab  er  daitth^  A^fafli.  Maar  Wfteo  arraiehea  wKiile,  ant 
wUnderaatOstwiadl^ 
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OtUim  TMt  Samnenmli^^p^  bi«  z^m  Wuiterviit^rgiuig«  (FUii,  4^ 
17,  ^1«  ßoliB.  #.  9)^)p  Die  RUpSea  4er  früheren  Geegrapheo  hi^  er 
für  4ieif8ter)>^iiQ^g!ew«rdeBenAip<e«  (Aihen.6.p.233^)iiind  spraek 
iM(oh  voa  de»  Hfperh^reeni  nördlieb  über  ihnen  (Schel.  Apolloo.  S, 
^77,)*  Pie  Ent^rowig  des  Kaspisehen  Meere»  vom  Pontes  £ox*  hieb 
«r  fiir  ehen  «o  gres»,  dl»  die  von  derMiMis  bis  zom  nSrdlichea  Okeai» 
JMS  wd  Tom  Arabischen  Meerbusen  bis  znm  Mittelmeere,  und  her 
#jtinMnte  iJIe  ireiJ)i$imzten  %n  1500  Sud.  (Streb.  11.  p.401,).  Utbri- 
gen^  9fnäb  er  euch  Ton  der  Verwandtschaft  der  Yöllcer  nnter  einani- 
dkar  (z,Br  der  Armenier»  Sfi^^rud Araber),  und  snehte  dieselbe  aneli 
Mi  4«r  Aehnlifibkeit  ihrer  Nftwen  ««  beweisen  (id.  2.  p.  41  f.)^^), 
himdelte  ron  den  Zügen  der  Hiaibem  und  ihrer  Vemiehlnng  (Id.  2. 
p.  10»»  7.  f.  39»  ft)t  TM  der  Utsacfae  des  Stean&ldes  in  GnUiea  (id* 
4  p*  i81i.)i  voll  d#M Entstehen  einer  volkanisebMbiseizwisshMiHieBt 
und  Gnonfmies  (id^  6.  p  277.)»  Ueit  das  sardonisoho  Meer  flbr  das 
tkfßUa  Mier  allen  his  dahin  gemessenen»  inden  es  wohl  an  1000  {Ua£- 
Mn  halten  soUe  (id.  L  p«  ä4.)  u*  s»  w.  ^).  Bin  Zleügeaosse  des  Po«- 
a^diMdes  wiar  Geminos  yianAhodos,  der  nm^s  J.70.  vor  Chr.  gleiehr 
Mitig  inii  S«dk  nnd  Cktim  zo  Aom  lebte  (Sinplie.  ad  Arist  Phys«  iL 
p,  1%.),  «i^d  siioh  besonders  mm  die  Astrontmie,  Eogleidi  aber  anek 
wn  die  matbeoiatisehe  «nd  physiseha  Geographie  nicht  geringe  Vei^ 
fettste  erwarb  ^0«  ^^  hesitnen  von  ihm  noch  dne  Einleitnng  in  di^ 


33)  Denn  die  Syrer  a.  6.  heisseo  auch  Arimäer  (AramSLar«  Ari<- 
mer),  diq  Araber  aoeh  Erembeff  welcher  Name  auch  qiit  dem  der  Arme- 
nier und  Arimäer  verwandt  ist.  Dass  aber  in  der  oben  angef.  Stelle  die 
gewöhnliche  Lesart  tovg  vg>'  fjf4<!>v  £v(f$vs  %alov/4tPOvs  vn  irvr<3r  xmp 

u4Qfi€vlovg  falsch  sei »  haben  schon  Sieben^ees  und  Koray  gssehep ;  deoQ 
die  Syrer  haben  sich  nie  Armenier  genannt«  vad  obendrein  wttre  es  doch 
offenbarer  Unsinn  xn  sagen :  dem  Namen  Armenier  gleicht  der  Name  Arf 
menier.  Groskuri  zeigt  daher  ^anz  richtig  aus  der  Parallelatelle  16.  p* 
784  f.«  dass  es  statt  '^ff^ivlovg  Hßt  '^o^  bei9sen  milssj?  l/^(f$ßalov^ 

34)  Die  Fragraeote  des  Poseidontos  findea  sich  gesammelt  in :  Po^i* 
danii  libodüreliquiae  doclrioae.  Colleg.  atqpa  ill\tstr.  Janu9  Bake.  Acf^ 
/).  fVyttenbaekü  adootatio.  Lugd.  Bat.  1810.  8^  lieber  Poseidoaios  vgL 
übrigens  Fos$.  da  hist.  6.  I,  24.  p.  198  sqq,  Westerm.  Vekertl^  1* 
S.  174  f.  MameH  I.  S.  ^Oöffl  Zeunt's  i^rdapsicbtea  S.  44* 

35)  Es  wird  daher  naiea  §•  29  ff.  ron  seinen  astronomis^n  Aa* 
aiahten  Ober  das  Weltalt,  die  Bawegasg  der  Gestiree  u.  s*  w.  noch  ans- 
fiihrlicber  die  Rede  sein  mflssen. 
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Astronomie  (Elüaj^wyijelQTd  (paii^ofAevaj  Elementa  astronomiae) '^)y 
in  der  aber  in  Beziehung  auf  die  Erde  selbst  keine  neuen  Ansichten 
voriLommen.  Er  folgt  darin  ganz  den  Angaben  seiner  Vorgänger 
(Eiern.  Astron.  c.  12.  p.  49.) /und  schildert  die  Erde  als  eine  in  fiinf 
Zonen  getheilte  Kugel,  welcher  er  denselben  Umfang  giebt,  wie  Era- 
tosthenes,  und  theilt  den  Meridian  mit  Eudoxos  in  60  gleiche  Theile, 
von  welchen  auf  die  heisse  Zone  vom  Gleicher  an  vier,  auf  die  gemäs- 
sigte fünf,  auf  die  kalte  sechs  kommen.  Er  hielt  auch  die  heisse  Zone 
für  bewohnbar  (ibid.  p.  55.) ,  den  von  uns  bewohnten  Kontinent  aber 
für  eine  doppelt  so  lange  als  breite  Insel  in  der  nördlichen  gemässigten 
Zone  (ibid.  c  13.  p.  50.)  ^0  9  ^^^  zerlegte  ihn  in  die  gewöhnlidien 
drei  Erdtheile.  Uebrigens  hielt  er  auch  die  andre  Hemisphäre  für  be- 
wohnt, und  unterschied  daher  nach  den  verschiedenen  Theilen  der  be- 
wohnten Erde  die  wvoiuoi^  die  mit  uns  auf  derselben  Hemisphäre,  in 
derselben  Zone  und  in  denselben  Breitenstrichen  wohnen,  die  n9Qlo$' 
%o$  j  die  zwar  auch  in  derselben  Zone,  aber  um  30  Abschnitte  ent- 
fernt von  uns  leben,  die  &9%ot%oh  die  zwar  auf  derselben  Seite  der 
Erdkugel,  aber  in  der  sfldlichen  gemässigten  Zone  sich  aufhalten, 
und  endlich  die  awlnoies^^  die  auf  der  uns  gerade  entgegengesetz- 
ten Hemisphäre  wohnen,  von  denen  man  aber  ebensowenig  etwas  Ge- 
wisses weiss ,  als  von  den  Bewohnern  der  südlichen  Zonen  (ibid.  u. 
p.  52.  Vergl.  auch  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  3.)'*).    Endlich  ist  hier 


36)  Zuerst  von  Edo  Hildericus,  Altdorf.  1590.  und  nochmals  Logd. 
Bat.  1603.  8.,  dann  in  PetovtV  Uranolog.  Paris.  1630.  und  1703.  und 
zuletzt  vom  Abb^  Habna  am  Kanon  des  Ptolemäns.  Paris  1819.  4.  her- 
ausgegeben. 

37)  Er  theilt  uns  auch  die  Nachricht  mit ,  dass,  eben  weil  die  be- 
wohnte Erde  doppelt  so  lang  als  breit  war,  auch  die  Tafeln,  aufweiche 
man  die  Erdkarten  zeichnete,  gewöhnlich  dieselbe  Form  hatten. 

38)  Von  den  Antipoden ,  aber  deren  Existenz  ein  langer  Streit  ge- 
fahrt  wurde,  soll  nachDiog.L.  8,1,19.  §.26.  schon  Pythagoras  gesprochen 
haben,  nach  demselben  aber  3,  19.  §.24.  soll  auch  wieder  Piaton  der  erste 
sein,  der  ihrer  gedenke.  Uehrig.  vgl.  aber  sie  auchPlat.de  malign.  Herod. 
e.37.  u.  de  fac.  injori>eLan.  c.7.  Lucret.  1,  1062.  Gic.Acad.  4,  39.  Plin. 
2y  65.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5.  AugusUn.  de  civ.  dei  16,  9.  Lactant. 
3,  24.  Mart.  Gapella  8.  p.  874.  Gleichbedeutend  mit  dem  Namen  ivtlnoiiq 
wird  von  Einigen  auch  der  Name  avtlx^opeg  gebraucht,  wahrend  die  Mei- 
sten unter  ihnen  die  Bewohner  der  sadlichen  Halbkugel  im  Gegensatze  zu 
der  nordlichen  verstehen  (Gic.  Tusc.  1,  28«Mela  1,  1,  2.  Plin.  6,  22,  24. 
Mart.  Gapella  6.  p.  605  ff.).  Vgl.  auch  Tzsckuek.  ad  Mel.  Vol.  II.  P.  I.  p.  334. 

39)  Vergl.  aber  ihn  Uekert  I,  2.  S.  142.  194.  313.  ZeuneU  Erd- 
ansichten S.  44. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Historische  Geographie.    §•  19.  365 

noch  der  Mathematiker  and  Geograph  ]|Eariiia8^  aas  Tyros  in 
Phönizien,  za  nennen,  der  am^s  J.  150.  nach  Chr.  lebte,  and  als 
Voi|^nger  des  Ptolemäos  den  Uebergang  von  dieser  znr  folgenden 
Periode  bildet,  die  er  selbst  eröffnen  würde,  wenn  wir  seine  Schrif- 
ten noch  besässen^  da  er  anstreitig  als  der  eigentliche  Gründer  der 
mathematischen  Geographie  anzusehen  ist^  ohne  dessen  Vorgang  wir 
wahrscheinlich  keinen  Ptolemäos  hätten.  Wir  kennen  ihn  nar  darch 
letzteren  (besonders  aas  1,  6.),  der  sein  ganzes  Werk  auf  das  des 
Marinos  gründete,  and  an  dem  Plane  desselben  in  der  Hauptsache 
nichts  änderte.  Das  Hauptverdienst  des  Marinos  war,  dass  er  der  bis- 
herigen Ungewissheit  über  die  Lage  der  einzelnen  Orte  ein  Ende 
machte ,  indem  er  nach  Sammlung  der  Tagebücher  mehrerer  Reisen- 
den^ des  Diogenes^  Theophilos,  Alexandros  von  Maked.  und  Diosko- 
ros  (Ptol.  1,  9.  14.)  und  nach  soi^ältiger  Yergleichung  der  von  sei- 
nen Vorgängern  gegebenen  Nachrichten  jedem  Orte  einen  bestimm- 
ten Grad  der  Länge  und  Breite  anwies,  und  dadurch  die  Wissen- 
schaft ungemein  beförderte,  wenn  auch  bei  einem  eben  so  schii*ierigen 
als  verdienstlichen  und  dankenswerthen  Unternehmen  Irrthümer  man- 
cherlei Art  unvermeidlich  waren ,  die  eben  später  Ptolemäos  za  be- 
richtigen bemüht  war.  Er  stattete  sein  Werk  auch  mit  Landkarten 
aus ,  die  nach  einer  neuen,  von  der  bisherigen  Eratosthenischen  we- 
sentlich abweichende  Methode  gezeichnet,  d.  h.  mit  einem  Netze  von 
Linien  nach  Graden  der  Länge  und  Breite  überzogen  waren ,  dabei 
aber  immer  noch  den  Fehler  der  alten  Karten  zeigten ,  dass  diese  Li- 
nien einander  in  rechten  Winkeln  durchschnitten ,  weil  Parallele  und 
Meridiane,  ohne  Berücksichtigung  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde^ 
nicht  in  Kreislinien ,  sondern  gerade  gezogen  waren  ^^).   Uebrigens 


40)  Er  folgte  zwar  auf  seiner  Platlkarte  einer  Art  von  Projekzion, 
indem  er  aof  dem  auch  von  ihm  beibehaltenen  Hanptparallel  durch  Rhodos, 
36  Grad  vom  Gleicher ,  die  Grade  der  Länge  in  dem  Verhältniss  dieses 
Parallels  zum  Gleicher ,  d.  h.  im  Verhältniss  von  4 :  5,  verkleinerte,  zog 
aber  dann  doch  die  Meridiane  als  gerade,  parallel  neben  einander  laufende 
Linien,  und  fibersah  so ,  dass  dadurch  die  Distanzen  der  Meridiane  gegen 
N.  zu  gross,  gegen  S.  aber  zu  klein  wurden;  und  zwar  mnssten,  da  nach 
Ptolemäos  das  wahre  Verhältniss  der  Grade  auf  dem  Parallel  durch  Thnle 
nnd  auf  dem  durch  Rhodos  wie  52:  93  (oder  1:1,  78846)  ist,  auf  dem 
durch  Rhodos  aber  u.  auf  dem  Aequator  wie  93 :  115  (oder  1 :  1,  23655, 
wofür  Ptol.  nicht  ganz  genau  1 :  1,  2  =  1 :  l'/s  setzt),  die  Grade  auf 
dem  Prarallel  durch  Thule  um  Ys  zu  gross ,  die  auf  dem  Aequator  aher 
um  Vs  zu  l^l^in  werden.  Vgl.  ückert  I,  2.  S.  194  f.  und  JFüherg  ad  Ptol. 
1,20.  (Fase.  1.  p.  66.). 
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katle  Maritios  sehöh  hti  der  zweiten  Aasgabe  «eines  Werket  imf  4m 
daza  geherigen  Karten  Vieles  geändert,  und  würde y  H  Um  gerwiss 
schon  sehr  beriefatigte  pbönisiiscbe  Karten  vorlagen  ^^)^  daran  wahr^^ 
scfaeinlieh  auch  noeh  manohes  Andere  verbessen  httbeta^  Wenn  ihn 
nicht  ein  frühzeitiger  Tod  an  der  Vollendung  «incfr  dritleb  Ansgabe 
seiner  Geographie  verhindert  hätte.  Efs  er£»chien  aber  auf  ihnen  dia 
bewohnte  Erde  ^  deren  früher  angeiiotfimene  Mantelg^stalt  er  ddrdb^ 
ans  verwarf,  in  einem  ganz  andern  Bilde ,  alä  auf  den  Ktilen  seinef 
Vorgänger,  indem  er,  dnrch  die  Nachrichten  phöniziseher  S«6Mm1* 
belehrt^  sowohl  Asien  gegen  Osten,  als  Libyen  gegen  Süden  ein« 
viel  grössere  Ausdehnntig  gab,  als  jene^  (obgleich  er^  nach  Ptolemädi 
Urtheil ,  darin  dedi  immer  noeh  ni^ht  weit  genng  ging) ,  und  Mfei 
andh  elften  Zusammenhang  beider  Welttheild  durch  ein  uns  Aocbnube^ 
kanntes  SMand  annahm  (Ptol^4>  9.  vgl.  atich  oben  S.  164.2O3i3O0.). 
Auch  die  ganze  nördliche  Küste  Enropä^s  beschrieb  und  z^chnete  er 
genauer,  als  irgend  einer  der  Früheren,  und  gab  dem  bisher  Immnteil 
Hauptmeridian  durch  Rhodos  eine  gerade  Richtung,  so  dass  nütt  8yeile# 
Alexandrieti  und  Rhodos  flicht  mehr  unter  einem  Meridiane  lagetl«. 
Den  Umkreis  der  Erdkugel  nahm  er  zu  180,000  Sud.,  die  IMg6  der 
bewohnten  Erde  aber  zu  90,000^  nnd  die  Breite  derselben  ztf  4ä^50D 
Stad.  an  (Ptol.  1,  7«  und  11.).  In  Beziehung  auf  die  eben  angege* 
bene  Länge  finden  sich  bei  Ptol.  1 ,  12.  noch  folgende  aus  Marincis 
angeführte  einzelne  Distanzen  f  die  alle  in  die  Breite  dds  Paralleb 
durch  Rhodos  fallen,  Wo  der  Orad  400  Sud.  enthält  ^)i 


41)  Doch  glaubt  Heeren  (in  Gomm.  Soc.  Gotting.  1827.  p.  17.  und 
in  den  Ideen  etc.  1 ,  3.  S.  383—398.)  und  mit  ihm  v.  Humboldt  (Kriu 
Untersuch.  I.  S.  347  ff.) ,  dass  er  diese  schon  sehr  vervollkommneten  phö- 
nizischen  Karten  nieht  se^  wie  er  gesollt,  beouttt  habe. 

42)  Bei  Bestimmong  des  Umfangs  der  Erde  folgte  er  also  dem  Po- 
seidonios,  indem  er  den  Grad  zu  500  8ud.  annahm  (denn  590  X  360 
=  180,000);  und  derselben  Rechnung  fblgte  er  auch  bei  der  Breite^  die 
er  so  bestimmtet  Thole,  der  ftusserste  Punkt  der  bewohnten  Erde  gegen 
N.,  ist  §3^  vom  Aeqaator  entfernt,  das  Vergebirge  Prason  in  Aetbiopied 
aber^  der  sadliebste  Pookt  derselben«  24^'^);  also  beträgt  die  ganie  Breite 

*)  d.  b.  12,000  Sud.  Nqd  httta  zwar  Marioos  dnrcb  eine  ZasamraeozahleDg 
der  eiDzeloeOi  Tag^r^i^en  und  fagerahriea  gefundfD,  dass  diesen  zufolge 
das  Vgek.  PrAaoa  2t ,800  (so  wie  Agisjrmba  2l,6S0  Stad.  oder  bb^/s  Grad 
tem  Glelchar  eatfeibl  selo  müiiie;  da  abor  aaf  diese  Weise  die  södliobo 
Küste  Aethiopieos  ia  die  kalie  Zone  «od  in  ein  KUna  nit  den  oberhalb^ 
der  Mäotis  wohoeodeo  Skythen  «od  Saaronatea  kommen  würde»  so  be- 
sehrXiikte  er  diese  fintrernnog  aaf  12000  Stad. ,  und  gab  als  Cruad  der 
•0  bedeatenden  Differenz  die  Unsicherheit  der  BerediDiing  nach  Tagereised 
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Vom  Meridian  durch  die  gläcUiehen  Inseln  bis  Kam  Heffigen  Vor- 

gebiiifc lOOOStad.  =   2*30' 

Ton  da  bis  2nr  Mündong  des  Bads 1000     -     t=   2«  30" 

-  *    -   Kalpe 1000     -     ^2^30' 

.    .    -   KarallisanfSardo 10,000     -     =250 

.    .    .   Lilybaon  auf  SiziUcn 1800     -     =    4^30' 

-  -    -   Pachynos  ebendaselbst 1200     -     =   3<» 

.    -    .    Tänaron 4000     -     =  lO^ 

.    .    .   Rhodos 3300     -     =   8M,V 

-  -    .   Issos 4500     -     =±ilol5' 

-  -    •    zum  Uebergange  über  den  En- 

phratbei  Hicrapolis 1000     ^     =   2<>30^ 

28,800  Stiid.  =  72*» 
Die  Entfernung  von  Hierapolis  bis  zu  den  Seren  aber  schätzte  et 
(nach  Ptol.  7, 1.)  zu  153  Graden  oder  61200  Stad. ;  und  so  haben  Wir 
denn  wieder  die  schon  oben  angegebene  Länge  der  bewohnten  firde 
von  225  Graden  oder  90,000  Stad.  Auch  bestimdite  er  (nach  Ptol.  1, 
13.)  die  Länge  der  Fahrt  an  der  Sfidkfiste  Asiens  vom  Vgeb.  Koty 
bis  zum  goldnen  Chersones  also : 
Von  Kory  längs  des  Argarischen  Meerbusens  bis  zur  Stadt  Rn- 

rula 3400  Sud* 

von  da  bis  Palora 9450     - 

•     .    .  S^da ^ 13000     *«) 

-  .    .  Tamala 3500     - 

-  -    -  zum  goldnen  Cherionea 1600     - 

zmsammen    3095Ö     ^ 


S7^  oder  43,500  Stad.  Die  Länge  Aw  iknd  er  auf  fb%^e  Art:  Et 
zog  die  äossersteB  Meridiane  durch  die  glieklicfaen  laseb  im  W.  und 
durch  Sera,  Thiaä  und  Katügara  im  0.,  und  nahm  die  Eutferaung  zwi- 
schen beidea  zu  15  Stunden  Zeit  an;  auf  jede  Stunde  aber  rechnete  er 
15  Grade,  und  gab  dem  Grade  auf  dem  Parallel  von  Rhodos,  wo  auch  er 
die  Länge  der  £rde  mass ,  nach  dem  Note  40.  angeführten  Verbältnifö 
400  Sud.,  so  das«  also  die  ganze  Länge  15  X  15  X  400  =  90,000 
Stad.  betrug  (vergl.  auch  Ptol.  7,  !•). 

43)  Der  KUste  des  Gangetiscben  Meerbusens  giebt  er  hier  eine  Aus- 
dehnung von  19)000  Stad. 

44)  Um  die  Entfernung  in  gerader  Linie  zu  finden^  verkleinert  Pto- 
lemäos  diese  nach  einer  Küstenfahrt  berechneten  Distanzen  (bei  den  mei- 
sten seiner  gewühnlicben  Weise  mit  Abzug  von  ^s  folgend,  vgl.  unten 
§.  21.)  und  bestimmt  die  erste  (den  Querdurchschnitt  des  Meerbusens) 

in  Folge  ungerader  Wege,  wechselnder  Schnelligkeit  der  Reisi  u.  i.  W.  an 
<PUil.  1,  8.  Vgl  Uekmt  I,  1.  S.  m.). 
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Vom  goldnen  Chersones  an  bestimnite  er  die  Distanzen  nicht  weiter, 
sondern  meldet  Mos,  ein  gewisser  Alexandros  berichte,  die  Küste 
wende  sich  nun  gegen  S.,  und  nach  einer  Fahrt  von  20  Tagen  errei- 
che man  Zabä,  und  noch  weiter  südlich  nach  einigen  Tagen  Kattigara 
(Ptol.  1»  14.)**).  Ausserdem  giebt  er  (bei  Ptol.  1,  12.)  noch  die 
Richtung  des  Weges  von  Hierapolis  am  Euphrat  durch  ganz  Asien 
hindurch  bis  zu  denSinä  an,  jedoch  ohne  Hinzufugung  von  Distanzen. 
Viele  andere  bei  Ptolemäos  sich  findende  Angaben  mögen  wohl  eben- 
falls vom  Marinos  herrühren  ,  ohne  dass  jener  seinen  Gewährsmann 
ausdrücklich  anfuhrt. 

§.  20.  Zum  Schlüsse  dieser  Periode  müssen  wir  noch  einen 
Blick  auf  die  Verdienste  der  Römer  um  die  Erweiterung  und  Beför- 
derung  der  Erdkunde  werfen ;  denn  auch  diese  hatten  unterdessen 
durch  ihre,  fast  die  ganze  damals  bekannte  V^elt  umfassenden,  kriege- 
rischen Unternehmungen  für  die  genauere  Kenntniss  des  Westens 
und  Nordens  der  Erde  zu  wirken  begonnen  ^^) ,  wie  einst  Alexander 
durch  seine  Feldzüge  das  über  die  Länder  des  Ostens  verbreitete 
Dunkel  zu  lichten  angefangen  hatte.  Die  Kämpfe  mit  den  Karthagi- 
niensem  (264—241,  218—201,  150— 146.  vor  Chr.),  demViriathus 
und  Sertorius  inHispanien  (149 — 133.  u.  80 — 72.),  der  lugurthini- 
sche  Krieg  in  Afirika  (112 — 106.),  Cäsar^s  Kriege  in  Gallien  und 
Britannien  (58  T- 50.),  Augustes  Eroberung  der  Donauländer  (Rhä- 
tien,  Vindelicien,  Noricum,  Pannonien  und  Mösien  in  d.  J.  15  ff.), 
die  Kriege  des  Drusus  (12 — 9.  vor  Chr.),  Tiberius  (9 — 7.  vor  Chr. 
u.  2 — 4.  nach  Chr.)  und  Germanicus  (16.  nach  Chr.)  gegen  die  Ger- 
manen, hatten  eine  genauere  Kenntniss  dieser  bisher  fast  noch  ganz 
unbekannten  Länder  zur  Folge  gehabt ,  während  die  übrigen  Erobe- 
rungen der  Römer  im  Osten  und  Süden  der  Erde ,  welche  Augusf  s 
Weltherrschaft  begründeten,  auch  die  früher  schon  bekannten  Länder 
in  einem  immer  helleren  Lichte  erscheinen  liessen.  Dazu  kamen  auch 
noch  besondere,  auf  Augustes  Befehl  unternommene  Entdeckungsrei- 


ZQ  675  Stad.  (oder  1  %  Grad),  die  zweite  za  5250  (lOVs^^),  die  dritte  zu 
8670  (17ys®),  die  vierte  zu  1940  (S*/««),  i^ie  fünfte  zu  900  Sud.  (W^^h 
also  die  ganze  Linie  zu  17,435  Stad.  oder  S4Vs  Graden.  Vgl.  aneh 
ückert  I,  1.  S.  231.  fFiiberg  ad  1. 1.  Fase.  l.  p.  45. 

45)  Ptolemäos  tadelt  hier  den  Marinos ,  dass  er  diese  Entfernung  zu 
gross  annehme  und  unter  den  i^fugat^  nal  viele  Tage  verstehe.  Uebri- 
geus  vgl.  aber  Marinos  Uckeri  I,  1.  S.  227.  u.  I,  2.  S.  194. 278  f.  Mannert 
L  S.  129  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  48.  Sehirlitx's  Handbuch  S.  115. 

46)  Vgl.  das  Urtheil  des  Eratostbenes  hierüber  bei  Strab.  1.  p.  14. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


,   Historische  Geographie.    §.20.  309 

sett)  wie  die  Expediaion  des  Aelüu  Gallus  nach  dem  Arabischen 
Meerbusen^  Aethiopieo  und  Arabien  (im  J.  24.)  ^7),  die  nicht  Mos 
einen  militärischen  Zweck  hatte ,  und  die  des  Dionysios  von  Chara^ 
nach  Parthien  nnd  Arabien  ^^).  Von  sehr  grossem  Nutzen  für  die 
Geographie  war  aber  auch  die  schon  vom  Julius  Cäsar  beabsich- 
tigte, vom  if.  Vipsanitis  jigrippa  aber  wirklich  angefangene  und  vom 
Augustm  vollendete  Ausmessung  und  Beschreibung  aller  Provinzen 
des  römischen  Reiches  durch  griechische  Geometriker  (Zenodoxos« 
Theodotos  undPolykUitos),  und  die  in  Folge  derselben  unternommene 
Entwerfnng  von  Landkarten  oder  geograph.  Kommentarien  ,  die  zum 
allgemeinen  Gebrauch  im  Staatsarchiv  niedergelegt  und  vom  altem 
Plinius  bei  seinem  grossen  Werke  benutzt  wurden  (Plin.  3,2,  3.), 
uns  aber  leider  nicht  erhalten  worden  sind^').  Daher  darf  man  sich 
nicht  wundem,  wenn  nun  auch  unter  den  Römern  gelehrte  Männer 
auftraten,  die  sich  mit  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der  Geo- 
graphie beschäftigen,  und  in  ihren  Werken  die  früher  schon  gemachten 


47)  An  welcher  auch  Strabon  während  des  Zages  darch  Aegyptea 
Theil  nahm.  Vgl.  oben  S.  305.  Note  64.  lieber  dieses  darch  den  Betrug  nnd 
Verrath  des  Nabatäers  Sylläus,  der  dem  Aelins  Gallus  zum  Wegweiser  die- 
nen sollte,  vereitelte  unternehmen  vergl.  ausser  Strab.  16.  p.  780  0*.,  auch 
Plin.  6,  2S>  32.  Dio  Gass.  53,  29.  Joseph.  Ant.  15,  12.  16,  7.  Galen, 
de  antid.  2.  T.  XIV.  p.  203.  Kühn.  Tac.  Ann.  2,  49.  3,  7.  Bonamy  M^m. 
de  TAcad.  d.inscr.T.  IX.  p.  416.  Gossellin  Recherch.  T.II.  p.  113—116. 
Schönemann  in  d.  Bibliolh.  d.  alt.  Lit.  u.  Kunst.  9.  Stflck.  S.  1.  Malte- 
Brun's  Gesch.  d.  Erdk.  1.  S.  227  f.  und  Uckertl,  1.  S.  180  f.  Sylläus 
führte  den  Aelius  Gallus  im  Kreise  herum,  brachte  ihn  in  unwegsame, 
wfiste  Gegenden  des  innern  Arabiens,  und  Hess  die  Flotte  absichtlich  auf 
Klippen  und  Untiefen  stossen,  so  dass  Gallus,  ohne  wichtige  Entdeckun- 
gen gemacht  zu  haben,  über  Myos  Hormos  und  Koptos  nach  Alexandrieo 
zurflckkehren  musste. 

48)  Wir  kennen  diesen  Dionysios  blos  aus  Plin.  6,  27,  31.,  der  ihn 
den  neuesten  Erdbescbreiber  nennt,  und  als  genau  und  zuverlässig  rflhmt. 
Dass  man  ihn  auch  fälschlich  mit  dem  Dionysios  Periegetes  verwechselte, 
werden  wir  unten  §.  22.  sehen. 

49)  Vergl.  darüber  Veget.  de  re  mil.  3 ,  6.  Aethici  Praef.  Fabric. 
Bibl.  Lat.  T.  L  p.  271  sq.  fFesteUng.  Praef.  ad  Anton.  Itin.  fol.  ***  2. 
Bähr's  Geseh.  der  röm.  Lit.  (2.  Aufl.  Karlsruhe  1832.)  S.  676.  E.  L.  JV. 
Dacheröden  Von  den  Verdiensten  der  Rdmer  um  Ausbreitung  und  Be- 
richtigung der  Erdkunde.  Erlang.  1780.  S.  Ch,  Schirlüz  Gomment., 
qua  ostenditur,  veteres  Romanos  de  proferendis  Geograpbiae  antiquae 
fiaibus  opttme  esse  meritos.  Pars  I.  (Wetzlar.  1831.  4.)  and  Dessen 
Handb.  d.  alt  Geo.  S.  120.  Mannert  I.  S.  119  f.  Uckert  I,  1.  S.  193. 

I.  24 
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und  von  griechtschen  Schriftstellern  initgetheilten  Enideckangen  doreh 
die  neuerlich  hinzugekommenen  Erfahrungen  vermehrten  und  berich- 
tigten. Doch  beziehen  sich  alle  Bereicherungen ,  welche  die  alte  €ieo- 
graphie  durch  die  Römer  erhielt,  fast  blos  auf  die  Länder-  und  Völ- 
kerkunde ;  f^r  die  eigentliche  Erdkunde  aber  oder  fSr  die  mathema- 
tische und  physische  Geographie  thaten  die  Römer  wenig  oder  gar 
nichts ,  und  folgten  hierin  blos  den  Ansichten  der  Griechen  *^).  Aus- 
ser den  Geschieh  tschreibem,  deren  Werke  auch  wichtige  geographi- 
sche Belehrungen  enthalten ,  unter  denen  vor  Allen  C.  Julius  Cäsar 
(geb.  99.  gest.  44.  vor  Chr.)  «^) ,  C.  SallusHus  Crispus  ^»)  aus  Ami- 


50)  So  dass  in  Beziehung  hierauf  Strabon^s  oben  S.  310.  angefahr- 
tes, nur  zu  allgemein  hingestelltes,  Urtheil  allerdings  nicht  ganz  unge- 
grflndet  ist.  Nor  Seneca ,  der  auch  eine  leider  verloren  gegangene  Be- 
schreibung Indiens  lieferte,  worin  er  60  Flflsse  und  118  Völkerschaften 
an£d&hlte,  (Plin.  6,  17,  21.)  und  Überhaupt  die  Geographie  dnreh  maneken 
sehr  werthvollen  Beitrag  bereicherte ,  giebt  in  seinen  Quaest.  natnralibus 
manche  besonders  für  die  physische  Geographie,  wichtige  Hittheilang^n. 

51)  Julius  Cäsar  giebt  uns  in  seinen  Gommentariis  de  hello  Gal- 
lico  in  sieben  Bfichern  (denn  das  achte  ist  bekanntlich  von  fremder 
Hand  hinzugeftigt)  die  ersten  vollständigem  Nachrichten  aber  Gallien, 
seine  Eintheilung  und  Beschaffenheit,  seine  Völkerschaften  und  deren  Sit- 
ten und  Gebrfloche ,  und  lehrt  nns  eine  Menge  bis  dahin  nicht  einmal  dem 
Namen  nach  bekannter  Völker  und  Ortschaften  kennen;  so  wie  auch 
die  Berichte  Ober  seine  ZUge  nach  Germanien  und  Britannien  manche 
diese  Länder  und  ihre  Bewohner  betreffende  schätzbare  Hittheilungen 
enthalten.  (Vergl.  S.  Clarkii  Index  popnlorum,  oppidomm,  fluviomm,  qnae 
apud  Gaesarem  reperinntnr,  auch  in  Oudendorp^s  Ausg.  aufgenommen, 
das  Geographische  Register  in  Herzoges  Ausgabe  des  Bellum  GalUcnm, 
und  C.  T,  ReichartTs  geograph.  Nachweisungen  der  KriegsvorftLlIe  Gäsar^s 
and  seiner  Truppen  in  Gallien  etc.  (mit  einer  Karte  von  Gallien).  Leipz. 
1832.  8.  Dass  Gäsar  auch  unter  Strabon^s  Quellen  geborte,  habenwir  oben 
S.  312.  Note  76.  gesehen. 

52)  Sallustius  verwebte  in  seine  treffliche  Geschichte  des  lugurthin. 
Kriegs  (c.  17 — 19.)  eioe  zwar  kurze,  aber  recht  interessante  Schilderung 
des  eben  durch  jenen  Krieg  erst  genauer  bekannt  gewordenen  Libyens,  bei 
welcher  er  theils  die  Schriften  desHiempsal  (c.  17.),  theils  seine  eignen  Er- 
fahrungen als  Statthalter  der  römischen  Provinz  Numidien  benutzte.  Die  von 
ihm  gegebenen  Nachrichten  sind  kürzlich  folgende:  Afrika*)  wird  gewöhn- 
lich als  der  dritte  Welttheil  angesehen ,  von  Einigen  aber »  die  nur  zwei 
solche  annehmen ,  mit  zu  Europa  gerechnet.  Gegen  W.  grenzt  es  an  den 
Ozean  und  die  Meerenge  der  Säulen ,  gegen  0.  an  den  Katabathmos ;  es 

')  Denn  ODter  diesem  Namen  fahrt  er  bereits  den  drittel »  tob  den  Grieehea 
Libyen  genansteD»  Welttheil  auf;  ebeaso  HirHui  (de  beUo  Alex.  c.  14.)t 
Tacitos^  Mela  und  die  übrisen  Römer. 
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leniiiin  (geh. 85.  gest.  35.  vor  Chr.),  nnd  C.  Cornelius  Tacitus*^  ans 


19t  nicht  nofrachthar  und  hesonders  zur  Viehzucht  geeignet,  trtfgt  aber 
keine  Bäume  und  ist  wasserarm  /c.  17.)*  Die  ersten  Einwohner  waren  die 
Gätuler  und  Libyer )  spater  aber  wanderten  Meder,  Perser  und  Arme- 
nier ein,  von  denen  sich  die  Perser  dem  Ozean  zu  wandten,  durch  Hei- 
rathen  mit  den  südlicher  im  Innern  wohnenden  Gätulern  vermischten,  und 
ihres  Wanderlebens  wegen  den  Namen  Nomades  erhielten ,  die  Meder  und 
Armenier  aber  sieh  zu  den  Libyern  hielten,  nnd  an  der  Meerenge  nieder- 
liessen ;  der  Name  Meder  verwandelte  sich  durch  die  rauhe  Aussprache 
der  Libyer  in  Maurer  (c.  18.).  Nach  diesen  Einwanderern  kamen  die. 
Phönizier  und  gründeten  an  der  Küste  mehrere  Pflanzstädte,  Hippo,  Ha- 
drumetum,  Leptis,  Karthago  u.  andere.  Beim  Katahathmos,  der  Aegypten 
von  Afrika  trennt,  ist  die  erste  Stadt  Gyrene*),  eine  Kolonie  der  Theräer^ 
dann  folgen  die  beiden  Syrten,  zwischen  welchen  Leptis  liegt  (vergl.  auch 
c.  78.)  f  darauf  die  Altäre  der  Philener ,  welche  die  Karthaginienser  zur 
Grenze  gegen  Aegypten  bestimmten  (vgl.  auch  c.  79),  und  andre  puni«> 
sehe  Städte.  Weiterhin  liegt  Numidieo,  an  welches,  Spanien  gegenüber, 
Mauretanien  grenzt,  lieber  Numidien  wohnen  die  Gätuler  und  hinter  die- 
sen die  Aethiopier ;  noch  südlicher  aber  folgen  von  der  Sonne  verbrannte 
Gegenden  (c.  19.)*  (Doch  hörte  Sallust  [nach  fragm.  636.]  von  den  Mau- 
ren, dass  auch  jenseit  Aethiopiens  noch  gerechte  und  menschenfrennd- 
iiche,.in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  den  Persern  ähnliche  Völkerschaf- 
ten als  Antipoden  wohnten.)  Ausserdem  erwähnt  er  im  Laufe  der  Er- 
zählung noch  mehrere  einzelne  Ortschaften  und  Flüsse  Numidiens  und  der 
Nachbarländer  9  namentlich  die  Flüsse  Mulucha  (c.  19.)»  Muthul  (c.  48.) 
und  Tanas  (c.  91.)  und  die  Städte  Thirmida  (c.  12.),  Girta  (c.  21.  und 
mehrmals),  Suthul  (c.  37.)^  Vaga  (c.  47.  und  öfters) ,  Zama  (c.  57.),  Tisi- 
dium  (c.  (62.),  Utica  (c.  63.),  Thala  (c.  75.),  Capsa  (c.  89  ff.)  u.  Laris 
(c.  90.)-  Endlich  muss  er  auch  an  irgend  einer  Stelle  seiner  verloren  ge- 
gangenen Schriften  von  den  Ländern  am  Pontns  Eux.  und  der  Mäotis 
Nachrichten  gegeben  haben.  (Vgl.  Avien.  or.  mar.  v.  34.  Serv.  ad  Aen. 
3,  533*  Nonius  Marc.  p.  524.  ed.  Par.  und  IFernsdorf.  Poett.  Latt.  minn. 
T.y.P.  2.  p.662.  lieber  Sallust's  Leben  und  Schriften  überhaupt  vgl.  aus- 
ser vielen  Anderen  besonders  Bähr^s  Gesch.  der  römischen  Lit.  S.  374  ff. 
53)  Tadtus  stellte  in  seinem  (nach  c.  37.)  wahrscheinlich  im  J.  98. 
oder  99.  nach  Chr.  geschriebenen*^)  unschätzbaren  Werkchen  de  situ, 
moribiis  et  populis  Germaniae  Alles  zusammen ,  was  man  damals  von  un- 
serm  Vaterlande  wusste ,  und  lieferte  so  die  erste  umfassendere  geogra-. 
phisch  -  politische  Schilderung  des  alten  Germaniens,  die  besonders  in 
ethnographischer  Hinsicht  wichtig,  und  wenn  auch  nicht  aus  eigner  An- 

*)  Bei  Angabe  der  ans  römi sehen  Scbriftstellern  entlehnten  Ntehrichten  be- 
diene ich  mleh  von  nno  an  anch  des  römischen  C,  am  darch  den  Gebraach 
des  deotiehen  Z  in  Namen  wie  Cirta^  Cimbern  n.  8.  w.,  die  in  Ltteio. 
eben  so  gut  anch  mit  dem  Z  geschrieben  seia  köonteoy  zu  keinem  Mits- 
'  verttäadniste  Aolass  kq  gebeo. 
**)  Andere  Ansiehten  über  die  Zeit  der  Abfassung  findet  man  zusammengestellt 
von  Bahr  in  d.  Gesch.  d.  H>m.  Lit.  2.  Aofl.  8.  682.  Note  3. 

24* 
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Term  inUmbrien  (geb.  60.  oder  61.  nach  Chr.),  der  seiner  Gemanin 


schauQDg   hervorgegangen*),    doch    gewiss  grOsstenthefls   ans  Mitthei- 
Inngen  von  Römern,  die  sich  in  Germanien   aufgehalten  hatten ,   oder 
von   geflflchteten   Germanen   selbst  entstanden  ist.    Sie  zerfIRt  in  drei 
Theile.    Im  ersten  (c.  1  —  5.)  wird  von  der  Lage  und  den  Grenzen  des 
Landes,  von  der  Beschaffenheit  seines  Bodens ,  dem  Ursprünge  seiner  Be- 
wohner u.  s.  w.  gehandelt;  im  zweiten  (c.  6 — 27.)  ist  von  den  Sitten  der 
Germanen  im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen  die  Rede,  und  der  dritte 
endlich  (c.  28  —  46.)  liefert  eine   üebersicht  der  einzelnen  Volker  mit 
Angabe  der  sie  unterscheidenden  Sitten  und  Gebrauche  u.  s.  w.  Germa- 
nien wird  nach  ihm  durch  den  auf  den  Rhatischen  Alpen  entspringenden/ 
Rhenus  von  Gallien,  durch  den  dem  Gebirge  Abnoba  entquellenden  Danu- 
bius  von  Rhätien  und  Pannonien ,  und  durch  Gebirge  von  Sarmatien  und 
Dacien  getrennt ,  und  hat  im  N.  den  Ozean  zur  Grenze ,   der  grosse  In- 
seln umfluthet  und  tiefe  Meerbusen  bildet  (c.  1.),  aber  gefthrlich  zu  be- 
Aihren  und  daher  wenig  bekannt  ist  (c.  2.) ,  obgleich  Einige  selbst  den 
Ulysses  bis  zur  Mündung  des  Rhenus  und  noch  weiter  schiffen  lassen,  nnd 
in  diesen  Gegenden  von  ihm  errichtete  Städte  (Asciburgiura),  Altflre  und 
Denkmaler  mit  Inschriften  finden  wollen  (c.  3.).   Die  Germanen  sind  Ur- 
einwohner des  Landes,  und  zerfallen  in  drei  Haupttheile,  Ingavoner  am 
Ozean,  Hermioner  in  der  Mitte  des  Landes,  und  Istflvoner  in  den  fibrigen 
Theilen  desselhen ,  obgleich  auch  Marser,  Gambrivier,  Sueven  und  Van- 
dalen  alte  Stammnamen  sind.    Der  Name  Germanen  ging  von  einem  ein- 
zelnen Stamme  auf  das  ganze  Volk  Ober  (c.  2.).  Es  wohnen  auch  noch 
gallische  Stamme  in  Germanien ,  namentlich  die  Helvetier  zwischen  dem 
nercynischen  Walde ,  dem  Rhenus  nnd  Mönus,  und  im  jenseitigen  Lande 
die  Bojer.    Die  Oser  aber   sind   vielleicht  aus   Pannonien   eingewandert 
(c.  28.  vgl.  mit  c.  48.).  An  den  Ufern  des  Rheins  haben  die  Vangiones, 
Triboci ,  Nemetes  und  Ubier  ihre  Wohnsitze  (ibid.).   Auch  die  mächtigen 
und  tapfem  Bataver  auf  einer  vom  Rhein  gebildeten  Insel  sind  ein  ger- 
manisches Volk  vom  Stamme  der  Gatten,  stehen  aber,  wie  die  Mattiaker, 
unter  römischer  Oberherrschaft  (c.  29.).   Die  Gatten  selbst  wohnen  am 
hercyttischen  Walde  (c.  80.).   Ihre  Nachbarn  sind  die  Usipier  und  Ten- 
cterer  am  Rhein  (c.  32.) ,  neben  denen  einst  die  Bructerer  ihre  Sitze  hat- 
ten, die  aber  jetzt  von  den  eingewanderten  Chamavem  und  Angrivariem 
vertrieben   oder  gänzlich   vertilgt  sein  sollen  (c.  33.)*    Im  Rücken  der 
Letzteren  sitzen  die  Dulgibiner  und  Chasuarer,  vor  ihnen  aber  die  Frisier, 
die  in  Gross  -  und  Klein  -  Frisier  zerfallen  und  gewaltig  grosse  Seen  um- 
wohnen (c.  34.)  **).   So  weit  reichen  die  den   Römern  bekannten  germ. 

*3  Denn  dtss  Tacitut  nicht  selbst  ia  Germanien  ^eweseo^  wie  Einige  geglaubt 

haben,  bat  tcbon  Sdiloter  in  4er  Allg.  Wellbitt.  31.  Tbeil.  S.  1*^7.  NeUll. 

äberzeogend  dargetbaa.  Vgl.  %uthJ)iUhet/  za  seiner  Aasg.  S.tXt  u.  S.  83. 

Rühs  Erläut.  der  10  ersten  Capp.  eto.  S.  54.  Patiow  in  s.  Ansg.   S.  94. 

und  Dähr'i  Geseb.  d.  röm.  Lit.  S.  681  f. 
")  Ancb  bierber,  wie  überall  bin ,  wo  man  das  Ende  der  Brde  amafan,  Dibelte 

■lan ,  wie  wir  aas  Tacitas  erseben ,  Sänlea  des  Herkoles.   Vgl.  SMming 

in  Schlöser**  AUg.  lord.  Geseb.  S.  137  f.  Note  y. 
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w«gen  eig^ntüeh  selbst  in  die  Rdhe der  Greographea  gehört,  zu  oea* 


Völker  gegen  W.  Gegen  N. ,  wo  ^xermanieo  mtl  einer  grossen  Beegnng 
znracktritt,  breiUst  sich  von  den  Frisiem  bis  zu  den  Gatten  das  mächtige 
Volk  der  Ghaaken  aus  (c.  35.) ;  ihnen  und  den  Gatten  znr  Seite  aber 
wohnen  die  Ghemsker  und  neben  diesen  die  Foser  (c.  36.).  Am  Busen 
des  nördlichen  Ozeans  hausen  die  berühmten  Cimbrer  (c.  37.).  Eins  der 
grOssten  und  mächtigsten  Völker  Germaniens  sind  die  Sueven,  die  den 
grossem  Theil  des  ganzen  Landes  einnehmen,  und  sich  in  mehrere  Stämme 
theilen  (c.  38.),  nämlich  die  Semnonen  (c.  39.) ,  Longobarden,  Reudigner, 
Avionen,  Angler,  Variner,  Eudosen,  Suardonen,  Nuithonen  im  Innern 
Germaniens  (c.  40.) ,  dann  nach  der  Donau  zn  und  längs  derselben  die 
Hermunduren  (c.  41.),  Narisker,  Markomannen  und  Quaden  (c.  42.)  und 
rückwärts  von  letzteren  die  Marsigner ,  Gothiner  (von  gallischer) ,  Oser 
(von  panoonischer  Abkunft)  und  Burier  (c.  43.) ,  jenseit  des  das  ganze 
Land  durchschneidenden  Gebirges  aber  die  Lygier,  Arier,  Helvekonen, 
Manimer,  Elysier  und  Naharvaler  (ibid.).  Am  Ozean  hausen  jenseit  der 
Lygier  die  Gothoneo,  Rugier  und  Leroovier  (ibid.).  Im  Ozean  selbst  woh- 
nen die  Suionen  (c.  44.),  und  jenseit  ihres  Landes  beginnt  ein  träges,  fast 
unbewegtes  Heer  (c,  45.).  Das  rechte  Ufer  des  suevisehen  Meeres  aber 
bewohnen  die  Aestyer*),  die  den  Bernstein  sammeln,  welchen  Tacitos  für 
den  Saft  eines  Baumes  hält ,  der  von  den  Wäldern  der  Inseln  des  nördli- 
chen Ozeans  in  das  nahe  Meer  fliesst,  und  dann  durch  Stürme  an  die  ge- 
genüberliegende Küste  ausgeworfen  wird  (c.  45.).  Neben  den  Suionen 
wohnen  die  Sitonen ,  und  hier  erst  endigt  das  Gebiet  der  Sueven  (ibid.). 
Ob  die  noch  weiter  östlich  hausenden  Peociner ,  Veneder  und  die  ganz 
rohen  Fenner  (die  blos  von  der  Jagd  leben  und  gar  keine  Wohnungen 
haben,  sondern  nur  in  dem  Laube  der  Bäume  Schutz  vor  wilden  Thieren 
und  übler  Witterung  suchen)  noch  zu  den  Germanen  oder  schon  zu  den 
Sauromaten  gehören,  wagt  Tacitos  nicht  zu  entscheiden  (c.  46.)  **).  Die 
noch  weiter  östlich  hausenden  Völker  aber,  wie  die  Hellosier  und  Oxi- 
oaä,  die  zwar  ein  menschliches  Gesicht ,  übrigens  aber  die  Gestalt  wilder 
Thiere  haben  sollen^  sind  in  ein  mythisches  Dunkel  gehüllt  (ibid.^.  Dass 
uns  Tacitus  fast  von  allen  diesen  Völkerschaften  höchst  interessante 
Nachrichten  in  Beziehung  auf  Gharakter,  Lebensweise,  Religion,  Sitten 
und  Gebräuche,  Kleidung  und  Waffen  u.  s.  w.  mittheilt,  setze  ich  als  be- 
kannt voraus.  Cebrigens  enthält  auch  sein  Leben  des  Agricola  (c.  10 — 12. 
18.  22.  24.  u.  s.  w.)  sehr  schätzbare  Nachrichten  über  Britannien,  welche 
Insel  durch  jenen  Feldherrn  zuerst  etwas  bekannter  wurde,  lieber  Taci- 
tus als  Geographen  vgl.  ausser  mehrem  Beransgebem  und  Uebersetzem 

*)  Offenbar  die  Oftiäer  des  Pvtbeas  (i.  oben  S.  150.)»  dessen  Nachrichten  also 
die  spiUem  Erfabrnigen  der  R5mer  bestKUgten. 

**}  Dass  aber  ia  seiner  SchilderaDg  auch  ausser  diesen  ooeh  andere  nicht  zn 
^em  jetaigeo  Dentseblitod  gebürige  Völker  verkommen ,  aod  das«  nament- 
lich 4ie  im  Oimn  selbst  am  Aofenge  des  Eismeeres  wohaendeD  Sniooen 
Niemand  Anderes  als  die  jetzigen  Schweden  anf  der  Skaodinavisohen  Halb- 
insel sind,  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  nnterworfea  sein.  Vgl.  Sprengel  in 
d.  unten  angef.  Uebers.  S.  96  f.  und  Uckert  I,  1.  S.:^15. ,  der  anf /oncan 
Sei  de  r^ns  ^et.  p.  83.  und  Ciuver.  Gera.  ant.  HI.  p.  173.  verweist» 
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oen  sind*^),  and  mefarern  SchriftsteUeni,  deren  geogrtpb«  Weriie  sich 
nicht  erbalten  haben,  wie  üf.  Vipsanitis  Agrvppa  selbst,  dessen  ge<K 
graph.  Arbeiten  Plinins  (3,  2,  3.)  mit  grossem  Lobe  erwähnt,  P.  Te- 
rentius F'arro  Atacinus  (d.  h.  aus  Atace  im  Narbonens.  Gallien:  geb. 
im  J.  82.,  gest.  wahrscheinlich  um  37.  vor  Chr.)  **) ,   StaUus  Sebo- 


der  Germania  (wie  namentlich  K.  Sprengeiin  den  Erlaut  zu  seiner  Uebers« 
Halle  1817.  8.  Biifau,  fVeiske  u.  v.Leutsch  in  ihrer  Uebei's.  lieipz.  1828. 
8.  n.  A.)  J.  G.  Walckii  Diatr.  crit.  de  Tacito  p.  21  sqq.  Eecardi Origf;. 
Germaniae  p.33 — A7»  mit  derPraef.  von  Scheid  p^XXUlsqq.  XXXVlIsqq. 
XLIÜsqq.  Ciuverü  Germ,  antiqaa.  I.  in.  III.  p.  512.  Fr.  Mhs  AnsfÜbrK 
ErUnt.  der  10  ersten  Kapp,  d^r  Schrift  des  Tacitas  Ober  Deutscbl.  Berl, 
1821.  Uckert  l,  1.  S.2]5r.  U.A.,  fiherTacitus  tlberhanpt  aber  ausser  vie- 
len Andern  besonders  Bähr's  Gesch.  der  rOm.  Lit.  S.  422  ff.  und  680  ff. 

54)  Denn  das  grosse  Geschichtwerk  des  Titus  Livius  (geb.  zu  Pa- 
tavium  im  Jahre  58.  vor  Chr.,  gest.  im  Jahre  19.  nach  Chr.)  enthält,  da  der 
Schauplatz  der  in  ihm  erzählten  Begebenheiten  fast  nar  in  scfion  mehr 
bekannte  Lander  fällt,  und  er  überdiess  vom  21.  Buche  an  grOsstentheils 
nur  die  Nachrichten  des  Polybios  wiederholt,  in  geographischer  Bezie- 
hung wenig  Neues ,  obgleich  allerdings  auch  bei  ihm ,  und  namentlich  in 
den  ersten,  hauptsächlich  wohl  aus  verloren  gegangenen  rOmischen  Anna- 
listen geschöpften  Bücbem ,  so  manche  von  Frühem  noch  nicht  genannte 
Namen  einzelner  Ortschaften ,  besonders  Italiens,  vorkommen.  Oft  aber 
verrätb  er  auch  sichtbaren  Mangel  an  gehöriger  Lokalkenntniss.  Vergl. 
Laehmann  de  fontibns  histor.  T.  Livii.  Comm.  I.  (Gotting.  1822.  4.)  §*51. 
p.  105sq.  II.  (Gotting.  1828.  4.)  §.  29.  p.  95sqq.  Wachsmutk  Anf.  der 
röm.  Gesch.  S.  33.  38.  Becker  Vorarb.  zu  e.  Gesch.  des  pun.  Kriegs  in 
DahlmanrCs  Forschungen  II.  S.  69.  113.  118.  133.  161.  u.  s.  w.  zitirt 
von  ßähr  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  402.  Note  10. 

55)  Vgl.  Eoseb.  Chron,  ad  Ol.  174,  3.  p.  150.  Vellei.  2,  36.  Hör. 
Serm.1,10,46.  Buhnken,E^%X.CT\i.  n.  p.l99.F(?£r?V;.Bibl.Lat.I.  p.l27. 
und  Wüllmer  in  der  unten  angef.  Abbandl.  p.  3  —  6.  Sein  Hauptwerk 
nar  eine  Uebersetzung  oder  wohl  vielmehr  eine  freie  Bearbeitung  der 
Argqnautika  des  Apollonios  Rhod.  (Prob,  ad  Virg.  Geo.  2,  126.),  die  von 
Vielen  gelobt  wird  (Ovid.  Am.  1,15,  21.  ex  Pont  4,  16,  21.  Prop.  2, 
35,  85.  Quinct.  Inst.  10,  1 ,  87.  fVüllmer  p.  12 — 21.).  Ausserdem  wen- 
den noch  zwei  Werke  von  ihm  erwähnt,  eine  Geographie  oder  Chorogra- 
phie  in  mehrem  Theilen  (Gellius  10,  7.  Festus  v.  Tutum.  Burmanni  An- 
thol.  Lat.  VoL  H.  p.  383.  fVemsdorf.  Poet.  Lat.  min.  T.  I.  p.  1 55  sqq% 
Sabnas.  Proleg.  ad  Solin.  p.  26.  fViillmer  p.  21  sqq.),  die  zugleich  auch 
die  mathematische  (Geographie  behandelte,  und  eine  Beschreibung  der 
Sphäre  enthielt  (Vett.  poett.  fragmm.  astron.  ed.  Commelin.  p.  162.  Burm. 
AnthoL  Lat.  VoL  II.  p.335.)  und  ein  Gedicht  de  litoraKbus  (Solin.  c.  11.) 
oder  de  ora  maritima  ,  welches  vielleicht  nur  ein  Thell  eines  grossem 
Werks  unter  dem  Titel  Libri  navales  war  (Veget  de  re  mil.  5,  lt.), 
worin  er  aber  nicht  Uos  das  Seewesen  schilderte,  sondern  auch  die  Kfl- 
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sus**%  der  oben  S»  310»  Noie  73.  unter  Strabon's  Quellen  genannte  ano- 
nyme Chorograph  ^  ^)  U.A.,  gehört  hierher  vor  Allen  PoBipoillllS 
IBMiA^  yon  Greburt  ein  Spanier ,  wahrscheinlich  aus  Tingentera  in 
Bätica  gebürtig  ^*) ,  um^s  J.  40«  nach  Chr.  ^^)  ,  von  dem  wir  ein  sehr 
brauchbares  geograph.  Handbuch  de  situ  orbis  in  3  Büchern  besitzen, 
worin  er  besonders  dem  Herodot  und  Eratosthenes  folgte,  aber  auch 
die  späteren  Entdeckungen  berücksichtigte ,  die  vorhandenen  Quellen 
mit  Fleiss  und  kritischer  Prüfung  benutzte,  und  im  Ganzen  der  Wahr- 
heit huldigte,  obgleich  auch  er  nicht  frei  von  einer  gewissen  Vorliebe 
für  das  Wundervolle  war.  Auch  er  nimmt,  wie  Mehrere  der  Griechen, 
das  Meer  zum  Führer  bei  .seiner  Erdbeschreibung ,  und  begtnnt  nach 
einer  kurzen  allgemeinen  Betrachtung  über  die  drei  Wdttheile  (c.  1 
bis  4.),  aber  ohne  alle  vorausgeschickte  Erörterungen  über  mathema- 


stenlflader  besehrieb,  weshalb  Manche  glauben ,  dass  er  der  von  Ovid.  ex 
PoDt.4,16,21.  gemeinte  Feävoä  marisvates  sei*).  (VergL  Serv.  ad  Virg. 
Ge,  1,  325.,  der  einige  Verse  aus  diesem  Gedichte  anführt;  Veget.  1.  K 
und  besonders  ffemsdorf,  Prooem.  ad  Halieut  in  den  Poett.  Latt.  mino. 
I.  p.  154  sqq.  *^.  Seine  Fragmente  sind  nach  Burmann  in  der  Aothol. 
Lat.  und  Ruhnken.  in  der  Epist.  crit  11.  II.  am  vollstflndigsten  gesammelt 
von  fVemsdorfxu  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  3.  p.  1386  sqq.  und 
von  Fr.  fFüUm^r  in  der  Hauptschrift  ttber  unsem  Varro :  Gonmient.  de 
P.  Ter.  Varrottis  Ataeini  vita  et  scriptis.  Monast.  1830.  4.  (vgl.  die  Rez. 
in  der  Allg.  Schulz.  1830.  Abth.  2.  Nr.  9.).  Uebrigens  vergl.  Uckert  I,  1. 
S.  173  f.  UDd  1,2.  S.328f.  a.  J?äAr^«  Gesch.  der  rdm.  Lit.  S.123f.  u.l83f. 

56)  Statins  Sebosus^  der  Freund  des  Gatulus,  sammelte  um^s  J.  90. 
vor  Chr.  zu  Gades  alle  Nachrichten,  die  er  ttber  die  westlichen  oder 
g^flcklichen  Inseln  erhalten  konnte,  und  nannte  fünf  derselben:  Jnnonia, 
Plnrialia,  Gapraria,  Gonvallis  u.  Planaria  (Plin.  6, 6, 36. 37.) ;  auch  schrieb  er 
ausserdem  einen  Periplas  und  eine  Schrift  über  die  Merkwürdigkeiten  In- 
diens (Pliu.  ibid.  Solin.  c.  52.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  2,  14.  und  Uckert  I,  1. 
S.  158.  0.  172.). 

57)  Vergl.  über  ihn  auch  SchirKtx's  Handbuch  S.  117.  Note  58. 

58)  Mela  nennt  seinen  Geburtsort  selbst  2,  6,  9. ,  aber  der  Name 
ist  darch  die  Abschreiber  so  entstellt ,  dass  er  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen  Iflsst.  Tzschucke  in  der  Diss.  de  Pomp.  Mela  vor  seiner  Ausg. 
c.  2.  p.  6  sqq.  entscheidet  sich  für  Tingentera  oder  Gingentera. 

59)  Dass  er  unter  der  Regierong  des  Glaudius  lebte  und  schrieb, 
ist  entschieden.  Vergl.  3,  6,  4.  Saxü  Onom.  I.  p.  243.  Tzschuek,  Diss. 
c.  3.  p.  9  sqq.  und  Funee.  de  immin.  L.  L.  seaect.  IX.  §.  35. 

*)  Doch  halten  Andere  (wie  Fabrie.  Bibl.  Lat.  I.  p.  127.  Schneider  Script,  rei 
rast.  Vol.  I.  P.  I.  p.  2:^6.  n.  ff^üliner  p.  30.)  diese  Schrift  vielmehr  fdr 
ein  Werk  des  M.  Terent.  Varro  ans  Reale. 

'*)  WeimsdorJ  hält  das  ^ewöhalich  dem  Solions  zogeschriebene  Fragmentom 
Pontloöa  für  «in  Stfick  dieses  Gediebto.    Doch  s.  Wüllner  p.  32  sqq. 
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dsehe  Geographie,  im  1.  Boche  £e  Sobildening  der  am  Miltelmeere 
geleg^enen  Länder  mit  der  Beschreibung  Afirika's,  bei  welcher  er,  wie 
jiberiianpt  in  seinem  ganzen  Werite,  dem  Laufe  der  Küsten  folgt  (c.5» 
Mauretanien,  e.  6«  Numidien^  c.  7.  Afirica  propria^  c.  8.  Cyrenaica), 
and  knöpft  daran  die  Schildemng  Aegyptens,  das  er  schon  zn  Asien 
rechnet  (c.  9.),  Arabiens  (c.  10.),  Syriens  (c.  11.),  Phöniziens 
(c«  12.) ,  und  Kleinasiens  nach  dem  Zage  der  Küsten  des  Mittelmee- 
res (c.  13.  Cilicien,  c.  14.  Paraphylien,  c.  15.  Lycien,  c.  16.  Ca- 
rien,  c.  17.  lonien,  c.  18.  Aeolis^  c.  19.  Bithynien,  Paphlagonien 
und  die  Rüste  des  Pontns  and  der  Mäotis).  Im  2.  Buche  beginnt  die 
Darstelhing  der  EoropSischen  Küste  mit  Scytfaien  (c.  1.),  an  die  sieb 
£e  Beschreibung  Thraciens  (c.  2.) ,  Macedoniens ,  Griechenlands, 
Epirns  und  Blyriens  (c.  3.),  Italiens  (c.  4.),  Galliens  (doch  nor  des 
südlichen  Küstenstriches  oder  der  Gallia  Narbonensis  y  c  5.)  und 
Hispaniens  (ebenfalls  nur  der  südlichen  Küste,  c.6.)  sowie  der  Inseln 
des  Mittelmeeres  (c.  7.)  anschliesst.  Im  3.  Buche  schildert  er  die  am 
äussern  Ozean  gelegenen  Länder  und  zwar  in  folgender  Ordnung: 
Hispanien  (c.  1.),  Gallien  (c.  2.),  Germanien  (c.  3.),  Sarmatien  (c.  4.), 
Scythien  (c.  5.)>  die  Inseln  des  nördlichen  Ozeans  von  Hispanien  an, 
also  auch  Britannien  u.  Ivema  (c.  6«),  die  Küste  des  östlichen  Ozeans  u« 
Indien  (c.7.),  die  Küstenländer  des  rothenMeeres,  desArab.  und  Pers. 
Meerbusens  (c.  8.),  Aethiopien  (c.  9.),  die  Westküste  Afnka^s  am  Atlant 
Ozean  (c.  10.);  und  kommt  somit  zu  demselben  Punkte  am  Mittelmeere 
zurück^  von  welchem  er  ausgegangen  war.  Er  nennt  in  allen  diesen 
Ländern  die  einzelnen  Völkerschaften,  Städte,  Flüsse  n.s.w.,  begnügt 
sich  aber,  da  er  nur  ein  Compendinm  liefern  wollte,  grösstentheils  mit 
einer  eingehen  Nennung  der  Namen,  obgleich  er  allerdings  auch  hier 
und  da  manche  schätzbare  und  in's  Speziellere  eingehende  Notizen 
über  die  Merkwürdigkeiten  einzelner  Länder  und  Orte,  über  ihre  Pro- 
dukte, die  Sitten  und  Gebräuche  ihrer  Bewohner  u.s.w.  hinzufügt.  Auf 
Angabe  von  Maassen  und  Distanzen  aber  lässt  er  sich  nii^cnds  ein. 
Auch  er  nimmt  fünf  Zonen  an  (1, 1,  2.) ,  und  erklärt  die  bewohnte 
Erde  für  eine  grosse  Insel  der  nördlichen  gemässigten  Zone  (ibid.  u. 
§.3.),  giebt  ihr  aber  eine  andere  Gestall,  als  die  griech.  Geographen, 
indem  er  sie  nur  für  etwas  länger  als  breit  erklärt  (1 »  1  ^  3.).  Asien 
lässt  er  vom  Tanais  und  Nil ,  übrigens  aber  vom  Eoischen ,  Indischen, 
Scythischen  und  Mittelländ«  Meere  begrenzt  werden,  und  sich  in  der 
Länge  so  weit  erstrecken,  als  Europa  und  Afrika  zusammengenom- 
men (1,  2,  1.  2.)«  Europa's  Grenzen  bilden  in  0.  der  Tanais ,  die 
Mäotis  und  der  Pontns ,  in  S.  das  Mittelländiiche ,  in  W.  da«  Atlan- 
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tisdie  und  in  N.  das  Britannische  Meer  (1 ,  3,  !•).  Afrika  begrenzt 
in  0.  der  Nil  (1,  4, 1.),  in  N.  das  Libysche,  in  S.  das  AeUriopische^ 
in  W.  das  Atlantisehe  Meer  (1,  4,  2.).  Es  ist  länger  als  breit  (seine 
grösste  Breite  hat  es  längs  des  Nil) ,  aber  doch  kürzer  als  Enropa 
(1,  4,  1.)«  Die  Frage,  ob  Afirika  nmschifbar  sei,  oder  sich  gegen  S« 
als  ein  unermesslicher  Kontinent  hinabziehe»  hielt  er  für  eriedigt 
durch  die  von  Hanno  und  Eadoxus  wirklidi  beweriutelligte  Unischif- 
fing  (3,  9^  3.).  Taprobane  hält  auch  er  mit  Hipparoh  för  den  Anfang 
eines  andern  Kontinents,  da  man  von  Keinem  wisse,  der  es  umschiß 
habe  (3,  7,  7.).  Denn  dass  auch  die  südliche  Hemisphäre  einen  uns 
unbekannten  Kontinent  enthalte,  und  vonAntichthonen  bewohnt  werde, 
häh  er  für  sehr  wahrscheinlich  (1, 1,  2.  1,  9,  4.),  und  vermuthet  so- 
gar, dass  der  Nil  in  jenem  südlichen  Kontinent  entspringe,  dann  un« 
ter  dem  Ozean  hinfliesse,  und  erst  in  nnserm  Kontinent  wieder  zum 
Vorschein  komme  (1,  9,  4.).  Am  schätzbarsten  sind  seine  Nachrich- 
ten über  den  Westen,  wo  er  Vieles  genauer  beschreibt,  als  Strabo 
und  andere  seiner  Vor^pinger ,  namentlich  über  Britannien ,  von  wel- 
chen er  sich  mit  Recht  rühmen  kann  die  ersten  genaueren  Nachrich- 
ten zu  geben  ^  da  dieses  so  lange  verschlossene  Land  erst  zu  seiner 
Zeit  durch  den  Kaiser  Claudius  geöffnet  und  bekannt  geworden  sei 
(3,  6,  4.).  Auch  über  die  nördlichen  Küsten  Europa^s  (3,  6.)  und 
Germanien  (3,  3.)  erhalten  wir  durch  ihn  nicht  wenige  neue  Mitthei«* 
lungen.  In  seinen  Berichten  von  den  äussersten  Ländern  im  Süden, 
Osten  und  Norden  aber  giebt  er  sich  zu  sehr  seinem  Hange  zum  Wun- 
deriiaren  hin.  Im  Süden  Afrika's  fabelt  er,  besonders  dem  Herodot 
folgend,  vom  Vogel  Phönix,  von  Sphinxen,  Tragopanen,  Pegasis  und 
andern  fabelhaften  Thieren,  so  wie  von  seltsam  missgestalteten,  mund- 
und  daher  natürlich  auch  sprachlosen  Menschen ,  die  sich  blos  durch 
Zeichen  verständlich  machen,  n«  s.  w.  (3,  9,  2.  4.).  Auch  erwähnt 
er  hier  noch  den  alten  Sonnenteich  (1,  8,  1.) ;  wie  er  denn  überhaupt 
Hpch  manche  andre,  längst  vei^essene,  Fabeln  und  Mäbrchen  wieder 
aufwärmt.  In  Indien  lässt  er  Ameisen  in  der  Grösse  von  Händen  das 
Gold  bewachen  (3,7,2.)  und  Rohr  von  solcher  Grösse  wachsen,  dass 
ein  Schoss  davon  zwischen  zwei  Knoten  zu  einem  Kahne  für  zwei 
bis  drei  Menschen  hinreiche  u.  s.  w.  (ibid.).  Deik  Ganges  erklärt  er 
für  grösser  als  den  Indus ,  und  giebt  ihm ,  wenn  er  am  wasserreich- 
sten ist,  eine  Breite  von  10,000  Schritten  (3,  7,  6.).  Als  das  öst- 
lichste Volk  der  Erde  nennt  er  die  Seres,  mit'denen  man  Tanschhan- 
dd  treibe ,  ohne  zu  sprechen  (1,  2,  3.  3,  7, 1.).  Auch  vom  Norden 
der  Erde  erzählt  er  vieles  FabdhafU ,  z.  B.  dass  estlich  vom  Codar 
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msohen  Meeibasen  und  nö'rdlieh  vom  Lande  der  Sarmtten  Eätnde 
liegen^  die  in  Folge  der  äusserst  starken  Ebbe  und  Flutb  bald  als  In- 
seln, bald  als  festes  Land  erscheinen.  Zu  ihnen  gehören  die  Oäones, 
deren  Bewohner  nur  von  Vogeleiem  und  Hafer  leben  ^  auch  hausen 
dort  die  pferdefiissigen  Hippopoden  und  die  Panoti ,  die  sich  in  ihre 
Ohren  wie  in  einen  Mantel  wickeln  können  (3,  6,  8.)*  Man  sieht 
hieraus,  dass  man  seine  Nachrichten  allerdings  einer  vorsichtigen 
Prüfung  unterwerfen  muss^  dennoch  aber  bleibt  Mela  immer  der  wich- 
tigste mtd  gediegenste  unter  Rom's  Geographen ,  die  &^ilich  alle  zu- 
sammen den  griechischen  weit  nachstehen.  Sehr  zu  beklagen  aber  ist 
es,  dass  sein  Werk,  obgleich  wir  es  vollständig  besitzen,  doch  durch 
die  Schuld  der  Abschreiber  nur  sehr  verdorben  und  entstellt  auf  uns 
gekoflunen  ist^).  Ferner  gehört  hierher  der  C.  PUnliu  Secun- 
das  Major  (entweder  zu  Verona  oder  zu  Comum^^)  im  J.  23.  ge- 
boren ^^),  gest.  aber  als  Opfer  seiner  Wissbegierde  im  J.  79.  beim 
Ausbruche  des  Vesuv^s),  der  in  seiner  grossen  Enzyklopädie  der 
Wissenschaften  in  37  Büchern ,  welcher  er  den^  Titel  Historia  natu- 
ralis gab ,  und  die  kurz  vor  seinem  Tode  um's  J.  77.  nach  Chr.  an's 
Licht  trat,  auch  einen  vollständigen  Abriss  der  Geographie  lieferte, 
in  welchem  er  bei  seiner  unglaublichen  Belesenheit  aus  einer  &st  ua^ 
zähligen  Menge  von  SchrätsteUem  Alles,  was  ihm  für  seinen  Zweck 
wichtig  und  brauchbar  schien,  jedoch  leider  ohne  eine  streng  prnfeuTO 


60)  Vergl.  über  ihn  besonders  C,  H.  TzseAuekii  Diss  de  Pomp.  Mela 
p.  I — ^XLVni. ,  ausserdem  aber  Fabricü  Bihl.  Lat.  II,  8.  p.  75  sq.  Foss.  de 
hist.Latl,  2&.  ^^Ar'«  Gesch.  der  rOm.Lit.  S.678f.  Uckertl,  1*  S. 206  ff« 
Mannert  I.  S.  121.  Sohirlüz  S.  120  f.  Wir  besitzen  von  seinem  Werkchen 
eine  hOchst  vollständige  und  umfangreiche  Ausgabe  von  Car.  Henr.  Tzschu- 
cke  (Lips.  1807  ff.)  in  7  Bänden  8.,  welcher  auch  eine  Karte  nach  Me!a*s 
Ansichten  beigegeben  ist,  und  die  ihres  reichbaltigen  Kommentars  wegen 
ab  ein  Handbuch  der  ganzen  alten  Geographie  angesehen  werden  kann ; 
ausserdem  aber  auch  noch  eine  sehr  schätzbare  Schulansgabe  mit  einem 
Auszuge  ans  Tsschucke's  Kommentar  yoi^  Aug.  fVeichert.  Lips.  1816.  8^ 

61)  Deber  den  Streit  wegen  Plinias  Geburtsort  vgl.  Bahr  in  der 
Gesch.  der  rOm.  Lit.  S.  651.  Note  3.,  welcher  sich  mit  Fabricius  (Bibl. 
Lat.  11,  13.  p.  179.)9  Rezzonico  (Disquiss.  Plinn.  Parmäe  1763.  1767. 
2  Voll.  fd.  L  p.  32#)  u.  Jjasson  de  Grandsagne  (de  la  vie  et  Ae&  ouvrag. 
de  Pline  vor  seiner  franz.  Uebers.  desselben.  Paris  1829.  8.  p.  Ilsq.) 
mehr  für  Comum  als  für  Verona  erklärt,  während  ihm  allerdings  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  Verona  zur  Vaterstadt  anweist  Für  Comum  aber  scheint 
namentlich  auch  die  Stelle  Plin.  Epist.  7,  11.  zu  sprechen. 

62)  Denn  sein  Neffe  Plinius  meldet  Epist.  3,  5.  (vgl.  mit  6,  16.)t 
dass  er  in  einem  Altar  von  56  Jahren  verstorben  sei. 
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Kritik»  znsammetttnig,  und  so  ein  sehr  voHstSKdiges,  aber  firealiok 
meht  eben  gut  geordnetes,  und  oft  za  einem  blosen  trocknen  Namenr 
yerzeichniss  herabsinkendes  Lehrgebäude  der  alten  Erdkunde  aul- 
stellte, welches  ^otz  seiner  yielen  Mängel  (von  denen  wir  weiter 
unten  sprechen  werden), >  doch  immer  einen  unschätzbaren  Wertk 
behält,  da  es  zum  grossem  Theile  aus  uns  nicht  mehr  zu^ingUchen 
QueUen^  zumTbeil  aber  auch  aus  eigner  Anschauung  geflossen  ist,  iar 
dem  Plinius  nicht  nur  längere  Zeit  in  Crermanien  verweilte,  wo  er  bis  in^ 
dasLiandderChauken  (16, 1, 1.)  u.  an  die  Quellen  der  Donau  kam  (31, 
2, 19.),  sondern  auch  im  J.  67.  als  röm.  Statthalter  nachlEspaniea  ging, 
das  Narbonensische  (2, 5S,  59.)  u.  Belgische  Gallien  (7, 16, 17.)  bereiste, 
u.  selbst  in  Afincawar  (7,4^3.).  Schon  das  2.  Buch,  welches  sich  mit 
Erörterung  astroncmiischer,  meteorologischer  und  kosmographischer 
Gegenstände  beschäftigt,  enthält  in  Beziehung  auf  mathematiscbe  und 
physische  Geographie ,  namentlich  auch  über  die  verschiedenen  Erd-* 
messungen ,  viele  interessante  Mittheilungen ;  der  eigentliche  Abriss 
der  Geographie  aber  ist  in  den  vier  folgenden  Büchern  (10 — VI.) 
enthalten ,  und  zwar  so ,  dass  das  dritte  Buch  die  Beschreibung  des 
südlichen  Europa^s  längs  der  Rüsten  des  Mittehneeres  ^^)  in  folgender 
Ordnung  enthält:  das  südliche Hispanien  (c.l — 3.)  und  Gallien  (c.4.), 
Italien  nebst  den  Inseln  Corsica ,  Sardinien ,  Sicilien  und  den  Lipa- 
rischen  Inseki^  so  wie  den  Alpenländem  Norieum ,  Rhätien ,  Vin- 
delicien  (denn  auch  diese  begreift  er  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Italien:  c.  5 — 20.)»  lUyrien mitLibumieaundDalmatien  (c.21 — ^24.), 
Pannonien  (c.  25.)^  Mösien  und  die  Inseln  an  der  illyrischen  Küste 
(c.  26.).  Das  vierte ,  der  fortgesetzten  Beschreibung  Europa^s ,  na- 
mentlieh  seiner  östlichen  und  nördlichen  Theile,  gewidmete  Buch  be« 
ginnt  mit  der  Schilderung  von  Epirus  (c.  1.),  Griechenland  (c.l— 9.), 
Macedonien  (c.  IQ.)  und  Thracien  (c.  11.),  der  dann  die  Beschrei- 
bung der  griech.  Inseln  und  der  thraciscken  und  scythischen  Küsten 
des  Hellespont ,  des  Pontus  Eux.  und  der  Mäotis  folgt  (c.  12.).  Nun 
geht  er  zu  den  Küsten  des  nördlichen  Ozeans  über,  und  knüpft  daran 


63)  Denn  er  folgt  ganz  der  von  Mela  beliebten  Anordnung,  bei  wel- 
cher der  Lauf  der  Meeresküste  die  Schilderung  der  Länder  bedingt,  so 
dass  aach  er  Hispanien  und  GalUen  in  zwei  ganz  verschiedenen  Abschnit- 
ten behandelt,  und  im  dritten  Buche  blos  die  sttdlichen  Küstenstriche  die- 
ser Länder,  im  vierten  aber  die  nördlichen  Küsten  nnd  das  Innere  der- 
selben beschreibt;  und  ebenso  .trennt  er  auch  die  Beschreibung  Afrika^s, 
dessen  nördliche  K(Ute  er  im  fünften  Budie  schildert,  während  die  Sidr 
u.  Westküste  ersi  am  Schlüsse  des  Ganzen  im. sechsten  Buche  erscheint. 
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fie  Dtrstellnng  GcniaBieiis  (o.  13— IS.)«  Britettaiess  unl  der  Iiär4* 
Uehea  Insela  überhaupt  (o.  16.) ,  geht  dana  zur  Beschreikuig  to 
HUMrea  moA  nördlkhen  Theile  Gallieas  (c.  17 — 19.)  und  Hisptaieai 
(e.  20.  21.)  über  9  oad  scUiesst  die  Schidemng  Enropa's  aut  Maasi* 
bestiaHDungea  seiaer  Länge  oad  Breite  (c*  22.)*  Das  fiinfte  Bach 
eröffiaet  die  Beschreibung  Africa's  in  folgender  Ordnung :  Maureta- 
nien (e*  1.  2.) ,  Noaiidiea  (c.  3.) ,  Zeugitana  und  Africa  im  engem 
Sinne  (c.  4.),  Cyrenaica  (c.  &•),  Mareotis  (c.  6.)^  die  Inseln  vor 
der  nördliehen  Küste  (c.  7.)  und  endlich  das  Innere  Africa's  (c.  8.)* 
Nun  folgt  Asien  ^  als  dessen  erstes  Land  Aegyptea  erscheint  (c.  9. 
10.) ,  dem  dann  Arabien  (c.  11.) ,  Sjrrien  mit  Palistina  aad  Phöai- 
eien ,  so  wie  Mesopotamien  und  die  Ufer  des  Enphrat  feigen  (c,  12 
— ^26.)  ^).  Dann  geht  er  zur  Schilderung  Kleinasiens  über,  und  be- 
schreibt Cilicien,  Pamphylien,  Pisidien,  Lycaonien,  Pamphylien, 
Lydea  (c«  27.) ,  Carien  (c.  28.  29.)>  Lydien ,  loaien  (c.  29«),  Aeo- 
üen,  Troas  und  Mysien  (c.  30.),  die  kleinasiatischen  Inseln  (c.  31.), 
die  Küste  des  HeUesponts,  Phrygien,  Galatien  und  Bithynien  <c.  32.). 
Im  sechsten  Buche  schildert  er  znert  im  Allgemeinen  die  asiatische 
Küsle  des  Pootus  (c  !•) ,  dann  Paphlagoaien  (c.  2.) ,  Cappadocien 
und  Pontus  (o.  3.  4.),  die  YöUcier  am  Caueasus  und  der  Mäotts  (c,  5 
—^7«),  Armenien  und  die  Länder  zwischen  dem  Poatus  und  Casp. 
Meere,  Albanien,  Iberien  u.s.w.  (c.  8 — 12.)^^),  das  nördliche  Asien 
zwischen  den  Riphäen  und  dem  nördlichen  Ozean  (c*  13.)  ,  das  ehe- 
mals persische,  jetzt  parthische  Reich  (c.  13—16.)  ,  die  scythiscben 
Völkerschaften  der  Sacä,  Massagetä  u.  s.  w.  (c.  17.),  Indien  mit 
Taprobane  und  den  KüstenlSndem  des  indischen  Meeres ,  Carmanien 
u.  8.  w.  (c.  17 — 24.),  dann  kommt  er  abermals  auf  das  partUsche 
Reich  (c.  25.),  und  beschreibt  Medien  und  Mesopotamien  (c*26.27.), 
dann  Arabien  (c.  28.)  und  endlich  die  gegenüberliegende  Küsle  Afri- 
ca's, das  Troglodytenland  and  Aethiopien,  so  wie  die  südliche  und 
westliche  Küste  Africa's  und  die  Inseln  vor  derselben  (c.  29 — 32.). 
Er  schliesst  dann  das  Ganze  wieder  mit  Angabe  verschiedener  Maass- 
bestimmungen und  mit  £intheilung  der  ganzen  Erde  in  gewisse  Par- 
allelkreise und  Klimate  (c.  33.  34.)  ^*).  Was  nun  die  Art  und  Weise 


M)  Von  diesen  Lfladem  giebt  Püams  eine  sehr  ausMirKehe,  aber 
auch  höchst  verworrene  und  schlecht  geordnete  BeschrelbaDg. 

65)  Aach  in  der  folgeaden  SehMdeniDg  des  lanern  Asieas  herrseht 
grosse  Venrirraag  aad  eis  von  eigoer  Uaklarheit  aber  die  Lage  jener 
Liader  zeageader  Mangel  ao  lopegraphtscher  Ordnung. 

«§)  Vergl.  ant«i  S.  3fö  ff» 
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betriffi,  wie  Plisius  bei  der  Sohädenmg  der  einzelnea  Länder  imd 
Völker  zu  Werke  geht,  so  lässt  sich  fireilieh  eine  grosse  Ungleichheit 
der  Darsteihing  nicht  verkennen ,  wie  sie  nim  eben  die  höchst  Ter- 
scfaiedenartigen ,  bald  reichüefaer,  bald  dürftiger  fliessenden  ^  bald 
älteren^  bald  jüngeren  Quellen,  ans  denen  er  schöpfte,  bedingten» 
da  nnn  einmal  sein  Werk  mehr  den  Charakter  einer,  mitnnter  selbst 
flüchtigen  nnd  ungenauen,  Kompilazion,  als  eines  nach  gdiöriger 
Sichtung  und  Verarbeitung  des  gesammelten  reichen  Materials  ans 
einem  Gusse  gelieferten  nnd  eine  bestimmte  Zeit  berückstditigen* 
den  Ganzen  an  sich  trägt  ^^).  Während  daher  seine  Erdbeschreibung, 
wie  schon  bemeikt,  bei  manchen  Ländern  nichts  weiter  ist,  als  eine 
den  Leser  ermüdende  Znsammenstellang  geograph.  Namen,  so  ent- 
halten doch  auch  andere  Abschnitte  wieder  recht  befriedigende  Mittbei* 
lungen  über  die  Eigoithümlicfakeiten  nnd  Produkte  der  Länder,  die 
Sitten  ihrer  Bewohner^  nnd  besonders  Tiele  Bemerkungen  über  die 
Entdeckungen,  die  Schiff&hrt,  den  Handel  und  Veikehr  und  die  in- 
dustriellen Verhältnisse  seiner  Zeit.  Auch  ist  es  lobend  anzuerken- 
nen, dass  Plinius  nicht  selten  Vergleichungen  der  €regenwart  mit  der 
Vergangenheit  anstellt,  um  auf  die  mangelhaften  geograph.  Kenntnisse 
der  Vorzeit  aufinerksam  zu  machen,  und  dass  er,  seinen  eignen  aller- 
dings mangelhaften  Kenntnissen  der  Erdkunde  misstrauend,  wo  er 
von  einander  abweichende  Angaben,  besonders  hinsichtlich  derMaasse 
und  Distanzen,  in  seinen  Quellen  vor&nd,  diese  neben  einander  hin- 
*  stellt,  und  so  dem  Leser  selbst  die  Prüfung  und  Entscheidung  über- 
lässt ;  auch  dass  er  bei  Beschreibung  eines  jeden  Landes  wo  möglich 
einen  einheimischen  Schriftsteller  als  Hauptquelle  zum  Grunde  legt 
(yergl.  3,  1.),  und  ihn  dann  durch  die  Nachrichten  Anderer  ergänzen 
lässt.  Minder  zu  loben  aber  ist  es ,  dass  er  auch  die  mährchenhaf- 
ten  Erzählungen  früherer  Schriftsteller  treulich  mittheilt  (z.B.  6,  29, 
35.  8,  1.  2.) ,  and  sich  selbst  ron  jenem  Hange  zum  Wunderbaren 

67)  Etwas  hart,  aber  nicht  ungegräadet,  ist  das  UrtheU,  welches 
Manncrt  I.  S.  126.  in  dieser  Beziehung  über  Plinius  ausspricht:  „In  der 
historischen  Erdbeschreibang  scheint  er  ein  Mann  gewesen  zu  sein,  der 
in  drei  verschiedenen  Zeiträumen  gelebt  hat.  Denn  seine  Nachrichten  von 
Griechenland,  Italien,  Kleinasien  u.  s.  w.  sbd,  einige  alte  Angaben  abge- 
rechnet, so,  wie  sie  zu  Strabo^s  Zeiten  gewesen  waren;  in  den  nordöst* 
liehen  Gegenden  Asiens  hält  man  ihn  fUr  300  J.  Alter,  er  folgt  ganz  dem 
Eratosthenes ;  von  der  sttdasiatischen  Küste  bis  nach  Indien  wirft  er  ältere 
und  neuere  Angaben  ohne  eigne  Kenntniss  durch  einander;  und  vom 
n^dticheo  Buropa  hat  er  ganz  neue  Naehriehten,  denen  er  aber  seftst  in 
seiaem  Kapfe  noch  keine  feste  Bestimmung  geben  kaan.** 
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und  Abetitbenerlichen  niclit  ganz  firei  erliiiU.   Udnigens  benatzte  er 
nicht  blos  die  ihm  voriiegenden  schriftlichen  Quellen ,  und  darunter 
viele  uns  sonst  fast  ganz   unbekannt  gebliebene  (wie  den  Agrippa, 
luba,  Statins  Sebosus  u.  s.  w.),  sendem  liess  auch  kein  Mittel  un- 
versucht, sich  mündlicfae  Nachrichten  und  Belebrungen  zu  verschaf- 
fen,  und  theilt  uns  daher  über  manche  erst  kürzlich  durch -die  Rö^ 
mer  bekannt  gewordene  Länder,  wie  über  die  des  innem  Asiens  öst- 
lich von  Kleinasien  (vergl.  6,  8,  8.)  und  Taprobane,  das  man  erst 
unter  dem  Kaiser  Claudius  bestimmt  als  Insel  kennen  lernte^  nach- 
dem man  es  vorher  oft  für  den  Anfang  eines  neuen  Welttheils  gehal- 
ten^®) (6,24.)^  neue  und  von  den  Berichten  seiner  Voriger  ab- 
weichende, authentische  Nachrichten  mit;  wie  wir  denn  überhaupt 
manches  aus  frühem  Schriftstellern  nur  halb  Bekannte  und  Dankle 
durch  ihn  genauer  und  bestimmter  kennen  lernen,  z.  B.  die  Fahrt  des 
Nearchus  im  indischen  Ozean,  von  der  er  uns  den  ersten  voUständt- 
gern  Beridit  liefert  (6,  26.)*  Von  einem  eignen  geograpb.  System  des 
Plinius  kann  unter  diesen  Umständen  nicht  füglich  die  Rede  sein,  da  ihm 
überhaupt  in  seiner  ganzen  Kompilazion  fastNichts  eigenthümlich  ist, 
als  die  Nachrichten  von  einigen  durch  die  Römer  seiner  Zeit  gemach- 
ten Entdeckungen  im  nördlichen  Europa  und  im  Innem  von  Asien, 
so  wie  von  den  auf  ihren  Seereisen  nach  Indien  gemachten  Erfahrun- 
gen Alexandrinischer  Kaufleute  in  Bezug  auf  das  sudUche  Asien.  Fas- 
sen wir  aber  kürzlich  zusammen,  was  Plinius  entweder  ohne  Angabe 
eines  Grewährsmannes ,    also  wenigstens  scheinbar  als  seine  eigne 
Meinung^  oder  doch  aus  uns  früher  noch  nicht  bekannt  gewordenen, 
besonders  römischen  Quellen,  vorträgt,  so  besteht  diess ,  so  weit  es 
sich  auf  das  allgemeine  Bild  der  Erde  bezi^t,  das  er  uns  entwirft,  in 
Folgendem.   Die  Länge  der  Erde  bestimmt  er  (mitlsidoros:  vgl.  oben 
S.  355.)  zu  9818,  die  Breite  aber  zu  4490  MiU.  (2,  108, 112.);  und 
dasVerhältniss  der  drei  Welttheile  zu  einander  so,  dass  Europa  Yia 
(Vs  und  noch  etwas  mehr  als  y«),  Asien  y2s  (%  und  Vi«)  und  Africa 
*%o  Cy*  ^^^  %o)  ies  festen  Landes  ausmachen ,  folglich  Europa  nur 
etwas  grösser  als  das  halbe  Asien,  Africa  aber  um  1%  kleiner  als 
Asien  sein  soll  (6,  33,  38.).  Er  theilt  (am Ende  des  6.  Buches),  grie- 
chischen Angaben  folgend ,  die  ganze  Erde  in  sieben  Parallele ,  und 
bestimmt  die  Klimate  derselben  also  ^*) : 


68)  So  selbst  uoch  Heia.  Vergl.  oben  S.  377. 

69)  Vergl.  was  oben  S.  201.  Note  67.  über  die  von  Hipparck  aiH 
genommeoen  Klimate  mitgethetit  wardeo  ist,  und  Uekeri  I,  2.  S*  184S;f 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Historische  Geographie.    §.  20.  383 

Verhillnin  its  Gaomoiis  bo 
seinem  Schatlen  am  Mittag 


1.  Klima 

,0) 

des 

AeqaiooctiaiDS. 
7:4 

Tageslange. 
14  Stunden. 

2.    — 

35:24 

14%    - 

3.  — 

4.  — 

5.  — 

100:77 

21:17 

7:6 

14%5     - 

UVs    - 
15       — 

6.  — 

7.  — 

9:8 
35:36 

15%    - 
(oder  15  Vt     —  aachNigidiw) 
15%    - 

in  Venetia  aber  ist  der  Schatten  dem  Gnomoa  gleich. 


der  alles  von  den  Alten  fiher  diesen  Gregenstand  BemeriLte  zasammenge- 
stellt,  auch  eine  genane  Tabelle  der  KUmate  (nach  Ptolemaos)  beige* 
ftgt  hat.  . 

70)  Die  nähere  Bestimmung  der  KHmate  nach  den  Ländern  und 
Ortschaften,  die  sie  umfassen ,  ist  folgende :  I.  vom  südlichsten  Theile  In- 
diens an,  umfasst  Gedrosien,  Persien,  Garmanien ,  Elymais,  Parthien, 
Aria,  Susiana,  Mesopotamien,  das  babylonische  Seleucia,  Arabien  bis 
Petra,  Golesyrien,  Pelnsium,  Niederiigypten ,  die  Küstenländer  Afriea's, 
alle  Gyrenaische  Städte,  Thapsns,  Admmetum^  Glnpea,  Garthago,  Uticai 
beide  Hippo,  Numidien,  beide  Mauritanien,  das  Atlantische  Meer,  die  Säu- 
lendes Hercules.  —  II.  vom  westlichen  Indien  an,  schliesst  Parthien  bisPer- 
sepolis ,  das  diesseitige  Persien ,  Arabien ,  Judäa  und  die  Bewohner  des 
Libanon,  Babylon,  Idumäa,  Samaria,  Hierosolyma,  Ascalon,  Joppe,  Gäsa- 
rea ,  Phönicien ,  Ptolemais ,  Sidon,  Tyrus,  Beritus,  Botrys,  Tripolis,  Byb- 
lus,  Antiochia,  Laodicea,  Selencia,  die  Küste  Giliciens,  den  südlichen 
Theil  von  Gyprus ,  Greta  und  Lilybäum  in  Sicilien,  den  nördlichen  Theil 
Africa^s  und  Nnmidien  in  sich.  —  III.  von  den  lodern  am  Imaus  an,  umfasst 
die  Gaspischen  Pforten ,  Gataonien ,  Gappadocien ,  den  Taorus,  Amanus, 
Issus,  die  Gilicischen  Pforten,  Soli,  Tarsus,  Gyprus,  Pisidien^  Stde  in 
Pamphylien,  Lycaonien,  Patara  in  Lycien,  Xanthus,  Gaunus ,  Hhodos, 
Gous,  Halicamassus ,  Gnidus,  Doris,  Ghios,  Delos,  die  südliche  Hälfte  der 
Gycladen,  Gythium,  Malea,  Argos,  Lacooien,  Elis,  Olympia ,  Messenien, 
das  mittlere  Sicilien  mit  Syracusä  und  Gatana,  das  südliche  Sardinien, 
Garteja  und  Gades.  —  IV.  begreift  die  Gegenden  nördlich  vom  Imaus^  das 
südliche  Gappadocien ,  Galalien,  Mysien,  Sardis,  Smyma,  Sipylus,  den 
Berg  Tmolus,  Garieu ,  lonien,  Trallis ,  Golophon,  Ephesus,  Miletus^  Samos, 
Ghios,  das  Tcarische  Meer,  die  nördlichen  Gycladen,  Athenä,  Megara, 
Corinthus,  Sicyon,  Achaja,  Paträ,  den  Isthmus,  Epirus,  den  nördlichen 
Theil  Siciliens ,  den  östlichen  Theil  von  Gallia  Narbonensis,  und  den  süd- 
lichen Hispaniens  westlich  von  Garlhago. — V.  von  derMündung  des  Gasp. 
Meeres  an,  umfasst  Bactra,  Iberien,  Armenien,  Mysien,  Phrygien,  den 
Hellesponty  Troas,  Tenedus,  Abydus,  Scepsis,  üium,  den  Berg  Ida,  Cyzi- 
cum,  Lampsacus,  Sinope,  Amisus,  Heraolea  im  Pontos,  Paphlagonien, 
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Dann  aber  erwähnt  er  auch  noch  eine  spläere  Eifllheilang  der  südli- 
chem sowohl  als  der  nördlichem  Breitenstriche ,  indem  man  bis  m 
dem  oben  angegebenen  ersten  Klima  noch  zwei  südlichere  annehme, 
nämlich  das  eine  durch  Meroe  nnd  Ptolemais  am  rothen  Meere,  wo 
der  längste  Tag  l^Va  Stunden  hat ,  und  das  andere  durch  Syene»  wo 
derselbe  dreizehn  Stunden  hält;  von  dem  siebenten  Klima  nördlich 
aber  noch  drei  festsetze ,  nämlich  das  erste ,  welches  die  Gegenden 
am  Tanais ,  den  Mäotischen  See ,  Sarmatien  bis  zum  Borysdienesy 
Dacien,  einen  Theil  Germaniens  und  Gallien  bis  an  die  Küste  des 
Ozeans  umfasst,  und  wo  der  längste  Tag  16  Stunden  zählt;  das  zweite, 
nämlich  das  Land  der  Hyperboreer  nnd  Britannien^  wo  der  längste 
Tag  17  Stunden  hat,  und  das  dritte,  welches  Scythien,  die  Ripbäi* 
sehen  Gebirge  und  Thule  in  sich  begreift,  wo  abwechselnd  6  Monate 
lang  Tag  und  6  Monate  lang  Nacht  ist.  (Vgl.  auch  2,  75,  77.).  Die 
Grenzen  der  drei  Welttheile  bilden  die  Gaditanische  Meerenge ,  der 
Tanais  und  der  Nil  (3, 1,  i.%  Das  zwischen  diesen  drei  Welttbeilen 
flulhende  Mittelmeer  zerTällt  in  vier  grosse  Busen.  Der  erste  dersel- 
ben reicht  von  der  Meerenge  beim  Berge  Calpe  bis  zu  der  Südspitze 
Italiens  oder  bis  Loeori  tu  Bmttium  (3,  1^1.)  ^0  $  ^^^  zweite  beginnt 
beim  Ygeb.  Lacinium,  und  erstreckt  sich  bis  Acrocerauninm  (3, 11, 
15.) ;  der  dritte  fangt  bei  dem  letztgenannten  Vgeb.  an  und  endigt  am 


Lemnus,  Imbnis,  Thasos,  Gassandria,  Thessalien,  Macedonien,  Larissa, 
Amphipolis,  Thessalonice,  Pella,  Edessa,  Beröa,  Pharsalia,  Carystus, 
EubOa  mit  Chalcis ,  Delphi ,  Acamanien.  Aetolien,  Apollonia,  Bnindnsinm, 
Tarentum,  Tharii,  Locri,  Rhegium,  Lucanien,  Neapolis,  Pateoli,  das  Tos- 
cische  Meer,  Gorsica,  die  Balearen  u.  das  mittlere  Hispanien.  —  VI.  enthalt 
die  Kaspischen  Völker ,  den  Gaucasus ,  das  nördliche  Armenien,  Apollo- 
nia  am  Rhyndacos,  Nicomedien,  Nicäa,  Ghalcedon,  Byzantium,  Lysjma- 
chia ,  Gherronesus ,  den  Melanischen  Meerbasen ,  Abdera ,  Samothracien, 
Maronea^  Aenus,  Bessica^  Thracien,  Mädica,  Pöonien,  Illyrien,  Dyrrha- 
chium,  Ganusium,  den  äussersten  Strich  Apuliens,  Gampanien,  Rom,  Etrurieo, 
Pisa,  Luna,  Luca,  Genua^  Ligarien,  Antipolis,  Massilia,  Narbe,  Tarraco, 
das  mittlere  HispaniaTarraconensis  and  Lusitanien. — VIL  von  der  andern 
Küste  des  Gasp.  Meeres  an,  umfasst  Gallatis,  den  Bosporus,  den  Borysthe- 
nes,  Tomiy  den  nördlichen  Theil  Thraciens,  die  Triballer,  das  nördliche 
Illyrien,  das  Adriatische  Meer,  Aqaileja,  Altinam,  Venetia,  Vicentia,  Pa- 
taviam,  Verona,  Gremona,  Ravenna,  Ancona,  Picenum,  die  Marser,  Pe- 
ligner  y  Sabiner,  Umbrien,  Ariminum,  Bononia,  Placenlia ,  MediolanaoL, 
überhaupt  den  ganzen  Strich  am  Apenninus  and  jenseit  der  Alpen  das 
Aquitanische  Gallien,  Vienna,  die  Pyrenäen  und  Geltiberien. 

71)  Die  Namen  seiner  eimelMn  Theile  s.  3,  5,  10. 
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HeUespont  (4, 1,  1.)^^),  der  vierte  endlich  hat  seinen  Anfong  am 
Hellespont  und  reicht  bis  zur  Mündung  derMäotis  (4,  12,  24.).  Das 
ganze  Meer  hat  nach  Agrippa  von  der  Craditan.  Meerenge  Us  zum 
Issischen  Meerbusen  eine  Länge  von  3440  Mill.  ^^),  und  sein  ganzer 
Umfang  bis  zur  Mäotis  beträgt  durch  aUe  einzelne  Meerbusen  hin- 
durch nach  Schiffermessungen  10,056  Mill.  (6,  33,  38.)  ^*).  Euro- 
pa's  Grösse,  d.  h.  die  Länge  und  Breite  zusammengerechnet,  be- 
stimmt er  zu  8294  Mill,  (ibid.).  Die  Europa  von  Africa  scheidende 
Meerenge  ist  nach  Turranius  Gracilis  15  Mill.  lang  und  5  breit,  nach 
T.  Livius  und  Com.  Nepos  aber  beträgt  die  geringste  Breite  7,  die 
grösste  10  Mill.  (ibid.).  Iberien  zerfällt  in  das  diesseitige  oder  Tor- 
raconensis,  das  jenseitige  oder  Bätica,  undLusitania  (3,  1,  2.).  Die 
Länge  vomVgb.  der  Artabrer  aus  (das  Einige  das  Grosse,  die  Meisten 
aber  das  Olysiponensische  nennen  ^^),  und  welches  sich  nach  Einigen 
60,  nach  Andern  90  Mill.  in^s  Meer  hinaus  zieht)  bis  zu  den  Pyre- 
näen  soll  1250  Mill.^  vom  Heiligen  Vorgeb.  aber  bis  ebendahin  nach 
Varro  1400  betragen  (4,  21,  35.).  Lusitanien,  Asturien  und  Gallä- 
cien  zusammen  sollen  nach  Agrippa  540  Mill.  lang  und  536  breit  sein ; 
der  Umfang  von  ganz  Hispanien  aber  längs  der  Küste  vom  nörAicben 
Vorgeb.  der  Pyrenäen  bis  zum  südlichen  wird  von  Einigen  zu  2922, 
von  Andern  zu  2600  Mill.  berechnet  (ibid.).  Bätica  ist  von  Castulo 
bisGades  250 Mill.  lang  (vonMui^s  bis  zur  Seeküste  25  Mill.  mehr), 
und  vonCarteia  bis  zur  Küste  236  Mill.  breit  (3,  2,  3.);   M.  Agrippa 


72)  Er  hat  seine  neunzehn  Bachten  *)  mit  eingerechnet  einen  Um- 
fang von  2500  Mill.  (4,  1,  1.). 

73)  Gegen  welche  Angabe  jedoch  Plinius  (der  übrigens  hier  auch 
die  Maassangaben  des  Pelybios  wiederholt)  selbst  Zweifel  hegt. 

74)  Artemidor  aber  f&gt  noch  753  hinzu,  und  giebt,  die  Mflotis  mit 
eingeschlossen,  den  ganzen  Umfang  zu  17,390  MilL  an  (PHn.  I.  1.).  VergL 
oben  S.  266. 

75)  Dass  hier  Plinius  selbst  im  Irrthum  ist,  oder  wenigstens  einen 
Irrthum  nacherzählt,  indem  er  verschiedene  Vorgebirge  der  westlichen 
Küste  Hispaniens  mit  einander  verwechselt,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Unstreitig  meint  er  hier  das  allerdings  im  Gebiete  der  Artabrer  gelegene 
Vergeh.,  welches  Mela  3,  1,  7.  das  Celtische  nennt,  bei  welchem  die 
nUrdliche  Küste  Hispaniens  beginnt,  und  von  welchem  aus  auch  schon 
Frühere  ihre  Messungen  machten  (vgl.  oben  S.264.  339. u« s.w.)  S.  auch 
Uekert  I,  S.  253. 

*)  Dean  diess  ist  di«  riehtiffe^  anch  daroh'Mart.  Cap.  6.  p.  209.  bestätigte  Les- 
art der  besten  Haadscbrr.  Der  Cod.  CbifB.  hat  statt  XIX— XX  and  statt 
XXV  eenteoa  mill.  —  XVI  eent.  mill. 

f.  25 
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jedook,  der  es  aber  fireilicii  bisCarthago  «»sdebnt,  beltinimt  dteLiÜige 
zn  465 ,  und  die  Breite  zu  257  MiU.  fi,  1,  2.).  Da«  diesseitige  Hi- 
Spanien^  welches  sich  an  den  Pyrenäen  keilförmig  zuspitzt,  und  nach 
der  Grenze  ron  Bätica  hin  immer  mehr  ausbreitet,  ist  von  der 
Grenze  bei  Castulo  bis  zu  den  Pyrenäen  607  Mill.  lang^  undvonTar^ 
raco  bis  an  die  Küste  bei  Olarso  307  MiU.  breit  (3,  3,  4.).  Die  Breite 
der  (700  Stad.  von  Dianium  entfernten)  Pityusen  beträgt  46  Mill.  | 
von  den  Balearen  ist  die  grössere  100 ,  die  kleinere  40  MilK  lang, 
und  jene  hält  375 ,  diese  150  MUl.  im  Umfang.  Ihre  Entfernung  voi| 
einander  betitigt  3  MiU.  (3,  5,  11.)  GalUen  theilt  sich  in  das  NaiS 
bonensische  (oder  die  alte  römische  Provinz  ^  ehedem  auch  Braccata 
genannt :  3,  4^  5.) ,  und  in  das  Belgische,  Lugdunensische  und  Aqui^ 
tanische  (welche  dreiTheUe  auehGalliaComata  beissen),  und  ist,  mit 
Ausschluss  des  Narbonensischen,  nach  Agrippa  420  MiU.  lang  und 
318  breit;  die  Ausdehnung  der  ganzen  Kfiste  beträgt  1800  MUU  ^^) 
(4, 17, 31.).  VomLugdnnens.  GaUien  aus  läuft  eine  bedeutende  Halb-» 
insel  in^s  Meer  hinaus,  die  625  MiU.  im  Umfange  und  an  ihrem  Halse, 
wo  sie  am  schmälsten  ist,  125  MiU.  Breite  hat  (4,  18,  2St,).  Die  Al*^ 
pen  S4dlen  nach  Cälius  zwischen  dem  obem  und  untern  Meere  1000^ 
nachTimagenes  aber  nur  978  MiU.  lang,  und  (an  verschiedenen  Punk- 
ten gemessen)  nach  Com.  Nepos  100,  nach  T.  Livius  aber  375  MUU 
(3000  Stad*)  breit  sein.  Nach  PUnius  selbst  sind  sie  an  der  Grenze 
zwischen  ItaUen  und  Germanien  über  100,  sonst  aber  nirgtuds  Sber 
70  MUl.  breit  (3, 19,  23.).  Die  Entfernung  von  ihnen  bis  zum  nörd- 
Uchen  Ozean  beträgt  auf  der  Linie  durch  GaUien  bis  zum  Hafen  der 
Moriner  in  GalUen  1318,  und  auf  der  Linie  durch  Germanien  bis  zu 
den  Mündungen  des  Rhenus  1543  MiU.  (4,22,37.).  Italien  gleicht 
einem  Eichenblatte,  ist  weit  länger  als  breit,  und  endigt  in  der  Ge- 
stalt eines  Amazonenschildes;  seine  Länge  von  Augusta Prätoria 
am  Fusse  der  Alpen  bis  Rhegium  beträgt  1020^^),  die  Breite  zwi^ 
sehen  dem  Yarus  und  Arsia  410 ,  in  der  Mitte  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Tiber  und  des  Aternus  136  (3,  5,  6.),  und  an  seiner 
schmälsten  SteUe  am  Terinäischen  Meerbusen  20  (3, 10, 15.),  an 


76)  So  erneodirt  NarduiM  nach  den  besten  Handschrr.  diese  in  den 
Godd.  sehr  verdorbene  und  Ittckenvolle  Steife,  and  Szüig  folgt  ihm. 

77)  Wenn  Plinins  4,  23,  37.  dieselbe  Länge  zu  1120  Mill.  be- 
stimmt, so  rechnet  er  wahrscheinlich  bis  zum  Lacininm,  bis  wohin  auch 
nach  der  oben  angef.  Stelle  eigentlich  gemessen  werden  soUte ;  denn  bis 
djihin  beträgt  nach  3,  5,  10.  die  Enlfcrioog  noch  lOOJtfill. 
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der  CalahrijBoheD  Halbinsel  aber  zwischen  Tarentom  und  BruBdasimgii 
35  (3^  lly  16.)>  and  der  ganze  Umfang  vomVaras  bis  znmArsia  3069 
MilL  (3,  &,  6«).  Die  Länge  der  Lignrisc^en  Küste  zwischen  den 
Flüssen  Varns  und  Macra  bestimmt  ^  zu  211  (3,  5,  7.),  und  die 
Entfernung  von  leuterem  bis  zur  TAgc  zu  284Mill.  (3,  5,  8.).  Dem 
alten  Latium  giebt  er  eine  Lange  von  50  Mill.  (3,  5,  9.).  Die  Ans^ 
dehnung  Ton  Grossgriechenland  beträgt  75^  nach  Yarro  aber  86  Mill. 
(3, 10, 15.).  Der  Tarentinische  Meerbusen  hält  im  Um&nge  250  und 
im  Qverdurchmesser  100 Mill.  (3, 11, 16.).  Die  Halbinsel  Istrien  bat 
eine  Breite  von  40  und  einen  Umfong  von  125  Mill.,  und  eben  so  gross 
ist  auch  der  Liburniscke  oder  Flanatisdie  Meerbusen.  Den  Umfiing 
Libumiens  gd)en  Einige  zu  180,  Andere  nur  zu  150  Mill.  an  (3^  19^ 
230«  Condca,  welches  62  Mill.  von  Volaterra  entfernt  ist,  hat  eine 
Länge  Yon  150,  an  d^  breitesten  Stelle  eine  Breite  von  90,  und 
einen  Umfang  yon  325  Mill.  (3,  6, 12.).  Des  eisenreichen  Uva's  Um- 
fimg  beträgt  100,  seine  Entfernung  von  Populonium  10  MilL  Capreä 
ist  yon  Surrentum  8  Mill.  entfernt  und  hält  im  Umfang  40  Mill.  (ibid.). 
Sardinien,  yon  der  Spitze  Corsica^s  8,  yon  der  Küste  Afirica^s  200, 
und  yon  Gades  40  Mül.  entfernt,  ist  an  der  östlichen  Seile  188,  an 
der  westlichen  175 ,  an  der  südlichen  77,  und  an  der  nördlichen  125 
Mill.  lang^  der  Umüemg  aber  beträgt  565  Mill.  (3,  7,  13.).  SizUien, 
das  einst  mit  Italien  zusammenhing,  jetzt  aber  durch  eine  15  Mill* 
lange  und  bei  der  Säule  yon  Rhegium  1500  Schritte  breite  Meerenge 
dayon  getrennt,  und  yom  Vorgeb.  Caralis  auf  Sardinien  190,  yom 
Vorgeb.  des  Merkur  in  Afirica  aber  180 ,  und  yom  Peloponnes  440 
Mill.  '^  entfernt  ist,  hat  nach  Agrippa  einen  Umfang  yon  618  Mill., 
nach  PUnius  aber  sind  yon  Pelorus  bis  Paehynum  191 ,  yon  da  bis 
Lil]^um  220,  und  yon  hier  bis  Pelorus  170,  also  zusammen  nur  581 
Mill.  (3,  8, 14.).  Die  grösste  Breite  lÜTriens  beträgt  325,  die  Länge 
zwischen  den  Flüssen  Arsia  undDrinius  800,  und  yon  diesem  bis  zum 
Acroceraun.  Vorgeb.  172  Mill.  Den  ganzen  Umfang  des  Adriatischen 
und  Ionischen  Meeres ,  welches  letztere  an  der  Ostspitze  Italiens  bei 
Hydruntum  beginnt  (3,  11^  16.) ,  längs  der  italischen  und  illyrischen 
Küste  bestimmt  Ägrippa  zu  1400  Mill.  (3^  26,  29.).  Die  Breite  be- 
trilgt  zwischen  Italien  undLibumien  100,  zwischen  jenem  undEpirus 
50MiU.  (3,  5,  6.)  $  die  Ueberfahrt  yonBrundusium  nach  Dyrrhac^u» 


78)  Diese  Zahl  hatüTariArth  <dem^<%  folgt)  mkReehtau  deafland- 
schrr.  hergetfteHt,  denn  so  geben  aack  Strab.  6.  pu  267.  und  Mart  Csf. 
6.  p.  208.  djese  DisUnz  an.  Die  alte  Lesart  war  CXUV.  M.^ 

25* 
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aber  225  Mili.  (3, 11,  16.)  7').  Der  Ambracische  Meerbasen,  dessen 
Mündung  500  Schritte  breit  ist,  hat  eine  Länge  y<m  39  und  eine  Breite 
von  150  Mill.  (4, 1,  1.);  die  Mündang  des  Korinthischen  Busens  ist 
fast  1000  Schritte  breit  (4,  2,  3.) ,  seine  Länge  bis  zum  Isthmns  be- 
trägt 85  Mill.  (4,  4,  5.).  Der  Cyparissische  Busen  hat  einen  Umfiemg 
von  72,  der  Messenische  von  80  (4,  5,  7.) ,  der  Laconisohe  von  106 
(4,  5,  8.),  der  Argolische  von  162  MiU.  (4,  5,  9.),  nnd  die  Ueber- 
fohrt  des  drittletzten  beträgt  30  (§.  7.),  des  vorletzten  39  (§.  8*),  des 
letzten^  50  MiU.  (§.  9.).  Der  Peloponnes  ist  von  Malea  bis  Aeginm  190 
MilL  breit.  DerDurchschnitt  von  Elis  bisEpidanrns  bet^igt  125,  von 
Olympia  bis  Argos  68 Mill.  (4,6, 10.) ;  den  Umfang  bestimmt  er  nach 
Isidor  zu  583 Mill.  (4,  4,  5.).  Die  Länge  von  Epims,  Achaja,  Attica 
und  Thessalien  soll  zusammen  480 ,  die  Breite  287  Mill.  betragen 
(4,  9,  16.)»«»).  Der  Athos  erstreckt  sich  75  Mill.  weit  in's  Meer  hin- 
aus, und  sein  Umfang  amFusse  beträgt  150 Mill.  (4,  10,  17.).  Mace- 
donien,  Thracien  und  der  Hellespont  haben  zusammen  eine  Länge 
von  720,  und  eine  Breite  von  284Mill.  (4,  11, 18.).  Die  Entfernung 
von  der  Mündung  des  Ister  bis  zu  der  des  Pontus  bestimmen  Einige 
zu  555  Mill.,  Agrippa  aber  zu  615;  von  letzterer  bis  zu  der  von  der 
Propontis  bis  zum  Melanischen  Meerbusen  laufenden  und  den  Cher- 
sones  vom  übrigen  Thracien  abschneidenden  Mauer  sind  150  Mill., 
und  der  Chersones  selbst  ist  an  letzterer  hin  126  Mill.  lang  (ibid.). 
Von  den  griech.  Inseln  bestimmt  Plinius  folgende  nach  Länge  und 
Umfeng :  Corcyra  97  MiU.  lang ,  Cephalenia  440  MUl.  im  Umfang, 
Ithaca  12  MiU.  desgleichen,  Aegina20MiU.  lang^  Greta  270  MiU. 
lang,  nirgends  über  500  breit  (4,  12,  19.),  in  der  Mitte  aber  am 
breitesten^  589  MiU.  im  Umkreise  (4, 12,  20.),  Euböa  40  MiU.  lang, 
nirgends  über  40  und  nirgends  unter  2  breit  *^),  und  365  im  Umfieinge 
haltend  (4,  12,  21.) ,  Andres  96  MiU.  im  Umkreise,  Tenos  15  MiU. 
lang,  Mf Conus  18  MiU.  im  Umfiemge,   Dolos  5  MiU.  desgleichen. 


79)  So  bestimmen  Harduin  aod  SilU^  diese  Entfernung  nach  den 
besten  Handschrr.  und  in  Uebereinslimmnng  mit  Strab.  6.  p.  283.  Die 
alte  Lesart  war  GGXX. 

80)  Cod.  Reg.  1.  2.  n.  die  Bd.  princ.  haben  für  die  Breite  CXGVII. 
und  (leg.  5.  GCXGVII.  Mart.  Gap.  6.  p.  211.  bestimmt  unsre  Stelle  miss- 
verstehend hlos  Thessaliens  Breite  zu  297  Mill.  (so  wie  dessen  Länge  zu 
480),  und  hatte  also  auch  die  Lesart  GGXGVII.  vor  sich. 

81)  Inira  duo  miiäa  ist  die  von  Harduin  aus  den  besten  Codd.  und 
mit  Vergleiehung  von  Heia  2,  7,  9.  und  Mart.  Gap.  6.  p.  213.  hergestellte 
Lesart.  Früher  wurde  intm  ÄX  mUia  edirt. 
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Syros  20  flUll  (nach  Mucianus  160)  desgleichen  (4^  12,  22.),  los 
25  Mill.  lang,  Icaros  17  Mill.  desgleichen,  Gyanis  12  MiU.  im 
Umfange,  Patmos  30  MiU.  desgleichen,  Astypaläa  88  desgleichen, 
Peparetfaus  ist  9,  Scyathus  15  Mill  lang,  Imhros  hat  in  der  Länge 
88,  Lemnos  im  Umfonge  112%  HfiU.,  Samothrake  32  Mill.  des- 
gleichen. Die  Cycladen  und  Sporaden  zusammen  nehmen  in  der 
Länge  einen  Raum  von  700,  in  der  Breite  von  200  MMI.  ein  (4, 
12,  23.)  ^2).  Der  Hellespont  (mit  Einschlnss  der  Propontis  und  des 
Bosporus)  bis  zum  Pontus  Euxinus  hat  eine  Länge  von  239. Mill. 
(4,  12,  24.  u.  5^  32,  43.),  seine  Breite  beträgt  nur  875  Schritte 
(6^  1, 1.);  die  Breite  des  thracischen  Bosporus  aber  500,  und  die  des 
cimmerischen  2500  Schritte  (4,  12,  24.)  ^').  Vom  äussersten  Ende 
des  Cimmerischen  Isthmus  durch  die  Mäotis  bis  zur  Mündung  des 
Bosporus  sind  260  MiU.  (4,  12,  26.)  ««).  Den  Umfang  des  Pontus, 
welchem  das  120  MiU.  in  denselben  hineinlaufende  Ygeb.  Kriumeto- 
pon  die  Gestalt  eines  scythischen  Bogens  giebt  (4,  12,  26«)  ^'),  be- 
rechnet Yarro  mit  den  meisten  Alten  zu  2150 ,  Nepos  aber  zu  2180» 
(Artemidor  zu  2919:  s.  oben  S.  268.),  Agrippa  zu  2460  und  Mucia- 
nus zu  2450  MiU. ;  das  Maas  längs  der  europäischen  Seite  bestimmen 
Einige  zu  1478y2,  Andere  dagegen  zu  1172 MiU.  (4,  12,  24.).  Nach 
Andern  beträgt  die  Länge  vom  Bosporus  bis  zum  Mäotischen  See  1438 
MiU. ;  nach  Agrippa  sind  von  Chalcedon  bis  zum  Phasis  1000 ,  und 
von  da  bis  zum  Cimmer.  Bosporus  360  MiU.  Varro  giebt  folgende 
Distanzen  an : 


82)  Die  meisten  Godd.  lassen  die  Angabe  der  Breite  ans,  die  aber 
Hardutn  aus  den  bessern  Handschrr.  hergestellt  hat.  Vgl.  auch  Marl. 
€ap.  6.  p.  213. 

83)  Damit  stimmen  auch  Strab.  7.  p.  310.  und  Mart.  Gap.  6.  p.  213i 
Itberein  (während  freilieh  Polyb.  4,  39,  3.  ungefähr  30  Stad.  oder  3750 
Schritte  angiebt) ;  nnd  wenn  daher  Plinius  4,  12,  26.  die  Breite  des  Gim- 
mer.  Bosporns  zu  12,500  Schritten  bestimmt,  so  ist  diess  ein  offenba- 
rer Fehler. 

84)  In  der  zweiten  Stelle  stand  zwar  firflher  die  Zahl  GLXXXVIIIL, 
die  auch  sämmtliche  Godd.  zu  enthalten  scheinen;  schon  Harduin  aber 
hat  sie  aus  jener  Paralielstelle  in  GGXXXVUII.  verwandelt. 

85)  Ihm  gegenüber  Uegt  das  Vorgebirge  Garambis,  weldies  von 
der  Mtednng  des  Pontns  325 ,  nach  Andern  350  Mill.,  und  ebenso  weit 
auch  (nach  Anderen  312'/«)  vom  Gimmerischen  Bosporus  entfernt  ist 
(6,  2.  2.). 
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Von  der  Mindnlig  des  PoBtts  bis  Apoilonia 187500  Sehiilte^O 

von  da  bis  Calatis  ebenfolls 187500      — 

-  -    -  KOT  Mündang  des  Ister 125000      <— 

-  *    •  zum  Borysthenes 250000      — 

-  -    .  zur  Sudt  Cberroncsus 375000      — 

.    .    .  Pamicapäum..., 212500      —     g^) 

zusammen  1,337,500  SchriUe. 
Agrippa  reebnet  von  Byzantium  bis  an  den  Ister  560,  und  von  da  bis 
FanticapKum  635  Mill.  Der  See  Mäotis  soll  nach  Einigen  1406^  nack 
Andern  1125  Mill.  im  Umfang  halten ;  seine  gerade  Länge  beträgt 
385  Mill.  (4,  12,  24,).  Dem  von  Scythen  bewohnten  Landstriebe 
vom  Ister  bis  zum  Ozean  giebt  Agrippa  eine  Lunge  von  1200,  und 
von  der  Grenze  Sarmatiens  bis  zum  Flusse  Vistula  eine  Breite  von 
404  MUL  (4, 12,  25.)  ««).  Nach  Yarro  beträgt  die  ganze  Länge  Sai^ 
matiens,  Seythiens,^  Tauriens  und  aller  Länder  vom  ^orystkenes 
an  %0 ,  die  Breite  aber  717  MilL  Plinius  selbst  erklärt  die  Messuo* 
gen  in  diesen  wenig  bekannten  Ländern  für  höchst  unsicher  (4, 12^ 
26.).  Die  nach  dem  Borysthenes  zu  liegende  Insel  des  Achilles,  auch 
Lenke  und  Makarön  genannt»  im  Pontus  Eox.  hat  einen  Umfiing  von 
etwa  10  Mill.  (4,  13,  27.).  Der  nördliche  Ozean  beginnt  bei  dem 
Flosse  Paropamisus  (dessen  Name  bei  den  Eingebomen  jener  Gegend 
den  Gefrornen  bedeutet),  und  heisst  bei  den  CimbernMorimarusa  oder 
das  todte  Meer$  weiter  hinaufliegt  das  Cronische  Meer.  Er  enthält 
viele  grosse ,  zum  Theil  noch  unbekannte,  Inseln ,  und  unter  ihnan 
im  Codanischen  MB.  **)  auch  die  Insel  Scandinavia»  die  bekannteste 


86)  Die  alteren  Ausgaben  vor  HarAim  haben  f&r  diese  Distanz 
CLXXXVIU.  M.  D.,  welche  Zahl  aber  jener  Heransg.  aus  guten  Hand«* 
schrr.  in  CLXXXVIL  H.  D.  verwandelt  bat. 

87)  Bei  der  von  Sülig  gegen  ffardum^s  Rath  und  Vorgang  beibe* 
haltenea  Lesart  GGXXIL  M.  0.  wOrde  das  Faoit  nicht  1,337,600,  aon- 
dem  1,347,500  betragen;  und  doch  stimmen  in  diesem  alle  Godd,  mit 
einander  überein ,  statt  der  Lesart  GGXXU.  M.  D.  aber  haben  Reg.  1.  2» 
Sahn,  nnd  Tolet.  GGXII.  M.  D. 

88)  Quatuor  milUbus  et  quadringentis  ist  die  von  Harduin  ans  den 
besten  Godd.  hergestellte  Lesart.  In  anderen  ist  diese  Stelle  sehr  veron- 
staltet.  Vergl.  Siilig's  AuBg.  1.  p.  297. 

89)  Diesen  sehr  grossen  Meerbisen  bildet  das  dem  Riphäisehen  an 
Gress«  nichts  nachgebende  Gebirge  Sevo.  Ei^  reicht  bis  an  das  weit  in^s 
Meer  vorlanfSende  und  die  Halbinsel  Gartris  bildende  Gimbrische  Vorge- 
birge und  ist  voll  von  Inseln  (Plin.  1. 1.). 
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derselhen,  deren  Grösse  aber  noch  mgewiss  ist  (4, 13,27.)^>  I^ngs 
der  ganzen  Raste  des  Meeres  von  derVistola^')  bis  cum  Flosse  Soal- 
dis  (der  die  Grenze  gegen  Gallien  bildet:  4, 17)  M») ,  wohnen  Ger* 
nunen.  Die  Länge  der  germanischen  Küste  sdl  tSOOMill.  betragen; 
Agrippa  giebk  die  Länge  Germaniens  mit  Einsohinss  von  Rhtftiem  nnd 
Noricnm  zu  696,  die  Breite  zu  148Mill.  an;  allein  die  neuem  Er^ 
fobmngen  haben  gezeigt,  dass  schon  die  Breite  von  Rhälien  allein 
weit  mehr  beträgt  (4, 14,  28.).  Die  Insel  der  Bataver  im  Rhenus  ist 
beinahe  100  Miil.  lang  (4, 15^  29.).  Die  Länge  Britanniens  sehätzt 
A^ppa  auf  800^  die  Brrite  aber  auf  300  MiU.  Hibemia  hat  dieselbe 
Breite^  die  Länge  aber  beträgt  600  Mill.  (4,  16,  30.).  Was  nnn 
Africa  betrifil,  so  hat  es,  Niederägypten  mit  eingerechnet,  nach 
Agrippa  vom  Atlant.  Ozean  an  eine  Länge  von  3060  MiU.  (5,6,6.)^^), 
nach  PHnins  selbst  aber  (der  eine  Mittelzahl  annimmt)  von  3794 ;  die 
Breite  bis  zu  der  unbekannten  Wüste  bestimmt  Plinins^»)  zu  4608^ 
bis  zur  Grenze  des  bewohnten  Landes  aber  zu  250  Mill.  Die  Breite 
VMn  äthiopischen  Ozean  bis  Ale^uindrien  *^)  beträgt  1875  Mill.  {6^ 
33^  38.).  Mauretania  Tingitana  hat  eine  Länge  von  170  Mill. ,  beide 
Mauretanien  zusammen  aber  vmi  309^^)  und  mf  Breite  von  467 
Bfill.  (5, 1, 1.).  Die  Länge  von  Numidien  nnd  Africa  vom  Ampsaga 
an  beti%t  580,  die  Breite ,  so  viel  man  weiss  ^  200  Mill.  Die  Land« 
Schaft  Byzacium  hat  einen  Um&ng  von  250  Mill.  (5>  4,  3.).  Der 
Abstand  zwischen  den  beiden  Syrten  beträgt  250  Mill. ,  die  grosse 
hat  einen  Umfiing  von  625 ,  die  kleine  von  300  Mill. ,  nnd  die  Brdte 
beträgt  bei  jener  312,  bei  dieser  100  Mill.  (5,  4,  4.).  Die  Entfernung 
vom  Ygeb.  Phycus  bis  ApoUonia  misst  24,  von  da  bis  Chersonesus 


90)  Ausserdem  gedenkt  er  (4,  16,  30.)  noch  besonders  der  losel 
Seandia,  wie  einer  von  ScandiDaTien  versehiedeaeB,  neben  Mictis ,  Domnat 
Bergi  und  Nerigos,  der  gröisten  unter  ihnen,  von  welcher  man  nach 
Tbole  liberftbrt.  « 

91)  Denn  bis  zur  Vistula  sollen  Sarmaten,  Veneter,  Sciren  nnd 
Hinren  wohnen  (Plin.  I.  !•). 

92)  Hier  giebt  Plinius  anch  die  uns  schon  bekannten  Haasse  des 
PolfbinSy  Eratostheneg,  Artamidor  und  Isidor  an. 

93)  Weil  Agrippa  die  Breite  von  Gyrenaica  ans  mit  Binschluss  der 
Wfiste  bis  zu  den  Garamanten  zu  910  Mill.  rechnete. 

94)  Die  jedoch  PKnins ,  der  den  Nil  als  Grenze  Africa's  annimflit^ 
als  Breite  Asieos  anf&brt. 

96)  So  (decies  trigiata  nevem  millia)  hat  Hardtän  ans  den  besten 
Handsebrr.  den  Text  emendirt.  Die  Ürtthem  Ausf^.  enthalten  die  Zahl 
octingentorum  triginta  novem  mill. 
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88  uAd  von  da  bis  zum  Katabatbmos  216  MiU.  (5^  5,  5.).  Von  lelz- 
terem  bis  Apis  sind  24,  and. von  da  bis  Paräionium  62,  also  vom  Ka- 
tabatbmos bis  Parätoninm  86 ,  und  von  da  bis  Aiexandiien  200  Mül* 
(5|  6»  6.)*^),  Die  Landschaft  Cyrenaica  hat  von  der  Küste  an  eine 
Breite  von  15  MiU. ;  dann  folgt  ein  30  Mill.  breiter  und  250  langer 
Strich,  der  nur  Steckenkraut  trägt  (5,5,5.).  Die  Landschaft  Mareoftis 
Libya  ist  169  MiU.  breit  (5,  6,  6.).  Von  den  Inseki  vor  der  aficican. 
Küste  hat  Meninx  eine  Länge  von  25,  eine  Breite  von  22MiU.9  Cer- 
cina  eine  Länge  von  25,  und  an  der  breitesten  SteUe  eine  Brdte  voa 
12%  9  am  Ende  aber  nur  von  5  MiU. ,  Lopadusa  eine  Länge  von  6 
MiU.  (5,  7,  7.).  Die  Kanopische  und  Peüisische  Nilmündung  sind 
170  MiU.  von  einander  entfernt ,  und  die  Länge  des  Delta  betiügt  bis. 
zu  jener  146,  bis  zu  dieser  aber  256  MiU.  (5,  9,  9.)  Inba  jedoch 
giebt  den  ganzen  Umfang  des  Delta  nur  zu  400  MiU.  an  (5,  9, 10,). 
Von  der  Spitze  des  Delta  bis  Syene ,  wo  der  aus  Aethiopien  kom- 
mende Nil  Aegypten  betritt ,  sind  600  MiU.  f  und  von  Syene  sudUcb 
ist  das  Land  noch  16  MiU.  weit  bewohnt.  Bis  hierher»  580(7)  MiU» 
von  Alexandrien*^) ,  beschiffen  die  Aegypter  den  Strom.  Elephantis 
Uegt  nach  Aristokreon  750  MUl.  vom  Mittelmeere  (5,  9,  10.).  Der 
See  Möris  hat  250 ,  nach  Mucianus  450  MiU.  im  Umfange»  und  eine 
Tiefe  von  50  Schritten  (5,9,9.)»  der  See  MareoUs  aber  ist  nach 
Claudius  30  MUl.  breit  und  hält  150  im  Umfang  (6,  10,  11.)  ««).  Be- 
renice  Ue^t  602  MiU.  von  Ptolemais  Theron  (6 ,  29,  34.).  Die  Ent- 
fernung von  Syene  bis  Meroe  bestimmten  die  Kundschafter  des  Nero. 


96)  Auch  diese  Zahlen  sind  von  Harduin  aus  den  besseren  Godd. 
berichtigt.  Vorher  las  man  statt  62—12.  und  sUtt  200—100. 

97)  Diese  Zahl  kann  schwerlich  richtig  sein ,  denn  wene  nach  den 
vorhergegaogeoen  Angaben  die  Kaoopisehe  Nilmflndong,  also  auch  Alexan- 
drien,  von  der  Spitze  des  Delta  146,  diese  aber  von  Syene  600  Mill.  ent- 
fernt ist ,  so  kann  die  SchiffTahrt  von  Alexandrien  bis  in  die  Gegend  von 
Syene,  d.  h.  bis  zn  den  Katarrhakten,  nickt  blos  580  Mill.  betragen,  und 
Plinins  mnss  also  eotweder  sich  widersprechende  ADgabeo  gedankenlos 
zusammengestellt,. oder  780  geschrieben  haben,  besonders  da  er  aach 
ans  Aristokreon  hinzufügt,  dass  das  gani  nahe  bei  Syene  liegende  Ele- 
phantis 750  Mill.  vom  Meere  lag. 

98)  Die  Godd.  haben  theils  GD,  theils  DG  (vermnthiich  weil  sie  in 
dem  ältesten  God.  blos  centum  quin,  fanden,  wie  Mord,  vermuthet),  Strabo 
aber  17.  p.  799.  bestimmt  die  Länge  des  Sees  zu  300 ,  die  Breite  zn 
150  Sud«,  und  so  wird  also  der  ganze  Umfang  etwa  1000  Stad.  oder 
125  MiU.  betri^gen,  welches  Maas  der  Kaiser  Glandius  sonach  blos  um 
25  Mill.  vergrOsserte. 
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Zrtt  873  MilL^  nlfliiich  von  Syene  bis  HierasykamiBon  54,  von  da  bis 
Tama  72,  bis  zur  Landschaft  der  Eaonymiteii  120,  bis  Acina  54, 
bis  Pilara  25 ,  bis  Tergedum  106  ••) ,  bis  NapaU  80,  mi  von  da  bis 
zur  losel  Meroe  360  (6,  29,  35.).  Die  Stadt  Meroe  selbst  liegt  von 
dem  Rande  der  Insel  noch  70  Mill.  entfernt  (ibid.)-  Von  Meroe  bis 
zum  südlichen  Ozean  sind  625  Mill.  ^^^)^  und  ganz  Aethiopien  hstt 
nach  Agrippa,  das  rothe  Meer  mit  gerechnet ,  eine  Länge  von  2170« 
nnd,  Oberiigypten  mit  eingeschlossen,  eine  Breite  von  1298  MilL  (ibid.). 
An  der  Ostküste  Afiica's  beim  Mossylischen  Vorgeb.  beginnt  nach 
luba  das  Atlant.  Meer,  anf  welchem  man  mit  Nordwestwind  beiMaa» 
retanien  vorbei  nach  Gades  schiffen  kann  ^).  Joba  bestimmt  die  Fahrt 
längs  der  Westkilste  des  Arab.  Meerbusens  also :  Vom  indischen  >) 
Vgeb.  Lepte  Acra  (von  Andern  Drepanom  genannt)  in  gerader  Fahrt 
bei  der  Insel  Exnsta  vorbei  bis  zur  Insel  Malchu  sind  1500  Mill.,  von 
da  bis  Sceneos  225 ,.  und  von  hier  bis  zur  Insel  Adanu  150  Mill. ,  so 
dass  der  ganze  Weg  bis  zur  offnen  See  1875  Mill.  beträgt  (6,29,34.)* 
Derselbe  luba  giebt  auch  genauere  Nachrichten  über  die  glücklichen 
Inseln  (Ombrion,  lunonia,  Nivaria  und  Canaria),  die  zwischen  Mit- 
tag  und  Abend  625  Mill.  von  den  Purpurinseln  liegen  sollen.  Statins 
Sebosus  bestimmt  die  Enifemnng  lunonia's  von  Gades  zu  750  MilL 
(6, 32t  37.).  Asien  hat,  wie  man  allgemein  annimmt,  eine  Länge  von 
5375  Mill.  3).  Agrippa  thdlt  das  eigentliche  Asien  in  zwei  grosse 
Theile,  und  giebt  dem  ersten ,  den  er  in  0«  durch  Phrf gien  und  Ly- 
caonien,  in  W.  durch  das  Ae^sche  Meer,  in  S.  durch  das  Aegypti- 
sche  Meer,  und  in  N«  durch  Paphlagonien  begrenzt  werden  lässt, 
eine  Länge  von  470  und  eine  Breite  von  320  Mill.,  dem  andern  aber, 
als  dessen  Grenzen  er  in  0.  Kleinarmenien,  in  W.  Phrygien,  Lycao^ 
nien  und  Pamphylien,  in  N.  die  Pontische  Provinz,  und  in  S.  das 


99)  In  der  Mitte  dieser  Strecke  liegt  die  Insel  Gagande,  bei  welcher 
man  die  ersten  Papagoyen,  Paviane  and  hondsköpfigen  Affen  erhiickte 
(PHn.  1. 1.). 

100)  Einige  haben  diese  Strecke  so  eingetheilt:  Von  Meroe  bis 
Sirbitnm  12,  von  da  bis  2n  den  Davellem  12,  nnd  von  da  bis  zum  Ozean 
6  Tagereisen  za  Schiffe  (Plin.  1.  L). 

1)  Jnba  nahm  also  die  Umschiffnng  Africa's  ebenfalls  als  möglich  an. 

2)  Hier  werden  nämlich  vom  Jnba  unter  dem  Namen  Inder  die  Trog- 
lodyten  Aethiopiens  verstanden. 

3)  Ueber  die  Breite  giebt  Plimns  keine  Ansknnlt^  sondern  bestimmt 
als  solche  nur  die  Entfemnng  von  der  Kfiste  des  Aethiopisthen  Ozeans 
bis  Alexaidrien  (vergL  oben  Note  94.). 
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PampbyüscheMeer  tnaimmt,  eineLiltaige  von  57S  umd  eine  Breite  wtt 
335  Btil.  (5,  27,  38.).  Man  zäUt  ui  Asien  yen  Lytitclien  Meerbn- 
sen  bis  zum  Thracischen  Bosporus  fiberkaupl  S^  YöIkerschaftoB 
^5,  3Zi  43.).  Syrien  milPbönieien  vtai  Palästina,  oder  das  Land  zwi- 
schen Arabien  undCilieien,  hat  eine  Länge  von  470,  und  von  Seleneia 
Bis  Zengma  eine  Breite  von  175  MiU.«)  (6, 12, 13.).  Dtr  See  Sir- 
bonis  hat  einen  Um&ng  von  150  Mill.  (6, 13, 14.),  der  See  Genesara 
ist  16  Mill.  lang  und  6  breit,  der  Asphaltites  aber  hat  eine  Länge  von 
mehr  als  IM,  und  seine  Preite  steigt  von  6  bis  25  M^.  (3, 14,  15.). 
Modus  misst  im  Umfange  125  (nach  Isidor  103)  Mill.*),  und  ist  nach 
Mttcianus  166  Mill.  von  Cypras  entfernt;  Syme  hat  mnen  Umftmg 
von  37  y2 ,  Cos  von  100  (5,  31,  36.),  Samos  von  87  (nach  Isidor  von 
100$  5,  31,  37.)^,  Ghios  von  125  (nachlsidor  von  134:  5,  31,  38.), 
Lesbos  von  195  (nach  Isidor  von  168)  Mill.  Die  Entfernung  der  letz- 
teren vom  festen  Lande  betiügt  7%  Mill.  (5,  31,  39.).  Die  Länge 
Asiens  von  der  syrischen  Landschaft  Cyrrhestike  durch  Cataonien, 
CiHcien ,  Pisidien ,  Lycaonien  bis  Cappadocien  beträgt  1250  Mill.  % 
die  Breite  hier  640  (6,  8,  8.).  6uiz  Armenien  hat  nachAuidus  einen 
IJmbng  von  5000  Mill. ;  Claudius  Cäsar  schätzt  die  Länge  von  Das^ 
eusa  bis  zur  Grenze  am  Caspischen  Meere  auf  1300  Mill.  und  die 
Breite  von  Tigranocerta  bis  Iberien  auf  die  Hälfte  dieses  Maasses  (6^ 
9, 10.).  Die  Entfernung  zwischen  dem  Pontns  und  dem  Casp.'Me^re 
beträgt  375,  nach  Com.  Nepos  nur  250  Hill.  *).  Von  den  Caucasi^ 


4)  Hart  Gapella  6.  p.  219»  giebt  zwar,  den  Plinius  aussehreibend, 
die  Breite  zu  525  Mill«  ao,  aber  offeubar  fabch,  weil  so  gegen  die  Aosi^bt 
aller  Alten  Syrien  viel  hreiter  als  läng  wäre. 

5)  Die  meistea  Codd,  babeo  LXXV  staU  XXV  ^  aber  gewiss  mit 
Unrecht,  da  Isidor.  Orig.  13,  19.  (wahrscheinlich  ans  Joseph,  bell.  Jnd. 
5,  5.  schöpfend)  die  Breite  zu  150  Sud.,  d.  h.  uogeföhr  19  Hill,  aagiebt. 
Vergl.  Harduin  ad  h.  I. 

6)  Da  Straho  14.  p.  637.  den  Umfang  zu  600  Sud.  oder  75  Hill., 
Agathem.  1 ,  5.  aber  zu  630  Stad.  oder  fast  79  Mill.  bestimmt,  so  ver- 
mnthet  Harduin^  dass  entweder  bei  Plinius  LXXVII  statt  LXXXVn,  oder 
bei  Strabo  inrantoaloav  statt  iianoalcav  zu  lesen  sei,  Reins  von  beiden 
scheint  nOthig ,  da  die  Angaben  der  Alten  auch  sonst  nicht  wenig  differi- 
ren,  und  Isidoms,  der  freilich  überhaupt  sehr  grosse  Maasse  hat,  gar  100 
Mill.  angiebt. 

7)  Diese  Zahl  findet  sich  in  den  besten  Codd.,  nnd  wenn  daher  Mart. 
Gap.  6.  p.  222.  dieselbe  in  nndecies  ceotena  qnadraginta  miH.  veraiadert^ 
so  ist  dass  gewiss  nur  ein  Irrthvm  dieses  Schriflstellers  oder  seiner  Ab- 
schreiber. 

8)  So  hat  Harduin  ans  den  bessern  Codd.  die  lUiche  Lesart  GL 
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sdieti  Pfarten  bis  zum  Poiittts  ist  ein  Weg  von  SOOMilL  (A,  il^  12.). 
Dns  Caspische  Meer  hat  naeh  Agrippa  eine  Länge  Ton  490,  eine  Breite 
TOB  290,  nadi  Einigen  aber  einen  Umfiing  yon2500MiIl*  (6, 13^  15.). 
Die  Entfernung  Ton  der  Caspisohoi  Pforte,  einem  Ton  Menschenhän- 
den gemachten,  8000  Schritte  langen  Gebirgspässe,  bis  fiebatana  be* 
Ii«gt200,  bis  Hekatompylos  133,  bis  zum  Flusse  Cyms  700  MÜL 
(6, 15, 17.),  bis  Baotra  oderZariaspa  3070  Stad.  und  bis  zur  Grenze 
Indiens  15680  Stad.  (ibid.>.  Die  Landschaft  Margiana  hSlt  1500  Sted. 
im  Unrfange,  und  der  Weg  zu  ihr  fuhrt»  durch  eine  120  Mill.  Umge 
Wüste  (6,  16, 18.).  Indien  hat  nach  Agrippa  eine  Länge  tob  3S00, 
eine  Breite  Ton  2300  MiO.  Plinius  selbst  giebt  die  Länge  (tou  don 
Emodisehen  Geb.  ?)  bis  zu  der  Biegung  der  östlichen  Küste  gegen  8., 
wo  das  indische  Meer  anfängt,  zu  1835,  die  Breite  tou  N.  nach  S. 
aber  zu  1860  Mill.  an  (6,  17,  21.) ,  während  er  die  Entfernung  der 
midi.  Kfiste  tou  den  Kaspischen  Pforten  zu  1925  Mill.  bestimmt  (6, 
20, 23.).  Es  enthält  nach  Seneoa  118  Völkerschaften  und  an  60Flässe. 
Berlmans,  Emodus^  Paropamisus  und  Cauoasus  hängen  zusammen, 
und  Ton  ihnen  läuft  (hs  ganze  Land  in  einer  grossen  Ebene,  die  mit 
Aegjrpten  Aehnliehkeit  hat,  gegen  S.  herab  (6, 18,  22.).  Es  enthäh 
mehrere  grosse  Wüsten,  aber  auch  sehr  firuchtbare  und  dicht  bcTöI- 
kerte  Gegenden  und  eine  grosse  Menge  tou  Städten  (6,  20,  23.).  Der 
Ganges  (von  dessen  Nebenflüssen  er  mehrere  nennt,  dessen  Quellen 
er  aber  noch  nicht  genauer  kennt)  ist  an  der  schmälsten  Stelle  8000 
Schritte,  wo  er  aber  eine  mittlere  Breite  erreicht  100  Stad.  breit  und 
nirgends  unter  20  Schritten  tief  (6,  18,  22.).  Der  Indus,  welcher 
Ton  jenem  2100  Mill.  entfernt  ist  (und.) ,  ist  nirgends  über  50  Stad- 
breit  und  über  15  Sehritte  tief  (6, 20,  23.).  An  seiner  Mündung  bil- 
det er  die  220  MiU.  breite  Insel  Patale  (6^  21,  23.).  Taprobane,  wel- 
ches durch  die  aus  dieser  Insel  an  den  Kaiser  Claudius  abgeordneten 
Gesandten  bekannter  geworden  ist,  hat  an  der  Indien  zugekehrten 
Seite  eine  Länge  tou  lO^MO  Stad« ,  enthält  500  Städte  (unter  denen 
die  Residenz  Palasimundum  mit  200^000  Einw.  die  grösste  ist)  und 
einen  grossen  SeeMegisba  tou  375  Mill.  Umfang.  Das  sie  Tom  Fest- 
lande trennende  Meer  ist  seicht  und  nicht  tiefer  als  6  Schritte.  Die 
tJeberfahrt  Tom  Vgeb.  Coliacum  beträgt  Tier  Tagereisen,  und  auf  die- 
sem Wege  trifft  man  eine  der  Sonne  geweihte  Insel  (6,  22,  24.). 


emendirt,  da  nach  8trab.  11.  p.  491*  Posidonius  die  Eotferaung  %n  1500 
Stad.  oder  187  Mill.  bestimme,  was  aber  Sirabo  zu  wem'g  seheiae,  so 
dass  also  die  Zahl  250  viel  eher  passe,  als  150.  > 
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Wesüieb  von  Indien  ist  Ariana,  Ion  Einige  in  V^iadong  mit  Diii* 
tis  eine  Länge  von  1950  ACli.  und  die  halbe  Brette  von  Indien  geben. 
Andere  setzen  in  diese  Gegenden  die  Gedrosier  nnd  Pasirer  in  einer 
Strecke  von  183  Mill.  Dann  folgen  in  einem  Striche  von  200  Mitt. 
die  Ichthyophagen  und  neben  ihnen»  abemuds  200MilL  weit*),  die 
Arhier  (6,  23,  25.).  Die  Küste  Carmaniens  ist  nach  Nearchus  1250 
MiU.  lang  (6,  23,  27.),  der  Persischen  aber  giebt  er  eine  Länge  von 
SSOMill.  (6,  25,  29.).  IJfach  Agrippa  haben  die  Länder  Medien,  Pw- 
thien  undPersis  zusammen,  die  in  0.  der  Indus,  in  W.  der  Tigris,- 
in  N.  der  Tanrus  nnd  Caucasus ,  in  S.  das  rothe  Meer  begrenzen^ 
eine  Länge  von  800  und  eine  Breite  von  340  Mill.  (6,  27,  31.)«  Das 
ganze  parthische  Reich  aber  bat  nach  6,  26,  30.  eine  Breite  von  994 
Mill.  Mesopotamien  zwischen  dem  Tigris  undEuphrat,  dem  Persi- 
schen Meere  und  dem  Tanrus  soll  800  MiD.  lang  und  340  breit  sein 
(6{  27,  31.).  Arabien's Länge  betrügt  1200  (6,  24,  28.),  sein  Umfang 
aber  nach  luba  ^MOO,  nach  Andern  4770  Mill.  Die  grösste  Breite  hat  es 
zwischen  den  Städten  Heroum  und  Charax  (6,  28,  32.).  Den  Namen 
des  Erythräischen  Meeres  leitet  er  vom  Namen  des  Königs  Erfthras  ab, 
und  bestimmt  die  Länge  des  Persischen  MB.,  dem  er  die  Gestalt  eines. 
Menschenkepfes  giebt,  in  geradem  Durchschnitt  zu  1 125  Mill.,  die  Breite 
seiner  Mündung  aber  zu  4  oder  5  Mill.  (Was  den  Um&ng  betrifft,  so 
führt  er  Mos  die  Angabe  des  Eratostfaenes,  2500  Mili.,  an:  6,  24,  28.) 
DerEuphrat,  dessen  ganzer  Lauf  zu  1100 Mill.  angegeben  wird  (6,26, 
30.)  ^%  hatte  firüher  seine  eigne  Mündung,  die 25,  nadi  Andern  nur  7  MilL 
von  der  des  Tigris  entfernt  war;  allein  seit  die  Orchener  und  übrigen 
Anwohner  ihn  verdämmt  haben,  um  ihre  Felder  zu  bewässern,  hat  er 
mit  dem  Tigris  ^^) ,  der  nach  Vereinigung  mit  ihm  den  Namen  Pasir 
tagris  bekommt ,  eine  gemeinsame ,  10  Mill.  breite  Mündung  (6,  27, 
31.).  Der  Arabische  Meerbusen  oder  das  rothe  Meer  ist  nach  Agrippa 
an  beiden  Küsten  gleich  lang,  nämlich  1722  Mill. ,  die  Breite  beträgt 
475 ,  an  der  Mündung  nach  Einigen  6,  nach  Andern  7,  wieder  nach 
Andern  gar  12  Mill.  (6,  29,  33.) ;  ^^)  er  endigt  sich  in  zwei  Busen, 


9)  Weiter  aoten  aber  6,  24,  28.  lässt  er  Dach  einer  andern  Qaelle  die 
Wohnsitze  der  Arbier  an  der  RQste  402  Hill,  weit  reichen. 

10)  Hier  werden  aach  die  Distanzen  mehrerer  an  ihm  gelegenen  Städte 
angegeben. 

11)  Ueber  den  Tigris  nnd  seiaea  Lauf  theilt  er  a.  a.  0.  geaaoere  Nach- 
richten mit.  Ueber  i%n  Bophrat  vgl.  aach  5,  24,  20.  u.  21. 

12)  Weiter  unten  §.  34.  giebt  er  die  Breite  der  Mindwig  nochmals 
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den  HeroopoHtiscben  und  Aelanitiseheii.  Die  Breite  der  ihn  vom  Mit- 
telmeere  trennenden  Landenge  betrfigt  zwischen  Aelana  nndGaza  150, 
zwischen  Arsinoe  ondPelosium^  nach  Agrippa,  125 MiU.^,  11, 12.). 
Arabien  endigt  bei  Ostracine,  65  Mill.  von  Peinsinm  (6, 12, 14.). 
Unter  den  übrigen  Ton  Plinins  angegebenen  Distanzen  in  Beziehung 
anf  einzelne  Städte ,  Inseln ,  Flüsse  a.  s.  w.  dürften  etwa  folgende 
die  wichtigsten  sein:  Die  Insel  Mona  ist  von  Camalduna  in  Britan- 
nien 200  Mill.  entfernt  (2 ,  75 ,  77.).  Die  Ueberfahrt  von  Belon  in 
Bütiea  bis  Tingis  in  Mauretanien  beträgt  30  (5,  1,  !.)>  von  Carthago 
nova  bis  Cäsarea  ebendaselbst  aber  187  Mill.  (3,  3,  4.).  Vom  Darios 
bis  znm  Tagns  sind  200,  von  diesem  bis  zum  heil.  Vorgeb.  160,  von 
letzterem  bis  zum  Anas  (der  die  Grenze  zwischen  Lnsitanien  und 
Bätica  bildet)  126,  und  von  hier  bis  Gades  noch  102  Mill.  (4,22,35.). 
Melita  ist  84  Mill.  von  Camarina  und  113  vom  Vorgeb.  Lilybäum 
entfernt  Die  sieben  Aeolischen  oder  Liparischen  Inseln  liegen  nn- 
gefi&hr  25  Mill.  von  Italien  (3,8, 14.).  Italiens  Abstand  von  Afirica 
bestimmt  Varro  zu  fost  200,  von  Sardinien  zu  120,  von  Sicilien  zn 
1 /4y  von  Corsica  zn  nicht  ganz  70  ^^),  von  Issa  zu  50  Mill.  (3,5,6.). 
Vom  Varus  zum  Macra  sind  221  (3,5^  7.)  und  von  diesem  bis  zur 
Tiber  284  Mill.  (3,  5,  8.).  Die  Fahrt  vom  Vorgebii^  Palinnmm 
bis  Rheginm  beträgt  100  Mill.  (3^  5,  10.).  Von  Ancona  bis  Ravenna 
sind  105  (3,  15,  20.),  bis  zum  Vorgeb.  Garganum  aber  184  (3,  13, 
18.),  und  von  diesem  bis  zum  lapygium  234  Mill.  (3, 10, 16.).  Die 
Entfernung  von  Caulon  bis  zum  Lacinium  beträgt  nach  Agrippa  70 
Mill.  (3,  10,  15.).  Von  Brundnsium  bis  Hydruntum  sind  50 Mill. 
(3,  10,  16.).  Die  Ueberfahrt  von  Aqnileja  nach  Tergeste  beträgt  33 
(3,  18,  22.) '3^),  die  von  Ancona  nach  Pola  130  (3, 19,  23.),  die  von 
Dyrrhachinm  nach  Byzanz  711  Mill«  (4,  11,  18.).  Tergeste  ist  von 
Pola  130  Mill.  entfernt  (3, 19,  23.).  Das  Vorgeb.  Scylläum  ist  177 

ODd  zwar  zu  7500  Scbrillen  an  ;  denn  ^FJ  nälL  D.  passuum  ist  hier  die 
Yon  Uarduin  mit  Recht  hergestellte  Lesart  der  bessern  Haadschrr.  statt 
////  mill.  D.  pass. 

13)  So  lese  ich  mit  Cod.  Reg.  2.  ond  Harduin^  da  sich  dieselbe  An- 
gabe auch  bei  Mart.  Gap.  6.  p.  105.  findet,  und  Plin.  selbst  3,. 6,  12.  den 
Abstand  zwischen  Corsica  nnd  den  vadis  Volaterranis  zo  62  Mill.  bestimmt. 
SilUg  edirt  ans  Chiffl.  minus  LXXX.  Freilich  ist  diese  Distanz  (die  Arle- 
midor  bei  Agathem.  1,  5«  gar  zu  2200  Stad.  oder  275  Mill.  angiebt,  wes- 
halb er  aber  auch  von  Strab.  5.  p.  224.  getadelt  wird)  zn  klein ;  diess  ist 
jedoch  kein  Grund,  an  der  Lesart  zweier  einander  gegenseitig  besUtigen- 
4er  Stellen  su  zweifeln. 

13**)  So  Sillig  nach  den  bessten  Godd. ;  vulgo  XXIiL 
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Mm.  vom  corinfh.  Isthmus  entfernt  (4,  5^  9.);  das  Vorgeb.  Cheloin* 
tes  aber  von  Cyilene  5  Mill.  (4,  5,  6.).  Vom  Isthmns  bis  «imPiriiis 
sind  55  Mill. ,  von  letzterem  bis  zom  Vorgeb.  Soniom  45  (4^  7,  II.)« 
Die  SdronischeB  Felsen  haben  eine  Länge  von  6Mill.  (4,  7,  11«)  ^^). 
Das  vom  Penens  darchströmte  Thal  zwischen  dem  Olymp  und  Ossa 
ist  500  Stad.,  das  ThalTempe  aber  3000 Schritte  lang  (4,  8, 15.)  ^*). 
Corcyra  liegt  12  Mill.  von  Buthrotnm ,  SO  vom  Acrocerann.  GeUrge» 
Paxos  5  Mill.  von  der  vorigen ,  Cephalenia  von  letzterer  11^  Zacyn« 
thos  von  Cephalenia  25 ,  lü^ca  15  von  Zacynthns  j  Aegina  20  vom 
Piräns,  Aeg^  15  von  Cythera  (4, 12, 19.).  Greta  ist  von  der  Küste 
Gyrenaica's  125 ,  vom  Peloponnes  75  und  von  der  Insel  Carpathas 
60  Mill.  entfernt  (4,  12,  20.) ,  Helena  vom  Vorgeb.  Suninm  5  Mill. 
(4, 12,  21.).  Unter  den  Cycladen  liegt  Andres  vom  Vgeb.  Gerästom 
10,  Tenos  1  Mill.  von  Andres  und  15  von  Dolos ,  von  welcher  bis 
Myconos  15,  bis  Paros  aber  38,  und  bis  Naxos  (das  7%  Mill.  von 
Paros  liegt)  18  Mill.  sind  (4, 12,  ^.y.  Von  den  Sporaden  ist  Icaros 
von  Naxos  17  (4, 12,  23.),  von  Dolos  (südöstlich)  50,  von  Samos 
3&,  vom  Vorgeb.  Gerästum  112 ya  MiU.  entfernt,  los  24  Mill.  von 
Naxos  ottd  25  von  Thera,  Gyaros  62  Mill.  von  Andres»  und  Symus 
80  MilL  von  Gyaros ,  Astypaläa  125  von  Greta ,  Calymna  25  von 
Carpathas,  letztere  aber  50  von  Rhodos  und  7  von  Casus,  und  Casus 
30  vom  Voi^.  Samonium  auf  Greta  ,  Imbros  25  von  Mastnsia  aof 
4em  Chersones ,  Lemnos  22  von  Imbros  und  87  vom  Berge  Athos, 
Thasos  5  von  Imbros,  22  von  Abdera,  62  vom  Athos  und  ebensoweil 
von  Samothrace,  dessen  Abstand  von  Imbros  32,  von  Lemnos  22, 
von  der  Küste  Thraciens  32  Mill.  beträgt.  Halonesos  liegt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Chersones  und  Samothraee ,  von  jedem  etwa  15 
MiU.  entfernt  (4 ,  12,  24.)  ^^).  Die  Mündung  des  Tyras  ist  von  der 
des  Ister  130,  die  des  Bory^enes  120  Mill.  von  der  des  Tyras  ent- 
legen (4,12,26.).  Die  Entfernung  der  Cyaneen  oder  Symplegaden  be- 
trägt IVsMill.  von  der  Europäischen  Küste  und  14M&1.  von  derMfln- 
dung  des  thracischen  Bosporus  (4, 13 ,  27.).  Die  Insel  des  Achilles 


14)  rj  mlL  hngitudine  ist  die  von  HardMin  aas  den  meisten  und 
ietlen  Godd^  so  wie  aus  Solin.  e.  7.  hergestellte  Lesart  statt  ///  wälL 
Auch  dKe  fretUch  fehlerhafte  Angabe  bei  MarU  Gap.  6.  p.  210.  XXFImiH. 
spricht  fftr  die  von  Hardum  angenommene  Lesart. 

15)  Andere  auf  Griechenland  sich  besiehende  Distansen  s.  oben 
S.U8. 

16)  Die  von  Plinias  angegebene  Grösse  der  meislen  dieser  Inseln 
haben  wir  oben  S.  388  f.  kennen  gelernt. 
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liegl  140  ABU.  v<iiiBorfsUieBes»  120  romTyras  and  SO  ton  der  Insel 
PeiMe  an  der  Mindüag  des  Ister  (äid*).  Die  Ueberiakl  von  Gesso* 
riaeum »  der  Hafenstadt  der  Moriner »  Ins  nack  Britannien  beträgt  50 
Mill.^  und  die  vom  Volke  der  Silares  in  Britannien  bis  Hibemia  30 
Mill.  (4, 16^  30.).  In  Maaretanien  sind  vom  Flosse  Lixos  bis  zum 
Sobar  50  Mill.  nnd  ebenso  viele  wieder  von  diesem  bis  zum  Sala^ 
letzterer  ist  nach  den  Aussagen  derEingebomen  150  Mill.  vom  Flusse 
Asanas  entfernt;  nnd  vom  Flusse  Fnt  bis  zum  Dyris ,  wie  jene  den 
Atlas  nennen,  aind200Mill.^0  DerFlussAmpsaga,  der  die  Grenze  ge- 
gen Numidien  bildet,  mündet  322  Mill  von  Cäsarea  (5, 1,  l.)«  Das 
Yorgeb.  Phyons  in  Cyrenaica  ist  von  Tänamm  350 ,  von  Greta  125 
Millv  entfernt  (5»  5,  5.).  Die  Inseln  Meninx  und  Cercina  liegen  100 
Mill.  auseinander,  und  die  Entfernung  Lopadusa^s  von  letzterer  be^ 
trägt  50MiU.  (5,  7,  7.)  ^»).  Der  Weg  von  Pelusium  durch  die  Wüsle 
bis  Arsinoe  am  rothen  Meere  misst  125  Mill.  (5, 11,  12.).  Längs 
des  Nil  giebt  Plinius  folgende  Distanzen :  von  Alexandrien  bis  lulio- 
poUs  2  Mill.^  von  da  bis  Koptos  303,  von  hier  bis  Berenice  258  Mill, 
(6,  23,  26.)  '•).  LeUtere  liegt  602  Mill.  von  Ptolemais  (6,  29,  34.). 
Was  die  zu  Asien  gerechneten  griech.  Inseln  betrifft,  so  liegt  Nisy- 
ros  12y2  Mill.  von  Gnidus ,  Cos  15  Mill.  von  Halicamassus  (5,  31» 
36.)^  Chios  93  MilL  von  Samos  (5,  31,  38.),  Lesbos  65  MiU.  von 
der  vorigen ,  Tenedos  56  Mill.  von  Lesbos  und  12Vi  Tom  Sigeum 
(5,  31,  39.)  <o).  Abydns  liegt  vom  Vgb.Trapeza  10  Mill.  entfernt  (5» 
32,40.).  Vom  Vgb.  Lencatas,  welches  denAstacenischen  Meeri»usett 
sohKesst,  bis  Nicomedien  sind  37 Vt,  von  letzterer  bisChalcedon  62Va 
Mill.  (5,  32>  43.).  Tium  liegt  von  Heraolea  38  und  vom  Berge  Cyto« 
ms  63  Mill. ,  Sinope  von  letzterem  164  und  von  Amisus  130  MilL 
(6,  2,  2.)  2*),  letzteres  aber  120  von  Polemonium;  SeiMistopolis  vom 


17)  Andere  hier  mitgetheilte  Distaszen  in  Beziehong  aof  die  West* 
kütte  Africa^s  sind  aus  Polybius  entlehnt,  aad  werdea  daher  von  mir  hier 
fibergaogen. 

18)  Die  Grosse  dieser  losek  s.  oben  S.  392. 

19)  PUaios  beschreibt  hier  des  ganzes  oeoeren  Handelsweg  von  Ale« 
zasdrien  bis  Indien,  und  macht  ans  auch  oyt  den  Distanzen  def  einzeiaen 
Auhalteponkte  und  Zisternen  zwischen  Kaptos  und  Berenice  and  dem  See* 
wege  von  hier  aus  in  die  indischen  HSfon  bekannt. 

20)  Aneh  von  diesen  Inseln  hahea  wirGrasse  nndUmfimg  sehen  eben 
S.  394.  gesehen. 

21)  HMrdmin  verauthet,  Plinias  habe  diese  Weite  (mit  Strab.  12. 
p.  547.,  dem  Steph.  Byz.  p.  74.  folgt,  welche  beide  sie  za  900  Sud.  oder 
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Pbasis  100  (6,  4,  4.)  und  von  Heracleum  neben  Dioscurias  70  BGll. 
(6,  5,  5.).  Die  Insel  Apollonia  oder  Thynias  im  Ponius  ist  1000 
Schritte  vom  festen  Lande  entfernt  (6,  12,  13.).  Ecbatana  liegt  750 
Mill.  Ton  Gross-Seleucia  und  200  Ton  den  Caspiscfaen  Pforten ,  He- 
katompylos,  die  Hauptstadt  Parthiens,  von  letzteren  133  Mill  (6, 15, 
17.).  Von  Hekatompylos  sind  (nach  Diognetus  und  Bäton)^^)  bis 
Alexandria  Arion  566  ^') ,  von  da  bis  Prophthasia  in  Drangiana  99, 
von  hier  bis  zur  Stadt  der  Arachosier  515 ,  von  da  bis  Ortospanum 
250,  und  weiter  bis  zur  Stadt  Alexanders  50  Mill.  Die  Entfernung 
von  hier  bis  zur  indischen  Stadt  Peucolaitis  beträgt  227,  von  da  bis 
zum  Indus  und  Taxila  60 ,  von  diesem  bis  zum  Hydaspes  120  Mill., 
und  von  letzterem  bis  zum  Hypasis  29390  Schritte.  Von  hier  bis 
Hesidrum  sind  (wie  die  Feldzüge  desSeleucusNicator  gezeigt  haben) 
168  Mill.  (und  ebenso  weit  bis  zumlomanes) ;  von  da  bis  zum  Ganges 
112 ,  vom  Zusammenfluss  des  lomanes  und  Ganges  bis  Palibothra 
425,  und  von  da  bis  zur  Mündung  des  Ganges  638MilI.  (6,  17,  21.). 
Von  dieser  bis  zum  Vorgeb.  Calingon  ist  ein  Weg  von  625  ^*) ,  big 
nach  Tropina  von  1225 ,  bis  zum  Vorgeb.  Perimula  von  750,  und  bis 
Patala  von  620  MiU.  (6,  21,  23.).  Von  Patala  beträgt  die  Ueberfohrt 
nach  dem  Vorgeb.  Syagrum  in  Arabien  1332  (6, 23,  26.)  ^*) ,  vom 
Indus  aber  durch  den  Persischen  Meerbusen  und  weiter  auf  dem  Eu- 
phrät  bis  Babylon  2500  Mill.  (6,  24,  28.);  die  Entfernung  dieser  Stadt 
von  der  Küste  des  rothen  Meeres  misst  440  MiU.  (6,  26,  30.). 
Von  ihr  bis  Charace  sind  (nach  Juba)  175,  bis  Seleucia  (zu  Schiffe) 
1125  Mill. ,  und  letzteres  iät  von  der  Küste  des  rothen  Meeres  (eben^ 
Ms  für  den  auf  dem  Tigris  Schiffenden)  320,  von  Zeugma  aber  727 
MiU.  entfernt  (ibid.).  Von  Zeugma  bis  zum  syrischen  Seleucia  sind 
175  MiU.  (ibid.).  Pälmyra  Uegt  337  MiU.  von  Seleucia  am  Tigris, 


112  MiU.  besUmmeD)  zu  113  Hill.  aDgegeben,  nad  die  Abschreiber  cen-i 
tum,  tr.  milL  fälschlich  centum  triginta  statt  centum  tredecm  gelesen. 

22)  Vgl.  obeo  S.  139. 

23)  DLXVl  müL  pass,  ist  die  von  Harduin  ans  den  meisten  ond 
besten  Godd.  hergestellte  Lesart,  die  dem  von  Eratosthenes  bei  Strab.  11. 
p.514.  angegebenen  Maasse  von  4530  Stad.  völlig  entspricht  Die  frOheni 
Ausgg.  enthielten  die  Zahl  DLXV. 

24)  Diess  ist  die  von  Harduin  aus  den  bessern Bandsehrr.  hergestellte 
Zahl.  Gegen  die  folgende  Distanz  von  1225  erhebt  Hnrduin  wohl  unge- 
grflndete  Zweifel. 

25)  Hier  finden  sich  noch  naaebe  andere  Distanzen  aas  Nearchos. 
Vgl.  oben  S.  141  «Note*). 
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von  der  nächsten  Küste  Syriens  aber  203 ,  und  von  Damascas  176 
Mill.  (5, 14  9  21.).    Susans  Abstand  vom  babylonischen  Seleucia  be- 
trägt 450,  und  vom  Persischen  Meere  250  Mill.  (6,  27,  31.)  «•).  Von 
Bergmessungen  finden  sich  bei  Plinius  nur  wenige.  Dem  Hämus  giebt 
er  eine  Höbe  von  6000  (4,  11,  18.),  dem  Berge  Saoce  auf  Samothracien 
aber  von  10000  Schritten  (4 ,  12 ,  22.) ;  der  Berg  Casius  in  Syrien 
soll  eine  senkrechte  Höhe  von  4000  Schritten  haben,  der  Weg  bis  zu 
seinem  Gipfel  aber  19000  «Schritte  messen  (5,  22,  18.).  Dem  Krater 
des  Aetna  giebt  er  einen  Umfang  von  20  Stad.  (3,  8, 14.).    Von  den 
Flüssen  beschreibt  er  am  genauesten  den  Tigris  und  Euphrat  (s.  oben 
Note  11.) ,  den  Nu  (5,  9  ,  10.)  «0 .  de»  Ister  (4,  12,  24.)  und  Pa- 
dus  (der  zwischen  den  Alpen  und  der  Küste  ein  2000  Stad.  im  Um- 
fang haltendes  Delta  bildet:  3,  15,  20.).   Den  Dravus  erklärt  er  für 
den  reissendsten  Strom  des  Nordens  (3 ,  25 ,  28.).  Was  die  einzel- 
nen Städte  betrifft,  so  werden  Rom  (3^  5,  9.),  Alexandrien  (5,  9, 
11.),  Babylon  (6,  26,  30.),  Charax  (6,  27.  31.),  Gades  (4,  31,  36.) 
und  einige  wenige  andere  von  ihm  ausführlicher  beschrieben;   auch 
verdient  es  eine  besondere  und  anerkennende  Erwähnung ,  dass  er 
fast  zuerst  unter  allen  Geographen  des  Allerthums  auch  auf  die  Ein- 
wohnerzahl der  Länder  und  Städte  Rücksicht  nimmt ,  und  mehrere 
hierauf  sich  beziehende  Angaben  mittheilt  (vgl.  3^  3,  4.  4,  11,  18. 
6, 19,  22.  22,  24.  26,  30.  29,  35.)  ^s). 


26)  Andere  miDder  wichtige  Distanzen  und  Messangeo  finden  sich  im 
3.  Boche:  3,4.  4,  5.  5,  9.  10.  6,  12.  10,  16.  18,  22.  21,  25.  22, 
26.  26,  30.;  im  vierten:  1,  1.  2,  3.  4,  5.  5,  6.  7,  11.  14.  8,  15.  10, 
17.  11,  18.  12,  20.  26.;  im  fünften:  1,1.  2,  2.  5,  5.  9,  9.  11.  19, 
17.  24,  20.  21.  27,  28.  29,  31.  30,  33.  32,  40.  43.;  im  sechsten:  4,  4. 
5,  5.  13,  16.  20,  23.  23,  26.  27,  31.  28,  32.  29,  34.  35- 

27)  B.  6,  29,  33.  spricht  er  auch  von  dem  zwar  angefangenen,  spä- 
ter aber  wieder  aufgegebenen  Versnche ,  ihn  durch  einen  Kanal  mit  dem 
Arab.  Meerbusen  zu  verbinden. 

28)  Ueber  Plinins  vgl.  überhaupt  die  gewöhnlich,  aber  wohl  mit  Un- 
recht, dem  Snetonius  zugeschriebene  alte  Vita  Plinii  und  drei  Briefe  sei- 
nes Neffen,  des  jflngeren  Plinius,  Epist.  3,  5.  6,  16.  u.  20.,  von  den  Neue- 
ren aber  Fö^ric/i  Bibl.  Lat.  II,  13.  p.  179  sqq.  D.  G.  Molleri  Diss.  de 
Plinio.  Aitorf.  1688.  4.  Jos.  a  Torre  Rezzonico  Disquiss.  Plinn.  Parmae 
1763  n.  67.  2  Voll,  fol^  M.  Jjasson  de  Grandsagne  de  la  vie  et  des 
envrages  de  Plane  vor  seiner  franz.  Uebers.  Paris  1829.  8.  T.  I.  Ph.  B, 
RüWs  Leben  und  Werke  des  Plin. ,  als  Einleitung  zu  seiner  deutschen 
Uebers.  Stuttg.  1840. 12.  (von  welcher  bis  jetzt  erst  4  Bäodcben  Buch  I — 
IV.  erschienen  sind),  und  Bäkr's  Gesch.  d.röm.  Lit.  S.  650  ff. ;  tiber  seine 

I.  26 
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4*   P  e  r  1  o  d  e* 

Matkemaiische  Geographie^    von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen Reichs  und  Stephanos  von  Bysanz ,  161 — 500.  nach  Chr. 

g.  21.  Vom  grössten  und  wohlthStigsten  Einflüsse  auf  das  Stu- 
dium der  Geographie  war  das  Auftreten  des  HIaudl#S  Ptale« 
ntftos  (nach  der  gewöhnlichen,  aber  durch  Nichts  begründeten,  An- 
nahme ans  Pelusion  in  Aegypten  gebürtig  2»),  ton  die  Alitte  des  !l»  Jakfh.), 


geograph.  Ansichten  aber  Manner 1 1.  S.  124  ff.  ückert  I,  1.  S.  219  ff. 
nnd  1,2.  S.  277.  Schiriitz*s  Handb.  S.  121  f.  Maite-BrwCs  Gesoh.  der 
Erdkunde  I.  S.  274^  ff.  Zeun^s  Erdansichten  S.  46.  u.  A. 

29)  Diese  gewöhnliche  Annahme  beruht  Mos  aaf  dem  (Imstande,  dass 
er  in  mehrern  latein.  Uebersetzungen  Pheludiensis  genannt  wird ,  was  aus 
Peiusiensis  verdorben  sein  soll.  Allein  diese  Bezeichnung  ist  blos  eine  Ue- 
bersetznng  des  arabischen  Beinamens  el  Fe/udi,  den  er  fast  bei  allen  ara- 
bischen Scbriftstellern  führt,  und  der  sich  schwerlich  auf  seinen  Geburlsort 
bezieht,  sondern,  wie  Scholl  Gesch.  d.  griech.  LiL  U.  S.  700.  zeigt,  hOchal 
wahrscheinlich  durch  eine  blose  Verwechselung  von  ein  paar  Buchstaben 
aus  seinem  Vornamen  Claudius  entstanden  ist.  Bei  mehrem  arabischen 
Schriftstellern  nämlich  (z.  B.  Abulphar.  Bist.  p.  73.  1.  5.  p.  105.  I.  3.  p. 
123.  1.  antepen.)  *)  heisst  Ptolemäos  Bathalmius  el  Keludi,  was  offenbar 
nichts  Anderes  ist,  als  Klandios  Ptolemäos ;  denn  wenn  griech.  Schriftstel- 
ler (wie  diess  z.  B.  Suidas  thut)  unsern  Autor  ÜToXifiaiog  6  Klavdiog 
nannten ,  so  konnten  die  Araber  den  römischen  Vornamen  recht  gut  für 
einen  Zunamen  hallen,  und  daraus  el  Keludi  machen^  woraus  später,  bei 
der  grossen  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  K  (ö)  oad  F  (i),  sehr  leicht 
Feludi  werden  konnte.  Ist  nun  aber  so  der  nichtige  Grund  seiner  vermeint- 
lichen Berkunft  aus  Pelusium  beseitigt,  so  hindert  auch  Nichts,  dem  Theo^ 
d^rus  Me Uteniota  Glauben  zu  schenken,  welcher  (Astron.  e.  1.  in  Fabricii 
Bibl.  Gr.  T.  X.  p.  401.  Hartes.)  meldet,  Ptolemäos  sei  ans  Ptolemais  Her- 
mein  inThebais  gebClrtig,  und  ein  Zeitgenosse  des  Antoainua  Pins  gewesen. 
Suidas  nnd  Eudocia  (Violar.  p.  366.Villois.)  nennen  ihn  einen  alexandrini- 
schen  Philosophen,  was  aber  wohl  nicht  seine  Herkunft  aus  Alexandrien, 
sondern  nur  seinen  Aufenthalt  daselbst  und  sein  Hervorgehen  aas  der  ale- 
xandrin. Schule  bezeichnen  soll.  (Vgl.  Scholl  a.a.  0.  S.699  f.)  Denn  dass 
Ptol.  in  Alexandrien  gelebt  und  dort  seine  astronomischen  Beobachtungen 
angestellt  habe,  in  Folge  deren  er  seine  Breitenbestimmungen  machte ,  ist 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen.  (Vgl.  Letronne  im  Journ.  des  Savans 
1818.  p..202.,  welcher  zeigt,  dass  Olympiodoros  [adPlatPhaed.  inßouil- 
lard  TesUmonia  de  GL  Ptolemaeo  p.  205.],  wenn  er  sagt,  Ptol.  habe 

')  Scholl  bemerkt,  dass  auck  io  dem  Aoszoge  ans  Mderrasehid  el  Bakui^  der 
in  den  M^m.  snr  TEgypte  pobli^s  pendant  lef  g^erres  des  aoaees  VI.  et  VII. 
Vol.  I.  p.  S89.  mitgetbeilt  werde,  unser  Sehriftstelltr  Baihalmyows  ilQhmiy 
l^annt  werde. 
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eines  eben  so  grossen  Astronomen  und  Mathematikers  als  Geogra- 
phen, der,  besonders  da  das  seiner  Erdhesehreibnng  zom  Grande  ge- 
legte Werk  des  Marinos  yerloren  gegangen  ist^^^),  das  Verdienst 
hat,  die  schon  dorch  Eratosthenes  nndStrabon- auf  einen  wissenschaft- 
lichen Standpunkt  erhobene  Geographie  znerst  nach  einem  strengeren 
geometriscben  Systeme  bearbeitet  zu  haben.  Er  gab  nämlich  ausser 
astronomischen  Handtafeln  (/7|od;(ffi^oiJioW^£^)  9  die  dazu  bestimmt 
waren,  die  astronomischen  Berechnungen  oder  Kombinazionen  bei 
der  Ausarbeitung  des  Kalenders  zu  erleichtem ,  und  zu  denen  auch 
sein  chronologischer  Kardv  ßaaiXsmv  gehörte  ^i) ,  und  einem  gros- 
sen astronomischen  Werke,  ievMeydXf]  ovfTaiiSi  einem  System  der 
sphärischen  und  theoretischen  Astronomie  in  13  Büchern  3^),  welches 


40  Jahre  lang  in  den  togenanoten  mcgolg  toi  KttvAßov  gelebt  [wofdr 
Buttmami  und  Uabna  TtjQ  Kavwßov  gelesen  wissen  wollten] ,  wafarsebein- 
lich  das  Serapeion  zu  Alejcandrien >  wo  Ptol.  beobachtete,  mit  dem  zu 
Kanobos  oderRanopos  verwechselt  habe.) 
80)  Vcrgl.  oben  S.  365  ff. 

31)  Rommentirt  vom  Mathematiker  Theon  ans  Alexaudrien  im  4. 
Jahrb.  und  \om  Johannes  Tsetzes  (dessen  Kommentar  noch  nicht  gedruckt 
ist).  Der  Kanon  wnrde  mehrmals  edirtf  so  wie  auch  von  Dion,  Petavius 
in  seine  Boctrina  tempomm  (Paris.  1627.  fol.)  und  sein  Rationarium  tem- 
pomm  (Paris.  1633.)  aufgenommen.  Die  neueste  und  vollständigste  Ausg. 
ist  die  vom  Abb^  Halma :  Kavviv  ßaailiiiaif  mal  faa^ig  dnXavwv,  Table 
chrouologique  des  r^gnes ,  prolong6e  jusqu'  4  la  prise  de  Constantinople 
par  les  Tures  cet.  Paris  1820.  4.  Die  J7(>6/««po«  xavove^  aber  Hess  zn- 
erst derselbe  Abbe  Ualma  in  der  3.  Lieferung  des  ersten  Bandes  von 
Theon's  Kommentar,  a  Paris  1822«,  mit  abdnicken.  Vgl.  darüber  Freret 
in  den  M6m.  de  FAcad.  des  inscr.  Vol.  XXVII.  p.  121  s{{^.  Is,  Setnler  in 
in  der  Allge/n.  VVeltgesch.  BI.  S.  103  ff.  Buttmann's  Mus.  der  Alterthnms- 
wiss.  fl.  St.  3.  S.  455  ff.  nnd  SchölPs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  444  f. 

32)  Dieses  Werk,  zu  welchem  wir  einen  alten  Kommentar  von  Theon 
aas  Alezandrien  und  einen  andern  von  Nüus  (Nikolaus)  Kabasilas  aus  dem 
13.  Jabrb.  besitzen,  erbiek  bei  den  Arabern^  die  es  schon  im  9.  Jahrb. 
in  ihre  Sprache  übertrugen,  den  Titel  Tahrir  al  magesthi  (eine  Verunstal- 
tung des  griecii.  fiiyiatog)  j  woraus  der  Name  ^Imagest  entstanden  ist, 
unter  welchem  dasselbe  jetzt  gewöhnlich  zitirt  wird.  Nachdem  es  früher 
schon  öfter  in  Latein.  Uebersetzungen  herausgegeben  worden  war,  er- 
schien zu  Basel  1538.  fol.  die  erste  Ausg.  des  griech.  Textes,  besorgt 
von  Stm.  Grynaeus  und  Joaeh,  Camerarius^  mit  der  lat.  Uebers.  des  Georg 
von  Trapeznnt  nnd  dem  Kommentar  des  Theon.  Eine  zweite  und  bis  jetzt 
£e  beste  Ausg.  lieferte  der  Abb6  Habna^  k  Paris  1813.  n.  15.  2  Voll.  4. 
VergL  darüber  /.  K.  Schaubaeh  Ueber  den  griech.  Astronomen  Cl.  Ptole- 
mtas.  Meining.  1825.  4.  Jdeler  Ueber  den  Kalender  des  PtolemSns,  in 
den  AbhandL  der  Berliner  Akad.  1816.  u.  1817.  und  SehöWs  Gesch.  Aer 
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natürlich  auch  für  die  mathenyaische  Geographie  von  nicht  geringer 
Bedeutung  ist ^3),  auch  ein  rein  geographisches,  die  rewyQa^iWJ 
vtf^yfjoiQ  in  8  Büchern 3^) ,  heraus,  welches,  da  Niemand  es  wagte 
nachPtolemäos  mit  einem  neuen  Systeme  der  Geographie  aufzutreten, 
bis  zum  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  im  16.  Jahrh.  das  ge- ' 
wohnliche  und  allgemein  verbreitete  Lehrbuch  der  Geographie  geblie^ 


griech.  Lit.  IL  S.  701  ff.«  der  auch  den  Inhalt  ausfilhrlich  aDgiebt«  uod 
S.  708  (T.  auch  die  übrigen  kleineren  astronomischen  und  mathematischen 
Schriften  aufführt,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Ptolemäos  besitzen. 

33)  Wir  werden  daher  unten  §.  32  ff.  in  der  Mathematischen  Geo- 
graphie öfter  auf  dasselbe  zurückkommen  müssen. 

34)  Auch  dieses  Werk  des  Ptolemäos  erschien  Anfangs  nur  in  La- 
teinischen Uebersetzungen  und  zwar  zoerst  in  der  Uebersetzung  des  Ma- 
nuel Chry soloras  and  Jac.  Jngelus  zu  Vicenza  1475.  kl.  fol.   Die  erste 
Ausg.  des  griech.  Textes  wurde  durch  Erasmus  von  Rotterdam  besorgt 
und  erschien  Basil.  (ap.  Frohen.)  1533.  4.   Dieser  folgteq  im  17.  Jahrh. 
noch  zwei  andere :  von  Ph.  Montanus  mit  einer  Latein.  Uebers.  und  mit 
Karten  von  Gerh,  Mercator.  Francof.  etAmstel.  1605.fol.  und  von  P.BeV' 
tius  mit  Karten  von  Münster^  unter  dem  Titel:  Theatri  geograpbiae  vete- 
ris  T.  Li  in  quo  Gl.  Ptolemaei  geographiae  libri  VIU.  gr.  et  lat.  cett.  Am- 
stel.  1618.  fol.  (Der  2.  Band  enthält  das  Itiner.  Antonini,  die  Tab.  Peuting. 
Q.  Anderes.)    Hierauf  ruhte  die  Bearbeitung  des  Ptol.  über  2  Jahrh.  lang, 
bis  endlich  der  Abbe  Halma  eine  neue  Ausg.  nach  einer  trefflichen  Pariser 
Handschr.  und  mit  hinzugefügter  französ.  Uebersetzung  zu  Paris  1828. '4. 
erscheinen  Hess.    Neuerlichst  endlich  haben  noch  zwei  Gelehrte  sich  der 
Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  unterzogen,  Friedr,  Wilh.  Wilherg  und 
Karl  Fr.  Aug.  Nobbe.   Von  der  Ausgabe  des  Ersteren  sind  bereits  2  Fa-^ 
sciculi  (B.  I.  u.  IL  im  griech.  Text  u.  lat.  Uebers.  enthaltend  mit  angege- 
bener Varietas  Icctionis  und  reichen  Observatt)  Essendiae  18^.  und  39. 
gr.  4.y  von  der  des  Letzteren  aber  bis  jetzt  noch  Nichts  ersMenen,  als 
Proben  und  vorbereitende  Abhandlungen;   doch  ist  dem  Erscheinen  des 
1 .  Bändchens  der  kleineren  Ausg.  demnächst  entgegenzusehen.  Diese  neuen 
kritischen  Bearbeitungen  thaten  aber  auch  im  höchsten  Grade  Noth,  da  das 
Werk  des  Ptolemäos  uns  leider  in  einem  so  verdorbenen  Zustande  über- 
liefert worden  ist,  dass  Schlözer  (in  d.  Allgem.  Welthistorie  Bd.  31.  S. 
148.  u.  176.)  die  Behauptung  wagen  konnte,  dasselbe  sei  durch  Aende- 
mngen  und  vermeintliche  Verbesserungen  aller  Art  im  Mittelalter  so  ent- 
stellt worden,  dass  man  den  wahren  Ptolemäos  daraus  gar  nicht  wieder  zu 
erkennen  vermöge.    Wie  übertrieben  jedoch  diese  Behauptung  sei ,  zeigt 
Mannert  (Geo.  d.  Gr.  u.  B.  I.  S.  165 ff.),  welcher  darthut,  wie  man  be- 
sonders mit  umsichtiger  Benutzung  des  8.  Buches,  welches  eigentlich  nur 
eine  Rekapitulazion  der  früheren  enthält ,  die  iu  jenen  von  späterer  Hand 
gemachten  Zusätze  und  Verunstaltungen  leicht  entdecken  könne.   (Vergl. 
z.  B.  4,' 2.  1,  23.  u.  8,  2.  unten  S.  418.  u.  Uckert  I,  1.  S.229.  Note  12.) 
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ben  und  auch  von  uns  noch  für  die  Hauptqaelle  der  alten  Erdkunde 
anzusehen  ist.  Er  errichtete  aber  sein  systematisches  Lehrgebäude 
der  Geographie,  wie  er  selbst  (1,  6.)  gesteht,  auf  dem  schon  von  Ma- 
rines gelegten  Grunde ,  dessen  Werk  von  ihm  nur  weiter  ausgeführt 
und  im  Einzelnen  wesentlich  verbessert  wurde;  und  so  besteht  denn, 
die  weit  vollständigere  Aufzählung  der  einzelnen  Orte,  als  sie  bei 
irgend  einem  seiner  Vorgänger  sich  findet ,  ganz  abgerechnet ,  auch 
bei  seiner  Arbeit  der  Hauptwerth  darin,  dass  er  die  Grenzen  der 
Länder,  den  Anfang  und  das  Ende  der  Gebirgszüge,  der  Inseln, 
Meerbusen  und  Seen ,  die  Quellen  und  Mündungen  der  Flüsse  und 
die  Lage  der  einzelnen  Ortschaften  nach  Graden  der  Länge  und  Breite 
genau  bestimmt,  und  jedem  von  ihm  erwähnten  Namen  diese  Bestim- 
mung in  Zahlen  beigefügt,  dabei  aber  auf  den  seinem  Werke  beigege- 
benen Karten  (vgl.  unten  S.  410.  Note  36.)  den  Fehler  seiner  Vorgänger 
vermieden  hat,  Meridiane  und  Parallele  ohne  Rücksicht  auf  die  Ku- 
gelgestalt der  Erde  als  gerade,  parallel  neben  einander  hinlaufende  und  ' 
einander  in  rechten  Winkeln  durchschneidende  Linien  zu  ziehen,  in- 
dem er  vielmehr  eine  richtige  Projekzionsart  anwendete ,  durch  wel- 
che die  Lage  der  einzelnen  Orte  eine  oft  ganz  andere  und  richtigere 
wurde,  als  bei  seinen  Vorgängern 3^).  Die  Anordnung  seines  Wer- 
kes aber  ist  folgende :  Das  erste  Buch  enthält  ausser  einer  allgemei- 
nen Einleitung  über  den  Unterschied  zwischen  (xeographie  und  Cho- 
rographie  (c.  1.),  über  die  einem  Geographen  nöthigen  Kenntnisse 
(c.  2.)  und  die  richtigste  Methode  bei  Behandlung  der  Erdkunde  (c.  3 
— 5.),  zuerst  eine  Prüfung  und  Berichtigung  des  von  Marinos  aufge- 
stellten Systems,  besonders  in  Beziehung  auf  Erdmessung,  und  knüpft 
daran  des  Ptolemäos  eigne  Anweisung  zur  richtigem  Bestimmung  der 
Grösse  der  Erdkugel,  so  wie  der  Länge  und  Breite  der  bewofanten 
Erde  (c.  6  — 18),  und  eine  Anleitung  zur  Anfertigung  einer  Erd- 
karte nach  einer  richtigen  Projekzion  (c.  19 — 24.  vgl.  Note  35.).  Im 
2.  Buche  beginnt  die  Chorographie  und  Topographie  selbst,  die  aber 
freilich  nur  in  einer  einfachen  Aufzählung  der  auf  den  Karten  enthal- 
tenen Namen  mit  Angabe  der  Längen-  und  Breitengrade  besteht. 
Das  2.  Buch  beschreibt  das  auf  5  Karten  dargestellte  westliche  Eu- 
ropa, und  zwar,  nach  einer  Einleitung,  Tab.  L  das  bretannische 
luemia  (c.  1.),  das  bretannische  Albion  und  die  benachbarten  Inseln, 
auch  Thule  (c.  2.),  Tab.  II.  Hispania  Bätika  (c.3.),  Lusitania  (c.4.). 


35)   Ploleniäos  stellte   (1 ,  24.)   eine   doppelte  Projekzionsart  auf, 
lim  ein  Bild  der  Erde  auf  einer  geraden  FISche  zu  entwerfen,  je  nach- 
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His[MuiiiTaitakotiesia  (c.  5.),  Tab.  III.  Keltogalaüa  Akidiania  (c«6.), 
Keltogal.  Lugdttnesia  (c.  7.)  9  Keltogal.  Belgika  (c.  8.)>  Kellogd. 


dem  man  die  Meridiane  entwedef  mit  geraden  (Fig*  I.)^  oder^  was  n^cb 
vorzozieben  sei,   mit  krummen  Linien  (Fig.  IV.)  ziehen  wolle. 


Das  Verfahren  der  erstereaArt  beschreibt  er  also:  Man  zeichne  eia  recht- 
winkeliges Parallelogramm  ABÄT^  dessen  längere  Seiten  fast  doppelt  so 
lang  sind ,  als  die  kurzen,  theile  die  obere,  gegen  N.  gekehrte  Seite  AB 
in  zwei  gleiche  Theile ,  und  lasse  sie  von  einer  senkrechten  Linie  EZ 
durchschneiden.  Dann  verlängere  man  letztere  oben  so  weit,  dass  die 
veHäogerte  Linie  EH  34  solchek*  Theile  bekommt ,  wie  die  ganze  Linie 
ZH  131  Vi4  hat«  Nun  beschreibe  «an  ans  H  mit  einem  Halbmesser,  der- 
79  solcher  Theile  enthält,  einen  Kreis  QKA^  weicher  das  Rarallel  durch 
Rhodos  vorstellt«  Um  nua  auf  diesem  Parallel  nach  jeder  Seite  hin  f&r 
eine  Entfernung  von  6  Stunden  die  Meridiane  anzugeben ,  nehme  man  auf 
der  Linie  HZ  vier  Theile,  die  fünfen  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  gleich 
sind,  und  trage  diese  auf  dem  genatinten  Parallel  18  mal  auf  jeder  Seite 
vom  Punkte  JST^n  auf;  so  erhall  man  die  Punkte,  durch  welche  von  ^aas 
die  Meridiane  ^u  ziehen  sind,  deren  jeder  Vj  Stande  von  dem  andern  eal- 
femt  ist.  Das  Parallel  durch  Thale  SiOH  ziehe  man  mit  einem  Halbmesser 
von  52,  den  Gleicher  P2Tm\\  einem  von  115,  und  das  südlichste  Paral- 
lel MTN  mit  einem  von  131^12  solcher  Theile,  so  dass  sich  PZT  zu 
SOn  verhalt  wie  ll&t52,  denn  wie  sich  HSzvl  HO  verfaftit,  so  PST 
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Narbonesia  (c.  9.).  Tab.  IV.  Germania  (jueyaliTi:  c.  10.),  Tab.  V. 
RhStia  tind  Vindelikia  <c.  11.),  Norikoa  (c.  12.)  9  Ober-Pannonien 
(t.  13.),  Unter-Pannonien  (c.  14.),  Hlyris  oder  Liburnia  und  Dai- 
ttiatia  (c  15.).  Das  3.  Buch  schildert  (ebenfalls  nach  5  Karten)  das 
östliche  Europa  in  folgender  Ordnung:  Tab.  VI.  Italien  (c.  1.)^  Kyr- 
nos  (c.  2.),  Tab.  VH.  Sardo  (c.  3.),  Sikelia  (c.  4.),  Tab.  Vllf.  das 
enropSische  Sarmatien  (c.  5.),  den  Tanrischen  Ghersonesos  (c.  6.), 


So  sind  von  O  bis  X  (oder  vom  Parallel  voa  Thule  bis  zu  dein  vuu 

Rhodos) , 27     Gradt: 

von  AT  bis  ^  (oder  vom  Parallel  voq  Rhodos  bis  zum  Glei- 
cher)  S6      — 

und  von  J^*  bis  T  (oder  vom  Gleicher  bis  znm  sttdIichsleB 

ParaUd) l6Via~ 

uad  also  die  gadze  Breite  der  beivohnteiErde  OT. 79yia  Theile. 

Das  Parallel  9KA  aber  iM  144  solcher  Tbeile  lang,  denn  die  40000 
Stad.  der  Breite  verhalten  sich  auf  dem  Parallel  durch  Rhodos  zu  den 
72000  Stad.  der  Länge  fast  eben  so  wie  79Vi2  (oder  in  runder  Zahl  80) : 
144  Graden.  Die  Meridiane  ziehe  man  nun  aus  H  als  gerade  Linien  LIos 
bis  zum  Gleicher,  theile  dann  das  südlichste  Parallel  MTN  in  eben  so 
viele  Theile  derselben  Grösse,  wie  das  Parallel  durch  Meroe  [er/?]  ontbäit 
(welches  ebenso  weit  südlich  vom  Parallel  durch  Rhodos  entfernt  ist,  wie 
das  südlichste  Parallel  vom  Gleicher),  und  verbinde  die  Punkte  durch  ge- 
rade Linien  mit  den  Meridianen,  die  am  Gleicher  endigen.  So  entsteht  das 
Netz,  welches  Fig.  L  zeigt.  Noch  vorzügliche!^  aber  ist  die  zweite  Ver- 
fahmngsart,  bei  welcher  die  Meridiane  nicht  als  gerade,  sondern  als  krum- 
me Linien  erscheinen ,  gerade  so ,  wie  sie  sich  auf  einer  KugelflSche  zei- 
gen ,  als  wenn  die  Achse  der  Augen  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  und 
durch  den  Punkt  ginge,  wo  sich  das  mittelste  Parallel  der  bewohnten 
Erde  und  der  mittelste  Meridian  durchschneiden.  Man  denke  sich  (in  der 

nebenstehenden  Figur  IL)  apyd  als 
'  ^  den  grössten  Kreis,  der  die  sichtbare 
Hemisphäre  von  der  andern  abschnei- 
det, n.  ufy  als  die  Hälfte  des  Meridians, 
der  jene  in  2  Tbeile  theilt.  Der  Punkt, 
wo  dieser  Meridian  das  die  Breite  der 
Erdinsel  in  2  gleiche  Theile  sondern- 
de Parallel  durchschneidet,  heisse  «. 
Man  ziehe  nun  durch  e  einen  Halb- 
kreis /9£^,  der  mit  a«/  rechte  Win- 
kel bilde,  und  dessen  Ebene  in  die 
Achse  des  Auges  fällt  Dann  nehme 
man  von  e  aus  auf  dem  Halbkreise 
aiy  2Sy6  Grad  (d.  h.  die  Entfernung 
des  Gleichers  von  Syene,  da  das  Par- 


yi^'  //. 
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Einteilung. 


Tab.  IX.  das  Land  der  lazygcs  MeUnaslä  (c.  7.) ,  Dakien  (c.  8.), 
Obcr-Mysien  (c.  9.),  Untcr-Mysien  (c.  10.),  Thrakien  mit  demCher- 
sonesos  (c.  11.),  Tab.  X.  Makedonien  (c.  12.),  Epciros  (c.  13.), 
Achaja(c.  14.),  den  Peloponnesos  (c.  15.),  Kreta  (c.  16.),  Euböa 
(c.  17.).  Das  4.  Buch  stellt  Libyen  nach  4  Karten  dar,  und  zwar 
Tab.  I.  MaureUnia  Tingitana  (c.  1.) ,  Mauretania  Käsarensia  und 
Numedia  (c.  2.),  Tab.  11.  Aphrike  (im  engem  Sinne:  c.  3.),  Tab.  III. 
Kyrenaika  (c.  4.),  Marmarika,  das  eigentliche  Libyen  und  Aegyptos 
(c.  5.) ,  Tab.  IV.  dasL  innere  Libyen  (c.  6.) ,  Aethiopien  oberhalb 
Aegypten  (c.  7.)  und  das  innere  Aethiopien  (c.  8.).  Mit  dem  5.  Buche 
beginnt  die  Darstellung  Asiens,  und  zwar  enthält  dieses  Buch  (wozu 
4  Karten  gehörten)  Tab.  I.  Pontos  und  Bilhynien  (c.  1.),  das  eigent- 
liche Asien  (c.  2.),  Lykien  (c.  3.),  Galatien  (c.  4.),  Pamphylien 
(c.  5.),  Kappadokien  (c.  6.),  Armenien  (c.  7.),  Kilikien  (c.  8.), 
Tab.  n.  das  asiatische  Sarmatien  (c.  9.) ,  Tab.  III.  Kolchis  (c.  10.), 
Iberien  (c.  11.),  Albanien  (c.  12.),  Gross-Armenien  (c.  13.),  Tab.IV. 
Kypros  (c.  14.),  Syrien,  Phönikien  und  Kölesyrien  (c.  15.),  Palä» 
stina  oder  ludäa  (c.  16.),  Arabia  Peträa  (c.  17.),  Mesopotamien 
(c.  18.),   das  wüste  Arabien  (c.  19.),  Babylonien  (c.  20.).    Das 


allel'von  Syene  die  Breite  der  bewohnten  Erde  UDgeföbr  in  der  Mitte 
durcDSchDeidet),  setze  hier  den  Punkt  ^,  und  ziehe  non  auch  durch  diesen 
den  Halbkreis  des  Gleicbers  ßid.  So  wird  die  Ebene  des  Gleichers  und 
ebenso  die  der  übrigen  Parallelen  gegen  die  Ebene  der  Achsen  der  Augen 
geneigt  sein,  da  der  Bogen  «C23%  Grade  enthält.   Nun  denke  man  sich 

in  der  nebenstebeDdea  Figur  111.  die  geraden 
Linien  a^^y  und  ßid  9\%  Bogen,  so  dass  ßt 
sich  zu  <£*  verhalte  wie  90:23y6,  und  indem 
ta  verlAogert  wird,  falle  dasCentrum,  woraus 
ß^d  beschrieben  wird,  in  17.  Jetzt  hat  man  zu 
finden,  wie  sich  17C  zu  iß  verhalte.  Man 
ziehe  daher  die  Linie  Cß ,  theile  sie  in  zwei 
gleiche  Theile  bei  ^  und  ziehe  die  Linie  ^17 
senkrecht  auf  ^ß.  Da  nun  solcher  Theile, 
deren  /?«  90  enthält,  ii2i%  enthalten  soll, 
so  enthält  /?£'als  die  Hypotenuse  93yio  der- 
selben. Der  Winkel  ß^i  enthält  150%  sol- 
cher Theile,  deren  zwei  rechte  Winkel  360 
enthalten,  der  Winkel  ^97^  aber  enthält  29  ya 
derselben ;  daher  verhält  sich  tjC^C^  ^^ 
ISOye  :46^y2o ;  und  solcher  Theile,  von  de- 
nen die  Linie  &C^^^Vto  hat,  sind  in  /?/  90, 
solcher  aber,  von  denen  ßy  90  und  Ct  2Z%  hat,  enthält  ^C  181%,  und 
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6.  Bach  beschreibt  (nach  5  Karten)  Tab.  V.  Assyrien  (c.  1.),  Medien 
(c.  2.),  Susiana  (c.  3.),  Persis  (c.  4.)^  Parthien  (c.  5.),  das  wüste 


somit  ist  der  Punkt  gegeben,  aus  welchem  alle  Parallelen  beschrieben  wer- 
den müssen. 
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»Nun  zeichne  man  wieder  dasselbe  rechtwinkelige  Parallelogramm,  wie  oben 
(vergl.  Fig.  IV.),  n&mlich  ABdT^  und  theile  es  durch  die  senkrechte  Li- 
nie EZ  in  zwei  gleiche  Hälften.  Diese  Linie  zerlege  man  dann  in  90  glei- 
che Theile,  und  setze  I6V12  Grade  von  Z  den  Paukt  H^  23y6  Grade  weiter 
den  Punkt  B^  und  63  Grade  von  H  den  Punkt  K\  so  wird  man,  indem 
man  annimmt ,  dass  H  im  Gleicher  steht ,  in  K  den  Punkt  für  das  Paral- 
lel durch  Thule  haben ,  welches  die  Grenzen  des  Bewohnbaren  gegen  N. 
bildet,  in  S  den  Punkt  fQr  das  Parallel  durch  Syene,  fast  in  der  Mitte  der 
bewohnten  Erde,  und  in  Z  den  Punkt  fttr  das  südlichste  Parallel},-  welches 
dem  von  Meroe  gegenübersteht  und  die  Grenze  des  Bewohnbaren  gegen  S. 
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Karmanien  (c.  6.) ,  Tab.  VI.  das  glückliche  Arabien  (c.  7.) ,  Karma- 
nlen  (c.  8.)j  Hyxkanien  (et).),  Tab.  VII.  Margiana  (c.  10.),  ßa- 
ktriana  (c.  11.),  Sogdiana  (2ovy9iavol:  c.  12.),  das  Land  der  Sakä 
(c.  13.),  Tab.  Vni.  Skythien  innerhalb  des  Imaos  (c.  14.),  Skythien 
ausserhalb  des  Imaos  (c.  15.),  Serika  {c.  16.),  Tab.  IX.  Areia 
(c.  17.) ,  da^  Land  der  Paropamisada  (c.  18.) ,  Drangiana  (c.  19.), 
Arachosien  (c.  20.),  Gedrosien  (c.  21.).  Das  7.  Buch  (wozu  noch 
3  Karten  gehören)  vollendet  zuerst  die  topographische  Darstellung 
Asiens,  und  schildert  Tab.  X.  Indien  innerhalb  des  Ganges  (c.  1.), 
Tab.  XI.  Indien  ausserhalb  des  Ganges  (c.  2.),  das  Land  der  Sinä  (c.  3.), 
und  Tab.Xn.  die  Insel  Taprobane  (c.4.);  dann  aber  giebt  es  eine  ge- 
drängte Uebersicht  der  ganzen  Erdtafel  (c.  5.)  und  eine  Beschreibung 
der  Sphäre  (c.  6.  u.  7.).  Das  8.  Buch  enthält  eigeotlich  nur  eine  Re- 
kapitulazion  des  Vorhergehenden  in  einer  Anweisung ,  wie  man  die 
ganze  Erde  auf  einem  Atlas  von  26  Karten  (von  welchen ,  wie  wir 
eben  gesehen  haben,  10  auf  Europa^  4  auf  Afrika  und  12  auf  Asien 
kommen),  darzustellen  habe  (c.  1.  2.),  und  beschreibt  die  einzelnen 
Karten  und  ihre  Anordnung  (c.  3 — 28.).  Die  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Länder  auf  ihnen  ist  die  eben  angegebene  ^^).   Fragen 


bildet  Nun  verUogere  man  die  Lioie  ^ATbis  A,  d.  h.  bis  ISlVe  oder 
(was  keinen  grossen  Unterschied  macht)  bis  180  Grad  von  Hj  und  ziehe, 
um  die  genannten  Parallelen  za  erbalten ,  mit  den  Halbmessern  ^^,  AS 
und  AZ  die  Linien  IIKPy  SSO  und  MZN.  So  bekommt  man  das  rich- 
tige Verhältniss;  denn  wenn  man  den  grOssten  Kreis  auf  der  Erdkugel  in 
5  Theile  theilt,  so  enthält  der  Kreis  durch  Thule  2%»  und  der  durch  Me- 
roe  A%  solcher  Theile.  Hieraufhat  man  auf  jeder  Seite  des  geraden  Me- 
ridians ZK  18  Meridiane  zu  ziehen,  deren  jeder  ys  Stunde  von  dem  an- 
dern entfernt  ist.  Um  aber  auf  den  3  Parallelen  das  richtige  Verhältniss 
zn  treffen,  muss  der  Abstand  eines  jeden  Meridians  von  AT  aus  2%,  von 
S  aus  4yi2  Y  und  von  Z  aus  A%  solcher  Theile  enthalten,  wie  die  Linie 
EZ  90  enthält.  Durch  diese  3  Punkte  also  muss  man  die  Kreislinien  zie- 
hen ,  welche  die  Meridiane  bezeichnen ,  und  eben  so  von  A  aus  die  übri- 
gen Parallelen«  Das  Nähere  über  diese  Projekxionsart  s«  in  eitern  Auf-  • 
satze  von  Molhveide  in  4et  Monatlichen  Korrespond.  Bd.  XHL  S.  322  ff> 
ans  welchem  üekertl^  2.  S.  198  ff.  einen  Auszug  mittfaeilt,  htiDetambre 
Histoire  de  rastronomie  ancienne.  Vol.  VL  p.  526  s^q.,  der  einen  sehr  bit- 
tem,  aber  mcht  gekdrig  begründeten  Tadel  dagegen  ausspricht,  and  Ji^tY- 
berg  ad  PtoL  I.  1.  Fase«  L  p.  75  sqq.,  welcher  Ptolemäos  gegen  Deüanbre 
vertbeidigt. 

36)  Diese  26  Rartiei  nebst  einer  allgemeinen  der  ganzen  Erde  (alse 
ein  Atlas  vea  t7  Blattern)  finden  sich  denn  auch  in  einigen  der  bessten 
Handsehrifleii  seines  Werkes,  uid  zwar  (im  Ged.  Vindob.  u.  Venet.)  mit 
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wir  nuu  nach  dem  Eigenthumlicben  des  Ptolemäischen  Systems ,  so 
besteht  es  in  Folgendem.  Auch  Ptolemäos  nahm  leider  den  Umfang 
der  Erdkugel  ^0  (wie  Poseidonios :  s.  oben  S.  360.)  nur  zu  180,000, 
also  den  Grad  nur  zu  500  Stad.  an  ^^).   Die  Länge  der  bewohnten 


der  ausdracklichen  Bemerkung,  dass  sie  von  dem  Alexandriaer  Agatho- 
dämoD  gezeichnet  worden  wären.  Vielleicht  war  dieser  also  ein  Zeit- 
genosse des  Ptolemäos,  der  jene  Karten  unter  dessen  eigner  Anleitung 
verfertigte,  obgleich  Andere  diesen  Agathodämon  fdr  jenen  Grammatiker 
des  5.  Jahrhunderts  halten ,  an  welchen  einige  Briefe  des  Isidoros  Pein- 
siota gerichtet  sind.  (Vergl.  SchöWs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  752.). 
Sollte  aber  auch  Letzteres  der  Fall  sein,  so  würden  wir  doch  anzunehmen 
haben,  dass  Agathodämon  nur  die  älteren  Karten  des  Ptolemäos  selbst  kopirt 
habe,  da  seine  Karten  in  manchen  Details  genauer  sind,  als  der  schriftliche 
Komnient<ir  des  Letzteren,  und  also  nicht  blos  nach  diesem  entworfen  sein 
können;  dass  aber  das  Werk  des  Ptol.  vor  dem  Agathodämon  des  5.  Jahrb. 
noch  keine  Karten  gehabt  haben  sollte,  ist  durchaus  nicht  anzunehmen«  da 
es  in  seiner  ganzen  Anlage  den  Charakter  eines  Kommentars  zu  einer 
Kartensammlung  deutlich  genug  an  der  Stirn  trägt,  und  Ptol.  Manches  gar 
nicht  schreiben  konnte,  ohne  die  vorher  schon  gezeichneten  Karten  vor 
sich  zu  haben.  Dass  aber  Ptolemäos  dabei  die  Karten  des  Marines  von 
Tyros  zum  Grunde  legte  nnd  vielfach  benutzte ,  dürfte  kaum  einem  Zwei- 
fel unterworfen  sein ;  woraus  jedoch  noch  keineswegs  folgt,  was  Scköning 
(in  der  Allgem.  Wellhistorie  31.  Bd.  S.  148.  u.  S.V.),  Öatterer  (Syn- 
chron, Universalhist.  S.  835.  u.  Weltgesch.  I.  S.  654.)  und  Brehmer  (Ent- 
deckungen im  Alterth.  1822. '2  Bde.  8.)  behaupten,  dass  wir  in  seinem 
Werke  eigentlich  gar  keine  griechische,  sondern  eine  phönizische  Geo- 
graphie, oder  eine  Darstellung  der  Erde,  wie  sie  sich  die  Tyrier  gedacht 
hätten ,  besässen ;  eine  Ansicht,  die  Heeren  (de  fontibus  geographicorum 
Ptolemaei  tabularumque  iis  annexarum,  num  Graecae  an  vero  Tyriae  ori- 
ginis  fuerint,  in  den  Gommentt.  Soc.  Gott.  Vol.  VI.  ann.  1823—1827. 
Gotting.  1828. ,  nnd  in  seinen  Ideen  etc.  I,  3.  S.  383.  der  4.  Aufl.)  hin- 
länglich widerlegt  hat.   Vgl.  auch  Mannerth  S.  162. 

37)  Die  Beweise  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  führt  er  in  seinem 
astronon.  Werke  Almagrl.  zn  Anf.  Es  sind  dieselben^  die  sich  auch  bei 
Gleomedes  Gycl.  theor.  1,  1.  8.  finden.   Vgl.  Utkert  I,  2.  S.  33  f. 

38)  Um  den  Umfang  der  Erde  und  die  Grösse  eines  Grades  zn  finden, 
wendete  er  nnd  seine  näehsten  Vorgänger  ein  anderes  Verfahren  an ,  als 
das  oben  S.  180  ff.  Note  27.  beschriebene  des  Eratosthenes.  Man  suchte 
•ämHch  vermittelst  der  Dioptern  zwei  Fixsterne,  die  einen  Grad  weit  von 
einander  entfernt  warea ,  suchte  dann ,  ebenfalls  mit  Hflife  der  Dioptern, 
anf  der  Erde  zwei  Orte,  denen  jene  Sterne  gertia  im  Zenilh  standen, 
«ttd  ttiasf  ntn  die  fintfenrang  beider;  da  man  aber  für  diese  500  Stad. 
fand,  so  mntste  der  ganze  Brdwnfang  von  360 Graden  180,000  Stad.  be- 
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Erde  bestimmte  er  zu  72,000,  die  Breite  zu  40,000  Sud.  (7,  5.)^*). 
Meridiane  zog  er  voa  5  zu  5  Graden  (s.  Note  35.)  >  die  äussersten 


tragen.  Die  oebenstehende  Fignr  möge  das 
dabei  beobachtete  Verfahren  deutlicher  ma- 
chen. Der  Zirkel  AEZ  sei  ein  Himmelsme- 
ridian,  und  der  Zirkel  ABH  ein  grösster 
Kreis  um  die  Erde  gerade  unter  jenem  Meri- 
dian. A  und  B  sind  zwei  Punkte  auf  diesem 
Erdmeridian,  denen  die  Punkte  d  und  E  auf 
dem  Himraelsmeridian  gerade  im  Zenith  ste- 
hen. Nun  messe  man  den  Bogen  AB  y  wel- 
chem der  Bogen  AE  am  Himmel  entspricht^ 
da  jener  zum  ganzen  Erdzirkel  in  demselben 
Verhältniss  stehen  muss«  wie  dieser  zum  himmlischen  Meridian,  denn  beide 
Bogen  müssen  einander  ähnlich  sein,  da  sie  demselben  Gentriwinkel  EVA 
angeboren.  Nun  sind  aber  3  Stacke  bekannt:  der  Bogen  AB^  der  Bogen 
AB  und  der  ganze  Zirkel  AEZy  welcher  360  Grade  beträgt.  Wenn  nun 
der  himmlische  Bogen  AE  gerade  einen  Grad  des  Himmelskreises  aus- 
maeht,  so  muss  auch  der  Erdbogen  AB  einen  Grad  des  Erdzirkels  aus- 
machen, und  wenn  letzterer  500  Grade  beträgt,  so  muss  der  ganze  Erd- 
umfang 180,000  Stad.  betragen.  (Vgl.  Philoponus  ad  Arist.  Meteor,  p. 
79.  Magini  Gomment.  ad  Ptol.  1,  3.)  Was  aber  die  Berechnung  des  Gra- 
des zu  500  Stadien  auf  dem  grössten  Kreise  und  von  400  Stad.  auf  dem 
Parallel  von  Rhodos  betriflX  (wodurch  bekanntlich  der  Grad  um  %  zu  klein 
wird,  da  nach  den  genaueren  Messungen  der  Neueren  der  Grad  auf  dem 
grOssten  Kreise  gegen  600  und  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  480  Stad. 
hält)  so  spricht  Ptol.  in  einer  Stelle  (7,  5.)  von  ihr,  wie  von  einer  unzwei- 
felhaften, in  andern  Stellen  aber  nur  wie  von  einer  ungeHlbren.  (Vergl. 
auch  Theon  ad  Almag.  in.  ^  der  diese  Messung  gewiss  mit  Unrecht  dem 
Ptol.  selbst  zuschreibt,  da  dieser  mehr  als  einmal ,  und  selbst  in  der  ebeu 
angef.  Stelle  [vgl.  auch  1,  11.]  versichert,  dass  er  sich  hierin  b|os  nach 
dem  von  Andern  gefundenen  zuverlässigsten  Maasse  richte.)  Wie  sehr 
diese  falsche  Berechnung  des  Grades  zu  500  Stad.  den  Angaben  des  Ptol. 
schadete,  werden  wir  unten  sehen.    (Vgl.  auch  oben  S.  361.  Note  29.)* 

39)  lieber  die  Länge  der  Erde  bemerkt  Ptol.  Folgendes :  Die  Ost- 
grenze der  bewohnten  Erde  bildet  der  Meridian  durch  Thinä,  die  West- 
grenze dagegen  der  durch  die  glQcklicben  Inseln  gehende;  ersterer  ist 
il9V2  Grad,  letzterer  aber  60 y2  Grad  vom  Meridian  durch  Alexaadrien 
entfernt,  folglich  beträgt  die  Distanz  beider  äussersten  Meridiane  180 
Grade  oder  gerade  die  halbe  Erdperipherie,  d.  h.,  den  Grad  zu  500  Stad. 
angenommen,  90,000  Stad.  Dies  wäre  also  die  Länge  der  Erde  auf  dem 
Gleicher  gemessen.  Zweckmässiger  aber  ist  es,  mit  den  früheren  Geogra- 
phen die  Länge  der  Erde  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  zu  messen ,  weil 
dieses  die  bekannte  Erde  fast  gerade  in  der  Mitte  durchschneidet  Dieses 
ist  aber  vom  Gleicher  30^  entfernt,  folglich  muss  man,  nm  den  Erdumfang 
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(wie  Marinos :  s.  obeo  S.  367.)  durch  Thinä  in  0.  and  durch  die 
glücklichen  Inseln  in  W.^  die  Parallelen  aber  zog  er  nicht  in  gleichen 
Abständen  von  einander,  sondern  behielt  die  von  den  früheren  Geo- 
graphen angenommenen  Hauptparallele  in  ungleichen  Distanzen  bei ; 
doch  kann  man  seiner  Ansicht  nach  diese  Parallele  auch  nach  den  21 
Klimaten  ziehen,  die  er  (1,23.)  genau  vorzeichnet ^o).  Die  Länge 
der  ganzen  bekannten  Erde  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  bestimmt 
Ptol.  zu  72,000  Stad.  (1,  14.  7,  5.),  welche  nach  seiner  Berechnung 
180  Grad  ausmachen,  so  dass  auch  er,  wie  Poseidonios^  glaubt,  die 
bewohnte  Erde  nehme  die  Hälfte  des  ganzen  Erdumfanges  ein ;  wäh- 
rend doch  die  wirkliche  Länge  des  ihm  bekannten  Landes  nur  125 
Grade  ausmacht,  so  dass  Ptol.  beinahe  %  ^^  viel  rechnet '^^),  nämlich 
%  wegen  des  zu  kleinen  Maasses' der  Grade  (vgl.  oben  Note  38.)  und 
ein  anderes  %  wegen  der  zu  grossen  geometrischen  Messungen  (vgl. 
unten  Note  41.).    Weit  richtiger  fällt  die  Berechnung  der  Breite 


auf  ihm  zu  finden,  von  jenen  180  Graden  36  abziehen,  und  erhält  so  144 
Grade  oder  (144X500=)  72,000  Stad.  lieber  die  Breite  der  bewohnten 
Brde  spricht  er  sich  also  ans :  Die  SUdgrenze  bildet  der  Parallelkreis» 
welcher  16  Vi  2^  südlich  vom  Gleicher  entfernt  ist  (d.  h.  gerade  eben  so 
weit,  als  der  Parallelkreis  durch  Meroe  nOrdiich  von  ihm),  die  Nordgrenze 
aber  das  Parallel  durch  Thule,  welches  vom  Gleicher  63^  entfernt  ist; 
folglich  beträgt  die  Distanz  beider  79  Vi  2  oder  in  einer  runden  Zj^I  80  Grad, 
das  sind  (80x500=)  40,000  Sud. 

40)  Im  Almag.  2,  6.  aber  f&hrt  er  23  Klimate  auf.  Vgl.  die  Tabelle 
der  Rlimate  bei  Uckert  I,  2.  S.  187.  (welche  genauer  und  richtiger  ist,  als 
die  bei  Riccioli  Geogr.  ref.  VII,  10.)  und  die  gelehrten  Untersucbangen  in 
fVilber^s  Komment,  zu  Geogr.  I,  23.  Fase.  I.  p.  70  sqq. 

41)  So  muss  man  denn  bei  entfernteren  Östlichen  Gegenden  gewöhn- 
lieh  immer  noch  Va  9  iu  den  Gegenden  des  Mittelmeeres  aber  wenigstens 
etwas  Aber  %  von  der  angegebenen  Anzahl  seiner  Längengrade  abziehen, 
um  den  wirklichen  Meridian  des  gegebenen  Ortes  zu  finden;  denn  in  den 
bekannteren  westlicheren  Gegenden  ist  der  Irrtham  der  Reisemaasse  ge- 
ringer als  in  den  unbekannteren  Ostlichem.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle 
stimmen  seine  Meridiane  mit  den  unsrigen  überein,  nämlich  an  der  Grenze 
zwischen  Hispanien  und  Gallien.  Denn  da  er  Hispanien  seinem  ersten  Me- 
ridiane bis  auf  2y2  Grad  nähert,  während  es  eigentlich  erst  unter  seinem' 
8.  Meridiane  beginnen  sollte,  durch  seine  viel  kleineren  Grade  den  Vor- 
sprang aber  bald  wieder  ausgleicht,  so  treffen  seine  Meridiane  an  dem  be- 
zeichneten Punkte  mit  denen  der  neuen  Karten  zusammen.  Weiter  Ostlieh 
abej*  Übersteigen  sie  in  immer  wachsendem  Verhältniss  die  wahre  Länge. 
Manner t  1.  S.  134.  zeigt  diese  Abweichung  von  der  Wahrheit  durch  fol- 
gendes Beispiel:  ,vAlexandria  in  Aegypten  hat  nach  den  neuesten  Bestim» 
mungeo  47^^  35'  der  Länge,  Ptolemäos  giebt  60%  Grad  an.  Der  Fehler 
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ao9  ,  da  sich  hier  die  Fehler  immer  wieder  voo  selUt  redaziren«^). 
Wälirend  nach  Strabon  die  Breite  nur  ASt  Grade  (vom  l^ten  bis  zum 
54»teQ  Grade  nördl*  Breite)  betrqg,  betraf  sie  nach  PtoU  ziemlich 
80  Grade  (vom  IGten  Grade  südlicher  bis  zum  GSsten  nördlicher  Breite ; 
1, 10.  7, 5.),  welche  bedeateode  Differenz  jedoch  weit  geringer  wird, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Strabon  (der  auch  die  bewohnte  Erde  nörd- 
Ucb  nur  bis  lerne  ausdehnte  und  vonThule  nichts  wissen  wollte)  dem 
Grade  709,  Ptolemäos  dagegen  nur  500  Stad«  gab,  so  dass  die  43 
Grade  Strabon's  fast  30,000,  die  80  desPtoI.  aber  40,000  Sud.  betra* 
gen^  die  ganze  Breite  also  bei  diesem  nur  Vs  grösser  ist,  als  bei  je- 
nem.  Was  nun  die  übrigen  bei  Ptolemäos  sich  findenden  Maasse  und 
Distanzen  durch  Bestimmung  der  Lage  der  einzelnen  Orte  nach  Gra- 
den der  Länge  und  Breite  betrifft,  so  folgte  er  dabei«  womöglich,  astro- 
nomischen Messungen,  deren  aber  freilich  noch  nicht  viele  vorbanden 
waren,  obgleich  schon  Hipparchos  angefangen  hatte,  die  Polhöhe  meh* 
rerer  Orte  zu  bestimmen  (s.  oben  S.  198.)>  und  auch  wohl  die  Rö- 
mer in, den  von  ihnen  besetzten  Ländern  hier  und  da  dergleichen  Mes- 
sungen angestellt  hatten** 3);  wo  er  sich  aber  Mos  an  die Maassbestim- 


beträgt  etwas  weniger  als  13^;  davon  geboren  dem  zu  klein  angeionme- 
nen  Maasse  des  Grades  8  Grade ,  das  Uebrige  verorsachte  diA  zu  gross 
berechnete  geometrische  Entfernung.  Bei  nicht  sehr  gut  bekannten  Gegen-* 
den  beträgt  aber  der  letztere  Irrthum  mehr ;  der  erstem  mnss  aUezeit  der 
nämliche  bleiben.^^  Zugleich  bemerkt  Mannert  sehr  richtig,  dass  dieser 
Irrthum  des  Ptolemäos  [worin  dieser,  wie  wir  schon  sahen,  dem  Poseido- 
nios  folgte]  über  die  Länge  der  Erdinsel  eigentlich  die  Entdeckung  von 
Amerika  herheigefiihrt  habe.  Denn  hätte  Colnmbus ,  der  einen  westlichen 
Weg  nach  Ostindien  aufsuchte,  gewusst,  dass  der  ttstliche  Weg  von  Spa« 
aien  nach  dem  äussersten  Indien  nicht  viel  mehr  als  V3  des  Umfangs  der 
Erdkugel  betrage,  dass  man  dagegen  bei  einer  westlichen  Fahrt  nach 
denselben  Gegenden  beinahe  %  der  Kugel  auf  einem  offnen  und  unbekannt 
ten  Meere  umsegeln  müsse,  gewiss  würde  er  sich  diesen  Gedanken  nie  ha- 
ben in  den  Sinn  kommen  lassen« 

42)  Denn  diese  gründete  sieh  auf  ziemlich  sichere  astronomische  }i%s-> 
suttgen.  Die  Breiten  der  Hauptorte  am  Mitielländ.  Meere  bei  Ptol.  stimmen 
oft  ganz  genau  mit  den  neuesten  Beobachtungen  überein ,  und  wenn  z.  B. 
Ptol.  die  südlichste  Spitze  Hispaniens  vollkommen  richtig  unter  36^  W 
setzt,  so  nOthigt  nns  dies  anzunehmen ,  dass  auch  in  jenen  entfernten  Ge« 
genden  (wahrscheinlich  schon  durch  Poseidonios,  Artemidor  u.  A.)  genaue 
astronomische  Messungen  Statt  gefunden  haben  müssen.  Anders  aber  ver* 
hält  es  sieh  bei  den  Längenangaben,  denen  entweder  gar  keine  solchen 
astronomischen  Beobachtungen ,  oder  nur  sehr  oberflächliche  zum  Grunde 
lagen.   S.  unten  Note  43. 

43)  Mannert  I.  S.  140.  bemerkt^  dass  sich  diess  z.  B.  ganz  nnver* 
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mungea  derliaod-  und  Seereisenden  hallen  masste  (vgl.  1,  8.  11,  12. 
ly  9.  13.),  die  er,  besonders  in  Beziehung  auf  die  neuesten  Reisen, 
mit  unermüdetem  Fleisse  sammelte,  da  wendete  er,  dort  mit  Hinsicht 
auf  die  Krümmungen  der  Wege,  den  Aufenthalt  der  Reisenden  unter- 
wegs u.  s.  w.^  hier  mit  Berücksichtigung  der  Buchtenfahrt  und  der 
mancherlei  Hindemisse  einer  Seereise ,  gewöhnlich  eine  Redukzion 
von  %  des  Maasses  an,  um  die  gerade  Entfernung  zweier  Orte  von 
einander  zu  bekommen^),  nnd  suchte  90  die  Grade  der  Länge  und 


kennbar  bei  der  von  den  Römern  besetxtea  Rhein  -  und  Donaagrenze  (von 
Göln  bis  Mainz  nnd  von  Ofen  bis  Belgrad)  zeige,  wo  Ptol.  dergleichen  astro- 
nom.  Hessangen  vor  sich  gehabt  haben  müsse.  Aach  den  Gebranch  der 
Mondfinsternisse  zur  Bestimmung  der  Längenentferoung  zweier  Orte  von 
einander  kennt  zwar  Ptolemäos  schon,  allein  solche  Beobachtungen  wurden 
theils  sehr  selten,  theils  nur  sehr  ungenau  angestellt.  Das  einzige  Beispiel 
dieser  Art  von  Läogenbestimmnng^  welches  Ptol.  namentlich  anführt,  zeigt 
diess  deutlich  genug.  Die  Mondfinsterniss ,  sagt  er  (1,  4.),  welche  die 
Makedonier  in  der  Schlacht  bei  Arbela  in  der  zweiten  Stunde  des  Tages 
sahen,  erblickte  man  zu  Karchedon  in  der  fünften  Stunde;  also  liegen 
beide  Orte  45^  von  einander  entfernt.  Wie  unsicher  und  ungenau  dieser 
Schluss  sei,  sieht  Jedermann  leicht  ein  (vgl.  Mannert  I.  S.  132.);  und  es 
ist  daher  kein  Wender,  wenn  selbst  die  auf  dergleichen  astronom.  Beob- 
achtungen gegründeten  Längen-  und  Breitenbestimmungen  des  Ptol.  oft 
sehr  von  der  Wahrheit  abweichen ;  wenn  auch  nicht  zu  läugoen  ist ,  dass 
viele  derselben  ihr  auch  wieder  sehr  nahe  kommen ,  besonders  was  die 
Breitengrade  betrifit.  (S.  oben  Note  42.). 

44)  Vgl.  oben  S.  367.  NoteM4.  £ine  der  merkwürdigsten  Stellen,  wo 
er  von  seinem  hierbei  beobachteten  Verfahren  Rechenschaft  giebt ,  findet 
sich  1,  13.  Hier  sagt  er.  Marines  bestimme  die  Entfernung  vom  Vergeh. 
Kory,  bei  welchem  der  Angarische  Meerbusen  beginne ,  bis  zu  der  nörd- 
lich von  ihm  gelegenen  Stadt  Karura  (nach  Schifferoacbrichten)  zu  3400 
Stad.,  und  fährt  dann  also  fort:  ,,Zieht  man  davon  (ganz  abgesehen  von 
der  Unregelmässigkeit  und  Ungleichheit  der  Seefahrten  selbst)  für  den  Um- 
fang des  Angarischen  Meerbusens  %  ab ,  so  erhält  man  ungefähr  2300 
Stad.,  zieht  man  nun  davon,  weil  die  Fahrt  gegen  NO.  geht,  um  eine  gerade 
Linie  fiir  die  Distanz  zu  bekommen,  wieder  ^3  ab,  so  bleiben  ungefähr 
1350;  redozirt  man  aber  diese  auf  das  Parallel,  und  zieht  deshalb,  des  bei 
diesem  Maasse  mit  betheiligten  Winkels  wegen,  die  Hälfte  ab,  so  erhält 
man  für  die  Distanz  der  beiden  Meridiane  zwischen  Kory  und  Karura  675 
Stad.  oder  fast  1  ya  Grad,  weil  in  diesen  Gegenden  zwischen  den  Parallelen 
und  dem  grössten  Kreise  noch  kein  grosser  Unterschied  Statt  findet.  Von 
Kurura,  sagt  Marines  ferner,  beträgt  die  Fahrt  gegen  den  Winteraufgang 
bis  Palura  9450  Stad,  Ziehen  wir  davon  der  Ungleichheit  der  Fahrt  wegen 
Va  ab,  so  bekommen  wir  für  die  Fahrt  in  gerader  Linie  gegen  SO.  6300  Stad., 
nehmen  wir  davon  wieder  %  hinweg,  unl  die  Linie  demAequator  gleich  zu 
machen ,  so  erhalten  wir  für  die  Distanz  der  Meridiane  5250  Stad.  oder 
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Breite  aas  den  vorliegenden  Angaben  nach  Stadien  und  Tag- und  Nacht- 
fahrten zu  bestimmen ,  worin  ihm  jedoch  Marinos  schon  tüchtig  vor- 


QDgef^hf  10y2  Grad.    Die  EntfemoDg   zwiscben  Palora   und  Sada  quer 
durch  den  Gangetischen  Meerbasen  hindurch  soll  13,000  Stad.  betragen ; 
davon  V3  wegen  der  Ungleichheit  der  Fahrt  abgerechnet,  bleibt  für  die  Di- 
stanz der  Meridiane  beider  Städte  8670  Sud.  oder  ITVa  Grad  u.  s.  w/<  — 
Dass  aber  Ptol.  bei  RedaziruBg  der  Entfernung  zwischen  Kory  nnd  Kurnra 
»af  das  Parallel  mit  Recht  die  Hälfte  abzieht ,  ergiebt  sich  aus  folgendem 
(auch  von  Wilberg  S.  45.  geßlhrtem)  Beweise.   Kory  liege  in  ^,  Komra 
\uB^  AD  sei  der  Meridian  vonRory,  CB  der  vonKurura, 
AB  aber  die  Direkzion  der  Fahrt  n^oq  Boq^Sp.  Es  soH 
nan  die  Distanz  zwischen  A  und  B^  oder  den  beiden  Me- 
ridianen ,  gefunden  werden.   Letztere  ist  das  Segment 
eines  Parallelkreises  y  und  bildet  daher  mit  beiden  Meri- 
dianen rechte  Winkel.   Der  Winkel  DAB  aber  ist  (da  die 
Linie  AD  gerade  gegen  N.  gerichtet,  der  Bore  rs  auf  der 
Windrose  des  Ptol.  aber  weder  der  eigentliche  Nordwind 
[Aparctias,  Septenibrio],  noch  der  Gaecias  oder  Aquilo  [zwi- 
scbeüNO.  u.  ONO.],  sondern  ein  zwischen  beiden  in  der  Mitte  befindlicher  und 
von  jedem  derselben  30^  entfernter  Wind  ist:  vgl.  unten  §.48.)  =30^  Nun 
ist  aber  in  einem  rechtwinkeligen  Dreiecke  die  Kathete ,  welche  mit  der 
Hypotenuse  einen  Winkel  von  60^  macht,  die  Hälfte  der  Hypotenuse,  weil, 
wenn  durch  die  äussersten  Punkte  der  Winkel  ein  Kreis  gezogen  wird, 
die  Hypotenuse  den  Diameter  und  jene  Kathete  die  Seite  eines  Sechsecks 
bildet,  welche  dem  Radius  gleich  ist.  So  wird  also  die  Linie  AC  (oder  die 
Distanz  zwischen  beiden  Meridianen)  halb  so  gross  sein  müssen ,  als  die 
Linie  AB  (oder  die  gerade  Fahrt  zwischen  beiden  Städten).    Den  Grund^ 
warum  Ptol.  bei  der  zweiten  Distanz  zwischen  Knrura  nnd  Palura,  wo  die 
Fahrt  ngog  Evgov  (Vultumus ,  Sfidost)  geht ,  am  die  Linie  dem  Aequa- 
tor  gleich  zo  machen,   V^  abzieht,  setzt  fFiiberg  p.  46.  also  auseinander: 
Kurula  sei  in  A^  Palura  in  B^  AB  sei  der  gerade" 
Weg  zwischen  beiden  Städten  gegen  den  Euros 
bin,    CB  der  Meridian  durch  Palura ,  der  mit  der 
Linie  AC^  die  ein  Theil  eines  Parallelkreises  ist, 
den  Winkel  ACB  von  90^^  bildet   Es  soll  das 
Verhältniss  zwischen  AB  und  AC  gefunden  wer- 
den.   Wenn  in  einem    rechtwinkeligen  Dreiecke 
BAC:=:30^  ist,  so  ist  der  Winkel  ^i?C=:  60^.  Nun  kann  man  aber  anneh- 
men, B  sei  das  Centrum  eines  Kreises,  dessen  Radius  ^j9  ist,  folglich  ist  ^^ 
die  Hälfte  der  Sehne,  welche  dem  doppelten  Winkel  ABC  oder  einem  Winkel 
von  120^  entspricht.  Die  Sehne  eines  Bogens  von  120^  aber  ist  nach  Ptol. 
Berechnung  =  103^  55'  23",  also  die  Hälfte  AC  =  51^  57'  42"  solcher 
Theile,  deren  der  Radius  des  Kreises  60  hat ;  es  ist  also  AB  =  60^  und 
AB:AC=  60P  :  51^  57'  42"  und 

60^:51^57' 42"  =    6^  ;    5^  11'  46" 

folglich         AB:AC=    6^  :    5^  1 1'  46"  =  6 : 5,196  5 
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gearbeitet  halte.  Beim  Eintragen  der  einzelnen  Orte  auf  seine  Kar* 
ten  und  folglich  auch  bei  seinem  schriftlichen  Kommentar  zu  densel* 
ben  aber  befolgt  er  die  jeder  Verwirrung  vorbeugende  und  deshalb 
sehr  zu  lobende  Methode ,  dass  er  stets  links  am  obern  Rande,  also 
mit  dem  nordwestlichsten  Felde  des  Netzes  beginnt,  und  in  ihm 
die  einzelnen  Orte  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  einträgt ^  dann 
zu  dem  nächstsüdlichen  Grade  der  Breite  fortgeht ,  um  hier  wieder 
auf  dieselbe  Weise  zu  verfahren,  und  so  fort,  bis  er  zum  untersten 
Breitengrade  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Meridian  seiner  Karte 
gekommen  ist,  worauf  er  wieder  oben  mit  dem  ersten  Breitengrade 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Meridian  anfängt  und  abermals  in 
derselben  Ordnung  herabgeht  u.  s.  w.  (Vgl.  2,  1.)  Nur  sehr  selten 
weicht  er  von  dieser  Ordnung  ab,  wie  z.  B.  2,  5.  auf  Taf.  2.  von 
Europa,  wo  er,  nachdem  er  in  Uispania  Baetica  bis  zu  Gades  herab- 
gekommen ist,  nun  wieder  in  umgekehrter  Ordnung  von  S.  nach  N. 
längs  der  Küste  Lusitaniens  hinaufgeht,  um  dann  im  Innern  des  Lan* 
des  wieder  von  N.  nach  S.  herabzusteigen,  oder  4,  2.  auf  Taf.  !• 
von  Afrika ,  wo  der  schmale  Küstenstrich  Mauretaniens  und  Numi* 
diens  die  konsequente  Befolgung  dieser  Methode  widerrieth  u.  s.  w. 
Zugleich  traf  er  noch  ein  anderes  lobenswerthes  Vorkehrungsmittel, 
um  bedeutende  Irrthümer,  die  in  einem  fast  Mos  aus  Namen  und 
Zahlen  bestehenden  Werke  so  leicht  möglich  waren,  zu  verhindern. 
Während  er  nämlich  in  dem  ganzen  Kommentar  zu  den  Karten  von 
Buch  2 — 7.  alle  Länder  nach  Graden  der  Länge  und  Breite  beschreibt, 
und  zwar  so,  dass  er  erstere ,  die  er  stets  vor  den  letzteren  anführt, 
von  dem  durch  die  glückb'chen  Inseln  gezogenen  Meridiane  zu  zählen 
anfängt,  befolgt  er  im  8.  Buche,  welches  eigentlich  nur  eine  Wieder- 
holung alles  Vorhergehenden  ist,  ein  ganz  anderes  Verfahren,  indem 
er  hier  vom  Meridian  durch  Älexandrien  ausgeht,  und  von  diesem  aus 
alle  Entfernungen  östlich  und  westlich  bestimmt,  und  zwar  nicht  mehr 
nach  Graden  der  Länge ,  sondern  nach  Tagesstunden ,  die  nun  der 
Leser  leicht  in  Grade  verwandeln  und  mit  den  Gradangaben  der  vor- 
hergehenden Bücher  vergleichen  kann.  So  dient  denn  das  8.  Buch 
gleichsam  zur  Kontrole  der  früheren  und  zur  Entdeckung  aller  Ab-« 


wof&r  Ptolemäos ,  mit  Weglassang  des  Bruches ,  Überhaupt  6 : 6  setze. 
Durch  so  bedeutende  Redukzionen  suchte  also  Ptol.  der  Wahrheit  näher 
zu  kommen,  und  doch  sind  seine  Längenmaasse  fast  alle  noch  zu  gross,  da 
die  Maasse  der  Reiseoden  und  der  Seefahrer,  von  denen  er  ansgebei» 
masste ,  gewöhnlich  viel  zu  sehr  übertrieben  waren« 

I.  27 
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weicliangen  und  Feliter  in  den  Zahlen  ^^)*  Was  nun  die  biston^cht 
Länderkunde  des  l^tol.  betrifft,  so  ist  sie  utigleicb  umfkssendeir  und 
genauer»  als  die  irgend  eines  seiner  Vorgänge^,  und  steUt  uns  eitt 
vollständiges  bilä  der  geö^räphiscben  Keiftittoisse  der  Alteid  auf  der 
bö'cbsten 'Stufe ,  die  sie  überhaupt  je  erreichten ,  Vot*  Ätf^eti  ♦•).  Hi- 
spanieb,  JGaAien  ün(l  btitannien  (von  ihm  Aftion  genatfnt)  erscheineln 
bei  ihm  züers*!  in  'einer  Aer  Wahrheit  ziemlich  nali'e  lötiiinelid^  Üe* 
stalt,  nur  dehnt  er  Hlspanien  in  der  Breite  zu  selir  aus  '(ftürdb  10 
(jrrade)^^,  und  lässt  Britannien,  dem  er  nicht  mehr  die  Gestalt  eifies 
Dreiecks  gielt ,  niclit  weit  genus:  nach  N. ,  dagegen  aber  mit  einer 
hordöstiichen  Biegung  ziemlich  weit  nach  0.  rejcben,  weil  cfs,  teenn 
er  ihm  seine  wahi'e  Ausdehnung  gegen  N.  Mtte  geben  wollen ,  "weit 
über  die  von  ihm  einmärfestgeselzte  Nordgrenze  der  bewohnten  Erde 
hinausgereicht  haben  Würde.  Irland  (bei  ihm  luemia)  aber  setzt  er 
nicht  mehr,  wie  Eratosthenes  und  Strabon ,  nördlich  von  Albion, 
sondern  westlich ,  jedoch  so,  dass  sein  nördliches  Ende  dem  von  AI- 
bion  parallel  ist.  Gleich  über  Atbioii  liegen  die^Oi^kadischen  Insdln, 
und  noch  etwas  nördlicher  tintc^rm '63^  Br.  die  Insel  Thule.  Die  nörd- 
liche Küste  Germanie'ns  bis  2tir  Itlündung  der  Elbe  keniit  tt  tiicht 
besser ,  als  die  röiiusdhen  ^ächi^iftäteller  Pliüiüs  und  t*^dittis ,  und 
Skandia  mächt  er  zu  einer  In^el»  &ie  Irland  an  Grösise  tioch  nicht 
gleich  kommt ;  dä^e^n  erwähnt  er  die  dänischen  Inseln  '(von  dlEinc^n 
sich  jedoch  aüc1i  schön  beilPliniüs  SpU^n  Onden:  vgl.  oben  ä.390f.), 
liefert  äie  ersten  gdhäutlreh^acibridhten  von  dcfr  lUmbriä<^en  Aalb- 
inseK  die  er  nur  2  Grad  zu  Wfeit  gegen  N.  ausdehnt,  tiiiä1)eächt>eibt» 


45)  Auf  dieses  «elir  umsiehtilfe  und  weise  Verfahren  des  PCol.  \äi 
namentlich  Mannert  I.  S.  165  f.  aufmerksam  gemacht,  unddabei  gezeigt, 
dass  es  bei  eker  genauen  Tergleicbung  dieses  8.  Buches  und  iler  Beach- 
tung des  obigen,  vön't^iöl.  bei  jeiJer  ieinzelden  ICarte  befolgten,  Vi^rifah- 
Vens  köinegar  %u  grcmsen  Schwierigkeiten  habe,  dihi 'VefUnstalton^eb  de% 
Teit<$s*tiAd  tfaUedtüch  der*Zablen  dureh  dieAbsdl^ibeV  auf  die  Spursb 
iLomtnen ;  obgleich  freilich  dier  trostlose  Zustand ,  in  wekhem  gerade  dato 
8.* Buch  in  Besnig  auf  die  Zahlen  uns  überliefert  worden  sei,  die  Sache 
immer  noch  bedeutend  erschwere ,  so  dass  hier  vor  allen  fingen  eine  Be- 
richtigung des  Textes  durch  genaue  Yergleichung  der  Handschriften  Noth 
thue. 

46)  Vgl.  Brehmer  im  oben  angef.  Werke  S.  17  ff. 

47)  Die  Froheren  hatten  nämlich  die  Breite;  fii^paniens  nach  geome- 
trischem Maasse  zu  5000  Stad.  angegeben  (vgl.  oben  S.  340.),  aber  frei- 
lich den  Grad  zu  700Stad.gerechnet;Ptolemäos  jedoch  macht  daraus  statt 
sieben  Graden  zehn ,  da  er  dem  Grade  nur  500  Stad.  giebt. 
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wahrseheiAÜoii  von  Alexaodrimscben  Kanfleuteii  «jiteiTlcbtctp  die 
der  Berasieuihaiidel  öfters  in  jene  .Gegenden  führte ,  die  geniMiuscbe 
Küste  iängs  der  Ostsee  iAs  zumdhesinos  {oder  der  l>üaa)  genajier  i^ 
seine  Vorgänger.  IKe  Ostsee  «elbst  als  «einen  yon  Land  lUBScfalo^ae* 
nea  ftttsen ketuA  ejr  nocb  nicht,  «nd  was  er  (naeh  den  an  ihm  wofa- 
aenden  Volke  der  Venedae  oder  Weadea)  jden  venedi&chen  lleedHisoa 
nennt ,  ist  Mos  4ie  fi«agung  der  Käste  (v:on  der  Weichsel  bis  An  die 
Meoid.  Italien  und  'Sizilien  rückt  er  mit  ile^bt  weiter  nach  N.  *^), 
Grieclienland  dagegen  w^^ter  ge^n  jS.,  als  die  äbereniGeognaf  hen ;  Ita- 
lien aber  giebt  er,  um  die  durc^  Bestimmung  der  Polhöhe  vieler.eio^Ql- 
«len  Orte  (v^.PKn.2*,  72,  47.)  schon  CestgesteUten  riciitigen  Breiten- 
^rad^  zu  erhalten ,  .o)ine  doeh  der  zu  heJcann-ten  Lä^ge  ein  Beträcht- 
liches zu  /entziehen,  eine  zu  östUcfae  RiolHung^^).  Das  Kaspisobe 
Aieer  kennt  er,  wie  scbon  der  alte  Herodotos,  ^eder  als  ein  Binnen- 
meer ,  denk!  es  sioh  aher  noch  ziemtich  haUMnoadförmig  mit  .dep^  Bo- 
gen nach  S.  gdcebrt  (5,  12.  6,  14.),  und  4er  Lauf  des  Stromes  Aha 
(Wolga)  ist  i|im  ^enau  bekannt.  Den  unbekannten  Norden  tEnropaPs 
und  Asiens  dehnt ^r  viel  weiter  aus ,  als  seilte  Vorgänger^  und  wagt 
Aicbt  seine  Meei^reoze  zu  bestimmen.  Von  .dem  östlichen  Asien  Jiaft- 
'ten  llarinos  >und  Ptolemäos ,  besonders  in  Folge  der  Mittheilongefi 
eines  makedonischen  Kau&nanns  Namens  Titiano^,  dessen  C^esohäfts- 
liihper  .öfters  Reisen  läugs  des  Tauros  nördUch  über  Indien  bis  zp^ 
Hauptstadt  der  $erer  gemacht  hatten«  eiae  umfassendere  Kenntniss, 
als  die  Früheren  (1, 11.)  &<>).  Daher  verlängert  denn  auohPtol.  Asien 
weit  über  4en  ^Ganges  hinaus  gegen  0. ,  und  spricht  von  4em  Lande 
der  Sinä ,  mil  ^der  Hauptstadt  Thinä  unter  dem  3.  Grade  ^üdlidier 


48)  'Weshalb  aoch  s^in 'flaaptparallel  durch  Rhodos  nicht  melir  durch 
die  Sizih'anische  Meerenge  gebt,  sondern  an  de^  südlichsten  Tbeilen  Sizi- 
liens hiustrcicbt.  Ueberhaiipt  hat  Sizilien  bei  Ptol.  eine  seiner  wirklichen 
Gestalt  viel  näher  'kopimende,  und  die  Kflste  zwischen  Peloros  und  Pachy- 
nos  läuft  ni<ht  mehr  in  gerader  Richtung  von  0.  nach  W.  (V^rgl.  oben 
S.  344.  auch  S.  197.  Note  56.) 

49)  Bei  Ae^pten  dagegen,  wo  er  das  nicht  kann,  verzeichnet  er 
das  Bild  des  Landes ,  und  macht  es  im  Verhältniss  seiner  Breite  von  W. 
nachO.  viel  zu  kurz  hinsichtlich  seiner  Ausdehnung  von  S.  nach  N.  S.  unten 
S.  421. 

50)  Männert'L  S.  144.  Note  c)  vermutbet,  dass  diese  Reisen  unter 
den  ersten  mazedonisch-syrischen  Königen  Statt  gefunden  haben  dürften, 
da  der  ÜBternehaier  ein  Mazedonier  gewesen,  und  später  naeh.d^^  Abfall 
^riBaklriaoeriundiPaether  ein  sicherer  Handelsw^  dorcih  jene  iGd^enden 
iDamnimebr  angenoomic^n  merken  könne. 
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Br. ,  welches  nördlich  von  Serika ,  südlich  und  östlich  aber  von  un- 
bekannten Ländern  begrenzt  wird.  Denn  während  die  früheren  Geo- 
graphen Thinä  an  die  äusserte  Spitze  des  Tauros  und  den  östlichen 
Ozean  setzen,  lässtPtol.  Asien  noch  weiter  gegen  0.  fortlaufen,  ohne 
für  dieses  unbekannte  Land  eine  bestimmte  Meergrenze  festzusetzen. 
Ja  ein  kühner  Seefahrer ,  Namens  Alexandros ,  hatte  sich  selbst  auf 
dem  Indischen  Ozean  bis  zu  der  grossen  Handelsstadt  Kattigara  ge- 
wagt (7,  3.) ,  und  so  hat  dennPtol.  auch  Nachrichten  über  den  durch 
eine  früher  kaum  geahnte  Beugung  Asiens  gegen  S.  gebildeten  Gan- 
ge tischen  Meerbusen  (MB.  von  Bengalen) ,  den  goldnen  Chersones 
und  den  grossen  Meerbusen ,  jenseit  dessen  sich  wieder  ein  weites 
Land  eröffnete ,  das  sich  südlich  über  den  Aequator  hinunterzog  und 
in  welchem  eben  Kattigara  (unter  SVs^  südl.  Br.  und  zwischen  170 
und  180^  L.)  lag  (7,  3.),  welches  der  Schiffer  nach  Passirung  des 
Vorgeb.  der  Satyren ,  des  wilden  Meerbusens  und  des  Busens  der 
Sinä  erreichte  (1,  14.)^^).  Diese  Nachrichten  aber  bestimmten  auch 
den  Ptolemäos,  der  schon  von  Mehrem  seiner  Vorgänger  (s.  oben  S. 
164.203.206.366.)  aufgestellten  Ansicht  von  einem  südlichen  Zusam- 
menhange Asiens  undAfrika's  beizupflichten,  und  den  Indischen  Ozean 
für  ein  grosses  mittelländisches  Meer  zu  halten.  Indien,  dem  er  eine 
viel  zu  grosse  Länge  giebt,  weil  er^  ohne  etwas  von  der  Halbinsel- 
gestalt Vorderindiens  zu  wissen ,  die  Küste  bis  über  den  Ganges  hin- 
aus in  einer  ziemlich  geraden,  nur  wenig  gegen  S.  geneigten ,  Linie 
fortlaufen  lässt  (7,  1*2.)»  kennt  er  im  Einzelnen  genauer,  als  alle 
Früheren ,  und  erwähnt  eine  Menge  Flüsse  und  an  270  Ortschaften 
darin.  Von  39  indischen  Städten  bestimmt  er  selbst  die  grdsste  Ta- 
geslänge. Taprobane  hält  er  für  viermal  grösser,  als  es  wirklich  ist, 
und  somit  für  die  grösste  Insel  der  Erde  (7 ,  4.)  ^^) ,  und  erwähnt 


51)  Von  den  verschiedenen  Ansichten  Aber  diese  Meerbusen,  Orte 
und  Gegenden  (indem  z.  B.  Mannert  Kattigara  auf  Bomeo,  Malte-Brun 
aber  auf  der  Halbinsel  Malakka  sucht,  jener  den  goldnen  Chersones  für 
die  eben  genannte  Halbinsel  und  den  grossen  Meerbusen  für  den  MB.  von 
Slam ,  dieser  den  ersteren  für  das  Delta  des  Ava ,  letzteren  aber  für  den 
MB.  vonMartapan  ansieht  u. s.w.)  werden  wir  unten  §.78.u.79.  sprechen. 
Dass  mit  den  Namen  der  Inseln  labadiu  und  Maniolon ,  die  Ptol.  in  der 
Nähe  des  goldnen  Chersones  erwähnt^  das  heutige  Java  und  Manilla  ange- 
deutet würden ,  wie  Zeune  u.  A.  vermuthen,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

52)  Merkwürdig  ist ,  dass  mit  diesem  so  bedentenden ,  der  Insel  von 
den  Alten  gegebenen ,  Umfange  eine  alte  Sage  der  Inder  übereinstimmt, 
nach  welcher  einst  Ceylon  viel  grosser  war^  als  jetzt,  und  mit  den  Male- 
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nebea  ihm  eine  von  N.  nach  S.  gestreckte  Gruppe  von  nicht  weniger 
als  1378  Inseln  (unstreitig  die  Lakediven  und  Malediven),  von  denen 
er  19  sogar  mit  ihren  Namen  zu  nennen  weiss.  Die  Ostküste  Afri- 
ka^s  kennt  er  bis  zum  Vorgeb.  Prason  (4,  9.)  unterm  IG^*  südl.  Br. 
(vermuthlich  Cap  del  Gado),  welches  damals  wohl  der  Grenzpunkt  der 
Seereisen  längs  der  Oslküste  Afrika^s  war  ^^) ,  ziemlich  genau  ,  und 
lässt  von  da  an ,  eben  um  jenen  Zusammenhang  mit  Asien  zu  bewir- 
ken, die  Küste  nicht  weiter  gegen  S.,  sondern  in  östlicher  Aichtung 
und  dann  mit  einer  nordöstlichen  Wendung  nach  Kattigara  zu  laufen 
(4,  9.).  Dem  genannten  Vorgeb.  gegenüber  setzt  er  die  Insel  Menu- 
thias ,  die  man  aber  nicht  für  Madagaskar,  sondern  wahrscheinlich 
für  Pemba  oder  eine  andere  der  kleineren  Inseln  an  der  Küste  Zangue- 
bar  zu  halten  hat.  Aeg^pten  erhält  bei  ihm  durch  seine  falsche  Grad- 
bestimmung nach  Stadien  eine  viel  zu  geringe  Ausdehnung.  Erwusste, 
dass  die  Länge  von  Syene  bis  zur  Küste  des  Mittelmeeres  776^  be- 
trage ,  und  so  hat  denn  Aegypten  bei  ihm  nur  eine  Länge  von  3600 
Stad. ,  während  alle  seine  Vorgänger  dieselbe  zu  500U  Stad.  be- 
stimmten. Ebenso  wird  aber  auch  alles  Land  südlich  von  Aegypten 
von  ihm  zu  sehr  in's  Enge  zusammengedrängt  oder  zu  weit  nördlich 
gezogen,  weil  die  Entfernung  des  Aequators  von  Syene  einmal  astro- 
nomisch zu  23%^  festgestellt  (2,  6.),  aber  auch  dieMaasse  der  Schif- 
ter längs  der  Ostküsle  Afrika's  vorhandefn  waren.  So  kommt  denn 
der  Aequator  bei  Ptol.  um  5  Grade  zu  weit  nördlich  zu  stehen^  oder, 
was  gleich  ist,  alle  Orte  südlich  von  Syene  zählen  mehrere  Grade 
nördlicher  Breite  zu  wenig.  Im  Innern  Afrika^s  erwähnt  er  das  Mond* 
gebirge  mit  den  Quellen  des  Nils,  den  Fluss  Nigir  und  mehrere  Städte 
an  ihm,  und  vor  der  westlichen  Küste ,  die  ihm  aber  nicht  viel  ge- 
nauer bekannt  ist ,  als  dem  Hanno ,  Skylax  und  Polybios ,  die  glück- 


diven  e  i  n  Ganzes  bildete ,  bis  schon  vor  vielen  Jahrbondei^ten  das  Meer 
einmal  den  grOssteu  Theil  der  Insel  verschlungen  habe.  (Vgl.  «/er.  Loho 
Voyage  historiqoe  d^Abissinie,  traduiten  fran^ois  parle  Grand.  Amst.  1728. 
8.  p.285.  und  Marco  Po/o  de  insula  magna  Seilan.III,  22.,  zitirt  von  Man-- 
nerth  S.  154.)  Dass  jedoch,  selbst  wenn  diese  Sage  gegründet  sein  sollte, 
diese  Katastrophe  schon  vor  Ptolemäos  Zeiten  erfolgt  sein  müsse ,  zeigt 
ja  eben  schon  die  Erwähnung  jener  grossen  Inselgruppe  bei  Taprobane, 
unter  der  wir  keine  andere,  als  eben  die  der  Malediven  verstehen  können. 
Gossellin  Geogr.  anal.  p.  135  sqq.  glaubt,  die  Alten  hätten  lange  Zeit  die 
Halbinsel  von  Malabar  und  Goromandel  mit  Geylon  verwechselt,  und  des^ 
halb  Taprobane  so  gross  angenommen. 

53)  Vgl.  Gossellin  Recherch.  sur  la  gco.  I.  p.  165  sqq. 
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IkifaetiliselBt  durch  welche  auch  er,  wie  wir  schon  gesebeiiy  den 
dr^teii  Meridian  zieht ,  und  die  er  sonach  alle  unter  demselben  Mit-^ 
tiigskreise  ansetzt«  Diess  die  wesentlichsten  Eigenheiten  des  Plole- 
idSiscfaen  Systems ,  welches  bis  in^s  Mittelalter  berab  das  allgetnein 
angenommene  blieb ,  und  für  so  vollendet  galt  ^  dass  Niemand  u  der 
Hattptsflcfae  etwas  daran  zu  ändern  wagte  ^^). 

§.  23.  Nach  Ptolemäos  trat  im  Altertbnme  kein  GeogTa^  mehl* 
anf^  der  diesen  Namen  in  yollem  Sinne  des  Wortes  rerdiente,  und 
das  Werk  des  eben  Genannten  blieb  das  letzte ,  die  gan2e  Erdkunde 
der  Alten  umfassende,  Lehrbuch,  wenn  auch  noch  einzelne  nicht  ganz 
Werlhlose  Beiträge  zur  Geographie  geliefert  wurden.  Was  die  grie- 
chischen Schriftsteller  betrifft ,  die  sich  in  diesem  Zeiträume  noch 
einige  Verdienste  um  die  Erdbeschreibung  erwarben,  so  sind  vorerst 
zwei  dem  Ptolemäos  ziemlich  gleichzeitige  Autoreü  zu  nennen ,  der 
Geschichtschreiber  Arrianos  und  derReisebeschreiber  Pausatiias. 
Afrtanos  (der  als  römischer  Bürger  den  Namen  Flavius  führte, 
wahrscheinlich  gegen  Ende  des  I.Jahrhunderts  inNikomedi^n  geboren 
wurde,  und  als  hochbejahrter  Greis  unter  Antoninus  dem  Philosophen 
starb)  war  ein  Schüler  und  Freund  des  Philosophen  Epiktetos  und 
einer  der  eifrigsten  Anhänger  der  stoischen  Philosophie,  widmete  sich 
aber  auch  den  Staatsgeschäften ,  und  wurde  im  J.  136.  Von  Hadrian 
zum  Präfekten  von  Kappadozien  ernannt,  vom  Antoninus  Pius  aber 
mit  der  consularischeo  Wülrde  geschmückt«  Unter  seinen  verschiede- 
nen uns  erhaltenen  Schriften  gehören  hierher  blos  seine  historischen 


54)  Ueber  Ptolemäos  überhaupt  und  sein  geograph.  System  vergl. 
Hartes  Introd.  in  bist  lit.  Gr.  T.  IL  P.  i.  §.  50.  Fuhrmannes  Klassische 
Lit.  d.  Gr.  Bd.  IL  Abth.  2.  S.  532  ff.  Schoiris  Gesch.  d.  gHech.  Lit.  U. 
S.  748  ff.  G,  M.  Raidel  Comm.  de  Claud.  Ptolemaei  geographia  etc. 
Norimb.  1737.  4.  C.  Crusn  Progr*  de  Geographicornm ,  quae  sab  Ptole- 
maei nomine  circamfernntar,  fide  et  auctoritate  in  dessen  Opnsee.p.  251  sqq. 
Brekmer^s  Entdecknogen  im  Alterth.  Th.  L  Abth.  1.  (Weimar  1822.) 
S.  13  ff.  Gossellin  Geogr.  des  Gr.  anal.  etc.  p.  143  sqq.  Manntrtl.  S. 
130  ff.  Uckertl,  1.  S.  229  ff.  I,  2.  S.  195  ff.  Schirlitz's  Aandb.  S.  125  ff. 
Zeun^s  Erdansichten  S.  48  ff.  Malie-Brun's  Gesch.  d.  Erdk.  H.  S.  6  ff. 
Xant's  Phys.  Geographie  II,  1.  S.  208  ff.  215  f.  und  Kruse  im  Archiv  filr 
alte  Geogr.  u.  Gesch.  Bd.I.  Heft  2.  S.  60  ff.,  welcher  leUtere  nehtn  ffeeren 
(in  dem  schon  oben  S. 41  I.Note  36.  angeführten  Werke)  niimentKeh  änt^ 
über  diö  Quellen  des  Ptol.  und  die  Art,  wie  er  sie  benutzte,  zu  vefgltr- 
ehen  ist.  Ausserdem  ist  besonders  auf  den  gediegenen  Kommentar  von 
Wüberg  und  Grashof  in  des  Ersteren  kürzlich  begonnener  Ausg.  ta  vei*^ 
weisen. 
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uq4  ge^^mptiischea ,  nän^icb  1)  seia  Hauptwerk,  4ie  ^lotojulai.iva'' 
ßfioMWiSt  JfX^id^-^^ov  in  7  Bß« ,  ^ie  gediegenste  und  werthvoUsle  uu* 
ter  allen  Scbriften  Über  Alexanders  Feldzüge,  die  ^as  Alterthum 
kf^Wte  (vgl.  PhQtii  B^bl.  Qod.  XCI(.  extr.) »  f^ei  welcher  ?r  diß  für 
a^ß  yerlorneu  W^fl^e  yon  Alexan^er^s  Zeitgenossen  ftufs  sorgfältig- 
Ute  ^pd  mit  scbarf  prüfender  Kritik  beiiutzte  ^  2)  sein  iif  ipiiischeoi 
Dialekt  g^schri^Iienes  W^rk  über  Ipdj^q  (i^  'lifSin^^  aucb  tc?  'Iviiud 
bei  Stepb«  Byz.),  welches,  aus  denselben  Qqellen,  wie  die  Anabasis, 
gescliöpft  i)pd  ^f^wi^^^rmftssen  einep  vervollständigenden  Anb^g  zu 
dieser  abgebend ,  eine  Zusammenstellung  aller  bis  dabin  bekannt  ge- 
wordenen Nacbrichten  über  Indien  und  seine  Bewohner^  deren  Sitten^ 
Gesetze,  Einrichtungen  u.  s.  w.  enthält,  und  uns  auch  dei^  schon 
oben  S.  140.  erwähnten  Auszug  aus  Nearch's  Reiseheschreibung  mit- 
tbeiit  ^^)  $  3)  die  an  den  Kaiser  Hadrian  gerichtete  Beschreibui^g  einer 
im  J.  137  nach  Cl^r.  vom  Arrianos  als  Statthalter  von  Kappadokien 
auf  kaiserlichen  BefelU  unternommenen  Vmschiffung  des  Kontos  Eux. 
(IleQinXovg  üivrw  Ev^bIvov)  von  Trapezus  bis  Byzantion,  die 
für  die  Kunde  der  Gegenden  am  schwarzen  Meere  höchst  wichtig  ist, 
indem  sie,  alle  an  der  Küste  gelegenen  Qrtscbaflen,  Häfen,  Voi^ebirge, 
Flnssmünduiigep  u.  s,  ly. ,  fast  stet^  ai^cb  ipit  Hinzufügung  qer  Ent- 
fernungen, gepau  angiebt,  und  auph  andere  schätzbare  Be|^ei|uii(gen 
über  die  Küstenvölker,  so  wie  geschichtliche  und  mythologische  Noti- 
zen u.  s.  w.  mit  einfliessen  lässt  ^*).   Je  schätzbarer  ab^  diese  uns 


55)  Diese  beiden  Scbriftep  des  Arrianp«  ersciiiepen  zuer^^  Yenet. 
1595.  8.  von  Fictor  Trincavelli  herau^gegejieD.  jQnter  den  älteren  Ausgg^. 
ist,  i|ires  gelehrten  Komi^i^Dtars  Fegen,  besonders  die  von  Jac.  Grotiovius 
Lpg4*  Bat.  1704.  fol.  ^u  erwähnen.  Dje  DcuesUen  uiid  besten  Ausgaben 
$in4  die  von  B,  F.  Scbmieder  ^^^^hhs\s•  ^ips.  1798.  8.  ludica.  Halae 
1798,  8.)  und  die  der  Anabasis  von  J.  E.  Ellendt.  Regiopiont.  1832. 
2  ypll.  8.  und  von  Ö.  W.  Krüger.  Berol.  1835.  8.  Vol.  I. 

56)  Am  besten  edirt  in  der  Sanimlopg  der  Qeograpbi  jGraeci  niinn. 
von  Hudson.  Tooi.  I.  (Qxon.  1Q98.)  Mpd  vpn  Gail.  Tom.  III.  (Paris.  1831.) 
Vergl.  über  diesepPeripIus  besonders />o</2(;e/// Diss.  inArrianum  vor  deqi 
Texte  desselben  in  de«  beiden  eben  genannten  Sammlungen,  und  Gailii 
Praeft  ßd  Vol.  HI.  Geograph.  Gr.  minn.  Dass  Arrianos  wirklich  der  Ver- 
fasser desselben  sei ,  scheint  kaum  noch  zweifelhaft  zu  sein ;  eine  andfie 
Fra^e  aber  ist,  ob  wir  ihn  noch  vollständig  besitzen  und  ob  er  ganz  so, 
wie  er  uns  überliefert  worden,  aus  den  Händen  des  Arrianos  hervorge- 
gangen ist.  Dodwell  sucht  die  schon  von  Fossius  (in  seiner  Praef.  de  aq- 
etore  Peripli  Ponti  Eux.  p.  180.  Qail.)  ai^fge&tellte  yermi,ithung,  er  sei  uns 
nicht  vollständig  erhalten,  zu  widerlegen;   neuerlich   aber  ba|)en  Bern- 
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erhaltenen  Weri^e  des  Arrianos  sind ,  desto  mehr  lassen  sie  ons  den 
Verlust  einiger  anderen  bedauern^  die  gewiss  auch  für  den  Geogra- 
phen von  nicht  geringem  Interesse  waren,  namentlich  seiner  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alexanders  (ra  ficrd  *AXilav8Qov)  in  10  Ba- 
chern, einer  Beschreibung  seines  Kampfes  mit  den  Alanen,  deren 
Angriff  auf  Kleinasien  er  als  Statthalter  Kappadoziens  zurückschlug 
CAXavi%d)i  einer  Parthischen  Geschichte  (IlaQ&iKd)  in  17  BB., 
einer  Geschichte  Bithyniens  (Bidvnxd)  in  8  BB.  (vgl.  Phot.  Bibl. 
Cod.  Lym.  XCn.  XCin.)  u.  s.  w.  »7).  Pansanlas^  über  des. 


kardy  (Praef.  ad  Eostath.  p.  941.)  und  besonders  Gaii  (Praef.  ad  Vol.  lü. 
Geograph,  minn.  p.  XU  sqq.)  dieselbe  eroeuert,  und  Letzterer  sacht  durch 
mehrere  Gründe  zu  beweisen,  dass  er  von  einem  Späteren  ganz  umgestal- 
tet, and  theils  in  vielen  Stellen  verkürzt,  theils  aber  auch  wieder  mit  vie- 
len Zustttzen  (namentlich  der  ganzen  Beschreibang  der  Kflste  vom  Thrazi- 
ichen  Bosporos  bis  Trapezns)  vermehrt  worden  sei,  so  dass  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  könne ,  was  darin  vom  Arrianos  selbst  her* 
rühre.  Dass  Stephanos  Byz.  Mehreres  aus  Arrianos  anführt,  was  sich  im 
Periplos  nicht  findet  (worauf  Fossius  besonders  seine  Vermalbuiig  grün- 
dete) ,  beweist  freilich  Nichts ,  da  diese  Notizen  auch  ans  andern  ver- 
loren gegangenen  bistor.  Schriften  des  Arrian  entlehnt  sein  kOnoen ;  an- 
dere von  Gull  aufgestellte  Grflnde  aber  machen  allerdings  diese  Vermn- 
thung  nicht  ganz  unwahrscheinlich.  Dass  drei  andere  ahnliche  Seereisen, 
eine  auf  dem  Pontos  Eux.,  eine  andre  auf  dem  Pontos  und  der  Mäotis,  und 
eine  dritte  auf  dem  ery thräischen  Meere,  die  bisweilen  auch  dem  Arrianos 
zugeschrieben  worden  sind,  nicht  von  ihm  herrühren,  werden  wir  weiter 
unten  sehen. 

57)  Ueber  Arrianos  überhaupt  vergl.  Fabricü  Bibl.  Gr.V.  p.  89  sqq. 
Foss.  de  bist  Gr.  II,  9.  p.  257.  Westerm.  Saxü  Onomast.  I.  p.  298. 
St.  Croix  Examen  des  bist.  d^Alex.  le  Gr.  p.  89  sqq.  Schmieden'  Praef. 
ad  edit.  suam  p.  XVI.  Krügen'  Praemonita  ad  edit  suam  I.  p.  V.  Ellendt 
de  reliquiis  libror.  Arrian.  Regiom.  1836.  4.  SckölPs  Gesch.  d*  griech. 
Lit.  II.  S.  421  ff.  Ersck's  u.  Grübet^ s  Allgem.  Encyklop.  Sect.  I.  Bd.  V. 
S.  402  ff.  Paultfs  Realencycl.  I.  S.  826  ff. ;  und  über  ihn  als  Geographen 
namentlich  P.  0,  van  der  Ckys  Commentar.  Geograph,  in  Arrian.  de  exped. 
Alex.  Cum  tab.  geogr.  Lugd.  Bat.  1828.  4.  —  Andere  Historiker  dieses 
Zeitraums,  den  Appianus  (um*s  J.  147.  nach  Chr.),  den  Dio  Cas- 
sius  (geb.  im  J.  155.),  den  Herodianus  (in  der  ersten  Hälfte  des  3. 
Jahrh.)  u.s.  w.  übergehen  wir  aus  demselben  Grunde,  ans  welchem  wir  schon 
In  der  vorigen  Periode  den  Diodorus  Siculus  (unter  Jul.  Cäsar  und  Au- 
gustus),  den  Flavins  Josepbus  (geb.  im  J.  37.  nach  Chr.),  den  PI u- 
tarchus  (geb.  im  J.  50«)  u.A.  übergangen  haben.  Aus  ihnen  allen  nSm- 
lich  lernen  wir,  da  sie  sich  grOsstentheils  nur  an  ihre  Vorgänger  halten, 
und  hauptsächlich  die  uns  schon  bekannt  gewordenen  Quellen  benutzen,  in 
Bezug  auf  die  Geographie  nicht  viel  Neues,  der  wenigen  Einzelnheiten  wc- 
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sea  Geburtsort  und  Geburtsjahr  wir  nichts  Näheres  wissen,  der  sich 
aber  selbst  (5,  13,  4.)  deutlich  genug  als  einenLydier  bezeichnet  ^^), 
und  der  ohne  Zweifel  unter  Hadrian  und  den  Antoninen  lebte,  ist  der 
Verfasser  einer  besonders  für  die  Kunstgeschichte  und  die  Antiquitä- 
ten unschätzbaren ,  aber  auch  für  die  Geographie  nicht  unwichtigen 
Reisebesehreibung,  der  wertbvollsten  Schrift  dieser  Gattung,  die  uns 
aus  dem  Alterthume  überliefert  worden  ist.  Er  machte  grosse  Reisen 
durch  Griechenland,  Mazedonien,  Asien  und  Afrika  bis'zum  Tempel 
des  Ammon ,  und  liess  sich  dann  ib  Rom  nieder  (8 ,  17 ,  3.) ,  wo 
er  seine  Beschreibung  von  Griechenland  (*EXXd9os  ncQi^yfjotg)  in 
10  Büchern  ausarbeitete.  Im  ersten  Buche  beschreibt  er  Attika  und 
Megaris,  im  zweiten  Korinthos^  Sikyon,  Phlius  und  Argolis,  im 
dritten  Lakonien,  im  vierten  Messenien,  im  fünften  und  sechsten  Elis, 
im  siebenten  Achaja ,  im  achten  Arkadien ,  im  neunten  Böolien  und 
im  zehnten  Phokis.  Sein  Werk  ist ,  da  es  sich  namentlich  mit  einer 
Beschreibung  der  öffentlichen  Gebäude  und  Kunstwerke  in  den  ein- 
zelnen griechischen  Städten  beschäftigt  (aber  freilich ,  als  für  seine 
Zeitgenossen  bestimmt,  oft  nur  kurz  andeutet,  statt  genauer  zu  schil- 
dern ,  und  uns  daher  nicht  überall  leicht  zu  verstehen  ist) ,  für  die 
speziellere  Topographie  von  grossem  Werthe*').    Aber  auch  über 


gen  aber,  die  sich  etwa  io  ihren  Werken  zuerst  oder  allein  erwähnt  finden, 
konnte  hier  am  so  weniger  von  ihnen  besonders  die  Rede  sein ,  als  diese 
Einleitung  so  schon  zu  einem  grösseren  Umfange  angewachsen  ist,  als  wir 
Anfangs  beabsicbiigten. 

58)  Frfiber  hielt  man  gewöhnlich  (durch  Philostr.  de  vita  Sophist.  II, 
13.  bestimmt)  Käsareia  in  Kappadokien  für  seine  Vaterstadt  (vgl.  Fabricii 
Bibl.  Gr.  V.  p.307.  und  Jonsü  script.  bist.  phil.  p.  16.),  dass  aber  Aer  von 
Philostratns  erwähnte  Pansanias  nicht  der  Verf.  unsrer  Reisebeschreibung, 
sondern  Letzterer  ein  Lydier  gewesen  sei,  zeigt  Siebelis  aus  Paus,  i,  21, 
5.  1,  24,  8.  2,  22,  4.  u.  5,  13,  4.  Die  Zeit  der  Abfassung  seines  Wer- 
kes erhellet  besonders  aus  7,  20,  3.  Vergl.  auch  H^estermann^s  Note  5. 
zu  Foss.  de  bist.  Gr.  p.  270. 

59)  Die  erste  Ausg.  des  Pansanias  hesorgie  Marcus  Musurus,  Venet. 
ap.  Aldom  1516.  fol.  Später  erschienen  noch  folgedde:  von  Guil.  Ä'ylan- 
der  und  Frid.  Sylburg.  Francof.  1583.  fol.  und  abermals  Hanoviae  1613. 
fol.  von  Joach.  Kühn.  Lips.  1696.  fol.  von  J,  F.  Faeius.  Lips.  1794. 
4  Voll.  8.  von  St€ph.C lavier  uvt^J dam.  Coray.  Paris  1814—1823.  8  Voll. 
8.  von  Car.  Godofr.  Siebelis.  Lips.  1822—1828.  5  Voll.  8.  (Der  blose 
Text  in  einer  kleinem  Ausg.  Lips.  ap.  Weigel.  1818  sq.  kl.  8.)  und  von 
Imman.  Bekker.  Berol.  1826  u.  1827.  2  Voll.  8.  Vgl.  über  ihn  Oberhaupt 
Fabricii  Bibl.  Gr.  Tom.  V.  p.307  sqq.  Foss.  de  bist  Gr.  II,  14.  p.  270  sqq. 
Westerm.   C.  G.  Siebelis  Qiiaest.  de  Pausaniae  patria  et  aetate.  Budiss. 
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andere  Ländor  ausser  Griechenland,  von  denen  er  sich  durch  EAun- 
digungen  bei  Indiea&brem  (3, 12,  3«)»  Pfaönixiem  (9,  iS,  2^) ,  Kaur- 
thaginiensem  (2,  21,  7.)  und  andern  Reisenden,  so  wie  durch  Stu« 
dium  der  vorhandenen  schriftlichen  Quellen  zu  unterrichten  suchte, 
finden  sich  in  seinem  Werke  manche  einzelne  schätzbare  Mitthei- 
luagen  (z.B.  über  Aethiopien:  1,  33,  4.  6,  26, 1.  Tartesso^:  6, 19, 
3.  etc.),  aber  freilich  auch  mitunter  sehr  seltsame  Nachrichten  (z.  B. 
i,  23,  7.  über  die  von  Wilden  bewohnten  Inseln  des  äussern  Meeres, 
6^  26,  4.  über  die  entweder  im  erythiäischen  Meere  gelegene,  oder 
von  einem  Flusse  Namens  Ser  gebildete  Insel  Seria,  aus  der  die  Seide 
komme,  1,3,5.  über  den  bei  den  Galliern  fliessenden  Eridanos 
n.  s.  w.  —  In  diesen  Zeitraum  gehören  noch  einige  rein  geographi- 
sche Schriften,  von  denen  wir  zum  Theil  nicht  einmal  die  Verfasser 
kennen.  .Aj^tlieilieros^  der  wahrscheinlich  za  Ende  des  zwei- 
ten oder  zu  Anfang  des  dritten  Jahrb. ,  nicht  lange  nach  Ptolemäos, 
lebte  ^^),  schrieb  einen  keineswegs  ganz  werthlosen  oder  unbrauchba- 
ren Abriss  der  Geographie  ('Tnovvnmoig  %ij^  ysfoyQaipias  iv  imto/ji/^) 
in  2  Büchern  ^^).  Das  erste  Bucht  iQ  welchem  er  hauptsächlich  dem 
Ptolemäos  folgt  ^^),  ja  vom  6.  Kap.^^)  an  denselben  fast  Mos  exzerpirt, 
doch  auch  den  Eratosthenes,  Artemidpr  u*  A«  vor  sich  hatte  y  hat  die 


1819.  4.  und  in  der  Praef.  zu  seiner  Ausg.  F-  S,  C  König  Cemmeot.  de 
Pansaniae  fide  et  auctontate.  Berol.  1832.  8.  Droysen  Getcb.  des  Helle- 
nism.  1.  Bd.  S.  686  f.  SchöWs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  U.  S,  743  ff.  Uckcrt  I, 
1.  S.  233  f.  u.  SchirUtz's  Handb.  S.  130  f. 

60)  Vgl.  besonders  Dodweli  in  der  Diss.  de  Marciaoo  Heracl.  in 
Budson*  Geo.  Gr.  mino.  I.  p.  155.  und  in  der  Diss.  de  Agathemerq  bei 
Hudson.  II.  p.  141  ff.  besonders  p.  150  ff. 

61)  Zuerst  «it  einer  latein.  üebersetzung  heransgegeben  von  Sarm 
TennuUuB.  Anstel.  1671.  8«,  dann  von  Jac*  Gronovius  in  dessen  Geo- 
graph, anliqn.  Lugd.  Bat.  1700.  4.  und  am  neuesten  von  Hudson  in  des- 
sen Geographis  Gr.  minn.  T.  11.  (Die  unvollendete  ^<u/sche  Sanunlnng  ent- 
hält den  Agathemeros  noch  nicht.) 

62)  Vgl.  Dodweli  Diss.  de  Agathem.  p.  139  sqq.  Bads. 

63)  Besonders  bemerkenswerth  ist  auch ,  dass  das  6.  Kap. ,  in  wel- 
chem diese  biosen  Exzerpte  aus  Ptolemäos  beginnen ,  mit  den  vorigen  in 
gar  keinem  Zasamnienhange  steht,  und  dass  sich  in  ibm  erst  die  Anrede 
an  seinen  SehäJer  Philoa  findet,  so  dass  es  fast  scheint,  als  ob  dies  der  ei* 
gentliche  Anfang  des  Werkichens,  die  vorhergehenden  Kapitel  aber,  so 
gut  wie  das  ganze  zweite  Bach ,  erst  später  hinzugefügte  Zusätze  anderer 
Verfasser,  nnd  somit  das  ganze  unter  Agathemeros  Namen  uns  überlie- 
ferte Weidkcheo  aus  sehr  verschiedenartigen  Bestandlheilen  zusammepge- 
setzt  sei. 
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malbeidaUscbe  tfod  phfaiscbe  Gtogc^fHöanm  GegeasUnde ,  und  be- 
stobt eigentlicb  ans  Lorzea  seinem  Schiler  Pbilon  mitgeÜieiUenDikta- 
ton )  das  2wei(e  Buch  aber  wiederbdt  in  der  Haiplsache  nur  das  schon 
im  erste»  Enthaltene  ohne  Ordttuag  und  Plan ,  ja  selbst  mit  mehrero 
Widersprüchen  gegen  das  vorher  Aufgestellte ,  nnd  fügt  dann  nedi 
Einiges  ans  der  politischen  Geographie  hinzu.  Es  kann  daher  unmög* 
lieh  vom  Agathemeros  selbst  herrühren,  und  ist  gewiss  erst  in  späterer 
Zeit  abgefasst  (vgl  unten  Note  69.)  Der  Inhalt  des  ganzen  Werkchens  ist 
folgender:  Buch  L  Kap.  1.  handelt  von  der  Erdkunde  der  Alten  über* 
hadpt^  giebt  eine  kurze  Geschichte  derselben,  in  der  wir  Manches 
finden,  was  uns  weder  von  Strabon,  noch  sonst  irgendwo  mitgetheüt 
wird,  und  die  daher  einer  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Ganzen  ist, 
und  bespricht  die  verschiedenen  Ansichten  von  der  Gestalt  und  Ein* 
tbeiinng  der  Erde.  Kap.  2.  handelt  von  den  Winden,  Kap.  3.  von 
den  Meeren,  Kap.  4.  von  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde 
vom  Ganges  *^)  bis  zum  heiligen  Vorgeb.  und  vom  äthiopischen  Meere 
bis  Zum  Tanais  ^^) ;  Kap.  5.  enthält  dieMaasse  und  Distanzen  der  be- 
kanntesten Inseln ,  namentlich  der  grösseren  Eilande  des  Mittelmee» 
res  und  der  griechischen  Inseln,  auch  des  Peloponnesos ;  Kap.  6. 
liefert  eine  (uns  aber  nur  lückenhaft  erhaltene)  Erläuterung  der  Ku- 
gelgestalt der  Erde  nach  Ptelemäos  mit  zwei  Zeichnungen  i  Kap.  7. 
(welches  auch  mehrere  Lücken  zeigt)  handelt  von  der  Tageslänge  un- 
ter Verschiedenen  Parallelkreisen^  und  ist  ebenfalls  durch  eine  Zeich- 
nung erläutert;  Kap. 8.  spricht  von  den  21  Parallelkreisen  des  Ptele- 
mäos. Im  2.  Buche  handelt  Kap.  1.  wieder  von  dem  Umfange  der  gan- 
zen Erde,  denAgath.  zu  252,000  Stad.  annimmt  (während  er  ihn,  sich 
selbst  widersprechend ,  unten  c.  13.  nur  zu  180000  besümmt) ,  und 
von  der  Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde  ,  die  er  (im  Wider- 
spruche mit  1,  6. ,  wo  jene  zu  90000 ,  diese  zu  40000  Stad.  angege- 
ben wird)  zu  70000  und  29000  Stad.  bestimmt.  Kap.  2.  beschäftigt 
sich  mit  der  Eintheilung  der  bewohnten  Erde  in  drei  Welttheile,  und 
Kap.  3.  mit  der  Lage  derselben  hinsichtlich  der  Himmelsgegenden. 
Kap.  4.  handelt  von  den  Völkern  Europa's ,  Kap.  5.  von  den  Völker- 
ichaften  Libyens ,  und  Kap.  6*  von  denen  Asiens.    Kap,  7.  enthält 


64)  Denn  mit  diesem  endigt  seine  Kenntnist  des  Ostens.  Von  den 
Ländern  jenseit  des  Ganges  spricht  er  im  1.  Bache  nicht,  während  im 
zweiten  alierdiags  auch  Thinl,  die  Sinä  und  Serika  erscheinen. 

65)  Dieses  ganze  Kapitel  scheint  fiist  wi^rClich  aus  dem  ArtemidoTM 
entlehnt  zu  sein.   Vgl.  oben  S.  263  (T. 
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eine  karze  Vergleicbung  der  drei  Erdtheile  in  Hinsicht  ihrer  Grösse. 
Kap.  8.  stellt  die  bedeutendsten  Inseln  der  Erde  in  der  von  ihrer 
Grösse  bedingten  Ordnung  zusammen  (s.  S.  429.).  Kap.  9.  handelt 
von  den  Hauptgebirgen,  Kap.  10.  von  den  grössten  Strömen  der  Erde, 
Kap.  11.  von  dem  grossen  (oder  äuiseren)  Meere ,  Kap.  12.  von  den 
Winden,  mit  Hinzufügung  einerWindrose^^),  und  abermals  im  Wi- 
derspruche mit  1,  2.,  indem  hier  12^  dort  aber -nur  8  Winde  erschei- 
nen. Kap.  13.  spricht  abermals  von  der  Länge  und  Breite  der  be- 
wohnten Erde ,  und  Kap.  14.  von  der  Länge  und  Breite  der  Meere. 
Fragen  wir  nach  den  Eigenthnmlichkeiten  der  in  diesem  Werkchen 
enthaltenen  geograph.  Ansichten  in  Bezug  auf  politische  Geographie, 
in  denen  der  Verf.  noch  am  selbstständigsten  erscheint  und  vom  Pto- 
lemäos  hier  und  da  abweicht,  aber  freilich  ohne  tiefere  Kenntnisse  der 
Geographie  und  ohne  alle  Kritik  bald  älteren ,  bald  neueren  Quellen 
folgt,  und  sich  nicht  selten  selbst  widerspricht,  so  bezeichnet  Agathem. 
die  Landenge  zwischen  derMäotis  und  dem  nördlichen  Ozean,  die  der 
Tanais  durchfliesst,  als  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien,  und  die 
Landenge  zwischen  der  Spitze  des  Arab.  Meerbusens  und  der  Küste 
bei  Pelusion  als  Grenze  zwischen  Asien  und  Libyen  (2 ,  2.).  Gallia 
Belgika  lasst  er  die  beiden  Provinzen  Germania  (Germ,  prima  und 
secunda  der  Römer)  umfassen ,  das  eigentliche  Germanien  aber  vom 
Rhenos,  Istros  und  derVistuIa  begrenzt  werden.  Hibemien  (*IoV6Q- 
via)  reicht  ihm  weit  gegen  W. ,  Albion  aber  ist  sehr  gross,  und  er- 
streckt sich  von  der  Mitte  des  Tarrakonensischen  Hispaniens  bis  Cist 
zur  Mitte  Germanieus ;  Skandia  bezeichnet  er  als  eine  grosse,  der 
Kimbrischen  Halbinsel  gegenüber  liegende  Insel  (2,  4.).  In  Libyen, 
wo  er  mehrere  sonst  völlig  unbekannte,  aber  auch  wohl  durch  Schuld 
der  Abschreiber  verdorbene,  Völkemamen  nennt  ^7),  theilt  er  die  Ae- 
thiopier  ihren  Nahrungsmitteln  nach  in  vier  Theile ,  in  Elephanten-, 
Straus-,  Pferde-  und  Menschenfresser  (2,  5.).  Unter Asien^s  Land- 
schaften nennt  er  auch  Pontobithynien.  Das  Kaspische  Meer  hält  er 
wieder,  wie  die  Aelteren  ,  für  einen  Busen  des  nördlichen  Ozeans, 
nicht  mit  Ptolemäos  für  ein  Binnenmeer.  Im  Indischen  Ozean  liegt 
die  grosse  Insel  Saiike ,  einst  Simunda  genannt ,  d.  i.  Tabrobane,  in 

66)  Wir  werden  dieselbe  uoteo  §.  48  mittheileo ,  wo  von  den  Win- 
den der  Alten  gehandelt  wird. 

67)  So  sind  die  77/(>0(>/Oi,  Nlftaxig,  Novßai^  ^agfiUa&^  'A^Qi- 
xlgwweg  offenbar  die  Perorser  (vgl.  anch  oben  S.  237.  Note  20.),  Mimakes, 
Nubae,  Derbikae ,  Aphrikerones  des  Ptol.  4,6.,  die  Kivo$noi  die  Kadu- 
per  des  Ptol.  4,  8.  und  Plin.  5,  9.  u.  s.  w. 
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deren  Namen  Salike  wir  schon  die  Spuren  des  heutigen  Namens  er- 
kennen ^^)  (2,  6.).  Im  2.  Buche  c.  8.  erklärt  er  sie  für  die  grösste 
Insel  der  ganzen  Erde,  und  lässt  die  ührigen ,  ihrer  Grösse  nach  in 
drei  Klassen  getheilt,  in  dieser  Ordnung  ihr  folgen:  in  der  ersten 
Klasse  Albion  (^AXovbav)  und  Hibemia  ('lovcQvia) ;  in  der  zweiten : 
Sikelia,  Sardonia ,  Kypros ,  Kreta ,  Euböa ;  in  der  dritten :  Korsika 
oder  Kymos,  Lesbos  und  Rhodos.  Unter  den  Gebirgen  scheinen  ihm 
in  Asien  derImaos>  derKaukasos  und  dieRhipäen,  nächst  diesen 
auch  der  Paropanisos  und  Tauros  die  höchsten ,  in  Libyen  der  Atlas 
und  der  Götterwagen^  auch  das  Aetbiopische  Gebirge,  in  Europa  das 
Sarmatische  Geb.  und  die  Alpen,  nächstdem  auch  die  Pyrenäen  und 
der  Idubeda  (im  Texte  fälschlich  7rJot;/?ciA(ya)  in  Hispanien,  der 
Olympos ,  Athos  und  das  Akrokeraunische  Geb.  (2,  9.).  Unter  den 
Strömen  Asiens  erklärt  er  den  Ganges  und  Indos  für  die  grössten, 
und  erwähnt  ausserdem  den  laxarles ,  Oxos ,  Rhymmos  (im  Texte 
'jpvfivog)^  Rha  (im  Texte  fälschlich  !Paiß>,  Kyros,  Araxes  u.  s.  w. 
Unter  £uropa*s  Strömen  behauptet  der  Islros  den  Vorrang  vor  den 
übrigen ;  in  eine  zweite  Ordnung  gehören  der  Borysthenes,  die  Vistula^ 
der  Tanais  und  Rhekios,  in  eine  dritte  der  Eridanos  (d.  i.  der  Padus), 
Iberos ,  Bätis ,  die  S^nana ,  der  Donas  und  Rhodanos.  In  Libyen 
ist  der  Neilos  der  grösste  unter  den  Strömen ,  doch  auch  der  Bagra- 
das  bedeutend ,  und  im  Innern  des  Landes  die  sich  in  diesem  selbst 
verlaufenden  Ströme  Gir  und  Nigir  (2, 10.).  Uebrigens  giebt  Agathe- 
meros  die  bei  ihm  vorkommenden  Maasse  und  Distanzen  im  1.  Buche 
blos  nach  Stadien ,  im  zweiten  aber  gewöhnlich  auf  doppelte  Weise 
nach  Stad.  und  nach  römischen  Mill.  zugleich  an,  und  rechnet  da  fast 
stets  (z.  B.  c.  14.  p.  55.  56.  58.  u.  s.  w.)  T'/s  Stad.  auf  1000  röm. 
Schritte  ^^) ,  ohne  sich  jedoch  dabei  an  Bruchtheile  zu  kehren ,  für 
welche  er  gewöhnlich  eine  (meistens  etwas  zu  grosse ,  seltener  eine 
etwas  zu  kleine)  runde  Zahl  angiebt.  Auch  fügt  er  einmal  (2, 1.  p.  35.) 
eine  Maassbestimmung  nach  Schönen  hinzu,  indem  er  auf  einen  Schönos 


68)  Vergl.  Mannert  V.  S.  283.  ond  unten  §.  79. 

69)  Nur  zweimal  (2,  1.  p.  34.  u.  2,  14.  p.  55.)  rechnet  er  volle  8 
Stad.  auf  eine  römische  Meile.  (Vgl.  bierOber  und  über  die  Berechnung  der 
letzteren  zu  T^/i  Stad.  DodweiL  Diss.  de  Agathem.  p.  159  sqq.  Huds.  und 
unten  §.  38.)  Uebrigens  deutet  aueh  schon  diese  Verschiedenheit  in  den 
Haassbestimmungen  des  ersten  und  zweiten  Buches  auf  verschiedene  Ver- 
fasser hin,  und  jene,  wie  es  scheint,  erst  in  Konstantins  Zeiten  fiblich  ge- 
wordene Bestimmung  eines  Hill,  zu  7^2  Stad.  weist  dem  2.  Buche  ein 
späteres  Zeitalter  an. 
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30Stacl.  recbnet  ^^3.  —  Z«  den  EraeagniMen^ieser  Periode  gefadrt  aieii 
das  geographische  LehrgedkAl  ^s  !DI#liy«klS  Periegeies^ 

Ober  dessen  Zeilalter  iisd  Vaierland  ti'otz  der  yielen  darifter  aage- 
stellten  Untersuchttogea  ^^)  man  inmer  noch  zu  keineBi  ganz  sichern 
Resffltat«  -gelangt  ist ,  e'hgleicti  es  wohl  keinem  Z^weifet  mehr  witer- 
liegt,  dass  «r  nicht,  wie  man  «onst  vennotfaeie,  -unter  Angustns 4>der 
INero ,  sondern  «erst  zu  Ende  des  drvtten  -oder  en  Anfang  4es  JiSetteii 
Jabrfa.  lebte  ^^).  Bas  nach  ^em  Muster  des  AfoUodoros  (▼ergl.  «ben 


70)  Vgl  über  ihn  besonders  Dodivelii  D\»%.  de  Agatbemero  ia  H^ds. 
Geo.  Gr.  mioii.  II.  p.  135  sqq.  und  Denselben  in  seiner  Diss.  de  Marciano 
in  Hnds.  Geo.  Gr.  minn.  I.  p.  154  sq.  Schöifs  ^esdi.  d.  griecb.  Lit.  II. 
S.  75«.  Ersch'^  wd  ^ruber's  Allg.  Eneykl.  Sect.  I.  Bd.  IL  S.  174. 
Fmtl^9  Re^lencyjdl.l.  S.  2!^  Zemie'^  Eodansicbkta  S.  51  ff.  Uckerii^  i. 
8.Mß.M.hZ.,S.2&9. 

71)  Vei^gl.  ausser  Fossius  «de  bist.  Gr.  II,  .3.  p.  216  s^q.  Westernu 
Cellarü  Diss.  Acad.  Pi  II.  no.  XII.  Fabricii  Bibl.  Gr.  Vol.  fV^^p.  586. 
fiarl.  Wemsdorf.  PoettLatt.  minn.  V,  1.  Exe.  X.  ad  Prise.  Perieg.  p.  581. 
Notae  in  Avien.  Perieg.  ibid.  Vdl.  Y  ,11.  p.  1106.  Mannert  I.  S.  121  ff. 
X^dbrf  I,  f.  ß.  208.  SoMniÜM  in  Seiebode's  Neuem  ArdUv  Ar  PhH.  3^ 
Jahqg.  IL  S.  22 1  ond  in  aeinero  «Handb.  der  alt.  Geo.  5.  115.  v.  SchölT^ 
Gesch.  d.  griecb.  Lit.  IL  S.  ^48  €,  .besonders  DodwelU  Diss.  de  aetale  et 
patna  Dionysii  Per.  in  Hudson.  Geo.  ,gr.  niinn#  IV.  p.  1  sqq.  Bernhardy 
Comm.  de  Dion.  Perieg.  p.  489  sq.  u.  Fr.  Jac&bs  Art.  Dionysius  in  ErseVs 
u.  Uruber's  Allg.  Eocykbp.  L  ßect.  Bd.  XKV.  ß.  343  ff. 

72)  Ba  BliniBs  bist.  mit.  6,  27;  Sd.ibei  firwAmmg  der  Stadt  CharaiL 
•am.Persisübonifeeiibiisonfhacicbtet,  aus  dieser  Stadt  stamme  der  jQi^e 
•Erdbescbceiber  Dionysius,  welchen  der  Kaiser  Aifgustns  als  Abgeordneten 
nach  Partbien  gesendet  habe ,  so  glaubte  man  sonst ,  dieser  Qionysius  sei 
\eiü  anderer,  als  der  Verfasser  uasrer  Ilegiiiytjaif,  und  diese  eben  die 
Frucht  jener  auf  Augustes  Befehl  unternommenen  B^ise  (vgL  z.  B.  ^>os€itm 
\.  1.  p.  217.  und  Faksius  wi  Ammtan.  Marc.  23,  6,  26.  p.il72.)..  Weil 
,'aher  lEustathius  in  seinem  »Briefe. an  Job.  Dukas  (p.  81.  icd.  Bqrnh.)  jag^ 

Letzterer  sei  ein  Libyer  (weshalb  er  auch  in  seinem  Kommentar  den  Um- 
stand, dass  Dionysios  v.  9.  die  Beschreibung  der  Erde  mit  Libyen  beginnt^ 
nicht  aus  einer  geograph.  Nothwendigkeit,  sondern  blos  aus  Liebe  zu  sei- 
ner Heimath  berleitef*)),  und  auch  der  Scboliast  ihn  Jn  seinem  BIqq  jd&o- 
^vtflov  (obgleich  er  an  einer  andern  ßlelle  eingesteht,  dass  nrauivon  sei- 
ner Herkunft  gar  Nichts  wisse)  zu  einem  Sohne  des  Alexandriners  .Diovy«- 
]sios.ma<ibt^  «OAuobte  nHui*die9e  ;widerapracbenden  Angaben  auf  eine  >sebr 
igokanslielte  Weise  dadurch  in  .üebereiaslimaumg  jku  briqgeii  ^  dass  .man 
-daran  erinnerte,  Jenes  von  Alexander  gegründete  Gbarax  habe  auch  Alß* 

*)  Dasfl  diei  aber  ipar  Nichts  beweiee ,  xeifi  ßemhardy  Comm.  p.  497.,  der 
nameDtUch  auf  Mela  I,  %,  Maoilins  4,  596  sqq.  aod  das  Itinerar.  Anlo.oini 
verweist^  die  ebenfalls  mit  Afrika  begiooen. 
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S.  348.)  in  tbythmiseber  Form,  jedo<^  nieht  in  jaorinseheii ,  soiideni 
«pfscfaem  Versmaass  abgefasste  geegraphischt  Lehifc««h  mtMt  tem 


xaodrien  gefaeisäen,  und  inithm  wahrscheinlich  nur  efineVerwechse/hmg^es 
sasiimisi^hea  Ale^andriens  mit  den  Sgyptischett  Statt  geftindeo.  AKeiii 
^dMs  ^iMnre  Peritgesis  nicht  jenes  geografdi.  Werk  des  Dioiiysios  ven  Gha- 
Tax  sctiti  'kaani,  welches  PUnios  vor  sieh  hatte ^  geht,  aHe  andre  Gründe 
abgerechnet^  schon  aas  dem  einzigen  Umstaode  hervor,  dass  jenes  Werk 
die  ganze  Erde  nmfasste  und  genaae  Angaben  der  Distanzen  und  Maasse 
enthielt,  was  bei  ansrer  Periegesis  nicht  der  Fall  ist  (vgl.  ückertl^  1. 
S.  1920;  so  wieder  Wahn,  dass  letztere  dnrch  jene  Reise  veranlasst 
worden  sei  und  sich  auf  Autopsie  grOnde,  schon  durch  den  Umstand  seine 
Widerlegung  findet,  dass  Dionysios  v.  707  ff.  selbst  gesteht,  er  sei  nie 
zur  See  gewesen.  Ist  also  unser  Dionysios  nicfht  der  Charazeoer,  so  bleibt 
uns  nur  die  höchst  unsichre  Angabe  seiner  libyschen  oder  ägypttschen  fler- 
kunft  ffbrig,  die  sich  aber  vielleicht  blos  auf  jenen  vom  Eustatbrus  hervor- 
gehobenen Umstand  gründet;  denn  wie  sehr  schon  die  Alten  selbst  lAer 
das  Vaterland  unsers  Dionysios  in  Zweifel  waren,  gciht,  ausser  dem  oben 
erwähnten  Geständnisse  des  Scholiasten ,  auch  ans  einer  Vermuthnng  des 
Snidas  (T.  L  p.  601.)  hervor,  welcher  aus  der  etwas  umständlicheren  fir- 
wäbnung  des  Tlusses  Rhebas  v.  793 'ff.  schliesst,  er  sei  vemmthlidi  ein 
Byzantiner  gewesen  (obgleich  der  Rhebas  gar  nicht  'bei  Ryzanz ,  sondern 
in  Bithynien  fliessl);  und  Bemhardy  (p.  497.)  hätte  wohl  nicht- auf  >diese 
Konjektur  des  Snidas  so  viel  Werth  legen  sollen ,  dass  er  sich  sefbst  da- 
durch bestimmen  Hess,  den  Dionysios  für  einen  Byzantiner  oder  Bilbynier 
zu  halten.  Mit  etwas  grösserer  Gewissheit,  als  Aber  das  Vaterland  dessel- 
ben,  lässt  sich  Ober  sein  Zeitalter  ein  Urtheil  feststellen.  Dass  er  näniUch 
nicht  unter  Augustus  (was  selbst  noch  Mannen  I.  S.  121.  und  ScMrlitz  in 
seinem  Handb.  S.  115.  vemiuthen)  oder  Nero  gelebt  haben  könne ,  wie 
Eustathius  und  der  Scholiast  annehmen ,  sondern  in  eine  viel  spätere  Zeit 
zu  setzen  sei,  zeigt  schon  die  Erwähnung  der  Alanen  (v.  '308.)>  der  Hun- 
nen (v.  730.)  und  IndoSkythen  (v.  t088.  die  bei  keinem  Scbrift^eller  vor 
dem  2.  Jabrh.  vorkommen) ,  ferner  die  Andeutung  des  goldnen  Gbersones 
in  der  V.  589.  erwähnten  Xgvatlij  v^vog^  die  Verbindung  der  Kykleden 
mit  Asien  (v.  525.) ,  die  Nachrichten  von  der  BesChiffong  des  skythischen 
Heeres  (v.'  587.),  von  dem  Handelsverkehr  mit  Serika  (v.  752  sqq.),  der 
(erst  in  den  "Schriften  der  Kirchenväter  flblich  werdende)  Name  Gbalkis 
statt  Ghalkedon  (v.  803.)  und  Aehnliches,  so  wie  auch  manche -erSt  unter 
den  spätem  römischen  Kaisem  und  im  Zeitalter  des  immer  mehr  sinken- 
den Römerreiiibes  'berrscbenli  gewordene  -Zeitideen,  Neigungen  und  Ge- 
wohnheiten, auf  die  namedtliöh  Bemhardy^.  502  sq^q.  aufmerksam  macht, 
Wie  die  an  miibrem Stellen  desGedichts  (v.318.  328  sq. 724 sq.  780 ^qq. 
1011.  1031.  1075  sqq.  1103  sqq.  1118  sqq.)  steh  zeigende  grtme  Tor- 
liebe  2U  edlen  Steinen,  die  häufige  Einwebung  bilkchfsdier 'Fabeln  *(vergl. 
v.'S70sqq.  700  sqq.  889  sqq.  940  vqq.  623  sqq.  1143.  1153  sqq.),  die  Be- 
zeichnung der  römischen  Kaiser  durch  den  Ausdruck  ßuGikiTg  (v.  10520« 
weiche  erst  nach  dem  Zeitalter  derAntonine  Üblich  wurde'U.s.  w«.  Ihm  sei- 
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Titel  eine?  JliQiijyfjQiQ  besteht  ans  1186  nicht  ganz  übel  gebilde- 
ten^^), aber  doch  wenig  Dichtergeist  verrathenden  Hexametern,  denen 
das  Verdienst  der  Klarheit  und  Verständlichkeit  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  die  aber  freilich  nur  einen  geographischen ,  keinen 
poetischen  Werth  haben.  Er  folgt  darin  grösstentheils  dem  Eratosthe- 
nes  ^^)  und  überhaupt  mehr  älteren  als  neueren  Quellen ,  was  uns 
aber  noch  nicht  berechtigt ,  auf  ein  früheres  Zeitalter  desselben  zu 
schliessen^^),  da  er  wahrscheinlich  als  Dichter  sich  mehr  an  die  Ael- 
teren  halten  zu  müssen  glaubte  ^^),  und  zunächst  wohl  seine  poeti- 


nen Platz  im  dritten  oder  im  Anfange  des  vierten  Jahrb.  anweisen,  indem 
die  völlige  Ignorirung  von  Konstantinopel  (vergl.  v.  804.)  und  seine  Ue- 
bertragung  in^s  Lateinische  durch  Avienus  ihn  noch  später  anzusetzen 
verbieten.  Dies  angenommen,  wird  man  nun  die  v.  209  sq.  erwähnte  V^er- 
nichtung  der  Nasamonen  durch  die  römischen  Waffen  nicht  mehr  mit  Eu* 
'stathius  und  dem  Scholiasten  auf  die  Züchtigungen,  welche  jene  libyschen 
Völker  in  den  Bürgerkriegen  und  unter  Augustus  erfuhren ,  sondern  auf 
die  wirkliche  Vernichtung  der  Nasomonen  unter  Domitian  (vgl.  Euseb. 
Ghron.  MMCU.  ibique  Scaliger  p.  203.  Zonar.  11,  19.  und  Aristid.  Epist. 
de  Smyrn.  T.  I.  p.  765.  Dind.)  beziehen ,  und  ebenso  auch  die  Bezäh- 
mung der  Parther  durch  das  Schwerdt  des  Ausonischen  Königs  (v.  1051.) 
nicht  mehr  mit  Eustathius  von  den  geringen  Erfolgen  gegen  dieses  Volk 
unter  Augustus,  sondern  von  den  wirklichen  Siegen  des  Sept.  Severus 
verstehen.  (Vgl.  Scaiiger  I.  1.  und  Jacobs  in  ErscK's  u.  Gruber* s  Encykl. 
a.  a.  0.  S.  345  f.) 

73)  Doch  verrathen  auch  sie  durch  die  in  ihnen  fast  stehend  gewor- 
dene trochäische  Gäsur  im  dritten  Fusse ,  die  häufigen  spondeischen  Aus- 
gänge und  die  vielen  Verlängerungen  in  Folge  der  Gäsur  ihren  späteren 
Ursprung.   Vgl.  auch  Bernhardy  p.  502. 

74)  Bernhardy  p.  498.  weist  die  seiner  Meinung  nach  aus  Eratosthe- 
nes  geschöpften  Ansichten  (in  v.  6.  19  sqq.  49.  69  sqq.  151.  863.  332. 
620.  714.  887.  1130  sq.  u.  s.  w.)  nach,  zieht  aber  hierher  freilich  auch 
manche  früher  fast  allgemein  angenommene  Meinungen  (wie  von  der  grös- 
seren Länge  als  Breite  der  bewohnten  Erde ,  von  den  Grenzen  der  drei 
Welttheile ,  vom  Zusammenhange  des  Kasp.  Meeres  mit  dem  nördlichen 
Ozean  u.  s.  w.) ,  die  Dionysios  eben  so  gut  auch  ans  jeder  andern  älteren 
Quelle  schöpfen  konnte. 

75)  Wie  es  namentlich  Mannert  I.  S.  121.  thut,  der  aus  seiner,  nicht 
einmal  zu  erweisenden ,  völligen  Unkenntniss  der  Angaben  des  Ptolemäos 
den  Schlnss  zieht,  er  müsse  nothwendig  unter  den  ersten  römischen  Kai* 
sem  geschrieben  haben. 

76)  Daher  wiederholt  er  auch  die  Fabelsagen  der  Dichter  und  altem 
Geographen  von  den  Arimaspen  (v.  31.),  dem  Bemsteinflusse  Eridanoi 
(v.  289.  317.),  den  Kimmeriern  (v.  681.),  der  Insel  der  Seligen  Leuko 
(v.  541  ff.) ,  den  Ungehenem  des  Indischen  Okeanos  (v.  599  ff.)  u.  s.  w.« 
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sehen  Vorgänger  unter  den  Geographen ,  den  ApoUodoros  und  Sky« 
mnos,  ausserdem  aber  auch  die  Dichter  Kallimachos  ^^)  undApoUonios 
▼on  Rhodos  '^)  vor  Augen  hatte.  Daher  kommt  es  denn  aber  auch^ 
dass  das  ihm  vorschwebende,  oder  wahrscheinlich  in  einer  altem 
Karte  vorliegende  Erdbild  ganz  das  Eratosthenisch-Strabonische  ist^ 
und  dass  wir  uns  durch  seine  Erdbeschreibung,  jene  einzelnen  Stel- 
len ausgenommen  9  aus  denen  ein  späteres  Zeitalter  deutlich  genug 
hervorblickt,  um  ein  paar  Jahrhunderte  zurückversetzt  wähnen.  Die 
Anordnung  und  der  Inhalt  des  Ganzen  ist  nämlich  folgender.  Dio*' 
nysios  spricht  zuerst  im  Allgemeinen  von  der  grossen  schleuderför- 
migen  Erdinsel  und  den  Grenzen  der  drei  Welttheile  ^^)  (v.  1 — 25.)^ 
dann  von  dem  zusammenhängenden  grossen  Meere  und  allen  seinen 
einzelnen  Theilen  (27  — 169.)  ®<^),  so  wie  von  seinen  vier  grossen 


Webt  nicht  selten  mythologische  Reminiszenzen  ein  (vgl.  390  ff.  425« 
484  ff.  543  ff.  700  ff.  788  ff.  807  f.  869  ff.  940  ff.)  und  zieht  die  ältere 
dichterischen  Namen  (z.  B.  Trinakia  v.  467.,'Makris  statt  £Dbtfa;v.  520.f 
Mäonien  statt  Lydien  v.  830.)  den  später  üblichen  vor. 

77)  lieber  seine  Nachahmang  des  Kallimachos  (z.  B.  in  v.  257. 
^ß.  460.  476.  828.  390  sqq.  416.  442.  853.)  vgl.  Ruhnken.  ad  H.  in 
Jov.  3.  (Epp.  Critt.  p.  213.  ed.  nov.)  und  Bernhardy  p.  500. 

78)  Den  Ap«llonius  hatte  er  z.  B.  bei  v.  155.  316.  765  sqq.  u.  s.  w« 
vor  Angen.  Vgl.  GerkarU,  LectU  Apoll,  p.  90  sq.  und  Bernhardy  1.  L 

79)  Und  zwar  giebt  er  eine  doppelte  Grenzbestimmung  Asiens  an^ 
■Amiich  den  Tanais  oder  den  Istbmos  zwischen  dem  Kasp.  Meere  nnd  dem 
Pontos  als  Grenze  gegen  Europa ,  und  den  Nil  (vgl.  auch  v.  230.)  oder 
den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  gegen  Libyen.  Zwischen  Libyen  und 
Europa  konnte  er  natürlich  keine  andere  Grenze  nennen,  als  die  Meer- 
enge bei  den  Säulei^. 

80)  Er  nennt  folgende  einzelne  Theile  desselben :  Das  Atlantische 
Meer  (29  ff.)»  das  Kroniscbe  (gefrorne  oder  todte  Meer :  31  f.) ,  den  In- 
dischen oder  Ostlichen  Ozean  (37.) ,  das  Aethiopische  und  rothe  Meer 
(38.),  die  vier  schon  oben  genannten  grossen  Busen  (43  ff.),  kommt  dann 
wieder  auf  den  westlichen  Ozean  (58  ff.)  und  nennt  dann  die  einzelnen 
Theile  des  Mittelmeeres,  das  Iberische  (69.),  Galatische  (74.),  Ligystische 
(76.),  Sardonische  (82.),  Tyrrheniscbe  (83.),  Sikelische  (84.),  den  Adria« 
(92.),  das  Ionische  (94.),  das  Libysche  mit  beiden  Syrten  (103  ff.),  dasKre- 
iensische  (bis  zum  Salmonischen  Vgeb. :  109f.)i  das  Pharische  (bis  zum 
Geb.  Kasios :  1 15  f.),  das  Sidonische  und  den  Issischen  Meerbusen  (1 16  ff.)^ 
das  Aegfiische  (130 ff.),  das  sich  in  die  Propontis  ergiesst  (137.)^  den 
Thrazischen  Bosporos  (140.),  den  Pontos  (dem  die  Vorgeb.  Karambis  und 
Rriumetopon  die  Gestalt  eines  Bogens  geben:  146 ff.),  die  Mäotis-  (die 
Mutter  der  Meere:  163 ff.),  die  durch  den  Kimmer.  Bosporos  mit  dem 
Pontos  zusammenhangt  (167.) ,  wo  am  Fasse  des  Tauros  die  Kimmerier 
wohnen  (168.  Vgl.  unten  S.  437.  Note  85.). 
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Basen,  dem  Mitlelnieere  von  Libyen  bis  Pampfaylien  (45 ff.))  ^en 
Klis^^scben  Meere  (47 ff.)»  dem  Persischen  {51  ff.)  und  Arabischen 
<54ff.)  Meerbusen.  Mit  v.  170.  beginnt  ^  Besehreibnng  4er  Erd- 
itisel  selbst,  und  zwar  zuerst  Libyens  (174-^269.),  welches  die  Ge^ 
stall  einer  Tischplatte  hat  (175  ),  und  dem  Pell  eines  Panthers  Shnek 
(181,)®^).  Dann  folgt  die  Sefaildemng  4es  Festlandes  von  Europa 
(270—  446.),  dem  er  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  gegen  W.  ge- 
richteten Kegels  (275  ff.)  und  besonders  drei  weil  hervorragende 
HaB)inseln  oder  Vorsprünge  (n^fprldss)  giebt,  uMnlich  Iberien,  Hel- 
las nnd  Italien  (331  ff.).  Das  beilige  Vorgeb.  erklirt  anch  er  für  die 
ünsserste  Spitze  Europa's  gegen  W.  (561  f.)  •*).  Die  Hülfe  der  Muse 


81)  Vgl  obeo  S.  353.  Note  1 1.  Die  etnzeloen  voo  ihm  an%enibrteii  LSn- 
der,  Völker  und  Orte  Libyens  sind :  Mauretanien  (Mavgovalg  yaiai  185  f.), 
Nnüidien  (NQfiidiQt  186.),  dl«  Masflsylier  uad  Masyleer  (187.),  Karch»- 
don  (einst  den  Karthagern,  jetzt  den  Libyern  gehörig:  195 ffO»  die  kleine 
und  grosse  Syrte  (198  ff.)  und  zwischen  beiden  Neapolis  (205.)s  Se  gast- 
freien Lotophagen  (26ß«)  9  ferner  4ie  einstigen  Wofansitae  der  vni  den 
Rettern  vemicbketen  Nasamönen  (209 f.) ,  die  Asbystä  (ia  Innern:  211.), 
der  Tempel  des  libyschen  Zeus  (das  Ammonion:  212.),  Kyrene  (213.), 
die  Marmaridä  (nach  Aegypten  zni  214.),  die  (iatoler  and  ihra  Nacbbam 
-die  Nigretes  (weiter  im  Innern:  215.),  die  Phamster  (216.)  and  Ober 
ihnen  das  grosae  Volk  der  Garamanten  (21 7.)^  dann  am  Otean  ^ler  Insel 
Kerne  gegenüber  die  äossersten  Aethiepen  (218 ff.),  die  von  der  Sonne 
verbrasnteni  Blemyes ,  in  deren  Gebiete  der  Nil  entspringt  (226.),  der  bei 
den  Aethiopen  Siris  beisst ,  welchen  Namen  die  Einwohner  von  Syefee  in 
Neilos  verwandelten  (223  f.),  und  der  dnrch  sieben  Mttndnngen  io^s  Meer 
ftllt  (226.).  Libyen^s  Besdbreibung  schliesst  mit  der  kurzen  SdiiMenng 
Aegyptens  (232  ff.). 

82)  In  Europa  erwtthnt  er  Iberten  (282.) ,  und  gelegentlich  auch  die 
Bretaner  (283.)  «nd  Germanen  (285.),  dann  jenseit  der  Pyrenäen  die 
Kelten  (289.) ,  bei  de»en  die  QnelJen  des  Bernsteinflusses  Eridanos  sidi 
finden  (289 ff.);  ferner  Tyrrbenien  (Tv^^^vIq  ^ota:  294.),  die  A^n 
(Östlich  \m  TyrrheMn),  4ie  der  Rhenos  dnrchstrUmt  (295.),  den  Istros, 
der  sieh  um  die  Insel  Peuke  her  ^nrch  f&nf  Mttndongen  in's  Meer  ergiesst 
(2f8T.)*  NanHich  von  diesem  wohnen  bis  znr  Mäotis  die  Germauer,  Sar^ 
«am^  Geta,  Bastamä  (304.),  die  weit  ausgebreiteten  Daher  (395.),  die 
i[ittfttgen  und  an  Rossen  reichen  Alanen  (ibid.  and  308.),  die  Taurer 
(30i.)>,  die  Melancblanen  und  die  von  Rossmilch  lebenden  Nenrer, 
Hippopalan,  Gelönen  und  Agatbyrsen  <310f.).  In  dieaeo  nördlichen  Ge^ 
genden  gedenkt  er  auch  der  Mindung  des  Borysthenes  (311.),  der  Kya- 
neen  (313.),  der  Rbiptten  mft  4em  Quellen  des  Aldeskos  «nd  Paatikapen 
(31 4  f.)  und  des  «Ordltehen  Oceans  mit  seiner  an  Bernstein  and  Diaauntea 
reidmi  JLftste   (316  ff.)  ^).  Sidieh  ?ob  der  Donau  wohnen  die  Gerrha, 

*)  Woher  Dionytio«  diese  Nachricht  von  Diamanten  bei  den  Agathyrsen  an 
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in  ABS|Mrach  nehmeaii  geht  er  sodann  za  dem  sehwierigen  Geschäft« 
über  die  wichtigsten  Inseln  aller  Meere  anfeuzählen ,  deren  Beschrei- 
bung er  einen  bedeutenden  Theil  seines  Gedichtes  widmet  (447 — 
619.)  <®),  und  lässt  dann  erat  die  Schilderung  Asiens  folgen  (620  bis 


Noriker  (321.),  Panoonier,  M)rser  (322.)  und  Thraker  <am  Helltapeat  Qod 
der  Propontis:  323.)*  Nun  spricht  er  von  den  drei  oben  erwähnten  Vor- 
sprüngen der  Küsten  Europa^s,  und  wird  dadurch  wieder  auf  Iberien, 
Alybe,  die  eine  der  Säulen  des  Herkules,  und  die  Pyrenäen  geführt 
(334  ff.).  Dann  handelt  er  von  Ausonien  mit  dem  Apennins  (339  ff.),  von 
den  Tyrrhenem ,  die  er  von  den  in  Italien  eingewanderten  Pelasgem  un- 
terscheidet (347  ff.) ,  von  den  Latinern  mit  Rom ,  der  Mutter  aller  Städte 
(350 ff.),  von  Kampanien  (357 ff.),  den  Peukentinern  (361.),  Leukanern 
und  Brentiem  *)  (362  ff.),  von  den  Sanniten  (375.) ,  Marsem  (376.)>  von 
Kalabrien  (Kalaß^ig  ya7a:  378.)  und  Japygien  (It^nvyii:  379.),  und 
nennt  auch  mehrere  der  bedentenderen  Städte  Italiens ,  namentlich  Gross- 
Griechenlands.  Hierauf  erwähnt  er  Libymien  (385.)  >  die  Hylleier  und 
Fulimeer  (386  f.)  und  Ulyrien  bis  zu  den  Kerauniscben  Bergen  (388  f.), 
und  geht  dann ,  das  Orikische  Land  (also  Epeiros)  nnr  kurz  berührend 
(399.),  zu  Hellas  über.  Den  Peloponnes  vergleicht  er  mit  einem  in  meh- 
rere Spitzen  auslaufenden  Plataneoblatte  (403  f.  vergl.  oben  S.  346.)  und 
nennt  hier  Hessenien  (411.),  die  Eleier  (413.),  Arkadier  (415.),  Argeier 
und  Lakooen  (418.) ,  nebst  einigen  Städten  und  Flüssen  der  Halbinsel ; 
vom  eigentlichen  Hellas  aber  erwähnt  er  erst  Attika  (423.),  Büotien  und 
Lokris  (426.),  gedenkt  dann  Thessaliens ,  Makedoniens  (427.),  Thrakiens 
und  des  Hämos  (428  f.),  so  wie  Dodona^s  (430.),  und  lässt  nun  erst  Aeto- 
lien  mit  dem  Acheloos  und  den  Echhiaden  (432  ff.)  und  Phokis  mit  den 
Thermopylea,  dem  Parnessos,  dem  Delphischen  Orakel  u.  s.  w.  folgen. 

83)  Er  beginnt  mit  Gades  (451  ff.),  lässt  dann  die  Gymnesiea,  Ebu- 
SOS  (457.)**) ,  Sardo ,  Kyrnos ,  auch  Korsis  genannt  (458  f.) ,  die  Inseln 
des  Aeolos  (461  ff.),  die  sieben  Liparischen,  die  er  aber  unter  dem 
seltsamen  Namen  IRtutai  aufführt^*),  und  Sizilien  (mit  seinen  Vorgebir- 
gen) unter  dem  Namen  Trinakie  (467  ff.)  folgen.  Dann  erwähnt  er  die 
Inseln  vor  der  libyschen  Küste  Meninx  und  Kerkinna  (480.) ,  die  Insel  des 
Diomedes  bei  Italien  (483  ff.),  die  liburnischen  (491.)  und  die  Inseln  des 
tonischen  Meeres,  Kerkyra,  Ithaka  u.  s.  w.  (494 f.),  denen  dann  die  des 

der  Küste  der  Ogtsee  haben  nöge,  bleibt  unerklarlicb.   Jedeofsllt  ist  ihm 
diese  Vorätellang  eigeotbämlich.     Vgl.  Bemhardy^,  599. 
')  Bq^vtioi  scbeiot  di«  Lesart  aller  Haodscbr. ,  obgleich  Hudson  (ans  welchen 
Codd.?)  die  Variante  B^drrioi  anführt.    Letzteres  ist  allerdings  die   bei 
den  Griechen  gewöhnlich  Yorkoramende  Form  des  römischen  Namens  Brnttii, 
**)  Dass  die  gewBhnUcbe  Lesart  3i  Bovaog  von  Matthiä  und  Bemhtprdy  mit 
Recht  in  B*  "Bßovaog  verwandelt  worden  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zwei- 
fel.    S.  Bernkardy  p.  641. 
**')  Dieser  blos  beim  Dionysios  sich  findende  Name  ist  nicht  ans  Ttkayrral  wer- 
anstaltet  ^  sondern  ans  einem  Missverstandniss  der  Stelle  Uom.  Od.  10,  3. 
herrofgegangen ,  wie  Bemhardy  p.  644.  zeigt. 
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1166.) ,  dessen  Gestalt  nicht  so  in  sich  abgeschlossen  und  so  leicht 
unter  ein  bestimmtes  Bild  zn  bringen  ist,  wie  die  der  andern  Welt- 
theile,  weil  sich  drei  tiefe  Basen  des  Meeres  in  dasselbe  hineinzie^ 
hen ,  der  Persische ,  Hyrkanische  und  Arabische  (628  ff.),  das  aber 
im  Ganzen  ebenfalls  die  Gestalt  eines  Kegels  hat,  dessen  Spitze  jedoch 
gegen  Osten  gerichtet  ist,  so  dass  die  beiden  Kegel,  die  Europa  und 
Asien  bilden,  mit  ihren  breiten  Seiten  an  einanderstossen  (620 ff.)  ^). 


figäischen  Acgyla,  Rythera,  Kalanria  (499.) »  Karpathos  (500.),KreU 
(501.)  n.  8.  w.  in  einer  ziemlich  willkfihrlichen  Ordnung  and  einer  keines- 
wegs vollständigen  Aufzilhlung  folgen.  (Dass  er  die  Kykladen  zu  den  asia- 
tischen Inseln  rechnet  [v.  525.],  ist  schon  oben  bemerkt  worden).  Hierauf 
gedenkt  er  der  Inseln  des  Pontos  und  der  Mäotis ,  namentlich  der  von  den 
Manen  der  Helden  bewohnten  Insel  Lenke  (543  IT.),  und  schildert  auch 
den  Taurischen  Ghersones  als  eine  grosse  Insel  (550  ff.)  *)  Nun  kommt 
er  mit  einem  starken  Spränge  auf  die  Inseln  des  äussern  westlichen  und 
nördlichen  Meeres,  auf  Erylheia  (558.),  die  hesperischen  Zinninseln 
(563.),  die  beiden  bretanischcn  Inseln  (der  Mündung  des  Rhenos  gegen- 
aber :  566  ff.)  und  neben  ihnen  eine  kleine  Inselgruppe,  auf  der  die  Frauen 
der  die  gegenüberliegende  Küste  bewohnenden  NamnitS*^  bakchische 
Feste  feiern  (570  ff.),  und  Thule  (581.).  Dann  geht  er,  ohne  irgend  eine 
Insel  des  skythischen  Meeres  zu  erwnhen ,  auf  den  östlichen  Ozean  über, 
und  nennt  hier  die  Goldnc  los^l  (589.)***)  und  weiter  südlich  die  grosse 
Insel  Taprobane  (die  er  KmliAöog  ^fyahiv  ptjaop****)  f  fitjtdga  l^aitjyr- 
pi'atv  iXe(fdpi(ov  nennt:  592 ff.),  ausserhalb  des  Vorgeb.  Rarmaniens  aber 
Ogyris  (607.)  und  weiter  nördlich  Ikaros  (610.)  f). 

84)  Höchst  wahrscheinlich  aber  hat  Dionysios ,  indem  er  von  dieser 
Kegelgestalt  Asiens  redet,  nur  die  nördliche,  vom  Tanais  begrenzte, 
HSilfte  desselben  jenseit  des  Tauros  im  Auge,  so  dass  diese  mit  dem  Ke- 
gel Enropa^s  zusammen  die  nördliche,  das  südliche  Asien  und  das  von  SO. 
nach  NW.  lang  gestreckte ,  doch  nicht  gar  weit  gegen  S.  reichende  Li- 

*)  Vgl.  Bemhardy  ad  b.  I.  p.  675.  Doch  ist  es  aach  inöglicb,  dass  v^aos  hier 
sowohl  als  V.  411.  u.  589.  aar  eine  Ualbiofel  bedeateo  soll,  io  welcher 
Bedeutung  das  Wort  auch  sonst  bisweilen  vurkommt.  (Vgl.  Miscell.  Obss. 
novae.  T.  V.  p.  441.  Muigrav.  ad  Eur.  Phoen.  215.  und  Bernhardt/  ad  v. 
592.  p.  689.) 
**)  Die  Handschrr.  haben  *j4fM/vnaotv,  was  aber  ohne  Zweifel  mit  HoUte,  Brunek, 
Bredow  uod  Bemhardy  in  Nafiv&rcuap  %n  verwandeln  ist.  Ortel  (apnd 
Menag.  ad  Diog.  L.  I,  1.)  und  Schröder  (ad  Avien.  751.)  wollten  Narrtftawv 
gelesen  wissen«  welche  Form  des  ^amens  aber  sonst  bei  grieeb.  Schriftstel- 
lern nicht  vorkommt,  bei  deoeo  vielmehr  die  Namnetes  der  Römer  immer 
JfafivXxM  heissen.     Vgl.  auch  Bemhardy  p.  682  sq. 

*")  Unter  welcher  wir  doch  wohl  den  bei  Ptol.  zuerst  erwiUinten  goldnen  Cher- 
sones  tu  verstehen  haben.    Vgl.  Note  *) 

***')  Diese  Bezeichnuag  hat   wohl  keinen  andern  Grund,  als  die  Kenntniss  des 
Volks  der  Koliaker  und  des  Vgeb.  Koliakön  an  der  gegenüber  liegenden 
Rüste  Indiens.     Vgl.  Bemhardy  p.  689. 
f)  Vgl.  über  diese  Insel  des  erythräisehen  Meeres  Bemhardy  p.  692. 
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Ganz  Asien  wird  auch  bei  ihm  durch  den  von  Pamphylien  bis  nach 
Indien  reichenden  Tanros  in  zwei  Hälften  getheilt  (637  ff.),  und  der 
Landenge  zwischen  dem  Issischen  Meerbusen  und  dem  Pontos  Eux. 
giebt  auch  er  nur  eine  geringe  Breite  (861  ff.).  Nach  dieser  durch 
den  Tauros  bewirkten  Theilung  Asiens  beschreibt  denn  auch  Diony- 
sios  zuerst  die  nördliche  (650  —  880.)  und  dann  die  südliche  Hälfte 
(881 — 1166.),  als  deren  Grenzen  er  im  N.  eben  den  Tauros,  im  W. 
den  Nil,  im  0.  den  indischen  Okeanos  und  im  S.  das  Erytbräische 
Meer  nennt  (891  ff.)'*).  Bei  der  Beschreibung  der  drei  Welttheile  ver- 
wendet Dionysios  den  meisten  Fleiss  auf  die  Aufzählung  der  ver- 
schiedenen Vöjkerschaften,  auf  die  Bestimmung  ihrer  Wohnsitze  und 
die  Angabe  ihrer  Sitten  und  Gebräuche,  über  die  er  uns  manches 
Neue  mittheilt.  Der  Berge  und  Flüsse  gedenkt  er  in  der  Regel  nur 
in  so  fern  durch  sie  die  Wohnsitze  eines  Volkes  oder  die  Grenzen 
eines  Landes  näher  bestimmt  werden  sollen.  Städte  erwähnt  er  sel- 
ten; die  meisten  noch  in  Grossgriecheuland ,  im  eigentlichen  Hellas 
mit  Einschluss  des  Peloponnes,  in  Kleinasien ,  namentlich  in  lonien, 
Pamphylien  und  Kilikien ,  in  Syrien  und  Phönikien.  Auf  Maassanga- 
ben und  Grössenbestimmungen  in  Zahlen  hat  sich  Dionysios  —  als 
Dichter  —  nirgends  eingelassen.  (Das  Nähere  über  die  geograph. 
Nachrichten  desselben  und  ihre  Eigentbümlichkeiten  findet  sich  unten 
in  den  Noten.)    Dieses  Werk  nun  scheint  von  den  Alten  mit  nicht 


byen  aber  die  südliche  H^ilfte  der  schleoderftfronigen  Erdinsel  bilden. 
(Vergl.  die ,  meiner  Ausicht  nach ,  im  Ganzen  volikommen  richtige  Erd- 
karte des  DioDysios ,  die  Passow  seiner  Ausgabe  der  Periegesis  beigege- 
ben hat)  Diese  Vermulhung  &cbeiot  auch  dorch  das  erwähnte  Verfahren 
bei  der  Beschreibuog  Asiens  nach  seinen  zwei  Hälften  und  dnrch  den  weit 
ausholenden  Uebergang  zur  Schilderung  der  südlichen  Hälfte  (881  ff«) 
bestätigt  zu  werden.  Hätte  aber  Dionysios  auf  die  Arabische  Halbinsel, 
^ersien  und  Indien  mit  Rücksicht  genommen ,  so  wäre  die  Vergleichung 
Asiens  mit  einem  Kegel,  dessen  breite  Seite  an  Europa  anstösst,  vöUig 
unerklärlich. 

85)  In  Asien  erwähnt  er  an  der  Mäotts  die  Mäotä  und  Sauromaten 
(653.)^  durch  deren  waldreiches  Land  der  auf  dem  Kaukasos  entsprin- 
gende Tanais,  der  Grenzfluss  zwischen  Europa  und  Asien,  in  die  Mäotis 
iliesst  (659 ff.) ^  dann  die  Sinder,  Rimmerier  (681.),  und  am  Pontos  die 
Kerketier,Toretä*),  Achäer  (682.),  Heniocher,  Zygier  (eingewanderte  Pe- 
lasger :  687.)  und  am  Kaukasos  die  Kolcher  (aus  Aegypten  eingewandert : 
689.),  dnrch  deren  Gebiet  der  Phasis  in  den  Pontos  fliesst  (691.).  Auf 
dem  Isthmos  zwischen  dem  Pontos  und  dem  Kasp.  Meere  wohnen  die  von 
den  Pyrenäen  her  eingewanderten  Iberer  (697.)*    Dann  erwähnt  er  die 

*)  ToQhat  ist  die  von  Bernh.  mit  Recht  statt  t  *0(>i7c(t  turgenommeue  Lesart. 
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geriogem  Bei£sdl  aufgenonuBen  and  als  eine  leichte  und  aottathige 
(löbersicbt  der  gesammten  Geographie  wohl  auch  beim  Unterrichte 


toiHt  nirgends  rorkororoenden  Ranaritä  *)  ^  ein  grosses  Volk  (700.)*  Das 
Kaspisehe  Meer,  das  mit  dem  nördlichen  Ozean  zusamiBeabiagt  (722.), 
kann  oder  will  er  nicht  genauer  beschreiben  (706  IT.).  An  seiner  Mün- 
dung in  das  Kronische  Meer  wohnen  Skythen  (728  f.) ,  dann  folgen  die 
Hunnen  (Ovppoi)**)  und  Kaspier  (730.) »  die  Albaner  (731.)  y  Kadusier, 
Marder  (732.),  Hyrkanier,  Tapyrer  (733.),  Derkebler,  Baktrer  (784 f.); 
ferner  jenseit  des  Araxes  die  Massagetä  (740  fL)  und  nördlich  to«  ihiieB 
die  Chorasnier  (746.).  Nach  diesen  folgt  Sogdiana,  welches  der  vom 
Emödos  in^s  Kasp.  Meer  fliessende  Oxos  durchströmt  (747.) ;  ferner  am 
Jaxartes  die  Sakä  (749  f.),  dann  die  Tochsirer,  Phruner***)  und  Serer 
(752  ffl).  Westlich  vom  Phasis  und  Kolchis  wohnen  an  der  Kflste  des  Pon- 
tes die  Byzercs,  Becbeirer  (765.),  Makrönes,  Philyres  (766.),  Tiharener 
(767.),  Chalybes  (768 ff.),  die  Amazonen  am  Thermodon  (772 IT.);  femer 
jenseit  des  Iris  (783.)«  Halys  (784»)  nnd  des  Vorgeb.  Rarambis  (785.), 
die  Paphlagones  (786.)  und  Mariandyner  (787.),  dann  die  Bithyner  (793.), 
bei  denen  der  Rhebas  in  den  Pontes  fliegst  (794  ff.).  Nun  folgen  die  Län- 
der und  Völker  Kleinasiens  am  Hellespont  und  am  Aegäischen  Meere, 
die  Chalkidenser  (803.),  die  Bebryker,  Mysien  (Mvaig  yaia:  805.), 
Klein- Phrygien  (und  im  Innern  am  Sanganos  Gross- Phrygiea :  810  ff.) 
mit  Uion  am  Fosse  des  Ida  (8 15 ff.);  ferner  Aeolien  (820 ff.),  lonien  mit 
mehreren  Städten  (822  ff.),  Mäonien  mit  dem  Tmölos,  Paktölos  n.  s.  w. 
(830  ff.),  Lykien  mit  dem  Xanthos  (847  ff.)  ^  Pamphylien  mit  dem  Berge 
Kragos,  dem  Anfange  des  Tanrosgebirges,  und  mehrem  Städten  (850  ff.), 
Lykaonien  (857.),  Pisidien  mit  einigen  Städten  (858  ff.),  undKilikien  eben- 
falls mit  einer  Anzahl  von  Städten  (864  ff.),  flieranf  geht  er  (v.  877.)  zu 
der  südlichen  Hälfte  Asiens  über ,  und  nennt ,  nachdem  er  ihre  Grenzen 
bestimmt  (s.  oben),  zuerst  Syrien ,  Kölesyrien  zwischen  dem  Libanos  und 
Kasios  (895  ff.)  und  Phönikien  mit  den  bedeutenderen  Städten  dieser  Län- 
der (905  ff.) ;  dann  lässt  er  das  zwischen  dem  Arabischen  und  Persischen 
MB.  gelegene  Arabien  folgen  (927  ff.)  und  erwähnt  daselbst  die  Nabatäer 
(955.),  Ghanlasier^*^),  Agreer  (956.),  das  Land  der  Chatramotiten  (Xa- 

*)  Bernhardt^  p.  714.  vermatbet,  es  seien  die  Ckomari  des  Mela  I,  /&,  5., 

deren  Name  dort  wahrscheinlich  in  Camari  za  verwandeln  sei. 
**}  Schon  Ptol.  3,  5.  erwähnt  die  Xovwo^,  die  von  den  Ovwqi  des  Dionys., 
oder  den  Hunnen  ^  wohl  nicht  verschieden  sind.  (Vgl.  Bemhatdy  p.  723.) 
Vor  Ptol.  aber  findet  sieb  noeb  keine  Spnr  dieses  Votkes,   nnd   so  kannle 
ihre  Erwähinng  oben  mit  Recht  als  ein  Beweis  Vit  die  spatere  AbfassaDs 
dieses  Gedichtes  angeführt  werden. 
*")  0QOVVOI  ist   die  von  Bemhardy  (p.  731.)  hergestellte  Lesart   der  bessero 
Codd.    statt   ^QovQoi,      Es   sind   die  von   Strab.    11.   p.  516.    erwähnten 
4>Qovv9t:^  nnd  auch  bei  PUn.  6,  17,  !^0.  sollte  wobl  statt  Phrttri  edirt  wer- 
den Phruni,  da  Reg.  I.  n.  Celb.  I.  Thurd,  Codd.vBarbari  Tkunmi  n.  Colb.t. 
Thimi  darbieten. 
****)  Xavkaatot  ist  die  von  Beruh,  aufgenommene  Lesart  der  meisten  nnd  besi- 
ten  Codd.,  mit  denen  auch  Avien.  v.  1134.  n.  Prise,  v.  886.  übereinstimmen, 
nad  die  selbst  dnreb  die  fehlerhafte  Lesart  Xavuaioi  in  andern  Handsclrr. 
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oft  zvm  Grunde  gelegt  worden  zu  sein»  wie  wir  nicht  blos  aus  der 


xQttiAtQ  yaiai  957.),  die  Minnäer,  Sabä,  KletabeDcr*)  (959.)  und  Erem- 
her  (963  ff.).  Dann  kommt  er  wieder  auf  das  Land  jenseit  des  Libanon, 
welches  er  das  andere  Syrien  **)  nennt ,  und  erwttbnt  hier  die  Kappadokx 
(974.),  ferner  die  Assyrier  (975.),  den  Eophrat  (977.),  BalTylon  (980. 
and  1005  ff.),  den  Tigris  (983  ff.)  und  das  Land  zwischen  diesen  StrOmen; 
dann  nOrdlich  von  ihm  die  Armenier  ond  Matiener  (1002.),  die  Risser, 
Messabalä  und  CbalonitS  (1015.),  jenseit  des  Armenischen  Crehirges  aber 
(einen  Theil  von)  Medien  (1017.),  ond  aOrdlich  davon  die  Geler,  Marder 
und  Atropatener  (1019.),  ond  dann  abermals  die  Meder  (1020  ff.),  die 
Raspischen  Pforten ,  durch  welche  man  auf  der  einen  Seite  nach  Hyrka* 
nien,  auf  der  andern  nach  Persien  gelangt  (1034 ff.);  femer  die  Parther 
(1040 ff.),  Perser  (1053 ff.),  zu  denen  die  Sabä*«*),  Pasargadä  und  Tas- 
ker****)  (1069.)  gehören.  Dana  nennt  er  die  Snser,  bei  denen  der  Choas- 
pes  vorbeifliesst  (1073  f.) ,  die  RarmaMer  am  Pers.  Meere  (1082  ff.),  die 
Gedrosier»  östlich  von  den  Vorigep  (1086  ff.),  und  abermals  Ostlich  von 
diesen  die  sfidUcheo  Skythen f)  am  Indes,  der  die  Insel  Patalene  bildet 
(1088  ff.);  ferner  die  Üreiia  ff ),  Arabesfff),  Arachöten  (1096.),  Satrai- 
^<^ffff)  (1097.)  und  die  Völkerschaften  amParopamisosfffff),  die  den 
allgemeinen  Namen  Ariener  führen  (ibid.),  u.  endlieh  die  Inder  (1107 ff.), 

bestätigt  wird.    Vorher   worüe  XaßXaaiot  edirt.     Es  sind  Dostreitis:  die 

Chauloiäer  des  Eratosthenes  bei  Strab.  IG.  p.  767.  gemeint. 

')  Richtiger  vielleicht  Katabener  {Karaßrjvol)  ^    da  Eratostbenes,   dem  hier 

Diooys.  offenbar  folgt,  sie  KarraßaviU  oenDt.     Vergl.  Bemhardy  p.  788. 

**)  M«o  erinaere  sicb^   dass   die  Kapjpadokeo   aocb   sonst  Öfter  weisse  Syrer 

(AsvKöffvQvt)  beissea.   Vgl.  oben  S.  288.  und  anderwärts. 
'**)  Mit  Unrecht  wollte  wohl  Hohtem'ui  Saßai.  in  JTaxa»  verwandelt  wissen» 
da   anch-Ptol.  6,  6.  u.  Geogr.  Raveon.  Sabäer  in   Karmanien   erwähnen. 
V|U  Audi  Ohwlin,  a4  Vib.  Sequ.  p.  419.  GotstlL  Recbercb.  T.  HI.  p.  36  %({. 
\%%  und  Bemhurdy  p.  800. 

****)  Dieses  sonst  nirgends  erscheinende  Volk  verdankt  sein  Dasein  vielleicht  Mos 
einem  Versehen  des  Diooys.,  der  irgendwo  Tttanol  statt  Taaxol  las»  wie 
•ehon  Salmas,  ad  Solin.  p.  84Ü.  vermathate,  der  aber  deshalb  nicht  statt 
ityx*  9i  Ttumoi  die  Konj.  ayx^  Tawnoi  hätte  aafstellen  sollen,  da  die  pers. 
Stadt  TäoKTf  stets  mit  kurzem  o  geschrieben  wird,  t  Vgl.  Arrian.  Ind.  c.  39. 
Ptol.  6,4.  n.  Strab.  15.  p.  728.,  wo  wohl  nur  durch  die  Schaid  der  Ab- 
schreiber, mit  Weglassung  der  ersten  Sylbe ,  blos  lOxi/  stebt.) 
•)*)  d.  h.  die  indischen  Skythen  des  Ptol.  7,  1.  (vgl.  auch  Arrian.  Peripl.  maris 
Erytbr.  p.  ^1.  und  nach  Bemhardy  anrh  Pansau.  VI.  extr.),  die  sieb  bei 
keinem  früheren  Scbriflsteller  er>%ähnt  finden. 
ff)  'Q^ska^  edirt  Bemhardy  aus  den  besten  Codd. ;  vulgo  ^Q^itas. 

fff)  *!A(faßus  bat  ebenrails  Bemhardy  aus  den  besten  Handscbrr.  Aviea.  y.1297. 
und  Prise,  v.  1003.  hergestellt ;  die  gewöhnliche  Lesart  war  *j4^*flas.  Am 
richtigsten  wäre  freilieh  ^ji^aßia^  oder  "ui^fiiag.  Vgl.  Arrian.  lad.  %t.  und 
•hen  S.  140. 

f fff )  Der  Name  dieie«  Volkes  kommt  sontl  nirgends  ver,  kaan  aber  aaeh  mit 
keinem  ähnlich  lautenden  vertauscht  werden.  Dionysios  sebeint  bei  Indien 
aus  einer  uns  unbekannten  Qualle  geschöpft  zu  haben. 

IUI!)  Deo  freiBeb  Dioays.  mit  einer  uns  sehen  früher  an^ettoaaenen Verwech- 
selaug  (t.  oben  S.  165.)  aowobl  bier  als  v.  737.  Jlm^Qof  aaaat  Vergl. 
Bemhardy  p.  7*27  f. 
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bedeatenden  Anzahl  der  davoa  vorhandeaea  Abschriften  "^) ,  sondern 
besonders  auch  aas  dem  Umstände  schliessea  können,  dass  es  anter 


dereo  Lande  er  die  Gestalt  eiaes  Rhoinbas  giebt  (1131*  vgl.  oben  S.  350.)9 
und  in  welchem  er  mehrere  FlQsse  und  Völker  namentlich  anffuhrt,  nämlich 
ausser  dem  Indes  und  Ganges  (1136.)  auch  den  Akesines,  an  dessen  Zosam- 
menfluss  mit  demHydaspes  die  Dardanees  *)  wohnen  (11 38  ff.)  ,  ferner  die 
Sibä**''«  Taxiler  *^*)  nndSkodrer  zwischen  letzterem  und  dem  Flosse  Köphes 
(U40ff.),  dann  die  Peukaleer  (1143.)^  die  Gargaridä ^**) ,  bei  denen 
die  vom  Emodos  herabkommenden  Ströme  Hypanis  nnd  Megarsosf)  flies- 
sen  (1144.),  und  die  Landspitze  Kölisff)  (1148.). 

86)  In  Paris  allein  gab  es  bis  znr  Zeit  der  Restanrazion  33  Hand- 
schriften des  Dionys.  (vei^l.  Bredovü  Episl.  Par.  p.  42.).  Auch  an  gnten 
Ausgaben  fehlt  es  nicht.  Der  grieeh.  Text  erschien  zuerst  mit  dem  Pri- 
scianus,  Ferrar.  1512.  4.;  dann  mit  dem  Eustalhias  von  Hob.  Stepkantis^ 
Lutet.  1547.  4.  nnd  in  den  Poetis  princ.  heroici  carminis  von  Uenr.  Ste- 
phanus.  T.  II.  Paris.  1566. 9  auch  in  einer  besonderm  Ansg.  desselben 
Gelehrten,  Paris.  1577.  4.  Unter  den  folgenden  Ansgg.  sind  die  von 
GuiL  Hill  (Lond.  1657.)  als  die  erste  mit  einem  Kommentar  versehene, 
so  wie  die  von  Ed.  Thwaites  (Oxon.  1697.^  n.  von  Jo.  Hudson,  (in  den 
Geogr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.)  wegen  der  HinznfUgnng  der  Para- 
phrase des  Anonymus  auszuzeichnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgaben 
sind  die  kleinere  von  Fr.  Passow.  Lips.  1825.  kl.  8.  (mit  einem  ErdkSrt- 

')  Uostreiti^  dio  Derdae  des  Strab.  15.  p.  706.,  die  Dardae  des  Plin.  6,  10,  22. 

11,  31,  36.  and  Stepb.  Byz.  p.  222.  Holsten,  ad  Steph.  Byz.  p.  91.  kooje- 

'  zirt  JavSa^iis,    Der  Cod.  Gad.  \k%i  Ja^Saves. 

^')  Unsre  Codd.  flehen  hier  «bermais  JSaßai'^  es  sind  aber  ohne  Zweifei  die  2lßtu 

des  Strabo  15.  p.688.  701.  Arriao.  lad.  c.  I.  §.12.o.Stepb.  Byz.  p.596.  ge- 

meiDt,  die  auch  bei  Priscian.  v.  1048.  in  einigen  Codd.  erscheinen.     Daher 

sehe  Ich  nicht  ein,  Wamm  Bemhardy  Bedenken  trug,  die  schon  von  Salmat. 

ad  SoUn.  p.  700.  nnd  Höhten,  ad  Steph.  Byz.  p.  290.  vorgeschlagene  Konj. 

Sißa$  in  den  Text  aufzunehmen ;  denn  dass  dieses  Volk  sonst  auch  JSißot  und 

bei  Curtius  9,  4.  5o6it  beisst»  ist  wohl  kein  hinreichender  Grnnd  zu  dieser 

Bedenklichkeit. 

**')  Da  unstreitig  die  Einwohner  der  Gegend  von  Taxila  gemeint  sind ,  die  sonst 

Taxilae  heisseo  >  so  scheint  wenigstens  statt  To^iXot.  nach  nehrern  Hand- 

schr.  Ta^iXoi  edtPt  werden   zu  müssen  ,   wenn    man  auch  nieht  gegen  die 

einstimmige  Auktorilät  aller  Codd.  Ta^lXat  schreiben  will. 

'•")  Ob  Fagya^iiat  (wofür  andre  Codd.  ra^aXi9ai,  ra^fMtvidat,  Ma^a^iStu, 
Üap^a^ldai ,  einer  bei  iludton  auch  FapSa^lScUf  haben)  die  richtige  Les- 
art sei,  ist  zweirelhaft.  An  die  von  diesen  Gegenden  ziemlich  weit  ent- 
fernten Fayya^iSa^  kann  nicht  gedacht  werden ;  dagegen  hat  die  Lesart 
rayda^idaij  für  die  sich  auch  Saimasiut,  Höhten,  und  Bernhard^  erklä- 
ren, sehr  viel  für  sich,  da  auch  Strab.  15.  p.  699.  in  dieserGegend  devGan- 
daridae,  Ptol.  7.  1.  u.  Steph.  Byz.  p.  199.  aber  der  Gandarae  gedenken, 
die  von  jenen  nicht  verschieden  sind, 
f)  Die  Codd.  schwanken  zwischen  Jlf^yafloo«,  Mi^yaooe  nnd  Mdya^os'y  Prise. 
V.  lO&l.  hat  Meigarsus,  Der  Flnss  wird  sonst  nirgends  erwähnt.  Nnr  Ttetz* 
ad  Lyeophr.  980.  gedenkt  in  Skytfnen  eines  FUsses  SHya^wg. 

ff)  V^l,  obei»  S.  436,  4ie  Note  -)  (zu  v.  592,) 
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den  Rdmem  zwei  Uebersetzer,  Aen^vienus^'^)  unA  Priscianus,  anter 
den  Griechen  selbst  aber  in  der  Person  des  Eustathios  einen  sehr 
gelehrten  Kommentator*®)  und  ausserdem  noch  andre  Scholiastenund 
Paraphrasten  fond  **).  —  In  diese  Periode  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  noch  ein^  geographische  Schriften  ungenannter 
Verfasser,  die  wir  ihres  ganz  ähnlichen  Inhaltes  und  Charakters  we- 
gen hier  zusammenstellen»  wenn  anch  ihre  Entstehung  nicht  in  ganz 


chen  des  Dionys.)  und  die  sehr  vollständige  von  God,  Beimhardy.  Lips. 
1828.  2  Voll.  8.  (anch  mit  dem  Nebeotitel:  Geograph!  Gr.  minn.  Vol.  I. 
vgl.  anten  §.  25.  a.  E.) 

87)  Das  Gedieht  des  Jvienusy  von  dem  weiter  unten  §.  23.  noch 
besonders  gesprochen  werden  wird,  ist  mehr  eine  freie  Bearbeitung,  als 
eine  Uebersetzung  der  Periegesis  des  Dionys.;  Priscianus  aber  (aus 
Cäsarea,  nm*s  J.  520.)  schliesst  sieb  enger  an  sein  Original  an,  und  liefert 
eine  wirkliehe,  wenn  gleich  nicht  wörtliche,  Uebersetzung  in  1087  Hexa- 
metern, in  welcher  er  sich  doch  auch  manche  Zusammenziehungen  und 
dagegen  auch  wieder  hier  und  da  eine  grössere  AusHlhrlichkeit  erlaubt. 
(Vergl.  Wemsdorf.  in  den  Poetl.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  211  ff.  p.  224  ff.). 
Diese  lat.  Uebertragung  findet  sich  ausser  in  den  Ausgg.  der  Werke  des 
Prise,  selbst  auch  bei  Wemsdorf  a.  a.  0.,  in  JHudsorCs  Geogr.  minn. 
Vol.  iV.,  in  Maittaire^s  Corp.  poett.  Latt.  T.  IL  p.  1632.  und  in  der  Ausg. 
des  Dionysius  Per.  von  Bernhardy.  Vol.  I.  p.  461  sqq. 

88)  Der  umfangreiche  und  sehr  gelehrte  Kommentar  (  TnOfivijfiaTu 
fiQ  /liowvaiov  Tov  IlfQifiy,)  des  auch  als  Erklarer  der  Homerischen  Ge- 
sänge berühmten  Erzbischofs  von  Thessalonich  Eustathios  (zwischen 
1160  u.  1208.)  hat  f&r  uns  unstreitig  grössern  Werth,  als  das  Werkchen 
selbst,  zu  dem  er  geschrieben  ist,  und  ei^tbält  nicht  wenige  geographi- 
sche Belehrungen  und  Aufklärungen  »  die  wir  sonxt  nirgends  finden.  Er 
erschien  zuerst  in  der  oben  erwähnten  Ausg.  von  Hob,  Stephanus.  Der 
beste,  durch  die  von  Schneider  (in  seinen  Analect.  crit.  H.  p.  18.)  aus 
einer  Pariser  Haodschr.  herausgegebenen  Ergänzungen  zu  v.  882  ff«  ver«- 
mehrte,  und  aus  neu  verglichenen  Codd.  berichtigte  Text  dieses  Kommen- 
tars findet  sich  in  der  Ausg.  des  Dionys.  von  i^em^ar^fy.  Vol.  1.  p.  65 — 316. 

89)  Von  den  (nach  Bredovü  Ep.  Par.  p.  44.)  lange  vor  Eustathios, 
wahrscheinlich  schon  im  7.  oder  8.  Jahrb.  geschriebenen  Scfaolien  zum 
Dionys.,  die  recht  gut  und  lehrreich ,  wenn  auch  nicht  mit  dem  Kommen- 
tar des  eben  Genannten  zu  vergleichen  sind,  besitzen  wir  nur  zerstückelte, 
zu  manchen  Versen  aber  immer  noch  ziemlich  umfangreiche,  Ueberreste. 
Ausserdem  haben  wir  noch  zwei  prosaische  Paraphrasen  der  Periegesis,' 
die  eine  von  einem  Ungenannten  (zuerst  aus  einem  God.  Bodlei.  heraus- 
gegeben von  Edw.Tkwaites :  s.  oben.),  die  andre  vom  Nikephoros  Blemmi- 
des  (zuerst  von  Spohn  nach  der  von  Bredow  aus  einem  Pariser  Codex 
gemachten  Abschrift,  Lips.  1818.  4.,  edirt).  Auch  vos  diesen  Scholien 
und  Paraphrasen  liefert  der  1.  Band  von  Bernhard^ $  Ausg.  p.  364  t^* 
den  korrektesten  Abdruck. 
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gleidie  Zeil  zu  setzen  ist.  Es  sind  die  sogenannten  UeQinXoh  oder 
Beschreibungen  Ton  Küstenfahrten,  die  wohl  grösstentheiis  von  ihr^ 
VerEsissem  nicht  wirklich  gemacht»  sondern  deren  Schilderungen  nur 
ans  schon  vorhandenen  geographischen  Werken  exzerfirt  und  zu* 
sannengestellt  worden.  Das  älteste  anonyme  Schriftchen  dieser  Art 
scheint  die  Beschreibung  einer  Fahrt  längs  der  Küsten  des  mittellän- 
dischen Meeres,  die  wir  unter  dem  Titel  *Ai^iavvfAov  araiiac/ioQ 
^TOi,  nsQinXovg  Tfjs  iu.aydXf]s  S-aXdaofjs  besitzen  »<'),  und  die  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  vielleicht  aus  August's  Zeitalter  herrührt  und 
noch  vor  Strabon  abgefasst^  später  aber,  jedoch  noch  vor  dem  gänzli- 
chen Verfall  der  griechischen  Sprache ,  von  einem  (wie  die  Vorrede 
zeigt)  christlichen  Geographen  überarbeitet  wurde").  Sie  ist  uns 
aber  nicht  vollständig  erhalten;  denn  in  der  Vorrede  verbeisst  sie 
eine  Beschreibung  der  ganzen  Küste  des  Mittelmeeres  von  Alexan- 
drien  bis  Dioskurias  und  vom  Bosporos  bis  zu  den  Säulen  des  Her» 
kules,  was  wir  aber  davon  noch  besitzen,  enthält,  in  fortlaufend 
numerirte  Paragraphen  oder  Artikel  getheilt,  die  (in  der  Vorrede 
gerade  nicht  versprochene)  Schilderung  der  libyschen  Küste  von 
Alexandrien  bis  Utika ,  sowie  der  Küste  Kleinasiens  von  der  Grenze 
Phöniziens  bis  Rhodos,  eines  Theils  der  Kykladen  und  Sporaden  und 
der  Inseln  Kreta  undKypros.  Sie  ist  aber  sehr  genau  und  vollständig« 
und  ergänzt  nicht  nur  den  Strabon ,  sondern  selbst  den  Ptolemäos, 
giebt  überall  die  Entfernungen  nach  Stadien  an,  und  zeigt  durch  die 
höchst  genaue  Beschreibung  der  Häfen  und  andre  für  die  Seefahrer 


90)  Sie  ward  zuerst  aas  einer  Madriler  Handschr.  heraosgeg.  von 
Irtarte  io  Notit.  Reg.  Bibl.  Matrit.  Cod.  Graec.  Vol.  I.  p.  485—493.  ; 
daan  mit  lat.  Uebers.  und  Kommentar,  auch  einer  hinzugefilgteB  Karte,  voa 
Gailim  2.  Bande  der  Geogr.  Gr.  minn.  p.  409  sqq.  und  am  neuesten  von  S.  F.  G, 
Boffmann  (mit  dem  Marcianus,  Menippus  u.  s.  w.)  Lips.  1841. 8.  Vgl.  darüber 
besonders  Guil  in  seiner  Diss.  de  stadiasmo  ibid.  p.  41 4  sqq.  (der  die  oben 
ausgesprochene  VermulhuBg ,  dass  sie  ursprünglich  schon  vor  Strabon^« 
Zeiten  niedergeschrieben ,  später  aber  von  cfaristlieber  Hand  überarbeitet 
worden  sei ,  durch  Anf&hruag  mehrerer  ein  ganz  verschiedenes  Zeitalter 
Verratbender  Stellen  aus  ihr  hdcbst  wahrscheinlich  macht)  und  Sckölfs 
Gescb.  der  gr.  Lit.  IL  S.  746  f. 

91)  Da  wir  aber  nicht  wissen,  was  von  dem  ursprünglichen  Ver* 
fasser  und  was  von  den  späteren  Bearbeiter  herrührt ,  obgleich  Letzterer 
allerdings  nur  Weniges  hinzugefügt  zu  haben  scheint ,  so  musstem  wir  dem 
Werkchea  seinen  Platz  hier  anweisen ;  sonst  würden  wir  es  schon  in  der 
vorigen  Periode  genannt  haben.  Aus  demselben  Grunde  sprechen  wir  aneh 
von  der  Ueberarbeitnng  des  Artemidoros  durch  Markianos  erst  in  dieser  §. 
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wichtige  Notizen,  dass  sie  wirklich  das  Resultat  einer  längs  der  an- 
gegebenen Küsten  und  Inseln  gemachten  Seereise  ist,  bei  deren  Be- 
schreibung der  Verf.  hauptsächlich  die  Seefahrer  im  Auge  hatte,  und 
Alles  w^Iiess,  was  nicht  für  diese  von  unmittelbarem  Interesse  war. 
Das  Schriflcben  hat  daher,  besonders  der  genauen  Angaben  der 
Distanzen  wegen  *^),  für  uns  einen  nicht  geringen  Werth,  und 
giebt  noch  manche  neue  Ausbeute '3).  —  An  Alter  wie  an  Werth  am 
nächsten  steht  diesem  Periplus  ein  anderer  des  rothen  Meeres  (iZi^i- 
nXot^  %ijs  iqv&qÜQ  &aXdaarjs)^  der  sonst  gewöhnlich  dem  Arrianos 
zugeschrieben  wurde  ^^) ,  dessen  wahrer  Verfasser  aber  eben  so  un- 
bekannt »  als  das  Zeitalter^  in  welchem  er  lebte,  schwer  zu  ermitteln 
ist'*).  Sollte  er  aber  auch  wirkUch  (wie  Dodwell  annimmt)  erst  un- 
ter den  Antoninen  gelebt  haben ,  so  würde  er  doch  immer  als  Reprä- 
sentant einer  frühem  Zeit  gelten  müssen ,  da  er  grösstentheils  nur 


92)  Und  zwar,  wie  schon  bemerkt,  blos  nach  Stadien,  nicht  nach  Stadien 
und  NiHiarien  zugleich,  wie  die  spätem  UsginXoi  (s.  unten) ,  was  ebenfalb 
ein  Beweis  für  sein  höheres  Alter  ist.  Die  wenigen  Spuren  von  Entfer- 
nungsangabeu  nach  römischen  Mill.  (in  §.  327.  n.  329.)  setzt  Gaii  p.  427. 
nicht  auf  Rechnnng  des  spätem  Ueberarbeiters,  sondern  der  Abschreiber. 

93)  Namentlich  für  die  Topographie  Syriens  und  der  lusel  Kypros, 
wo  Mannert  (6.  Bd.  1.  Abth.)  es  unbeachtet  liess^  der  es  dagegen  bei 
Besebreibnng  der  kleinasialischen  KQste  (6*  Bd.  2.  nnd  3.  Abth^)  nnd 
der  nördlichen  Kaste  Libyens  (10.  Bd.  2.  Abtb.)  henntzte.  Ansserdem 
verglich  es  besonders  Leake  in  seinem  Journal  of  a  Tour  in  Asia  minor 
p.  171.  181. 1.  s.  w.   Vgl.  Gail^.  416. 

94)  Vergl.  oben  S.  424.  Note  56. 

95)  Dass  nicht  Arrianos  selbst  der  Verfasser  desselben  sei,  darüber 
sind  jetzt  wohl  Alle  einverstanden.  Während  aber  Saimasius  (ExercitU  Plinn. 
p.  1186.),  dem  Gerh.  Fosstus  (de  bist.  Gr.  2,  7.  fin.  p.  237.  fFesterm.)^ 
HarduiH  (ad  PKu,  6,  23.),  Mannert  I.  S.  127.,  Uckeri  \,  1.  S.  209. 
u.  A*  beistimmen,  denselben  für  noch  älter  als  Arrianos  und  für  einen 
Zeitgenossen  äes  Plinius  hielten ,  oder  vielmehr  annahmen,  dass  er  noch 
vor  Plinius  unterm  Kaiser  Claudius  gelebt  habe ,  hat  Dodwell  in  seiner 
Diss.  de  aetate  et  auctom  Peripli  maris  Erylhr.  p.  85  sqq.  besonders  aus 
den  Umsläuden,  dass  er  (p.  15.  Huds.)  von  einer  durch  einen  rOm.  Kaiser 
untemommenen  Expedizion  gegen  Arabien  (woranter  er  die  Kampfe  mit 
den  Arabern  unter  Trajams ,  Andere  aber  freilich  die  Unternehmung  des 
Aelius  Gallus  unter  Augnstns  [vergl.  oben  S.  369.]  verstehen) ,  als  von 
einer  ov  ngo  naXXov  nur  ^futdgarw  X9^^^^  vorgefallenen  spricht,  dass 
er  jdixougixOQiQ  in  Rom  erwähnt,  und  die  Partber  noch  als  Herreu  von 
Indien  anerkennt,  darzuihnn  versucht,  dass  unser  Periplus  kirse  Zeit 
nach  Arrianos  unter  M.  Aurel  und  L.  Veras  im  J.  161.  geschriebeB  sei. 
yer^\*  dagegen  Munneri  Y,  1.  S.  162  f. 
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älteren  Quellen  folgt  und  die  Irrthümer  fräberer  Geographen  nach- 
schreibt, ohne  sie  aus  den  Entdeckungen  neuerer  Zeiten  und  nament- 
lich aus  den  Nachrichten  des  Ptolemäos  zu  berichtigen'*).  Uebrigens 
scheint  auch  er,  wie  der  vorhei^enannte  Periplns,  hauptsächlich  für 
Seefahrer  und  zwar  namentlich  für  Kaufleute  bestimmt  gewesen  zu 
sein ;  denn  bei  jedem  Lande,  jedem  Hafen  giebt  er  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  aller  Produkte  und  Erzeugnisse  der  Industrie,  die  aus  dem- 
selben aus- oder  in  ihn  eingeführt  werden,  so  wie  der  Waaren, 
welche  daselbst  mit  Vortheil  abgesetzt  werden  können.  Eben  darin 
aber^  so  wie  in  der  genauen  Angabe  der  Lage  eines  jeden  Hafenortes 
und  seiner  Wichtigkeit  besteht  der  Hauptwerth  dieses  Periplus,  der 
überhaupt  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Kenntniss  der  in  ihm 
beschriebenen  Küstenländer  ist,  von  denen  kaum  irgend  ein  neuerer 
Reisebeschreiber  so  vollständige  und  genaue  Nachrichten  giebt ,  als 
dieser  alte  Periplus.  Da  er  mit  Myos  Hormos  in  Aegypten  beginnt . 
und  mit  Thina  im  Lande  der  Sinä  endigt ,  so  lernen  wir  aus  ihm  die 
ganze  Südküste  von  Arabien ,  Persien  und  Indien  auf  eine  sehr  be- 
friedigende Weise  'kennen,  und  überzeugen  uns  dabei,  dass  die  Alten 
vom  Indischen  Ozean  und  seinen  Umgebungen  schon  eine  weit  um- 
fassendere Kenntniss  hatten,  als  man  vermuthen  sollte.  Er  kennt 
auch  den  kürzeren  Weg  von  Arabien  nach  Indien  auf  hoher  See  (p.  32. 
Huds.)^  weiss  ferner,  dass  der  ludos  bei  den  Eingebomen  Sind  (2fV- 
•1^^)  heisst  (p.  22.)  und  erwähnt  vor  den  Mündungen  des  Ganges  die 
Insel  Chryse,  das  östlichste  Eiland  der  ganzen  Erde  (p.36.).  Weiter 
aber,  als  bis  Thina  im  Lande  der  Sinä,  reicht  seine  Kenntniss  der 
Erde  nicht;  hier  setzt  er,  wie  die  Aelteren,  ihre  östliche  Grenze  an, 
und  weiss  nichts  von  der  bei  Ptolemäos  angenommenen  weiteren 
Ausdehnung  derselben  gegen  Osten* 7).  Thina  selbst  aber  setzt  er 
sehr  weit  gegen  N.  in  gleiche  Breite  mit  dem  Pontos  Eux.  und  dem 
Kasp.  Meere  unter  das  Gestirn  des  kleinen  Bären  (p.  36  sq.).  Das 
noch  weiter  nördlich  liegende  Land  ist  der  Kälte  wegen  schwer  zu- 


96)  Vergl.  Dodweil.  p.  99. 

97)  Wenn  aber  Manne rt  a.  a.  0.  hieraus  sowohl  als  aus  mehreren 
andern  Nachrichten ,  worin  unser  Periplus  mit  Plinius  übereinstimmt,  den 
Scbluss  zieht,  dass  letzterer  denselben  vor  Aogen  gehabt  und  benutzt 
habe,  so  möchte  diess  doch,  gegen  Dodweils  Bemerkungen  gehalten,  ein 
zu  voreiliges  Unheil  sein ,  weil  daraus  nichts  weiter  folgt,  als  dass  der 
Verf.  des  Periplns  und  Plinius  aas  denselben  Quellen  schöpften.  Und  dass 
Ersterer  das  Werk  des  Ptolemäos  nicht  benutxte,  kann  allein  noch  nicht 
als  Beweis  gelten,  dass  er  nothwendig  vor  diesem  gelebt  haben  mOsse. 
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gäBgUch  and  daher  noeh  unerforscht  (p.  38.).  Die  Mäotis  lässt  er 
durch  das  Kasp.  Meer  in  der  Nähe  von  Thina  in  den  nördlichen  Ozean 
fliessen  (p.  37.).  An  der  Ostktiste  Libyens  reicht  seine  Kenntniss 
bis  zum  Vergeh.  Rhapta  (p.  10.) ;  von  da  wendet  sich  die  Küste  ge- 
gen W.  und  der  südliche ,  noch  unerforschte ,  Ozean  vereinigt  sich 
mit  dem  westlichen  (p.ll.)»«).  —  Femer  gehört  hierher  ein,  gewöhn- 
lich auch  dem  Arrianos  zugeschriebener,  HeQinXovG  n6v%ov  EvUi- 
90Vy  der  vielleicht  aus  dem  4.  Jahrh:  herrührt  *^),  auf  jeden  Fall  aber 
jünger  ist  als  Arrianos ,  da  er  in  der  Hauptsache  nur  eine  Wieder- 
holung des  uns  schon  oben  S.  423.  bekannt  gewordenen  Arriani- 
sehen  Periplus  ist,  und  zwar  desjenigen  Theils  desselben ^  der  die 
südliche  Küste  des  Pontes  von  der  Mündung  des  thrazischen  Bospo- 
ros  bis  zum  Flusse  Archabis  und  dem  Kastell  Apsaros  in  der  Nähe 
des  Phasis  beschreibt  ^^^).  Doch  folgt  er  ausserdem  auch  noch  ande- 
ren Quellen,  weshalb  auch  seine  Schilderungen  vollständiger  sind, 
als  die  des  Arrianos.  Der  ganze  Periplus  aber  ist  Mos  ans  früheren 
Reisebeschreibungen  zusammengeschrieben,  und  steht,  da  er  uns  we- 
nig oder  gar  nichts  Neues  bietet,  und  sich  grösstenthdlls  nur  auf  eine 
trockne  Anführung  von  Namen  und  Distanzen  beschränkt,  den  vorher 
genannten  an  Werth  bedeutend  nach,  obgleich  er  aus  e^nem .andern 
Grunde  doch  nicht  unwichtig  ist.  Ausser  dem  Arrianos  nämlich  bil- 
dete besonders  auch  ein  in  Versen  abgefasster  Periplus ,  unstreitig 
der  des  Skymnos,  seine  Hauptqnelle,  dessen  rhythmische  Form  er 
so  wenig  veränderte ,  dass  es  dem  Boktenius  nicht  schwer  wurde, 


98)  Wir  verdanken  seine  Bekanntmachung  dem  Sigism,  Geienius^ 
der  ihn  nebst  dem  Periplas  des  Hanno  Basil.  1533.  zuerst  herausgab. 
Die  folgenden  Ausgg.  besorgten  GmL  Stuekius  (Lugd.  1576.  mit  einer 
lat.  Uebersetznng  und  einem  äusserst  weitläufigen  Kommentar),  Nie. 
Blancardtu  (Amstel.  1683.)  und  Jo.  Hudson  (im  1.  Bande  seiner  Geo- 
graph! Gr.  minn.  Oxon.  1689.).  Vgl.  über  ihn  Dodwelüs  schon  oben  an- 
gef.  Abhandl.  in  Hudson' s  Ausg.  Mannert  I.  S.  126  fr.  und  V,  1.  S. 
161  ff.    C/ci^err  I,  1.  S.  209  f.   Zet/iieV  Erdansichten  p.  47. 

99)  Diese  Ansicht  sacht  wenigstens  Rölher  in  den  Mem.  de  TAcad. 
de  St.  Petersbonrg  T.  X.  p.  615.  durch  sehr  wahrscheinliche  Gründe 
geltend  zu  machen.  Einige  auf  ein  solches  späteres  Zeitalter  der  Abfas- 
sung hindeutende  neuere  Namen,  die  sich  in  ihm  finden,  hat  Gail  in  der  a4* 
not.  ad  §.  11.  p.  172.  angef&hrt.  Vgl.  auch  unten  Note  2. 

100)  Die  einander  ganz  entsprechenden  Stellen  beider  Kästenbe- 
schreibungen  stellt  Gaii  in  der  Praef.  ad  Vol.  I.  Geograph,  minn.  p.  L 
not.  1.  und  p.  XIV.  zasammen. 
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aus  ihm  den  metrisehen  Text  des  Skymnos  wiederberzustellen  ^),  und 
80  hat  der  Verf.  wenigstens  das  Verdienst ,  nns  ein  nicht  unbedea- 
tendes  Brnohstüek  des  Skymnos  erhalten  zu  haben.  Auch  mnss  der 
Verf.  rdmische  Quellen  vor  Augen  gehabt  haben,  da  er  die  Distan- 
zen ,  die  er  mit  lobenswerther  Genauigkeit  angiebt ,  nicht  blos  nadi 
Stadien ,  sondern  zugfeich  auch  nach  römischen  MiU.  bestimmt,  und 
zwar  nach  jenem  neueren  5  nns  schon  aus  Agathemeros  (vergl.  oben 
S.  429.)  bekannten,  Verhftltniss,  indem  er  TVa  Stadien  auf  1000  rö- 
mische Schritte  rechnet  *).  Zwei  Stellen  des  Periplus  (p.  7.  Huds. 
oder  p.  ISO.  Gäil.  und  p.  8.  Huds.  oder  p.  151.  GaiL)  stimmen  auch 
fast  wörtlich  mit  dem  Periplus  des  Markianos  Herakl.  p.  72.  Huds. 
überein,  so  dass  es ,  wenn  nicht  vielleicht  beide  einer  gemeinschaft- 
lichen dritten  Quelle  folgten,  schwer  zu  entscheiden  ist,  welcher  von 
beiden  aus  dem  andern  schöpfte^).  —  Mit  diesem  Periplus  eng  verwandt 
and  ihm  ganz  ähnlich  ist  ein  anderer  unter  dem  Titel  Ilortov  BvUi- 
¥W  xtti  Maifo%l8os  XifA¥fi^  neginXovs ,  der  sich  gewissermassen  als 
eine  Fortsetzung  oder  als  zweiten  Theil  desselben  cbarakterisirt, 
indem  er  eine  Wiederholung  der  andern  Hälfte  des  Arrianischen  Peri- 
plus, d.  h.  der  Beschreibung  der  nördlichen  Küste  des  Pontos  von  der 
Mäotis  bis  zum  thrazischen  Bosporos  enthält^),  und  dabei  ganz 
auf  dieselbe  Weise ,  wie  jener ,  einen  Theil  des  von  Skymnos  ver- 
bssten  Periplus,  nur  mit  wenigen  Verwischungen  der  ursprünglich 
metrischen  Form^  in  sich  aufgenommen  hat  ^) ,  und  gleichfalls ,  wie 
jener,  den  Bestimmungen  nach  Stadien  die  nach  römischen  Mill.  (ein 


1)  Vergl.  oben  S.  284  f.  Note  p).  Diese  aus  Skymnos  eatlahnten 
Stelleo  findea  sich  p.  4«  ed,  Huds.  (p.  144.  6Vi7.),  p.  5.  (p.  146«),  p.  8* 
<p.  150.) ,  p.  9  sq.  (p.  154  sq.),  p.  12.  (p.  158  sq.). 

2)  Vergl.  Dodwelli  Diss.  de  peripl.  Ponti  Eux.  et  Maeot.  §.  4.  p. 
185 sqq.  ed.  GaiL  Diess  aber  ist  Dameatlich  ein  wichtiger  Beweis  filrdie 
spätere  Abfassiiog  dieses  Periplos.  Denn  wenn  es  kaum  bezweifelt  wer- 
den kann,  dass  jene  BestimnHug  erst  seit  Konstantins  Zeiten  gebränchtich 
wurde  (vergl.  unten  §.  38.  und  oben  S.  429.  Note  69.)«  sa  inuss  der  Verf. 
unsers  Periplus  jfinger  als  Konstantin  sein.  Vergl.  DodwelU  Diss.  §.  6. 
p.  190  sq.  GaiL 

3)  Edirt  findet  sich  unser  Periplus  (den  schon  L,  Holstenius  heraus- 
zugeben beabsichtigte)  bei  Hudson,  Vol.  UI.  und  GaiL  Vol.  III.  p.l37sqq. 
Vergl.  über  ihn  Gailii  Praef.  ad  VoL  UI.  Geogr.  mina.  p.  1  sqq. 

4)  Auch  seine  auffallendsten  Aehnlichkeiten  mit  dem  Periplus  des 
Arrianos  hat  Gail  in  den  oben  Note  100.  angefahrten  Steifen  namhaft 
gemacht. 

5)  S.  gleichfalls  oben  S.  284  f.  Note  p). 
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solche«  n  7  Vs  Stad.  gerechnet)  beifigt  •).  Uebrigeas  aber  actöpike  er 
Boch  aus  mehreren  QoeHen^  als  jener,  nnd  hatte  auch  den  Xenophoa^ 
HeicaiLos,  Epheros,  Demetrios  FonKalaiia,  Artemidar  und  Andre 
▼or  sieh.  Daher  sind  aach  seine  Nadurichten  viel  nnfiissender ,  als 
die  des  Arrianos,  und  nanentlich  die  Angabe«  der  Distanzen  ge- 
nauer und  veHstöndiger,  auch  BKichen  ihn  einige  hier  und  da  einge- 
streute historische  Notizen  etwas  interossanler,  als  den  verhergeBann* 
ten.  Wir  besitzen  ihn  aber  nicht  a^hr  ganz ,  indem  der  Anfong  ver- 
bren  gegangen  ist  7).  Der  uns  erhaltene  Theii  schildert  die  Kusle 
▼omPfaasis  an  bis  zum  Tempel  des  Zens  Urios  *). — Ausser  diesen  be- 
sitzen wir  noch  ein  erst  neaerlich  bekannt  gewordenes'),  kurzes 


6)  Daher  gilt  von  seiDeni  Zeitalter  ganz  dasselbe,  wie  von  dem  vori- 
gen, und  es  hätte  weder  Schirlitz  fn  s.  Haodb.  S.  114.  den  Artemidoros, 
noch  Zeune  io  s.  Erdansicfiten  S.  47.  den  Aman  für  seinen  Verfasser  hal- 
ten in»llen;  wenn  aber  Vckert  1,  1.  S.  156.  sagt:  „In  dieselbe  Zeit  (■&«• 
lieh  die  des  Skyanos)  mag  «och  die  uns  erhaltene  Untsckiffung  des  Pon- 
tus  £ux.  mnd  der  Mäotis  gehören,  wenigstens  den  Inhalte  nach;  zun 
Tbeil  finden  sieb  darin  dieselbea  Angaben,  die  bei  Skymnos  vorkommen^^  \ 
so  lassen  sich  in  dieser  Ansicht  höchstens  die  Worte  „dem  Inhalte  nach^^ 
rechtfertigen.  Is.  Foss,  (Praef.  de  auctore  peripli  Ponti  Eox.  p.  180.  Gafl.) 
und  GaU  in  der  Note  dazu  haben  mehrere  nene  Namen  <z.  B.  p.  14.  flnd«. 
S^xopoUszziAifo^amk,  p.7.S.9. 16.  /^«iii9Pm:=sBoryslhenes,  p.  11.  Da- 
;it^i>=lstros,  p.  i6.^ö5MeniVMi*)  =:ilafea  der  Dapbne,  p.5.  Ardabdazu 
Theodosia  n.  s.  w.)  zasammengestellt ,  die  deatltch  den  späteren  Ursprung 
verrathen. 

7)  U,  Voss,  a.a.  0.  vermntbet,  er  sei  nar  Fragment  eines  die  ganze 
Erde  umfassenden  Periplns. 

8)  Er  wurde  von  Claud.Sabnasius  aus  einem  €od.  Palat.  abgeschrie- 
ben und  zuerst  von  Is.  Fossius  zugleich  mit  dem  Skylax  herausgegeben 
(Amstel.  1639.  4.),  dann  von  Jac.  GronoviuSy  ebenfalls  als  Anhang  zum 
Skyiax  (Lngd.  Bat.  1697.  4.  vgl.  oben  S.  115.  Note  48.),  und  endlich 
von  Hudson  und  Gaü  in  ihre  Sammlungen  der  Geo.  Gr.  minn.  (von  jenem 
Vol.  L,  von  diesem  Vol.  HI.)  aufgenommen.  Vgl.  Aber  ihn  Is.  Voss»  in  der 
eben  angef.  Praef.  zu  seiner  Ausg.  (Vol.  III.  p.  179  sq.  Gail.)  DodweiH 
Diss.  de  auctore  anonyme  Peripli  Euxini  maris  bei  Hudson  Vol.  I.  p.  1 58  sqq. 
(bei  GaiL  III.  p.  181  sqq.)  Bastü  Epist.  crit.  ad  Boissonad.  Lips.  1809. 
p.  3 — 1 1 .  (abgedruckt  bei  GaiL  Vol.  II.  p.  308  sqq.)  Zeune  u.  Schirlitz  a.  a.  0. 

9)  Es  ward  von  Fr.  Osann^  der  es  von  0.  Bloch  aus  einer  Handschr. 
zu  Gopenhagen  hatte  abschreiben  lassen,  an  Gail  gesendet,  der  es  mit 
einer  latein.  Uebersetzung  und  einigen  Anmerkungen  im  3.  Bande  seiner 

^)  Im  Texte  tteht  Swa&ivfiv,  wofdr  aber,  da  der  Name  vom  Soitbeoes  ber- 
geleitel ist,  ^uta&iveiov  zu  lesen  i«t  (vgl.  Dodwell,  Diss.  land.  p.  193.  GaU.\ 
wie  sich  aach  in  dem  gleich  in  erwähnenden  Fragm.  bei  GaU,  Vol.  Ifl. 
p.  298.  wirklieh  findet.  Vgl.  Otann  Ibid.  p.  289. 
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Brachstfick  eines  ähnlichen  Periplus  unter  dem  Titel  IleQifiBTQ^Q  %ov 
JlovTov^  welches  aber  einer  noch  viel  späteren  Zeit  angehört  i<^). 
Nachdem  darin  zuerst  der  Umfang  der  ganzen  Erde,  sowie  die  Länge 
und  Breite  der  ErdinseP^),  der  eignen  Angabe  des  Verf.  nach  aua 
Eratosthenes ,  aber  mit  den  auffallendsten  und  offenbar  irrigen  AIh 
weichungen  von  dessen  uns  sonst  bekannten  Maassen,  angegebeii 
worden  ist,  folgt  eine  aus  einem  älteren  Periplus  des  schwarzen  Mee- 
res abgeschriebene,  und  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  unmittelbar 
vorher  erwähnten  Periplus  zeigende  Angabe  mehrerer  Distanzen  zwi- 
schen bekannten  Orten  am  Pontos ,  grösstentheils  vom  Tempel  des 
Zeus  Urios  aus  gemessen ,  so  wie  des  ganzen  Umfangs  des  Pontos 
und  der  Mäotis,  und  zwar  sowohl  nach  Stadien ,  als  nach  römischen 
Schritten  (1000  =  TVa  Stad.) ,  und  das  Fragment  schliesst  mit  einer 
Bestimmung  des  Stadion  (=2  400  nijx^^s>  ^^  noiesy  133  ya  oQyviai), 
der  römischen  Meile  (=  7y2  Stadien,  3000  nijj^eis,  6000  nodeo)  und 
des  Jahres  (=8706  Stunden  oder  365 y4  Tage.)  —  Zu  diesen  Küsten- 
beschreibungen unbekannter  Verfasser  kommt  nun  noch  der  in  ähnli- 
cher Weise  abgefasste,  aber  umfassendere  und  werthvollere  ITcQtnXovs 
des  miarbJanos  von  Herakleia  in  Pontos  (daher  gewöhulich  He- 
rakleota  genannt)  zu  Anfang  des  5.  Jahrb.  ^^).  Derselbe  umfasste  die 
ganze  damals  bekannte  Erde,  und  bestand  ursprünglich  aus  zwei  Thei- 
len,  von  denen  sich  aber  nur  der  erste  und  selbst  dieser  nicht  voll- 
ständig erhalten  hat.    Dieser  führt  den  Titel  IlcQinXove  Tfjs  H(Kf 

SammluDg  p.  279  sqq.  herausgab.  Vgl.  darüber  die  ebendaselbst  p.  281  sqq. 
abgedruckten  UntersuchoDgen  Osann^s, 

10)  Osann  a.  a.  0.  p.  281.  glaubt,  es  könne  nicht  füglich  vor  lusti- 
niao's  Zeilen  geschrieben  sein. 

11)  Auch  die  Distanz  zwischea  dem  Euphrat  und  Tigris  oder  die 
Breite  Mesopotamiens  (3000  Stad.)  ,  von  der  man  nicht  begreift,  wie  sie 
hierher  kommt.  Den  Erdumfang  bestimmt  er  zu  200035,  die  Länge  der 
Erdinsel  vom  Ganges  bis  Gades  zu  8308 ,  die  Breite  vom  Aethiop.  Meere 
bis  zumTanais  zu  3500  Stad.,  welche  offenbar  verdorbenen  Zahlen  schwer 
zu  berichtigen  sind,  da  selbst  die  Zahlzeichen  nicht  die  mindeste  Aehnlich-. 
keit  mit  denen  der  von  Eratosthenes  angegebenen  Maasse  haben.  (Vgl. 
oben  S.  183  f.) 

12)  In  diese  Zeit  wenigstens  setzen  ihn  Saxe  (Onom.  III.  p.  477.), 
Hohle  (Epist.  Paris,  cd.  Bredow.  p.  11.),  Uckert  (Geo.  d.  Gr.  u.  R  I,  1. 
S. 235.)  U.A.;  Dodwelltther  (Diss.  de  Marciano  p.  157.)  sucht  besonders 
aus  dem  Umstände ,  dass  er  Konstaotinopels  nicht  gedenke,  zu  beweisen, 
dass  er  noch  im  3.  Jahrb.  gelebt  haben  mflsse.  Aus  welchem  Grunde  ihn 
Zeune  (Erd'ansichten  S.  54.)  schon  um^s  J.  200.  leben  lässt,  ist  nicht  ab- 
zusehen. 
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&aXd0af]Si  und  enthält  2  Bücher.  Im  ersten  beschreibt  der  Verf.  nach 
einer  allgemeinen  Einleitung  (worin  er  namentlich  von  dem  Umfenge 
der  Erde,  der  Eintheilung  derselben»  der  Grösse  der  einzelnen  Welt- 
theile  u.  s.w.  handelt)  die  südöstlichen  Küsten  derErde  vondemArab. 
MB.  bis  zu  dem  änssersten  Indien,  und  hier  ist  sein  Bericht  vorzüg* 
lieh  ausPtolemäos  geschöpft,  jedoch  auch  aus  andern  Schriftstellern^^) 
vervollständigt,  da  Markianos  überhaupt  alle  ihm  zugänglichen  wich- 
tigem Quellen  sorgfältig  benutzt  zu  haben  scheint.  Das  2.  Buch 
schilderte  die  westlichen  und  nördlichen  Küsten  Europa^s  und  die 
Ost-  und  Westküste  Libyens ;  doch  ist  die  Beschreibung  der  letzte^ 
ren  nicht  mit  auf  uns  gekommen :  denn  gerade  wo  Mark,  nach  voll- 
endeter Schilderung  der  europ.  Küsten  zu  Libyen  übergehen  will, 
hört  das  uns  im  Zusammenhange  überlieferte  Stück  seines  Werkes 
auf.  Der  nur  noch  in  seiner  gelehrten  Einleitung  und  in  einzelnen 
Bruchstücken'^)  vorhandene  zweite  Theil,  der  11  Bücher  umfasste, 
enthielt  die  Beschreibung  einer  Seefahrt  längs  der  Küsten  des  inneren 
oder  mittelländischen  Meeres,  die  grösstentheils  nur  Auszug  aus  dem 
grossen  geograph.  Werke  des  Artemidoros  in  eben  so  viel  Büchern 
war*^),  dessenAngaben  jedoch  Markianos  auch  aus  andern,  und  zwar 
grösstentheils  uns  nicht  erhaltenen,  Quellen,  aus  dem  Timosthenes 
von  Rhodos  *®),    dem  Menippos  von  Pergamon  *^),    dem  Arria- 


13)  Dass  er  hauptsächlich  deo  Ptolemäos  zu  Grunde  legte^  sehen  wir 
«08  der  Einleit.  zo  B.  2.  p.  35.  Deo  Hanno  und  Skylax  erwähnt  er  selbst 
p.  63.  (wo  er  eine  ganze  Reihe  geograph.  Schriftsteller  aufzählt,  die  ihm 
die  glaobwürdigsteo  seheinen)  als  von  ihm  benutzte  Quellen. 

14)  Sie  enthalteo  die  Beschreibung  des  grossem  Theils  der  sOdli- 
eben  Rüste  des  Pontes  Eux.,  nämlich  Bilbyniens,  Paphlagoniens  und  des 
westlichsten  Theils  vom  Pontos  bis  zum  Flusse  Ghadisios  östlich  von  Amisos. 

15)  Vergl.  oben  S.  247.  Dodweli.  Dissert.  de  Marciano  p.  145.  und 
Harcian.  selbst  p.  1.  2.  35.  65. 

16)  S.  über  ihn  oben  S.  157  f.  Markianos  führt  ihn  p.  63.  und  64< 
selbst  als  eine  seiner  Quellen  an. 

17)  Vgl.  Marc.  p.  66.  Gaii (PraeL  ad  Vol.  IH.  p.  IV.)  glaubt,  dass  nament- 
lich alle  diejenigen  Steilen,  in  denen  Markianos  mit  dem  oben  S.  445  f. 
erwähnten  neginXovg  Tlovtov  J^v^*  übereinstimmt,  und  die  doch  nicht 
ausArrian  geflossen,  von  beiden  Verfassern  aus  diesem  Menippos  entlehnt 
worden  sind.  S.  F.  IV,  Hoff  mann  aber  sucht  sowohl  in  einer  besondem  Schrift 
(Menippos,  der  Geograph  aus  Pergamon,  dessen  Zeit  u.  Werk.  Leipz.  184L 
8.),  als  auch  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Markianos  etc.  (Marciani 
Periplos ,  Meoippi  fragm. ,  quod  Arlemidori  nomine  ferebatur,  Peripli,  qui 
Stadiasnras  maris  magni  inscribi  solet.  Lips.  1841.  8.)  zu  beweisen,  dass 
dieses  ganze  Fragment,  welches  man  gewiVhnlich  als  aus  Artemidor  geflos- 

I.  29 
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nos  *^),  dem  Proiagoras  '*),  aus  -dem  wohl  bes«Huier6  die  AdikgsAen 
der  Stadienmaasse  entleimt  waren  (vgl.  p.  2.)  m.  A.^  vemekrte  und 
erwciterle,  *bo  dass  sich  nicht  mehr  mit 'Sicherheit  bestifflmfK  ISsnt, 
was  gerade  ausÄrtemidor  geflossen  sein  mag.  Sohondiesefienntzimg 
mancher  äiterer  Geographen,  deren  Ansichten  wir  fast  niff  durch 
Markianos  k^nea  lernen.,  giebt  diesem  Paripins  in  fieuehang  tmf 
dffe  Geschichte  der  Geographie  «inen  nicht  gerkigen  Werthi,  nidist- 
dem  aber  anch  seine  gründlichen  und  nmfassenden  liildieilMigeft  selbst, 
die  besonders  ^ur  Berieh  tignng  «nd  Vervollstäiidiging  des  Ptokmäos 
dienen  können,  nnd  namentlich  seine  genauen  DtstanisbesAimmnn^Mi, 
bei  denen  er,  nm  unter  -oft  so  verschiedenen  Angaben  (kr  Wahrheit 
am  nächsten  zu  kommen ,  die  schon  von  Protagoras  befolgte  Methode 
(vgl.  seine  Einleit.  zn  B.  2.  p.  57.)  nachahmt,  von  allen  vorhande- 
nen Stadienmaassen  für  eine  und  dieseUie  £utfernnng  immer  das 
grösste  nnd  kleinste  ne%en  einander  hinzusetzen,  damii  der  Leser 
durch  die  daraus  gezogene  Mittelzabl  den  sichersten  Atdialtepindct  er- 
halte (ibid.).    Dabd  versichert  er,  -dass -alle  diese  VersohiBdeiiheiten 


sen  ansieht,  ein  Brochsitfck  des  Hemppos  sei,  den  Marrktanos  semer  eignen 
Aussäge  nach  4p*  ^6.  fiuds.)  überarbeitet  und  neu  hevaas^egehon  habe.  Was 
das  Zeitalter  des  Meoippos  betrifl^  so  hat  sich  Gaü  ^id.  ^ag.  iV.  >B0t.  i.) 
eines  auffallenden  Irrthums  schuldig  gemacht,  wenn  er  ghiubt,  dieser  Me- 
nippos  müsse  kurz  vor  Chr.  gelebt  haben,  da  ernacbMarc.  Heracl.p.  66.und 
Agalhem.  1,5.  jlinger  als  Artemidor  gewesen,  aber  doch  schon  vom  Sirabon 
benutzt  worden  sei ;  denn  die  bei  Strab.  gelegentlich  erwihif|eB  beiden  Me<- 
nippos,  der  eine  aus  Gadara  (16.p.  759.)9  der  andre  ans  Stratooikeia  (14.  p. 
660.),  sind  mit  diesem  Geographen  Menippot  dnpcbaosniehtzu  ▼erwechseln. 
(Vgl.  aa^b  Fos$.  de  bist.  Gr.  p.  469.  ed.  Westetm.)  Dagegen  gelMgiH^manH 
in  seiner  Schrift  Menippos  etc.  S.  13  ff.  auf  einem  richligem  Wege  zienhch 
zu  demselben  Resultate,  indem  er  aus  einem  E^igranwi  des  Rrinagoras  (in 
i?rt/m;i^ä  Anal.  T.II.p.  146.  und  in  Jaco^^  An thol. Gr.  T.  IL  p.  184.  n.  XXIV.) 
beweist,  dass  Menippos  dessen  Zeitgenosse  gewesen^  und  also  unter  Angostus 
gelebt  habe.  Es  irrt  i^her DoäweiL  Diss.  de  Marciano  p.  146  sq.,  wenn  er 
eben  aus  jenem  Umstände,  dass  weder  Strahon,  noch  Plinks,  noch  irgend  ein 
andrer  geogr.  Schriftsteller  vor  Markianos  dieses  Menippos  gedenkt,  den 
Schluss  zieht,  dass  derselbe  nicht  gar  lange  vor  jenem  gelebt  haben  kOnne. 

18)  In  der  Beschreibung  der  KQste  des  Pontot  <p.  69-^74.  Huds.) 
ladet  sich  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  Periplus  des  Arrianos. 

19)  Vgl.  Marc  p.d7.55.  Dieser  Protagoras^  der  wahrscheinlich  naeh 
Ptolemäos  lebte  (vergl.  DodwelL  Diss.  de  Marciano  p.  150),  schrieb  ein 
von  Phot.  Bibl.  Cod.  CLXXXVUI.  (p.  145.  Bekker.)  erwähntes  geograph. 
Werk  unter  dem  Titel  einer  Geometrie  der  Welt  in  sechs  BOchan,  von 
denen  die  f&nf  ersten  eine  allgemeine  Geographie  enthielten,  das  seehste 
aber  von  den  -Bigenibamliefakeilen  verschiedener  Länder  berichtete. 
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iHir  MOfi  «^eii!iidii4ep  J^^uugeii  berFjibren ,  dass  aber  das  St^^iofi 
sßtf^fs^^^  ^s  ein  geoio^Udjsi^e^  Maajss,  in  allen  Zeiten  und  ^ei  allen 
Viilllke^  ^nd  Scbi^^ieUej^  iS(ets  das^e)be  gebliel^en  sei.  (Vgl.  p.  .^. 
Qf .)  ^P).  Zfi^iedaaeiin  ist  aber  fre^ich,  dass  gerade  diese  ^ablangaben 
flgr^  i4ic  Sc}ip^  der^b^chrei^er  sowobl,  als  der  ersten  Herausgeber, 
s^l^r  i^rdorJb^  yrovien  sind^^).  —  Ein  anderes^  .obu^  Zweifel  c^ner 
iHMih  i^el  j^päU;ercn  Zieit.apgeihärendes/^2^  H^erkc^en  erwähne  ich  blas, 
nr^.c^  Sutfyqniü  seiae  Sanunlung  der  kleineirc^n  gnech.  C^eogi^aphen 
mi^  j4ll%eiiaauAe|i  hat  £s  jst.4ie.11as  fint^r  Plutareh's  Najuen  über- 
lieferte U^ii^eiScIirift  über  ^ei^e  und  Flüsse  (n^gi  notafAÜv  %ai6fmv 
^WftkWßlf^  ^^  '.^  ai;^o?f  jsfü(^i,anojdvm9f),  deren  Verf.  es  ^los 
darauf  ^n^elcLgt  ^u  haben  sch^^nt,  an  die  Namen  einiger  bekani^ten 
£iüs^«Hpd3ei:ge23) ,  so  wie  einiger  an  ^nd  auf  ihnen  wachsenden 


20)  Wir  werden  hierfiber  §.  38.  sprechen. 

21)  Der  Periplos  des  Markiaoos  wurde  zuerst  von  Dav.  Uöschel  in 
seiner  Saipadang, mehrerer  griech.  Geograpbea.  Apg.  Viod.  1600.  8.,(ier- 
auggegebeu,  dann  von  F.iforeUks,  Ljitet.  1606. 3.,  yoaffudson  (Geogr.  Gr. 
ininn.  Vol.  L)  und  neuerlich  von  J?.  Miller  (Periple  4e  Marcien  d'fleracJ^e, 
Epitonne.d^Arieoiidoret  IsidoredeChArax  etc.  pn  Souppl^meot  aax  demi^- 
resjMilions  des  pelitsg^ographes.  Paris  1839.  8.)  und  von  S.  f.  W.Hfyff- 
mamt.  Lips.  1841.  (s.oben).  Vergl.  ttber  ihn  ausser  Foss.  de  hist.  Gr.I|I. 
p..d65.  Westerm.  /^a^nbitBibUGr.iV.p.  613  $qq.  <$^o^ö//>Gescb.d.griech. 
Littm.S.325f.  Mamert  I.  S.179ff.  Uf^ertl^i.  S.235.  Sckirk'tsS.  131. 
Zeune's  firdansicbtan  S.  54«  n.  A.  besonders  DqdweWs  h\M.  de  scriptjs 
et;|iietale  Marciani  Heraclootae  in  Eudson,  Geogr.  Gr.  mioD.  I.  p.  143  —  1 57. 

22)  Jfodwell  (Diss.  de  Platarcbo,  libri  .de  lUiviis  aoctpre  etc.  p. 
l-dlsq.)  glaubt  .die  Zeit  seiner  Ab&sspng  gar  erst  in^s  zehnte  Jahrh. 
setoen  zu  müssen, .da  es. die« deutlichsten  Spuren, ^ines  schqn  ausart^odcn 
Gbristianismus  an  sich  trage  ^  w^hrepd  .Gauünin.  ad  Thepdor.  Pa^dro- 
muB  p.  543.  den  Parthenius  fiir  ^ipen  Verf.  hält,  Rutger^ias  aber  (Var. 
Lect.  Jlly  12.)  urtbeilt,  dass  es,  wenn  auch  nicht  wirklich  vom  Plutarch 
gesdiflilben)  doch  .seines  N/iipens , nicht  uawerth  sei. 

2d}  J)i^  .Aoordqong  des  Werkoheps  ist  die,  dass  neben  jedem  der 
et^WMbnten  FU|s#e  allenial  ai^cb  eip  in  seiner  ?i4he  befindlicher, Berg  ge- 
nanut  nqd  jiiun  spgl^jch.an  den  gewühnlich  doppeitepi  Napen  eines  jeden 
oder  an  den  ejaer  dort  wachsenden  Pflanze  oder  einer  dort  vorkommen- 
den Steinart  ein,  gfQsslQnth^iU  auf  die  Etymologie  und  die  Voränderung 
des  Namens  Bezog  habendes ,  ^ährchen  angeknüpft  wird.  Mehrere  der 
so^t  ganz.unbc^i^nn)en  Namen  mögen  wohl.aus  d^r  Phantasie  des  Verf. 
Sadist  .entspr.qi^en  sei/i.  J!s  erscheinen  nämlich  darin  folgende  Flüsse  und 
9^ge:  Hydaspes  (^iUier  todos  genannt |)  und  Elephas,  Ismenos  (ehedem 
Kji^fißv  mvg)  und,Rythäron  (früher  Asterios),  Hebros  (vorher  Rhombos) 
^Pa^gäos  (ebed«^  Karmanios),  Gan^s  (vorher  Ghliaros)  undfAnatole 
(früher  Koryphe),  Phasis  (früher  Arkturos)  und  fUukasos  (ehedem  Bo- 

29* 
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Pflanzen  eine  Menge  der  abentbenerlichsten  und  seltsamsten  mytholo- 
gischen Erzählungen  und  Fabeln  anknüpfen  zu  können.  In  geograph. 
Beziehung  hat  es  gar  keinen  Werth,  als  höchstens  den,  dass  wir  dar- 
aus den  Fundort  einiger  Pflanzen  und  Steinarten  kennen  lernen ,  ob- 
gleich auch  in  dieser  Beziehung  den  Angaben  des  Verf.  wenig  zu 
trauen  ist.  Für  die  Literargeschichte  aber  ist  es  in  sofern  nicht  ganz 
unwichtig ,  als  darin  die  Namen  mancher  sonst  unbekannter  Schrift- 
steller vorkommen,  die  der  Verf.  als  seine  Quellen  und  Gewährs- 
männer anfuhrt  ^*).  —  Als  die  letzte  Quelle  der  alten  Geographie  aus 
dem  griech.  Alterthume,  zugleich  aber  auch  als  eine  der  bedeutend- 
sten, ist  endlich  das  geographische  Wörterbuch  des  StopltttüOS 
von  Byzantion  zu  nennen,  der  wahrscheinlich  zu  Anfange  des  6. 
Jahrb.  lebte  ^^).  Er  trug  mit  grossem  Fleisse  aus  nahe  an  300  gröss- 
tentheils  verloren  gegangenen  Schriftstellern^  ein  alphabetisch  geord- 


^iov  nohf])^  Arar  (vorher  Brigulos  genannt)  und  LugduDOs,  Paktolos 
(ehedem  Gbrysorrhoas)  und  Tmolos  (vorher  KarmanörioD) ,  Lykormas 
(später  Eoenos  genannt)  und  Myenos ,  Mäandros  (ehemals  Anabänön) 
und  Sipylos,  Marsyas  (früher  Quelle  des  Midas)  und  Berekyntbios,  Stry- 
mon  (früher  Palästinos)  mit  Rhodope  und  Häraos,  Sagaris  (vorher  Xera- 
bates)  und  Ballenäos,  Skamandros  (frfiher  Xanthos)  und  Ida^  Tanais  (frü- 
her Amazonios)  und  Brixiba  (bei  den  Griechen  Kriometopon),  Thermodon 
(früher  Chrystallos,  in  dessen  Beschreibung  sich  eine  Lücke  findet ,  so 
dass  auch  der  Name  des  an  ihm  liegenden  Berges  fehlt),  Neilos  (früher 
Melas)  und  Argillos,  Eurotas  (vorher  Himeros  und  Marathon)  und  Tayge- 
tos  (vorher  Amykleos) ,  Inachos  (früher  Rarmanör)  mit  Apäsantos,  Kok- 
kygion  und  Athenäos ,  Alpheios  (ehedem  Stymphelos)  und  Kronios  (früher 
Ktnros),  Euphrates  (vorher  Zarandas  u.  Medos)  n.  Drimyllos,  Kaikos  (vormals 
Aduros  u.  Astrdos)  und  Teuthras,  Acheloos  (früher  Thestios)  und  Kalydon 
(vorher  Gyros) ,  Araxes  (früher  Baktros)  und  Diorphos ,  Tigris  (ehemals 
Sollax)  u.  Gauranos  (früher  Mausöros),  Indos  (vorher  Mausolos)  undLilftos. 

24)  Zuerst  von  Sigism,  Gelenius.  Basil.  1533.  herausgegeben,  dann 
von  PkiL  Jac.  Maussac.  Tolosae  1615.  und  zoletzt  von  Jo.  Hudson. 
in  den  Geo.  Gr.  minn.  Voh  II.  Auch  findet  es  sich  in  der  Ausg.  der  Mo- 
ralia  Plutarchi  von  Dan.  fFyttenbach,  Vol.  V.  P.  III.  (Oxon.  1802.)  p. 
987  sqq.  und  in  Buttere s  Ausg.  des  PluUrch.  Vol.  XIV.  (Tubing  1804.) 
p.  431  sqq.  Vgl.  darüber  namentlich  die  schon  oben  zitirte  Abhandl.  von 
Dodweiliü  Hudson,  Geo.  Gr.  minn.  IL  p.  104  f. 

25)  Nach  fFestermann  (Praef.  ad  Steph.  p.  VI.)  lebte  er  als  Zeit- 
genosse des  im  J.  562.  gestorbenen  und  von  ihm  (v.  Anovtti)  mit  beson- 
derem Lobe  erwähnten  Petrus  Palricius  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  des 
6.  Jahrh.  unter  Justinianns.  Dass  er  Christ  war,  zeigt  der  Artikel  Bi^&Xe- 
fia  y  welches  er  als  eine  Stadt  Palästina^s  aufführt,  h  y  yfyovsv  i;  xatn 
aafxa  yivvtjaig  xov  ^tov  xai  atarfjfoi  rjfim* 
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neles  und  wahrscheinlich  in  60  Bücher  eingetheiltes  ^'^)  Verzeichniss 
aller  bekannteren  Länder^  Völker  und  Städte  zusammen,  dem  er  den 
Titel  '£!d-pi%d  gab ,  weil  er  darin  auch  die  Charaktere  der  Völker  be- 
schrieb ,  so  wie  er  auch  die  Gründer  der  Städte  nannte ,  die  Mythen 
eines  jeden  Ortes  erzählte,  und  viele  etymologische  Bemerkungen  mit 
einstreute.  Leider  aber  besitzen  wir  von  diesem  fleissigen  und  in- 
haltreichen Werke  nur  einen  von  Hermolaos  gegen  das  Ende  des 
7.  Jahrb.  ^^)  veranstalteten  ^^) ,  im  Ganzen  doch  ziemlich  dürfÜgen 
Auszug  ^^),  in  welchem  gerade  die  interessantesten  Notizen  grössten- 
theils  weggefallen  sind,  so  dass  hauptsächlich  nur  ein  einfaches,  wenn 
auch  an  Namen  reiches,  Verzeichniss  von  Städten  übrig  geblieben 
ist^  weshalb  man  auch  später  dem  Werke  die  ihm  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  allerdings  besser  entsprechende  Ueberschrift  negl  noXsmv  gab, 
obgleich  der  eigentliche  Titel  folgender  war:  *Ex  %&v  i&pixäv  Sie- 
(pdvov  %atd  innopijv  ^^).  Der  Epitomator  zeigt  aber  in  seinem  Ver- 
lahren  eine  höchst  auffallende  Inkonsequenz  ^  denn  während  sein  Aus- 
zug vom  Anfang  herein  ziemlich  vollständig  zu  sein  und  nichts  We- 
sentlicl^es  wegzulassen  scheint,  wird  er  doch  nach  und  nach  immer 
dürftiger  und  kürzer ,  und  namentlich  enthalten  die  Buchstaben  U, 


26)  Auch  die  Godd.  unsrer  £|)ilome  zeigen  noch  Sparen  dieser  Ra- 
piteleintheilnng  und  bezeichnen  die  Anfänge  von  31  BB.  (näuilicb  1 — 22. 
30  —  36.  51.  52.).  Da  aber  der  Anfang  des  52.  Baches  schon  bei  dem 
Art  TnofPivg  bemerkt  ist,  so  scheint  der  Übrige  Theil  des  Werkes,  in 
welchem  sich  keine  solchen  Andeutungen  der  Kapp,  mehr  finden,  etwa 
noch  8  Kapp,  gefüllt  nnd  somit  das  Ganze  aus  60  Kapp,  bestanden  zu  ha- 
ben. Vgl.  fTesterm.  Praef.  p.  VII. 

27)  Gewöhnlich  setzt  man  ihn  in^s  6.  Jahrh. ,  weil  er  seinen  Aus- 
zug dem  Kaiser  Justinianus  dedizirle.  Allein  wenn  Slephanos  selbst  unter 
Justinian  lebte,  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  Hermolaos  diesen 
Auszug  noch  bei  Lebzeiten  des  Stcphanos  verfertigte,  so  muss,  wie 
fFestermann.  Praef.  p.  VI.  zeigt,  der  Kaiser,  dem  er  sein  Werk  widmete, 
Justinian  II.  sein,  der  im  J.  685.  die  Regierung  antrat. 

28)  Vergt.  Suidas  v.  ^Egfiolaog.  Holslenius  (in  Epist.  9.  p.  45.  ed. 
Boissonad.)  hielt  vielmehr  den  Konstanlinos  Porphyrogennela  fUr  den 
Verf.  dieses  Auszugs.  Vgl.  Passov.  Opnsc.  p.  233.  und  fVesienn,  Praef. 
ad  Steph.  p.  V. 

29)  Foss.  de  hisU  Gr.  2,  22.  p.  325.  Westerm.  u.  A.  glauben,  dass 
der  Epitomator  auch  manche  eigne  Zusätze  gemacht  habe,  welche  An- 
sicht jedoch  fVesttrmann,  Praef.  ad  Steph.  p.  V  sq.  zurückweist. 

30)  So  in  den  Godd.  Voss.  Perus.  Vratisl.  Auch  Eustath.  ad  Horo. 
II.  2,  735.  p.  332.  zitirt  das  Werk  unter  dem  Titel:  tf  reSr  i&vixoiy  im- 
TOfui»  Vergl.  fVesterm.  I.  I.  p.  VI. 
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P  and  cio  Theil  des  2  (von  Ildtgai  ils  Se&QOij)  ^  liit*lJ,  al$  die 
blosea  Nameii  der  Städte  aüd  des  Landes ,-  in  welchem  sie  Ut^th ; 
von  da  an  aber  ermannt  sich  gewissermaa!ss^tf  der  ro^bei^  ^^sebMtle 
Epitomator  wieder,  und  der  Auszug  gewitint  nacV  und  ihicb  ^e/Ts 
I^eue  an  Umfang  und  Bedentenheit  der  einzelnen  Artikel ,  s<y  dass  er 
in  den  Bachstaben  X—Jl  das  Original  hst  vollsländig  wiedefztgeben 
scheint  31).  Uebrigens  scheint  uns  selbst  diese  Epitome  nicht  voll- 
ständig erhalten  za  sein,  Aä  nach  den  Artt  KeXal&pttf  /taQitsoa  and 
'Ogsaria  sich  offenbare  Lücken  zeigen,  namentlich  ab^r  an  der  erste- 
ten  Stelle,  wo  sich  kein  einziger  mit  Krj,  Kt,  KX;  tiv  aAfafitgcndcr 
Name  findet  3^).  Ueberhaapt  scheinen  (fie  Abscbi^fter  mit  A^tia 
Werke  sehr  willkürlich  verfiihren'  zn  sein  ,  und  der  Eine  dieses ,  der 
Andre  jenes^  ntach  eignem  Gutdünken  weggelassen  oder  abgekürzt  zu 
haben.  Ausser  diesem  Auszuge  aber  haben  sieh  nun  4uch  noch  ein 
paar  Bruchstücke  der  Arbeit  des  Stephanos  selbst  ^rh^hen^ ,  nSnllKch 
die  Artikel  dvfji/rj  bis  Jaiviov  in  einer  Handschrift  der  Seguier^schen 
Bibliothek  zu  Paris  *») ,  und  der  Artikel  7ßfjglai  bei  CoOfstant.  Por- 


31)  VergL  ^.  tVeUauer  Comm.  de  ^xtremä  pai^te  öperis  Steph.  de 
urbibas  in  Friedem,  et  Seebod.  Miscell.  critt.  II,  4.  p.  692  sqq.  uod  fVe- 
sterm.  Praef.  p.  VIII. ,  welcher  veruiuthet ,  das s  diese  grössere  Vollstln- 
digkeH  ia  den  letzten  Bochstaben  nicht  auf  Rechnung  des  Epitdmators, 
sondern  eines  alten  Abschreibers  komme ,  dem  noch  während  der  Arbeit 
auch  das  Origtdal  des  Stephanos  selbst  in  die  Hände  gefallen  iei,  atos 
welchem  er  nun  den  noch  Qbrigen  Theil  des  Werkes  abgesöhriebt^ik  habe ; 
eine  Ansicht,  anf  welche  er  namentlich  durch  den  Umstand  geleitet  wurde, 
dass  sich  im  Cod.  Vratisl. ,  dem  besten  anter  allen  %  auch  die  ersten  Ar- 
tikel des  Buchstabens  X  (Xaßaptjpol  bis  Xaliatpa) ,  die  andere  Hand- 
schriften weit  vollständiger  tiefem ,  nur  in  einem  ganz  därftigen  Auszage 
iAn  Charakter  der  Artikel  des  17  und  P  finden,  welcher  sonach  di^  eigent- 
liche Arbeit  des  Hermolaos  wiederzugeben  scheine,  i^ährend  die  Übrigen 
Codd.  (and  der  Vratisl.  selbst  in  den  späteren  Artikeln)  deu  Text  des 
Stephanos  selbst  enthielten. 

32)  Eustathios,  der  sowohl  den  Stephanos  selbst,  als  den  Aaszag 
daraus  vollständig  vor  sich  hatte  und  benatze  (vgl.  fVesterm.  p.  XV.). 
führt  auch'  aus  diesen  Lücken  mehrere  Stellen  afa.  V^rj^l.  tVestermanh. 
p.  XVI  sqq. 

33)  Aas  welchem  sie  Sam.  Tennuliusy  Amstel.  1669.  4.,  ioii^st  hei^* 
ausgab ,  später  aber  A,  Berkel  (als  Anhang  zu  seiner  Ausg.  des  Hanno 
ete.)  Lugd.  Bat.  1674.  8.  und  den  einzelnen  Art.  Dodonä  Jat.  Qtoho- 
vius,  Lugd.  Bat.  1681.  4.  (auch  in  Dessen  Thes.  a6li().  Gr.  T.  VIl.  p. 
269  sqq.).   Die  Resultate  einer  neuen  and  äorgfältigferti  VeV^IISfcbtfag  des 

*)  Vgl.  F,  PaisovU  Descriptio  Cod.  Vratisl.   in  deo  Synib.    crit.  18iö.    aBge- 
drackt  in  Dindor/*t  Aosg.  T.  f.  p.  L  sq<).\ 
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pbyr.  4e  ndhniiu kuper.  c  23.  (iMp.  orieat.  ed.  Banduri.  T.  I.  p.  76sq.), 
wetobe  fVeH^rmaim  anstatt  der  in  den  frühern  Ausgaben  erscheinen- 
den Worte  des  Epitoaialoi!&  itt  den  Text  aufgenouniien  bat^).  Was 
9«A  den  Inbalt  des  uns  erhaltenen  Auszugs  betrifft,  so  lietert  er  na- 
menllich  eia.  sehr  voUitändi^&  Register  von  Völker •,  Insel-  und 
Siädtonatten  ^^)  aus  allen  drei  Welttbeilen ,  und  darunter  auch  von 
einer  Menge  kteinerer  Ortschaften  und  Kastelle^  die  uns  nur  durch  ihn 
bekannt  werden  \  seltener  schon  fiihrt  er  Länder ,  Berge  und  Vor- 
gebirge an,  auf  Meere  ud  Flüsse  aber  nimmt  er  fast  gar  keine  Rück- 
sidit.  Auch  in  den  dävßigsten  Artikeln  fiigt  er  dem  Namen  der  Stadt 
wenigstens  das  Land,  in  welcheni  sie  tiegt,  und  das  von  jenem  ge- 
bildete Nomen  gentile  bei ,  nicht  selten  aber  auch,  besonders  in  den 
Artikeln  der  ersten  acht  und  letzten  drei  Buchstaben,  den  etymologi- 
schen Grund  ihres  Namens  ^^),  ihren  Erbauer »  die  bei  ihr  sich  fin- 
denden Produkte  des  Mineral-  nnd  Pflanzenreiches,  die  ans  ihr  her- 
vorgegangenen berühmten  Männer  und  andre  historische  und  mytho- 
logische Notizen ;  die  Namen  der  Völker  aber  fertigt  er  in  der  Regel 
ziemlich  kurz  ab,  und  begnügt  sich  gewöhnlich  damit,  die  verschiede- 
nen Formen  derselben  und  das  Land,  zu  dem  jene  gehören,  kurz 
anzugeben^  nur  böchM  selten  bestimmt  er  die  Lage  ihrer  Wohnsitze 


God«  Segoier.  tbeUte  sodaoa  Rem,  de  Montfaucen  in  der  BibL  Goislio. 
p.  281  — 292*  intt,  aus  welcher  sie  Dmdorf,  T.  I.  p.  XCVIsqq.  mit  ab- 
drocken  liess.  Vergl.  fFe$Urm.  Praief.  f.  IX.  und  Sckirlüx*s  Uebersetz.oog 
und  ErkJjüraog  des  Dad^Uüschea  fragm.  des  Staph.  Byz.  in  der  A^gev. 
Schub.  1828.  Ablb.  U.  Nr.  49.  S.  3930*. 

34)  Die  Aosgabeo  voa  Pinedo  und  Berkel  eutbalteo  diu*  das  von 
Tennuäui  herausgegebeae  Fragnient  als  Anbaog.  Ausser  dem  von  /Te- 
atermann  in  de«  Text  au^eDommeneo  Bruchstücke  bei  GonstaotiD.  Por- 
phyr* föhrt  derselbe  byzantia.  Schriftsteller  de  thematis  2,  10.  aacb  noch 
ein  aiAeres  längeres  Fragment  aas  Siephanos  über  Sizilien  an,  welches 
ff^estermann  nur  in  der  Vorrede  p.  XI.  miubellt,  weil  sich  im  Texte  der 
Epitome  aneb  nicht  eine  Spar  desselben  fuidet. 

35)  NameDtlicb  hat  er  die  gleichlautenden  Städtenaiueo  in  zieinii- 
cher  Vollständigkeit  zosamneogestelU.  So  finden  wir  bei  ihm  z.  B.  25 
Orte  Namens  Apoltönia  (die  Inseln  mit  eingeschlossen),  23  Herakleia,  18 
AlejEandreia»  12  Aphrodisias,  10  Aatioeheia,  10  Larissa  ,  9  Thebä,  8 
Athens  u.  s.  w. 

36)  Daher  uiiAmt  Stephaaos  auch  4inler  den  Grammatikei'o  eine 
ebreBVoUe  Stelle  eia»  und  die  älteren  Literatoren  striUen  deshalb«  ob  sie 
ihn  zp  den  Granmatikeni  oder  Geographen  rechnen  sollten.  Vgl.  Fabric, 
Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  621.  und  Morhof.  Polyh.  Lit.  IV,  7,  7.  aiürl  von 
Schiriäz  a.  a.  0.  der  Schulzeit.  S.  386.  Note  3. 
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genauer,  oder  fugt  sonst  noch  eine  interessante  Bemerkung  über  sie 
hinzu.  Besondere  Anerkennung  aber  verdient  es,  dass  er  meisten- 
theils  auch  seine  Quellen  und  Gewährsmänner  nennt ,  und  uns  somit 
manchen  geograph.  Schriftsteller  bekannt  macht,  von  dem  wir  soa^t 
gar  keine  Kunde  erhalten  haben  würden.  So  wird  denn  Stephanos, 
da  er  aus  so  vielen  uns  nicht  mehr  zugänglichen  Quellen  schöpfte,  und 
daher  eine  sehr  bedeutende  Menge  geographischer  Namen  und  Be- 
stimmungen enlhält,  die  uns  ohne  ihn  gänzlich  unbekannt  geblieben 
sein  würden ,  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  und  trotz  aller  oben  an- 
geführten Mängel  immer  als  eine  der  Hauptquellen  der  alten  Geogra- 
phie angesehen  werden  müssen  '^). 

37)  Herausgegeben  wurde  er  zuerst  von  AiduSy  Veoet.  1502.  foK; 
dann  von  G.  Xylander^  Basil.  1568.  fol.,  von  Th.  de  Pinedo  (mit  Zu- 
sätzen von  Jac.  Gronovius)  Amstel.  1678.  fol.,  von  Abr,  Berkei^  Lagd. 
Bat.  1688.  fol.  (2.  AuH.  1694.  3.  Aufl.  1725.),  von  GuiL  Dindorf,  Ups. 
1825.  4  Voll.  8.  und  von  Anton.  fVestermann,  Lips.  1839.  8.  WichUg 
sind  ancb  Lucae  Holstenü  Notae  et  Gastigatiooes  in  Stepb.  Byz.  *E^i%iL 
etc.  ed.  a  Theod.  Ryckio.  Lngd.  Bat.  1648.  fol.  und  die  von  J.  Wellauer 
in  FriedemanrCs  uod  Seebode^s  Misell.  Vol.  IL  P.  IV.  p.  692  sqq.  aas  einer 
noch  unbenutzten  Handschr.  mitgetbeilten  Beitrüge  zu  den  neun  ersten 
Artikeln  des  Buchst.  X  Vergl.  über  ihn  ausser  den  Vorreden  der  Her- 
ausgeber,  namentlich  der  von  Westermann  ^  Fabricii  ^\hi.  Gr.  T.  IV. 
p.  621  sqq.  Foss,  de  bist.  Gr.  2,  22.  p.  324  sq.  Westerm.,  SchölTs  Ge- 
schichte d.  griech.  Lit.  lU.  S.  326  f.,  Schirä'tz*s  Beitrag  znr  Benrtbeiluog 
des  Stepb.  Byz.  in  der  Allg.  Schulzeit.  1828.  2.  Abth.  Nr.  48.  und  49. 
S.  385  IT.,  Derselbe  in  seinem  Handb.  d.  alten  Geo.  S.  131  f.,  Mannert 
I.  S.  187  f.  —  Von  den  Aber  die  uns  gesteckte  Grenze  binausreicben- 
den  geographischen  Schriften  des  byzantinischen  Zeitalters,  die  nicht 
in  den  Text  selbst  gehören ,  erwähne  ich  hier  in  der  Kürze  nur  noch  fol- 
gende: Der  Grammatiker  Hierokles,  den  man  gewöhnlich  für  einen 
Zeitgenossen  des  Jostinian  halt,  von  dessen  Zeitalter  wir  aber  nur  so  viel 
mit  Sicherheit  wissen,  dass  er  vor  dem  10.  Jahrhundert  gelebt  habe,  lie- 
ferte ein,  den  römischen  Itinerarien  (s.  unten  §.  24.)  ähnliches,  Handbuch 
für  Reisende  in  einer  kurzen  Beschreibung  der  64  Provinzen  des  oströ- 
,  mischen  Reiches  und  der  935  darin  gelegenen  Studie  unter  dem  Titel 
ZvvindtifAog  (ReisegeHilirte) ,  welches  zuerst  in  der  Geographia  sacra 
Caroli a  S.  Paulo,  Paris.  1641.  und  Amstel.  1704.  fol.,  dann  auch  in 
Em^Sehelstraten  Antiqq.  eccies.  illustr.  Romae  1697.  fol.  Vol.  II.  und  in 
^/zse/m.^a/it/i/rtV  Iroperii  Orient.  (Paris.  1711.  fol.)  Tora.  I.,  am  besten  und 
vollständigsten  aber  in  fß 'esselüigü  Veiera  Romm.  Itineraria.  Amst  1735. 
p.  619  sqq.  abgedruckt  erschien.  Ebenso  verfasste  der  Kaiser  Ron  st  an- 
tin VI.  Porphyre g.  unter  dem  Titel  ntgi  0efiat(ov  (von  der  Verthei- 
|ung  der  Streitkräfte  des  Reichs)  *)  eine  kurze  Beschreibung  der  Provin- 

*)  Oifiava  DtDote  man  nÜmlich  danals  die  AbtheiluageQ  der  Trappen,   wel- 
che an  die  Stelle  der  fnihereo  Legiooeo  (ra/^rct)  g^etreteo  wareo. 
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§•  23.  Was  endlich  noch  die  sehr  geringfügigen  Leistungen  Rö- 
miischer  Schriflsteller  dieses  Zeitraums  in  Beziehung  auf  die  Geogra- 
phie betrifft,  so  findet  sich  kein  einziger  Schriflsteller  weiter,  der  sich 
zur  Abfassung  eines  die  ganze  Erdkunde  umfassenden  Werkes  erho- 
ben hätte  y  wohl  aber  lieferten  Einige  noch  einzelne  Beiträge  zu  der- 
selben,  die  jedoch  nichts  Neues  enthalten,  sondern  sämmtlich  nur 
aus  den  Werken  früherer  Autoren  geschöpft  sind.     Hierher  gehört 


zen  mit  Angabe  der  in  jeder  derselben  liegenden  Trappen ,  woran  aber 
aneb  manche  für  die  Keantniss  der  Verfassung  der  einzelnen  Provinzen 
wichtige  Nachrichten  geknüpft  siod.  Das  erste  Buch  der  Themata  er- 
schieo  mit  der  Uebersetzung  des  Bonav.  FulcaniuSy  Lugd.  Bat.  1588.  8., 
das  zweite  mit  der  Uebersetzang  des  F.  Morels  Paris.  1609.  8.,  beide 
vereioigt  aber  in  der  Ausgabe  der  gesammten  Werke  des  Konstantin  von 
J,  Meursius,  Lngd.  Bat.  1617.  8.9  in  dem  eben  genannten  Werite  von 
Banduri  Vol.  I.,  u.  von  Imm.  Bekker  in  der  neuen  Sammlung  der  Byzanti- 
ner von  Niebuhr  n.  A. :  Gonst.  Porpb.  Vol.  III.  Bonn.  1840.  8.  (Uebri- 
gens  scbliesst  sich  diese  Schrift  ihrem  Inhalte  nach  an  die  weiter  unten 
§.  24.  S.  475.  erwähnte  römische  Notitia  utriusqae  imperii.).  Nikephoros 
Blemmides,  ein  Mönch  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lieferte 
ausser  der  uns  schon  oben  S.  441.  Note  89.  bekannt  gewordenen  Me- 
taphrase des  Dioaysios  Periegetes  {Tfoyygafpt^fi  awontmi^)  auch  noch 
zwei  andere  die  mathematische  Geographie  umfassende  Werke,  nitmlieh 
eine  Eviga  larogla  mgi  t^c  yn9^  >■>  welcher  er  von  der  Grösse  der  Erde 
nnd  der  verschiedenen  Länge  des  Tages  unter  den  einzelnen  Breiten*- 
stricheo^  bandelt,  nnd  eine  Schrift:  Iltgl  ovgapov  nal  ytig^  rjUov^  aelri" 
¥fig ,  aatigtov ,  xgovov  nal  i^fugä» ,  worin  er  zu  der  alten  Ansicht  von 
der  Erde,  als  einer  Fläche,  zurückkehrt.  Das  letzte,  noch  nnedirte 
Werkehen  kennen  wir  aus  Bredovii  Epist.  Paris,  p.  60.  Das  zweite 
aber  erschien  zuerst  Aug.  Vind.  1605.t  wurde  dann  in  die  Sammlungen 
von  Siebenkees  und  Götz  aufgenommen  und  von  Spokn  (Lips.  1818.  4.) 
und  Manzi  (Rom.  1819.  4.  als  Aohang  zum  Dikäarchos)  zugleich  mit 
dem  ersten  herausgegeben.  Das  einer  ganz  andereu  Richtung  folgende 
und  an  die  Stelle  der  heidnischen  Geographie  der  Alten  ein  ganz  neues, 
auf  seltsame  Trugschlüsse  gegründetes  und  aus  den  verkehrtesten  An* 
sichten,  wenn  auch  nicht  ohne  Scharfsinn,  zusammengewebtes,  christli- 
ches System  der  Erdkunde  setzende  Werk  des  R^smas  Indopleu- 
stes  (wahrscheinlich 'eines  Mönches  aus  der  Mitte  des  6-  Jahrh.)  unter 
dem  Titel  XgioTMwiXfi  Tonoygag>la  übergebe  ich  ganz  mit  Stillschwei- 
gen. (Vergl.  darüber  Fabrien  Bibl.  Gr.  UI.  p.  603.  Montfaucon  Nova 
cellectio  patrum.T.II.  (Paris.  1707.  fol.)  p.  113.,  SeköiPs  Gesch.  d.griech. 
Lit.  in.  S.  327 ff.,  Mannertl.  S.  188 ff.,  Zeune's  Erdansicblen  S.  56 f., 
Malte-Brun^s  Gesch.  der  Erdkunde  II.  S.  122  f.  u.  A.).  lieber  einige  nur 
noch  in  alten  latein.  Uebersetzungen  vorhandene  geogr.  Werke  der  spä- 
teren Griechen  wird  unten  §.  24.  Note  75.  unter  den  Schriften  der  Römer 
die  Rede  sein. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


458  EiDfeitHirg. 

ziterst  itt  Crfaimnaliker  C.  JnUus  Selinus,  der  wabraeheiiilich 
im  3.  Jahrb.,  gewiss  aber  ver  Verlegung  4er  Resklenz  nhek  KoosImh 
tiiiopel  lebte  ^*)  9  und  eine  Sarnnfamg  vemisehter  Deskwürdq^keileH 
in  56  Kapp,  hinteriies»,  die  ersi  wehl  denTitet  GolIeelaRea  rerum 
ffiemeirabiKnin  fährte ,  »päDer  aber  naob  einer  durefa  den  Verf.  selbst 
vorgenommenen  Revision  Polybistor  benaniit  wnrde ,  noter  welcher 
Veberschrift  wir  sie  noch  heskztn^^y  Sie  enthält  grösstentheils  gee- 
graphische  Notizen,  ist  aber,  obgleich  der  Verf.  nirgends  seine  QneUe 
nennt ,  faist  ven  Anfang  bis  za  Ende  und  oft  wertlieh  aus  PKnius  Na- 
turgeschichte aJ^schrieben,  so  dasswir  daraus  Airohaus  nichts  Nenes 
lernen*®).  Früher  wurde  dem  Solinus  auch  jenes  Fragmentum  Ponti- 
con  zugeschrieben,  welches  jetzt  richtiger  für  eine  Arbeit  des  Varro 
Atacinus  angesehen  wird.  (S.  oben  S.  375.  Note  **)  Wichtiger  ist 
der  Rnftts  Festus  Avienus  in  der  z  weilen  Hälfte  des4«iahrh.*'), 


38)  Vargl.  Fabricii  Bibl.  Lal.  atd  bescMrders  Salmas,  Prolegg.  ad 
SoKd«  in  den  unten  No4e  40.  angef.  Stellen.  Hemr,  Fahu  (ad  Excerptt 
Peireiie.  p.  105.)  hält  ttin  filr  den  von  Alexander  Severas  (reg.  von  222 
-^235)  getddteten  Senator  JuL  Solinn^  oder  Sol«^;  Saxe  (Gnom.  I.  p. 
351.)  seizt  ihn  um's  J.  218  v  IMhoell  (Appen^  ad  Dittw  Gypr.  §.  15.)  als 
Zettgenossen  des  Censorinns  um  2^8«  nadi  GAir.  an;  und  diese  Ansiebt 
ist  nnsCreitig  nebliger,  als  die  Mcinnng  derer,  die  ibn  noch  in's  erste 
Jabrb.  setzen,  dn  mh  vor  dem  Anfaag  des  5.  Jabrb.  keine  Spur  seiner 
Bemttuing  von  Seiten  anderer  Schriftsteller  fiadet^  und  Ammiamu  MareeUi- 
nus  der  Erste  ist,  der  ihn  4fker»  benutzt  bat.  SalmuHus  verainüiet,  das« 
Aegypten  das  Vaterland  des  Solinus  sei. 

39)  Am  neuesten  herausgegeben  von  Andr,  Goetx,  Lips.  1777.  8. 
und  Biponti  1794.  8.  PrQbere  Ausgg.  erschienen  Venet.  1473.  fol.  Par- 
mae  1480.  ex  recens.  Jo,  Camer tisy  Viennae  1520.  fol.  cura  EL  Fineti^ 
Plctav.  1554.  4.  ex  recens.  Marc.  Jnt.  Deint\  Antverp.  1572.  u.  Lugd. 
Bat.  1646.  12.  cura  Claud,  Salmasii  im  1.  Bande  des  unten  Note  40. 
erwähnten  Werkes,  und  von  /.  Grosser^  Genev.  1605.  8. 

40)  Ungleich  wichtiger,  als  das  Werk  selbet,  sind  die  durch  dasselbe 
hervorgerufenen  gelehrten  Untersuchungen  des  Claud.  Salmasius  unter 
dem  Titel  Pünianae  ExerciUtiones  in  Soüni  PolyhisL  Paris.  1629.  2  Voll, 
fol.  und  ed.  aucU  cur.  5.  Peiisco^  TraL  ad  Rh.  1689.  2  Voll.  fol.  Ausser 
diesem  Hauptwerke  über  Solinus  vgl.  G,  J.  Fq$s.  de  bist.  Latl.  IlL  p. 
720  sqq.  Funcc.  de  veget.  L.  L.  senect.  VlIL  §.  16  sqq.  Fabricii  Bibl. 
Lat.  iC  13.  §.  Osqq.  Saxii  Ononast  I.  p.  351.  D.  G.  Mo//eriDhs.  de 
Solino.  Altorf.  1693.  4.  Fuhrmanpüs  HandL  der  das«.  Lit.  IV.  S. 
924  ff.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.657f. 

41)  Vergl.  besonders  fFemsd^rf.  in  den  PoetU  Latt.  mioa.  V,  2. 
p.  641  sqq.  und  ausserdem  Foss.  de  bist  Lat.  p.  203.  AeiiM#N  Episl.  ad 
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von  Wef^hem  wir  2wei  gieögTaphiniöbe  Werke  lA^  melri^fe«r  P^pttf  b«^ 
äit2ei^^  nämlieh  1)  eiM  lateinische  Bearheilu^  der  Feriegests  lies 
D}(mydies  Piertegetes  iteter  dem  TiCel  Metaphrasiä  Perieg^eö«  JK»- 
i^sii  (in  eioigeit  Codd.  au^h  Sittt»  oiev  Ambitlits  Orbrs  and  bei  S^fUSM- 
ttü  Mos  Descriptio  erbi»  terrae)  in  1994  BeitaMeHerii  (vei^I^  ^n 
9.  441.)  9  die  aber  keiaesiTegs  eine  w^h^dicheUeberiset^aiig  des  grie- 
chischen Originals,  sonrdern  dhe  sehr  freie  Nacbbtldtinig  dessetfieii 
mit  nicht  wenigen  Veritnderangen ,  Auslassoifgen  Md  Znsäiszfeti  )at» 
und  daher  einen  gewissen  selbstsGindigeii  Charrakfer  behauptet,  WMti 
Wir  auch  wenig  Neues  daraus  lemeii,  da  die  veti  Aviettvs  gemacktitti 
Zasfttze  grösstentheils  aus  andern  Mes  schon  bc^kannten  Werken  enf- 
lehnt  sind  ^2) ;  und  2)  ein  Bmchsttick  eines  ähnlicben^  aber  in  Jamben 
und  später  als  jenes  (vgl.  Or.  mar.  v.  71  sq.)  geschriebeinen  Werken 
unter  dem  Titel  Ora  maritima  in  70&,  zmn  Tbeil  liickenMlen^  Ver- 
sen, welches  wahrscheinlich  aus  mehreren  Büchern  bestand*^),  und 
eine  vollständige  Beschreibung  der  Küsten  des  Mittelmeeres  sammt 
dem  Pontos  Enx.  und  der  Mäotis  enthielt  (vgl.  Or.  mar.  v.  53 — 71.), 
aber  grösstentheils  verloren  gegangen  ist.  Das  uns  erhaltene  Frag- 
ment besteht  aus  705  Versen,  und  schildert  Mos  die  Küste  Hispaniens 


Kop.  p.  625.  aod  Sthaubach  de  Arati  interpp.  (MeinSng.  ISIS.)  p.  lt. 
Nach  Crinitus  de  poett.  Latt  c.  80.  soll  er  schon  unter  DiocletiaD,  also 
20  Ende  des  3.  Jahrb.  gelebt  haben ,  was  aber  sehr  nnwahrsebeidlieh  ist. 
Was  seine  Herkunft  betrifft,  so  nennt  er  selbst  Volsinii  in  Etnirien  seine 
Vaterstadt  (vergl.  fVtrfisdorf.  I.  1.  p.  630.  und  das  Epigramm  in  tut- 
mannU  ÄAihoI.  Lat.  I.  p.  57.,  bei  tVernsdorf.  p.  621  sqq.) 

42)  Von  einer  andern  nbs  fiberlieferten  wirklichen  IJebersetzodg  des 
DiOdysioS  durch  Priscianus  Ist  bereits  oben  S.  441.  gelegentlich  die 
Rede  gaweseo ,  genauer  aber  kann  von  ihr  hier  nicht  gehandelt  werden, 
da  sie  schon  fiber  die  Zeit  binansreicht ,  die  wir  ans  als  Greo^punkt  die- 
ser Uebersicht  der  Geschiebte  der  alten  Geographie  gesetzt  haben.  Vgl. 
Ober  sie  besonders  fyernsdorf.  in  den  Poett.  Lalt.  minn.  T^  V«  P.  I.  p. 
211  sqq.,  ausserdem  aber  Fahrkii  Bibl.  Lat.  IV,  4.  §.  3«  Funce.  de 
deerep.  L.  L.  seneet.  e.  4«  §*  19.  Barth.  Advers.  XI,  25.  Dodureii.  Diss. 
de  aetate  et  patria  Dionys.  Per.  §.  25.  (in  Huds.  Geo.  Gn  minn.  T.  IV. 
p.  41  sq.)  und  Bäkr^s  Gesth.  d.  iWi.  Lit.  S.  188  f.  Herausgegeben  ist 
sie,  ausser  in  den  Aasgg.  des  Priscianus ,  auch  einzeln  ton  fFemsdorf  I. 
I.  p.  265  sqq.,  von  Hudson  I.  1.,  von  Maittaire  Opp.  poett.  Latt.  f.  II.  p. 
1632.  und  von  Bernhardt/  ads  Anhang  sum  Dionys.  Per.  T.  I.  p.  461  sqq. 

43)  Wenigstens  erscfaeAvl  das  uns  erhaltene  Pragin.  schon  in  der 
ersten  Ausg.  als  der  Anfang  vOn  Orae  maritimae  Über  priums,  ireld^e 
tJebersebrifl  doch  gewiss  «tos  der  alteta  Handschrift  eadlebnt  irt,  ^us  Urid- 
eher  diess  BrvchstStk  zuerst  bekannt  gemacht  wutie. 
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und  Galliens  von  Gades  bis  Massilia.  Avienus  folgt  darin  grössten- 
theils  älteren ;,  hauptsächlich  griechischen^  Quellen  (die  er  auch  v. 
42  sqq.  namhaft  macht),  ohne  die  Er£aJiniBgen  seiner  Zeit  zu  berück- 
sichtigen ,  macht  uns  aber  mit  manchen  einzelnen »  in  den  uns  erhal- 
tenen Bruchstücken  jener  griech.  Schriftsteller  nicht  vorkommenden 
(besonders  einheimischen)  Namen  von  Städten,  Inseln,  Flüssen  u.s.w. 
bekannt,  so  wie  er  uns  auch  einige  andere  Notizen  über  den  Verkehr 
und  die  Schiffiahrt  an  jenen  westlichen  Küsten  Europa's  mittheilt, 
die  aus  katlhaginiensischen  Quellen  geflossen  zu  sein  scheinen ,  und 
uns  daher  den  Verlust  des  grösseren  Theiles  dieses  Werkes  um  so 
mehr  bedauern  lassen.  Eine  andre,  auch  unter  seinem  Namen  uns 
überlieferte  geographische  Schrift  de  urbibus  Hispaniae  mediterraneis 
ist  offenbar  späteren  Ursprungs  ^^).  —  In  dasselbe  Zeitalter  gehören 
noch  ein  paar  andere  geographische  Lehrgedichte ;  zuerst  die  zehnte, 
Ho^eAi  überschriebene ,  Idylle  desDec.  Magnus  Ausonius^^) 
(geb.  zu  Burdigala  309.,  gest.  um  392.  nach  Chr.),  die  wahrschein- 
lich zwischen  den   Jahren   368  und   370  ^7)   zu  Augusta  Treviro- 


44)  Die  Schriften  des  Avienus  erschienen  einzeln  Venet.  1488.  4. 
Madrit.  1634.  4.  nnd  cura  H,  FriesemannL  Amstelod.  1786.  8.,  finden 
sieb  aber  auch  in  Hudson.  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.  in  Mat- 
tatre^s  Opp.  poett.  Lall.  (Lond.  1713.)  und  in  jrernsdorj^s  Poett.  Lall, 
minn.  T.V.  P.2.  p.  725sqq.  u.  P.  3.  p.  1165  sqq..,  dieDescript.  orb.  lerr. 
aber  auch  in  Bernhardtfs  Ausg.  des  Dionys.  Perieg.  L  p.  427  sqq.  und  die 
Ora  maril.  auch  in  der  Zweibrücker  Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Argenlor. 
1809.  8.  Vgl.  über  ihn  Crinitus  I.  1.  Gyrald.  de  pocll.  Dia).  IV.  p.  257. 
Funcc.  de  veg.  L.  L.  sen.  III.  §.  53  sqq.  p.  220  sqq.  Fabricii^M,  Lal. 
III,  11.  p.  150.  JVernsdorf.  I.  I.  p.  621  sqq.  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lil. 
S.  185  f.  Ersch's  und  G ruberes  Encyklop.  VI.  Bd.  S.  502  f.  Pauly's  Real- 
Encyklop.L  S.  1007  f. 

45)  Vergl.  Wermdorf.  I.  I.  p.  678. 

46)  Vergl.  über  ihn  Crinit.  de  poetl.  Latl.  c.  87.  Fabricü  Bibi. 
Lal.  III,  10.  p.  139  sqq.  Gyraid,  Diail.  p.  514.  Funcc.  de  veg.  L.  L. 
sen.  c.  III.  §.  30  sqq.  Saxii  Onomast.  I.  p.  436  sqq.  Jos,  S caä'ger  Ausonn. 
Leclt.  II,  33.  Crusius  Lebensbeschr.  röm.  Dichter.  II.  S.  138  ff.  Souchay 
Vita  Ausonii  vor  s.  Ausg.  p.  XI  sqq.  Tros$  Einl.  zu  s.  Ausg.  S.  Iff. 
Böcking  über  Ausonius  Leben  v.  s.  Uebers.  S.  39  ff.  Bähr's  Gesch.  der 
röm.  Lit.  S.  304  ff. 

47)  Vergl.  besonders  Tross  a.  a.  0.  p.  III.  (der  seine  Aasichl  auf 
den  V.  420  ff.  erwähnlen,  auch  von  Amniian.  27,  10.  beschriebenen  und 
in's  J.  368.  fallenden  Sieg  über  die  Alemannen  gründet)  und  Böcking 
a.  a.  0.  S.  44.  Auch  Uontheim  Prodrom.  T.  L  p.  54.  uimmt  d.  J.  370. 
als  das  der  Abfassung  dieses  Gedichtet  an*    Fälschlich  setzt  es  Lamey 
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rum  ^*)  abgefasst ,  eine  recht  angenehm  zu  lesende  Beschreiimng  der 
Mosel  and  ihrer  reizenden  Umgebungen  in  483  gar  nicht  Übeln  Hexa- 
metern enthält,  worin  nicht  nur  die  uns  zum  Theil  nur  aus  diesem 
Gedichte  bekannten  Nebenflüsse  derselben  (y.  349  ff.)  genannt,  son- 
dern selbst  alle  in  ihr  sich  findenden  Fischarten  (y.  82  ff.)  mit  einer 
den  Naturforscher  yerrathenden  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  be- 
schrieben 9  und  zahlreiche,  yon  der  Gelehrsamkeit  des  Dichters  zeu- 
gende mythologische,  historische  und  geographische  Notizen  mit  ein- 
gewebt werden  *•) ;  sodann  das  Itinerarrum  oder  das  Gedicht  de  re* 
ditu^^),  welches  uns  Clan d.  Rutilius  Numatianus,  aus  Gal- 
lien,^^)  hinterlassen  hat,  und  dessen  Abfassung  nach  des  Verf.  eigner 
Angabe  (Itiü.  I,  135  sq.)  in's  J.  R.  1169.  oder  417.  nach  Chr.  fallt"). 
Es  bestand  aus  2  Büchern,  woyon  aber  nur  das  erste  (in  644  Versen) 
yollständig  auf  uns  gekommen  ist,  während  sich  yom  zweiten  nur 
die  ersten  34  Disticha  erhalten  haben,  und  schildert  die,  ohne  Zwei- 
fel einige  Zeit  früher  gemachte  ^^),  Rückreise  des  Rutilius  von  Rom 


Actt.  Acad.  Theodor.  Palat.  T.  V.  Hist.  p.  144.  erst  in's  J.  379.     Vergh 
BäAr  a.  a.  0.  S.  306. 

48)  Vergl.  v.  451  ff  Gest.  Trevir.  c.  30.  und  Tross's  Einleit.  S:  IH. 

49)  Abgedruckt  und  erläutert  findet  sich  das  Gedicht  ausser  in  den 
allgemeinen  Ansgg.  des  Ausonius,  namentlich  den  Hauptaasgaben  von  J, 
Tollius,  Amstel.  1669.  und  B.  Souchay.  Paris.  1730.  4.,  auch  in  meh- 
rern Einzelnausgaben^  besonders  c.  comment.  M,  FreAert\  Heidelb.  1619. 
fol.,  von  fFemsdorf  in  den  Poett.  Latt.  minn.  T.  I.  p.  190  sqq.  und  in 
den  mit  deutschen  Uebersetzungen  mid  schätzbaren  Anmerkk.  versehenen 
Ausgg.  von  Z.  TrosSy  Hamm  1821.  und  1824.  8.  nnd  von  E,  Böekingy 
Berlin  1828.  4.  Ausserdem  besitzen  wir  von  Ausonius  noch  ein  andres 
poetisches  Werkeben  geograph.  Inhalts,  welches  Ordo  nobilinm  urbium 
überschrieben  ist,  nnd  in  epigrammatischer  Form  das  Lob  folgender  Städte 
verkflndet:  (Rom),  Gonstantinopel ,  Gärthago,  Antiochia,  Alexandria,  Tre- 
viri,  Mediolanum ,  Gapua,  Aquileja,  Arelate,  Augusta  Emerita,  Athens, 
Gatina,  Syracusä,  Tolosa,  Narbo  und  Burdigala.  Wir  schöpfen  daraus 
die  Renntniss  mancher  interessanter  Details  hinsichtlich  dieser  Städte. 
Vergl.  darüber  besonders  Wemsdorf  Poett.  Latt.  minn.  T.  V.  P.  III. 
p.  1312  sqq.,  wo  es  auch  abgedruckt  ist. 

50)  Wemsdorf  Poett.  Latt.  minn.  V,  1.  p.  20.  glaubt,  man  könne 
wohl  auch  beide  Ueberschriften  verbinden :  Rutilü  de  reditn  suo  Itinerarium. 

51)  Vergl.  Itin.  1 ,  19.  Der  Ort  GalKens,  wo  RutUins  geboren  war, 
ist  nicht  näher  zu  ermitteln ;  vielleicht  war  es  Pictavium ,  woher  wenig- 
stens Palladins  stammte,  den  er  1,  208.  „generis  spemqne  deeusque  mei^' 
nennt.  Vergl.  Wemsdorf  a.  a.  0.  p.  8. 

52)  Vergl.  auch  Wemsdorf^.  22. 

53)  Denn  dass  Rutilius  dieses  Gedicht  nicht  während  der  Reise 
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u»fh  GaUmh  zur  See  in  «ioer  Xiir  seiii  Zeitalter  ausgezeiciHieieD 
Weise,  indeiii  -es  «ieh  nicht  pur  durch  grössere  Reinheit  des  Aus- 
drucks ,  sondern  auch  durch  Ailderreicbthum  und  anmuUiige  Schilde- 
cuogen  <\^ß  ander»  Werken  jener  Zeit  aufs  vortheilhafteste  unter- 
scheidet ^^).  In  geogny^Mscher  Beziehung  können  w;ir  ;z.war  biu  ü^ 
keÄpe  hedeuUinde .Ausheute  zu  £aden  erwarten,  da  .er  nur  die  Fahrt 
läng«  eiaw  scb(w  ^ge  .J^eiit  genau  gekannten  Killte  (you  Rom  ,his 
LuA^)^^)  schUdertj  für  die  >spezieUere  Xopograpl^e  aher  enthält  .es 
do^  Auoh  ^^elpe  .sphät^hare  ]^oti«.^n  über  die  l^age  nnd  Umgebun- 
gen inancherO^t^^^)./-^  Auoh  upter  dem  Namen  dt^^Ge^chichtschrei- 


selbst,  sondera  erst  nach  seiner  ROckkehr  in  die  Heimath  in  ruhiger 
Müsse  niederschrieb,  scheint  aus  ^fem  ganzen  Charakter  des  mit  grosseiu 
Pleisse  bebandelteo  'Werkes  'hervorzugehen.  Vergl.  auch  Damm,  in  P^- 
raplir.«|>.  47.  «pd  iFemudorJ^.  22. 

;5Ä)  Jlerausgegeben  zuerst  Bopon.  1 520*  4.,  dann  von  Vo«.  Castalio, 
Rom.  1582.  8.  von  Th.  Sitzmann.  Lugd.  1618.  8.  von  C.  Barth.  Fran- 
cof.  1625.  8.,  von  TL  Jans,  ab  Jlmeloveen.  Amstel.  1687.  12. ,  von 
Andr.  Goetse.  Altorf.  1741.  8.  von  C.  T.  Damm.  Brandenb.  1760.  8. 
von  /.  C.  Kapp.  Erlang.  1786.  8.  von  J.  C.  Gruber.  Norimb.  1804.  8. 
von Burmann.  inden  Poett.  Latt.  minn.  T.  II.  in.  von  Wernsdorf.  Roett.  Latt. 
minn.  J.  V.  P.  I.  n.  von  A.  JV.  Zi^m/NT.Berol.  1840*  S.^Vgl.  Ober Rotilius  Ober- 
haupt Vo^8.  de  bist.  LaUU,  15.  Fabricii  Bibl.  l.at.  III,  15.  §.  5.  Funcc. 
de  veg.  L.  L.  seq.  c.  l\X.  §.  79  sqq.  Sa^ii  Onpm.  I.  ip.  484  sqq.  Bur- 
mannt  Praef.  ad  Poett.  Latt.  minn.  T.  I.  *****  3.  ff^ernsdorjli Prooem. 
de  Rutilio  Nom.  .ejfisque  Jtinerarip  I.  1.  p.  5  sqq.  Graber  ,Praef.  p. 
XVUIsqq.iund  BM^s  Geseh.  d.Töm.  i#it.  S.  187  f. 

55)  Denn  nur  so  weit ^iqbt; der  uns  erhaltene  TheUtd^s  Gedichts. 

56)  £ine  Zusammonstelinng  aller  ahnlichen,  uns  sowohl  erhsltenen 
als  verloren  gegangenen ,  poetischen  !Rei9ebeschreibnngep  nnd  in  Versep 
abgefassten  geographischen  Schriften  der  jRömer  6n4et  sich  .bei  M^erns- 
dorf.  Poett.  Xiatt.  tmiMi.  T.  V.  P.  I.  p.jälsqq.  Von  den  uns  erbaUen^n 
ist  (mit  Ansnahme  der  ganz  speaieileA,  kleinen  Reiseschilderungefi  bei 
Hör.  Sal.  1,  5.  Propert.  3,  21.  Ovid.  Trist.  1,  9.  u.  s.  yir.  up4  dcr.nach 
Vernichtung  des  .westrttfn.)Reiches  entstandenen^  wie  der  des  F^nantiu^ 
Fortunatus,  des  TheQdu{fus  Jurelianenßü  n.  A.,  <die  nicht  mehr  jp 
unsern  Bereich  gehören)  im  Vorheigebenden  die  Rode.^pe^esep,  die  vfr- 
loren  gegangenen  aber  {mt  .des  Lucilius  her  a  Roma  ad  f^rum  Sicu- 
lum  *)y  dbs  »luL  \€a^ar  .lier  in  :Bispaniam)iU.  s.  w. ,  von  depop  wir  sehr 
ii(enig  wtssea,  gbubte  ,ieh  Agikh  mit  StiUscbweigen  fibergehen  zu  kön- 
nen. Das  in  -die  ivorheit^ebeude  Periode  gehörende  Lehrgedicht  des  jUn- 
gern  Zhcüiub  .abfir  (ohne  Zweifel  eines  .Zeilgenossen  des  SoMca''^),  das 

*)  Die   aDbedeatenden  Frag^eate   dieses  Gedichts  hat  H^emsdorf  a.  a.  O. 

p.  33  sq.  gesammelt. 
"*')  Vgl.  ^esooders '^«maflfoj/ Poett.  Latt.  dubb.  IV.   p.  11  sqq.  und  Jacob 
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J»er8  S€xi«s  Aufas  (itmeia  yaÜBÜm^r  Natane  vieUeioht  SAKius 
.  FmIus  lUftts  w«r^  tda  Andne  ihm  aach  Bealiifi  Rttfius  mAnen  ^'^)^  der 
aber  ^nrchaus  itiebt  mit  dem  Vorberg^Aeiidim  za  ^iFenfweoliseln  is^  luid 
-aalfiTideBB  Kaiser  Valens  nm's  J.  364»  leliie) ,  besitze«  wir  «n  jtaar 
Ueine  geegraph.  Sofariftea  «otM*  dem  Titel  de  regioiubas  udua  Ae- 
«Mtt  ^^)  ^  oad  libettus  piMniaeianifli  AomaMvom  ^%  £rateflea  iCiUtaSU 
ein  Ven^hniss  der  Hauptgebäude  und  4er  wkbtigste«  Aeokmäier 
der  Stadt  Rom,  letzteres  aber  ein  bloses  Namenregister  -der  ein^Bl* 
«en  Pro¥ineen  nndLSnder  des  römiscbeolleiehefi ;  imd  \beide  ^urscbei- 
nen  gewöbnlieh  ki  Verbindung  mit  einem  dritten  Sobtiftcbea  äbnlxober 
Art,  das  sich  unter  dem  Namen  desPublius  Victor  und  gkicbfatUs 
unter  dem  Titel  de  regionibus  urbis  Romae  erhalten  hai^*).  Feiger 
gehört  hierher  der  Vi bi US  Sequester,  ein  SchoeiltsteUer  von  wi- 
bekanntem  Zeitaller,  den  man  aber  gewöhnliob  an'sEnde  des4.  Jalvrfa. 
setzt  ^^).  Er  hinterliess  uns  ein  an  seinen  Sobn  VirgiUanns  gorlohte- 


wir  noter  dem  Titel  Aetna  besitzen,  Jiabe  ich  deshalb  nnerwäbot  gelassen, 
weil  es  nicht  sowohl  eine  Beschreibung  dieses  Berges  und  seiner  Umge- 
bnngen ,  als  vielmehr  eine  Erklärung  der  Ausbräche  desselben  und  der 
Vulkane  überhaupt  eothäit,  und  daher  einen  mehr  physikalischen. als  |;eo- 
graphischen  Charakter  hat. 

57)  Siehe  BäAr's  Gesch.  der  r5m.  Lit.  S.  472  f.  mit  Note  2.  Vgl. 
über  ihn  aosserdem  Foss.  de  bist.  Latl.  11 ,  8.  Funec,  de  veg.  L.  L.  sen. 
VIII.  §.  54  sqq.  Fabricü  Bibl.  Lat.  III,  11.  §.  6.  p.  156.  5flXM  Ocomast. 
I.  p.  429.  Molierihiss.  de  Sexto  Rufo.  Altdorf.  J687.  4.  TerÄeyA' Pro e f. 
ad  Sext.  Ruf.  Tzschucke  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  s.  Ansg.  des  Breviar. 
Bist.  Rom.  (Lips.  1793.  8.)  und  Münnich  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  der 
gleich  zu  erwähnenden  Ausg.  p.  V  f. 

58)  Zu  finden  in  Graevii  Thes.  Antiqq.  Romm.  IB.  p.  25  fif.  und  in 
Muratori  Nov.  The»,  inscript.  T.  IV.  und  einzeln  heransgeg.  von  Müimich. 
Bannov.  1815.  8.  S.  auch  ^c^e/*'^  Beschreib,  von  Rom.  Hamb.  1781.  4. 
Sachsens  Beschreib,  von  Rom.  II.  S.  114.  FunccA.  I.  §.  55.  Fabric.  I.  I. 
§.  7.  Bahr  a.  a.  0. 

59)  Es  findet  sich  in  Gronovü  Geogr.  (Lugd.  Bat.  1739.)  p.  15— 62. 
und  hinter  den  Ausgg.  des  Eutrop.  und  Sext.  Rufus  von  Cellarius  (Cizae 
1678.  und  Jen.  1755.  8.)  u.  Ferheyk.  (Lugd.  Bat.  1762.  u.  1793.  8.). 

60)  Es  ist  abgedruckt  in  einer  Sammlung  röm.  Geographen  (Mela, 
Solinns,  Antooini  Itin.,  VibiusSequ.  u.  s.  w.),  die  Venet.  ap.  Aid.  1518.  8. 
erschien,  und  in  Graevii  Thes.  1.  I.  p., 37 sqq.  Vergl.  5aa?/i  Qnomast.  I. 
p.  449.  und  429. 

61)  Vergl*  Saxii  Onoroast.  I.  p.  450.  Andere  aber  (wie  Oberlin 
Praef.  p.  Illsq.)  setzen  ihn  viel  später,  erst  nach  dem  Untergange  des 

p.  XVI  sqq.    seiner  Ausg.    Uebrlgens  vgl.   über   diesGcdicJit  nameDllich 
Bähr'i  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  207  ff. 
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ies  Schriftchen  anter  der  AnCschiift:  De  flnminibas,  fontibus,  lacobus, 
nemoribus^  paladibus,  monUbns,  gentibns,  quoram  apnd  poetas  men- 
tio  fit,  das  zwar  blos  ein  trocknes  und  dabei  keineswegs  volisländiges 
Verzeichniss  der  in  der  Ueberschrift  angedeuteten  Namen,  aber  in  so 
fern  Sequester  auch  aus  uns  nicht  erhaltenen  Quellen  geschöpft  und 
daher  manche  uns  unbekannte  Namen  mitgetheiü  hat,  doch  nicht  ohne 
allen  Werth  ist,  besonders  da  Stephanos  Byz.  gerade  auf  Flüsse, 
Quellen,  Seen  u.  s.  w.  in  seinem  Lexikon  fast  gar  keine  Rücksicht 
genommen  hat^^).  Endlich  ist  hier  noch  der  Aethicus  Ister  zu 
erwähnen,  ein  Christ  des  4.  Jahrh.  ^^),  von  dem  wir  unter  dem  Titel 
Chorographia  einen  dürftigen  Auszug  aus  der  Kosmographie  eines  ge- 
wissen Jul.  Honorius  oder  Julius  Honoratus  besitzen,  der  zur  Zeit 
der  Geburt  Christi  lebte  ^^).  Er  enthält  blos  eine  trockne  Nomen- 
klatur der  verschiedenen  Länder,  Völker,  Flüsse  und  Ortschaften  der 
alten  Welt,  und  hat  wenig  Werth  ^*). 


weström.  Reiches,  im  5.  oder  6.  Jahrh.  an.  Vcrgl.  Harles  Brev.  not  Hl. 
Rom.  p.  625.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  689. 

62)  Herausgeg.  von  Jac.  Mazochius,  Rom.  1505.  4.,  dann  Pisae 
1512.  4.  (mit  Solious),  Veoet.  ap.  Aid.  1518.  (mit  Mela,  Solinns  etc.), 
Basil.  1575.  8.  (mit  dem  Aethicus),  aliein  aber  von  Fr,  HesseL  Roterod. 
1711.  8.  u.  am  besten  von  J.  F.  Oberlin.  Argenl.  1778.  8. 

63)  Vergl.  besonders  JVesseling' s  Praef.  ad  Itiner.  velt.  fol.  *** 
2  sq.  und  Mannen  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  5  sqq. 

64)  VVir  besitzen  von  ihm  noch  einige  nicht  eben  werüivolle  Bruch- 
stücke: Excerpta,  quae  ad  geographiam  pertinent,  in  d.  (7ro;iov^schen 
Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Andere  halten  die  Ghorographie  des  Aethicus 
vielmehr  (für  einen  Auszug  aus  Julius  Tatianus ,  der  eine  nicht  auf  uns 
gekommene  Beschreibung  der  Provinzen  des  römischen  Reichs  geschrie- 
ben halle.  Vergl.  Foss.  de  bist.  Lat.  II,  1. 

65)  Am  besten  edirt  in  der  Ausg.  des  Pomp.  Mela  von  Gronov. 
Lugd.  Bat.  1722.  (1748.  u.  1782.)  8.  üebrigens  vgl.  auch  Hadr.  Valesii 
Not.  Gall.  praef.  c.  4.  Scheid.  Praef.  ad  Eccard.  de  Germ.  orig.  p.  XLV.  not. 
sq.  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687 f.  und  Schirlitz's  Handb.  S.  133. 
—  Beiläufig  erwähne  ich  hier  einer  ähnlichen  Ghorographie ,  die  einer 
viel  spSlteren  Zeit  angehört,  und  daher  im  Texte  selbst  keine  Stelle. finden 
konnte.  Es  ist  diess  die  Schrift  des  sogenannten  Geographus  Raven- 
nas  de  geograpbia  s.  chorographia ,  die  aus  dem  9.  Jahrb.  herrührt^),  und 
zwar  durch  die  Menge  der  in  ihr  benutzten,  uns  grösstentheils  völlig  unbe- 
kannten, selbst  ägyptischen,  afrikanischen  und  gothischen  Quellen  **)  einen 
besondern  Werth  erhält,  und  eine  im  Ganzen  recht  interessante,  jedoch  freihch 

*)  Gatterer  In  den  Commentt.  Soc.  re^.  Gott.  Xlfl.  p.  120  sq.  setzt  den  Geo^r. 

RnyeDDts  sebon  in  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrb. 
'*)  Verl.  Malte-Brun  Gesch.  d.  Erdk.  U.  S.  lU. 
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§.  24.  Eiae  eigne  Klasse  von  Quellen  der  alten  Geographie  für 
die  späteren  Zeiten  bilden  die  sogenannten  Itineraria  oder  Reise- 
biicher,  welche  doppelter  Art  sind,  nämlich  Itineraria  adnotata  s. 
scripta  and  Itineraria  picta,  ^^)  und  ihren  frähesten  Ursprung  wohl  auf 
die  Anlegung  ron  Strassen  durch  alle  röm.  Provinzen  u.  die  oben  S.  369. 
erwähnte  Vermessung  ijnd  kartograph.  Darstellung  des  röm.  Reiches 
durch  Agrippa  zurückfuhren.  Ers tere  sind  Reiserouten,  welche  (ungefähr 
nach  Art  unsrer  Postbücher)  für  die  röm.  Beamteten  und  Heerführer, 
übierfaaiipt  aber  auch  für  alle  übrigen  Reisenden  bestimmt,  die  wich- 
tigsten Oerler,  die  man  auf  einer  Land  -  oder  Seereise  von  einem  be- 
stimmten Orte  zu  einem  andern  berühren  musste,  namentlich  die 
Stazionen  und  die  Entfernungen  derselben  von  einander  nach  römi- 
schen Schritten,  ohne  alle  weiteren  geographischen  Bemerkungen  und 
Erörterungen,  kurz  angeben^  und  aus  denen  wir  wenigstens  die  Lage 
mancher  Ortschaften,  besonders  im  Innern  der  Länder,  genauer  ken- 
nen lernen ,  so  dass  sie  namentlich  für  die  Geographie  der  erst  später 
durch  die  Römer  bekannt  gewordenen  Länder  eine  nicht  unwichtige 
Quelle  bilden  ^^).  Wir  besitzen  vo»  Werken  dieser  Art  noch  fol- 
gende^**):  1)  die  beiden  Itineraria  Antonini,  so  genannt,  weil 


aar  allgemeine  Beschreibung  der  im  8.  Jabrh.  bekannten  Welt  umfasst, 
^ie  Damentlich  zum  Verstflndniss  der  Tab.  Peotiog.  sehr  viel  beiträgt ,  da 
der  Verf.  unstreitig  bei  Abfassung  seiner  Schrift  eine  dieser  sehr  ähn- 
liche Karte  vor  sich  halte ;  bei  dem  in  ihr  herrschenden  Mangel  an  Ord- 
nung und  Kritik  and  der  grossen  Verdorbenheit  des  Textes  aber  nur  mit 
der  grössten  Vorsicht  gebraucht  werden  kann ,  besonders  da  wir  nicht 
das  Hauptwerk  seihst,  sondern  nur  einen  von  einem  Italiener  des  14. 
Jahrb.  Namens  Galateus  ziemlich  nachlässig  verfassten  Auszug  daraus 
besitzen.  Vergl.  darüber  Fabricii  Qibl.  Lat.  U.  p.  82.  Saxii  Onoinast. 
U.  p.  136  sq.  Manner li  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  41  sqq.  Malte-Brun^s 
Geschichte  der  Erdkunde  II.  S.  124  f.  /"rilfcA  Explicatio  verbor.  obscur. 
Geogr.  Ravenn.  in  Miscell.  Berol.  T.  XIX.  191.  und  Bäkr^s  Gesch.  d. 
röm.  Lit.  S.  689  f.  Gedruckt  erschien  er  zuerst  unter  folgendem  Titel : 
Anonymi  Ravenn.  de  Geographia  Libri  V,  ex  mannscr.  Cod.  Reg.  editi 
c.  notis  per  Placid,  Porcheron,  Paris  1 688.  8  ,  6ndet  sich  aber  gleich- 
falls auch  in  Gronov's  Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Abweichende  Lesarten 
eines  Cod.  Vat.  hat  Hudson.  (Geo.  Gr.  minn.  Vol.  HI.)  mitgetheilt. 

66)  Vergl.  Vegetins  de  re  mil.  3,  6. 

67)  Vergl.  ttber  sie  überhaupt  Saxii  Onomast.  I.  p.  414  sq,  fFesseling, 
Praef.  zu  seiner  Note  68.  erwähnten  Ausg.  Bähr^s  Gesch.  d.  rOm.  Lit. 
S.  686  IT.  Mannertl.  S.  182  IT.  ^cÄir/iV^;;  Handb.S.  133  f.  Malte-Brun's 
Gesch.  der  Erdkunde  n.  S.  2  ff. 

68)  Sie  finden  sich  gesammelt  in :  P.  BertH  Theatrum  Geogr.  vet. 
L  30 
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^ie  gewöbnlicb  dem  Kaiser  Antooinas  Pius  zngeschriebeo  werileQ^'). 
Daß  wichtigere  von  beiden  (liinerarium  provinciaruqi  omnium  impera- 


Tom.II.  (AmstetLugd.  Bat  1618.  fol.)  nnd  Vetera  RAmafioffam  itiaeraria 
eorante  Petro  fFesseUngio.  Amstel.  1735.  4.  Das  I(ia.  Anton.  w«|r  aucl^ 
schon  früher  von  G,  Torinus.  Paris  1512.  12.  und  mit  dem  Hierosoiym. 
oder  Bardigalf  auch  mit  dem  Kommentar  des  H.  Surita  von  ^ndr.  Schott. 
Colon.  Agripp.  1600.  8.  herausgegeben  worden. 

69)  Dass  aber  weder  dieser  noch  irgend  ein  Anderer  vor  Goostfln- 
tio  d.  Gr.  ihr  Verfasser  sei,  geht  daraus  hervor,  dass  mehrere  erst  ia 
Gonstaatins  Zeiten  oder  kurz  zuvor  entstandene  Städte  und  Stadteaamep 
in  ihnen  vorkommen,  wie  Gonstantinopolis  selbst  (p.  )39.  323*  VVessel.), 
DiocIetianopoIPs  (p.  330.)  und  Maximianopoh's  (p.  321.  331.)  in  Thrazien, 
Gandidiana  (p.  223.)  u.  s.  w.,  die  schwerlich  erst  von  späterer  Hand  hin- 
zugefügt sind,  wie  H,  Surita  in  der  oben  erwähnten  Aasgabe  ver* 
mnthete,  so  wie  aneb  ans  dem  Umstände ,  dass  nach  einer  im  4.  Jahrh. 
aufgekommenen  Sitte  die  Hauptstädte  gewöhnlich  blos  mit  dem  Namen  des 
Volks  bezeichnet  werden,  dem  sie  gehören,  z.  B.  Taurini  (p.  341.  356.), 
statt  A'ugnsta  Tanrinorum,  Suessones  (p.  262.  380.)  statt  Aggusta  Sues- 
sonum,  Treviri  (p.  240.  366.  371.)  statt  Augnsta  Trevirorum  u.  s.  w. 
(Vergl.  auch  H^esseHng.  Praef.  fol.  ***).  Dass  jedoch  ihr  Ursprung  auch 
nicht  viel  später,  als  Gonstantin,  angenommen  werden  dürfe ,  glaubt  Wet- 
seling  ibid.  fol.  ***  3.  daraus  beweisen  zu  können ,  dass  sich  darin  keine 
Spuren  mehrerer  unter  Gonstantius  üblich  gewordener  Beinamen  finden, 
wie  Gonstantina  statt  Girta  in  Numidien,  Nico  statt  Ostudizum  io  Thrar 
zieo,  Gonstantia  statt  Aataradus  a.  s.  w. ;  wozu  auch  noch  der  Umstaad 
hinzugefügt  werden  kann,  dass  Byzantiura  mit  dem  Zusätze  quae  et  Con^ 
stantinopolis  aufgeführt  wird,  was  deutlich  genug  auf  eine  erst  kurz  vor- 
her statigefundene  Naroensverändernng  hindeutet.  Mannert  dagegea 
Praef.  ad  Tab.  Peut.  p.  7.  behauptet,  ihre  Herausgabe  dürfe  nicht  vor 
das  J.  364.  gesetzt  werden,  weil  Mesopotamien  ganz  darin  fehle,  welches 
erst  im  genannten  Jahre ,  vom  Jovianus  an  Sapor  abgetreten ,  aufgehört 
habe  römische  Provinz  zu  sein.  Ueber  ihreu  wahren  Verfasser  ist  viel 
gestritten  worden,  da  in  den  verschiedenen  Manuskripten  ausser  Antoninos 
•och  Jul.  Gäsar ,  Garacalla  und  Theodosius  entweder  selbst  als  Verfasser 
oder  doch  als  Besehützer  derselben  genannt  werden  (vergl.  fVetstUng. 
Praef.  1.  1.  Sehöpfiinii  Alsatia  illastr. .  T.  p.  613.  und  Sageii  OnomasL 
I.  p.  414  sq.),  und  bald  hat  man  den  oben  S.  464.  en^'ähnten  JuUum  £0- 
norius^  bald  den  ebendas.  genannten  w<e/i2ei» /r/er  dafür  gehalten ,  für 
welchen  letzteren  sieh  auch  Mannert  UL  p.  8.  aufs  bestimmteste  erklärt. 
(Vergl.  aneh  SprengePä  Gesch.  der  geogr.  Entdeekangen  S.  517.). 
Wahrscheinlich  aber  rührt  das  Ganze  nicht  ans  einer  nad  derselben  Zeit 
her,  sondern  ist  nsr  zu  Gonstanttn^s  Zeiten  ans  mehrern  schon  früher 
vorhandenen,  mit  Anlegung  neuer  Strassen  nach  und  nach  entstandenea, 
und  damals  vielleicht  nqr  dnr^h  Eintragung  neugebaqter  Strassen  ergaaa- 
ten  Reisebüchem  zusammengestellt  wordeq«  Mannert  I.  S.  183*  ver- 
moibet,  dass  allerdiqgs  Antoqiau«  die  Heransgabe  dieser  S«mm|uag  zuerst 
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toris  Antottini)  enthHIt  dergleieheo  Reiserouten  eo  Lfinde  durch  fast 
alle  ProviiizeB  des  rSmiscfaen  Reiches  mit  genauer  Angabe  derÜaupt- 
orte  und  der  Distanzen  nach  römischefli  Schritten,  jedoch  nach  keiner 
streng  systematischen  Ordnung  ''^)  und  mit  manchen  Spuren  einer 
ungleichzeitigen  Abfassung  der  einzelnen Thetle ;  das  andere,  weit 
kürzere  aber  (Itinerarium  marittmnm) ,  das  uns  wahrscheinlich  nicht 
voUstfindig  erhalten  ist,  umfasst  mehrere  Seerooten'O  ™i^  Angabe 


veranstaltet   habe,  dass    dieselbe    aber  spftfer   fortgesetzt  ond  ergänzt 
worden  sei. 

70)  Das  hin.  begimit  bei  den  SAuleo  des  Herkdes  mit  der  Rente 
durch  Maaretaqia  Tingitana  and  Gäsariensis ,  Nunidien  und  die  Provinz 
Africa,  iässt  dann  die  Strassen  durch  Sardinien,  Gorsica  und  Sicilien 
folgen,  durchwandert  sodann  Italien  von  Mediolanum  bis  zur  Meerenge 
auf  mehrem  Strassen ,  beschreibt  ferner  den  Weg  von  Oberitalien  durch 
Nofieum,  Panaoaien  und  Thracien  nach  Constantinopel ,  daun  in  Asien 
V0Ü  Cbalcedoa  bis  Aatsochta  und  Iftngs  der  Kflste  i^on  Pb^icien  aad  Pa* 
lästina  bis  Pelusino.  Nun  folgen  mehrere  Routen  durch  Aegypten  (und 
Arabien),  dann  wieder  mehrere  andere  durch  Thracien  und  nun  eine 
Menge  von  Strassen  durch  Kleinasien  und  Syrien  in  den  verschiedensten 
Richtungen.  Hieran  scbliessen  sich  wieder  einige  Routen  durch  Scythien 
und  Thracien,  und  dann  folgen  mehrere  Strassen  von  Pannonien  und 
Oberitalien  aus  durch  das  südliche  Germanien  bis  an  die  Grenzen  Galliens, 
so  wie  Ton  Italien  durch  Istrien  nach  Dalmatien.  Hierauf  sehen  wir  uns 
abermals  nach  Italien  versetzt  und  die  Orte  an  den  durch  diese  Halbinsel 
von  Rom  aus  fahrenden  Strassen  (Via  Glod{a,Aorelia,Praene8tina,Lavicana, 
Latina  u.  s.  w.)  aufgeAlbrt ;  dann  folgen  die  Strassen  von  Dyrrhachium  durch 
Macedonien  und  Thracien  nach  Gonstantinopel ,  sowie  von  Bmndnsium 
tiber  Antona  durch  Epirus  und  Macedonien  ebendahin ;  femer  der  Weg 
von  Thracien  durch  Kleinasien  bis  Laodicea ;  sodann  von  Dalmatiea  nach 
Macedonien ;  nun  mehrere  Strassen  von  Italien  ans  durch  verschiedene 
Alpenpässe  nach  Gallien  und  Germanien;  femer  mehrere  Routen  in  Gal«- 
Ken  und  Germanien ;  sodann  die  Wege  von  Italien  nach  Hispanien  und 
eine  Menge  Routen  durch  letzteres,  so  wie  mehrere  Strassen  aus  ihm 
nach  Gallien ;  das  Ganze  schliesst  mit  mehreren  durch  Britannien  führen- 
den Strassen.  Diejenigen  Orte,  von  welchen  die  meisten  in  ihm  beschrie- 
benen Routen  auslaufen,  sind  Ariminum,  Brundisium,  Germanicia,  Hydrus, 
Lilybäum,  Nicopolis,  Sabana,  Tavia,  Tanrunnm  (je  3),  Arelate,  Astnnca, 
Gaesarea,  Londinium,  Sebastia  (je  4) ,  Aquileja  (5),  Sirminm  (6),  MercurK 
exploralio  in  Mauritanien  (7),  Garthago  (S),  Mediolanum  (9),  Rom  (17.) 
(Im  Itlner.  inaritimum  aber  sind  es  Carali  auf  Sardinien  und  Garpi  in  Zeu- 
gitana,  von  wo  aus  verhäHnissmassig  die  meisten  Distanzen  besttmml 
werden.). 

71)  Es  enthalt  die  Routen  und  Distanzen  von  Achaja  Über  Sicilien 
und  Sardinien  bis  Garthago  ^  mehrere  Distanzen  zwischen  Hispanien  und 
Mauretanien,  zwischen   Gallien   und  Britannien,   Istrien  und  Dalmatien, 
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der  Distanzen  nach  griecb.  Stadien^  und  schon  der  letztere  Umstand 
reicht  hin ,  es  als  das  Werk  eines  andern  und  wahrscheinlich  frühe- 
ren Verfassers  zu  bezeichnen,  der  unstreitig  aus  griech.  Quellen 
schöpfte ,  dessen  Arbeit  aber  später  ebenfalls  mancherlei  Abändenm- 
gen  und  Zusätze  erfuhr  7^).  Hieran  schliesst  sich  noch  ein  anderes 
unter  Antonin^s  Namen  uns  überliefertes  Bruchstück,  worin  eine 
Marschroute  von  Rom  nach  Gallien  auf  sechs  verschiedenen  Wegen 
(itinere  maritimo,  litoreo,  Aureliano ,  Cassiano ,  Tiburtino  und  Fla- 
minio) ,  aber  Mos  mit  Nennung  der  an  ihnen  gelegenen  Stazionsorte, 
und  ohne  Hinzufügung  der  Distanzen  angegeben  wird.  2)  Das  Iti- 
nerarium  Hierosolymitanum  (oder  Burdigalense),  welches, 
ebenfalls  im  4.  Jahrh.  und  von  einem  Christen  abgefosst,  die  Reiseroute 
vonBurdigala  nach  Hierosolyma  und  von  Heraclea  über  Rom  nachMe- 
diolanum  sehr  genau  und  vollständig  angiebt,  auch  mit  Anführung  der 
kleineren  Zwischenorte»  wo  man  blos  die  Pferde  wechselte  (Mutatio) 
oder  Nachtquartier  machte  (Mansio) ,  ja  hier  und  da  selbst  mit  ein- 
gestreuten historischen  Notizen ,  und  was  Palästina,  namentlich  Je- 
rusalem ,  betrifft ,  selbst  mit  sehr  genauen  Angaben  aller  auf  die  hei- 
lige Geschichte  Bezug  habenden  Lokalitäten  ^^).  Endlich  gehört  hier- 


mehrem  Paukten  Italieos  aod  der  gegenOberliegeDden  Rüste  DaloiatieBS  und 
IllyrieDS,  sowie  eine  Angabe  sflmmtiicher  Häfeo  und  Scbifisrhedeo  zwischen 
Rom  und  Arelate  in  Gallien ,  erwähnt  dann ,  oft  ohne  Angabe  der  £ntfer- 
nangen,  die  Inseln  des  Ozeans  zwischen  Gallien  und  Britannien,  dann  zwi* 
sehen  Hispanien  und  Maoritanien ,  und  vor  der  Kfiste  Africa^s  zwischen 
Carthago  nnd  Gäsarea  in  Manritanien,  ferner  (wieder  mit  steter  Hinzu- 
fügung der  Distanzen)  die  Inseln  zwischen  Sardinien  ond  Italien,  zwischen 
derselben  Insel  und  Africa ,  zwischen  Itajien  und  Siciiien  und  zwischen 
letzterem  und  Africa,  zwischen  Dalmatie.n  und  Istrien,  und  endlich  (gröss- 
tentheils  wieder  ohne  Angabe  der  Distanzen)  die  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  zwischen  Thracien  und  Greta. 

72)  Vergl.  darüber  fFesseling  Praef.  fol.  ***  3.  und  Mannert  I. 
S.  184. 

73)  Vergl.  namentlich  fFesseling  p.  537  sqq.  Sam.  Pelitus  (Obser- 
vatt.  III,  8.)  vermnthete  sogar,  dass  manche  dieser  spezielleren  Angaben 
erst  nach  der  Eroberung  des  heiligen  Landes  durch  die  Kreuzfahrer  hin* 
zugefügt  worden  wären,  welche  Konjektur  aber  fFesieling  p.  544.  mit 
Recht  zurückweist.  Mannert  I.  S.  184.  glaubt,  dass  dergleichen  voll- 
ständigere Reisebttcher,  wie  das  Itin.  Hierosol.,  nicht  zu  Jedermanns  Ge- 
brauch ,  sondern  nur  für  Solche  bestimmt  gewesen  wären ,  die  sich  der 
kaiserlichen  Post  (Suet  Aug.  c.  49.)  bedienen  durften,  d.  h.  für  Staats- 
beamte, die  schnell  io  die  verschiedenen  Provinzen  befördert  werden 
mussten. 
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her  3)  Qoch  ein  erst  neuerlich  bekannt  gewordenes  7^)  Itinerarium 
Alexandri,  welches  einen  kurzen  Abriss  des  Zugs  Alexander's 
des  Gr.  nach  Persien  enthält ,  und  für  den  Kaiser  Constantius ,  den 
SohnConstanün^s  des  Gr.,  zum  Gebrauche  bei  seinem  Feldznge  gegen 
Persien,  also  zwischen  340  u.  350  n.  Chr.  abgefasst  wurde^^).  Auch 


74)  Es  wurde  zuerst  von  Angelo  Mai  aus  einer  io^s  9*  Jabrh.  fal- 
lenden Handschr.  der  Ambros.  Bibliothek  herausgegeben:  ItiDerarinm 
Alexandri  ad  Constantinnm  Aug.  ed.  nunc  primum  c.  nott.  j4ng.  Maio. 
Mediol.  1817.  4.  (wiederholt  Francof.  ad  M.  1818.  8.). 

75)  Siebe  über  den  unbekannten  Verf.  (der  dem  Eingange  des  Itin. 
Alex.  §.  1.  zufolge  auch  ein  verloren  gegangenes  Itinerarium  Traiani 
schrieb :  vergl.  Mai*s  Note  p.  20.)  und  den  Charakter  der  Schrift  selbst 
Mat's  Praef.  §.  11 — VI.  nebst  Dronke's  Bemerk,  in  Seehode's  Krit.  Bibl. 
1828.  Nr.  67.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.  Aus  derselben 
Handschrift  gab  übrigens  Mai  auch  noch  die  dem  Inhalte  nach  diesem  Itin. 
verwandte  ^  aber  in  der  Darstellungsweise  gänzlich  von  ihr  abweichende, 
alte  latein.  Uebersetzung  eines  verloren  gegangenen  griech.  Originals 
zuerst  heraus:  Julii  Valerii  Res  gestae Alexandri  Macedonis,  translatae 
ex  Aesopo  Graeco.  Weder  der  ursprüngliche  griech.  Verfasser,  noch  der 
latein.  Üebersetzer  (der  aber  der  Sprache  und  Darstellung  nach  in^s  3. 
oder  4.  Jabrh.  nach  Chr.  gehört;  vergl.  Ma^s  Praef.  §.  I.  und  VII.)  sind 
uns  näher  bekannt,  das  Scbriftcben  selbst  aber,  das  von  der  trocknen 
und  kompendiarischen  Weise  der  Itinerarien  wesentlich  abweicht,  und 
sich  mehr  dem  Charakter  der  griech.  Tleglnlot  nähert,  enthält  manche 
recht  schätzbare  Notizen,  denen  aber  freilich  auch  vieles  Fabelhafte  bei- 
gemischt ist,  da  natürlich  die  fabelsUchtigen  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders d.  Gr.  die  Hauptquelle  des  Verf.  bilden  mussten.  (Vgl.  MaPs  Praef. 
§.  II  sqq.  u.  VI.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.)  Dieses  Werk- 
chen aber  giebt  uns  Veranlassung  noch  zweier  ähnlichen  ursprünglich 
griechischen  Schriften  zu  gedenken,  von  denen  wir  nur  noch  latein.  lieber^ 
Setzungen  besitzen.  Die  eine  derselben  ist  ein  Fragment  aus  dem  Wya- 
TtXovg  des  thrazischen  Bosporos  von  einem  übrigens  unbekannten  Dio- 
nysios  ans  Byzanz  (dessen  'j4panXovg  BoanoQOv  auch  von  Steph.  Byz. 
V.  XQVGonoXig  zitirt  wird ,  und  der  vielleicht  derselbe  Byzantiner  dieses 
Namens  ist,  den  Suidas  I.  p.  601.  auch  als  epischen  Dichter  anführt), 
welches  P.  Gilles  (Gyllius)  in  lat.  Uebersetzung  seinem  Werke  (de  Bos- 
poro  Thracico  (Lugd.  1632.  auch  in  ßandurii  Imp,  Orient.  Paris.  1711. 
aufgenommen)  einverleibte,  und  später  Ducange  in  der  Constantinopolis 
ebristiana  und  Hudson,  im  3.  Bande  dei^,  Geo.  Gr.  minn.  wieder  abdrucken 
liessen.  (Vgl.  Holstenii  Epist.  ed.  Bolssonade.  p.  63.  und  ScköWs  Gesch. 
der  griech.  Lit  II.  S.  756.).  Es  beschreibt  die  Küste  vom  Promont. 
Bosporium  bis  Cbalcedon  mit  der  grüssten  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit, selbst  mit  Angabe  aller  Tempel ,  Bildsäulen ,  merkwürdiger  Klippen 
n.  8.  w.y  die  sich  längs  des  Ufers  zeigen,  und  vervollständigt  in  mehr- 
facher Beziehung  uusre   Kenntniss  dieser  Küste.    Die  andere  ist  unter 
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von  der  zweiten  Art  der  Itioerarien,  den  gezeicbaetea  (Ilin^raria 
picU)  9  oder  deu  ersten  rofaen  Versuchen  von  Postkarten,  deren  sich 
besonders  die  röm.  Feldherren  auf  ihren  Feldzügen  bedienten  ^  bat 
sieb  gliicklicberweise  wenigstens  einEjuemplar  erfaaHeni  auswelebeni 
wir  die  Einrichtung  derselben  vollständig  kennen  lernen.  Diese  alte 
Kartensammlung  wird  gewöbnlich  nach  ihrem  ersten  Besitzer,  dem 
Ratbfiberrn  Conrad PeuUnger  in  Augsburg,  Tabula  Peutinge- 
riana  genannt 7^),  und  rührt  höchstwahrscheinlich  aus  den  Zeiten 


dem  Titel  Aoonymi  exposiiio  totios  mundi  et  gentiain^  von  Jac,  Gotko- 
fredus  aas  einem  Codex  des  Juretus  (vcrgl.  dessen  Bist.  Aug.  p.  456«) 
zuerst  herausgegeben,  und  dann  auch  von  Hudson  ebenfalls  in  den  S. 
Band  seiner  Geo.  Gr.  minn.  aufgenommen  worden.  Nach  GerA.  Jok. 
Foss.  lebte  der  Verf.  des  griech.  Originals  (welches  Gotbofrednt  wieder 
herzustellen  versuchte)  unter  den  Kaisern  Constantius  und  Gonstans. 
Die  uns  erhaltene  Cebersetung  ist  in  einem  barbarischen  Latein  abgefassf, 
verstümmelt  die  Namen  auf  eine  unverantwortliche  Weise,  und  enthält, 
ein  paar  obendrein  wohl  verunstaltete  Namen  abgerechnet^  durchaus  nichts 
Neues,  wohl  aber  manche  offenbare  Hissverständaisse.  Die  Ordnung  in 
welcher  die  einzelnen  Länder,  oft  nur  mit  ein  paar  Zeilen,  darin  abge- 
handelt werden,  ist  folgende :  das  Land  der  Sera,  Indien,  Persien,  Meso- 
potamien, Syrien  mit  Phünicien,  Aegypten,  Arabien,  Gilicien^  Gappadocien, 
Galatien,  Pbrygien,  Armenien,  Paphlagonien ,  Isaurien ,  Pamphylien,  Ly- 
cien,  Garien,  das  eigentliche  Asien,  der  Bellespontus,  Btibynien,  Thracien, 
Macedonien,  Thessalien,  Acbaja  und  Laconien,  Epirus^  Dalmatien,  Gala- 
brien,  Brultium  (im  Texte  Brittzantium !) ,  Lucanien ,  Gampanien,  das 
eigentliche  Italien ,  Tu  seien ,  Mysien ,  Daciea,  Pannonien,  Sarmatien,  Gal- 
lien, das  Land  der  Gothen ,  Spanien ,  Mauretanien ,  Numiditn ,  das  eigent- 
liche Africa,  Aethiopien^  Libyen ,  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Gy- 
prus,  Enbtta,  die  Gycladen  u.  s.  w.  bis  Greta  und  Gythera.). 

76)  Die  Karte  wurde  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.  zu  Worms  als  eines 
Menachi  Golmariensis  Mappa  Mundi  zum  Verkauf  ausgeboten ,  kam  dann 
in  Besitz  des  berühmten  Gonrad  Geltes,  und  ward  von  diesem  dem  Gonrad 
Pentinger  vermacht.  In  Peulinger^s  Bibliothek  fand  sie  Marc.  Weiser^  der 
zuerst  den  Stich  einer  verkleinerten  Kopie  durch  Job.  Moretus  in  Antwer- 
pen besorgen  Hess,  und  dieser  erschien,  ehe  er  noch  in  Welseri  Opera,  die 
Arnold  1682.  herausgab,  aufgenommen  wurde,  schon  161S.  im  2.  Bande 
von  Petri  Bertii  Theatrum  geographiae  veteris.  Dieser  Ausgabe  folgten 
sodann  die  von  Georg  Uorn  in  dessen  Orbit  delineatio  1686.  und 
von  Nie,  Bergier  in  dessen  Werk  des  grands  chemios  1736.  (Vgl.  Man*- 
nerCs  Inlrod.  p.  33  sqq.)  Im  J«  1720.  kam  die  Tabula  Peut»  mit  der  gan- 
zen Bibliothek  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  der  sie  an  sich  gekauft 
hatte,  in  die  kaiserliche  Bibhotbek  zu  Wien,  wo  Sckeyb  sie  von  Sak 
Kleiner  1753.  aufs  Neue  abzeichnen  und  in  ihrer  wirkHchen  GrOsse  in 
Kupfer  stechen  liess^  um  sie ,  mit  einem  gelehrten  Kommentar  versehen» 
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d^s  Alexander  Severus,  oder  etwa  ans  dem  J.  230.  faer^^);  leider 
aber  be^itüen  wir  nicht  nehr  das  Original  selbst^  sondern,  wie  der 
Charakter  der  S(;brift2tige  aufs  deutlichste  verräth ,  nur  eine  von 
ein«^tti  I[5iii5b6  d^s  1^.  Jahrh.  nachgemalte  Kppie  desfielbea  auf  12 
Pergamedttafelii  in  Folio ,   die  jedoch ,  einige  Nachlässigkeiten  und 


unter  dem  Titel ;  PeatiDgeriana  Tabula  itiueraria ,  ed.  F.  C.  de  Sckeyb. 
Viodob.  1753.  auf  12  Bogen  heranszugebeo.  Hierauf  ertchieo  »ie  noch 
dreimal,  erst  nach  einer  neuen  Zeichnung  von  Jo.  Dom.  Podocaiharus^ 
Aesii  in  Piceno  1809.  Fol.,  dann  in  den  schon  von  Scheyb  veröfTentlich- 
ten,  aber  1822.  von  J.  B.  Seitz  abermals  genau  mit  dem  Original  vergli- 
chenen und  darnach  berichtigten  Platten,  unter  dem  Titel:  Tabula  itin. 
Peuting.  prifflum  aeri  incisa  et  edita  a  F.  Chr.  de  Scheyl».  1753.  Denuo 
cum  Cod.  Vindob.  collala,  emendata  et  nova  Conr,  Mannertl  introductione 
in&tructa,  studio  et  opera  Academiae  lit.  reg.  Monac.  Lips.  1824.  fol.,  und 
zuletzt  unter  dem  Titel:  Peut.  Tab.  ex  bibl.  caes.  Vindob.  cura  Fr.  Ch. 
de  Scheyb  edita  1753.  sumptibus  reg.  et  scient.  Univers.  Hungar.  typogr. 
recusa,  bei  M,  P,  Ratancsick  Orbis  antiquus.  Budae  1825.  4. 

77)  Dass  das  Original  der  Tab.  Peut.  unter  dem  Kaiser  Alezander 
Severus  gezeichnet  worden  sei^,  bat  Mannert  Geo.  d.  Gr.u.  R.  I.  S.  185. 
und  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  12  sqq.  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  da  sich 
auf  derselben  kein  einziger  Ort,  kein  einziges  Volk  u.  s.  w.  findet,  wel-» 
ches  erst  unter  spätem  Kaisem  hervortrat  **) ,  dagegen  alle  Ortschaften, 
welche  unter  Alexander's  nächsten  Vorfahren,  Hadrian  und  den  Antoninen, 
angelegt  worden,  aufs  sorgfältigste  eingetragen  sind,  und  der  Schauplatz 
des  Kampfes  Alexander's  gegen  die  Perser  (Tab.  XI.)  gerade  der  fleissig- 
•te ,  genaueste  und  vollständigste  Tbeil  der  ganzen  Arbeit  ist  ***).  Vergl. 
auch  Grotefend  in  Seebode's  Krit.  Bibl.  1828.  Nr.  76.  S.  604.  Friiher 
hatte  man  mit  Scheyb  angenommen ,  dass  sich  in  dieser  Karte  das  Resul- 

')  Was  aber  nicht  so  za  verstehen  ist,  als  ob  sie  damals  zuerst  entworfeu 
worden  sei.  Sie  war  vielmehr  nur  eine  neae  Rezensioo  der  schon  unter 
An^stus  angelegten  karthograph.  Darstellnng  des  römischen  Reichs  (vgl. 
oben  8.  369.  fFesseUng,  ?rtieL  ad  Itla.  Aatou.  fol.  ***  l^.  und  Mannertt 
Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  8.)^  die  aber  von  Zeit  zn  Zeit  berichtigt  und 
vervollständigt  wurde. 

,  **)  So  erscheinea  z.  B.  die  sich  bereits  im  Itin.  Antooioi  fiodeoden  Städte 
Maximianopolis  ubd  DioclBtianopolü  auf  der  Tab.  Peut.  noch  unter  ihren 
alten  Namen  Porsuli  und  Bdessa;  so  weiss  sie  noch  nichts  von  der  durch 
Galerins  in  Paanonien  gegräodeten  Provinz  Faleria  (vgl.  Anr.  Vict.  in 
Caes.  c.  40«)  >  nichts  von  der  unter  Anreliao  erfolgten  Aofgebuag  und  Ab- 
tretung Daciens  jenseit  der  Donau  an  die  Gothen  (deren  überhaupt  die 
Tab.  Peut.  noch  mit  keiner  Sylbe  gedenkt,  obgleich  sie  sich  bereits  unter 
Caracalla  an  der  Denan  gezeigt  hatten),  setzt  dagegen  das  von  demselben 
Kaiser  zerstörte  Palmyra  noeb  als  eine  blühende  Stadt  an  n.  s.  w. 

**')  Weshalb  Mannert  Introd.  ad  Tab.  Pe«i.  p.  16.  vemuitbet»  dass  diese  Tafel 
ein  Absehnitt  aus  dem  von  Lamprid.  vit.  Alex.  Sev.  c.  45.  erwähnten 
Itinerarium  Acheloi  sei,  Welches  die  Märsche  und  Operazionan  dieses  Kai- 
sers darstellte. 
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Versehen  abgerechnet  ^^) ,  im  Ganzen  gewiss  für  tren  za  halten  ist, 
und  im  wesentlichen  Charakter  des  Ganzen  Nichts  geändert  hat,  welcher 
freilich  einem  an  unsre  jetzigen  Karten  gewöhnten  Auge  äusserst 
seltsam  vorkommen  muss,  indem  diese  alten  Tafeln  eigentlich  nichts 
Anderes  sind ,  als  bildlich  ausgeführte  Itinerarien.  Da  sie  nämlich 
weder  auf  die  eigentliche  Gestalt  und  Grösse  der  Länder ,  noch  auf 
die  wirkliche  Lage  der  Orte  nach  Graden  der  Länge  und  Breite,  son- 
dern als  Wegekarten  blos  auf  die  Entfernung  der  letzteren  von  ein- 
ander und  auf  die  Richtung  und  das  Zusammentreffen  der  Wege  Rück- 
sicht nehmen,  so  haben  sie  ein  von  unsern  Karten  durchaus  verschie- 


tat  eioer  erst  onlerTheodosias  vorgenommenen  neuen  Messung  und  Zeich- 
nung des  rttm.  Reiches  erhalten  habe  (vgl.  auch  Freret  in  d.  M^m.  de 
TAcad.  des  Inscr.  XIV.  p.  174.  Saxii  Onomast.  I.  p.  510.  und  Meermann 
ad  Burmann.  Anlhol.  Lat.  II.  p.  392.) ,  welche  Meinung  jedoch  Mannert 
grOndlich  widerlegt  hat.  Endlich  ist  neuerlich  von  Katancsich  in  der  oben 
angef.  Ausg.  der  Tab.  Peut.  Einl.  p.  XIV  fi*.  noch  eine  andere  Ansiebt 
aufgestellt  worden,  zufolge  welcher  das  Original  der  Karte  der  Hauptsache 
nach  schon  unter  Marc.  Aurelius  (also  161 — 180  n.  Chr.)  in  seine  jetzige 
Form  gebracht,  aber  später,  etwa  um  die  Zeit,  wo  Helena,  Gonstantin^ 
des  Gr.  Mutter,  das  heil.  Grab  besucht  habe,  mit  eidfgen  leicht  erkennbaren 
Zusätzen  verseben  worden  sei. 

78)  Diese  Nachlässigkeiten  des  spätem  Kopisten  zeigen  sich  beson- 
ders in  Weglassung  und  Veranstaltung  der  Namen ;  denn  Öfter  findet  sich 
ein  Häuschen ,  das  Zeichen  einer  Kolonie^  oder  selbst  eine  grössere  Stadt 
mit  Mauern  und  ThOrmen  hingemalt ,  ohne  einen  dabeistehenden  Namen 
(z.  B.  Ganusium  und  Ancyra) ,  und  noch  häufiger  sind  die  Namen  des  Ori- 
ginals ,  die  der  Kopist  entweder  wegen  Beschädigung  desselben  oder  we- 
gen der  ungewöhnlichen  SchriftzOge  nicht  lesen  konnte ,  auf  die  wunder- 
lichste Weise  verunstaltet  (z.  B.  Riger  statt  Liger^  Ninnisus  statt  Nemau- 
sus^  Burcturi  statt  Brvcteri^  Steiß  statt  Sitiß^  Marc  Igeum  statt  Jegeum 
u.  s.  w.  Auch  in  die  Zahlen  der  Distanzen  haben  sich  manche  Fehler  ein- 
geschlichen. Dass  aber  der  Kopist  selbst  etwas  Wesentliches  hinsugefttgt 
haben  sollte,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Von  ihm  rflbren  wohl  nur  die 
Figur  des  in  Rom  mit  Krone,  Szepter  und  Reichsapfel  thronenden  Kaisers 
und  die  Angabe  der  Peterskirche  daselbst,  der  Name  Gonstantinopolis 
statt  Byzantium ,  die  Bezeichnung  der  Stelle ,  wo  die  Israeliten  in  der 
Wüste  ihr  Lager  aufschlugen ,  der  Zusatz  beim  Berg<^  Sinai :  Hie  legem 
acceperunt  in  Monte  Syna,  die  Erwähnung  des  Oelberge^  und  andere  der- 
gleichen unwesentliche  Zusätze  her,  (die  eben  ICatancsick  bestimmten,  eine 
Interpolazion  der  Karte  zu  Gonstantins  Zeiten  anzunehmen :  s,  oben.)  Ueber 
die  Zeit  Qbrigens,  wo  diese  Kopie  verfertigt  wurde,  lassen  die  eignen  Worte 
ihres  Zeichners:  Anno  1265.  mapparo  mundi  descripsi  in  pelles  daodeeim 
pergameoi  (vgl.  Annal.  Colmar,  in  Vrstisii  Scnpt.  T.  I.  p.  2.  ad  ann.  1265.) 
keinen  Zweifel  ttbrig. 
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deaes  Ansehen,  indem  sie,  dazu  bestimmt  in  einem  langen,  aber 
nicht  allziihoben  Portikus  aufgehangen  zn  werden  ^*) ,  alle  Länder 
nur  in  einen  langen,  von  W.  nach  0.  gehenden  Streifen  ausdehnen, 
ohne  ihr  wirkliches  Bild  auch  nur  im  Entferntesten  ahnen  zu  lassea, 
und,  um  eine  ununterbrochen  und  gerade  forüaufende  Linie  zu  eriiat- 
ten,  alle  Länder  so  aneinander  fügen  ^  wie  nun  eben  die  Strassen 
au»  dem  einen  in  das  andre  übergehen ,  so  dass  z.B.  Italien  unter 
d^selben  Breitenstriche  mit  Hispanien  und  Gallien  in  der  Richtung 
von  W.  nach  0.  parallel  mit  der  Küste  von  Afrika  hinläuft^  Aegypten 
uud  der  Nil  sich  in  derselben  Richtung  längs  der  nördlichen  Küste 
Afnka^s  hinziehen  n.  s.  w.  ^^).  Aber  auch  ihre  übrige  Einrichtung 
ist  von  der  unsrer  jetzigen  Landkarten  durchaus  verschieden,  indem 
sie  die  Orte  nicht  Mos  durch  einen  kleinen  Ringel  andeuten ,  sondern 
statt  desselben  das  Bild  einer  kleinen  Stadt ,  eines  Kastells  oder  ein- 
zelner Häuser  selbst  hinmalen,  übrigens  aber  auch  die  Grösse  und 
Wichtigkeit  der  Orte  und  ihre  verschiedenen  Verhältnisse  (nament- 


79)  So  nämlich  worden  die  früher  wohl  io  den  Palästen  der  Kaiser 
oder  im  Reichsarchiv  sehr  geheim  gehaltenen  kartographischen  Darstelion- 
gen  des  rOm.  Beiches  (vgl.  Snet.  Dom.  c.  10),  die  nur  io  den  Krieg  zie- 
henden Feldherren  zur  Benntzoog  fiberlassen  worden  (vgl.  Veget.  de  re 
mil.  3,  6.) ,  unter  den  spateren  Kaisern  aoch  den  Blicken  des  Volkes  zo- 
gänglich  gemacht  Vgl.  Plin.  3,  2,  3.  Es  kennten  aber  aof  diese  Art  Hohe 
ond  Länge  in  gar  keinem  richtigen  Verhältniss  zu  einander  stehen ,  und 
selbst  wenn  der  Portikus  hoch  genug  gewesen  wäre,  um  den  Ländern 
aoch  ihre  gehörige  Breite  zo  geben,  welcher  Beschauer  wfirde  io  den 
obem  Regionen  einer  solchen  Karte  noch  etwas  deutlich  zu  erkennen  ver- 
mocht haben?  So  blieb  also  nichts  weiter  übrig,  als  dergleichen  Riemen- 
karten öffentlich  auszustellen.  Andere,  nach  Art  der  Griechen,  namenllich 
des  Ptolemäos,  konstroirte  Karten  scheinen  die  Römer  gar  nicht  gehabt  zo 
haben  ;  auch  würde  es  rein  oomöglich  gewesen  sein ,  eine  nach  dem  Sy- 
stem des  Ptolemäos  gezeichnete  Karte  zu  einer  solchen  römischen  Wege- 
karte zo  benutzen,  ond  die  röm.  Strassen  mit  den  wirklichen  Enlfemongen 
der  Orte  von  einander  aof  ihr  einzutragen.  # 

80)  So  bildete  denn  auch  das  Original  der  Tab.  Peutiog.  nur  einen 
langen  Streifen,  dessen  Länge  sich  nach  Seheyb*s  Berechnong  zur  Höhe 
wie  21  % :  1  verhielt;  und  erst  der  spätere  Nachzeichner  theilte  denselben, 
so  weit  er  ihn  noch  vorfand  (denn  das  änsserste  Stück  gegen  W.,  welches 
Hispanien  mit  Lusitanien,  den  grösslen  Theil  Britanniens  und  den  westlich- 
sten Theil  von  Mauretanien  enthielt,  war  abgerissen),  bei  seiner  Kopie  in 
12  Tafeln.  Von  der  Anordnong  des  Ganzen  wird  man  sich  leicht  einen 
Begriff  maehea  können ,  wenn  man  sich  aof  den  Karten  je  2  oder  3  par- 
allel neben  einander  ausgebreitete,  dorch  schmälere  und  ehraflirte,  das  Meer 
vorstellende,  Streifen  getrennte  Bänder  denkt,  die  im  0.  endlich  in  ein 
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Uefa  die  KokmioD)  Festimgeii  and  Badeörter)  durch  besondere  BiMer 
mtterscbeiden.  Zugleich  ersckdneii  auf  ihnen  £e  zur  Seite  der  Stni^ 
seD  sieh  hinziehenden  «der von  denselben  dnrcli9chiiittenen  Wälder  *■), 
Flüsse®*),  Seen  n.  s.  w. ,  auch  die  Namen  der  ProvinzcA  und  Völ- 
ker, dvrch  welche  oder  neben  welchen  vorbei  £e  (doreh  stufenförmige 


breiteres  Band  tuaamoMnlaufeo  i  und  airf  wekheo  die  Lffoder  in  Mgeader 
Weise  aa  einander  gereihet  sind :. 


Auf  dieser  kleinen  Uebersiehtstabelle,  welche  binreicheB  wird  ^  sich  eine 
allgemeiBe  YorslellaDg  von  der  Karte  zu  machen,  bezeichnen  die  darfiber 
gesetzten  Zahlen  die  einzelnen  Sekzionen,  in  welche  der  Kopist  die  ganze 
Tafel  zerlegte^  and  die  aasgezackten  Linien  die  Meeresküsten,  am  nntem 
Rande  aber  auch  die  anf  der  Karte  durch  ganz  Afrika  bis  zum  Arah.  Meer- 
busen (Sect.  IX.)  gezogene  Gehirgsgrenze  der  rOm.  Besitzungen  in  diesem 
Welttheile.  Von  den  Namen  der  Länder  sind  hier  natOrlich  blos  die  wieh- 
ligeni ,  der  Orientirung  wegen ,  angegeben ,  und  ebenso  fast  alle  Inseln, 
deren  die  Karte  nicht  wenige  enthält,  weggelassen;  anch  konnte  freilich 
das  wrrkKche  Verhältniss  der  Grösse  in  den  einzelnen  Partien  der  Karte 
hier  nicht  genau  berflck sichtigt  werden;  wie  ddnn  namentlich  die  12  ein- 
zelaen  Sekzionen  alle  im  Verhältnist  zu  ihrer  Breite  etwas  zu  hach  er- 
seheiaen,  weil  ausserdem  nicht  Platz  gemig  zur  Sohrifl  gewesen  wäre. 

81)  Von  diesen  jedoch  nur  Zwei,  der  Vogasns  und  dieMarciana  Silva, 
durch  eine  Reihe  hingemalter  Bäume  angedeutet. 

82)  Und  zwar  ist  der  Lauf  der  grosseren  Plflsse  von  der  Quelle  bis 
zur  Mündung,  mit  allen  aa  ihnen  liegenden  Städten  und  allen  iber  sie  fttb- 
renden  Hauptbrflcken,  genau  und  vollständig  angegeben.  Bei  dim  Neben- 
flüssen aber  herrscht  nicht  diesribe  Genauigkeit.   Sie  sind  nur  hingesetzt, 
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Linien  """  »  j  lungedeotetea)  Slin»aeo  fiftren,  ja  oft  anah  weker 
euÜtfeBßt  Previozen  ud  VölkefaekifteB ,  und  zwisobeo  defi  einzc^ 
nea  Orte»  afi  den  Sbrassen  ist«  wie  auf  nftseni  Postkarten  ^  die  Ent* 
fernun;  in  rönuscben  SefaiiUeo  angegeben«  in  dieser  Weise  umlaisst 
denn  die  Tabula  Pentiag.  eine  kartograpbisebe  Daralellung  der  ganaeil 
den  Römern  bekannten  Weit,  bles  mit  Ansnabme  des  westlichen  Tbeir 
left,  wo  ein  Siüok  der  Karte  abgerissen  ist  (itgL*  unten  Noie  SO.)« 
reicht  In  Osten  bis  zu  den  Seren  und  der  Insel  Taf  robane ,  und  vef* 
zeichnet  selbst  bis  in^s  Innere  von  Indien  hinein  ihre  Land  «  und  Iber« 
Strassen.  Nur  der  den  Römern  ganz  unbekaanle  iusserste  Norden 
und  Süden  der  Erde  erscheint  auf  ihr  gar  nicht,  der  nördliche  den 
Römern  unterworfene  Küstenstrich  Afirika's  aber,  so  wie  das  nördl. 
Germanien ,  Skythien,  Sarmatien  und  der  Norden  Asiens  jenseii  dea 
PontusEux.  nur  in  einen  ganz  schmalen  Streifen  znsammengedrlngl. 
Wo  die  Kenntaiss  der  Erde  bei  den  Römern  endigte^  da  endigl  aneh 
die  Karte,  and  setzt  das  Meer  oder  Gebirge  als  Grenze  der  Erde  an. 
(Das  Nähere  über  die  Anordnung  der  Karte  wird  sich  aus  Note  80. 
ergeben)«»).  —  Endlich  muss  unter  den  spätem  röm.  Quellen  der 
Geographie  anch  noch  die  Notitia  ntrinsque  Imperii  oder  Noti- 
tia  dignitatum  omnium  tarn  civilium  quam  militarium  in  partibus  Orien- 
tis  et  Occidentis  genannt  werden ,  eine  Art  von  Staatskalender  oder 
Adressbuch ,  dessen  Ab&ssung  in  seiner  auf  uns  gekommenen  Ge- 
stalt höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeiten  des  Kaisers  Theodosiua 
(oder  zwischen  425.  und  452.  nach  Chr.)  fäUt*«).  Wir  lernen  dar- 
aus die  ganze  seit  IKocletianus  nach  und  nach  erfolgte  völlige  Um- 

am  ihre  Uebergaogspnokte  aadeateo  zu  kGnoeD;  Obngeos  aber  ist  ihr  Lauf 
gewOhDlich  ganz  willkürlich ,  wie  es  gerade  der  Raum  verstattete ,  ange- 
Dommen.   Vgl.  Mannert*s  lotrod.  p.  25. 

83)  Deber  die  Tab.  Peut.  vergl.  besonders  Mannert  iü  seiner  Ab- 
bandl. :  Res  Traiadi  ad  Danub.  gestae.  Norinib.  1793.  8.  sodann  in  der 
Einleiiang  2u  der  von  derMfincbnerAkad.  veranstalteten  Ausgabe  (s.  oben 
Note  H.)  and  in  seiner  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I.  S.  184  IT.,  ferner  Jo.  Ge.  Lotteti 
Diss.  de  Tab.  Pcot.  LJps.  1732.  4.  Airenti  Osservazioui  inlorno  all' 
opinione  .  .  .  sopra  la  tavola  Peuting.  Roma  1809.  Bähr^^s  Gesch.  d.  rttm. 
Lit.  S.  676  f.  Grässe's  Lehrb.  e.  allgem.  Literärgesch.  1.  Bd.  2.  Abth. 
S.  1269  ff.  Malte-Brun's  Gesch.  L  Erdk.  II.  S.  4  ff.  Sckirlitz's  Handb. 
S.  134  f.  Sammlung  rOm.  Denkmäler  in  Baiern.  München  1808.  4.  Geo- 
graph. Ephem.  Apr.  1802.  Monatl.  Korrespondenz.  Aug.  1811.  und  Rein- 
ganum  Gesch.  der  Erd-  und  Länderal)bild.  der  Alten  I.  S.  44.  (welcher 
spater  ausflihrlicher  dartiber  bandeln  will. ) 

84)  Denn  alle  vom  K aiser  Theodosius  neu  errichtete  Legionen  und  ihre 
Garnisonen  sind  darin,  namentlich  bei  der  Provinz  Aegypten,  genau  aogefübrt. 
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gestallang  der  rcmi.  Staatsverwaltung  kennen,  nnd  ist  das  Werk  auch 
für  den  Archäologen  noch  ungleich  wichtiger,  als  für  den  Geographen, 
so  muss  doch  auch  dieser  nicht  selten  seine  Zuflucht  zu  ihm  nehmen, 
weil  wir  aus  ihm  nicht  nur  über  die  spätere  Eintheilung  und  Einrich- 
tung der  Provinzen,  sondern  auch  über  die  grössere  oder  geringere 
Wichtigkeit  mancher  erst  später  entstandenen  oder  vergrösserten  Ort- 
schaften die  gewünschte  Belehrung  schöpfen  können»  da  die  Vertheilung 
des  röm.  Heeres  in  die  verschiedenen  Gamisonstädte  (unter  deXenuns 
mehrere  ganz  neue  und  früher  noch  nie  gehörte  Namen  entgegentre- 
ten) einen  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Werkes  ausmacht  ^^). 

Hiermit  schliessen  wir  diese  histor.  Darstellung  der  allmäligen 
Entwickelung  der  Erdkunde  bei  den  Alten,  und  fügen  zur  bessern  Ue- 
bersicht  des  bisher  Vorgetragenen  Tabellen  über  die  4  Hauptperioden 
der  Geschichte  der  alten  Geographie  hinzu ;  in  Beziehung  auf  die  nach 
und  nach  wachsende  Kenntniss  der  einzelnen  Länder  aber  verweisen 
wir  auf  die  kurzen  geschichtlichen  Uebersichten,  die  wir  im  2.  Theile 
der  topograph.  Schilderung  derselben  vorausgeschickt  haben  ^^). 

85)  An  dasselbe  schliesst  sich  daoo,  hinsichtlich  der  später  erfolgten 
Vcräadeningeo,  das  schon  oben  S.  456.  Note  37.  erwähnte  Werkchen  des 
Konstantin.  Porphyrog.  Die  erste  Ansg.  erschien  Basil.  ap.  Proben.  1552. 
fol.  Die  Hauptausg.  aber  sind  die  cum  Comment.  Guid.  PancirolL  Venet. 
1593.  1602.  und  Geoev.  1623.  fol.  und  von  Ed.Böeking.  Bonn.  1839.  8. 
S.  auch  Graevii  Thes.  antiqq.  Romm.  T.  VII.  Bachü  HisL  inr.  Ron.  III,  4. 
sect  3.  §.  6.  Bähr^s  Gesch.  d.  rOm.  LiL  S.  763.  Afannert  I.  S.  186  f. 

86)  (Jeher  die  Geschichte  der  alten  Geographie  überhaupt  vergl. 
ausser  den  Einleitungen  zu  den  geograph.  Werken  von  Mannert  I.  S.  1  ff. 
Uckert  I.  Bd.  1.  Ablh.  Sichler^ $  Handb.  der  alt.  Geogr.  S.  Iff.  Sckir^ 
iitz^s  Handb.  S.  39  ff.  namentlich  auch  SprengePs  Gesch.  der  wichtigsten 
geogr.  Entdeckungen  2.  Aufl.  Halle  1792.  8.  Zeutt€*s  Diss.  de  historia 
Geographiae.  Viteb.  1802.  4.  und  Desselben  ErdMsichieu ,  oder  Ahriss 
der  Gesch.  der  Erdkunde.  2.  Aufl.  Berl.  1820.  8.  S.  1  —  56.  Malte- 
Brunos  Gesch.  der  Erdkunde.  Aus  dem  Französ.  von  E.  A,  IF.  v.  Zim- 
mermann (Leipz.  1812.)  1.  Ahlh.  und  2.  Abth.  S.  1 — 125.  Joack.  Le» 
lewets  Gesch.  der  Erdkunde,  in  Dessen  kleineren  Schriften  geographisch- 
histor.  Inhalts.  Aus  dem  Poln.  übers,  von  Karl  Neu.  Leipz.  1836.  8. 
S.  1 — 52.  Karl  Friedr.  Merleker's  Gesch.  der  Geogr.  und  der  geograph. 
Entdeckungen.  (I.Buch  der  histor.-comparativen  Geogr.)  Darmst.1839.  8. 
S.  5 — 48.  Jul.Läwenberg's  Gesch.  der  Geogr.  Berl.  1840.  8.  S.7— 102. 
IF.J.  PFimmer\s  Gesch.  der  Erdkunde.  Wien  1833.  8.  Kruse's  Hellas.  L 
S.  1  ff.^  auch  S.  F,  fr.  Hoffmann  in  seiner  Alterthumswissenschaft  Leipz. 
1835.  S.  166— 190.  o.A.  Der  Vollständigkeit  wegen  nenne  ich  auchfai^- 
gondy  Essai  sur  Tbistoire  de  la  Geographie.  Paris.  1765.  8.  und  Blair  The 
History  of  ihe  rise  and  progress  of  geography.  Lond.  1784.  4. 
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*  §*.  25.  Mit  BeiiutzuDg  der  im  Vorhergebenden  gescbilderteo 
Qaellen  wurde  denn  nach  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  zu 
Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zugleich  mit  der 
übrigen  Alterthumsknnde  auch  die  alte  Geographie  dem  Dunkel  der 
Vergessenheit  entrissen ;  doch  dauerte  es  ziemlich  lange,  ehe  man 
sie  von  der  mittlem  und  neuem  geht>rig  trennte,  und  noch  viel  länger, 
ehe  sie  als  eine  besondre  Disziplin  ihren  Platz  in  dem  grossen  Reiche 
der  Wissenschaften  einnahm.  Nachdem  schon  Joh.  Ant.  Maginus 
durch  sein  Geographiae  tum  veteris  tum  novae  opus  absolutissimum 
(Yenet.  1596.  u.  Col.  Agripp.  1597.  2  Voll.  4.)  und  seinen  Kommen- 
'  tar  zum  Ptolemäus ,  Petr.  Bertius  durch  sein  Theatrum  geographiae 
veteris  (Amstel.  et  Lugd.  Bat.  1618.  2  Bde.  fol. :  vgl.  oben  S.  404. 
Note  34.),  und  Phil.  Brieiius  durch  seine  Parallela  geographia  vete* 
ris  et  novae  totius  Europae  (Paris  1648.  3  Voll.  4.) ,  so  wie  einige 
Verfesser  geograph.  Wörterbücher«  Abrak.  OrteUus  (Thesaurus  geo- 
graphicos.  Hannov.  1611.  4.  und  Theatmm  orbis  terrarum  s.  vetus 
geographia.  Antverp.  1570.  fol.  ed.  nov.  auct.  cura  Balth.  Moreti. 
Antv.  1624.  fol.),  Car.  Stepkanus  (Dictionarium  historicum,  geo- 
graphicum  cett.  Genevae  1650.  4.)  und  Phil.  Ferrarius  (Lexicon 
geographicum.  Auct.  ed.  Mich.  Ant.  Baudrand.  Paris.  1670.  und 
öfter,  2.  Voll,  fol.)  den  Weg  gebahnt  hatten,  traten  Phil,  du- 
Tenus  (geb.  zu  Danzig  1580.,  gest.  zu  Leyden  1623.)  und 
Christoph  CellarlllS  (Keller,  geb.  1638.  zu  Schmalkalden, 
gest  als  Prof.  zu  Halle  1707.)  als  die  eigentlichen  Begründer  des 
Studiums  der  alten  Geographie  auf.  Ersterer  schrieb,  nachdem  er 
grosse  Reisen  fast  durch  ganz  Europa  gemacht  hatte,  ausser  einer 
erst  nach  seinem  Tode  erschienenen  Introductio  in  geographiam  vete- 
rem  et  novam  (Lugd.  Bat.  1629.  8.  und  öfter,  am  vollständigsten 
Amst.  1729.  4.),  besonders  umfassendere  Werke 'über  Germania 
(Lugd.  Bat  1615.  4.),  Vindelicia  etNoricum  (ibid.  1616.  4.),  Sici- 
lia,  Sardinia  et  Corsica  (ibid.  1619.  auch  Guelf.  1659.  4.),  Italia 
antiqua  (erst  nach  seinem  Tode  vonDan.  Heinsius  1623.  herausgeg.), 
und  de  tribus  Rheni  alveis  (Lugd.  Bat.  1601  .)®7);  Letzterer  aber  ist 
der  Verfasser  einer  sehr  bekannten  und  umfangreichen  Notitia  orbis 
antiqui  s.  Geographia  plenior  ab  ortu  rerum  publicarum  ad  Constan- 
tinorum  tempora  orbis  terrarum  £aiciem  declarans,  Lips.1701.  u.  1706. 
2  Voll.  4. ,  die  öfters  wieder  aufgelegt  wurde  (zuletzt  c.  adnott. 


87)  Cluverut  wollte  40   derselben  Weise   auch  noch  Graecia  aod 
Gallia  anliqna  bearbeiten,  wurde  aber  darch  den  Tod  daran  gehindert. 
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J.  C.  Schwarzii.  Lips.  1775.  2  Voll.  4.) ,  und  längere  Zeit  hindarch 
das  Hauptwerk  über  alle  Geographie  war.  Beide  haben  sieb  beson- 
ders um  die  Chorographie  und  Topographie  der  Alten  sehr  verdient 
gemacht,  und  durch  fleissige  Zusammenstellttng  der  bei  den  Alten 
hierüber  zu  findenden  Nachrichten  die  Erklärung  der  alten  Klassiker 
nicht  wenig  erleichtert  und  gefördert,  aber  freilich  noch  keineswegs 
ein  wirkliches  System  der  alten  Geographie  aufgestellt ,  sondern  ei- 
gentlich nur  gute  Materialien  fär  ein  solches  gesammelt,  und  mehr 
eine  Art  von  Lexikon ,  als  ein  Lehrgebäude  der  alten  Erdkunde  ge* 
liefert  ^^).  Noch  grösser  aber,  als  die  Verdienste  dieser  beiden  Deut- 
schen um  unsre  Wissenschaft,  sind  die  des  Franzosen  Jean  Baptiste 
Bourgnignon  d^AlITlIle  (geb.  1697.  gest.  1782.  zu  Paris  als 
Mitglied  der  Akademie  und  erster  Geograph  des  Königs) ,  der  durch 
seine  gründlichen,  in  einer  Geographie  ancienne  abr^g^e  (Paris.  1768^ 
SBände)^*)  niedergelegten  Forschungen,  besonders  aber  durch  seinen 
Atlas  der  alten  Welt  in  12  Blättern  (s.  unten  §.  28.)»«),  das  Stu- 
dium der  alten  Geographie  in  hohem  Grade  förderte ,  aber,  was  nicht 
zu  verkennen  ist,  ohne  Cellarins  Vorgang  gewiss  nur  wenig  ge- 
leistet haben  würde,  da  ihm  die  Kenntniss  der  griech.  Sprache  völlig 
abging,  und  er  sich  daher  in  Beziehung  auf  die  griech.  Quellen  fest 
Mos  an  Cellarius  halten  musste.  Alle  diese  Gelehrten  aber  folgten  der 
verkehrten  Methode ,  dass  sie  die  neuere  Geographie  zur  Basis  ihrer 
Forschungen  machten ,  die  besten  Karten  der  neuem  Erdkunde  mit 
den  von  den  Alten  gegebenen  Nachrichten  verglichen^  diese  den 
neuem  Erfahrungen  anpassten ,  und  nun  zeigten  ^  wie  viel  des  jetzt 


88)  Das  schon  im  J.  1682.  in  neugnechiscber  Sprache  geschriebeoe 
grosse  geograph.  Werk  des  Hetropolilen  Michael  Meietios  (gast  1714.), 
unter  dem  Titel  Fetoygagfla  nalaii  xal  pda  avpigduifa  in  dw^ogmv 
avyygmq;Jw¥  naXauSp  vi  nat  y/oiK,  zuerst  heransgeg.  von  Nikel.  Ghfkysl 
Vened,  1728.fol.  und  spAter  ufcboials  von  JHtkmo$  Gate.  YewtL  1807» 
4  Bde.  8m  ist  in  Deutschland  wienig  verbreitet  und  bekannt.  VgL  darOber 
Kruse's  Hellas.  I.  S.  97- 

89)  Die  deutsche  Bearbeitung  dieses  Werkes  s.  unten  §.  27.  unter 
den  LehrbQchern. 

00)  Er  benutzte  bei  seinen  Karten  besonders  die  für  jene  Zeilen 
sehr  gelungenen  Yorarbetien  des  kdnigl,  Geographen  NieoL  Sanson  in 
Paris  (geb.  1699.  gest.  1667.),  der  aber  300  grösstentbeiis  zur  allen 
Geogr.  gehörige  Karten  gezeichnet  hatte  (von  denen  Jo,  Clericus  die 
wichtigern  unter  dem  Titel  Atlas  antiqnus  sacer,  ecciesiasticus  et  pro- 
fanus  1705.  herausgab.).  Es  sind  die  ersten  erträglichen  Karten  der 
alten  Welt 
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errofS4)bteA  l<aiiile$,  welche  Berge,  Flfiflse,  jSUidte  Q^  s«  w.  auch 
dea  AlUn  ben9iUi  bekannt  waren ,  und  was  sich  darüber  bei  irgend 
einem  Klassiker  erwähnt  findet ,  sorgTälüg  zusammenstellten  ^  ohne 
dan  so  wiphtjgen  Unterschied  der  Zeiten  und  die  grosse  Verschieden* 
b^eit  in  den  Ansichten  und  Nachrichten  der  einiselnen  als  Quellen  be* 
nutzten  Schriftstellei*  gehörig  zu  beachten;  weshalb  sie  denn  nichl 
selten  die  widersprechendsten  Angaben  und  Meinungen  bunt  durch 
einander  mischten,  ja  selbst  das  Mos  Mythische  von  dem  wirklich 
Historischen  nicht  streng  genug  schieden,  und  dieSohwierigkeüen,  in 
die  sie  sich  durch  dies  Verfahren  verwickelt  sahen ,  oft  auf  eine  sehr 
kühne  und  gewaltsame  V^eise  lösten.  Das  Unrichtige  dieser  Methode 
zeigten  zuerst  in  Frankreich  NicoL  Freret  (geb.  zu  Paris  1688.  gest. 
ebendas.  1749.  als  Sekretär  der  Akademie),  und  in  Deutschland  Joh, 
Christoph  Gatterer  (geb.  1727.  zu  Lichtenau  bei  Nürnberg,  gest. 
1799.  als  Prof.  zu  Göttingen)  nni  jiug.  LudWfV.Schlözer  (geb.  1737* 
zn  Jagstadt^  gest.  1809.  zu  Göttingen)*'),  welche  alle  darauf  hin- 
wiesen ,  dass  man  vielmehr  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen 
und,  unbekümmert  um  die  neuere  Geographie,  aus  den  Schriften  der 
Alten  selbst  zu  entwickeln  habe ,  welches  Bild  der  ganzen  Erde  oder 
der  einzelnen  Länder  den  Alten  vorschwebte,  und  wie  sie  sich 
nach  und  nach  den  richtigem  Ansichten  von  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  ihrer  einzelnen  Theile  näherten ;  dass  man  also  vor  allen 
Dingen  die  geograph.  Nachrichten  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und 
nach  den  Vorstellungen  der  einzelnen  Hauptschriftsleller  als  Reprä- 
sentanten der  jedesmaligen  Ansichten  ihres  Zeitalters  sichten  und 
ordnen ,  das  Mythologische  und  Poetische  aber  von  dem  wirklich  Ge- 
schichtlichen genau  sondern  müsse  u.  s.  w.  *^).  Im  Geiste  dieser  Au- 


di) Vergl.  dessen  Nordische  Geschichte  in  der  Allgem.  Welthisto- 
rie 31.  TheU  (Halle  1771.). 

92)  Dieser  Methode  nach  niQsste  nun  eigentlich  bei  eiier  streng 
wisseoschafilicli^il  BehaBdIoog  der  alten  Erdkunde  fast  fQr  jedes  Jahr- 
hundert eine  besQnd^e  Geographiie  der  Alten  aufgestellt  werden,  Diess 
würde  aber  besonders  beim  Vorlriige  dieser  Wissenschaft  auf  Gymnasien 
die  wenige  Zeit,  die  diesem  Unterricbtszweige  gewidmet  werden  kann, 
durchaus  nicht  erlauben,  und  so  ist  man  denn  hier  zu  eineip  andern  Aus- 
kunfismittel  genöthigt«  indem  man,  wenn  nur  erst  in  der  Einleitung  der 
Entwickelungsgang  der  geographischen  Kenntnisse  hei  den  Alten  und  die 
Ansichten  der  Hanptschriftsteller  dieses  Faches  gebUrig  auseinanderge- 
setst  worden  sind,  sich  dann  hauptsächlich  nur  das  Bild  vergegenwärtigt, 
welches  sich  dje  Alten  auf  dem  Höhenpunkte  ihrer  geograph*  Erkennt* 
niss,  d.  b*  im  Zeitalter  des  Angustns,  von  der  Erde  und  ihren  einzelnen 
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sieht  fing  man  denn  nan  auch  schon  an  Karten  nach  den  Vorstellungen 
einzelner  alten  Geographen  zu  zeichnen,  und  so  Ueferte  z.  B.  Sckö- 
ning  zum  31.  Bande  der  Allgem.  Welthistorie  Karten  von  dem  Nor- 
den der  Erde  nach  Mela,  Plinius  u.  A. ,  C  S.  Foringer  aber  (ohne 
sich  zu  nennen)'^)  eine  Erdkarte  nach  Eratosthenes  zu  PenzeFs 
Deutschem  Strabo  (1775.),  was  von  Uckert  und  Andern  als  ein 
wichtiger  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  alten  Geographie  aner- 
kanntworden ist'^).  Endlich  erwarben  sich  auch  manche  einzelne  Her- 
ausgeber der  hierher  gehörenden  alten  Klassiker  durch  ihre  denselben 
beigefügten  gelehrten  Kommentare*^),  und  besonders  die  Sammler  der 
kleineren  geograph.  Schriften  der  Griechen*^),  um  unsre  Wissenschaft 
nicht  geringe  Verdienste. 


Theilen  entwarfen.  Indessen  darf  freilich  die  Vergleichung  mit  frfihem 
sowohl  als  spätem  Zuständen  and  Ansichten  dabei  nie  ausser  Acht  ge- 
lassen werden ,  und  ich  habe  daher  in  diesem  Lehrbncbe  einen  Weg  ein- 
zoschlagen  versucht,  der  diese  Vergleichung  mögliebst  erleichtern  soll. 

93)  Hein  seel.  Vater,  dem  Oberhaupt  der  Penzelscbe  Strabo  nicfai 
wenig  verdankt,  hatte  damals  auch  eine  Erdlafel  und  mehrere  Karten 
einzelner  Länder  nach  Strabo^s  Ansichten  flärPenzel  gezeichnet  (vgl.  dessen 
Vorrede  fol.  **  5.),  die  aber  ganz  verloren  gegangen  zu  sein  scheinen. 

94)  Uckert  I.  p.XI.  sagt  darüber :  ^^Penzei  gab  im  Jahre  1775.  eine 
Karte  nach  Strabo^s  (7)  Ansicht  bei  dem  ersten  Tbeile  seiner  Uebersetzung 
des  eben  genannten  Erdbeschreibers ,  ein  wichtiger  Schritt  zur  Vervoll- 
kommnung der  alten  Geographie.^' 

95)  Ausser  dem  schon  genannten  Herausgeber  des  Ptolemäus,  Itin. 
Anton,  u.  s.  w.  Petr,  Bertius  erwähne  ich  hier  besonders  aus  dem  17. 
Jahrb.  und  dem  Anfange  des  18.  den  Is.  Casaubonus  (geb.  1559.  gest. 
1614.)  wegen  seiner  Ausgg.  des  Strabo,  Polybius  u.  s.  w.,  Ciaud.  Sal- 
masiut  (geb.  1588.  gest.  1653.)  wegen  seiner  Exercitt  Plinn.  in  Soli- 
nnm,  ^brah,  Berkel  (gest  um^s  J.  1688.)  wegen  seines  Stepbanus  Byz., 
Jacob  Gronovius  (geh.  1645.  gest.  1716.)  als  Herausgeber  des  Herodot, 
Polybius,  Mela  u.  s.  w.,  PeL  JVesseling  (geb.  1692.  gest.  1764.)  als  Her- 
ausgeber des  Herodot  und  der  Itinerarien ,  aus  der  zweiten -Hälfte  des  vo- 
rigen Jahrb.  aber  Jer.  Jac.  Oberlin  (geb.  1735.  gest.  1778.)  wegen  sei- 
ner Ausgg.  des  Vibius  Sequester^  Tacitus ,  Cäsar  o.  s.  w.  und  vor  Allen 
K,  Heinr.  Txsckucke  (geb.  1746.  gest.  1813.) ,  den  gelehrten  Herausge- 
ber des  Mela  und  Strabo. 

96)  Es  dürfte  hier  der  schicklichste  Ort  sein,  von  der  Geschichte 
dieser  Sammlung  der  kleinen  griech.  Geographen  (die  wir  in  den  vorher- 
gehenden §§.  schon  oft  erwähnt  haben)  und  den '  Männern ,  die  sich  um 
sie  verdient  machten ,  im  Zusammenhange  das  Nttthigste  niitzntheilen. 
Wir  haben  in  der  Uebersicht  der  Gesch.  der  alten  Geographie  gesehen, 
dass  sich  ausser  den  grösseren  geograph.  Werken  von  Strabon ,  Ptole- 
mäoSi  Pausanias  und  Stephanos  Byz.  in  der  griech.  Liter,  noch  eine  Menge 
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Die  Erde  ist  eine  mehr  oval  -  aU  kreisraode ,  y«ai  Meere  amgebeoe 
Füebe,  tum  «n  richtigsten  oar  io  ^  Theile,  Earopa  üod  Asien 
(mit  Libyen),  xerlegt  wird.  Das  Katpfsebe  Ifeer  bt  eUi  Binaeit- 
meer.  Die  ReBstnisa  dea  WeataM  erweitert  sich.  Erste  dnnkle 
Spor  der  PyreaMo,  Alpen  und  Karpathen  in  der  Stadt  Pyrene 
und  den  Fltissen  Alpis  mnd  Karpis.  Der  NU  strömt  erst  weit 
dnrch  Libyen  von  W.  nach  0. ,  ehe  er  sieh  zn  seinem  nördlicheo 
Laufe  dorch  Aelbiofien  andAecypten  wendet.  Erste  An^be  voo 
Distanzen  (anf  den  persischen  Königsstrassen)  nach  Statbmen  nod 
Parascigan. 


Indien  gilt  noch  f3r  ein  WnnderUad  roli  fabelhafter  GeaebSpfe. 


Nachdem  schon  froher  in  der  Pythagoreischen  Schale  die  Ansicht 
▼OB  der  Ragelgestalt  der  Erde  geherrscht  hatte,  acheiat  auch  Pia- 
ton dieser  Vorstellang  xa  folgen.  Dieser  Philosoph  gab  der  Erde 
einen  sehr  grossen  Uaüang»  and  sprach  die  Meinnng  ans,  dass  es 
aasser  dem  aas  bekannten  Kontinent  noch  mehrere  andere  be- 
wohnte Kontinente  anf  ihr  geben  köane.  Aach  enählta  er  soerst 
von  einem  grosaen.  vem  Bfeere  yerschlnngenen  Kontinent  im  At- 
lantischen Ozean,  Namens  AtUntia. 

Die  Erde  Ist  eine  Rngel  and  in  5  Zonen  einzatheilen.  Der  van 
ans  bewebnte  Kontinent  ist  eine  grosse  Insel  der  nördliehen  ge- 
mässigten Zone,  and  noch  einmal  so  lang  als  breit. 
Aach  Theopompos  ahnet  dielUisteM  eines  anderen  ans  unbekannten 
and  noch  viel  grösseren  Kontinents^  als  der  von  ans  bewohnte  ist, 
dem  er  den  Namen  Meropis  giebt.  Das  Adriatische  Meer  steht  in 
unterirdischer  Verbindung  mit  dem  Ae^ischen.  Vor  der  Bioadung 
des  Pados  im  Adriat.  Heere  liegen  Bemsteininseln. 
Der  Rhodanoa,  Istroa  und  Tanaia  sind  die  drei  grössten  Strö'me 
Europa*!. 


Aristotele«  beweist  die  Eugelaestalt  der  Erde  durch  astronomi- 
sche und  physikalische  Grönde.  Sie  ruht  fest  im  Ifittelponkte 
des  Universums,  and  der  Himmel  aammt  allen  Gestirnen  bewegt 
sieb  OB  aie  herum.  Es  giebt  aaf  der  Erde  wahrscheinlich  meh- 
rere grosse  Kontinente,  and  namentlich  wohl  io  der  gemissigtea 
Zone  der  südlichen  Hemisphäre  einen  dem  unsrigen  ganz  üholi- 
oben.  Die  Länge  der  bewohnten  Erde  verhält  sieh  zu  ihrer  Breite 
wie  5  s  3.  Erste  Spuren  der  Ansicht,  dass  Asien  und  Afirika  im 
S.  jenseit  des  Indischen  Ozeans  zusammenhänge  und  dieser  eiü 
Binnenmeer  bilde.  Fluss  Tartesos  (^Bätis)  in  Iberienj  Herkyni- 
sehes  Gebirge  \  Paropamisos  n.  s.  w. 

Himilko*s  Naebrichten  über  das  Voriiandensein  der  britannischen 
Inseln  finden  Bestätigung.  Die  Insel  Thule  und  die  Bemsteinküste 
am  BÖrdlichaa  Ozean  wird  entdeckt. 


Der  Nil  strömt  aus  dem  äussern  südlichen  Ozj 
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Die  bewohote  Erde  ist  eiae  grosse  losel  von  70^000 
Stad.  Länge  und  30,000  SUd.  Breite,  und  wird  dorek 
das  Mittelmeer  aod  den  Tanros  in  t  ziemlich  gleiche 
Hälften  getbeilt.  Die  Eintheilaog  derselben  in  t  Welt- 
tbeile  ist  natargemässer,  als  die  in  drei ;  nimmt  man 
3  Welttheile  an,  so  ist  der  Arab.  Meerbasea  eine  am- 
törUchere  Grenze  zwischen  Asien  und  Afrika,  als  der 
Nil.  Das  die  Erde  amgebende  Weltmeer  hat  4  grosse 
Basen,  deren  einer  das  Kaspisehe  Meer  ist,  welches 
Bit  dem  nördlichen  Ozean  znsammenhängt.  Iberer  nnd 
Inder  sind  Antipoden.  lerne,  nicht  Thnle,  dessen  Exi- 
stenz sehr  zweifelhaft  ist,  mass  als  das  nördlichste 
Land  der  Erde  angesehen  werden.  Es  ist  möglich, 
dass  es  selbst  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone 
noch  andere  Kontinente  giebt,  als  der  uns  bekannte, 
da  dieser  noch  nicht  völlig  den  achten  Theil  der  gan- 
zen Erde  einnimmt. 

Die  Länge  der  bewohnten  Erde  betragt  9,818,000, 
die  Breite  5,740,000  röm.  Schritte. 


Die  bewohnte  Erde  ist  nnr  etwas  läager  als  breit. 
Libyen  heisst  nna  Afrika  und  ist  nmschiffbar.  In  der 
südlichen  gemässigten  Hemisphäre  ist  noch  ein  nnde- 
rer  Kontineat,  auf  welchem  der  Nil  entspringt»  der 
daan  unter  dem  Ozeaa  hinfliesst  und  auf  nnserm  Ron- 
tiaent  wieder  zum  Vorschein  kommt.  Die  heisse  Zone 
ist  nobewohnbar.  Das  Kasp.  Meer  ist  ein  Basen  den 
nördlichen  Ozeans,  Indien  und  der  Süden  Afrika^s  noch 
immer  ein  Land  voller  Wunder.  Britannien  wird  dareh 
Mela  in  Folge  der  Ezpedizion  des  Claudios  etwas  be- 
kannter. 

Plinins  theilt  die  Erde  in  7  Parallelkreise  oder  Rli- 
mate.  Das  Verhältaiss  der  Grösse  der  Welttheile  zu 
einander  bestimmt  er  so,  dass  Europa  ^ ,  Asien  -fg, 
Aflrika  f}  der  bewohnten  Erde  eianimmt.  Das  innere 
Asien,  Taprebane  und  Britaaaien  lernen  wir  durch 
ihn  genauer  kennen. 


Die  Rüsten  des  schwarzen  Meeres  werden  dureh  Ar- 
rianos  genaner  bekannt. 


Marines  verwirft  die  Mantelgestalt  der  Erde,  und  zeich- 
net das  ganze  Erdbild  richtiger  als  seine  Vorgänger, 
indem  er  Asien  viel  weiter  gegen  0.,  Afrika  viel  wei- 
ter gegen  S.  ausdehnt«  Er  bestimmt  den  Erdumfang 
zu  180,000,  die  Länge  der  Erdinsel  zu  90,000,  die 
Breite  in  43,500  Stad.  Den  westlichsten  Meridian 
zieht  er  durch  die  glücklichen  Inseln.  Aach  er  lässt 
Asien  und  AfHka  im  S.  zusammenhängen ,  and  hält 
den  Indiaehen  Ozeaa  für  ein  Binnenmeer* 
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EinleitaDg.    §.  26.  4Si 

§.  26.  Als  den  eigentlichen  Schöpfer  einer  zweckmässigem  und 
wissenscbafUichem  Behandlung  der  alten  Geographie  jedoch  haben  wir 

kleioerer  geograpfa.  Schriftenr  von  Hanno  bis  Nikepboros  Blemmides  herüb 
finden,  deren  einzelne  Ausgaben ,  wenn  anders  überhaupt  dergleichen 
existirten,  immer  sehr  selten  und  schwer  zu  erlangen  waren.  Daher  ar« 
beitete  man  denn  schon  seit  dem  16.  Jahrh.  an  einer  Sammlung  derselben, 
aliein  —  als  ob  eine  solche  nicht  im  Plane  des  Schicksals  liege  — ^  fast 
immer  kam  sie  wieder  in^s  Stocken  und  blieb  unvollendet,  so  dass  es  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  an  einer  vollständigen  Sammlang  der  Art  fehlt, 
da  auch  die  Hudsonsehe ^  obgleich  die  einzige  wirklich  vollendete,  und 
doch  auch  dem  Schicksale  auf  eine  merkwürdige  Weise  verfallene  (s« 
unten),  keineswegs  als  vollständig  betrachtet  werden  kann«  Wird  wohl 
endlich  unser  Zeitalter,  das  so  vieles  Grosse  zur  Vollendung  bringt ,  dem 
nun  schon  länger  als  zwei  Jahrh.  über  dieser  Sammlung  waltenden  ungün* 
stigen  Geschicke  eine  andre  Wendung  geben?  Als  die  ersten  Sammler 
können  schon  Sigism,  Gelenius  aus  Prag  (gest  1554.). mit  seinem  Werke! 
Arriani  et  Hannonis  Peripli,  Plntarchus  de  flamiaibus  et  montibus ,  et  Stra-* 
bonis  Epitome,  Basil.  1533.  4.  und  David  Heschel  ans  Augsburg  (geb. 
1556.  gest.  1619.)  mit  der*  Sammlung :  Geographica  Marciani  Heracleotae« 
Scylacis  Garyand.,  Artemidori  Ephesii,  Dicaearchi  Messenii,  Isidori  Gha- 
raceni,  Aug.  Vind.  1600.  8.,  angesehen  werden.  Dann  beabsichtigte 
L»ictts  Holstenius  (Holste  ans  Hamburg,  geb.  1596.  gest.  1661.),  der  za 
diesem  Behufe  in  London,  Paris  ubd  Rom  viele  Godd.  verglichen  hattOf 
eine  dergleichen  umfassende  Sammlung,  der  später  ausser  den  grieehi-' 
sehen  auch  die  lateinischeki  Geographen  Mola,  Solinus,  Avienus  u.  s.  w. 
folgen  sollten  *) ,  und  hatte  nicht  nur  bereits  einen  grossen  Apparat  zu- 
sammengebracht, sondern  das  Werk,  welches  unter  dem  Titel  Syntagraa 
Geographorum  graecorum,  duabus  partibus  distinctum,  erscheinen  solltCf 
schon  fast  ganz  zum  Druck  fertig**),  als  er  im  J.  1661.  starb,  und  sein 
Tod  das  wirkliche  Erscheinen  der  Sammlung  hintertrieb  ***),  Einer  gleich- 
zeitig von  Fr,  Lindenhrog  (aus  Hamborg,  geb.  1573.  gest.  1647.)  voran-' 
stalteten  Sammlung,  die  unter  dem  Titel  JSvpayoayi^  veterum  geograph. 
opnsculorum  an^s  Licht  treten  sollte,  wird  nur  gelegentlich  gedacht^***),  ohne 
dass  etwas  Näheres  darüber  bekannt  geworden  wäre.    Dagegen  nahm 

*)  Vgl.  fleioen  Brief  an  Menrsius  in  der  Sammlung  seiner  Briefe  von  Bois- 
•onade  p.  10  sqq. 

*')  Vgl.  seinen  im  J.  16!28.  an  Peirescins  gesohriebfinen  Brief  in  Fartia  £Ur^ 
ban*i  Plan  d'on  atlas  historiqoe  p.  270.,  in  Bredoto*i  Epist.  Par.  p.  9.  n. 
in  L.  Holttenii  Epistolae  ad  Diversos,  ed.  Jo.  Franc.  Boissonaae.  Paris 
1817.  8.  p.  Slsqq.  auch  s.  LambeciiComm,  deViodob.  Bibl.  T.  I.  p.  llSsq. 

***)  Es  ist  davon  nichts  weiter  erschienen,  als  was  neaerlich  Gtiil,  Man%i  da- 
von mitgetblsiU  hat :  JmaiOQxov  tov  Meaaifviov  *jivay(fa(f>rj  meiX  Bio9  'EXXa^ 
dosy  *j4vtmyo9  ÜiqiutXovi  Jiißvrjg  ».  r.  X,  enm  Lncae  HoUtenii  lucobratio^ 
Bibas.  Rom.  1819.  4.  Ausserdem  verdanken  wir  den  geograpb.  Stadien 
Holste*s  auch  noch  dessen  Notae  et  eastigationes  posthamae  in  Stephanvm 
Bvz.  eett.  ed.  a  Theod.Byckio.  Lagd.  Bat.  1684.  fot. 
****)  Von  Halsten,  la  Bredovii  Epist.  Par.  p.  27.  und  von  Jae.  Gotkqflredui  In 
der  an  Salmasiui  gariehteten  Zaeignoog  seiner  Dasoriptio  veteris  erhl* 
AlyyU  (1628.). 
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Joh.  Heinr.  ITsMI  (geb.  zu  SomMersdorf  im  MeeklenbsTglschea 
1751.  f  gest.  za  Hei^lberg  1826.)  anzvsehen,  der  die  adbon  oben 

Jac.  Grommus  (t.  oben)  den  Plan  HoUte's  wieder  aal  imd  liefeKe  wirfc- 
Ucb  eine,  wenn  ancb  keiaetwegs  TollstladKge  y  Sammhiog  unter  dem  Titel : 
Geographica  anfti^iia :  h.  e.  Scybcis  Periplos  man«  nediterr. ,  Aneayau 
Peripl.  Haeal.  paL  et  Ponti  Bux.  ^  Agatbeneri  Hypotyp.  Omnia  graeco- 
btlna.  Anonymi  expositio  totins  mundi  latiaa  e.  notia  Ja.Vo8sii,  J.  Palme- 
rü,  S.  Tennoüi  et  eraendatU  Jme.  Gronmm.  Lngd.  Bat.  1097.  4.  Hierauf 
erschien  die  bis  jetzt  vollständigste  SasMiliiiig  von  •/«.  Hudson  (geb.  zo 
Widehap  um's  J.  1662;  gest.  zn  Oxford  1719.)  unter  dem  Titel  Geogra- 
phiae  veleris  scripteres  Graeci  minores.  Cum  ioterpr.  Lat.  dissertalt.  et 
aanott.  Oxon.  168S  ff.  4  Voll.  8.*).  Im  1.  Bande  sind  entbalten:  Han- 
nonis  Periplas,  Scyiacis  P/eripkis,  Exeerpta  ex  Agatbarchide  de  rubro 
man,  Arriani  Periplns  Ponti  Eux.  and  Maris  erythraei>  Neafchi  Pa- 
raplus  ex  Arriano,  Marciant  Heracl.  Periphis «  Fragaun.  Menippi  Pergam., 
Fragmm.  Artemidori  Ephesü,  und  Ponti  Eux«  et  Maeot  Periplus;  im  2ten 
(Oxon.  1703.):  Dicaearcbt  Status  Graeciae  {Biag  'EkXiäoi^)^  Isidori 
Gbarac.  Mansiones  Partfaieae,  Scymni  Ghii  Periegesisy  Phitarchi  Ubelkis  de 
fluvionwn  et  montinm  nombibns  cett.^  Agatbemeri  compendtariarum  Geo- 
graphiae  expositionum  Ubri  IL  oud  Cfarestomatbiae  ex  Strabonk  Geogra- 
pbieis;  im  3ten  (Oxon.  1712.):  Fragm.  ex  Diooysii  Byz.  AnapJo  Bospori 
Tbrac. ,  Anonymi  descriptio  Ponti  Eux. ,  Anonymi  expositio  totins  mondi 
et  gentium  t  Exeerpta  ex  Ptelemae«^  Variae  lectt.  in  Geogtaphom  R*- 
▼enn.  und  mebrere  arabiacbe  Scbriften;  im  4ten  (Oxon.  1712.):  der  Di#- 
nysius  Perieg.  mit  dem  Kommentar  des  Euslalbins  und  den  Scbolien,  so 
wie  den  kitein.  Uebersetzungen  des  Avienus  und  Prisciaiias,  aocb  des 
Avienus  Ora  maritima  und  einige  *Ano9naaitatia  jriatyQaq>iua>  Besonders 
wichtig  aber  ouehen  diese  Sammlung  die  von  Henr.  ßodwell  binsngefUg- 
ten  DUsertationes,  in  weichen  von  dem  Leben /Zeitaker,  Vaterlande  nnd 
Schriften  der  von  Hudson  au^nommenen  Schriftsteller  ausftthrlteh  ge- 
handelt wird.  Doch  auch  über  dieser  Ssmmlnng  waltete  eia  unheilvolles 
Patum ;  indem  bald  nach  ihrer  Voiendnng  die  Hitfle  der  ganzen  Auflage 
Aiw  letzten  Binde  ein  Raub  der  Pianwnen  wucde ,  so  dass  vollstftadige 
Exemplare  (die  auch  die  beiden  letzten  BteAe  entballe*)  jetzt  eiee  Sel- 
tenheit'  geworden  sind.  Theils  dieser  Unfall  ^  theils  der  Umstand,  dass 
Hndson's  Sammlung  doch  noch  der  gewünschten  Vollständigkeit  entbehrte, 
bestimmte  andere  Gelehrte  aufs  Nene  an  diese  Sammlung  zu  gehen.  So 
kündigten  der  Uebersetzer  des  Strabo  j4brak.  Jäc,  Ptnxel'"')  und  der 
Franzos  SU  Croix***)  ein  solches  Unternehmen  an;  altein  jenen  verhin- 

*)  Vgl.  über  si«  besoaders  Bredavü  Epitt.  Paris^  p.  1^9  sqf.  Der  griach.  Text 
dieser  Samniaog  mit  eineoi  Tbaile  der  io's  Naasriesb.  iiberaetxteo  Aomerkk. 
Im  in  einem  eben  so  •ehoratzigca  alt  ankorrektta  Abdrsck  dareh  Deme- 
triu$  AhoMmdridßMy  Wien  1807.  tSOS.  d  Baode  8.  wiedarholt  wordeo,  der 
die  Budson?»tiif  Ausgabe  seUMt  dnroliaM  niebt  eraetsea  kaDO. 

**}  Vgl.  Jenaer  Aug.  Ut.  Zeit  1785.  Nr.  1:28.  Jh^dma  ia  den  B^t.   Par. 

'     p.  36.  fToifU  Liter.  Aaai.  t.  S.  404. 

*^)  Vgl.  Memoire  sor  noe  aoowelli  4ditieo  daa  polita  Migraabaa  aaeteas  im 
Joaro.  des  Savans  1789.  p.  657  t^q,  aod  Breäovü  Bpial.  ffar.  p.  19  sqq. 
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erwühnte  Ansieht  von  Ftiret  weiter  ausffibrte ,  and  zwar  kein  gros- 
seres  and  zasammenkängendes  Werk  über  die  alte  Geographie  schrieb, 


derte  sein  uostätes  und  regefloses  Lebes ,  diesen  der  Ausbroeh  der  Re- 
volosion  an  seiner  Ausf&hning.  Nwi  unterzog  sich  Gabr»  Gottfried  Brt' 
dorn  dieser  Arbeit  (der  er  freilich  wohl  nicht  ganz  gewachsen  war),  nnd 
sammelte  dazu  im  J.  1807.  sieben  Monate  lang  in  Paris*),  unterlag 
aber  1814.  einer  langwierigen,  schmerzvollen  Krankheit,  ohne  damit 
weit  vorgeschritten  zn  sein.  Das  m  verwaiste  Unternehmen  ging  jetzt  in 
die  Rande  von  Fr,  Jugi  Wilh.  Spohn  4ber,  dem  Fr.  Traug,  Friedemann 
bei  dieser  Arbeit  hQlfreich  znr  Seile  stehen  wollte,  aber  aneh  Spokn 
ward  schon  1824.  ein  Opfer  seiner  flbergrossen,  andern  Untemebmongen 
gewidmeten,  Anstrengungen  ,  nachdem  er  gleichsam  als  Probe  der  neuen 
Sammlung  den  ans  einer  Pariser  Haadschr.  entlehnten  Nicephorus  Blem- 
mides,  Lips.  1818.  4.,  ans  Bredow^s  Nachlasse  herausgegeben  hatte,  nnd 
so  kam  die  Sammlung  abermals  in^s  Stocken.  Nnn  trat  ein  französischer 
Gelehrter  Ja.  Fran%  Gail  (der  Sohn)  mit  einer  neuen  Saunnlung  der  klei- 
nen griech.  Geographen  hervor  ^  die  ihrer  ganzen  Anlage  nach  als  eine, 
freilich  wesentlich  verbesserte  nnd  (mit  GüiVs  schätzbaren  Abhandlungen 
und  reichen  Anmerkungen)  vermehrte,  auch  mit  zierlichen  Karten  ver» 
sehene,  Emeueruiig  der  Hodsonschen  Sammlung  erscheint,  aber  leider 
auch  noToilendet  gebKeben  ist.  Es  erschienen  bis  jetzt  drei  Bände 
davon  nnter  den  Titel:  Geographi  Graeci  minores.  Hndsonianae  editio« 
nis  adnott.  integras  com  Dodwelli  dissertationibus  edidit  soasque  et  va- 
riorom  adiecit  etc.  Jo,  Franc.  Gail.  Paris.  1826  fr.  Der  1.  Band  enthält 
den  Hanno  und  Scylax,  der  2tQ  (1828.)  den  Dicäarchus,  Scymnus  und 
Anonymi  Stadiasmus  maris  magni,  der  3te  (1831.)  Arriani  Periplus 
Ponti  Enx.,  Anonymi  Periplns  Ponti  Buz.  et  Maeot.  palndis,  und  Anonymi 
Mensora  (oder  Ambitns,  mpifittgog)  Ponti  Enxini.  Eben  so  nnvollendet 
ist  leider  auch  das  letzte  Unternehmen  dieser  Art  in  Deutschland  geblie- 
ben. Auch  Gott/r.  Bernhardy  nämlich  kündigte  seine  treffliche  Ausgabe 
des  Dionysius  Perieg.  (s.  oben  S.  441. Note  86.)  als  Vol.  I.  einer  Sammlung  der 
Geographi  Graeci  minores  ex  recens.  et  cum  annotat.  God, Bernhardy  an; 
alleio  diesem  ersten  Bande,  der  schon  1828.  erschien,  ist  seitdem  noch 
kein  zweiter  gefolgt,  and  so  scheint  denn  auch  Aber  diesem  Unternehmen 
dasselbe  nngflnstige  Patnm  zu  walten  ^  wie  über  fast  allen  seinen  Yoi^ 
gängern.  (Vergl.  Über  alle  diese  Bemühungen  ausser  Bredow  in  den  an- 
geführten Briefen  auch  Schalt s  Gesch.  der  griech.  Lit.  I.  S.  353.  Schir^ 
litz  in  Seebode^s  Krit.  Bibl.  Neue  Folge  Sept  1828.  S.  537  fr.  nnd  in 
seinem  Handb.  d.  alt  Geo.  S.  83  f.  Bernhardy  in  seiner  Praef.  ad  Dio- 
nys.  Per.  p.  IVsqq.  and  Fr.  Jacob*s  im  Art.  Dionysios  m  Erscfit  ond 
Gruber^s  Allg.  Eaeyklop.  L  Sect.  XXV.  Bd.  S.  347  f. 

*)  Ueber  diesen  AofeothaU  in  Paris  and  seine  Resaltate  berichtet  er  eben  In 
den  öfter  erwähnten  Epistelis  Paris.  (Lips.  1812.),  oameotlieh  Epist.  IV. 
n.  VI.,  and  über  seine  Absicht,  die  kleinen  kriech.  Geographen  herausza- 
fi^ben ,  aach  in  dem  Neaeo  allgem.  Intell.  Bt.  Fdr  Lit.  u  Rnnst.  180S. 
Nr.  1$.). 
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wohl  aber  in  verschiedenen  kleinern  Schriften,  über  Ortygia  (im  DenUch. 
Mns.1780.),  über  den  Okeanos  (im  Gott  Mag.  1.  Jahrg.  2.  St  S.2971F.% 
die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  (im  Neuen  deutsch. 
Mns.1790.  St  8.  u.  KritBl.  11.  S.  127  ff.)  und  besonders  in  seinem 
Aufsatze  über  die  Weltkunde  der  Alten  (in  der  Jen.  Lit  Zeit.  1804.  u. 
Rrit.Bl.  n.  S.  245  ff.)  und  in  seinen  Mythol.  Briefen  (Königsb.  1794. 
2  Bde.),  auch  in  mehrern  Stellen  seines  Kommentars  zu  VirgU^sBucol. 
und  Georg.,  Altona  1797 ff.  4  Bde.^  die  Ansichten  der  Alten  über  die 
Erde  von  Homer  bis  Hipparcb  gründlich  entwickelte ,  die  Verschie- 
denheit derselben  in  den  verschiedenen  Zeitaltem  sorgTätig  ausein- 
andersetzte ,  und  so  das  Bild  der  Erde ,  welches  mehrem  der  Hanpt- 
repräsentanten  der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  vorgeschwebt  ha- 
ben mochte ,  zu  deutlicher  Anschauung  brachte.  Auch  zeichnete  er 
Weltkarten  nach  den  Vorstellungen  Homer's  (bei  seiner  Uebersetzung 
dieses  Dichters)  und  Hesiod^s  (in  der  Jen.  Lit  Zeit  18(14.  und  Krit 
Bl.  n.) ,  und  gab  so  die  erste  Anregung  zu  einem  zweckmässigem 
und  fruchtbringenderen  Studium  der  alten  Erdkunde ,  dem  sich  nun 
mehrere  in  seinem  Geiste  fortwirkende  Männer  mit  grösserem  Erfolge 
widmeten ,  als  die  Früheren.  Unter  ihnen  zeichnen  sich  namenüich 
drei  Gelehrte  durch  ihre,  das  ganze  Gebiet  der  alten  Erdkunde  um- 
fassenden, Forschungen  und  ihre  um  dieselbe  sich  erworbenen  Ver- 
dienste aus.  Der  Erste  derselben  ist  Konrad  SlMilAert  (geb. 
zu  Altdorf  1756.  gest.  zu  München  1834.),  der  zwar,  obgleich  er  im 
Ganzen  die  historische  Methode  und  die  Ansicht  fesüiält ,  dass  man 
die  wechselnden  Vorstellungen  der  Alten  von  der  Beschaffenheit  der 
]B!rde  und  ihrer  Theile  nach  bestimmten  Perioden  darlegen  müsse« 
mitunter,  ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen ,  von  dem  durch  Fröret 
und  Schlözer  gezeigten,  und  von  Voss  zuerst  eingeschlagenen  We|^e 
auf  den  früheren  von  Cellarius  und  d'Anville  betretenen  abirrt »  und 
überhaupt  mehr  das  Einzelne,  als  das  Allgemeine  in^sAuge  fasst,  wes- 
halb er  auch  die  mathematische  und  physische  Geographie  der  Alten 
fast  ganz  ausser  Acht  lässt,  nichts  desto  weniger  aber  in  seinem  gros- 
sen (freilich  nur  allmälig  entstandenen  und  daher  nicht  aus  einem 
Gusse  gearbeiteten)  Werke :  Geographie  der  Griechen  und  Römer. 
Nürab.,  Landshut  und  Leipz.  1788—1827.  10  Theile  in  14  Bänden 
gr.  8.  mit  mehrem  Karten  *^) ,  worin  er  die  Resultate  vieljähriger 


97)  Von  Tbeil  1  —  6ten  Theiles  1.  Band  erschien  1799  bis  1831. 
eine  zweite,  vom  1.  Theile  1829.  auch  eine  dritte  Auflage,  worin  na- 
mentUcb  die  historische  Einleitung  aod  die  Darstellung  der  HanpUystene 
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gründlicher  und  unbefangener  Forschungen  niederlegte ,  sich  beson- 
ders um  die  Chorographie  und  Topographie  der  alten  Welt  die  gross- 
ten  Verdienste  erwarb,  und  über  mehrere  vorher  noch  nicht  erörterte 
Punkte  der  alten  Geographie ,  namentlich  über  einige  früher  noch  nie 
gründlich  untersuchte  Länder  des  Alterthnms  (Afrika ,  den  Norden 
der  Erde  u.  s.w.)  ein  helleres  Licht  verbreitete.  Gleichzeitig  mit  ihm 
wiiijte  inFrakreich  Pascal  Franz  Joseph  CrOfilfiiellln  (Mit- 
glied der  Akademie  und  Inspektor  des  Medaillenkabinets  zu  Paris, 
geb.  1751.  gest.  1830.),  der  in  seiner  Geographie  des  Grecs  analy- 
s^e^  ou  les  Systems  d'Eratosthenes ,  de  Strabon  et  de  Ptolem^e  cett. 
(Paris  1790.  gr.  4.  mit  Karten  und  Tabellen) ,  und  in  seinen  Recher- 
ches  sur  la  g^ographie  systematique  et  positive  des  anciens  (Paris 
1790—1813.  4  Bände  mit  vielen  Karten)  9«)  der  Methode  Fr^ret's  und 
Voss^s  noch  strenger  folgte^  und  eine  im  Ganzen  recht  gute  Uebersicht 
der  geograph.  Systeme  des  Eratosthenes,  Hipparchos,  Polybios ,  Ma- 
rinos ,  Ptolemäos  u.  A.  giebt,  aber  nicht  frei  von  grosser  Willkür  in 
seinen  Annahmen  ist,  und  sich  durch  einmal  gefasste  Vorurtheile 
(z.  B.  von  einem  Urvolke ,  das  die  Erde  schon  ziemlich  genau  ge- 
kannt und  ausgemessen  habe ,  und  von  der  Verschiedenheit  des  Sta- 
dienmaasses) ,  bisweilen  zu  den  seltsamsten  Hypothesen  verleiten 
lässt ;  so  wie  auch  seine  Unkenntniss  des  Griechischen  ( —  er  kannte 
alle  griech.  Schriftsteller  Mos  aus  latein.  und  französ.  Uebersetzun- 
gen  — )  die  Quelle  vieler  Irrthümer  wurde.  Noch  weit  grössere  Ver- 
dienste aber,  ßls  die  beiden  eben  Grenannten,  erwarb  sich  bereits  und 
wird  sich  hoffentlich  noch  in  der  Folge  erwerben  Fried r.  Aug. 
Vekert  (Biblioüiekar  und  Prof.  am  Gymnasium  zu  Goüia,  geb. 
zu  Eutin  1780.),  der  ganz  im  Geiste  seines  grossen  Lehrers  Voss 
die  Erdkutide  der  Alten  in  einem  grossen  Werke  unter  dem  Titel : 
Geographie  der  Griechen  und  Römer  von  den  frühesten  Zeiten  bis 
auf  Ptolemäos,  Weimar  1816  ff.  8.  darzustellen  begonnen  hat,  wo- 
von aber  bisjetzt  erst  2  Theile  vollständig  erschienen  sind  (1.  Theil. 


der  alten  Geogr.  bedeoteod  erweitert  ist.  War  nun  aber  auch  dieses  Er- 
Acheioen  einer  2.  Aufl.  der  ersten  Bände  noch  vor  der  Vollendung  des 
ganzen  Werkes  ein  rfihmiiches  Zeugniss  für  dessen  Gediegenheit  und 
Brauchbarkeit,  fo  hat  doch  dasselbe  im  Ganzen  dadurch  keineswegs  ge- 
wonnen y  vieimehr  ist  die  Ungleichartigkeit  in  der  Bearbeitung  der  ein- 
zelnen Theile  dadurch  erst  recht  f&hlbar  hervorgetreten. 

98)  Auch  in  seinen  Anmerk.  zur  französischen  Uebersetzimg  de« 
Strabo  von  Gosselifn,  de  la  Porte  du  Theil  und  Coray  (Paris  1805  ff.) 
hat  er  mehrere  Partien  der  alten  Geogr.  grOndlich  erOrterl. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


486  EialeilUDg.     §.  26. 

Weimar  1816.  1.  Ablh.  Geschichte  der  geograph.  Evtdeckungen  und 
der  Geographen.  2.  Abth.  Mathematische  Geographie.  2.  Theiles 
1.  Abth.  Physische  Geographie  nud  Hispanien.  1821.  2.  Ablh.  VAtr 
den  Norden  ron  Europa  and  Gallien.  1832.) »  so  dass  sich  die  Voll- 
endung des  Ganzen ,  wenn  sie  anders  überhaupt  noch  tm.  hoffen  ist, 
zum  wahrhaften  Bedauern  aller  Freunde  des  Alierthums  sehr  weit 
hinauszuziehen  scheint.  Die  bereits  vorliegenden  Binde  liefemweit 
um&ssendere  und  gründlichere  Untersuchungen  über  die  (Seschichte 
der  alten  Geographie  und  ihre  Quellen,  über  die ,  bis  dahin  fast  ganz 
übersehene  und  aufTallend  vemaohlässigte  mathematische  und  physi- 
sche Geographie  der  Alten,  und  eine  auf  das  ieissigste  Quellenstudium 
gegründete,  weit  speziellere  Darstellung  der  einzelnen  Länder^  als 
alle  seiüe  Vorgänger ,  so  dass  dieses  Werk ,  dem  auch  eine  Samm- 
lung neu  entworfener  Karten  nach  den  Ansichten  der  Alten  beigege- 
ben ist ,  wenn  es  einst  noch  rollendet  werden  sollte ,  das  Mannert*- 
Bche  ganz  überflüssig  machen ,  und  als  das  Hauptwerk  über  die  alte 
Geographie  auf  lange  Zeiten  hin  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  der 
Alterthnmsforscher  genügen  würde.  (Zu  bedauern  ist  nur,  dass  sich 
unter  die  überall  als  Belege  der  vorgetragenen  Behauptungen  hinzu- 
gefügten Zitate  so  viele  unrichtige  eingeschlichen  haben ,  die  keines- 
wegs das  beweisen^  was  sie  beweisen  soUen)®*).  Endlich  dürfen 
anch  die  Verdienste  Christ.  Glob.  Reichard^s  (geb.  1758.  gest 
1837.)  nicht  mit  StiUschw^gen  übergangen  werden,  der  den  im 
grössten  Maassstabe  ausgeführten,  vollständigsten  und  genauesten 
aller  in  Deutschland  erschienenen  Atlanten  der  alten  Welt  lieferte 
(s.  unten  §.  28.),  aber  freilich,  unbekümmert  mm  das  Bild,  das  sich 
die  Alten  von  der  Erde  und  ihren  einzelnen  Theilen  entwarfen,  ganz 
den  alten,  schon  von  d^Anville  eingeschlagenen  Weg  verMgte,  in  die 
nach  den  Erfahrungen  und  Resultaten  der  neuesten  Erdkunde  gezeich- 
neten Konture  der  Länder  mit  ihren  Gebirgssystemen  und  Stromge- 
bieten nur  die  den  Alten  bekannten  Namen  eintrug,  und  sich  durch 
sein  Streben ,  die  Nachrichten  der  Alten  den  neuern  Entdeckungen 
(oft  nur  durch  eine  entfernte  Namensäbnlichkeit  bestimmt)  anzupassen. 


90)  Densf  Ikea  Gelehrteo  verdanken  wir  ooeh  folgende  hierher  ge- 
hörige wertbvoHe  Schrifieo :  Gemälde  von  GriecheBlaod.  Königsb.  1811, 
(Neue  Ausg.  Darmst.  1833.).  Ueber  die  Art  der  Griechen  uad  Bomer» 
die  EDtfemuDgeo  zu  bestimmen.  Weimar  1813.  Uatersuchungea  Ober  di^ 
Geogr.  des  Hekatftos  uad  Damastes.  Weimar  1814.  Bemeikaagen  fib^r 
Homeros  Geographie.  Weimar  1815« 
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nicht  selten  s«  offenbarm  Irrtbümem  und  grosser  WiUkiir  verieitan 
liess.  Der  zu  diesem  Atlas  gehörige ,  leider  aber  nieiit  vollendete^ 
'Thesaurus  topographicus  (s.  unten  S.  489.)  ist  eine  nicht  nur  der 
dadurch  sehr  erleichterten  Auffindung  jedes  Ortes  auF  den  Karten, 
sondern  auch  der  fast  bei  jedem  Namen  angeführten  Quellen  und  jetzi- 
gen Benennungen  wegen  sehr  dankenswerthe  und  wichtige  Zugabe. 

§.  27.  Die  grösstentheils  Mos  aus  den  eben  genannten  Werken 
geflossenen,  zum  Heil  aber  auch  auf  eignes  Quellenstudium  gegrün- 
deten Hand-  und  Lehrbücher  der  alten  Geographie,  unter  denen  einige 
sehr  brauchbare ,  sind  folgende :  ^^^) 

Hier.  Freyet^s  Abriss  der  altea,  mittlem  u.  neuem  Geographie.  Halle  i73S.  8.  ' 

Joh,  Dav.  Kahleres  Kurze  und  gHlndliche  Anleitoog  zur  alten  uod  mltt- 
lero  Geographie  (fortgesetzt  von  G.  M,  Raidel  und  G,  J,  fFilL  Nebst 
37  Landkarten).  Nflrob.  1745  ff.  3  Bände.  8.  (2.  Aufl.  1771  ff.). 

E,  Baioen  A  complet  System  of  Geography.  Lond.  1746. 2  Bde.  fol.  m.  Karten. 

Jer.  Jae,  OberUm  Orbis  antiqni  Bonumeatis  sais  iilustrati  primae  lineae. 
Argent.  1776.  8.  2.  Aufl.  1790.  8. 

fPav/  Friedr.  Jchat  Nüsch's  Kurzer  Entwurf  der  alten  Geographie. 
Leipz.  1789«  8.  3.  Ausg.  Verbessert  herausgeg.  von  Konrad  MannerL 
Leipz.  1797.  8.  und  dann  öftere  am  neuesten  in  der  eilften  sehr  ver- 
besserten Aufl.  Leipzig  J837.  8.  0 

Handbuch  der  alten  Erdbeschreibung  zum  Gebrauche  der  12  grösseren 
d^  Anville^schen  Landkarten  (bearbeitet  von  Hummel^  Stroth^  Paulus^ 
Heeren^  Bruns^  Ditmar  U.A.).  Nürnb.l785ff.  5Theile  in  2  Bänden.  8. 
(2.  Aufl.  im  Auszuges.  NUrnb.  1820.  8.)- 

H.  Schlichthorsfs  Handbuch  der  alten  Erdbeschreibung  nach  ihren  vor- 
züglichsten Theilen.  Bremen  1794.  8. 

Sam,  Patrick  Geographia  antiqoa  cum'indice,  quo  vetera  locorum  nomlna 
novis  praeponuntur,  scholarum  usui  accommodata.  Berol.  1800.  Ed.  IL 
accurante  G.  F.  A.  Eeuscherü,  Berol.  1831.  8. 

BenJ.  Friedr.  und  Fnedr.  Sckmieder^s  Handbuch  der  alten  Erdbeschrei- 
bung, mit  einem  Atlas  in  12  Karten.  Berl.  1802.gr.  8.  (2.  Aufl.  1831.  8.). 

•fG,  D,  Röter'* s  Allgemeine  Geographie  der  Alten.  Lemgo  1803.  8. 

\Sam,  Christoph  SchirRtz's  Handbuch  der  alten  Geographie  ßir  Schulen. 
Halle  1822.  gr.  8.  (2.  verbess.  u.  verm.  Aufl.  Halle  1837.  gr.  8.). 

(F.  Z.  Dütschke^s  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  alten  Geo- 
graphie und  Mythologie  der  Griechen  und  Rtfmer.  Halle  1822.  8.) 

jF.  C,  Z.  Sickler*s  Handbuch  der  alten  Geographie  für  Gymnasien  und 
und  zum  Selbstunterricht  Gassei  1824.  gr.  8.  und  ein  Auszug  daraus: 
Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  alten  Geographie.  Cassel  1826.  gr.  8. 


100)  Ich  führe  sie  ohne  nähere  Charakterisirung  auf,  und  erlaube  mir 
nur  die  besseren  darunter  durch  ein  vorgesetztes  f  auszuzeichnen. 

1)  Das  vorgesetzte  f  bezieht  sich  wenigstens  auf  die  neae  Bear* 
beitung  ven  Mannert  und  aaneatlicb  auf  die  neueste  Auflage, 
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JuU  BillerheekU  HanJbiich  der  alten  Geographie   znm  Gebrancfie  fib* 

Schulen.  Leipz.  1826.  gr.  8. 
K,  Kärcher's  Handb.  d.  alten  classischen  Geographie.  Heidelb.1829.gr.  8. 
^.  Sckröderi  Conspectns  chorographicns  insigniam  locornm  e  geographia 

veternm  popnlorum  delineatas,  accentns  graeci  et  syllabarnm  qnanti- 

tatis  diligeotiore  cnra  adhibita.  In  usum  gymoasiornm.  Soadiae  1831.8. 
Der  Absehnitt:  Alte  Geographie  in  S.  F.  JV.  üoffmoMit  Alterthuaswia- 

senschaft.  Leipz.  1835.  gr.  8.  S.  161—342. 
\lFilh^  Putzes  Grundriss  der  Geographie  uod  Geschichte  der  Staaten  des 

Altertbnms.  2.  Abtheil.  Köln  1833.  uod  36.  2.  Aufl.  1839.  8. 
'fLudw.  Georgii  Alle  Geographie,  beleuchtet  durch  Geschichte,  Sitten, 

Sagen  der  Völker  und  mit  vergleichenden  Beziehungen  auf  die  neuere 

Länder-  und  Völkerkunde.  1.  Abth.  Stuttg.  1838.  u.  2.  Abth.  Is  Heft 
-     1840.  gr.  8.  (ooch  unvollendet;  es  fehlt  noch  die  Darstellung  des  söd- 

ösUichen  n.  nördlichen  Theils  von  Europa,  Italien,  Griechenland  u.  s.  w.)^)* 
Jok,  Fr,  Jug,  MakfCs  Uebersicht  der  alten  Geschichte  und  Geographie. 

Rostock  und  Schwerin.  1 840.  8. 

Hieran  schliessen  sich  noch  ein  paar  Lehrbücher  der  verglei- 
chenden Geographie : 

Cr.  E,  Rayser^s  Geographie  der  Alten ,  mit  der  neuem  Zeit  in  Verbindung 

gebracht,  als  Vorbereitung  zur  allgem.  Weltgeschichte.  Augsb.  1816.8. 

\Letronne  Gours  elementaire  de  geographie  ancienue  et  moderne.  16.  Aufl. 

Paris,  1832.  8.  Deutsch  von  Aug.  Baumstark.  Freib.  1833.  gr.  12. 
^WUh,  Friedr.  Folger'^s  Vergleicheode   Darstellung  der  alten,  mittlem 
und  neuen  Geographie.   Hannov.  1837.  gr.  8. 
Auch  gehört  hierher : 
Karl  Friedr.  Merleker^s  Lehrbuch  der  historisch-comparativen  Geogra- 
phie. In  vier  Büchern.  Darmstadt  1839  IT.  (noch  unvollendet  (  denn  vom 
vierten  Boche  erschien  bis  1841.  nur  der  1.  Theil  Asien,  Afrika  und 
Australien,  Der  2.  Theil  mit  Europa  und  Amerika  sind  noch  im  Rückstände.) 

Von  Wörterbüchern  der  alten  Geographie  erschienen,  ansser 
den  oben  S.  477.  genannten  älteren,  in  neuem  Zeiten  folgende : 
Vollständiges  Lexikon  der  alten,  mittlem  u.  neuen  Geographie.  Lpz.  1730.8. 
P.  Fr.  J.  Nitsck^s  Wörterbuch  der  alten  Geographie.   Herausgeg.  und 

fortges.  von  J.  G.  C.  Höpfner.  Halle  1794.  gr.  8, 
C.  Ph.  Funke's  Wörterb.  d.  alten  Erdbeschreibung.  Weimar  1800.gr.  8. 
Dufau  et  Guadet  Dictionnaire  universel  abr^g6  de  geographie  ancienne 

corapar^e.  Paris  1820.  2  Bde.  8. 
Eine  deutsche  Bearbeitnng  davon  ist ; 
Vollständiges  Handwörterbuch  der  alten  Erdkunde  mit  sorgfältiger  Rflcksicht 

auf  die  neuere.  Nach  dem  Franz.  von  Dttfau  und  Guadet  bearbeitet  und  mit 

den  Arbeiten  teutscher  Geographen  bereichert.  Weimar  1821.  2  Bde.  8. 

2)  Auch  einige  der  schon  oben  S.  276.  Note  86.  angefahrten  Werke 
Ober  die  Geschichte  der  Erdkunde,  namentlich  das  TOüMaite-Bmn^  können 
sogleich  als  Abrisse  der  alten  Geographie  selbst  angesehen  werden. 
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fFr.  H.  Tk.  Bischojps  and  J.  H.  Möikr^s  Vergleicheiide«  Worterbodi 
der  alten,  mittiern  und  ueuen  Geographie.  Gotha  1829.  gr.8. 

J.  G,  Musselin  DictioDDaire  universefdes  Geographies  physique,  historiqne 
et  politique  da  raond  aocien,   du  mo^reD  age  et  des  temps  Ibodernes 
compar^es.  Paris  1827.  8.  mit  Karten^). 
§.  28«  Die  mir  bekannt  gewordenen  Atlanten  der  alten  Welt  sind 

(ausser  den  ältesten  noch  sehr  mangelhaften  Versuchen  Ton  Sanson 

[s.  oben  S.  478.  Note  90.]  u.  A.)  folgende : 

a)  grössere  und  vollständigere : 

Atlas  aotiquns />ant;f7/2Vi;i£»  maior.  Paris  1768.  12KarteD.fol.  (12Th!r.)y 

oachgestochen  zu  NOrnberg  1781  ff.  fol.  (2  Thlr.  12  Gr.)t 
J.  D*  Köhleri  Descriptio  orbis  antiqui  in  XLIV  tabulis  exhibita.    Norimb. 

(sine  anno),  fol. 
Chr.  Theoph.  Reickardt  Orhw  terramm  antiqnas.   Norimb.  1818  0*.    19 

Tafeln  in  gr.  fol.  Dazu  gehört  ein  Thesaoras  topographicus^  continens 

indices  tabularum  geographicarom   topographicos  eosdemque  criticos, 

wovon  aber  bis  jetzt  nur  ein  Band  (zu  den  11  ersten  Karten)  Nflrnb. 

1824.  fol.  erschienen  ist.  (Zusammen  17  Thir.) 
Car.  Kärckeri  Orbis  terraruro  antiqui  et  medii  aevi  forma  maxima  deli- 

neatns.  Carolirub.  et  Badae  1827  ff.  24  Karten,  fol.  (10  ThIr.  2  Gr.) 
Orbis  terramm   antiqnus  in  usum  scholamm  (?)  exaratus  a  Fr,  fF.  Be- 

nicken.    Vimar.    1826  ff.    18   zusammenhängende  Blätter  im  grössten 

Folio.  (6Thlr.) 
Gaii  Atlas  contenant  par   ordre  chronologique  les  cartes  relatives  ä  la 

geographie  d^Herodote,  de  Thucydide  et  de  Xenophon  etc.  Paris  1827. 

fol.  mit  107  Karten. 
L.   Fivien  Atlas   universel   de  geographie  ancieone  et  moderne.    Paris 

1827.  fol.  2.  Aufl.  1833.  mit  64  Karten. 
Lapie  Atlas  universel  de  geographie  aocienne  et  moderne.  Paris  1828.  fol. 
Tardieu  Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1829.  fol. 
J.  Arrewsmith  The  Atlas  of  ancient  and  modern  Geography.  Eton  1829. 

4.  Mit  53  Karten. 

b)  kleinere  fiir  den  Schulgebrauch : 

Atlas  der  alten  Welt  von  J.  C.  Rhode,  Berl.  1772  fol. 

Atlas  Danvillianus  minor.  Norimb.  1790.  11  Karten,  fol.  (1  ThIr  8  Gr.) 

Atlas  der  alten  Welt  von  J.  J.  Campe,  Braunschw.  1797.  fol. 

Orbis  terrarnm  antiqnus  ed.  G,  U,  J.  Fietk  et  C,  PA,  Funke  (auch  mit 

französ.   und  deutochem  Titel).    Weimar  1800.   neueste  Aufl.  1819. 

12  Karten  in  Querqnart.  (1  ThIr.  12  Gr.) 
Vollständiger  Atlas  zur  alten  Erdbeschreibung  In  12  Tafeln  (zu  Schmieder* s 

Lehrbuch  d.  alten  Geographie  gehörig.).  Berl.  1802.  gr.  4.  (2  Thlr^  12  Gr.) 
Zwanzig  Landcharten  zur  Erläuterung,  der  altern  Geschichte  u.  Geographie 

für  Schulen.  Leipz.  1805.  3.  Aufl.  fol.  (2  ThIr.  12  Gr.) 

3)  Die  wichtigsten  der  einzelne  Länder  und  Städte  betreffenden 
geograph.  Monographien  und  Reisebeschreibungen  werden  unten  im  2. 
Tbeile  bei  den  betreffenden  Ländern  und  Ortschafken  angeführt  werden. 
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ScfaeUllas  für  dit  alte  Erdbeschreibang  in  15  Charten  (von  J.  H.  G^  HeU" 

Singer.)  Braonaehw.  1809.  3.  Aofl.  1819.  fol.  <2  Thlr.  6  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt  nach  den  besten  HOlfsnitteln  s.  Gebrauch  in  Schulen 

eingerichtet  von  Jos.  DirtoaldL  Leipa.   1819.  20  Karten  kl.  Querfol. 

(2  Thlr.  12  Gr.) 
Atlas  der  ahen  Welt.  Dfisseldorf  1820.    Neue  Anfl.  1825.  12  Ktfaograph. 

Karten  in  Ittngl.  Qaart.  (21  Gr.) 
CAr.  Theoph,  Reichardi  Orbis    terramro    antiqons  in   nscun  ioventatis. 

Norimb.  1830.  21  Karlen  in  Qnerfol.  (4  Thlr.) 
Car.  Xärcheri   Orbis  terranim   antiquos  et  Europa  medii  aevi  in  nsnm 

scbolarum.   Garolimh.  1824.  23  lithogr.  Karten  in  Qnerfol.  (2  Thlr. 

12  Gr.  jetzt  1  Thlr.  3  Gr.) 
Schalatlas  der  alten  Geographie  mit  historiscb-erUotemden  Randbemer- 

hangen  you  Fr,  C.  L,  Sickkr.  Cassel  (ohne  Jahr).  3.  Aofl.  1836.  18  litho- 

graph.  Karten  in  Qaerfol.  (1  Thlr.  16  Gr.) 
Schalatlas   der  alten  Welt.    Nach  Manoert,   Uckert,   Reicbard,  Kruse, 

Wilhelm  a.  A.  bearbeitet.   Gotha  1829.  12te  mit  einem  kurzem  Abriss 

der  alten   Geographie  von  /.  H.  Möller  vermehrte  Anfl.  1837.    14 

Karten  mit  1  %  Bogen  Text  in  gr.  Querquart.  (1  Thlr.) 
Atlas  der  alten  Welt.    Bestehend  aus  14  von  C.  F.  ff^eiland  gam  neu 

bearbeiteten  Karten  uod  von  F.  A,  Uckert  berichtigten  Gescbichtsta- 

bellen.  Weimar  1828.  gr.  Querquart.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Schulatlas  der  alten  Geographie ,  zunächst  zum  Gebrauche  der  geograph. 

LehrbQcher  von  Scbirlitz.   Gezeichnet  von  Geo.  Graff.    Halle  1833. 

15  Blatter.  Querfol.  (1  Thlr.  20  Gr.) 
Taschenatlas  der  alten  Welt  in  24  Blattern.   Berausgeg.  von  Jlb,  Far- 
biger.  (Auch  unter  dem  lateio.  Titel :  Orbis  terrarum  aotiquus  in  usum 

acholarum  XXIV  tabellis  descriplus.)  Lpz.  1834.kl.  Queroctav.  (16  Gr.) 
J.  J.  Ueunisch  Taschen  -  Atlas  der  alten  Welt.  Carlsr.  und  Baden  1834. 

23  lithogr.  Kärtchen  kl.  Queroctav.  (15  Gr.) 
Atlas  antiquus.    Schul  -  Atlas  der  alten  Welt.    Nach  d^Aoville ,  Mannen, 

Kruse,  Reichardt  u.  A.  bearbeitet.    Nebst  einem  kurzen  Abrisse  der 

alten  Geogr.  von  G.  H.  Weise.  Qnedlinb.  1835.  kl.  Querfol.  14  lithogr.  ' 

Karten  mit  1  Bog.  Text.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
J,  Lohse  Atlas  der  alten  Geographie,  nebst  3  mnemonischen  Tabellen. 

Altena  (1835.)  fs^.  Querquart.  6  lithogr.  Blätter.  (21  Gr.). 
Orbis  terrarum  antiquus.    Schulatlas  der  alten  Welt  in  12  Charten.    Mit 

Gedenktafeln  von  S.  F.  W.  Hoffmann.  Gezeichnet  von  Muhlert.  Leipz. 

1837.  u.  1841.  2  Lieferungen,  kl.  Querfol.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
Atlas  der  alten  Welt  in  12  Karten.  Leipz.  (bei  Schreibers  Erben,  ohne 

Jahrzahl.)  12  Karten,  kl.  Querfol.  (18  Gr.)  «), 

4)  Die  wichtigsten  Karten  oder  Kartensammlungen  von  einzelnen 
Ländern  werden  wir  im  zweiten  Theile  bei  der  Topographie  der  Länder, 
die  sie  betreffen,  kennen  lernen.  Einiges  Nähere  über  mehrere  der  hier 
genannten  Lehrbücher  und  Atlanten  s.  in  SchirhWs  Handb.  S.  7  ff. 
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X]rster  oder  aU^emeiiier  Vlieil. 


Mathematische  und  physische  Geographie  der  Alten. 


§.  29.  lieber  das  Weltall  ^)  and  die  Erde  in  ihrer  Beziehuag 
zu  den  übrigen  Weltkörpem  hatten  die  Alten  nur  dunkle ,  mehr  oder 
weniger  unrichtige  Begriffe,  and  auch  diese  entwickelten  sich  erst  in 
dem  Zeitalter  einer  schon  weit  vorgeschrittenen  Kultur,  da  den  astro- 
nomischen Beobachtungen  geraume  Zeit  lang  alle  Genauigkeit  abging. 
(Plat.  Rep,  7.  p.  530.  Steph.  Plin.  2, 12,9.  Quinct.  Inst.  1,  10.  Gemin. 
Elem.  astr.  c.  6.)  Aber  selbst  da  waren  es  doch  grösstentheils  nur 
die  Philosophen,  die  sich  mit  dergleichen  Forschungen  beschäftigten, 
deren  Resultate  der  grossen  Menge  so  gut  als  unbekannt  blieben. 
Von  unserm  Sonnensysteme  hatte  man  im  Alterthume  kaum  eine  Ah- 
nung, und  selbst  auf  dem  Höhenpunkte  seiner  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung, als  sich  die  astronomischen  Kenntnisse  schon  sehr  vervollkomm- 
net hatten,  hielten  doch  alle  bedeutenderePhilosophen^),  Mathematiker 
und  Geographen,  selbst  Aristoteles  (s.  §.  13.),  Archimedes  (aus  Syra- 
kusä,  zwischen  287.  u.  212.  vor  Chr.),  Eratosthenes  (§.  15.),  Stra- 
bon  (§.  18.)^  Ptolemäos  (§.21.)  u.A.  die  Erde  fiir  den  teststehenden 


1)  ottoüfAOg,  welchen  Ausdruck  nach  Fiel.  phiL  plac.  2,  1.  und  Galen, 
bist,  phik  c.  11.  Pythagoras  zuerst  gebrauchte,  am  die  im  gauen  Weltall 
berrsckende  Ordnung  zu  bezeichnen. 

2)  So  Tkales  (PInt.  pl.  phil.  3,  11.  Galen,  hist  phil.  21.  T.  XIX. 
p.  294.  Kühn.)y  Jnaximandros  (Simplic.  ad  Aristot.  de  eeelo  2.  p.  124. 
128.  Enseb.  praep.  evang.  15,  46.  Diog.L.  2,  1«  1.),  Jnaximenes  (PluU 
1. 1.  2,  16.  Galen.  1. 1.  c.  13.  p.  273.  Diog.  L.  2,  2«  1.  Stob.  Ed.  phys. 
I.  p.  510.  Heeren.)  u.  s.  w.  Vgl.  oben  S,  43  ff.  u.  161  If. 
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BGUelpankt  und  den  wichtigsten  Theil  des  Weltalls ,  am  den  sich 
die  Sonne  mit  dem  Monde  and  allen  übrigen  Planeten  hemmbewege  ; 
obgleich  einzelne  Philosophen  allerdings  schon  aaf  richtigerem  Wege 
and  dem  Copemicanischen  Systeme  ziemlich  nahe  gewesen  waren,  aber 
ohne  bei  ihren  Zeitgenossen  Anklang  für  ihre  Vermathangen  za  fin- 
den. (Vgl.  anten  §.  33.  am  Ende.) 

§.  30«  Was  die  Entstehung  des  Weltalls  betrifft,  so 
hielten  die  alten  Griechen  und  Römer  dasselbe  nicht,  wie  die  Hebräer 
and  Indier ,  für  etwas  von  Gott  aas  Nichts  Geschaffenes ,  sondern 
glaabten ,  wie  die  alten  Parsen  >) ,  dass  es  aus  einem  schon  vorhan- 
denen Urstoffe  entweder  von  einer  Gottheit  gebildet,  oder  darch  Za- 
fall  entstanden  sei.  Woraas  aber  dieser  Urstoff  bestanden  habe,  dar- 
über worden  sehr  verschiedene  Meioangenaafgestellt.  Thaies  (s.§.7.) 
nahm  das  Wasser  (Aristot.Met  1 ,  3.  Diog.  L.  1 ,  1 ,  6.  §.  27.  SexL 
Empir.  hypot.  Pyrrh.  3,  30.  lastin.  Mart.  cohort.  ad  Gr.  p.  7.  ed.  Par. 
Plat.  pl.  phil.  1,3.  Galen,  h.  ph.  c.  5.  p.  243.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  290.  Easeb.  praep.  evang.  14,  14.  Cic.  Acad.  2,  37.  Sen.  Q.  N. 
3,  13.),  Anawimeries  (s.  ebendas.)  die  Luft  (Arlst. ,  Plat.,  Galen., 
Sext.  Emp. ,  Cic.  11. 11.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Euseb.  praep.  ev.  1,  8. 
Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  56.  296.  Simplic.  in  phys.  Arist.  p.  6.  a.  9. 
Cic.  N.  D.  1 ,  10.  Lactant.  Div.  Inst.  1 ,  5.  Aagustin.  de  civ.  dei 
8,  2.)*),  Herakleüof  (ebendas.)  das  Feuer*)  (Arist,  Plut.,  Galen., 


3)  Die  KosmogoDie  der  alten  Parsen  oder  des  Zendvolks  nahm  ein 
Gemisch  von  Urlicht  nod  Urwasser  als  Grondstoff  aller  Dioge  an,  aas 
welchem  Ormazd  nach  dem  Willen  des  Ewigeo  die  Welt  formte,  and  qd- 
terscbeidet  sich  so  wesentlich  von  der  Ansicht  der  Indier,  nach  welcher 
Brahma  erst  dnrch  einen  Gedanken  das  Wasser  schuf,  dann  in  dieses 
den  Saamen  des  Lichtes  legte ,  der  sich  zu  einem  Ei  zusammenzog,  wel- 
ches jener  Gott,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  darin  gelebt  hatte ,  durch  sein 
Naehsinnen  theilte ,  nnd  ans  dessen  Stflcken  sich  dann  Himmel  und  Erde 
bildelen.  lieber  die  ältesten,  jenen  orientalischen  verwandten,  Rosmogo- 
nien  der  Griechen  vor  dem  Auftreten  der  Ionischen  Philosophie,  die  wir 
alle  an  den  Namen  des  Orpheus  zu  knüpfen  pflegen,  vcrgl.  namentlich 
Brtindis  Handb.  der  Gesch.  der  Grieeh.-Röm.  Philos.  I.  S.  59  £ 

4)  Aach  Archelao$  nahm  die  Luft  als  Grundstoff  aller  Dinge  an, 
und  liess  aus  der  dichteren  Luft  das  Feuer,  ans  der  dfinneren  das  Was* 
ser  entstehen.  Stob.  1.  p.  298.  und  daselbst  Heeren. 

5)  Bei  der  in  Heraklit^s  Angaben  herrsehenden  Dunkelheit  ist  es 
noch  sehr  zweifelhaft,  ob  er  (wie  Diog.  L.  9,  1,  6.  §.  8.  Simplic.  in  Arist. 

^  Phys.  p.  310.  u.  A.  behaupten:  vergl.  5ciWbterfRitrAer'«  Herakleitos  im 
Museum  ftlr  Alterth.-Wiss.  1,3.  S.  371  ff.)  das  Feuer  wirklich  filr  ein , 
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Simpl.  n.  Cie.il.  11.  aoeh  Arist.  de  mando  c.  5.  ^),  Stob.  EcL  phfs.l. 
p.  58.  282.  304.  Diog.  L.  9, 1,  6.  Lucr.  1,  636  ff.),  Äenophanes  (s. 
ebendas.),  wenigstens  nach  Sext.  Empir.  adv.  math.  10,  313  sq.  Plnt 
ap. Easeb.  pr.  ev.  1,  8.  u.  Stob.  1.  p.294.,  aeErie'^), Empedokles  aas 


Prinzip  oder  Element  im  eigentlichen  Sinne  (wie  Thaies  das  Wasser  und 
Anaximenes  die  Loft)  gehalten  habe,  ans  dem  sich  durch  Verdichtung  die 
Erde  und  die  übrigen  WeltkOrper  gebildet  hätten.  (Gewöhnlich  nSmlich 
nimmt  man  an,  erhabe  so  zuerst  die  Erdmaterie  entstehen,  diese  durch  Feuer 
in  Wasser  aufgelöst  werden,  und  aus  diesem,  in  Dämpfe  zerflossen,  die  Luft 
sich  bilden  lassen.  Stob.  1.  p.  304.  Flut,  pl.phil.  1,3.)  Brandts  wen\gs\en$ 
(Gesch.  der  griech. -röm.  Philos.  I.  S.  159  ff.)  spricht  sich  aus  erheblichen 
Gründen  gegen  diese  Ansicht  aus,  und  tadelt  die ,  welche  dem  Heraklit 
wirklich  einen  solchen  Prozess  der  Verwandlung  des  Feuers  in  Erde  u. 
s.  w.  zusehreiben,  indem  ihm  das  Feuer  nur  Substrat  der  reineren  Bewe- 
gung in  dem  ewigen  und  stetigen  Flusse  aller  Dinge  sei.  Es  sei  mir  er- 
laubt, die  Worte  dieses  scharfsinnigen  Gelehrten  selbst,  !so  weit  sie  zur 
Sache  gehören,  hier  folgen  zu  lassen.  Er  sagt  S.  159.  i,Der  ersten  Grund- 
annähme  [dass  nirgends  irgend  Etwas  sei,  sondern  Alles  immer  nur  werde 
und  sich  in  beständigem  Flusse  befinde:  vergl.  Plat.  Cratyl.  p.  401. 
Theaet.  p.  160.  Aristot.  Met.  1,  6.]  fügte  er  als  zweite  hinzu:  die  Welt 
sei  immer  und  werde  immer  sein  ewiglehendes  Feuer,  nach  dem  Maasse 
sich  entzündend  und  verlöschend ;  oder  gegen  Feuer  werde  Alles  umge- 
tauseht:  so  dass  er  darunter  keinen  Urstoff  der  Dinge  verstand,  sondern 
das  unmittelbare  Substrat  der  Bewegung.  Daher  er  auch  aus  dem  Urfeuer 

weder  durch  Verdichtung  und  Verdünnung,  noch  durch  Auscheidung 

ursprünglicher,  schon  im  Urgründe  enthaltener  Gegensätze,  sondern  durch 
einen  Prozess  lebendiger  Bewegung  die  Dinge  ableitete ,  worin  im  Ver- 
hältnisse zu  dem  Grade  der  Hemmung,  die  die  Kraft  der  Bewegung  er- 
fahre, ein  mehr  oder  weniger  Starres  und  Stoffartiges  sich  absetze.  Die- 
sen Prozess  des  Werdens  beschrieb  er  daher  als  Weg  nach  Unten  und 
Oben,  wobei  er,  ohne  eine  Vierheit  von  Grundstoffen  vorauszusetzen, 
wahrscheinlich  annahm,  bald,  das  Dichteste  im  Feuer  trete  zusammen  und 
werde  zur  Erde,  diese  vom  Feuer  aufgelockert,  zu  Wasser,  das  Wasser 
verdunstend  Inftartig;  bald,  das  Feuer  verdichte  sich  stufenweis  bis  zur 
Erde,  und  verflüchtige  sich  unmittelbar  zum  Feuer ;  das  sich  immer  tren- 
nende und  immer  wieder  einigende  oder  doch  nach  demselben  Maasse  ge- 
messene Meer  aber  für  die  Mittelstufe  des  Werdens  hielt.^^  Er  beruft 
sieh  dabei  Damentlich  auf  Max.  Tyr.  Diss.  XXV.  p.  260.  und  Clem.  Alex. 
Strom.  V.  p.  599.  fr.  25. 

6)  Ueber  die  Unächtheit  dieser  Schrift  s.  oben  S.  162  f.  Note  88. 

7)  Diese  Annahme  (die  sehr  gut  mit  jener  andern  übereinstimmt^ 
die  Erde  sei  nach  unten  in^s  Unendliche  gewurzelt,  mithin  nicht  selbst 
erst  entsUnden :  vgl.  oben  S.  45.  Note  68.)  steht  allerdings  mit  andern 
Nachrichten  über  Xenophanes  in  Widerspruch,  namentlich  mit  der  Angabe 
des  Diog.  L.  9,  2,  3.  (§.  19.),  nach  welcher  X.  vier  Elemente  aogenom- 
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Akragts  (AgrigenUim ,  am^s  J.  440.)  ein  CremiBch  ans  allen  4  Ek- 
menten,iErde»  Wasser,  Loft  und  Fener  (Aristoi.  Met  1,  3.  4.  3,  4. 
^ys.  1,  5.  de  gener.  et  inter.  2»  6.  extr.  Sünplic.  ad  ArisL  phys«  p. 
33.  Sext.  Empir.  1.  K  Diog.  L.  8,  2, 12.  §.  76.  Plnt.  1. 1.  n.  2,  7. 
5, 19.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  286  ff.  348.  Lucr.  1,  713  ff.)«),  Ana- 
ximandros  (s.  §.7.)  ein  ewiges^  unendliches  Etwas  (t6  an€tgop)j 
aus  dem  sich  durch  einen  Ausscheidungsprozess  natürlicher  Gegen- 
sätze, wie  des  Kalten  und  Warmen,  Trocknen  und  Feuchten, 
und  durch  Anziehung  des  Gleichartigen  die  Dinge  entwickelten, 
(Arist.  phys.  1,4.  3,4.  Simplic.  ad  Arist.  phys.^  p.  6.  u.  9.  Sext. 
Emp.  1. 1.  3,  30.  Plut.  pl.  ph.  1,  3.  Diog.  L.  2, 1,  2.  Orig.Phil.  c.6. 
Cic.  1.  l.)*)«  Leukippos  (s.  ebendas.),  dem  Demokritos  (ebendas.) 
nxki,  Epikuros  {s.  §.  13.)  folgten,  die  Atome,  d.  h.  kleine»  untheil- 
bare  Körperchen  von  verschiedener  Gestalt,  Schwere  und  Bewegung« 
aus  deren  zufiUliger  Verbindung  und  mannichfaltiger  Mischung  alle 
Dinge  entständen ,  als  Grundstoff  des  Weltalls  an.  (Aristot.  de  coelo 
1^7.  3,  2.  4.  phys.  4,  8.  metaph.  1^  4.  Simplic.  in  phys.  Arist.  p.  7. 


men  haben  soll,  oad  mit  Plnt.  3,9.  and  Galen,  c.  21.,  nach  welchen  er 
die  Welt  aus  Loft  und  Feuer  entstehen  Kesi ;  allein  die  Angabe  des  Dio- 
genes bembt  auf  einem  offenbaren  Irrthume,  da  allgemein  Empedokles 
als  Begründer  der  Lehre  von  vier  Elementen  angenonmen  wird,  and  bei 
Plntareh  (und  Galen)  ist  wahrscheinlich  Xenophanes  mit  Xenokratas  ver- 
wechselt. (Vgl.  Brandis  Gesch.  der  Philos.  L  S.372.  Notem).  Eher  ISsst 
sich  die  von  Galen,  e.  5.  p.  243.  und  Sext.  Empir.  I.  L  9,  361.  so  wie  Hy- 
pot.  3,30.  (allerdings  im  Widerspruch  mit  ihrer  andern,  oben  angegebenen 
Mittbeilong)  und  Epiphan.  adv.  baer.  3.  p.  1087.  aufgesellte  Behauptung, 
er  habe  Erde  und  Wasser  zugleich  als  Urstofle  bexeicbnet,  mit  der  obi- 
gen Angabe  vereinigen ,  wenn  wir  annehmen ,  dass  ihm  das  Wasser  für 
eine  bedeutende  Mittelstufe  bei  der  Entwickeinng  und  Bildung  der  Dinge 
gegolten  habe«  Fast  alle  dem  X.  zugeschriebene  Lehrsätze  aber  sbd  so 
vnsicber,  dass  ein  solcher  Widerspruch  der  Ansichten  nicht  sehr  befrem- 
den kann.  Vergl.  Meiner^ $  bist  doctr.  de  vero  deo  p.  327*  Buhle  bist, 
pantheismi  in  Goam.  Soc.  Gott.  Vol.  IX.  Kru^^M  Gesch.  der  PUlos.  alter 
Zeit  §.  39.  und  Heeren  ad  Stohaei  1. 1. 

8)  Vergl.  unten  die  Ansicht  des  Piaton,  Aristoteles,  Zenon  u.  s.  w. 

9)  Gewöhnlich  ISsst  man  ihn  lehren:  aus  jenem  UnendUcben  ent- 
stand durch  Verdflnnnng  Feuer,  durch  Verdickung  Luft;  aus  der  Luft 
wurde  wieder  durch  Verdichtung  Wasser  und  aus  diesem  endlich  Erde. 
Dass  aber  dieser  Prozess  der  Verdichtung  und  Verflacbtigung  der  Lehre 
des  Anazimandros  ganz  fremd  war ,  und  nur  durch  eine  Uebereilung  des 
Siraplicius  (in  Phys.  Arist.  p.  295.)  auf  sie  fibergetragen  wurde,  hat 
Brandis  Geschichte  der  Philos.  I.  S.  129  ff.  flberzeugend  dargethan. 
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Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  91  jr.  Plut.  pl.  phil.  1, 3.  Stob.  1.  p.  306.  356. 
380.  442.  HLttd  über  Demokrit  auch  Diög.  L.  9,  7^  12.  §.  44.  Cic 
Acad.  2,  17.  40. ,  über  Epiknr  aber  auch  Diog.  L.  10,  24.  §.  40  ff. 
Sext Emp.  adv.  malh.  7, 213«  8, 329. 9, 333.  Slob.  1.  p.  306.  a.  Lucr.  1 , 
270  ff.  420  ff.)  Yoa  der  letztea  Ansicht  wich  Anaxagwras  (s.  §.  7.) 
nur  darin  ab^  dass  er  jenen  Urkörperchen  ganz  dieselben  Eigenschaf- 
ten beilegte,  die  wir  an  den  Körpern  selbst  bemerken,  und  somit 
jeder  Art  von  Körpern  ihre  eigenthümliohen  Elemente  gab»  die  er 
Homöomeriea  nannte ,  so  dass  z.  B.  Erde  aus  kleinen  Erdtheilchen, 
Ciold  aus  kleinen  Goldtheilcben  entstände  u.  s.  w.  (PlaL  Phaed.  c.  17. 
Arist.phys.l,  5.  3,  4.  metaph.  1,  3.  7.  4,  4.  10,  6.  Simplic.  inArist 
phys.  p.  8.  33  f.  Sext.  Emp.  adv.  matb.  9,  363.  10,  318.  Diog.  L.  2, 
3,  4.  §.  8.  Plut  pl.  ph.  1,  3.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  296  f.  Cic.  Acad. 
2,  37.  Lucr.  1 ,  830  ff.)  Andere  endlich  (wie  Piaton ,  Ari$totde$^ 
Zenon,  der  Stifter  der  stoischen  Schule,  u.  s.  w.)  Hessen  sich  gar  nicht 
darauf  ein,  die  Materie  oder  den  Grundstoff  aller  Dinge  näher  zu  be- 
stimmen, sondern  lehrten  (freilich  mit  verschiedenen  Modifikazionen) 
blos,  die  Materie  sei  veränderlich ,  ohne  bestimmte  Form  und  Eigen- 
schaft, aber  fähig  jede  Gestalt  anzunehmen ,  und  aus  ihr  hätten  sich 
erst  die  4  Elemente  als  körperliche  Wesen  von  bestimmter  Beschaf- 
fenheit und  Gestalt  entwickelt,  durch  deren  harmonische  Vereinigung 
die  Welt  gebildet  sei.  (Plut.  pl.  ph.  1,  3. 1 ,  9.  Stob,  Ecl.  phys.  1. 
p.308.  312 ff.  322  ff.  486.  686  ff.  Diog.L.  3,  41.  §.  69.  70  5, 1, 13. 
§.32.  7,1,68.  §.  t34ff.>i<>) 

Nach  der  von  Thaies  begründeten  Ansicht  trat  die  Elrde  aus  dem 
Wasser  hervor ,  so  dass  Flächen  und  Höhen  durch  das  Zurücktreten 
der  Crewässer  entstanden ,  diese  aber  sich  in  den  vertieften  Stellen 
sammelten  und  das  Meer  bildeten,  worauf  die  Erde,  durch  die  Sonne 
erwärmt,  auch  ihre  Prodakzionskraft  bekam,  und  zuerst  Pflanzen, 
dann  Thiere,  zuletzt  Menschen  hervorbrachte  (vgl.  Orig.  Phil.  c.  4. 


10)  Auf  diese  mit  der  empedokleischen  verwandte  Ansteht  grfindele 
sich  die  spatere  DichtervorstelluDg  voa  dem  Chaos,  aus  welchem  sich 
durch  Absooderong  die  vier  Elemeote  eutwickelteo  (vergl.  Ovid.  Met.  1. 
in.  und  Creuzer*s  Symbolik  III.  S.  31 1  f.).  Die  durch  Empedokles  be- 
gründete Lehre  von  vier  Elementen  nämlich  ward,  nachdem  sie  auch 
von  Plat^m  (Diog.  L.  3,  41.  §.  70.  Stob.  Ecl.  phys.  L  p.  310.),  Aristote- 
les (Meteor.  1,  1.  de  coelo  3 ,  5.  Diog.  L.  5>  1 ,  13.  §.  32.  Stob.  1.  p. 
308.),  ZenoH  (Diog.  L.  7,  1,  68.  §.  136.  Stob.  1.  p.  306.),  CArys^pos 
(Stob.  t.  p.  312.)  und  andern  Philosophen  vorgetragen  worden  war,  spä- 
ter die  allgemein  angenommene. 
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Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  1, 8.  idempl.  ph.  3, 16. 5, 19.  a.  Symp.  8, 8.  §.  4.) ; 
nach  der  Meinung  des  Heraklettos  aber  und  seiner  Anhänger  (welche 
die  Erde  für  verdichtetes  Feuer ,  das  Wasser  aber  wieder  für  aufge- 
löste Erde  hielten :  vgl.  jedoch  oben  Note  5.)  wurden  die  Hoben 
und  Berge  der  Erde  durch  das  Feuer  aus  der  Tiefe  emporgehoben. 
Anaximandros  Hess  die  ganze  Weltbildung  von  der  Bildung  der  Erde 
ausgehen  (Plut.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.)«  so  wie  auch  Anaxiwtenew 
glaubte ,  dass  unter  allen  Weltkörpem  die  Erde  durch  eine  Verdich- 
tung der  Luft  zuerst  entstanden  sei  (Plut.  ap.  Euseb.  1.  1.  Orig.Phil. 
e.  7.),  und  dass  sich  erst  aus  ihren  Ausdünstungen  die  Gestirne 
gebildet  hmten  (Plut.  et  Orig.  U.U.  Stob.l.  p. 624.  vgl. unten §.32.). 
Diejenigen ,  welche  der  Ansicht  des  Empedokles  folgten ,  liessen  die 
Welt  durch  eine  Trennung  jener  vorher  in  eine  rohe  und  ungeord- 
nete Masse  in  Form  einer  Kugel  vermischten  (vgl.  Arist.  Phys.  1,  4. 
Metaph.  1 ,  2.  10.  mit  firagiA.  Emped.  v.  23.  n.  Simplic.  in  Arist. 
Phys.  p.  258.)  Elemente  entstehen,  indem  zuerst  die  leichteren  LuA- 
und  Feuertheile  in  die  Höhe  flogen  und  den  Himmel  mit  den  Gestir- 
nen bildeten,  die  schwereren  Erd  -  und  Wassertheile  aber  sich  senk- 
ten, und  zu  der  theilweise  vom  Meere  bedeckten  Erde  wurden.  (Plut. 
pl.  phil.  2,  6.)  ^9ic\iLeukippo$  endlich  sonderte  sich  aus  dem  Wirbel 
der  unter  einander  herumtreibenden  Atome  durch  Bewegung  und  Stoss 
das  Gleiche  zum  Gleichen.  Das  Schwerere  und  Dichtere  blieb  in  der 
Tiefe  beisammen  und  bildete  die  Erde ,  das  Leichtere  und  Dünnere 
flog  in  die  Höhe ,  entzündete  sich  erst  durch  die  schnelle  Bewegung, 
und  ward  zu  Gestirnen.  (Plut.  pl.  phil.  1,  4.)  —  So  wie  nun  aber 
alle  Weltkörper  einmal  entstanden  waren,  so  musste  ihr  Dasein  auch 
einmal  wieder  aufhören  können,  und  so  nahmen  denn  die  Meisten  der 
alten  Philosophen  '^)  eine  Zerstörbarkeit  der  Welt  (Plut.  pl.  phil.  2,  4. 
Galen,  bist.  phil.  c.  11.),  und  namentlich  in  Bezug  auf  die  Erde  ein 
allmäliges  Hinschwinden  ihrer  Kräfte  und  einstige  grosse  Verände- 
rungen und  Umgestaltungen ,  oder  auch  einen  ^nzlichen  Untergang 
derselben  an ;  den  meisten  Anklang  aber  fand  die  Meinung  derer,  welche 
an  eine  dereinstige  Zerstörung  der  Welt  durch  Feuer  glaubten,  (wie 


11)  So  behaoptetea  z.B.  Pytkagoras  (Stob.  1.  p.  414.)  und  Platom 
(Gratyl.  p.  412.  Steph.  Stob.  1.  p.  412.)  die  ZerstOrbarkeit  der  Welt, 
glaubten  aber  beide,  dass  die  göttliche  Vorsehuog  eioen  solcheo  Unter- 
gang derselben  sieht  zolassen  werde.  (Plot.  pl.  phil.  2,  4.).  Empedokles^ 
Anaxagorasy  Demokritosy  Epikuros  o.  A.  nahmen  nur  eine  Zerstörung 
im  Einzelnen  und  andere  VerbindungeD  der  Elemente  oder  Atome  zu 
neuen  Welten- an. 
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AnaxuMndros\  Anaximenesj  Anaxagoras^  Archelaos  ^  Diogenes^ 
Leukg^pos  nach  Stob.  Ecl.  1.  p.  416.,  Herakleitos  nach  demselben  1. 
p.304.  Plot.  pl.  ph.  1,  3.  n.  Easeb.  pr.  ev.  14,  14.«  Empedoktes  nach 
Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  437.  a-,  Zenony  Rleanthesy  Chrysippos  nnd 
überhaupt  alle  Stoiker  nach  demselben  1.  p.  414.  u.  418.  PlnL  pl. 
phiL  2,  9.  undEnseb.  pr.  ev.  15^  14.  u.  18.»  während  Phäolaos 
glaubte,  dass  der  Untei|^ng  der  Welt  theils  durch  Fener^  theils  durch 
Wasser  herbeigeführt  werden  würde  (Plut.  pl.  pfa.  7,  5.  Stob.  1. 
p.  418.)  13) ,  noch  Andere  aber,  wie  Thaies  (Stob.  1.  p.  290.  Plut. 
pl.  ph.  1 ,  3.  Inst.  Mart.  coh.  ad  Crraecos  p.  7.  ed.  Par.) ,  der  auch 
gelehrt  haben  soll,  wenn  die  Erde  untergehe,  werde  zugleich  auch 
die  ganze  Welt  vemiehtet  werden  (Plut.  Conv.  sept;  Sap.  p.  158.^), 
die  einstige  Zerstörung  Mos  durch  das  Wasser  bewirkt  werden  Hes- 
sen. Andere  endlich,  besonders  die  Epikureer^  nahmen  an,  die  Welt 
werde  sich  wieder  in  Atome  auflösen ,  wie  sie  sich  einst  aus  solchen 
gebildet  habe.  Nur  die  Eleatische  Schule  (über  Xenopbanes  selbst 
v{^.  Plut.  pl.  pbil.  2,  4.  Stob.  1.  p.  416. ,  über  Parmenides  ond  Jfa- 
£ffo^Stob.  1.  p.  412. 416.  u.s.  w.),  welche  die  Begriffe  des  Entstehens 
und  Vergehens  g^zlich  aufhob,  und  alles  Seiende  für  ewig  und  unrer- 
^glich  hielt,  der  Pythagoreer  Okellos  aus  Lukanien  (Stob.  1.  p.  422.), 
einige  spätere  Stoiker,  wie  Chrysippos  aus  Soloi  oder  Tarsos  (gest. 
nm^s  J.  208.  vor  Chr.)  und  seine  Schüler,  z.  B.  Poseidonios  (von 
Apameia  in  Syrien ,  wegen  seines  Aufienthalts  in  Rhodos  aber  ge- 
^  wohnlich  der  Rhodier  genannt,  geb.  um^s  J.  135. ,  gest.  um  51.  vor 
Chr.) ,  welche  die  Welt  für  ein  lebendes ,  vernunftbegabtes  Wesen 
nnd  mit  der  Gottheit  selbst  für  identisch  hielten ,  und  wenige  Andere 
nahmen  eine  ewige  Fortdauer  der  Welt  an ;  Zerum  aus  Tarsos  aber, 
Chrysipp's  unmittelbarer  Schüler  und  Nachfolger ,  und  Panaitios  von 
Rhodos  (geb.  um  172.  gest.  um  108.  vor  Chr.)  sprachen  sich  wenig- 
stens gegen  jene  ältere  stoische  Ansicht  einer  Weltverbrennung  aus. 
(Numen.  ap.  Euseb.  praep.  evang.  15, 18.  Stob.  1.  p.4l4f.  Diog.  L. 
7, 1,  70.  §.  142.) 


12)  Diese  Angabe  widerspricht  aber  freilich  der  bei  Stob.  1. 1.  gleich 
darauf  folgeodeo  Stelle  aus  einer  Schrift  des  Philolaos  selbst,  worio  die  Welt 
für  unzerstörbar  und  ewig  erklärt  wird,  weshalb  Heeren  mit  Vergleichung 
einer  aadem  Stelle  des  Stobäos  p.  452.  vermuthety  dass  in  den  Worten  des 
Stobäos  selbst  statt  dnx^v  tipai  tyjv  ip^ogav  xov  xoafiov  zu  lesen  sei 
t^v  tQoq^Wy  wie  auch  Reiske  in  der  angef.  Stelle  des  Plotarch  gelesen  wis- 
sen will.  Nach  dieser  allerdings  sehr  wahrscheinlichen  Vermuthnng  würde 
freilich  die  ganze  oben  angefahrte  Ansicht  des  Philolaos  wegfallen  mttsien. 
I.  32 
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§.  Sl.  Auch  dtrüber  waren  die  Alten  mebt  einerki  Meinmng, 
ob  es  nnr  eine  oder  mehrere  Welten  gebe;  denn  während  allerdings 
die  meisten  Philosophen,  z.  B.  Thaies  (Plut.  pl.  phiL  2, 1.  Stob.  1« 
p.  496.)«  Pythag&ras  (Stob,  ibid.),  Emped^kles  (Plnt.  1,  5.  Galen, 
p.  7.  Stob.  1.  p.  494.),  Piaton  (in  Tim.  p.  31.  A*  Steph.  TgL  Plnt.  n« 
Galen.  11.  II.),  Anaopagoras^  Aristoteles^  Zen&n  (Slob.  1.  p.  496.) 
und  fiberhampt  alle  Stoiker  (Stob.  ibid.  Plnt.  n.  Galtn.  D.  U.  Tgl.  anch 
Plut.  de  El  Delph.  p.  389.  **•  n.  de  drf.  Orae.  p.  422  sqq.) ,  so  wie 
noch  viele  Andere  (bei  Stob.  1. 1.)  behaupteten ,  dass  nnr  eine  Weli 
existire,  äusserte  sich  Metroderos  (nach  Plnt  Galen,  i.  Stob.  U.  IL) 
dahin,  die  Behauptung,  dass  im  unendlichen  Räume  nnr  eine  Web 
vorhanden  sei,  wäre  eben  so  ungereimt,  als  wenn  man  beimoptett 
wollte,  dass  auf  einem  grossen  Acker  nur  eine  Aehre  erzeugt  werde ; 
und  auch  Anaximmidros ,  Anaximenes ,  Xenophanes  (Stob,  ibid.), 
LeukippeSf  Demokritos^  Epikuros  (Galen,  ibid.  Plut.  2^  1.),  Herth 
kleides  (Plut.  2,  13.)  n.  A.  nahmen  mehrere  Welten  an*  (Vgl.  über- 
haupt Arist.  phys.  ausc.  8, 1.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  257.^-  Diog.  h.%  7, 12. 
§.  44.  Orig.  Phil.  c.  13.  Galen,  c.  11.  Cic.  Aead.  pr.  2,  17.)  Freiiieh 
aber  verstanden  wohl  fost  Alle ,  welche  von  mehreren  Welten  spm<- 
ohen ,  darunter  nicht  verschiedene  Sonnensysteme ,  sondern  rechne- 
ten den  Himmel  mit  aUen  uns  sichtbaren  Gestirnen  zu  der  einen  ww 
bekannten  Welt,  ausser  welcher  sie  noch  mehrere  andere  äbnlif 
ehe,  von  beslimmten  Grenzen  umschlossene,  Welten  im  unendlichen 
Räume  annahmen.  Doch  selbst  eine  dunkle  Ahnung  mehrerer  Sonnen^ 
Systeme  findet  sich  schon  bei  den  Alten ,  da  man  wenigstens  glaubte, 
dass  es  unter  den  Gestirnen  noch  mehrere  geben  möge,  die  der  Sonne 
nicht  nur  an(vrösse  gleichkämen,  sondern  sie  vielleicht  gar  iioch  ^mt* 
träfen  (Cleomed.  Met.  2,  3.)  — ^  Was  nun  die  Gestalt  der  einen  Welt 
betrifft,  zu  der  auch  unsre  Erde  gehört,  so  hielten  sie  die  Meisten^ 
wie  Pythagoras  (Stob.  1.  p.  356.),  Parmemdes  (Stob.  1.  p.  354.), 
Piaton  (Tim.  p.  33.  b*  vgl.  Stob,  ibid.),  Aristoteles  (de  coelo  2,  4. 
vgl.  Stob.  1.  p.  642.),  Leukipposy  Demokritos,  die  Stoiker  (Stob.  1. 
p.  356.  Plut.  pl.  pb.  2,  2.)  u.  A.  für  sphärisch  (vgl.  auch  Cleomed. 
Met.  1,  8.  p.  50.  AchilL  Tat.  Isag.  §.  6.  Bin.  2,  2.  u.A.);  Andere 
dagegen  gaben  ihr  die  Form  eines  Kegels ,  Andere  wieder  die  eines 
Eies ,  wie  Empedokles ,  der  wenigstens  den  das  All  umgebenden 
krystallnen  Himmel  für  eiförmig  hielt  (Stob.  1.  p.  566.);  während 
Epikuros  gar  nichts  über  die  Form  derselben  entscheidet  (Plut.  pl. 
phiU  2,  2.  Galen,  c.  lt.).  Fast  Alle  aber  dachten  sich  dieselbe  in 
bestiflunte  Grenzen  eingeschlossen  (vgl.  Plat.  Phaedr.  p«  248.  ^*  Arist. 
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Aß  eoelo  1,  6.  o.  7.  und  it  gener.  et  corrapt.  1, 8.  p.  &09.  ^*  Diog.  L. 
7t  1,  70.  §.  140.  Cleomed.  Met.  1, 1.  p.  1.),  und  zwar  glaubte  Par- 
irnnidee,  die  ganze  Welt  sei  out  einer  Art  von  Maser  iiügrhwi  (Plul. 
2,  7.  Sub.  l.  p..4^.)^  wie  a«ch  Anaximenes  a«f  Übnliche  Weise  im 
MaisMrstett  Umkreis  '  des  Wellalls  ans  einer  erdigen  Masse  kesleheo 
Uess  (Plut.  2, 11.  Galen,  c  12.  p.  269.  vgl.  ameb  Stob.l.  p.  300.); 
Lmikxppoi  nad  Demokrüos  dagegen  spannten  eine  Art  von  Haut  nm 
sie  ans,  in  welche  die  Gestirne  ^eichsam  eingewebt  wären  (Pl«t.  2, 
7.  Gaktt.  C.11.  p. 267.  Stob.l.  p.490;).  NaehfsipecfoAr&Mbesdimb 
der  Krei^if  der  Sonne  die  Grenze  des  Weltalls  (Plnt.  2»  1.  Galen. 
c.  11.  p.  263.  Stob.  1.  p.  440.),  fiir  welche  nberbaopt  wohl  die  Mei- 
sten den  als  ein  festes  Gewölbe  gedachten  Himmel  ansahen.  (Vgl. 
unten  §.  33.)  Auch  die  Stoiker^  Diogenes^  Meb'isos  n.  A.  (Plnt. 
Galen,  u«  Stob.  11.)  nahmen  eine  begrenzte  Welt  in  dem  uaandlich^n 
AU  oder  dem  leeren  Ranme  an. 

§•  32.  Die  einzeben  WeUkörper  anlangend,  hielt  inan  die  Ge- 
stirne, deren  wahres  Yerh&ltniss  zur  Erde  man  nicht  kannte  ^  und 
von  denen  man  glaubte ,  dass  sie  Mos  jener ,  als  des  Mittelponktes 
der  ganzen  Schöpfung,  wegen  vorhanden  wären,  fiist  allgemein  für 
unsrer  Erde  ähnliche  Körper^  aber  von  fienriger  Natnr  ^^),  fiär  Kliim- 
.  pen  von  Fenerstoff  oder  Ansammlungen  leuchtender  Onnste  ^^),  deren 
Hitza  man  nach  Anaxagoras  und  Herakleitos  (vgl.  Orig.  Phil.  *c.  8. 
und  Diog.  L.  9,  l,  6.  §.  10.)  auf  der  Erde  eben  so  gut  fiiUen  wurde, 
als  die  der  Sonne,  wenn  sie  nicht  zu  weit  von  derselben  entfernt 
wären»  und  die  sich  nach  AruucimeHes  (Orig.  Philos.  c.  7.  Plut.  ap. 
Euseb.  praep.  ev.  1,  8.),  Parmenides  (Stob.  1.  p.  510.),  Herakleitos 
(Diog.  L.  1.1.  Stob.  ibid.  u.  Plut.  2.  17.)  und  Andern  (vgl.  Arist.  Met. 
%,  2.  Sen.  Q.  N.  6, 16.  auch  Cleomed.  Met.  1,  11.  p.  75.  Gc.  N. 
D.  2,  46.  Plin.  2,  9,  68.  n.  s.  w.)  von  den  AusdönsUingen  der  Erde 
(und  des  Meeres),  ^^)  nach  Piaton  und  Aristoteles  kber  durch  sich 


13)  So  z.  B.  Thaies  <Plat  2,  IS.  Galeo  e.  13.  io.  Stob.  i.  p.  506. 
528.  550.  Achill.  Tat.  Isag.  §.  11.  p.  79.  Petav.).  Auch  Dach  XtttoknUes 
waren  sie  eine  Bfisduiiig  von  Feuer  und  dichlea,  erdigen  Besiandtheileo. 
(Plut.  de  fac  in  orbe  Lvaae  c.  28.) 

14)  So  hielt  sie  z.  B.  Anamimandros  fttr  Rlunpen  verdichteter 
Luft  voll  Feuert,  das^as  einer  Oeffanog  hervorstrable  (Stob.  i.  p.  510. 
Theodoret.£erD.4.  p.5d0.  Sirnond.  Achill.  Tat.  Isag.  §.19.  p.81.  PoUt.). 

15)  Nach  Herakleitos  (Sub.  1.  p.  524.),  Hekatäos  (ibid.),  Mleanihes 
(Stob.  i.  p.  582.)  und  Chrysippos  (Stob.  1.  p.  540.)  nfthfte  sich  we- 
nigstens die  Sonne  besonders  von  den  Ausdünstungen  des  Heeres;  der 

32* 
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selbst  ernährten»  nnd  keiner  Nahrung  von  Aussen  her  hedurfken 
(Stob.  1.  p.  512.).  Den  Grund  ihrer  feurigen  Natur  fanden  Awtxh- 
mandros  und  Leukippos  in  ihrer  ausserordentlich  schnellen  Bewe« 
gnng,  die  sie  erglühen  mache;  Andere  aber,  wie  Meirödoros  (Plnt. 
2, 17.  Galen,  c.  13.  p.  273.  Stob.  1.  p.  518.),  SträUn  ron  Lampsa- 
kos  (Schüler  und  Nachfolger  des  Theophrastos  Ewiscben  288  u.  268. 
vor  Chr. :  Stob,  ibid.),  Gemm9s  u.  s.  w.  liessen  auch  sie,  wie  den 
Mond ,  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfangen.  Dass  ein  Unterschied 
zu  machen  sei  zwischen  selbstleuchtenden  Sternen  (Sonnen),  und 
solchen ,  die  von  diesen  erst  erleuchtet  werden ,  wussten  die  Alten 
noch  nicht ,  obgleich  ihnen  der  auf  die  Bewegung  gegründete  Unter- 
schied zwischen  Fixsternen  und  Planeten  längst  klar  geworden  war. 
(Vgl.  unten  §.  34.)  Den  Grund  davon  aber,  dass  nicht  alle  Gestirne, 
^eich  der  Sonne,  Wärme  auf  die  Erde  ausstrahlen,  land  schon 
Anaxagoras  in  ihrer  weiteren  Entfernung  oder  in  der  geringeren 
Hitze  des  sie  umgebenden  Aethers  (Orig.  PhiL  c.  8.).  Nur  Wenige 
hatten  eine  von  der  allgemeinen  Ansicht  aufiallend  abweichende  Mei- 
nung, wie  eben  Anaxagoras^  der  sie  für  Felsenstficke  hielt,  die  der 
Aether  bei  der  Schnelligkeit  seines  Umschwunges  von  der  Erde  losge- 
rissen und  durch  Entzündung  in  Sterne  verwandelt  habe ,  die  er  nun 
in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  mit  sich  herumschleudere  (Plut.  2, 
13.*  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  506.  vgl.  auch  Plat.  Legg.  12.  p.  967. 
ApoL  e.  14.  Xen.Mem.  4,  7, 7.  Diog.L.  2,  3,  8.  §.  12.  Orig.Philos. 
c.  8.  Tbeodoret.  Serm.  4.  p.  530.  Sirmond.)  ^^),  oder  wie  Empe- 
dokleSf  welcher  glaubte ,  es  wären  Feuertheile  des  Aethers,  die  der- 


Hond  aber  nach  Poseidonios  (Diog.  L.  7, 1, 71 .  §.  145.)  von  denen  des  sQssen 
Gewässers.  Vergl.  anch  Porphyr,  de  antro  Nymph.  p.  257.  Anaximtnet 
aber  lehrte  nach  den  oben  angefahrten  Stellen,  dass  die  Gestirne  nidit 
aar  von  den  AasdUnsUingen  der  Erde  ernährt  wQrden,  sondern  auch  durch 
Verdichtung  zuerst  ans  ihnen  entstanden  wären ;  denn  die  Brde  hielt  er 
fttr  den  zuerst  entstandenen  WeltkOrper  (Plut.  u.  Orig.  Phil,  II.  11.). 

16)  Etwas  Aehnliches  scheint  auch  Diogenes  Yon  ApoUonia  (wahr- 
scheinlich ein  Schfiler  des  Anaximenes  um^s  J.  460.  vor  Chr.)  behauptet 
SU  haben,  der  sie  für  bimsteinartige ,  gifihende  Massen  «nd  für  Aus- 
dampfuttgen  (iiaiwoiag)  des  Weltalls  hielt.  (Plut.  2»  13.  Galen,  e.  13. 
Stob.  1.  p.  508.)  Auch  Demokrilos  und  Metrodores  sahen  die  Gestirne 
fir  glühende  Steinklnmpen  an ,  die  durch  einen  Kreislauf  der  Atome  von 
0.  nach  W.  entotänden.  (Pkt.  2,  20.  Galen,  c.  14.  Stob.  I.  I.)  Anaxa- 
goras  grfindete  auf  diese  Ansicht  auch  die  Erscheinung  der  auf  die  Erde 
herabfallenden  Meteorsteine  (vergl.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  und  Plut. 
Lysand.  12.)* 
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selbe  bei  der  ersten  AbsönderuDg  der  Elemente  aasgestossen  habe 
(Plnt.  1.  1.).  JCenoj^hanes  meinte  gar,  die  Gestirne  wären  feurige 
Wolken,  die  am  Tage  verlöschten^  des  Nachts  aber  wieder  einüb- 
ten (Plot.  2,  13.  25.  Galen,  c.  13.  p.  270.  Stob.  1.  p.  512.  AchiU. 
Tat  Aag.  c.  11.  Euseb.  praep.  ev.  1,  8.  Theodoret.i.  1.),  and  Sonne 
nndMond  entständen  dorch  den  Zasammenflass  mehrerer  solcher  klei- 
neren Feuermassen,  die  im  Westen  immer  erlöschten,  im  Osten  aber 
neu  sich  bildeten  (Plat.  2,  13.  20.  Galen,  c.  14.  Stob.l.  p.522.  550. 
Enseb.  1.1.  u.  15,  23.  50.  Orig.  in  Gron.  Thes.  X.  p.  277.);  oder  es 
gäbe  wohl  gar  verschiedene  Sonnen  und  Monde ,  die  bald  hier  bald 
da  aöf  die  angegebene  Weise  enständen.  (Plut.  2,  24.  Stob.  1. 
p.  512  f.  Euseb.  15,  50.)  Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  auch  Hera- 
kleitos^  der  ebenfalls  die  Sonne  und  alle  übrigen  Gestirne  für  feurige, 
durch  die  Ausdünstungen  der  Erde  und  des  Meeres  genährte,  Erschei- 
nungen hiblt,  die  täglich  sich  erneuerten  (Arist.  Met.  2,  2.  Plat.  de 
rep.  6.  p.  498.  Procl.  in  Tim.  p.334.  Plut.  pL  ph.  2,  28.  Diog.  L.9, 
1,6.  §*10.);  und  ebenso  sprachen  9mc\l Epikuros  (ap.Diog.  L.  10,  25. 
§.  92.)  und  Metrödoros  aus  Chios  (Fragm.  Plutarchi  Tom.  V.  p.  499. 
ed.  Wyttenb.)  von  sich  entzündenden  und  verlöschenden  statt  von 
auf-  und  untergehenden  Gestirnen.  Nach  Herakleides  ^^)  (aus  Hera- 
kleia  in  Pontos ,  daher  Pontikos  genannt,  um's  J.  328.)  und  den  Py- 
thagoreem  waren  alle  Sterne  eigne  Welten  (Erden?)  im  unendlichen 
Räume,  von  Luft  und  Aether  umgeben  (Plut.  2,  13.  Galen,  c.  13.  p. 
271.  Stob.  1.  p.  514.  Theodoret  Serm.  4.  p.  530.);  und  dieselbe  An- 
sicht hatten  auch  die  Orphiker.  (Proclus  io  Tim.  V.  p.  292.  und  IV. 
p.  283.  VgL  Plut.  Galen,  u.  Stob.  U.U.)  Ueber  die  Gestalt  der  Sterne 
hatte  man  gleich&lls  verschiedene  Meinungen.  Anfangs  hielt  man  sie^ 
gleich  der  Erde,  für  scheibenförmig,  und  so  glaubten  denn  ^inisrjTziae/ie« 
(wenigstens  nach  Plut.  2,  14.  22.  27.  u.  Galen,  c.  13.  p.271.),  Ar- 
ohelaos  (Stob.  1.  p.  510.)  u.  A. ,  sie  wären  als  glühende  Scheiben 
oder  Bleche  wie  Nägel  an  den  krystaUnen  Himmel  angeheftet;  wäh- 
rend dagegen  nach  Orig.  Phil.  c.  7.  Anaximenes  lehrte ,  sie  wur- 
den, gleich  der  Erde,  ihrer  platten  und  breiten  Form  wegen  von 
der  Luft  getragen.  (Vgl.  unten  §.  33.)  Kleanthes  hielt  sie  für  kegel- 
förmig (Plut  2,  14.  Theodoret  1.  1.  Stob.  1.  p.  516.),  Andere  wohl 


17)  So  schreiben  Galen,  und  Stob.  1.  I.;  Plutarch  dagegeo  aennt 
den  HerakMtOM^  dessen  Name  aus  Galen,  und  Stobaus  wohl  in  Heraklei- 
des  umgeäadert  werden  mnss ,  da  Heraklit's  uns  bekannte  Ansichten  Aber 
die  Gestirne  mit  dieser  Meinung  nicht  gut  zu  verwaigen  sind. 
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für  beeber-  oder  nachenformig  '^) ,  die  Meisten  aber  gaben,  nacbdem 
einmal  die  spbärisehe  Gestalt  der  Erde  angenonmen  war,  aacb  ibfien 
die  Form  einer  Kugel,  z.  B.  die  Stoiker  (nnt.  n.  Stob.  B.  11«). 

Die  Sonne  bidten  Alle  fir  einen  an  sieb  lencbtenden  and  tr^ 
wämOnden  Körper,  über  dessen  Entstebnng  und  Natnr  die  Ansieb- 
ten ebenfalls  sekr  getbeilt  waren.  Nach  AnaxagoroM  (Plnt«  2,  20. 
Stob.  1.  p.  526.)^  Demokrüos  (Plnt.  ibid.  Stob.  1.  p.  532.)  mi4 
Meirodoros  (Plnt.  ibid.)  war  sie  eine  glübende  Eisen-  oder  Stein- 
masse, nach  JCenophanes  (s.  oben)  ein  Zusammenflnss  entzündeter 
Wölken  (Stob.  1«  p.  522.  Theodoret.  1.  1.);  nach  Thaies  war  sie 
erdartig  (Stob.  1.  p.  528.) ,  nach  Epikuro»  ebenfalls  eine  erdartige, 
von  Feuer  entzündete,  und  wie  ein  Schwamm  oder  Bimstein  durch- 
löcherte Masse  (Plut.  2,  20.) ,  und  anch  Diogenes  von  Apollonia  hielt 
sie  fiir  erd-  und  bimsteinartig ,  so  dass  die  Strahlen  4es  Aethers  in 
ihren  Poren  hängen  blieben  «nd  sich  koiizentrirten.  (Stob.  t.  p.  528. 
Theodoret.  Serm.  4.  p.  530.)  Nach  dem  Pythagoreer  Pkilolaos  ist 
sie  eine  glasartige  Scheibe,  welche  den  Widerschein  les  in  der  Welt 
befindlichen  Feuers  oder  die  Strahlen  des  Aethers  in  sich  anfhimmt, 
und  wie  durch  ein  Sieb  auf  uns  herabschüttet  (Plut.  2, 20.  Theodoret. 
1.  1.  Stob*  1»  p.  528  f.).  Aehnliiji  ist  auch  die  Ansicht  des  Empedo^ 
klesj  nach  welcher  die  uns  sichtbare  Sonne  von  Krystall  und  nur  der 
-  Reflex  einer  andern  Sonne  oder  grossen  Feuermasse  in  der  andern 
Hemisphäre  ist.  (Plut.  2»  20.  Stob.  1.  p.  530.)  Parmemdes  Uets 
(nach  einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  bei  Stob.  1.  p.  532.)  die  Sonne 
und  den  Mond  sich  aus  der  Milchstrasse  absondern,  und  zwar  erstere 
ans  der  beisseren,  letzteren  aus  der  kälteren  Miacbuog  derselben  *'). 
Während  die  meisten  übrigen  Philosophen,  wie  Anaamnenes^  Metr^- 
dorosj  Parmenides  (Stob.  1.  p.524.)»  Zenom  (Stob.  1.  p.538.)  U.A., 
die  Sonne  selbst  flir  einen  feurigen  Körper  hielten,  lehrie  Aristoteles^ 
sie  sei  ebenso  wenig  als  irgend  ein  anderes  Gestirn  an  sich  selbst  fen- 
riger  Natur,  sondern  entzündete  nur  durch  ihre  schnelle  Bewegung 
den  Aether  um  sich  her.  (Arist.  de  coelo  2,  8.  Stob.  1.  p.  534.) 
Ueber  ihre  Gestalt  gilt  dasselbe,  was  über  die  der  Gestirne  überhaipt 
bemerkt  worden  ist.  Nachdem  man  sie  früher  fdr  scheibenförmig  ge* 
halten  hatte,  welche  Aj»ichtnamentUch.^«utina;ti&*6^,  Anaahnenes^ 
Empedoklesy  der  Pythagoreer  Alkmäon  und  die  sogenannten  Mathe- 


18)  Wenigstens  hielt  Hsrakkitos  Sonne  ond  Mond  fttr  nacboanftr- 
mig  (Plut.  2,  22.  und  27.  Stob.  i.  p.  524.  VergL  unten  S.  504.). 

19)  Vergl.  unten  über  die  Mücbstrasse  S.  507. 
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matiker  besüiaiDt  aussprachen  (Stob.  1.  p.  524.  Plat.  pl.  ph.  2,  22.)» 
lehrttn  später^  ab  man  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  erkannt  hatte, 
die  Pythagoreer  (Stob.  1.  p.  526.  AchilL  Tat.  Isag.  c.  18.)  Zenon, 
Chrynppos  und  die  übrigen  Stoiker  (Stob.  1.  p.  540.),  Aristoteles  u.  A. 
auch  sie  habe  eine  Kugelgestalt.  NurHerakleitos  nni  Hekaiäos  gaben 
ihr  die  fairfile  GesUlt  eines  Nachens.  (Plut.  2,  22.  Stob.  1.  p.  524.) 
Dass  die  Alten  auch  schon  Sonnenflecke  kannten,  scheint  aus  Theophr. 
de  sign.  4,1.  p.  797.  n.  Arat.  Diesem.  90.  geschlossen  werden  zu 
können.  (Vgl.  Ideler  Meteor,  vet.  X,  49.  not.  7.  p.  201  sq.) 

lieber  den  Mond  hatten  nicht  Alle  eine  und  dieselbe  Ansicht. 
Während  ihn  Viele  für  einen  seiner  Natur  nach  der  Sonne  ganz  glei^ 
eben  und  auch  durch  sein  eignes  Licht  leuchtenden  Körper  hielten 
(wie  Anaxinumdros^^)  bei  Plut.  2,  28«  Galen,  c.  3.  Stob.  1.  p.  548. 
556.  Euseb.  15,  26.  29.,  Anaxünenes  bei  Stob.  1.  p.  550.,  Xevu^ 
phanes  bei  Plut.  2,  25.  Stob.  1.  p.  556.,  Anaxagoras  ^^)  und  Demo* 
kritos  bei  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  Euseb.  15,  25.  Stob.  1,  p.  550., 
Zenon  bei  Stob.  1.  p.  538.,  Kleonthes  bei  Stob.  1.  p.  554.,  Anttphon 
bei  Plut.  2,  28.  Stob.  1.  p.  556.^  der  Cbaldäer  Berosos  [der  aber  nur 
die  eine  Hälfte  für  erleuchtet,  die  andre  für  finster  hielt]  bei  Cleo- 
med.  Met.  2^  1.  u.  4.  Stob.  1.  p.  557.  u.  559.  U.A.),  dessen  minder 


20)  Der  bei  dem  Moade,  wie  bei  der  Sonoe,  das  Liebt  aus  einer  • 
Oeflbuog  dieser  mit  Pener  gefüllten  Himmelskörper  hervorstrahlen  lässt. 
(Plul  2,  25.  Galea.  c.  15.  Enseb.  15,  28.  Stob.  1.  p.  548  f.)  Vei-gl.  anten 
§.  35.  Wenn  in  Widersprach  mit  diesen  Angaben  Diog.  L.  2,  1,  2.  den 
Anaximandros  lehren  lässt,  der  Mond  empfange  sein  Licht  von  der  Sonne, 
80  ist  diess  wohl  nor  ein  Irrlhum. 

21)  Aach  hinsichtlich  des  Jnaxagoras  finden  sich  verschiedene 
Angaben,  ond  Stobäos  selbst  Iflsst  sich  einen  Irrtbam  zu  Schulden  kom- 
men, indem  er  a.  a.  0.  ihm  ond  Demokritos  den  Aassprach  in  den  Mund 
legt,  der  Mond  sei  ein  asegiWfsa  dwmt^y  (was  sich  auch  bei  Theodoret 
Serm.  4.  p.  531.  wiederholt  findet),  und  doch  weiter  unten  S.  558.  den 
Anax.  unter  diejenigen  zählt,  die  den  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne  be- 
kommen lassen.  Letzteres  jedoch  beriehteo  aach  Plat.  Cratyl.  p.  409. 
Plut.  de  faeie  Lun.  c.  16*  und  Orig.  PbiL  c.  8.  Dieser  Widerspruch  aber 
erklart  sieh  leicht,  wenn  es  wahr  ist,  was  Olyosp.  in  Meteor,  p.  15.^' 
berichtet  (vergl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  4»),  dass  Anaxag.  den  Mond  sein 
Lieht  nnr  zum  Theil  von  sich  selbst  haben,  zum  Tbeil  aber  auch  von  der 
Sonne  empfangen  Hess  ^  weil  jenes  aar  ein  sehr  sehwaches  sei.  Brandü 
(Gesch.  d.  Philosoph.  L  S.  260.)  vermuthet,  dass  diese  Ansicht  in  den 
dnaklem  und  helleren  Stellen  des  Mondes  ihren  Grand  gehabt  haben 
wMge;  was  aber  freilich  den  weiter  anten  (S.  505.)  mitgetheilten  Srklfl- 
rongen  der  Mondflecke  bei  Anax.  widersprechen  wttrde. 
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helles  Licht  Herakleüos  dadurch  erklärt«  dass  er,  als  der  Erde  Aiker 
stehend,  von  dichterer  Luft  umgeben  sei,  als  die  Sonne,  hatten  docfa 
Andere,  wie  Thaies  (Plut  2,  28.   Stob.  L  p.  556.),  Anaanmenes 
(Theodoret.  Serm.  4.  p.  531.),  Herakleüos  (idem  ibid.),  Parmeni- 
des  (Plut.  2,  26.  de  fac.  in  orb.  Lunae  c.  16.  adv.  Colot.  p.  1116.^ 
Galen,  e.  15.  Stob.  1.  p.  550.  558.  Theodoret.  1. 1.),  Meirodoros 
(Stob.  1.  p.558.),  die  Ptjthagoreer  (Diog.L.  8,  1,  19.  §.27.  Stob.l- 
p.  556.),  die  Stoiker  (Diog.  L.  7,  1,  71.  §.  145.)^  Aristoteles  (Anal, 
post  1,  10.  de  Goelo  2,  8.  \\.)^Aristarchos  (de  magnit.  Sol.  et  Lun. 
prop.  1.),  Geminos  (Eiern  astr.  c.  7.)  uHd  die  Chaldäer  (Diod.  Sic. 
2,  31.)^^),  schon  die  richtige  Ansicht^  dass  er  sein  Licht  von  der 
Sonne  empfange ;  und  zwar  dachte  man  wohl  grösstentheils  an  eine 
von  ihm  ausgehende  Zurückwerfung  der  Sonnenstrahlen  (Plut  de  fac 
in  orb.  Lunae  c.  16.  Cleomed.  Met  2,  1.  u.  4.  Plin.  2, 6, 4.).  Xeno^ 
phanes  hielt  ihn  (nach  Plut.  2,  25.  Galen,  c.  15.  u.  Stob.  1.  p.  550.) 
für  eine  verdichtete  Wolke  ^^) ,   und  auch  Empedokles  sah  ihn  nach 
Stob.  1.  p.  552.  fiir  eine  durchFener  verdichtete  und  von  einer Feüer- 
sphäre  umgebene  Wolke,  nach  Achill.  Tat  Isag.  c.  16.  u.  21.  aber  für 
ein  losgerissenes  Stück  der  Sonne  an.  Nach  Anaxagoras  und  Demokri- 
tos  ist  er  eine  feste,  glühende  Masse  mit  Bergen,  Ebenen  und  Schlün» 
den  (Plut  2,  25.  Stob.l.  p.550.),  üeiehPoseidonios  und  den  Stoikern 
aber  aus  Feuer  und  Lufl  gemischt  (Stob.  1.  p.  554.  Plut.  de  Este,  in 
orbe  Lunae  c.5.  id.  pl.  phil.  2,  25.)''^).  Thaies  (Stob.  l.p. 550.),  die 
Pythagoreer  (Plut.  pl.  phil.  2, 30.),  Herakleitos  (Plut  ib.  Galen«  c.l5.)^ 
Herakleides  (Theodor.  Serm.  4.  p.  531.)  und  Okellos  (StoB.  1.  p.552.> 
glaubten ,  der  Mond  sei  erdiger  Natur,  und  auch  nach  Piaton  besteht 
er  grösstentheils  aus  erdartiger  Materie.  ^Plut.  pl.  phil.  2,  25.)  Was 
seine  Gestalt  betrifft,  so  hielt  ihn  noch  Empedokles  für  diskus-  oder 
nach  einer  andern  Angabe  für  zylinderförmig  (Stob.  1.  p.552.),  Hera- 
kleitos dagegen  gab  ihm  die  Form  eines  Nachens  (S^b.  1.  p.  550.), 


22)  Vielleiebt  auch  Anaxagoras.  Vergl.  Note  21.  Wenn  jedoch 
Stobaeus  1.  p.  556.  aneh  den  Aristoteles  dem  Moode  sein  eigenes  Licht 
geben  llsst  so  beruht  diess  wohl  nur  auf  einem  Irrtham« 

23)  Nach  Xenophanss  Ansicht  Ober  die  Gestirne  überhaupt  (s.  oben 
S.  501.)  sollte  man  vielmehr  erwarten,  dass  er  ihn  f&r  eine  entzüadete 
Wolke  angesehen  habe.  Vielleicht  glaubte  er,  dass  eben  durch  eine  ge- 
waltigie  Kompression  die  Eatsflndnag  entstanden  sei. 

24)  Nach  Diog.L.  7,  1,  71.  §.  145.  n.  Galen,  c.  15.  dagegen  lehrten 
Zenon  und  die  Stoiker,  derHond  sei  aus  feurigen  und  erdigen  Theilen  ge- 
mischt und  enthalte  der  letzteren  weit  mehr,  als  die  Sonne. 
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während  die  Meisten  auch  bei^ihm  die  Kugelgestalt  annahmen  (z.  B. 
die  Stoiker:  Stob.  1.  p.  554.  556.).  In  den 'Mopdflecken  /  deren 
Gmnd  Parmerddes,  Aristoteles^  die  Stoiker  and  sogenannten  Ma- 
thematiker noch  darin  sachten,  dass  seine  fearigen,  luftigen  and 
erdigen  Bestandtheile  nicht  gleichförmig  vermischt  wären  (Stob.  1. 
p.  564.  Plnt.  adv.  Colot  p.  1115.) ,  während  sie  Andere,  wie  Klear- 
chos  j  mit  Agesianax  f8r  eine  Abspiegelang  der  Unebenheiten  onsrer 
Erdoberfläche  and  der  Meere  hielten  (Plnt.  de  facie  in  orbe  lonae  c.  3. 
Stob.  1.  p.  552.  Plat.  pl.  ph.  2,  25.  vgl.  aach  Qeomed.  Met.  2,  1. 
p.  89.) ,  erkannte  schon  Anaxagoras  (der  überhaupt  den  Mond  sehr 
genau  beobachtet  zu  haben  scheint,  da  er  selbst  eine  Zeichnung  da- 
von entwarf:  Plnt.  Nie.  23.  \f^  Orlg.  Phil.  c.  8.)  Höhen  und  Tiefen 
(Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  8.  Plut.  pl.  phil.  2,  25.),  deren  Grund  er  aber 
eben  aus  der  Verschiedenheit  der  Bestandtheile  ableitete  (Plut.pl.ph. 
2,  30.  Orig.  Phil.  c.  8.),  indem  er  vielleicht  glaubte,  dass  die  leich- 
teren Feuertheile  aufwärts  stiegen  und  die  Hohen  bildeten,  die  schwe- 
reren und  dunkleren  Erdtheile  aber  .in  der  Tiefe  blieben.  (Stob.  1. 
p.  562.)  Noch  bestimmter  sprach  Demokritos  von  den  Höhen  und 
Tiefen ,  Bergen  und  Thälem  des  Mondes  als  Ursachen  seiner  helle- 
ren und  dunkleren  Stellen  (Plut  2,  25.  Stob.  1.  p.  564.),  und  ebenso 
der  Pytfaagoreer  Phäoiaos  (Stob.  1.  p.  562.)  ^0*  Aus  Ptutarchos 
(de  foc.  in  ori>.  Lun.  c.29.)  sehen  wir,  dass  die  außidlendsten  Mond- 
flecke bei  den  alten  Astronomen  auch  ihre  eignen  Namen  hatten 
(Schlucht  der  Hekate,  elf  sische Ebene,  Ebene  der Persephone  u.s.w.). 
Von  dem  Wesen  der  übrigen  Gestirne  ist  schon  oben  S.  499  ff. 


25)  Philolaos  spricht  hier  ansdrflcklich  auch  voo  den  Bewohoero  des 
Mondes,  und  aach  Xenopkanes  soll  sich  nach  Cic.  Acad.  pr.  2,  39,  123. 
den  Hond  voo  measchlicheo  Wesen  bewohnt  gedacht  haben,  was  aber  ein 
offenbarer  Irrthnm  und  mit  den  oben  angefahrten  Ansichten  des  Xenopba- 
nes  gar  nicht  zu  yereinigen  ist.  Vielleicht  verwechselte  Cicero  den  Äeno^ 
phanes  mit  dem  Anaxagoras^  der  nach  Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  8.  im  Monde 
nicht  nur  Berge  und  Thfller^  sondern  auch  Wohnungen  vermuthete,  ond 
auch  sonst  (nach  Simpi.  in  Phys.  Arist.  p.  833.  b.)  von  einem  nicht  irdi- 
schen Menschengeschlechte  sprach,  nnter  dem  er  hdchst  wahrscheinlich  die 
Bewohner  des  Mondes  (und  andrer  Gestirne?)  verstand.  (Vgl.  auch  Bran- 
dts Gesch.  der  Phil.  I.  S.  261.  u.  üekert  I,  2.  S.  89.)  Mit  weit  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  wird  diese  Veminthang  von  Plut.  pl.  phil.  2,  30. 
id.  de  fae.  in  orbe  Lun.  c.  24.  Galen,  c.  15.  |r.  282.  und  Stob.  1.  p.  562. . 
den  Pythagoreem  zugeschrieben,  die  jedoch  nach  diesen  Stellen  nur  von 
weit  schöneren  and  grosseren  Thieren  ond  Pflanzen  im  Monde  sprachen, 
menschlicher  Bewohner  aber  nicht  ausdrücklich  erwähnten. 
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gesprochen  worden,  ober  den  Unterschied  von  Fixsterntn  und  Pltne- 
ten  aber  wird  anten  §.  34.  die  Hede  sein.  Hier  nur  noch  die  Bemer- 
kung ,  dass  man  ancb  die  Zahl  der  am  Himmel  sichtbaren  Sterne  zu 
bestimmen  suchte ,  indem  Ptol^mäos  (Aimag.  8.  extr.)  deren  1022, 
Mipptarchos  1080  (Eratosth.adAratPhaen.inPetaviiUranoi.  p.l45.)« 
Andere  (bei  Piin.  2,  41.)  1600  zu  zählen  gkubten  ^^) ,  and  dass  die 
Sitte,  einzelne  vorzü^icfa  in  die  Augen  fallende  Sterne  mit  besondera 
Namen  zu  bezeichnen,  oder  ganze  Gruppen  nahe  beisammen  liegen- 
der Sterne  in  ein  tbeils  von  der  Gestalt  der  Gruppe ,  theils  aus  der 
Mythologie  entlehntes  Bild  zusammenzu&ssen ,  sehr  alt  ist,  indem 
schon  heiHomeros  (U.  18,  483  ff.  22,  25  ff.  Od.  5,  271  ff.)  die  Bärin 
oder  der  Himmelswagen,  der  Orion,  der  Hund  des  Orion  (der  Sirius), 
die  Hyaden  und  Plejaden,  bei  Heriodos  aber  (0.  et  D.  608.)  auch  der 
Arktnros  (als  ganzes  Sternbild  später  Arktophylax  und  Bootes  ge- 
nannt) und  die  Dike,  d.i.  dieJungfirau,^^)  erwähnt  werden,  zü  denen 
später  durch  Thaies  die  Kynosura  (der  kleine  Bär) ,  durch  Pindaros 
das  Pferd  und  der  Wassermann  (d.i.  der  Pegasos  undGanymedes)^^), 
durch  Pherekydes  der  Drache  und  die  Krone ,  durch  Khostratos  der 
Widder,  der  Schütze  und  die  Böckchen  hinzukamen  u.  s.  w.  Spä« 
tere,  z.  B.  Euripides^  kennen  auch  die  Dioskuren,  den  Kepheus, 
die  Kassiopeia ,  die  Andromeda ,  den  Adler ,  den  Hasen  und  andere 
Sternbilder.  Ptolemäos  (Almag.  7.  extr.)  zählt  überhaupt  48  derglei- 
chen Sternbilder  auf,  und  zwar  12  im  Zodiakus,  15  jenseit  und  21 
diesseit  desselben.  (Vgl.  auch  Gemini  Elem.astr.  c.2.  p.  7  sq.  Pelav.) 
Die  Milchstrasse  besteht  ndich  Pm^menides  aus  einer  Mischung 
des  Lockeren  und  Warmen  mit  dem  Dichten  und  Kalten  (d.  h.,  nach 
der  Erklärung  einiger  Alten,  feuriger  und  erdiger  Bestandtheile),  und 
bildet  eine  besondere  Sphäre,  wahrscheinlich  zwischen  denen  der 
Sonne  und  des  Mondes  (Plut.  3, 1.  Galen,  c.  17.  Stob.  1.  p.  574.)  >»). 


26)  Vielleicht  findet  sich  bei  Stob.  1.  p.  448«  aoeh  eine  dergl.  Be- 
stiamuDg  voo  Seiten  def  Hipparckos.  Weaigstefis  veraiHthet  Bake  ad 
Cleomed.  Met.  p.  303« ,  dass  die  alte  verdorbene  Lesart  Thui&m  di  ta 
fiiwa  y^,  wofttr  Heerem  ans  Godd.  Tixux^^  ^^  ^^  f^^  inXupfi  edirte, 
fo  zu  leseo  sei:  Tit.  di  %»  piv  ^y  17  (d.  i«  1058«). 

27)  Wenigstens  nach  des  Eratostheaes  (cat.  9.)  uad  Hyginus  (P. 
A.  2,  25.)  Berichte. 

28)  Dass  Piadar  sich  «den  Wassermann  unter  dem  Bilde  des  Gany- 
aedes  gedacht  habe,  sagt  wenigstens  Theo  ad  Arat.  v.  283. 

29)  Parmenides  scheint  sich  Dimlich,  nach  eiaer  etwas  dankleu 
Stelle  bei  Stob.  1.  p.  482  ff.,  die  ia  Hiltelpuakte  des  WeUalls  schwebende 
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Eisige  Pytkag&reer  hielten  sie  fit  dif)  feurige  Spof  «sines  aas  settier 
eigentKchen  Babm  heranageschleoderten  i^rnea^  der  den  ganzen  Rann^ 
welchen  er  im  Kreise  dnrehfahr,  eniztfiidete  (Plut.  v.  Sto^.  II.  D«); 
Oenopides  aber  filr  die  firiihere  Bahn  der  Sonne ,  ehe  dieselbe  in  deft 
Zodiakns  kam  (Arist.  Meteor.  1,  7.  Ptnt.  6al.  n.  Stob,  ibid.) ,  weU 
ehes  wahrscheinlich  aacb  die  Ansicht  des  MetrodoroM  war ,  der  sie 
aber,  wenn  wir  dem  Stobäos  a.  a.  0.  glaeJkm  WoHen,  für  die  jetzige 
Sonnenbahn  ansah.  Nach  Andern  (namentlioh  wohl  nach  Hippökrates 
Ton  Chios  9  vgl.  Olympiod.  ad  Arist.  Met  t,  8.  and  nnten  S.  508.) 
ist  sie  blos  eine  spiegelartige  Erscheinnng,  indem  sich,  wie  beim 
Regenbogen  ^  die  Sonnenstrahlen  gegen  den  Himmel  brechen  (Plnt. 
Galen,  n.  Stob^.  ibid.) ;  und  auf  ähnliche  Weise  hielt  sie  Anaxagoras 
(wenigstens  nach  Diog«  L.  2,  3,  4.  §.  9. »  doch  s.  weiter  unten)  für 
einen  blosen  Reflex  des  hell  strahlenden  Stemenlichtes ,  den  man  er- 
blickte ,  sobald  das  Sonnenlicht  von  der  Erde  ganz  verdunkelt  werde. 
Hern  Aristoteles  ist  sie  eine  grosse  Masse  entzöndeter^  trockner  Dün- 
ste unterhalb  des  Aethers ,  tief  unter  den  Planeten  (Met.  1,  8.  vgl. 
Plnt.  u.  Galen.  11.  11.  Su>b.  1.  p.  576.)  ^  und  auch  Poseidomos  hielt 
sie  für  eine  feurige  Masse ,  die  lockerer  als  ein  Sfem ,  aber  dichter 
als  ein  bioser  Lichtstrahl ^  und  dazu  da  sei,  um  die  von  der  Sonnen* 
bahn  entfernteren  Theile  des  Weltalls  zu  erwärmen.  (Plut.  Galen,  u. 
Stob.  ibid.  Macrob.  Somn.  Scip.  1, 15.)  Tkeapkrastos  glaubte,  sie 
'  sei  die  Fnge ,  wo  die  beiden  Hemisphären  des  Himmels  gleichsam  zu- 
sammengekittet wären »  und  durch  welche  die  äusserste  Feuerregion 
hindurchschimmere  (Macrob.  1. 1.)  Am  richtigsten  über  sie  urtheilte 


Erde  von  mehrero  Kreisen  oder  Kränzen ,  theils  reioen,  tbeils  gemischteo 
Feuers  eingeschlossen  zu  denken,  und  diese  wieder  von  einem  das  All 
gleich  einer  Mauer  umgebenden  starren  und  finsteren  Kreise.  Einer  der 
höchsten  jener  getti^btea  Peuerkreise  aber  war  ihm  die  Milebstrasse, 
ana  der  Sonne  nad  Mond  ^ieh  abgesondert  ballen  (s.  oben  9.  502.),  und 
der  von  dem  feurigen  Kreise  des  Himmels  eingeschlossen  war,  den  als 
äusserster  Kreis  wieder  der  des  Aethers  umgab.  Dieser  Angabe  wider- 
dersprecben  aber  ein  paar  Fragmente  des  Parm.  selbst,  das  eine  bei 
Arist.  Metaph.  3,  5.  p.  1009.  b.,  worin  die  Sonne  als  der  Region  des 
Aethers  aagehorig,  der  Himmel  aber,  diese  umsebliessend  dargestellt  wird, 
das  andere  bei  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  138.  (Scbol.  p.  510,  3.),  wo 
der  Aether  und  die  Milchstrasse  zusanmengestellt,  und  ihnen  der  Olym- 
pos,  d.  h.  doch  wohl  der  Himmel  oder  die  Region  des  reinen  Feuers,  als 
das  Aeusserste  beigesellt  wird.  Siehe  Brandts  Gesch.  d.  Pbil.  I.  S.  391  f. 
und  vergi.  auch  Heeren  ad  Stobaei  I.  1.  Tiedemann  Geist  der  specnl. 
Pftilos.  S.  183.  und  Ideler  ad  Arist.  Mel.  1,  8.  p.  408  sqf. 
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Demokritos,  der  sie  fSr  den  zasammenfliessendefi  Schein  einer  Men^e 
kleiner,  dicht  znsanunengedrängter Fixsterne  ansah  (Arist.  Plat.  Galen. 
Stob,  und  Macrob.  IL  U.  Manil.  1,  753  sqq.),  und  dasselbe  meinte 
nach  Arist.  L  i.  (der  aber  zn  irren  scheint:  vfpl.  Ideler  ad  h.  L  p. 
413  sq.)  anch  sehon  ^naxagoras,  dessen  Ansicht  ans  Stob.  1.  p.574 1 
nicht  recht  klar  wird.  Uebrigens  vgl.  auch  AiMl.  Tat.  Isag.  in  Arati 
Phaen.  e.  24.  p.  86.  n.  €remini  Eiern,  astr.  c.  4.  p.  12.  Petav. 

Von  den  Kometen  hatte  man  zum  Theil  höchst  seltsame  An- 
sichten. Nach  AnaxagWQM^  Demokrüoi  und  den  Stottern  entstehen 
sie  durch  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Sterne  (Arist.  Met.  1,6. 
Plnt.  3, 2.  Galen,  c.  18.  Stob.  1.  p.  578.  Sen.  N.  Q.  7, 19.),  und  zwar  dem 
AnaxagoroM  zufolge  durch  Vereinigung  mehrerer  Planeten,  die  dann 
Flammen  ausstrahlen  (Biog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.),  n^ch  Demokritos  aber 
vielleicht  auch  durch  einen  Wiederschein ,  wenn  die  Strahlen  eines 
Planeten  auf  die  eines  andern  fallen,  so  wie  eine  stemartige  Erschei- 
nungentsteht, wenn  mehrere  Spiegel  ihre  Strahlen  gegen  einander  wer- 
fen (Stob.  1.  p.582.).  Stratou  vonLampsakos  hielt  einen  Kometen  für 
das  Licht  eines  Sternes,  der  in  eine  dichte  Wolke  eingeschlossen  sei, 
durch  welche  sein  Licht  hindurchstrahle,  wie  das  Licht  aus  einer 
Laterae  (Plut.  3,  2.  Stob.  1.  p.  578.)  Auch  Hippokrates  von  Cbios 
und  s^n  Schüler  AeschyloM  glaubten  nicht,  dass  der  Schweif  der 
Kometen  etwas  Materielles  und  ihnen  Eigenthümllches  wäre,  sondern 
blos  dadurch  entstände ,  dass  sich  unsre  Sehstrahlen  in  der  sie  um- 
gebenden Feuchtigkeit  brächen  (Arist  Met.  \,  6.  Schol.  Arat.  Dios. 
359.)  Nach  Arüloteles  sind  sie  zusammengehäufte  Massen  trockner 
Dünste^  die  durch  hineingefallenen  FeuerstofF  entzündet  und  durch 
den  Umschwung  des  Himmels  mit  fortgeführt  werden ,  sich  aber  bald 
wieder  zerlheilen  und  verlöschen  (Plut.  u.  Galen.  11. 11.  Stob,  1.  p. 
578.).  Auf  ähnliche  VTeise  erklärte  sich  auch  Poseidonios  über  sie 
(Schol.  Arat.  Diosem.  v.  359.  Diog.  L.  2, 3, 4.  §.9.  u.  7,  1,  81.  §.  152. 
Senec.  N.  Q.  7,  20.) ,  welcher  übrigens  behauptet,  dass  ihrer  immer 
sehr  viele  am  Himmel  ständen ,  und  wir  sie  nur  vor  den  helleren 
Sonnenstrahlen  nicht  erblickten  (Senec.  ibid.).  Auch  Herakleides 
hielt  sie  für  hochstehende  Wolken ,  die  von  einem  hellen  Lichte  be- 
schienen würden  (Plut.  Galen,  n.  Stob.  11. 11.).  Der  Wahrheit  näher 
kamen  schon  die  Pythagoreer^  welche  lehrten,  Kometen  wären  stets 
am  Himmel,  wie  die  Planeten,  liefen  aber  ihre  eigne  Bahn,  und  er- 
schienen nur  auf  kurze  Zeit  den  Blicken,  wenn  sie  weit  von  der 
Sonne  entfernt  ständen.  (Arist.  Met.  1,  6.  Olympiodor.  ad  Met.  p.  12. 
Plut.  1. 1.  Stob.  1.  p.  576  f.  Schol.  Arat.  Diosem.  359.  Senec.  N.  Q. 
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7, 19.  Pliii.29  25,23.)^)  Am  richtigslen  aber  unter  den  Alten  artheilte 
fiber  sie  ApoUonioM  aas  Myndos  (bei  Sen.  N.  Q.  7,  3.  17.)  >')»  wel- 
cher sie  fSr  Gestirne ,  wie  Sonne  und  Mond ,  nar  nicht  von  rander, 
sondern  langgestreckter  Form  erklärte,  and  behauptete,  es  irrten 
ihrer  viele  am  Himmel  herum,  sie  durchwandelten  aber  nur  die  höhere 
Regionen  desselben,  und  zeigten  sich  uns  Mos,  wenn  sie  die  untem 
Theile  ihrer  Bahn  durchliefen.  »2) 

§.  33.  lieber  die  Bewegung  der  Gestirne  hatten  die 
Alten  lange  Zeit  hindurch  ganz  irrige,  nie  ganz  richtige  Begriffe. 
Die  ältesten  Dichter  glaubten  (s.  §.  4. 5.),  dass  die  Sonne  (und  eben 
so  wohl  auch  der  Mond)  sich  täglich  an  dem  einer  Kuppel  gleichenden 
Himmelsgewölbe  von  Osten  nach  Westen  über  die  Erdscheihe  hin 
bewege,  und  wie  sie  am  Morgen  aus  dem  Okeanos  oder  einem  Teiche 
in  seiner  Nähe  (Hom.  D.  7,  421.  Od.  3,  1.  2.  vgl.  oben  S.  7.  Note  16.) 
aufsteige,  eben  so  auch  Abends  wieder  in  den  Okeanos  (Hom.  D.  8, 
485.  18,  239.  Od.  9,  558.)  oder  gleichfalls  in  einen  westlichen  Son- 
nenteich (vgl. Aeschyl.  firagm.28.  undobenS.28.)  hinabsinke;  waren 
sich  aber  selbst  nicht  klar  darüber ,  wie  jene  des  Nachts,  dieser  wäh- 


30)  Auch  Einige  der  sogenaanten  Chaldäer  hieltea  sie  für  weit  ent- 
fernte, noch  aber  den  Planeten  stehende  Sterne,  die  ihrer  grossen  Entfer- 
nung wegen  nicht  gesehen  werden  könnten,  aber  bisweilen  in  niedrigere  Re- 
gionen herabsänken,  wo  sie  dann  gesehen  würden,  bis  sie  wieder  auf  ihren  ho- 
hem Standponkt  zurQckkehrten.  (Stob.  I.  p.  582.)  Andere  Cbaldäer  aber 
glaubten,  die  Kometen  seien  Stücke  der  Erde,  die^  von  einem  heftigen  Sturme 
in  die  Luft  entfuhrt  und  dort  entzQndet,  so  lange  gesehen  würden,  bis  sie 
völlig  verbrannt  wflren.  (Stob.  ibid.  Vgl.  Sen.  Q.  N.  7,  3.)  Ceber  die 
grösstentheils  astrologische  Weisheit  der  Chaldäer  (von  der  unter  den 
Alten  namentlich  der  oben  genannte  ^poUonios  und  ein  anderer  ebenso 
unbekannter  Schriftsteller  Namens  JS'/yt^tffftfi  [vergl.  Plin.7, 56,  57.  Heeren 
ad  Stob.  I.  p.  581.  Ideler  ad  Arist  Met  1,  6.  p.  394.  Schneider  ad  Vi- 
tnur.  9,  2,  1.  Tom.  III.  p.  187.  Lobeek  Aglaophan.  I.  p.  341.]  gehaadelt 
zu  haben  seheinen)  vergl.  aberhanpt  Diod.  Sie.  2,  29.  otrab.  16.  p.  739. 
Sext.  Emp.  adv.  Astrol.  5.  ab  in.  Gic.  Div.  1,  1.  41.  2,  43.  46.  47.  etc. 

31)  A.  a.  0.  e.  3.  behauptet  er  auch,  dass  den  Cbaldäem  die  Bahnen 
der  Kometen  eben  so  bekannt  wären ,  wie  die  der  Planeten.  Schon  diese 
wenigen  Aeusserungen  lassen  uns  den  Verlust  der  Werke  dieses  Philo- 
sophen ,  den  wir  nur  ans  diesen  Stallen  des  Seneka  kennen,  und  dessen 
Zeitalter  daher  auch  nicht  bestimmt  werden  kann,  gar  sehr  bedauern. 

32)  Oebrigens  vergl.  über  die  Kometen  auch  die  AaszUge  aus  einem 
gewissen,  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Stoiker  zu  verwechselnden,  Arru^ 
nos  (der  nach  Phot.Bibl.  Cod.  CCLI.  p.  1378.  (p.  460.  Bekker.)  eine  be- 
sondere Schrift  fiber  die  Kometen  schrieb)  bei  Stobaeus  1.  p.  684  ff.  und 
s.  ideier  ad  Arist  Met  1,  6.  p.  381. 
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rend  des  Tages  za  ibren  AvfgaagspHnklaii  zaröcUrovisieii,  oder  spra- 
chen diess  wenigstens  nirgeads  deaüick  aus^^).  Von  einer  Bewegung 
der  übrigen  Gestirne  ist  bei  ihnen  noch  weniger  die  Rede,  obgleich 
die  sinnÜche  Wahrnehmung  derselben  «ehr  alt  ist»  da  schon  Memefw 
es  als  etwas  Merkwürdiges  erwähnt,  da«s  die  Bärin  (der  Polarstem) 
sich  nie  in  das  Meer  hinabsenke,  4.  h.  nie  wtergebe  (How»  IL  Ift» 
487  ff.  Od.  5,  273  ff.  vgl.  Strab.  1.  p,  3.),  Hmod^s  aber  an  neh- 
rem  SteUen  <0.  et  0.  338  s^«.  365.  598.  e09.  n,  s,  wO  vo»  dem 
Anf-  und  Untergange  der  Gestirne  zn  gewiaaeA  Zeiten  nnd  an  gew{^ 
sen  Punkten  spricht.  JVaclideni  aber  TlmU$  g^'lebrt  hatte ,  man  habe 
sieh  den  Himmel  als  eine  hohle  Kugel,  oder  yielmebr  wie  eine  hoUe 
Eischale  zu  denken  (vgl.  §.  7.)  ^) ,  glaubte  man  Anfangs ,  dass  die 
Gestirne  gleichsam  wie  Nägel  an  dem  (nach  ^Toan^o«,  Henadqt  %l  A.) 
eheraemr^O  <Hler  (nach  jinaxagoruB  bei  Diog.  L.  2,  3,  9.  %.  12.  vgl. 
mit  Xen.  Meffl,*49  7,  7«  u,  Plut.  vit«  Lysandri  c«  12.)  steinernem, 
oder  (nach  Thßle$^^)  bei  iitob.  1.  p.  506. ,  AuQmm$ne$  bei  Plnt.  2, 
14.  Galen,  c.  13.  Stob.  1»  p.  510»  Easeb*  pr,  ev.  15,  44.  und  Empe- 
doMes  bei  Plut  2, 11.  Galen,  c.  12,  Stob*  1.  p.  500.  Aehül  Tat.  Isag. 
inArat.c.5.  Lactant.  17,6.)  krystallenem  Himmelsgewölbe  angeheftet 
wären,  nnd  sich  mit  dem  ganzen  Himmel  zu^eieb  hernndrehten 3^)^ 


33)  Vom  Helios  sangea  die  späteren  Dichter,  dass  es  des  Nachts  in 
einem  vom  Hephastos  verfertigten  goldnen  Nachen  oder  Becher  aikf  dem 
nördlichen  Ozean  za  seinem  Pallaste  im  Osten  znrOckschwimme  (s.  Mim- 
nerm.  ap.  Athen.  11.  p.  470.  Eustath.  ad  Od.  9,  346.  p.  1632.  ed.  Rom. 
u.  vergl.  aach  Pheracydis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  108.  109. 

34)  Diese  Eigestalt  des  Himmels  nahmen  auch  Einpedokles  (Stoh. 
1.  p.  566.)  und  die  Orphiker  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  6.)  an. 

35)  Doch  vergl.  oben  S.  4.  Note  10. 

36)  Der  diess  wenigstenf  von  den  Fixsternen  behaaptete  |  denn  die 
Plaaeteo  Hess  er  niisht  am  Bimmel  aageheitet  sein.  Ebenso  spraah  anch 
Ananmeaes  blos  (on  den  an  dem  Himmel  festgehefteten  Fixsternen»  früh- 
read  er  von  der  Sonne,  dem  llende  nnd  den  Planeten  glaabte,  dass  sie 
von  der  Luft  getragen  würden  (Stob.  1.  p.  510.  nnd  934..  Plut.  pL  phil. 
2f  23.  Galeo.  c.  14.  Easeh.  praep.  ev.  15,  50.). 

37)  Diesf  wurde  wenigstens  seit  Anaxagora«  herrsehende  Meinaag. 
Ob  aach  die  friherea  ionischen  Philosophea  schon  eine  Bewegnag  der 
ganzen  Hiamietskngel  annahmen ,  bleibt  nngaviBt .  Wenn  Stak.  I.  p.  644. 
selbst  den  Aristoteles  noch  behanptea  Iflsst,  dass  sich  die  Fixsterne  mit 
dem  gaazen  Himmel  henimdrehten ,  so  hemht  die«s  wohl  nur  auf  eiaem 
MissversUndniss  der  Stelle  de  coelo  2»  8.;  wo  dieser  Philosoph  lehH, 
dass  die  Fixsterne,  gleichsam  auf  Scheiben  oder  Sphären  geheftet,  sich  mit 
diesen  (d.  h,  doch  wohl  nm  ihre  eigne  Achse)  am  Himmel  heromdrehea. 
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der  nur  durch  seinen  schneUen  Umschwung  beisammen  gehalten  werde. 
(Vgl.  Arist.  de  coelo  2,  1.  13.  3,  2.)  Da  man  aber  noch  eine  Erd«- 
Scheibe  annahm^  und  sich  die  Bewegung  des  Himmels  um  sie  heram 
nicht  vertikal,  sondern  horizontal  von  0.  nach  W.  dachte,  indem  sie 
AnmximeMs  mit  dem  Herumdrehen  eines  Hntrs  nm  den  Kopf  verglich 
(Orig.Phil.  c.  7.  übrigens  vgL  auch  Diog.  L.  2,  2, 1.  §.  3.  Plut.  2, 
16.  Galen,  c.  13.  Stob.  1.  p.  510.),  so  suchte  eben  dieser  Phibsopb 
(dessen  Ansichten  mit  denen  der  vor  ihm  lebenden  Dichter iSfef/cÄaro« 
aus  Himera  in  Sizilien,  zwischen  632.  u.  556.  vor  Chr.,  xm^Mimner* 
wio$  aus  Kolophon,  um  dieselbe  Zeit,  ziemlich  übereingestimmt  zu 
haben  scheinen:  vgl.  Athen.  Deipnos.  2,  6.)  das  Untergehen  der 
Sonne  so  zu  eridären ,  dass  sie  während  der  Nacht  durch  die  h5hem 
Theile  der  nördlichen  Erdhälfte  verdeckt  werde  (Orig.  ap.  Menag.  ad 
Diog.  L.  1. 1.).  Auch  nachdem  man  sich  an  die  Vorstellung  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  gewöhnt  hatte  (vgl.  §.  37.) ,  scheint  doch  noch 
einige  Zeit  vergangen  zu  sein,  ehe  man,  besonders  durch  die  Bcobaci^ 
tung  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  belehrt,  zu  der  Ansicht  gelangte, 
dass  nicht  der  ganze  Himmel,  sondern  nur  die  einzelnen  Gestirne  sich 
bewegen ,  wobei  jedoch  die  Annahme  eines  Himmelsgewölbes  immer 
noch  nicht  ganz  beseitigt  wurde.  Diese  selbstständige  Bewegung  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  übrigen  Planeten  (aber  freilich  um  die  Erde 
herum)  lehrten  nach  dem  Vorgange  der  Pythagoreer  (die  ihre  Lehre 
von  der  Harmonie,  nach  welcher  im  ganzen  Weltall  Ordnung  und  Ein«* 
klang  herrschen  musste,  au^h  auf  die  Planeten  übertrugen:  vgLCremin« 
ELastr.  c.  1.  mit  Achill.  Tat.  Isag.  c.  17.  p.  80.  ed.  Petav.)  und  nach  der, 
wahrscheinlich  vom  Parmerädes  gemachten,  wichtigen  Entdeckung,  dass 
der  Morgen-  und  Abendstern  (Phospboros  u.  Hesperos)  ein  und  dasselbe 
Gestirn  sei  (Phavor.  ,ap.  Diog  L.  9,  3,  3.  §.  23.  Stob.  1.  p.  516 f.)^«) 
^Aon  LeukqfpM  und  Demokritos^  der  auch  bereits  die  Planeten  und 
Fixsterne  unterschied,  welchen  letzteren  jirisioteUs  auch  eine  Be- 
wegung, nämlich  um  ihre  eigene  Achse,  zugeschrieben  zu  haben 
scheint.  (Vgl.  de  coelo  2,  8.  mit  Stob.  1.  p.  644.  u.  oben  Note  37.) 
Anaxagorasy  Demokritos  uni  Rleantkes  behaupteten,  dass  alle  Sterne 
von  0.  nach  W.  laufen ;  nach  Alkniäon  uq4  den  Mathematikern  aber 
haben  die  Planeten  einen  den  Fixsternen  entgegengesetzten  Lauf  von 
W.  nach  0.  (Plut.  2, 16.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  516.), 

38)  Demi  vorher  hatte  man  ihn  noch  für  zwei  verschiedene  Sterne  ge- 
balten. Vgl.  Hom.  II.  22, 31 7.  23, 226.  Od.  1 3, 93. 94.  n.  s.  w.  Nach  Stob.  1 . 
p.520.  m^e\i\»Fytkagorüs  zaerst  die  Entdeckung  der  Identität  des  Morgen- 
und  Abendsternes.  Vgl.  auch  Diog.L.  8,  1,  14.  §•  14.  PKn.  2,  8,  6. 
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ünd  dies«  Ansicht ,  dass  Sonne ,  Mond  and  alle  Planeten  zwar  dnreb 
den  gewaltigen  Umsehwnng  der  ganzen  Welt  mit  nach  W.  gerissen 
wurden,  zugleich  aber  auch  ihre  eigne,  dieser  entgegengesetzte,  Be- 
wegung von  W.  nach  0.  durch  die  12  Zeichen  desThierkreises  hätten, 
scheint  schon  von  Eudoxos  an  unter  den  Griechen  üblich  geworden 
zu  sein.  (Vg^.  Cleomed.  Met«  1,  3.  Gemin.  £1.  astr.  c.  10.  Sen.  Q. 
N.  7,  3.  VitruT,  9,  4.  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  19.  Macrob.  Somn. 
Sdp.  1,  18.)  PlatQn  und  die  Mathematiker  meinten,  dass  die  Sonne, 
die  Venus  und  der  Merkur  einen  gleichen  Lauf  halten.  (PlnU  6al.  u. 
Stob.  11. 11.)  Nach  Xenophanes  bewegt  sich  die  Sonne  jeden  Tag  in 
gerader  Richtung  in^s  Unendliche  hinaus ,  scheint  uns  aber  der  gros- 
sen Entfernung  wegen  sich  im  Kreise  zu  bewegen.  (Flut.  2,  24. 
Galen,  c.  14.  Stob.  1.  p.  534.)^)  Trotz  der  oben,  erwähnten,  auf 
den  richtigeren  Weg  fuhrenden  Entdeckungen  hatte  man  auch  später 
sowohl  von  dem  Grunde  des  Auf-  und  Untergangs  der  Gestirne ,  als 
auch  von  dem  der  (schon  von  Homer  Od.  15,  403.  u,  Hesiod  0.  et  D. 
&27.  564  ff.  663.  und  unter  den  Philosophen  nach  Diog.  L.  1,  1, 2. 
§.  23.  bereits  von  Thaies  erwähnten)  Sonnenwende  und  der  Sonnen* 
nnd  Mondfinstemisse  mitunter  noch  die  wunderlichsten  Vorstellungen. 
Die  Epikureer  z.  B.  (wie  Metrodoros)  erklärten  das  Auf-  und  Unter- 
gehen der  Gestirne  durch  ein  temporäres  Auslöschen  und  Wieder- 
entzünden, indem  das  aus  dem  zu  Wolken  verdichteten  Aether  herab- 
strömende Wasser  die  Sonne  in  gewissen  Zeiträumen  auslösche,  die 
dann  wieder  trockne  und  sich  auPs  Neue  entflamme  (s.  oben  S. 
501.)^).  Die  schon  von  Homeros  und  Uesiodos  (vergl.  die  eben  an- 
geführten Stellen)  bemerkte  Erscheinung ,  dass  die  Sonne  nicht  im- 
mer an  einer  und  derselben  Stelle  auf-  und  untergeht,  sondern  in  den 


39)  Diese  dem  Xenophanes  beigelegte  Heinnag  scheiat  freiKch  den 
oben  mitgetbeilten  Ansichten  desselben  von  mehrem,  bald  hier  bald  da  er- 
glühenden und  wieder  verlöschenden,  Sonnen  und  Monden  zu  widerspreehen. 
Vergl.  auch  oben  Note  25. 

40)  Auf  dieselbe  Weise  erklärte  Metrodoros  auch  die  Sonnen-  ond 
Mondfinsternisse  (s.  unten  S.  515.).  Dass  diese  Ansicht  nni  nichts  besser 
war,. als  die  mehr  als  200  J.  frflher  vorgetragene,  sehr  ähnliche  des  Xe- 
nophanes  Uber  das  Wesen  der  Gestirne  Oberhaupt  (s.  oben  S.  501.), 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Uebrigens  roiiss  eine  solche  Meianog 
in  einem  Zeitalter  schon  weit  fortgeschrittener  Erkenntniss  um  so  mehr 
befremden ,  wenn  wir  bedenken ,  dass  kaum  zwei  Menschenaller  später 
Chrysippos  schon  den  doppelten  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne,  den 
scheinbaren  und  den  kosmischen  der  Astronomen ,  wohl  za  unterscheiilen 
wusste  (vergl.  Stob.  1.  p.  520.  mit  Heeren^ s  Aamerk.). 
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Sommennonaten.  höhere  Bogen  am  Himmel  besebreibt,  als  im  Winter, 
und  dass  sie,  wenn  sie  einen  gewissen  Punkt  der  Höhe  erreicht  hat, 
nicht  weiter  nach  N.  hinaufsteigt,  sondern  wieder  eben  so  weit  gegen 
S.  zurücksinkt,  woraus  die  Ungleichheit  der  Tage  und  Nächte  und 
der  Wechsel  der  Jahreszeiten  henroi^eht,  erklärten  Anaxagoms  und 
Anaarimenes  noch  IFur  eine  Folge  der  ihr  im  N.  entgegenstrebenden 
dickeren  Luft,-  die  sie  nicht  bewältigen  könne  (Plut  2,  23.  Galen. 
c.  14.  p.  276.  Stob.  1.  p.  524.),  Diogenes  von  ApoUonia  aber  für 
die  Folge  der  Kälte  des  Nordens ,  die  sie  fliehe ,  um  nicht  durch  sie 
veriöscht  zu  werden  (Plut.  u.  Galen.  11.  11.) ,  während  Heraklcitos 
glaubte ,  dass  sie  umkehre ,  weil  sie  im  N.  nicht  mehr  die  nötbige 
Nahrung  finde.  (Vgl.  Arist.  Meteor.  Z,  2. ,  der  hier  hauptsächlich 
vom  Heraklit  zu  sprechen  scheint.)  Den  wahren  Grund  dieser  Er- 
scheinung, d.  h.  die  schräge  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonne 
(vergl.  unten  §.  37.)  ^  und  die  Schiefe  der  Ekliptik  f Ao£dß  xi/xAo^, 
i}AioiK)ß  und  i%XHn%i%6Q  m/xAo^,  ecäpticaj  unter  der  man  sich 
einen  grössten  Kreis  am  Himmel  dachte ,  der  den  Aequator  halbire, 
80  dass  die  eine  Hälfte  desselben  über,  die  andre  aber  unter  der  Erde, 
jedoch  die  Durchschnittspunkte  beider  Kreise  veränderlich  wären 
(Hipparch.  1,  21.  p.  198.  Eudoxus  ap.  eund.  2,  3.  p.  212.  Cleomed. 
Met  1,  4.  Gemini  Elem.  astr.  c.  1.  u.  5.  Manil.  1,  677.  Proclus  de 
sphaera  §.  11.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.  21.  2,  7.  vgl.  auch  unten 
§.  36.  a.  E.)  scheinen  die  Pythagoreer  zuerst  entdeckt  zu  haben 
(Plut.  2, 12.  u.  23.  Galen,  c.  12.  u.  14.  Stob.  1.  p.  502.)*»),  nach- 
dem  schon  Empedokles  ihn  geahnet  hatte ,  indem  er  lehrte^  der  Him- 
mel sei  durch  den  heftigen  Andrang  der  Sonne ,  dem  die  Luft  nach- 
gegeben habe,  verrückt  worden ,  so  dass  die  nördlichen  Theile  des- 
selben höher  zu  stehen  gekommen ,  die  südlichen  dagegen  gesunken 
wären  (Plut.  2,  8.  Galen,  c.  11.  Stob.  1.  p.  358.)  «"0.   Nichts  desto 


41)  Und  zwar  wird  von  Einigen  diese  Entdeckung  dem  Rythagoras 
selbst,  von  Andern  aber  dem  Chier  Oenopides  zugeschrieben  (Plut.  2,  12. 
Galen,  c.  12.  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Graec.  2,  13.).  Nach  Plin.  2,  8,  6. 
dagegen  soll  sehen  JnaonfMindros  in  der  58.  Olymp,  die  Schiefe  der 
Ekliptik  entdeckt  haben;  und  nach  Simplic.  in  Arist.  de  coelo  2.  p.  120. 

gleitete  Piaton  die  ungleichmätsige  Bewegung  der  Sonne  und  ihren  schein- 
baren Stillstand  zu  gewissen  Zeiten  von  dem  Umstände  her,  dass  der  Mit- 
telpunkt ihrer  Bahn  nicht  mit  dem  der  Ekliptik  zusammenfalle. 

42)  Auf  ähnliche  Weise  lehrten  auch  Anaxagoras  ond  der  eben  er^ 
mABie  Diogenes  yfon  Apollonia,  um  die  Schiefe  des  Pols  zo  erklären,  die  Erde 
habe  sich  nach  Süden  gesenkt  (Plut.  2^  8.  Galen,  c.  11.  p.268.  Stob.  1.  p. 
358.  Vgl. auch Geomed. Met.  1,  5.  Gemin. Elem. astr.  c. 5.  neunten  §«37.). 
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weiliget  ward  diese  Ansicht  keineswegs  die  aügemeiii  herrschende, 
sondern,  da  man  dieselbe  Erscheinnng  eines  scheinbaren  Stiüstehens 
and  Rückwartsgebens  auch  bei  andern  Planeten  bemerkte ,  se  nahm 
man ,  nm  dieselbe  zu  erklären,  zu  einem  höchst  künstlichen  und  ver- 
wickelten Systeme  von  verschiedenen  eingebildeten  Kreisen  oder 
Sphären  seine  Zuflucht,  und  sprach  von  drei  verschiedenen  Bewe- 
gungen der  Gestirne ,  einer  täglichen  von  0.  nach  W. ,  einer  zwd- 
ten  in  der  Ekliptik,  und  noch  einer  dritten  in  der  Breite,  und  zwar  in 
Kreisen ,  die  unter  einander  parallel  und  um  die  Pole  ihrer  Sphären 
beschrieben  sind^  so  dass  also  die  verschiedenen  Kreise  wie  Radien 
in  einander  stecken,  indem  das  Centrum  eines  jeden  in  der  Peripherie 
eines  andern  herumgebt,-  wodurch  die  sich  aus  einem  dieser  Kreise  in 
den  andern  fortschiebende  Bewegung  der  Gestirne  modifizirt  wird. 
Dieses  von  dem  Pythagoreer  Eudoxos  erfundene,  von  seinem  Schäl«r 
PotemarchoSf  von  Kairos,  Aristoteles,  Theophrastos^  Apotiönhs 
von  Pergä  u.  A.  (die  immer  mehrere  dergleichen  Sphären  annehmen 
zu  müssen  glaubten)  ausgebildete  System  wurde  durdi  PtolemSes  in 
seinem  grossen  Weriie  peydXfj  cvwaits  in  13  BB.  gleichsam  sank- 
zionirt,  und  blieb  nun  unter  dem  Namen  des  Ptolemäischen  Sonneii- 
systems  bis  auf  Copemicus  das  herrschende.  (Vergl.  Arist.  Metaph. 
12,  8.  Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2,  12.  und  SchaubacKs  Gesöh.  d. 
griech.  Astron.  S.  433  ff.) 

Was  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  betrifft,  so  sab  man 
zwar  schon  frühzeitig  ihren  wahren  Grund  ein,  doch  fand  die  richtige 
Ansicht  keineswegs  allgemeine  Zustimmung.  Schon  Thaies  (PInt  2, 
24.  28.  Galen  c.  14. 15.  Stob.  1.  p.  528.  Euseb.  praep.  ev.  15,  SO. 
^p.  847.)*'),  Anaximenes^  ^t  Pythagoreer  (Vit.  Pythag.  ap.  PhoL 
Cod.  249.  p.  440.  Bekker.  Stob.  1.  p.  526.),  die  Stoiker^  Empedokles 
(Stob.  1.  p.  530.),  Aristoteles  (Stob.  1.  p.  536.),  Geminos  (Elem. 
astr.  c.  8.)  u.  A.  lehrten,  der  Grund  der  Sonnenfinsternisse  sei  der 
vor  die  Sonne  tretende  Mond  (vgl.  auch  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun. 
c  19.) ,  und  dennoch  erklärte  Xenophanes  seiner  Grundansicht  ge- 
I9äs8  (s.  oben  S.  501.)  die  Verfinsteruogea  der  Sonne  und  des  Mondes 


43)  Thaies  soll  (nach  Herod.  1 ,  74.)  auch  zuerst  eine  Sonaenfin- 
stemiss  voraosgesagt  haben ,  aber  freilich  nicht  anf  Tag  und  Stunde  (was 
aoch  ohne  tiefere  Kenntniss  des  Sonnensystems  und  genaue  astronomi- 
sehe  BerechttttBgen  nicht  möglich  war) ,  sondern  nur  auf  ein  bestimmtes 
Jahr.  Nach  Ottmann*s  Rechnung  (in  d.  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss. 
1812.  und  1813.)  fiel  die  von  Thaies  voraosgesagle  SoBnenlbstemiss  i»^B 
J.  «09.  vor  Chr. 
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äwrch  eiD  temporäres  Anslöscheü  derselben  (Plüt.  2,  24.  Qdltü.  e.  14. 
Stob.  1.  p.  522.  535.),  und  ebenso  Metrodoros,  der  sie  durch  Wei- 
ser, welches  aus  dem  Aether  herabströmt,  rerlöschen  Grsst  (s.  öheä 

5.  512.).  Anaadmandros  glaubte,  eine  Verfinsterang  der  SoHne  und 
^s  Mondes  entstehe,  Wenn  sich  die  Oeffnung  verstopfe,  aus  Welcher 
das  Feuer  derselben  hervorstrahlt  (Pkt.  2^  24.  29.  Galen,  c.  14.  15. 
Etiseb.  pr.  cv.  15,  50.  Stob.  1.  p.  524.  558.).  Herukleitos  (Hut.  2. 
24.  28.  29.  Galen,  c.  14.  15.  Achill.  Tat.  Isag.  c.21.  Öiog.  L.  9, 1, 

6.  §.  10.  Stob.  1.  p.  524  f.  558.)  und  Hekatäos  (Stob.  1.  p.  5S!4  f.) 
behaupteten,  alle  Gestirne  wären  skaphen-  oder  becherförmig,  uiid 
würden  verfinstert,  wenn  sie  die  Oeffnung  von  uns  ab,  und  den  Boden 
uns  zuwendeten ,  und  dasselbe  lehrte  der  Py thagoreer  Alkmäon  (aus 
Kroton  geb.  und  von  Pythagoras  in  dessen  spätem  Lebensjahren  ge- 
bildet, um  520.  vor  Chr.)  wenigstens  vom  Monde  (Stob.  1.  p.  558.), 
denn  der  Sonne  gab  er  (wenn  anders  Stob.  1.  p.  526.  nicht  im  Irr- 
thume  ist)  eine  flache ,  scheibenfSrmige  Gestalt.  Leukippos  eridärte 
auf  eine  sehr  dunkle  Weise  die  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  Mon« 
des  durch  die  nach  Süden  zu  gesenkte.  Aichtnng  dei*  im  Norden  mit 
Schnee  und  Eis  bedeckten  Erde,  und  meinte,  dieselbe  könne  entweder 
durch  eine  Verdickung  oder  durch  eine  Wirkliche  Beraubung  (?)  dei 
Lichte»  entstehen.  (Diog.  L.  9,  6,  3.  §.  33.)  Den  wahren  Grund 
der  Mondfinstemisse  erkannte  schon  Anaxagaras,  der  es  aber  noch 
unentschieden  lässt^  ob  die  Erde  oder  ein  andrer  suMunarischer  Him- 
melakdrper  «wischen  Sonne  und  Mond  tritt  (Stob.  1.  p.  560.),  so  wi6 
ea  auch  diePythagoreer  dahin  gestellt  sein  Hessen,  ob  die  Erde  selbst 
oder  die  von  ihnen  angenommene  Gegenerde  (s.  unten  §.  37.)  dazwi-* 
sehen  trete,  und  auch  PhiUppos  der  Opuntier  (mit  der  Schule  des 
Philolaos)  die  Gegenerde  als  Grund  der  Mondfinsternisse  annahm 
(Stob.  1.  p.  558  f.);  bestimmter  sprachen  sich  Piaton ^  Arütoieles^ 
Chrysippos,  Poseidonios  und  andre  Stoiker,  so  wie  die  sogenannten 
Mathematiker  und  die  Chaldäer  (Diod.  Sic.  2,  31.)  über  den  Erd- 
schatten als  Veranlassung  der  Mondfinsternisse  aus  (Stob,  ibid.),  und 
letztere  lehrten  zugleich,  wo  der  Mond  stehen  müsse ,  um  verdunkelt 
zu  werden,  warum  diess  nicht  allei  Monate  geschehe,  und  weshalb  er 
sich  bald  ganz  ,  bald  nur  zum  Tbeil  verfinstere.  (Vgl.  Genrin.  Eiern, 
asty.  c.  ^.  u.  Cleomed.Met.  2,  6.)  Auch  die  Epikureer  folgten  dieser 
Ansicht ,  obgleich  sie ,  bei  der  Unbestimmtheit  ihrer  physikalischen 
Meinungen  9  auch  jeden  andern  Grund  für  möglich  hielten.  Andere 
dagegen,  yfit  Anaxmandroa^  JCemophanes,  Alkmäon,  Hendsltka^ 
u.  s.  w.,  trugen  höchst  seltsame  Ansichten  vor ,  die  wir  Hchon  oben, 

33* 
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wo  von  den  SonneDßnsternissen  die  Rede  war,  kennen  gelernt  haben. 
Der  Sophist  Antiphon  aus  Rhamnus  (um's  J.  420.)  lehrte,  der  Mond 
leuchte  durch  sein  eigenes  Licht,  und  seine  Verfinsterungen  entstän- 
den^ wenn  die  Sonne  ihm  so  nahe  träte ^  dass  ihr  helleres  Licht  sein 
schwächeres  verdunkle  und  unsichtbar  mache.  (Plut.  2,  28.  Galen, 
c.  15.  p.  281.  Stob.  1.  p.  556.)  Berosus  endlich  (der  nach  Einigen 
als  Priester  des  Bei  zu  Babylon ,  nach  Andern  als  Lehrer  der  Astro- 
logie auf  der  Insel  Kos  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  lebte)  ^)  und  die 
Chaldäer  glaubten,  der  Mond  sei  eine  halb  feurige,  halb  dunkle  Kugel, 
und  seine  Verfinsterungen  (wie  seine  Phasen)  entständen,  wenn  er 
der  Erde  seine  dunkle  Seite  zukehrte.  (Plut.  2,  29.  Galen.  1.  1. 
Stob.  1.  p.  552.  Vitruv.  9^  4.)  Etwas  Aehnliches  scheint  auch  der 
sonst  unbekannte  Philosoph  Ion  bei  Stob.  1 .  p.  522.  gelehrt  zu  haben, 
nach  welchem  der  Mond  theils  gläsern  und  durchsichtig,  theils  dunkel 
und  undurchsichtig  war^^). 

Die  Phasen  des  Mondes  erklärte  man  grösstentheils  aus  densel- 
ben, oft  lächerlichen  Gründen,  wie  die  Mondfinsternisse^^)  (Plut.  2,29. 
Galen,  c.  15.  Stob.  1.  p.  560.),  und  erst  die  Späteren,  namentlich 
Geminos ,  näherten  sich  der  Erkenntniss  des  wahren  Verhältnisses 
der  Sache,  indem  sie  diese  Erscheinung  aus  der  veränderten  Stellung 
des  Mondes  gegen  die  Sonne  und  gegen  die  Erde  herleiteten  (Gemini 
Elem.  astr.  c.  7.  u.  14.).  Auch  der  Chaldäer  Berosos^  welcher  (wie 
wir  eben  gesehen  haben)  den  Mond  für  einen  halb  dunkeln ,  halb  er- 
leuchteten Körper  hielt,  leitete  seine  Phasen  von  einer  Bewegung 
desselben  um  seine  eigne  Achse  her.   (Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  122.) 


44)  Die  BrochslUcke  seiner  Ghaldaica  finden  sich  am  vollständigsten 
in  Fabricühibl  Gr.  T.XIV.  p.l75---211.  und  in:  Berosi  Chald.  historiae 
qoae  su^ersnnLAucX.J>  D.Richter.  Lip8.1825.8.,  die  unter  seinem  Namen 
vorkommenden  5  BB.  Antiquitatom  totins  orbis  aber,  die  zuerst  in  ^nnu 
Antiquitatnro  variarum  Vol.  XVII.  Rom.  1498.  erschienen,  sind  nnächt. 

45)  Auch  nach  Piaton  bestand  er  nur  zum  Theil  ans  Feuer  (Stob. 
1.  p.  554.),  wie  denn  dieser  Philosoph  Qberhaapt  allen  Gestirnen  nur 
eine  zum  grössten  Theile  feurige ,  zum  Theil  aber  auch  erdige  Natur  zu- 
schrieb. (Epinom.  p.  982.  A.  vergl.  Diog.  L.  3,  41.  §.  74.) 

46)  Durch  ein  Ab-  and  Zunehmen  seines  Feuers  (Stob.  1.  p.  560.), 
durch  das  allmählige  Herumdrehen  seiner  leuchtenden  und  seiner  dunkeln 
Hälfte  (s.  oben)  u.  s.  w.  Die  Meisten  aber  (wie  Thaies,  Anaxagoras, 
Piaton  (?),  die  Stoiker  und  Mathematiker  lehrten  nach  Stob.  1.  p.  560., 
die  Phasen  des  Mondes  würden  durch  die  grössere  Annäherung  oder  Ent- 
fernung der  Sonne  bewirkt^  die  durch  ihr  grosseres  Licht  das  des  Mon- 
des verdunkle. 
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Dass  aber  der  Moud  nur  ein  Trabant  der  Erde  sei,  ahnete  noch  Rei- 
ner der  Alten ;  sondern  Geminos ,  der  sich  hierüber  am  ausfuhrlich- 
sten aussprach ,  lehrte,  der  Mond  gehe  nur  niedriger,  als  die  Sonne, 
wenn  er  daher  mit  ihr  in  demselben  Theile  des  Zodiakus  stehe ,  so 
werde  nur  die  der  Sonne  zugekehrte,  von  uns  aber  abgewendete  Seite 
des  Mondes  erleuchtet^  je  weiter  sich  aber  derselbe  von  der  Sonne 
entferne  ,  desto  mehr  nehme  sein  Licht  zu,  bis  er  endlich,  der  Sonne 
gegenüber  stehend,  ganz  erleuchtet  erscheine;  auf  dieselbe  Art  nehme 
aber  auch  sein  Licht  wieder  ab ,  je  mehr  er  sich  der  Sonne  wieder 
nähere ,  bis  er  zuletzt  ganz  in  der  Nähe  derselben  gar  nicht  mehr  zu 
sehen  sei.  (Vgl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  5.) 

Trotz  dieser  grösstentheils  so  unrichtigen  und  widersinnigen 
Vorstellungen,  denen  die  Mehrzahl  der  Alten  huldigte,  hatten  sich 
doch  einzelne  Philosophen  auch  schon  zu  weit  helleren  und  richtigem 
Ansichten  erhoben.  Schon  Pythagoras  hatte  den  Weg  der  richtigem 
Erkenntniss  gebahnt ,  indem  er  von  einem  Zentralfener  als  Mittel- 
punkt des  Weltalls  sprach,  um  das  sich  Al|es  herumbewege  (Arist.  de 
coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.  124.  Plut.  pl.  ph.  3,  13.  u.  Num.  c.  11. 
Stob.  1.  p.  452. 488.)-^^).  Freilich  verstanden  Anfangs  diePylhagoreer 
unter  jenem  Zentralfeuer  noch  nicht  die  Sonne,  sondern  lehrten,  dass 
diese  sich  eben  so  gut  wie  die  Erde,  der  Mond  und  die  Planeten  mit 
um  dasselbe  herumbewege  (Plut.  3^  13,  Galen,  c.  21.  p.  295.);  doch 
scheint  sich  später  aus  dieser  Ansicht  die  einzig  wahre  von  unserm 
Sonnensystem  entwickelt  zu  haben,  und  Aristarchos  von  Samos  (um 
280.  V.  Chr.)  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  die  Hypothese  aufstellte, 
dass  die  Sonne ,  wie  die  Fixsterne ,  unbeweglich  stände ,  die  Erde 
aber  sich  in  einem  schiefen  Kreise  um  sie  herum  bewege,  während  sie 
sich  zugleich  um  ihre  eigne  Achse  drehe  (Plut.  2,  24.  Stob.  1.  p.  534. 
Archimed.  Aren.  p.  319  sq.  Torell.) ;  obgleich  Andere  schon  dem  Ar- 
chytas  von  Tarent  (um^s  J.  400.),  oder  dessen  Schüler  Philolaos  von 
Tarent  oder  Kroton  (um's  J.  380.  vergl.  Plut.  pl.  ph.  3^  13.  Galen. 


47)  Hierauf  gründet  sich  auch  wohl  die  Behauptung  Einiger,  dass 
sehen  Pythag.  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  gelehrt  habe,  wäh- 
rend doch  gewiss  das  pythagor.  Zentralfeuer  etwas  Anderes,  als  die 
Sonne  war.  Vergl.  anch  Spankem,  de  Yesta  et  Prj'tan.  Graec.  in  Graevii 
Thes.  V.  p.  688.  EberAanTs  Neue  verm.  Schriften  S.  72.  Tiedemann^s 
alt.  Philos.  Griech.  S.  461.  und  Uckerl  I,  2.  S.  91.  Andere  behaupten 
freilich ,  auch  Pythagoras  habe  gelehrt ,  die  Erde  ruhe  im  Mittelpunkte 
de$  Universums  (vergl.  Diog.  L.  7,  i,  19.  §.  25.  Censorin.  de  die  nat. 
c.  13.). 
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c.  91 1)  w4  Einern  gewissen  IfiAeUts  (oder  Niketas)  von  Syridiasi, 
einew  Zeitgenossen  des  Emdoxos  (um^s  J.  368,)  dieselbe  Ansicht,  zu-» 
scbreibep.  (Diog.  L.  8,  7,  2.  §.  850  Oasseibe  behauptete  später 
«ach  Seleukos  ans  Babylon  oder  Erythrä'^^),  ein  Zeitgenosse  dei^ 
Hipp^robos  (nm^s  ^.  160,  vor  Chr.) ,  und  suchte  es  matheoatisob  zo 
beweisen.  (VgUPlut,  quaest.  Plat.  p.  1006.  c  pl.  phil.  3, 17.  n,  viu 
Nimae  c,  11.)  Doch  fand,  wie  gesagt,  diese  Vermuthung  keinen  all« 
gemeinen  Beifiill,  und  noch  Seueoa  (N.  Qu.  7,  3.)  äussert,  beide 
Sffinnngen>  sowohl  die  gewöhnliche,  dass  sich  die  Sonne  um  die 
flrde  bewege,  als  auch  diese  pythagoreische,  hätten  etwas  für  sich, 
und  müssten  genauer  geprüft  werden.  Allein  diese  genauere  Prüfung 
unterblieb,  jene  richtigere  Ansicht  kam  wieder  in  Vergessenheit, 
und  man  hielt  bis  auf  Copernicus  herab  allgemein  die  Erde  für  den 
unbeweglichen  Mittelpunkt  des  Weltalls.  Die  Bewegung  der  Erde 
mn  ihre  Achse  behaupteten  übrigens  nach  der  Meinung  Einiger  schon 
Archj/taSi  PkUolqoSj  ja  Platon.  selbst  (Arist.  de  coelo  %,  13.  14.), 
obglieicb  Andre  dies  m^t  Grund  bezweifeln'^');  bestimmt  aber  lehrten 
sie  jener  ffiketas  (nach  welchem  sich  blos  die  Erde  in  der  Richtung 
von  W.  nach  0.  um  ihre  Achse  dreht,  alles  U^brige  aber  still  steht: 
vgl.Diog.L.  8^  7,  ^  §85.  Cic.  Acad.  fv.%,d9^),^  Herakleides  Ponti- 
kos  und  ieTPyihs^goxQev EkpAanios  vonSyrakusä.  (Plut.  3»  13«  Galen, 
c.  ;^1.  p.  «>5.  Proclus  in  Tim,  p.  281.  Orig.  Phil,  c.  130- 

§,  34.  (Zabl>  Ordnung  und  (lotfernung  der  Plane^ 
ten  von  einander.)  Dass  einige  Sterne  fest  stehen,  andere  dar 
gegen  sich  bewegen ,  hatte  man  natürlich  sehr  bald  wahrgenommen, 
und  so  machte  man  denn  schon  frühzeitig  einen  Unterschied  zwischen 
Fixsternen  (die  nach  einigen  Pythagoreem  aucK  eine  Bewegung» 
nämlich  um  ihre  eigne  Achse  herum,  haben:  Achill.  Tat.  Isag.  c.  10« 
18u,  und  zwar  nach  Alkmäon  und  den  Mathematikern  in  der  Richtung» 


48)  Nach  Stobaeus  1.  p.  440.  war  er  aos  Brythrä,  nach  Strab.  1. 

t.  6.  aber  (der  offenbar  keinen  andern  Seleukos  meint)  aus  Babylon  ge- 
iirtig.  V,  Humboldt  (RriL  Untersuch.  I.  S.  53.)  nennt  dieser  Ansichten 
wegen  ihn  und  den  Aristarchos  „die  Copernicus  des  Alterthums.^^  ^^^* 
auch  Ideler  Ueber  das  VerhdUniss  des  Copernicus  zum  Alterlhum  in 
fFoiPs  und  Buttmann^s  Mus.  der  Alterlbum&wiss.  Bd.  11.  S.  391  ff. 

49)  Vgl.  Böckfis  PhiL  S.  116«  D^saelben  Cooim.  IL  de  Platonis 
syst,  coelest.  glob.  et  de  vera  iqdole  asiron.  Philolaicae  p.  XI  sqq.  Bran" 
dis  Gesch.  d.'Pbilos.  1.  S.  478  f.  und  SahaubocKs  Gescb»  d.  g^iecb.  Astr, 
S.  451  ff.«  der  S.  4^6  ff.  auch  uicbt  einmal  den»  Hiketas  und  HeraUf  ides 
diese  Ansicht  zugeschrieben  wissen  will. 
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voa  0.  nacIiW.,  während  siebdie  Planeten  in  entgegeogeMizterRichr 
tiuig  von  W.  nach  0.  bewegen:  Plnt.  2, 16.  Stob.  1.  p.  517.  Galen* 
c.  13.)  und  Planeten-^*)  9  ein  wirkliches  Planetensystem  aber,  d.  h. 
die  Lehre  von  einer  bestimmten  Anzahl  von  Sternen,  die  sieh  in  ge- 
wissen Entfernungen  um  die  feststehende  Erde  herumbewegen ,  darf 
vor  Platon's  Zeiten  nicht  angenommen  werden.  Dass  man  jedoch  von- 
da  an  fast  allgemein  an  eine  fest  bestimmte  Ordnnng  and  an  einen 
regelmassigen  Lauf  der  Planeten  glaubte,  ergiebt  sich  ans  PlaU  de 
Legg^  7.  p.  821.  Diod.  Sie.  2,  31.  Cleomed.  Met.  1,  3.  p*  21.  ApoU. 
Rhod.  1,  499.  AebUU  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  15.  u.  16.  Cic.  N.  D.  2, 
20.  Div.  ly  IL  Plin.  2,>4.  6.  Marob.  Somn.  Scip.  1,  14.  u.  s.  w.)* 
Die  Erde  selbst  wurde  oatörlich  voa  den  Alten  nicht  mit  zn  den  Pia« 
neten  gerechnet ;  dagegen  wurden  Sonne  und  Mond  gewöhnlich  mit 
in  ihre  Zahl  eingeschlossen  (vgl.  Auetor  de  mundo  c.  2.  u»  Bake  ad 
Cleomed.  Meteor.  1,  3«  p.  307.) ,  und  man  nahm  so  überhaupt  7  Pia* 
neten  an  (Stob.  1.  p.  646»),  nämlich  ausser  den  beiden  genannten  noch 
den  Hermes  oder  Merkur«  die  Aphrodite  oder  Venus,  den  Ares  oder 
Mars ,  den  Zeus  oder  Jupiter  und  den  Kronos  oder  Satornus  (Manil. 
%j  459  ff.  Auson«  IdylL  13.)«  über  deren  Stellungen  zu  einander  aber 
die  Meinungen  sehr  verschieden  waren.  Nur  sehr  Wenige  (nämlich  die« 
welche  die  Gestirne  wie  Nägel  an  das  feste  Himmelsgewölhe  angehef^ 
tet  dachten:  s.  oben  S.  50L)  glaubten  wohl,  das»  sie  alle  gleich  weit 
von  der  Erd^  entfernt  wären  ^^),  sondern  fast  Alle  gaben  ihnen  ver* 


50)  Dass  aber  schon  jinaximandros  diesen  Unterschied  gekannt 
habe,  indem  er  nach  Plut.  pl.  phil.  2,  15.  und  Galen,  c.  13.  p.  272.  drei 
Aber  einander  stehende  Sphären  angenommen  haben  soll,  oben  die  der 
Sonne,  in  der  Mitte  die  des  Mondes,  unten  die  der  Fixsterne  und 
der  Planeten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Par/T^^^iiV/ß^,  der  zwar  auch 
noch  nicht  bestimmt  von  PUneten  spricht,  erwähnt  doch  schon  die  Venus 
abgesondert  von  den  übrigen  Sternen^  und  weist  ihr  die  oberste  Stelle 
noch  aber  der  Sonne  an  (Stob.  1.  p.  518.).  Erst  seit  den  Zeiten  des 
Anaxagoras  und  Demokritos  ist  bestimmt  von  Planelen  die  Rede. 

51)  Plut  %,  15.  und  Stob.  1.  p.  516.  sagen,  ,^Xßnokrate9  habe  ge«> 
glaubt,  dass  alle  Sterne  auf  einer  and  derselben  Fläche  ständen,  aber  die 
übrigen  Stoiker  lehrten ,  dass  einige  einen  hdbern,  andere  einen  niedri* 
gern  Standpunkt  hätten' ^  Nun  aber  war  Xenokrates  gar  kein  Stoiker, 
sondern  ein  Schüler  des  Piaton,  der  lange  vor  der  Stiftung  der  stoischen 
Schale  lebte  »  und  so  ist  also  der  Name  Xenokrates  auf.jeden  Fall  ver* 
dorben,  und  daßir  vielleicht  Zenon  zu  lesen.  Galenas,  oder  wer  sonst  der 
Verf.  der  Schrift  m^l  (piXoaoipov  latogla^  sein  mag,  die  fast  wörtlich 
ans  Plutarchs  Werke  mgl  tdSp  aQiOKomww  zotg  qtUooofo^  abgesobrie- 
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schiedene  Abstände  von  derselben.  Nach  der  Ansicht  der  Meisten, 
wie  des  Pyihagoras  (nach  Plin.  2,  22,  20.  u.  Censorin.  de  die  nat. 
c.  2.)**),  Archimedes  (Macrob.  Soran.  Scip.  1,  19.),  Geminos  (Elem. 
Astr.  c.  1.),  Kleomedas  (Met.  1,  3.),  Ptolemäos  (Almag.  9,  1.)  a.  A. 
folgten  die  Gestirne  von  der  Erde  abwärts  so  aufeinander:  Mond, 
Merkar,  Venus  ^3),  Sonne,  Mars,  Jupiter,  Saturn,  und  endlich  die 
Fixsterne.  (Vergl,  auch  Schol.  Arat.  Phaen.  455.  Cic.  DIv.  2,  43. 
und  Somn.  Scip.  4.  Vitrnv.  9,  4.  Plin.  2,  8,  6.  Manil.  1,  459  sq.) 
Andere  dagegen,  wie  Piaton  ^^)  (Tim.  p.  38.  ^-  ^•),  Chrysippos  und 
die  sogenannten  Mathematiker,  gaben  ihnen  folgende  Stellung:  Mond, 
Sonne,  Venus,  Merkur,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne  (Plut. 
2,  15.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  448.  521.);  noch  Andere, 
vntAnaxagoraSy  Eratosthenes  (Cat.  c.  43.)  u.  s.  w.,  stellen  sie  so: 
Mond,  Sonne,  Mericur,  Venus,  Mars,  Jupiter,  Saturn  —  Fixsterne  5 
von  welcher  Ansicht  Demokriios  nur  darin  abwich,  dass  er  die  Venus 
zwischen  den  Mond  und  die  Sonne  setzte  (Plut.  2, 15.).  DerVerbsser 
der  Schrift  de  mundo  aber  ^*)  (c.  2.)  führt  sie  in  folgender  Ordnung 
auf:  Mond,  Sonne,  Venus,  Merkur  u.  s.  w.  Parmenides  gab  der 
Venus  oder  dem  Lucifer  die  weiteste  Entfernung  von  der  Erde ,  und 
stellte  die  Sonne  erst  unter  sie,  beide  noch  in  der  Aetherregion^ 
unter  letztere  aber  erst  die  übrigen  Sterne  in  der  Feuerregion  (Stob.  1. 
p.  518).  Jfsich  Änaanmandros^  Metrodoros,  Krates  u.A.  ist  die  Sonne 


ben  ist,   nennt  dafür  den  Xeoophanes,  der  als  Stifter  der  Eleatischen 
Schule  ebenso  wenig  hierher  geh(Vrt. 

52)  Nach  Phot.  Bibl.  Cod.  249.  p.  131 6.  (p.  439.  Bekker.)  aber  gab  Py- 
thagoras  den-Gestirnep  folgende  Ordnung:  (Erde  undGegeoerde:  s.  unten), 
Mond ,  SoQoe ,  Merkur ,  Veous ,  Mars ,  Jupiter ,  Saturn ,  Fixsterne.  Diess 
sind  die  zehn  göttlichen  Weltkörper  der  Pythagoreer ,  die  sich  in  der  an- 
gegebenen Ordnung  zwischen  dem  Zeotralfeuer  und  dem  das  Ganze  um- 
gebenden Unendlichen  um  jenes  berumbewegen.  Yergl.  auch  Brandut 
Gesch.  d.  Philos.  I.  S.  477  ff.  Debrigens  bediene  ich  mich  hier  statt  der 
griechischen  Namen  der  Planeten  der  in  der  Astronomie  einmal  gebräuch- 
lichen lateinischen. 

53)  In  der  man  bald  den  Morgen-  upd  Abendstem  erkannt  hatte. 
VergK  oben  Seite  511.  mit  Note  38. 

54)  Piaton  gab  den  Planeten  besondere  von  ihren  sichtbaren  Eigen- 
schaften entlehnte  Nameo,  DieVeous  nennt  er  Heosphoros,  den  Merkur— 
Stilbon ,  den  Mars  —  Pyrocis ,  den  Jupiter  —  Phacthon,  und  den  Saturn 
»—  Phäoon.  Vergl.  Cleomed.  Meteor.  1,  3.  lieber  die  Namen  der  Plane- 
ten überhaupt  vergt.  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arat.  c.  17*  und  Petav.  ad  Gemi- 
num  p.  406. 

55)  Vergl.  8.  162.  Note  88, 
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am  weitesten  von  der  Erde  entfernt ,  dann  folgt  der  Mond ,  dann  die 
Fixsterne,  and  nun  erst,  der  Erde  am  nächsten,  die  Planeten  (Arist. 
do  coelo  2,  8,  Plut.  2,  15.  Galen,  c.  13.  p.  272.  Stob.  1.  p.  510. 
Euseb.  15,  47.  48.  Orig.  Phil.  c.  6.).  Auch  nach  Leukippos  ist  die 
Sonne  am  weitesten  von  der  Erde  entfernt,  der  Mond  dagegen  ihr  am 
nächsten,  so  dass  also  die  übrigen  Planeten  zwischen  Mond  und 
Sonne  zn  stehen  kommen.  (Diog.  L.  9,  6,  3..  §.  33.  Vgl.  auch  Plut 
de  fac.  in  orbe  Lunae  c.  9.)  Dass  aber  der  Mond  unter  allen  Gestir- 
nen der  Erde  am  nächsten  sei  (was  auch  die  Chaldäer  lehrten :  Diod. 
Sic.  2,  31.),  beweist  Cleomed.  Met.  2,  3.  dadurch,  dass  nie  irgend 
ein  Stern  zwischen  Erde  und  Mond  hindurchgehe.  (S.  auch  Diog.  L. 
7,1,71.  §.145.  n.  Plin.  2, 10, 7.  lieber  diese  verschiedenen  Ansichten 
Sberhaupt  aber  vergl.  Bake  ad  Cleomed.  Meteor.  1,3.  p.  307.  und 
Schaubäch*s  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  395  ff.) 

,  Die  Entfernung  der  Planeten  von  der  Erde  und  von  einander 
selbst  wird  von  den  Alten  eben  so  verschieden  als  willkürlich  ange- 
nommen. Die  meisten  beschränken  sich  blos  auf  Angabe  der  Entfer- 
nung der  Sonne  und  des  Mondes  von  der  Erde.  Nach  Empedokles 
war  die  Sonne ,  welche  die  äusserste  Grenze  des  Weltalls  umkreist 
(Plut  2,  1.  23.  Cragm.  Emped.  v.  169.),  hüt  dreimal  so  weit  von  der 
Erde  entfernt,  als  der  Mond  (Plut.  2,  31.  Galen,  c.  15.  extr.  Euseb. 
pr.  ev.  15,  53.  Stob.  1.  p.  566.),  nach  den  Mathepatikem  aber  19 
mal  so  weit.  (Plut.  Galen.  Stob.  ibid.  Plut.  de  fac.  in  orb.  Lun.  c. 
10.  Plin.  2,  21,  19.)  **)  Archimedes  setzte  die  Sonne  30  mal  weiter 
von  der  Erde  an,  als  den  Mond ,  und  bestimmte  ihre  Entfernung  vom 
Mittelpunkte  der  ersteren  zu  5000  Erddiametern  (Macrob.  Somn. 
Scip.  2,  3.).  Eratosthenes  nahm  die  Entfernung  des  Mondes  von  der 
Erde  zu  780,000  Sud.,  die  der  Sonne  aber  zu  4,080,000  Stad.  an 
(Plut.  Galen.  Stob,  ibid.),  und  Hipparchos  bestimmte  die  erstere  zu 
59,  die  letztere  zu  1400  Erdhalbmessern.  Nach  Kleomedes  (Met 
2,1.)  beträgt  ^er  Abstand  der  Sonne  von  der  Erde  %  des  von  ihr 
beschriebenen  Kreises  oder  125  Monddurchmesser,  d.  i.  5  Mill. 
Stadien  (vgl.  unten  S.  524.).   Nach  Plut  de  fac.  in  orb.  Lun.  c.  10. 


56)  Emped.  sagt  Dämlich  die  Sonoe  sei  2  mal,  die  Mathematiker 
aber,  sie  sei  18  mal  so  weit  vom  Moade  eotfemt,  als  dieser  von  der  Erde, 
und  wenn  Stob.  1.  I.  den  Emped.  lehren  lässt ,  der  Mond  sei  2  mal  so  weit 
von  der  Erde  als  von  der  Sonne ,  su  ist  diess  wohl  nur  ein  Missverständ- 
niss.  Ein  von  Sturz,  p.  333  sqq.  erwähntes  Fragm.  des  Emped.  aber, 
welches  dasselbe  lehrt,  ist  unstreitig  erst  aus  Stobäus  entlehnt 
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ab^r  bestimmte  ier,  welcher  die  weiteste  Entfenumg  des  Mondes  von 
der  firde  annahn ,  dieselbe  zu  56  Erdhalbmessero,  so  dass  man,  den 
Erdkalbmesser  aa  40^000  Stad.  gereebaet^  die  EntfemuDg  'der  Sonne 
von  dem  Monde  eu  mebr  als  40MjIL  SOO^OO&Siad.  annebmen  müsse. 
Sal|iidas  Gallas  soll  von  der  Erde  bis  zam  Monde  126^000  Stad.,,  von 
diesem  bis  zur  Sonne  das  Doppelte,  und  bis  zumThierkreise  das  Drei- 
fache gerechnet  haben«  (Censorin.  c.  13.)  YoUstäadijjper  sind  die  sich 
auf  die  übrigen  Planeten  erskreckenden  Angaben  in^^Pytluigoras^  Jbr- 
chimedu  und  Platan.  (Vgl.  Plat.  Tim.  p.  35.  ArisU  de  coelo  %,  9. 
Plin.2,21, 19.  Censor.c.  13.)  Die  beiden  Ersten  stimmen  genau  mii 
einander  überein ,  nur  dass  Py tbagoras  die  Entfernung  blos  nach  Tö- 
9«n ,  Arehimedes  aber  genauer  nach  Stadien  bestimmt.  Nach  ihnen 
nämlich  beträgt  der  Abstand  des  Mondes  von  der  Erde  einen  Ton 
(oder  12,600  Stad.),  des  Merkur  vom  Monde  %  Ton  (6300  Stad.)^ 
der  Venus  vom  Merkur  abermals  ya  Ton  (6300  Stad.),  der  Sonne 
von  der  Venus  \%  Ton  (18,900  Stad.),  des  Mars  von  der  Sonne 
1  Ton  (12,600  Sud.) ,  des  Jupiter  vom  Mars  y,  Ton  (6300  Stad.), 
des  Saturn  vom  Jupiter  ebenfalls  ^2  Ton  (6300  Stad.),  der  Fixsterne 
endUch  vom  Saturn  1%  Ton  (18,900  Sud.  Vgl.  Sext.  Empir  bfpot. 
Pyrrh.  3,  18.  Pün.  2,  21.  12.  [§.  19.  20.]  Censorin.  c.  13.)  Platou 
dagegen  bestimmt  die  Entfernung  der  Planeten  nach  Einheiten  also: 
von  der  Erde  bis  zum  Monde  =  1 ,  vom  Monde  bis  zur  Sonne  =  1» 
von  der  Sonne  zur  Venus  =:  1,  von  der  Venus  zum  Merkur  =  1^ 
vom  Merkur  zum  Mars  =  4,  vom  Mars  zum  Jupiter  =  1,  vom  Jupi- 
ter zum  Saturn  =  18 ,  so  dass  also  die  Sonne  2,  die  Venus  3 ,  der 
Merkur  4,  der  Mars  8^  der  Jupiter  9,  der  Saturn  27  mal  so  weit 
von  der  Erde  entfernt  ist,  als  der  Mond.  (Macrob.  Somn.  Scip.  2,  3.) 
Aus  Plut.  de  fac.  in  erb.  Lun.  c.  9.  ersehen  wir  nur,  dass  man  den 
Abstand  der  einzelnen  Planeten  von  einander  sehr  gross  annahm. 
(Uebrigens  vgl.  auch  Cleomed.  Met.  2,  7.  und  SchaubacKs  Gesciu 
d.  griech.  Astronom.  S.  406  IT.) 

§.  35.  Eben  so  willkürlich  und  schwankend  sind  dieBestim- 
mungen  der  Grösse  der  Planeten.  Die  Sonne  halten  noch  die 
Epikureer  für  nicht  grösser,  als  sie  uns  erscheint  (Diog.  L.  10,  25. 
§.  91.  Stob.  1.  p.  532.  Plut.  pl.  ph.  2,  21.  Cleomed.  Met.  2.  1.  Lncr. 
5,  565  sqq.  Gic.  Acad.  4 ,  26.  Fin.  1 ,  6.  Sen.  N.  Q.  1,  3.),  etwa 
1  Fttss  im  Durehmessep  (und  eben  so ,  wenigstens  nach  Theodore^. 
Serm.  1.  Tom.  IV.  p.  480.  und  Serm.  4.  p.  531.  ed.  Sirmond.,  auch 
HeraRleitos}^  obgleich  sie  schon  Demokritos  für  viel  grösser  erklärt 
hatte ,  als  sie  sieb  uns  zeige ,  und  frühere  Philosophen  sich  noch  be^ 
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stimoiter  eben  idim  ansf^esprochen'  hatten.  Während  sie  z.  B«  Emr 
pedokhs  fiir  nicht  grösser  hielt,  als  nnsre  £rde  (Theodoret  L  1.  p« 
530.  Stoh.  1«  p.  530i),  lehrte  Anammmdro^y  dass  zwar  die  feurige 
Oeffnnng«  ans  der  die  Sonne  hervorsirahle  (vgl.  oben  S.  503«  Note  20.)| 
nicht  grösser  als  nnsre  Erde  sei  (AchiU.  Tat«  Isag«  ^  19.  vergl.  mit 
^lnt2,  21.  n.  Stob.  U  p.  524«),  die  sie  umgebende  Sphäre  aber 
letztere  28  mal  an  Grösse  übertreffe  ^'^)  >  und  27  mal  grösser  sei  als 
der  Mond  (Orig.PhiL  0.6^).  Nach  den  Mathematikern  war  sie  18  mal 
(Qc.  Acad.  pr.  2, 26.  Schcd.  ad  Arat.  Phaen.  541.T.  L  p.  125.  ed.  Buhle.)» 
uhXi\iAnaadmenefi  (Theod.  Serm.  1.  p.  480.),  Bratostheneß  o,  A.  27mal, 
nach  Aristarchos  ans  Samos  (de  magn«  Solis  et  Lun.  prop.  9«)  nnd 
PiolemäQs  (Almag.  5,  16.)  28  mal ,  nach  Ptftkagora$  100  mal  (Phot 
Bibl.  Cod.  249.  p.  440,  Bekker.),  und  naeh  Hipparchos  (Cleomed. 
Met.  2,  1«  p.  102.)  1050  mal  grösser  als  die  Erde^  nach  7%a/ie^  aber 
720  (Diog.L«l,  1,  3.  §.24.)"»»)  und  nach  PlolemäosVi^/i  mal  grösser 
als  der  Mond;  wiok  Paseidonios  halte  sie  3MilU  Stad.  im  Durchmesser, 
und  ihr  Umkreis  war  10,000  mal  grösser  als  der  der  Erde  (Cleomed.  Met 
2,1.),  usich  Jrütarckos  aber  betrng  ihr  scheinbarer  Diameter  Vrao  des. 
Zodiakus  (Arcbimed.  Aren.  p.  321.TQrelL),  das  Verhältniss  ihres  wirkli- 
chen Durchmessers  dagegen  zu  dem  der  Erde  war  grösiser  als  19:3  und 
kleiner  als43.;6,  und  ihr  beiderseitiges  Verhältniss  überhaupt  grösser 
als  6859:27,  kleiner  als  79507: 216.  (Pappi  CoU.  math.  6.  prop.  38.) 
Kleomedes  (L.  L)'  aber  nimmt  an ,  da6&  der  Durchmesser  der  Sonne 
sowohl  als  des  Mondes  den  750sten  Theil  des  Yon  ihnen  beschriebe- 


57)  So  wenigstens  nach  Plot.  2, 20. 21 .  Stob.  1.  p.  524.  0.  Euseb.  praep. 
ev.  1,  8.;  nach  Tfaeodoret.  Serro.  1.  T.  IV.  p.  480.  Serm.  4.  ibid.  p.  530. 
Sirmond.  n.  Galen,  c.  14.  aber  biett  er  sie  nnr  für 27  mal  grosser  als  die  Erde. 
Diese  versehiedcM»  Angabe»  lausen  sich  wohl  s«  crklirea ,  dass  Aaaxim. 
den  LuAkreist  dar  den  e^entliobea  Kern  der  Soene  umgab  y,  fttr  27  mal« 
also  den  Kern  und  den  Licbilureis  ansammen»  oder  die  ganze  Sonne,  für 
28  mal  grösser  als  die  Erde  hielt. 

58)  Diese  Angabe  aber  wird  durch  Apulei.  Flor.  4.  allerdings  sehr 
zweifelhall,  nach  welchem  Thaks  Tiehaehr  #en  schefnbaren  Dnrchmesser 
der  Sonne  mass,  ood  dabei  fiand«  dass  ev  den  720sten  Tbe<l  des.  von  ihr 
beschrUbeaeft  ILrei^e^  ansaMobe..  VergU  SächauhaeMs  Gaseh.  der  Astro- 
nomie $.  155..  nn^d  Vckerfs  Geogr.  d.  Gr.  und  Rom.  U  2.  S.  84..  Woher 
übrigens  I^etzterer  die  Noti«  gesfhöpft  haben  mag,  dass  Thaies  den  Mond 
nir  100  mal  grosser  gehalten  habe,  als  die  Erde,  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. In  den  von  ihm  angeführten  Stellen  wenigstens  (Plut.  pt.  ph»  I, 
24f  nnd  Sdmley  bist,,  pfail.  p..  I&.  --»  die:  sooach  zu  der  bedeutenden  An- 
zahl täUehßr  Zitate  bei  ibin-  gebüren^  steht  nicht  das  Geringste  davon ; 
auch  habe  ich  sonsli  nirgends  darüber  edvas  gefunden^ 
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nen  Kreises  ausmache,  letzterer  aber  bei  der  Sonne  13  mal  grösser 
sein  müsse,  als  beim  Monde,  da  dieser  seinen  Laaf  in  27 y2  Tagen, 
jene  aber  den  ihr^n  in  einem  Jahre  vollende ,  und  dass  daher ,  da  der 
Diameter  des  Mondes  dem  halben  Erddurchmesser  oder  40,000  Stad. 
gleiche,  der  Durchmesser  der  Sonne  520,000  Stad.  (und  ihre  ganze 
Bahn  390  MiU.  Stad.)  betragen  müsse.  Archelaos  u.  A.  erklärten 
sie  schlechthin  für  das  grosste  Gestirn ,  ohne  sich  auf  genauere  Be- 
stimmung ihrer  Grosse  einzulassen.  Der  Mond  schien  Atm ParmenU 
des  eben  so  gross  als  die  Sonne  (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  1. 
p.  206.  Stob.  1.  p.  550.),  den  Meisten  aber,  z.  B.  dem  Thaies  (Diog. 
L.  1,  1,3.  §.24.),  Empedokles  (id.  8,  2,  12.  §.  77.)  u.s.w.  kleiner? 
dagegen  dem  Thaies^  Anaximandros^  Poseidonios  und  mehrem  Stoi- 
kern (Plut.  pl.  phil.  2,  26.  Galen,  c.  15.  p.  280.)  grösser  als  die 
Erde,  und  zwar  dem  Anaximandros  19  mal  ^*)  so  gross  (Plot.  2, 25. 
Galen,  c.  15.  in.  Stob.  1.  p.548.),  Andern  aber,  z.B.  dem  Aristoteles 
(Stob.  1.  p.  554.),  auch  wieder  kleiner,  und  zwar  den  Mathemati- 
kern (Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  99.)  u.  A.  halb  so  gross,  dem  Aristar- 
chos  (nach  welchem  das  Verhältniss  des  Erddurchmessers  zu  dem  des 
Mondes  etwas  kleiner  als  60  :  19 ,  aber  etwas  grösser  als  106  :  43 
sein  sollte:  Plut  de  fac.  in  orb.  Lunae  c.  19.)  fast  3  mal,  dem 
Hipparchos  und  Ptolemäos  Z%  mal  kleiner.  Letzterer  berechnete 
auch  den  scheinbaren  Durchmesser  desselben  zu  20^  20^^  in  seiner 
grössten,  zu  35' 20'^  in  seiner  kleinsten  Entfernung  von  der  Erde. 
(Almag.  5,  14—16.)  Den  von  Kleomedes  angenommenen  Durchmes- 
ser des  Mondes  haben  wir  schon  oben  kennen  gelernt.  Dem  Anaxa-^ 
goras  schien  er  etwa  so  gross  als  der  Peloponnes^  und  nach  der  Mei- 
nung der  Aegyptier  war  seine  Grösse  nur  ^/t^  der  Erde  (Plut.  1.  1.). 
Die  Epikureer  endlich  hatten  auch  vom  Monde  dieselbe  lächerliche 
Meinung,  wie  von  der  Sonne ,  dass  er  nicht  grösser  sei ,  als  er  uns 
erscheine,  lieber  die  Grösse  der  übrigen  Planeten  (mit  Ausnahme 
der  Erde,  die  aber  nicht  für  einen  solchen  gehalten  wurde ,  und  von 
der  wir  daher  erst  weiter  unten  §.  37.  sprechen  werden)  finden  wir 
nicht  einmal  Vermuthungen  von  den  Alten  aufgestellt. 

§.  36.  Auch  über  die  Zeit ,  in  welcher  die  Planeten  ihren  Um- 
lauf um  die  Erde  vollenden,  enthalten  die  Schriften  der  Alten  nur  we- 
nige Angaben.  Die  Sonne  lassen  natürlich  Alle  in  einem  Jahre,  den 


59)  Worunter  er  abei^,  wie  bei  der  Sonne ,  wieder  die  ganze  Sphäre 
des  Mondes  verstand,  während  er  die  eigentliche  Oefiiinng,  aus  der  das 
Feuer  herausstrahlt,  fftr  weit  kleiner  hielt  (Stob.  1.  p.  550.). 
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Mond  in  einem  Monate  seinen  Kreislaof  beendigen  ^^') ;  die  Umlanfs- 
zeit  der  äbrigen  aber  bestimmten  der  Verf.  der  Schrift  de  mundo  c.  2. 


60)  Es  dfirfte  hier  der  schicklichste  Ort  sein ,  von  der  Jahresbestim- 
mnog  und  dem  Kalenderweseo  der  Aitea  das  Nothigste  zasaroroenzüstel- 
len.  Da  die  Mangeihaftigkeit  der  astroDomischcfo  BeobachtaDgeo  die 
Alten  hinderte,  die  Dauer  des  tropischen  Jahres  ,  mit  der  nOthigen  Sicher- 
heit zn  bestimmen,  so  danerte  es  sehr  lange,  ehe  dieselben,  wenigstens  die 
Griechen  and  ROmer,  einen  nur  einigermassen  genflgenden  Kalender  erhiel-  ^ 
ten ;  denn  die  roorgenland.  Volker  scheinen  allerdings  früher  den  rechten 
Weg  gefunden  za  haben ,  als  die  des  Abendlandes.  Die  Aegypter  (vergl. 
Herod.  2,  4.  142.  Diod.  Sic.  1 ,  50.  Gemin.  Elem.  astron.  c.  6.)  theilten 
ibr  Jahr  in  12  Monate,  jeden  von  30  Tagen  ein,  wozu  noch  5  Ergäü- 
zangstage  kamen,  nnd  gaben  ihm  also  volle  365  Tage,  ohne  zn  Schalttagen 
ihre  Znfiacbt  zn  nehmen,  bekamen  aber  so  natfirlicb  jedes  Jahr  y«  Tag  zu 
wenig,  und  es  kam ,  indem  der  Anfang  ihres  Jahres  so  immer  früher  und 
froher  eintrat,  endlich  dahin ,  dass  selbst  die  Jahreszeiten  mit  ihrem  Ka- 
lender nicht  mehr  übereinstimmten,  nnd  dass  ihre  Zeitrechnung  nach 
4  mal  365  Jahren  um  ein  ganzes  Jahr  von  der  wahren  Jahreszahl  diffe- 
rirte.  Dem  Ablaufe  dieser  Periode  von  1460  Jaben,  nach  welcher  die 
Zeitrechnung  wieder  auf  einige  Zeit  hin  mit  dem  Laufe  der  Soane  über- 
einstimmte ,  wurde  daher  von  den  Aegyptem  mit  grosser  Sehnsucht  ent- 
gegengesehen, nnd  der  Eintritt  des  1461sten  Jahres  als  die  Rückkehr 
einer  neuen  Orduung  der  Dinge  mit  grossem  Jubel  begrOsst.  (Daher 
meldet  uns  Censorin.  de  die  nat.  c.  18.,  dass  im  Jahr  138.  nach  Chr.  der 
Eintritt  dieser  neuen  Periode  in  ganz  Aegypten  als  ein  wahres  Jubelfest 
gefeiert  wurde.)  Die  Periode  hiess  übrigens  die  sothische  (oan^utMii  tts- 
giodog,  oder  Hundsstern -Periode),  weil  alsdann  der  Hundsstern,  bei  den 
Aegyptern  Sölhis  genannt,  mit  dessen  Aufgang  das  ägytische  Jahr  eigent- 
lich beginnen  sollte ,  wieder  am  Neojahrstage  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung (am  1.  Tage  des  Monats  Thöth  oder  am  20.  Juli  unsers  Kalenders) 
in  der  Morgendämmerung  sich  zeigte.  Obgleich  man  sonach  in  Aegypten 
die  Nothwendigkeit  nach  je  4  Jahren  einen  Schalttag  einzuschieben, 
längst  erkannt  hatte  *),  so  machte  man  doch  von  dieser  Erkenntniss  keinen 
Gebrauch ,  sondern  behielt  den  alten  Kalender  und  das  bewegliche  Jahr 
bei,  bis  endlich  unter  der  römischen  Herrschaft  (Censorin.  c.  21.  Maerob. 

*)  Dies  gebt  Dam«ntlieb  anch  aus  Herod.  2 ,  149.  hervor ,  wo  gesaft  wird, 
dtss  ntch  den  Erzthlaogea  der  asypt.  Priester  io  11340  Jahren  die  Sonoe 
4  mtl  den  Ort  ihres  Aufganss  verändert  habe^  so  dass  sie  zweimal  an 
ihrem  gewöholichen  Uotergangsorte  aafgegangeo»  und  ebenso,  zweimal  an 
ihrem  sonstigen  Aufgaogsorte  untergegangen  sei.  Diese  11340  Jahre  näa- 
lieh  sind  offen t^ir  eine  4  mal  wiederholte  Periode  von  2835  Sonnen- 
jahren, die  2922  Mondjahren  genau  entsprechen,  so  dass  in  diesem  Zeit- 
raome  das  Sonnenjahr  viermal  mit  dem  Mondjahre  zngleich  anfing^  nnd 
viermal  die  gleichen  und  entgegengesetzten  Erscheinungen  in  der  Stellung 
der  Gestirne  eintraten.  Hieraus  sieht  man  deutKch ,  dass  wenigstens  die 
Priester  Aegyptens  schon  damals  die  Rcehnong  nach  Sonne^jahren  kann- 
ten und  benutzten. 
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Plolem.Almag.  9,  1.  Qemned.MeL  1,  3.  u.  Flut.  pl.  phil.  2,  32.  so, 
dass  sie  die  Venus  and  den  Merkur  ebenfiills  in  1  Jahre,  den  Mats 


Sat.  f,  14.),  vielleicht  aber  erst  mit  EinfBhriiBg  der  Diocletiafilsehen  Zeit- 
rechauBg,  die  am  29.  Aag.  284«  nach  Chr.  beginnti  ein  nach  deai  Sonnen- 
laufe regulirtes,  festes  Jahr  von  365 y4  Tappen  in  Aegypten  üblich  wurde; 
denn  Pteleaifios  rechnete  noch  nach  bewegliehen  Jahren ,  und  f&hrte  die 
anf  sie  gegründete  Nabenassarisehe  Zeitrechnung  ein,  die  mit  der  Regie- 
rung des  Nabonassar,  d*  h.  nach  Debereinkttaft  der  Chronologen  mit  dem 
26*  Febr.  747.  vor  Chr.  begiant«  Schon  vemttnitiger  verfahren  die  He- 
bräer, welche  eigentlich  ein  Mondjahr  von  12  Monaten  hatten  (Sir.  43, 
6.  Hiob  29,  2.),  deren  Daner  sich  nach  dem  Emtritt  des  Neumondes  rich- 
tete«  und  die  daher  bald  30,  bald  29  Tage  enthielten.  Um  nnn  dieses  Mond- 
jahr mit  dem  Sonnenjahre  in  Uebereinstitomnng  zn  bringen ,  wurde  von 
Zeil  zu  Zeit  nach  dem  Ermessen  des  hohen  Ratbes  zu  Jerusalem  zwi- 
schen dem  11.  und  12.  Monat  ein  dreizehnter  eiogesehaltet,  nnd  solcher 
Scbaltmonate  traten  in  einer  Periode  von  19  Jahren  etwa  7  ein,  jedoeh 
nicht  in  einer  bestimmten  Ordnung,  sondern  nur  von  der  jedesmaligen 
Nothwendigkeit  Qnd  dem  Dafürbalten  des  hohen  Ratbes  bedingt,  weleher 
allemal  am  Ende  des  Jahres  bekannt  maehte ,  ob  das  nächste  ein  Scbalt- 
jjdMT  s«in  sollte,  oder  nicht.  Eben  so  ward  auch  am  Ende  jedes  Monets 
angezeigt,  an  welchem  Tage  der  Neumond  gefeiert,  und  ob  der  nächste 
Monat  ein  voller  von  30,  oder  ein  hohler  von  29  Tagen  sein  sollte  (vergL 
•allen  die  Eiaricfatung  bei  den  Griechen) ;  so  dass  also  die  Zahl  der  Tage 
des  Jahres  stets  wechselte,  jenachdem  mehr  volle  oder  mehr  bohle  Mo- 
nate darin  vorkamen,  jedoch  in  einem  gewöhnlichen  Jahre  niemals  die 
veo  364,  in  einem  Schaltjahre  nie  die  von  385  Überstieg.  Noch  weil 
zweckmässiger  aber  war  das  Verfahren  der  lodier,  die  schon  von  den 
frühesten  Zeiten  an  ^  wie  wir ,  allemal  nach  3  Jahren  von  365  Tagen  ein 
Schaltjahr  von  366  eintreten  Uessen.  Minder  einfach  uod  zweckmässig 
war  die  Kalendereinriehtung  bei  den  Griechen.  In  den  frühesten  Zeiten 
finden  sich  keine  Nachrichten  Aber  die  Dauer  nnd  Eintheilong  des  Jahres 
bei  ihnen,  obgleich  sie  bereits  zn  Romers  Zeiten  Jahre  (Od.  2«  107.  10, 
466ff.  11,  293.  u.  s.  w.)  nnd  Monate  (Od.  20^  156.  12«  325.  10,  14. 

0.  s.  w.)  hatten  ^  die  wahrMheinlich  blos  nach  den  Phasen  des  Mondes 
bestimmt  wurden,  wie  man  aus  der  Feier  der  Wiederkehr  des  Neumondes 
im  homerischen  Zeitalter  schliessen  kann  (Rom.  II.  II.) ;  vergleichen  wir 
aber  Hesied.  0.  et  D.  3830*.  564  ff.  and  766.  mit  Herod.  1,  32.  m.  3,  90., 
so  scheint  es ,  dass  die  Griechen  in  Hesfod's  Zelten  und  bis  auf  Solon 
herab  ein  Jahr  von  12  Monaten  zu  30  Tagen  halten«  aber,  da  sie  sehr 
bald  bemerken  mussten,  dass  ein  solches  Mondjahr  viel  eher  zu  Ende 
ging,  Sfls  ein  Sonnenjabr^  ein  Jahr  um^s  andere  einen  eben  solchen  Monat 
einschalteten,  den  sie  ftfjp  IfißoXifiog  nannten  (denn  Sofon  sagt  bei  Rerod. 

1,  32.,  dass  70  Jahre  ohne  die  Scbaltmonate  25,200  Tage,  mit  den  35 
Schaltmonaten  aber  1050  Tage  mehr  enthielten);  und  dass  diese  Ein- 
theilung  das  Jahres  in  12  Monate  von  30  Tagen  oder  in  360  Tage  noch 
Olymp.  97.  oder  392.  vor  Chr.  Statt  fand,  glaubt  Petavins  Var.  diss.  4, 
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in  t ,  den  JnpRer  fn  12 ,  den  Satnrn  m  30  i.  seinen  Lauf  voltenden 
lassen;  wovon  Geminos  nur  darin  abweicht,  dass  er  üe  Umlanfezeil 


7.  aas  Arisloph.  Nah.  17  ff.  gezeigt  zu  haben,  obgleich  Andere  (wie 
Ideier  Chrom  L  S*  270.)  aas  Plnt.  Solon.  c.  25.  schliessen  sa  mOssea 
glanboD,  dass  sehou  Sohn  in  Folge  der  gewooDenea  Erkt aatoiss,  dass  der 
Hoadfflonat  nicht  30 ,  sondern  nur  29  V^  Tage  etttkake,  eine  der  bebräi* 
sehen  ähnliche  Einriditong  getroffen  habe,  die  sich  später  nnd  zwar  schon 
vor  Herodotos  (vei^.  Hersd.  1,  32.)  allerdings  hei  den  Griechen  findet*). 
Da  man  nämlich  bemerkt  hatte,  dass  Monate  von  SO  Tagen  weder  mit 
dem  Sonnenläufe  zasammentrafen ,  noch  seihst  richtige  Mondmoaata  wa« 
rem ,  so  machte  mau  einen  Unterschied  zwischen  6  vollen  (nXiigi$g)  Mo-* 
Baten  zu  30  und  von  6  hohle«  (xoiioi)  Monaten  zu  29  Tagen,  die  maa 
regelmässig  mit  einander  abwechseln  Hess ,  wodarch  maa  allerdiags  eine 
ziemUcbe  Uehereinstimmong  mit  dem  Mondlaafe  erzielte.  Die  Däereai 
mit  dem  Sonnealanfe  aber  war  dareh  dieses  Mondjahr  von  354  Tagen 
natttrlieh  noch  grosser  geworden,  und  um  diese  wieder  auszugleichen,  masste 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  12  Monaion  des  Jahres  ein  13ter  als  Schaltaioaat 
hinzagefilgt  werden,  so  dass  ein  solches  Schaltjahr  von  13  Monaten  383 
oder  384  Tage  bekam,  je  nachdem  ein  voller  oder  ein  hohler  Monat  eia- 
geschallet  wurde.  Diese  Einsobaltung  fand  Anfangs  allemal  ein  Jahr 
am^s  andere  oder  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Jahre  Statt  (vergl« 
Herod.  2,  4*  und  Censor.  c.  18.);  da  man  aber  auch  so  noch  atcht  in^s 
Reine  kam ,  indem  auch  ein  solcher  zweijähriger  Kyfclos ,  in  welchem  das 
eine  Jahr  354,  das  andere  384  Tage  zählte  und  den  man  rQmrtj^lg  naaato 
(obgleich  auin  ihn,  wie  Gensorin.  I.  I.  besMrkl,  eigentlich  duztj^tg  hätto 
nennen  sollen)  vom  Mondlaufe  um  liy4^  vom  Sennenlanfe  um  19  Tage 
differiiie,  so  führte /r/eo5/ra/D#  ausTenedos  (ia  Verbindung  mit  ifn/rtiite/ias: 
Theophr.  de  sigois  aquar.  et  veator«  §.  4.  p.  783.  Sehn.)  einen  achtjährigen 
Kyklos  ein  (oKtMttjQig:  Gemin.  filem.  astron.  e.  6.),  welchen  dann  Eu» 
äoaos  von  Knidos  (Diog.  L.  8,  8,  2.  §.  87.  €ensoria.  c.  18.  Suidas  s.  v. 
Endoxos)  oad  Eratostkenes  von  ILjrent  noch  verbessern.  Da  nämlich 
8  Sonoeqjahre  zu  365 V^  Tagen  2922  Tage,  8  Mondjahre  aber  zu  354 
Tagen  nur  2832  Tage,  also  90  weniger  als  8  Sonnenjahre,  enthalten,  so 
fand  man  für  gnt  jene  2922  Tage  ia  99  Monate  und  8  Jahre  also  zn  ver- 
theilon,  dass  allemal  im  drittea,  fHaAen  und  achten  Jahre  ein  ]3ter  Monat 
von  SO  Tagen  eingeschaltet  wurde**).  Bald  aber  sah  man,  dass  auch  so 
die  gewäaschte  Uebereinstimmui^  noch  nicht  ganz  erreicht  werde,  son- 
dern dieser  Kyklos  nun  wieder  etwas  zu  gross  sei ;  indem  99  Moadmonate 
(eiaea  solchen  zu  29%  Tagen  gerechnet)  mit  Binschluss  der  Sehaltmonate 
in  8  Jahren  2923  Vs  Tage,  mithin  zu  den  2921^  Tagen  von  8  Sonnenjahron 

*3  Die  Nachricht  bei  Diog.  L.  1,  1^  6.  §.  27.,  dass  schon  Thaies  das  Jahr  in 
365  Tage  getheiit  bahe>  yerdleat  wenig  Glaahea* 

**)  Deon  wenn  Macrob.  Sat.  1,  13.  und  Solioas  c.  S.  bpricbteo,  dass  alle  3 
Sebaltmcoate  in  das  leiste  Jabr  der  Oktaeteris  znsanmieageworfba  wordeo» 
nad  somit  nach  7  Jahren  za  354  Tagen  ein  achtes  von  4li  Tagen  gefolgt 
sei,  so  beruht  dies  gewiss  aar  auf  einem  Missverstiindoisse. 
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des  Sfttam  zu  fast  30  J.,  die  des  Mars  zu  2y2  anBimni,  (hinsiehtf ch 
desscB  auch  Kleomedes  mit  ihm  übereinstimmt).   Andere  Angaben 

eine  Differenz  von  1  Ya  Tage  geben ,  so  dass  nach  dieser  EinrichUng  im 
Laufe  von  160  Jahren  wieder  ein  ganzer  Monat  von  30  Tagen  zu  viel 
war.  Um  diess  su  vermeiden ,  nahm  man  zu  dem  AuskunfUmittel  seine 
Zuflucht,  dass  man  eioe  16jährige  Periode  (iMMutiiKaeifjglgi  Geminus 
e.  6.)  von  5847  Tagen  in  198  Monaten  festsetzte,  und  nach  16  J.  allemal 
3  Tage  eiDSchaltete,  dafür  aber  aller  160  Jahre  einen  ganzen  Schaltmo- 
nat aasfallen  liess,  so  dass  also  dann  die  zweite  Oktaeteris  des  16jfthrigen 
Kyklos  nur  2  Schaltmonate  erhielt.  Allein  auch  diese  16jährige  Periode, 
deren  Begründer  wir  nicht  kennen ,  war  in  Beziehung  auf  den  Mond  um 
einen  Tag  zu  kurz ,  in  Ansehung  der  Sonne  um  mehr  als  einen  Tag  z« 
lang.  Daher  wurden  BMhrere  Versuche  gemacht,  eine  zweckmSssigere 
Bintheilung  zu  finden ,  und  Gensorinus  c.  18.  erwähnt  namentlich  den 
82jShrigen  Kyklos  des  Demokrüos  (gelK  470.  gest.  407.  vor  Chr.)  mit 
28  Schaltmonaten  uad  den  59jährigen  des  etwas  jflngeren  Pythagoreers 
Pkiioiaos  (eines  Zeitgenossen  des  Piaton)*)  mit  21  Schaltmonaten,  von 
deren  weiteren  Verhältnissen  wir  aber  nichts  Genaueres  wissen ,  da  sie 
Oberhaupt  nie  recht  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheinen.  Allgemei- 
nere Annahme  dagegen  fand  ein  anderer  im  J.  432.  gemachter  Versuch« 
Da  trat  nämlich  der  Athenienser  Mettm  (in  Verbindung  mit  Euktemon  und 
Pkilipposx  vergl.  Geminus  c.  6.)  als  Verbesserer  des  Kalenders  anf,  und 
gründete  auf  die  Entdeckung,  dass  235  Mondmonate  fast  genau  19  Son- 
nenjahren entsprechen,  einen  19jährigen  Kyklos  (tvvHtutmtiinmitfiplg)  von 
6940  Tagen,  die  er  mit  Anwendung  von  7  Schaltmonaten  sehr  geschickt 
in  volle  und  hohle  Monate  also  vertbeilte»  dass  sie  sich  dem  Mondwechsel 
genau  anschlössen,  indem  er ,  um  die  110  hohlen  und  125  vollen  Monate, 
die  dieser  Kyklos  umfassen  mnsste,  möglichst  gleichmässig  zu  vertheilen, 
das  Jahr  mit  2  vollen  Monaten  von  SO  Tagen  beginnen,  und  diesen  dann 
abwechselnd  5  hohle  und  5  volle  Monate  folgen  Hess,  jedoch  so,  dasa 
nach  achtmaligem  Wechsel  wieder  2  volle  Monate  auf  einander  folgten, 
weil  auf  je  32  Monate  17  volle  konunen  mussten.  Die  Jahre,  in  welche 
die  Schaltmonate  fielen,  waren  nach  DodwelP$  (de  Gyclis  I.  sect.  33  sq.) 
und  läeiet^s  (Handbuch  der  Ghron.  I.  S.  331.)  richtigerer  Berechnnag 
das  dritte,  fünfte,  achte,  eilfte ,  dreizehnte  und  sechszehnte,  nach  /^/)s- 
vius  (Doctr.  temp.  2,  13.)  und  Ucieri  (Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  160.) 
aber  das  dritte,  sechste,  achte,  eilfte ,  vierzehnte,  siebzehnte  und  neun- 
zehnte. Diess  ist  das  Jahr  des  Meton  (Schol.  Aristoph.  Av.  v.  998.),  das 
mit  dem  13.  Skirophorion  Ol.  86,  4.  oder  dem  16.  Jnl.  432.  vor  Ghr.  be- 
gann (vergl.  Diod.  Sic  12,  36.  und  Schol.  Arist.  1.1.)^).  Diese  Kalender^ 
einrichtung  blieb  nun  die  in  Griechenland   herrschende,  und  erfuhr  nur 

*)  Aelian  V.  H.  10,  7.  n«ant  vielmehr  den  Owiopides  alf  Erfioder  des  59  jähri- 
gen Ryklo«.  Obige  Aogtbe  aber  beruht  aof  der  Aektoritat  des  Ceasorinos  1. 1. 

**)  Vgl.  aach  Scaligur  Bmead.  temp.  11.  p.  76«  Dodweil  de  cyclis  Diss.  III. 
sect.  28.  Ideler  über  d.  astronoau  BeobaehL  d.  Alten  S.  %0i  f.  n.  Kruse*s 
Hellas  I.  S.  200. 
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hieriiher  fladeo  rieh  hei  den  Alten  nicht.  Uehrigens  vgl.  aach  Arist. 
de  coeio  2,  10.  Gemin.  EL  astr.  c.  1. Achfll.  Tat.  Isag.  c.  15  sqq.  Scbol. 


jBwei  miader  hedeqtende  AbaDderungea ,  erst  darch  KalHppos  aos  Ky zikos 
(400  J.  Daeb  Meton),  welcher  fand,  dass  Metqn  das  Sonnenjahr  am  yre 
za  laag  aagenommea  hatte  (oärolich  zn  365^19  statt  zo  365%  Tag),  aad 
daher  mit  Weglassnng  eines  ganzen  Tages  nach  76  Jähen  einen  76jfthri- 
gen  Ryklos  (ixuaußiofiijnopratrfjplg)  von  27,759  Tagen  vorschlog  (vgl. 
Gemin.  El.  astr.  c.  6.  p.  23.  Censorin.  de  die  nat.  c.  23.),  der 'wahr- 
scheinlich am  28.  Juni  330.  vor  Chr.  (Ol.  112,  30  seinen  Anfang 
nahm^),  und  sodann  durch  Uipparchos  (ans  Nikäa  in  Bithynien  nm  die 
Mitte  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.),  der  sich  Qberzengte,  dass  auch  Kallippos  das 
Sonnenjabr  noch  nm  %oo  Tag  zn  lang  angenommen  hatte,  und  daher  eine 
304jährige  Periode  von  111,035  Tagen  (worunter  112  Schalttage)  ein- 
führte, deren  Beginn  sich  aber  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 
lässt  (vergl.  Ptol.  Almag.  3,2.  p.  63.  Censorin.  c.  18.)**)*  Uehrigens 
begann  das  bürgerliche  Jahr  der  Griechen  (wenigstens  der  Atheoienser) 
froher  mit  der  Wintersonnenwende  oder  mit  dem  Monat  Gameiion  ,  später 
aber  mit  der  Sommersonnenwende  und  dem  Monat  Hekatomhäon,  die  Mo- 
nate selbst  aber  waren  als  blose  Mondmonate ,  bald  von  30  bald  von  29 
Tagen,  sehr  wandelbar,  und  es  ist  daher  ausserordentlich  schwer  ein  Da- 
tum des  griech.  Kalenders  nach  dem  unsrigen  zu  bestimmen.  —  In  Italien 
gab  es  in  den  ältesten  Zeilen  ein  Jahr  von  304  Tagen ,  die  in  38  Wochen 
zn  8  Tagen  und  ]  0  Monate  vertheilt  waren,  von  denen  4  (Martins ,  Mains, 
Quinctilis  und  October)  31,  die  flbrigen  30  Tage  enthielten.  Sechs  solcher 
Jahre 9  die  ein  Lnstrum  hiessen,  oder  1824  Tage,  entsprachen,  bis  auf 
einen  fehlenden  Tag,  5  Sonneojahren  von  365  Tagen;  22  solche  La- 
stra  aber  bildeten  die  sogenannte  grosse  Periode,  in  deren  Verlauf 
2  mal,  nämlich  in  jedem  11.  und  22.  Lustmm,  ein  Monat  von  3  Wochen 
oder  24  Tagen  eingeschaltet  wurde,  welche  Einrichtung  so  ziemlich  mit 
der  wahren  Zeit  übereinstimmt.  (Vergl.  fiber  dieses  Jahr  des  Romnlus  von 

*)  V^.  Ideler  «..a.  0.    Naeh  Sealiger  and  Petamut  begann  sie  am  99.  Jnni, 

nach  DodwtU  gar  erst  am  1.  Jali. 
**)  Di«te  S04jährige  Periode  kan  allerdiogs  der  Jalianischen  Sehaltperiode  am 
aäehfttea ,  da  in  ihr  jedes  Jahr  im  Darchffchnitt  365  Tage  5  St.  55  Min. 
15^yi9  See.  eotbält.  Dass  übriceDs  irgend  eine  dieser  xaletzt  erwäbntea 
konttliehea  Theorien,  deren  sich  hauptsächlich  die  griech.  Aströnomeo  be- 
dienten» wirklich  ia*8  bürgerliche  Leben  eingefiibrt  worden  sei  (wie  Do^ 
well,  de  eyelis  Dits.  I.  seet.  2.  u.  Ideler  Cbronol.  I.  S.  317  ff.  wenigstens 
von  der  Meton'sehen  behaupten:  vgl.  dagegen /iTriMe*«  Hellas  I.  S.  212  f.), 
dürfte  noch  sehr  xu  bezweifeln  sein;  doreb  ein  rörnüicbes  Gesetz  wenig* 
stens  scheint  keine  derselben  sankzionirt  worden  zn  sein,  und  so  war  denn 
aneb  wohl  keine  die  in  einer  gewissen  Zeit  allein  ood  anssehliesslich  herr- 
schende. Nur  die  Oktaeteris  nod,  wenn  wir  dem  Geminns  e.  6.  p.  23.  fol- 
gen, später  auch  die  verbesserte  OktaSteris,  oder  der  16jährige  Ryklos), 
scheinen  wirklich  in's  bürgerliche  Leben  übergegangen  zn  sein.  (Vgl.  Cen- 
sorin. e.  19.  Ifacrob.  Sat.  i,  12.  Solin.  e.  1.  Petav.  doetr.  temp.  U»  10.  n. 
13.  Dodteell,  de  cyclis  Diss.  I.  sect.  32.  Sehomann  de  comit.  Athen,  p.  34. 
Knue'e  Hellas  \.  S.  212  f.  n.  Hermann's  Staatsalterth.  d.  Grieebea.  §.  127. 
Note  6. 

I.  34 
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Arati  Phaen.  455.  -^  Dass  also  sowohl  die  Sonne  nnd  der  Mond ,  als 
auch  die  übrigen  Planeten  in  fest  bestimmten  Zeitabschintten  eben  so 


10  Mooateo  Censorio.  c.  20.  Gellius  3,  16.  Macrob.  Sat  1,  li.  Solin. 
c.  3.  Ovid.  Fast.  1,  27.  u.  A.).  Älleio  scbon  Numa ,  oder  nach  Andern 
TarquiniuSf  wahrscheinlich  Priscus  (Gensorin.  ibid.  Macrob.  Sat  I,  13« 
Flut.  Nam.  c.  18.  Eatrop.  1  ,  3.  Liv.  1 ,  19.),  hing  (vermathlich  als  man 
durch  die  Griechen  in  Unteritalien  mit  dem  griech.  Ralenderwesen  be- 
kannt geworden  war:  vergl.  Macrob.  Sat.  1.  I.  a.  Ovid.  Fast.  3,  151.) 
diesem  Jahre  von  304  Tagen  und  10  Monaten  noch  56  Tage,  in  2  Mo« 
nate  von  33  nnd  23  Tagen  vertheilt,  welchen  man  die  Namen  Janoarias 
n«  Febraarios  gab,  an,  u.  so  bestand  das  römische  Jahr  nun  ans  360  Ta- 
gen und  12  Monaten.  Bald  aber  wurden  dem  verhSltuissmässig  zu  kurzen 
Februar  noch  5  Tage  zugelegt ,  so  dass  er  nun  aus  28  Tagen  bestand, 
den  übrigen  Monaten  dagegen  10  Tage  entzogen,  und  mehrere  derselben 
von  31  und  30  auf  29  Tage  reduzirt,  so  dass  im  Ganzen  ein  Mondjahr 
von  355  Tagen  entstand,  welche  in  die  einzelnen  Monate  also  vertheilt 
waren:  Martins  31 ,  Aprilis  29,  Maius  31,  lunius  29,  Quinctilis  31« 
Sextilis  29,  September  29,  OctoberSl,  November  29,  December  29, 
lannarius  29,  Februarins  28  Tage^;  um  aber  dieses  mit  dem  Sonnen- 
jahre in  möglichsten  Einklang  zu  bringen ,  wurde  später  unter  den  De~ 
cemvirUf  wo  man  von  dem  griech.  Kyklos  der  Oktaeteris  Runde  erhalten 
hatte,  diese  Einrichtung  nachgeahmt  u.  das  Schaltwesen  auch  bei  den  Rö- 
mern eingeführt,  indem  man  Anfang»  ein  Jahr  um^s  andere  nach  dem  23* 
Februar  einen  ganzen  Monat  von  abwechselnd  22  oder  23  Tagen  (mensis 
intercalaris  Mercedonius:  vgl.  Liv.  1,  29.  und  Festus  v.  Mercedonins) 
einschaltete ,  so  dass  also  in  einem  solchen  Schaltjahre  der  Februar  nur 
23  Tage  hatte,  und  dann  der  Scbaltmoaat  folgte^).  Da  aber  so  8  Jahre 
mit  Einschluss  von  4  Schaltjahren  zusammen  2930  Tage  enthielten,  mit- 
hin 8  Tage  mehr,  als  eben  so  viele  Sonnenjahre  zu  365^4  Tag,  so  half 
man  sich  auf  die  Art ,  dass  allemal  im  achten  Jahre  statt  23  Tagen  nnr 
15  Tage  eingeschaltet  l^nrden.  Allein  bald  entstand  durch  die  Witlkflhr 

*}  Ob  man  nno  das  Jahr  mit  den  beiden  neuen  MoDtten  begann  eder  endigte» 
darüber  sebwaoken  die  Nachrichteo  der  Alten  selbst.  Folgett  wir  dem 
Ovid.  Fast.  %,  49.  n.  Macrob.  Sat.  U  iS«  (welcher  erst  p.  M3.  Bip.  sagt, 
dass  Nama  das  Jahr  mit  dem  Jaoaar  eröffnet  habe,  dann  aber  p.  265.»  dass 
der  Februar  der  letzte  des  Jahres  gewesen  sei.  In  welcher  letzteren  An- 
gabe anch  Ovid.  1.  1.  n.  Cic.  Legg.  2,  21 .  mit  ihm  BbereinstiiHnen ,  nnd 
wofSr  aneh  der  Umstand  spricht,  dass  spater  der  Pebmar  der  Schaltmonat 
wnrde) ,  so  w&rde  Nnma  den  Jaooar  an  den  Anfang,  den  Februar  aber  an's 
Eode  des  Jahres  gesetzt  haben.  Da  diess  aber  an  sich  sehen  nicht  sehr 
wahrscheinlich  ist,  und  da  Niemand  ein^r  spater  erfolgten  Unstellnng  der 
Monate  gedenkt,  während  doch ,  so  weit  nnsre  Nachrichten  hinanfMchea, 
der  Februar  stets  auf  den  Januar  folgte ,  so  scheint  man  mit  grtilserem 
Rechte  anzunehmen,  dass  Numa  beide  neue  Bfonale  an*s  Ende  des  Jahres 
setzte,  was  an  sich  scbon  das  Natürfiohste  ist,  nnd  anch  durch  die  beibe- 
haltenen Namen  Quinetilis,  Sextilis,  September  u.  s.  w.  wahrsebeinlieb  wird. 

**)  Vgl.  PuUanttt  de  Bissexto  (in  Graevli  Thes.  T.  VIII.)  u  13.  nnd  U»ln^9 
Handb.  der  Chronoi.  II.  S.  59  f. 
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fest  bestiinnite  Bahnen  am  EBmmel  beschreiben,  und  öler  gewisse 
Greneen  nie  hinausgehen ,  hatte  man  sehen  frühzeitig  bemerkt ,  und 
auf  diese  Wahrnehmung  gründeten  die  s  p  ä  t  e  r  e  n  Mathematiker  und 
Astronomen  ihre  Ansichten  vom  Weltgebände  und  der  Sphäre ,  wtU 
ohe  wir  zum  Schlüsse  dieser  Uehersicht  der  verschiedenen  Meinnn«> 
gen  der  Alten  vom  Himmel  und  den  Gestirnen  nach  Gemmas^  der  sie 
am  bündigsten  und  deutlichsten  vorträgt,  kurz  zusammen  stellen  wol- 


der  Pontifices^  denen  die  BestimmaDg  dieser  Einschaltungen  und  des  Ka- 
lenders überhaupt  überlassen  war*),  eine  solche  VerwirroDg,  dass  sich 
Julius  Cäsar  bestimmt  sah,  im  J.  R.  708.  oder  46.  vor  Chr.  derselben 
durch  ein  Gewaltmittel  ein  Ende  zu  machen  (Gic.  Legg.  2,  12.  Plut.  Gae.«* 
59.  Snet.  Jol.  Gaes.  40.  Gensorin.  c.  30.).  Da  nämlich  die  Abweichung 
des  bürgerlichen  Jahres  vom  Stande  der  Sonne  damals  volle  79  Tage  be- 
trag, so  fügte  er  dem  genannten  Jabre,  welches  obendrein  gerade  ein 
Schaltjahr  war,  diese  79  Tage,  in  2  Monate  (Intercalares  priores  et  poste- 
rioroB)  verlheilt ,  hinzu ,  so  dass  also  dasselbe  aus  1 5  Monaten  oder  445 
Tagen  bestand ,  u.  führte  von  da  an  (mit  Hülfe  des  Alexandriners  Sosige- 
nes)  das  längst  schon  bei  den  Indiem  üblich  gewesene  Sonnenjahr  von 
365  Tagen  in  12  Monaten,  mit  Einschaltang  eines  Tages  jedesmals  im 
4.  Jahre,  ein,  u.  zwar  so,  dass  letzterer  zwischen  dem  23.  n.  24.  Febr.  einge- 
schoben wurde  welche  Einrichtung  sich  in  der  Hauptsache  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat.  (Vergl.  Macrob.  Sat.  1,  14.  Gensorin.  I.l.  Plut.  Gaes.  59. 
Plin.  18,25,  57.)-  Die  vom  Pabste  Gregor  XIU.  im  J.  1582.  gemachte  Ver- 
besserung des  Juiianischen  Kalenders  (welche  sich  darauf  gründete,  dass 
dieser  den  Brach  0,25  statt  0>242255  und  also  das  Jahr  mit  365  V4  Tag 
um  11  Min.  12  See.  za  lang  annahm ,  mithin  bei  Einschaltung  von  vollen 
24  Standen  statt  23  St.  15  Min.  12  See.  jedesmal  44  Min.  48  See.  au 
viel  einschaltete)  gehört  nicht  weiter  hierher,  wo  blos  von  den  Kalender- 
einrichtungen der  Alten  die  Rede  sein  sollte.  Auch  alles  Weitere  über 
die  Namen  und  Eintheilong  der  Monate  und  Tage  übergehe  ich,  als  mei- 
nem Zwecke  zu  fem  liegend,  mit  Stillschweigen,  und  verweise  hierüber 
auf  die  sich  mit  der  Ghronologie  beschSftigenden  Werke,  (lieber  diesen  Ge- 
genstand vergl.  überhaupt  Salmasius  ad  Solin.  p.  519  sqq.  Scaliger  de 
emend.  tempp.  I.  II.  p.  61  sqq.  Peiavü  ^ocXr.  temp.  I,  1 — 24.  II,  1 — 20. 
DodwsUAt  vett  Graecorum  Romanorumqae  cyclis  [Oxon,  1701.  4.]  Diss. 
I— in.  CorsiniVhsU  Att.  I.  p.  51  sqq.  Clinton's  Fast.  Hell.  II.  p.  324 sqq. 
fdeler'*s  Handb.  der  Gbronol.  I.  S.  266  AT.  Schauback^s  Gesch.  der  griech. 
Astronomie  S.  185—208.  und  S.  486—506.  Uckert's  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
I,  2.  S.  153  —  168.  Kruse's  Hellas  L  S.  201  IT.  und  was  den  römischen 
Kaieoder  betrifft  auch  Niebuhr^s  Gesch.  I.  S.  192  ff.  Wurm  de  pondenim, 
numorum,  mensurarum  ac  de  anni  ordinandi  rationibas  apud  Gr.  et  Rom. 
p.  143  sqq.  u.  Oettinger'^s  kcU  Annus  in  Potti^^«  Realencyclop.  I.  S.  495  ff.) 

*)  Dass  zu  Cieero^s  Zeiten  mit  der  Anwendang  der  Schalttage  selir  willkabrlicfc 
verfahren  wurde,  sehen  wir  z.  B.  ans  Cic.  ad  Att.  5»  ;K1.  6, 1.  ad  Div.  7,  %. 
vgl.  anok  Ur.  43>  11.  45,  44. 
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leo.  Man  dachte  sich  die  ganze  Welt  als  eine,  sich  nm  ihre  eigne 
Achsein  der  Richtung  vonO.  nach  W.  drehende,  Kngel  (Gemin.  c.  3.). 
Die  Enden  jener  Achse  heissen  die  Pole,  von  denen  nns  aber  nnr  der 
nördliche  sichtbar  ist*^),  während  es  dagegen  anch  Orte  anf  der  Erde 
giebt,  wo  man  nur  den  sifdlichen,  nie  aber  den  nördUefaen  Pol  er- 
blickt, so  wie  andere ,  denen  die  Pole  im  Horisonte*^)  liegen  (ibid.). 


61)  Aofaogs  verstand  man  unter  noXog  (von  nolf7v^  umdrehen)  den 

fanzen  sich  bewegenden  flimmel  (Aesch.  Prom.  428.  Eurip.  ap.  Athen. 
>  p.  61.  Jacob's  Anthol.  Gr.  Vol.  I.  P.  I.  p.  319.  Snidas  v.  noXog); 
später  aber,  and  wahrscheinlich  seit  Eudoxos ,  nur  die  durch  die  Polaur- 
kreise bezeichnete  Umdrehung  der  äussersten  36  Grade  um  ihre  Achse. 
(Arati  Phaen.  37  sqq.  Varr.  ap.  Gell.  3,  10.  Vitruv.  9,  1.)  Oft  aber  be- 
zeichnete man  mit  diesem  Namen  auch  nur  den  eigentlichen  Pol ,  and  in 
diesem  Sinne  sagte  denn  derselbe  Eudoxos  (ap.  flipparch.  ad  Phaen.  1,  5. 
in  Petavii  Uranol.  p.  101.)^  der  Pol  sei  ein  beständig  an  derselben  Stelle 
stehender  Stern  im  Norden,  Pytheas  aber  behauptete,  die  Stelle  des  Poles 
selbst  sei  ein  leerer  Raum,  3  Sterne  in  der  Nähe  jedoch  bildeten  mit  jener 
Stelle  ein  Viereck  (ibid.),  worin  ihm  Hipparch  a.  a.  0.  beistimmte.  (Vgl. 
PetavüYzvT.  Diss.  III,  5.  p.  64.  o.  ückertl,  2.  S.  114  f.).  Ueber  die  Pole 
flberhaopt  vergl.  auch  Arist.  de  coelo  2,  2.  Euclid.  Phaen.  p.  556.  ed. 
Oxon.  1703.  Arat  Phaen.  v.  37  sqq.  u.  A. 

62)  Der  Horizont  (oo()/£oty,  Finitor,  Finiens)  worde,  solange 
man  noch  die  Erde  für  eine  Scheibe  ansah,  für  die  wirkliche  Grenze  der- 
selben gehalten  und  mit  dem  Ozean  verwechselt,  nnd  in  dieser  Ansicht 
scheinen  selbst  noch  Eudoxos  und  Aratos  befangen  (ap.  Petav.  Uranolog. 
p.  101.);  doch  schon  Eratostkenei  (ap.  Petav.  Uranolog.  p.  263.)  und 
Euklides  (Phaen.  p.  561*)  kennen  den  wirklichen  Horizont,  u.erkrären  ihn 
für  den  grOssten  Kreis ,  welcher  die  sichtbare  Halbkugel  des  Himmels  von 
der  unsichtbaren  abschneidet.  Nun  unterschied  man  auch  den  wirklichen 
od.  nmthematischen  Hör.  von  demblos  geographischen  od.  sinnlichen  (ala^ti^ 
ro^),  unter  welchem  letzteren  man  den  Kreis  auf  der  Erdoberfläche  ver- 
stand. Aber  den  das  Auge  nicht  hinausreicht,  und  dessen  Durchmesser 
man  bald  zu  2000  (Gemin.  c.4.  p.  12.  Procl.  de  sphära  2.  p.  36.),  bald  nur 
zu  400  (Proclus  ibid.  §.  12.) ,  bald  zu  360  Stad.  (Macrob.  Somn.  Scip.  1, 
15.  Saturn.  7,  14.)  annahm.  Auch  den  Meerhorizont  kannten  und  beach- 
teten die  Alten  (Gleomed.  cycl.  theor  1,1.  Achill.  Tat«  22.  p.  143  sq. 
Macrob.  Somn.  Scip.  I,  15.);  und  dass  sich  der  Horizont  verändert,  so 
wie  man  sich  weiter  fortbewegt^  konnte  ihnen  natürlich  ebenso  wenig 
lange  verborgen  bleiben ,  als  dass  sich  mit  dem  veränderten  Standpunkte 
des  Beobachters  auch  die  PolbOhe  und  dergl.  ändert.  (Vergl.  Strab. 
1.  p.  19.  Gleomed.  cycl.  theor.  l,  6.  Gemin.  1. 1.u.p.  10.  Gic.Div.  2, 44.  Ma- 
crob. Somn.  Scip.  I,  15.).  Auf  die  verschiedene  Lage  des  Horizontes 
gegen  die  Himmelskugel  aber  gründet  sich  der  Unterschied  einer  dreifa- 
chen Sphäre.  Dachte  man  sich  den  Beobachter  unter  dem  Pole,  so  dass 
ihm  der  Gleicher  des  Himmels  mit  dem  Horizont  zusamneBfiel,  so  nannte 
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Am  Himmel  hat  maa  sich  mehrere,  durch  die  Bewegung  der  Gesdrne 
beengte,  Kreiae  za  denkea,  von  denen  einige  Parallelkrdse ,  andere 
achiefe  sind ,  und  wieder  andere  durch  die  Pole  gehen  (Gemin.  c.  4. 
p.  8.  Petav.).  Der  Parallelkreise,  welche  dieselben  Pole  mit  der  gan- 
Ben  Welt  haben,  sind  fünf.  Der  grösste  und  mittelste  darunter  ist  der 
Gleicher  (lefjf^BQtvog)  ^') ,  in  welchem  die  Sonne  im  Frühlinge  und 
HerbaAe  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  steht,  und  der  vom  Ho- 
rizonte in  zwei  gleiche  Theile  zerschnitten  wird ,  so  dass  die  eine 
Hälfte  desselben  über,  die  andre  unter  jenem  ist  (ibid.  u.  p.  lO«); 
dann  feigen  zu  beiden  Seiten  die  Wendekreise  (vgomnol) ,  oder  die 
änssersten  Grenzen  der  Sonnenbahn  gegen  N.  u.  S.  *^).  Der  Som- 
merwendekreis  (&sqivoc  TQoniKog)  ist  der  nördlichste  Kreis ,  welr 
eben  die  Sonne  am  längsten  Tage  beschreibt;  hier  wendet  sie  um, 
■sd  daher  hat  er  auch  seinen  Namen ;  der  Winterwendekreis  (xufji^ 
Qirie  %f99H%6c)  ist  der  südlichste  Kreis,  den  die  Sonne  am  kürzesten 
Tage  beschreibt,  und  von  wo  sie  eben&Us  wieder  umkehrt  (ibid.  p.  9.). 
fieide  werden  vom  Horizonte  durchschnitten,  jedoch  nicht  läcraD 


man  diese  Aosichl  des  Himmels  die  parallele  Sphäre;  dachte  man  sich 
ihn  aber  an  irgend  eioer  Stelle  des  Aeqnators^  m  dass  ihm  der  Gleicher 
des  BiRinels  durch  den  Scheitelpunkt  ging,  und ,  wie  alle  Parallelkreise, 
aenkreebt  aaf  dem  Horizonte  stand,  so  sprach  man  vou  emer  senkrechten 
Spähre,  und  liess  man  ihn  seinen  Standpunkt  an  irgend  einem  Orte  zwi- 
schen dem  Pol  und  Gleicher  nehmen,  wo  er  alle  Gestirne  in  schiefer 
Richtnng  über  den  Horizont  hinauf  und  unter  ihn  hinunter  steigen  sah,  so 
hiess  diese  Anschauung  des  Himmels  die  schiefe  Sphäre  (Achill.  Tat. 
Isag.  e.  34.  p.  159.  Cleomed.  cycL  theor.  1,  7.  Geminns  c.  13.  Euclid. 
Phaen.  9.  15.  Pirmic.  4,  10.  7,  9.  Scaliger,  ad  Manil.  p.  358.  Saimas. 
ad  Solin.  p.  464.  Uckert  I,  2.  S.  151  f.). 

63)  So  nannte  man  ihn ,  weil  die  auf  ihm  befindlichen  Gestirne  sich 
gleiche  Zeit  Aber  u.  unter  der  Erde  befanden  (Eucl.  Phaen.  p.  560.).  Bei 
den  Römern  hiess  er  Aequiuoctiaiis  linea  oder  circulus  (Varro  L.  L.  8, 
18.).  Wichtig  wurde  er  besonders  von  der  Zeit  an,  als  man  in  derAlexan- 
drin.  Sehnig  anfing  nach  ihm  die  Breite  zu  bestimmen  (Strab.  2.  p.  1 54. 
Gemin«  Eiern,  astr.  c.  4.  Procius  de  sphaera  c.  2.  Achill.  Tat.  bag.c.25f. 
29.  Agathem.  1,  6.). 

64)  Vergl.  aber  diese  Parallelen  Oberhaupt  Euclid.  Phaen.  p.  561. 
Arati  Phaen.  467.  Gemin.  El.  Astr.  e.  4.  p.  14.  Hipparch.  Astr.  1,  2U 
p.  199.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  2.  Achill.  Tat.  in  Arat.  22.  25.  Plut 
pl.  ph.  2,  12«  13.  14.  Stob.  1.  p.  502.  Hygin.  Astron.  p.  349  sqq.  Eratosth. 
ad  Arati  Phaeo.  c.  2  u.  7.  in  PeUv.  Uranol.  u.  p.  144.146.u.Pe^iE0tiVarr. 
Diss.  UI,  6  sq.  Plin.  2,  70,  70.  Senec.  Q.  N.  5,  17.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1, 15.  Mart.  Capella  8.  p.  275  sqq.  Grot. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


S84  Erster  Tbeii. 

gfekhaiissig,  indem  die  verseUedeDcm  Breiteiutriehe  auoh  eine  Ver- 
sckiedenbeii  in  dem  VerhältDiase  der  Grösse  heider  Absokiutte  za  etn- 
ander  bediBgen.  Beim  Sommerwendekreise  ist  in  onserm  Klima  die 
grössere  Hälfte  über,  und  die  kleinere  unter  dem  Horizonte ;  Je  wei- 
ter man  aber  gegen  N.  kommt,  desto  ungleicher,  und  je  weiter  man 
gegen  S.  rorscbreitet,  desto  gleicher  wird  dasVerhältniss  seiner  bei- 
den Thaile,  bis  ihn  endlich  an  seiner  südlichsten  Grenze  der  Horizont 
in  zwei  ganz  gleiche  Theile  zerschneidet.  Beim  Winterwendekreise 
findet  gerade  das  umgekehrte ,  übrigens  aber  ein  völlig  gleiches  Yer- 
hUtniss  statt  (ibid.  p.  10.).  Nördlich  und  südlich  von  diesen  sind 
wieder  die  arktischen  Kreise,  für  unsem  Wohnplatz  die  kleinsten  die- 
ser Parallele  (ibid.).  Der  nördliche  oder  arktische  Kreis  (d^%$*og 
fniuXoe)  ist  oberhalb  der  Erde,  und  berührt  den  Horizont  in  einem 
Punkte.  Die  Gestinie  innerhalb  desselben  gehen  weder  auf  noch 
unter,  sondern  man  sieht  sie  die  ganze  Nacht  hindurch  sich  um  den  Pol 
kerumbewegen  (ibid.p.  2.).  Er  begrenzt  also  die  Region  der  stets  sicht- 
baren Sterne  (ibid.  p.  9.).  Je  weiter  man  nach  N.  geht,  desto  grös- 
ser wird  er\  in  einigen  Gegenden  fällt  er  mit  dem  Wendekreise  zu- 
sammen ,  in  andern  übertrifft  er  ihn  noch  an  Grösse ,  und  unter  den 
Polen  selbst  fallt  er  gar  mit  dem  Gleicher  zusammen.  Der  südliche 
oder  antarktische  Kreis  (dvvaQUTiuoß  uvnXoe)  ist  unterhalb  der  Erde, 
so  dass  uns  die  innerhalb  desselben  befindlichen  Greslime  stets  un- 
sichtbar bleiben.  Er  begrenzt  die  Region  der  uns  stets  unsichtbaren 
Sterne ,  und  berührt  in  einem  Punkte  den  Horizont  (ibid.)  *^.  Um 
die  Entfernung  dieser  Parallelkreise  von  einander  bestimmen  zu  kön- 
nen, zieht  man  einen  Kreis  durch  die  Pole,  der  alle  diese  Parallel- 


65)  Diese  Meioang  von  veränderlichen  Polarkreisen ,  die  sich  nach 
dem  Wohnsitze  des  Beobachtenden  richteten ,  da  sie  immer  den  Horizont 
desselben  berühren  sollten ,  blieb  bei  den  Griechen  stets  die  herrschende 
(vergl.  Encl.  Phaen.  p.  560.  ed  Oxon.  1703.  Cleomed.  cyel.  theor,  1^  2. 
5.  7.  Strah.  2.  p.  151.) ,  nnd  wenn  Eudoxos  dieselben  6  Abschnitte 
(oder  36^)  vom  Pole  nnd  9  Abschnitte  (oder  54^  vom  Gleicher  zog,  so 
wollte  er  diess  blos  von  seinem  Standpunkte  (in  Knidos)  ans  verstanden 
wissen.  Die  römischen  Astronomen  (^ergl.  Manil.  1,  561  ff.  Hygin.  p.  349.) 
nahmen,  diess  missverstebend ,  feste  Polarkreise  an,  nnd  zogen  dieselben 
stets  nnd  flberall  unter  dem  eben  angegebenen  Grade,  (was  freilich  f&r  die 
BestioNnung  der  Zonen  auf  der  Erde  bequemer  war).  Dass  ftbrigens  alle 
^ese  Paralle&reise  (Ober  deren  Namen  auch  Diog.  L.  7,  1,  83.  §•  155t 
verglichen  werden  kann)  stets  dieselben  Pole  mit  der  ganzen  Welt  habe«, 
sagt  Procins  de  sphaera  p.  8.  ed.  Basti .  1561.  VergL  aach  Tkeodos.  de 
sphaera   1.  prop.   6. 
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litvlae  an  %  Piuikteii  dni^hsoiiDeidet,  theilt  ihn  ia  60  Theile  ^%  und 
lieht  4  derf  leicbea  AiNSchoitte  (oder  24  der  spätem  Grade)  vom  Glei- 
eber  die  Weniekreiae ,  6  dergleicheo  (oder  36^)  voa  den  Po^  aber 
die  arktisoken  (wenigstens  in  Griechenland),  und  also  die  Wende- 
kreiae  5  dergtoicheft  (oder  30<*)  von  letzteren,  denn  die  Entfernung 
der  arktisobeto  Kreise  von  den  Wendekreisen  wie  von  den  Pole»  än- 
dert sieh,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  nach  den  verschiedenen  Brei- 
teaatrichen,  während  dagegen  der  Abstand  der  Wendekreise  vom 
Aeqnator  stets  derselbe  bleibt  (ibid.  p,  11.}.  Ein  solcher  dnrcb  die 
Pole  nndden  Scheitelkreis  gezogener  grösster  Kreis,  der  dieHimmels- 
ktgel  in  zwei  gleiche  KäUten  theilt ,  und  mit  dem  Horizante  rechte 
Winkel  bildet,  ist  fSr  irgend  einen  Ort  der  Meridian  (fA^tnipißQi^^e)^ 
d.  h*  es  ist  für  einen  unter  ihm  liegenden  Ort  auf  der  Erde  Mittag, 
weftn  der  Mlttelpnnkt  der  Sonne  in  jenen  Kreis  tritt  (id.  p.  12.)^'). 
Zu  den  durch  die  Pole  gehenden  Kreisen  gehören  auch  die  Koluren 
(m6Xwf0ij  eigentlich  abgestotzte  Kreise,  von  uoXog  und  WQci) ,  die 
ihren  Namen  davon  haben,  weil  immer  einTheil  von  ihnen  unsichtbar 
ist,  nättüch  derjenige,  den  der  antarktische  Kreis  unterhalb  des  llo^ 
rizontes  abschneidet.  Diese  beiden  dnrch  die  Aequinoclial-  und  Sol- 
atitialp^okte  gezogenen  und  in  den  Polen  sich  durchkreuzenden  Kreise 
theilen  ^  Ekliptik  in  4  gleiche  Theile  (ihid.  p.  11.)  ^«"i.    LeUtere 

66)  £9  ist  diess  die  alte  Eadoxische  Eintheilung  (s.  oben  S.  113. 
Note  47.  und  vergl.  Strab.  2.  p.  174.  194.  Maoil.  1,  572.  Achill.  Tat. 
ad  Arati  Pliaen.  c.  26.  p.  87.  Petav.).  Später  theilte  raan,  wahrschein^ 
Uch  schon  seit  Hipparchosy  den  Meridian  bekanotlich  io  360  Theile 
(vergl.  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat.  I.  I.  Saimas,  ad  Salin,  p.  467.  und 
oben  S.  180.  Note  270«  Uebrigens  vergl.  was  unten  §.  37.  Aber  die 
Zonen  bemerkt  werden  wird. 

67)  Ueber  den  Meridian  vergl.  Cleomed.  cycl.  theor.  1,10.  Eadid. 
Phaen.  p.  561.  und  über  die  Art,  ihn  zu  ziehen  Ptol.  1,  3.  Vitniv.  1,  6. 
Plin.  2,  11,8.  Wenn  aber  bei  Plot.  pl.  pb.  2,  12.  (vergl.  Stob.  1.  p.  501. 
und  Galen,  b.  pb.  c.  16.)  schon  dem  Thaies  nnd  Pytkagoras  die  Kennt- 
niss  des  Meridians  zugeschrieben  wird,  so  ist  diess  ein  offenbarer  Irrthuro, 
da  vor  der  Vervollkonimnong  der  astronom.  Kenntnisse  im  Zeitalter  der 
Alexandriner  noch  von  keinem  Meridian  die  Rede  sein  konnte.  (Vergl. 
SchaübacfCs  Gesch.  d.  Astron.  S.  142.  nnd  Reinganum  Gesch.  der  Erd- 
nnd  Landerabbild,  d.  Alten  1.  S.  126.).  Bis  dahin  rechnete  man  nach 
der  Lange  des  Schattens  am  Gnomon,  was  freilieb  zu  grossen  Irrtbamern 
Veraulassnng  gab.  (Vergl.  oben  S.  180.  Note  27.) 

68)  Deber  die  Koluren  vgl.  auch  Achill.  Tat.  Isag.  c.  27.  p.  88.  PeUv., 
welcher  hinzufügt,  dass  durch  sie  die  Jahreszeiten  bestimmt  werden,  Hipparch 
ad  Arat  Phaen.  1»  27.  nnd  29.  p.  116  sq,  Petav.  Manil.  Astron.  1,  600  ff. 
Macrob.  Soma.  Scip.  1,15.  Mart.  Gapeil.  8, 823. 832  ff*,  (p.  277. 0. 279.  Grot.) 


Digitized  by  VjOOQ IC 


»36 


Erster  Theih 


(s.  oben  S.  513.)  ist  die  in  schräger  Richtung  laufende  SonneiibtlHi 
in  der  Mitte  des  Thierkreises  (CadmnoQ^  Cmdlotv  m^W)  oder  des- 
jenigen Raumes  am  Himmel,  in  welchem  alle  Planeten  sichbewegen, 
nnd  den  keiner  derselben  überschreitet.  Er  wird  durch  2  mit  der 
Ekliptik  parallel  laufende  Linien  begrenzt ,  hat  also  dieselbe  sehiefe 
Richtung,  wie  jene,  berührt  mit  seinem  Ende  die  Wenddn^ise,  durch- 
schneidet in  %  Punkten  den  Gleicher,  hat  eine  Breite  von  12  Graden, 
nnd  wird  in  12  gleiche  Theile  getheilt,  deren  jeder  von  einem,  meitft 
nach  einem  Thiere  benannten^  Stembilde  seinen  Namen  hat  (woher 
eben  seine  Benennung-:  ibid.  p.  12.)  Diese/ 12  Zeichen  des  Thier- 
kreises sind  der  Widder,  der  Stier,  die  Zwillinge,  der  Krebs,  der 
Löwe,  die  Jungfrau,  die  Waage,  der  Skorpion^  der  Schütze,  der 
Steinbock,  der  Wassermann  und  die  Fische  (id.  c.  1.  p.  1.).  Jeder 
dieser  Theile  wird  wieder  in  30  Abschnitte  zerlegt,  die  %/if^/MTa 
heissen,  so  dass  der  ganze  Kreis  deren  360  enthält,  und  die  Sonne, 
die  denselben  in  364 y4  Tagen  durchläuft,  fast  jeden  Tag  einen  sol- 
chen Theil  und  jeden  Monat  eins  der  12  Zeichen  durchwandelt  (id. 
c.  1.  p.  2.).  Der  Grund  aber,  warum  die  Sonne  gleiche  Räume  des 
Thierkreises  doch  in  ungleichen  Zeiten  durchläuft,  und  vo^iFruhlings- 
äquinootiam  bis  zum  Sommersolstitium  94V2 ,  von  diesem  bis  zum 
Herbstäquinoctium  92  V29  von  letzterem  bis  zum  Wintersolstitinm  88% , 
und  von  diesem  bis  zum  Frühlingsäqninoctium  90  Ys  Tage  verfliessen, 
liegt  darin ,  dass  die  Sonne  sich  in  einem  Kreise  bewegt,  der  einen 
andern  Mittelpunkt  hat,  als  der  Zodiakus,  und  zwar  unterhalb  dessel- 
ben, wodurch  die  Laufbahn  der  Sonne  in  4  ungleiche  Theile  getheilt 
wird,  indem  sie  zwar  gleiche  Räume  in  gleicher  Zeit  durcbläuft,  aber 
wegen  der  Ekzentrizität  ihrer  Bahn  in  ungleichen  Zeiten  bei  gleichen 
Thcilen  des  Thierkreises  vorübergeht  (id.  c.  1.  p.  2  sqq.)«»).    Der 

Auseraaodersetzuog  die  Debensteheode 
Figur  bei.  Die  Bezeichnungen  der  12 
Sternbilder  des  Thierkreises  weichen  nur 
wenig  von  den  früher  wenigstens  auch 
in  uasern  Kalendern  noch  üblichen  ab. 
Es  sind  von  der  Linken  zur  Rechten  der 
Reibe  nach  folgende:  O  (Zwillinge) 
ö  (Stier)  Y  (Widder)  K  (Fische)  « 
(Wassermann)  %  (Steinbock)  f  (Schütze) 
^  m  (Skorpion)  dt^  (Waage)  Tip  (Jungfrau) 
^  (Löwe)  S  (Krebs).  Uebrig.  vgl.  hier- 
über auch  Gleomed.  cycl.theor.  1 ,  6» 
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grösile  Bogen^  den  sie  besehreibt,  isl  der  tom  1.  Grade  des  Widders 
bis  z«Bi  SOslea  des  Sehützen  (ibid.  p.  4.).  Der  Mond,  der  sein  Licht 
TOD  der  Soone  enpOogt,  dai^ohUuft  deli  Zodiakus  in  27%  Tagen,  und 
duffchsohwrift  die  ganze  Breite  desselben  (id.  c.  15.).  Seine  IHiasen 
entstehen  dareh  seine  veränderte  Stellnng  gegen  die  Sonne  und  gegen 
die  Erde.  Denn  wenn  am  30.  Tage  die  Sonne  mit  ihm  in  demsel- 
ben Theile  des  Zodiakas  steht,  dann  wird  seine  der  Sonne  zuge- 
kehrte ,  von  der  Erde  aber  abgewendete  Seite  erieuchtet ,  und  wir 
sehen  nichts  von  ihm,  denn  der  Mond  gdit  niedriger,  als  die  Sonne. 
Je  weiter  er  sich  aber  von  der  Sonne  entfernt,  desto  weiter  sehen 
wir  ihn  erhellt«  Ist  er  ein  Viertel  des  Thierkreises  von  ihr  entfernt, 
so  erscheint  er  ans  zur  Hälfte  erl^chtet,  und  steht  er  der  Sonne 
gegenüber,  so  ist  er  voll.  Auf  dieselbe  Art  nimmt  er  auch  wieder  ab, 
je  weiter  er  sich  der  Sonne  nähert,  bis  er  ganz  in  ihrer  Nähe  wieder 
völlig  unsichtbar  wird.  (id.  c.  7.)  Mondfinsternisse  entstehen^  wenn 
der  Erdschatten  auf  den  Mond  Tällt,  und  somit  Sonne,  Erde,  Erd- 
schatten und  Mond  in  gerader  Linie  hintereinander  stehen.  Sie  treten 
nur  zur  Zeit  des  Vollmondes  ein,  und  jenachdem  der  Mon4  in  der 
Mitte  des  Zodiakus  geht  oder  nichts  wird  er  ganz  oder  nur  zumTheil 
verfinstert  (id.  c.  9.).  Die  übrigen  5  Planeten«  die  noch  die  Fixstem- 
sphäre  über  sich  haben ,  deren  einzelne  Sterne  theils  höher ,  theib 
niedriger  stehen ,  vollenden  in  der  oben  S.  520.  angegebenen  Ord- 
nung und  der  gleichMs  schon  S.  526  ff.  bestimmten  Zeit  ihren  Kreis- 
lauf durch  den  Zodiakus  (id.  c.  1.  p.  3.),  in  dessen  Grenzen  sich  alle 
bewegen  7°).  (lieber  ihre  Absiden  und  grössere  oder  geringere  Ab- 
schweifung von  der  Sonnenbahn  vergl.  Cleomed.  Met.  2,  7.  Plin.  2^ 
15, 13  sq.  U.A.)  Im  Allgemeinen  siehe  über  dies  Alles  Ptol.  Almag. 
I.  n.  (VII.)  Achill.  Tat.  u.  Hipparch.  ad  Arati  Phaen.  p.  73  sqq.  u.' 
97  sqq.  Petav.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  4.  (Macrob.  in  Somn.  Scip.  1,17.) 
Cic.  Div.  2,  43.  Senec.  N.  Qu.  7,  2.  Plin.  2,  8  sqq.  u.  A. 

§•  37.  Was  nun  die  Erde  selbst  betrifft,  die  die  Alten,  wie 
schon  bemerkt ,  nicht  für  einen  Planeten,  sondern  für  den  feststehen- 
den Mittelpunkt  des  Weltalls  anzusehen  pflegten^  und  über  deren 
Entstehung,  Urstoff  und  einstigen  Unteiigang  schon  oben  (§.  30.) 
gesprochen  worden  ist ,  so  hielten  sie ,  wie  wir  ebenfiüls  schon  ge- 
zeigt haben,  die  ältesten  Dichter  (§.  4.  u.  5.),  Philosophen  (§.  7.) 
und  Historiker  (§.  10.)  fär  eine  vom  Okeanos  (unter  welchem  man 
sich  zuerst  einen  Fluss,  später,  besonders  seit  Herodotos,  das  Welt- 


70)  Vei|;l.  üdUH  I,  2.  S.  142  C 
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meer  dacbte :  Tgl.  §«  4«  &.  Note  54.  u.  §.  10.)  nndlomeDe  Sebefte 
oder  Fläofae ,  der  sie  sehr  Terscbiedene  (Gestalten  gaben ,  indeBi  lit 
sich  dieselbe  bald  als  eine  fiaehe,  zirkelmnde  Sobcibe  (Pfart.  pl.  phi!« 
3^  10.  Agathem.  1.  p.  2.  Gemint  Eiern,  asiron.  c.  13) ^^>»  bald 
als  eine  llingliob  rande  Scheäke^  deren  Liitege  anderthalb  mal  so  gross 
sei,  als  die  Breite  (Enstath.  ad  Hom.  II.  7,  446.  p.  690.  Easeb.  praep. 
ev.  15,  56.  p.  850.),  baM  in  Grestall  einer  Trommel  oder  eines  Zy- 
linders (s.  oben  §.  7.  S.  43f.  nnd  45.  Note  69.)^  oder  eines  Wür- 
fels (Aristot.  de  coelo  2, 12.  13.  Meteor.  2, 1.  Herod.  4,  49.  Aga- 
tbem.  1.  p.  2.  Plot.  plae.  phil.  2,  2.  Cleomed.  eyel.  tbeor.  1,  8.), 
oder  eines  Kegels  (Enelid.  Phaenom.  p.  561.),  oder  einer  Pyramide 
(Cleomed.  1.  L)  dachten,  nnd  ron  der  man  glanbte,  dass  sie  entweder 
auf  dem  Wasser  schwimme  (wie  J%al&$  lehrte)  7*)»  oder  (nach  Anm- 
wimandr^s)  frei  im  Mittelpnnkte  des  Weltalls  schwebe ,  oder  (nadi 
An9ximeme9  und  AnasoagwraB)  auf  der  durch  sie  zusammengepress* 
ten  Luft  ruhe  (Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1.  p.l27.  u.  128. 
Arist.  Met.  2,  7.  Plat.  Phaed.  p.  99.  B.  Plnt.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,8. 
Origen.  Phil.  c.  7.  21.  ),  oder  (nach  A(MOjfAa;ref)anWurzeln bange, 
die  sich  in's  Unendliche  erstreckten'  (Plut.  pl.  phil.  3,  11.  Vgl.  auch 
Lactant.  3,  24.  u.  Augustin.  de  civ.dei  16,9. u.  oben  S. 45. Note68.) 
Mehrere  von  denen  aber,  die  der  Erde  eine  scheibenförmige  Gestah 
gaben,  glaubten,  die  sei  in  der  Mitte  verlieft,  und  in  dieser  Verliefung 
habe  sich  das  Meer  gesammelt.  So  Leufnppos  (s.  oben  S.  45.  Note 
69.),  Anaxüg^as  (Diog.  L.  2,  3,4.  §.8.  Orig.  ap.  Groaov.  X. 
p.  272.)  ,  jirehelaos  (Orig.  1. 1.  p.  273.),  DemokritoM  (Plut  pl.  ph. 
3,  10.  13.  Scbol.  Apollon.  4,  269.)  n.  A.'<)  Erst  die  Pfthagoreer 
waren  es,  welche  die  Kugelgestalt  der  Erde  erkannten  (s.  oben 
§.  7.)^-^),  nnd  spätere  Philosophen,  namentlich  Aristoteles^  die  Stoi- 


71)  Vergl.  Pe^aviV  Uranol.  p.  54.  Foss  Weltknade  der  Alteo  S.  IV. 
Derselbe  im  Teutscheo  Mus.  1780.  8.  Stück.  S.  821.  u.  ob.  S.  4.  mit  Note  7. 

72)  Thaies  hielt  Dämlich  den  die  Erde  nmflotheDden  Okesioos  f&r 
deo  hervortretenden  Rand  jener  Wassemnterlage ,  auf  welcher  die  Erd- 
scbeibe  sehwimaie  (Arist  de  eoelo  2,  12.  18.  Met.  1,  3«  «^plie.  al 
Arist.  de  coelo  p.  127.). 

73)  Auch  Uekatäos  scheint  dieser  Ansicht  gefolgt  zu  seia^  da  er 
das  Mittelmeer  das  grosse  Meer  nannte  (vergl.  oben  S.  49.  Note  81«)  u. 
den  Nil  ans  dem  südlichen  Ozean  in  jenes  strömen  Hess  (vergL  oben  S. 
57.  Note  85.). 

74)  Wie  höchst  unsicher  die  Nachrichten  Ober  den  Uriieber  die- 
ser wichtigen  Entdeckung  sind,  zeigt  Bemdorf.  ad  Plat.  Pbaed.  p.  179., 
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ker  and  Hatheoiatiker ,  macblen  fete  Aasiclit  zu  der  aügemein  berr* 
seheBden.  (Cleomed.  ejel.  iheor.  1 ,  8w  Arisl.  decoek>29 14.  [p^.  297sq(f. 
Bekber.]  Plat.  pl.  phaL  2,  2.  E«8tatb.  ad  U.  7,446,  p.698L  Galen.  Ugu 
phil.  0.  11.)  ^^)  Dass  aber  die  Erde  keine  veUkonunene  Kugel  Ul^ 
det,  sondern  sich  in  Folge  der  Centrifngalkraft  rodrender  Körper 
■aeh  den  Polen  zn  ein  wenig  abplattet,  und  so  ein  Sphärwd  oder 
EUipsoid  bildet,  dessen  Dorchmesser  unter  dem  Aequator  etwas 
grösser  sein  muss ,  als  Zwischen  den  Polen  ^  wussten  die  Alten  nocb 
nicht 7^);  obgleich  die  Bewegung  der  Erde  um  ihre  eigene  Achse 
Ton  einigen  alten  Philosophen  richtig  erkannt  worden  wi^*»  (VergL 
was  hieriiber ,  so  wie  über  die  ebenftlb  schon  von  einigen  wenigen 
Philosophen  gelehrte  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  §•  33.  8. 517. 
bemeriLt  worden  ist.)  Dies  war  jedoch  nur  eine  von  einzelnen  Philip 
sophen  aufstellte,  nie  aber  allgemein  angenommene  Ansicht.  Yiet- 
mehr  blieb  auch,  nachdem  schon  die  Annahme  einer  Erdkugel  allge- 
mein geworden  war,  immer  noch  die  Meinung,  dass  sie  völlig  be- 
wegungslos im  Mittelpunkte  des  Weltalls  schwebe ,  die  herrschende. 
INess  nämlich  lehrten  schon  Thaies  (Galen,  bist.  ph.  c.  21.),  Amn 
mmandroM  (Arist.  de  coelo  2 ,  13.  Simplic.  ad  Arist.  de  ceelo  2.  p. 
124. 128.  Euseb.  pr.  ev.  15,  46.) ,  Anaximmes  (Plnt.  pL  ph.  2,  6. 
Galen.c.lL21.),PylAa^or6r«(Diog.L.8,l,19.§.25f.Plin.2,22,2». 
Censorin.  de  die  nat.  c.  13.)  ^0 »  EmpedokUs  (Arist*  de  coeL  2, 13. 


dass  sie  aber  erst  seit  Platoos  Zeitalter  die  allgemeiii  herrschende  wurde 
ttdd  daher  wahrseheialich  erst  to«  Einem  der  späteren  Pythagoreer  her- 
cahrt,  haben  wir  oben  S.  45.  und  46.  Note  70*  und  71.  gezeigt. 

75)  Vergl,  Lipsü  Physiol.  Stoic.  I.  II.  diss.  17.  und  18.  v.  Uumr 
boldl's  Krit.  Unters.  I.  S.  55.  und  oben  §.  13.  S.  161  ff.,  wo  wir  gesehen 
haben,  dass  ohne  Zweifel  auch  Piaton  schon  diese  Ansiebt  hegte. 

76)  Eine  Ahnung  davon  aber  scheint  schon  EmpedokUs  gehabt  tn  haben,« 
welcher  nach  Piul.  pl.  phil.  2,  6«  das  Henrorspmdehi  des  Qoellwassers 
daraus  erklärte,  dass  die  Erde  durch  die  Sühnelligkeit  des  Umsckwuig» 
zusammengepresst,  und  so  das  in  ihr  enthallene  Wasser  herausgetrie- 
ben werde. 

77)  Obgleich  er  nach  Andern  schon  die  Lehre  von  Jer  Bewegung 
der  Brde  um  die  Sonne  vorgetragen  haben  soll.  Vergl.  oben  §.  34.  Note 
46.  Auch  Dikäarchos^  ein  SchOler  des  Aristoteles  (MartCap.  6.p.  192.), 
Pohfbios  (Gen.  El.  astr.  c.  13.),  Poseidonios  (Strab.  2.  p.  150.  Simplic. 
in  Phf s.  Arist.  p.  64.),  Jrckimedes  u.  A.  f&hrlen  den  Beweis  fttr  die  Re« 
getgestah  der  Erde,  u.  Letzterer  nebst  den  Mathematikeni  Oberhaupt  bOi- 
wles  naneatUeh,  dass  auch  das  sie  umgehende  Meer  dieselbe  Kngtige* 
stalt  auehnea  masso  (de  iis ,  qoae  In  humid,  veh.  Prop.  fl.  p.  334.  ed. 
Toreil.  Euclid.  Elen.  3,    6.  Theon  ad  Ptel.  AhMig,  4,  18.  VgK  aueh 
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Sinplic.  ad  Arist.  L  c.  p.  91.»-  p.  124>*  p.  126.  >•  n-s.  w.  Vgl.  Plal. 
Piiaed.  p.  99. i^-  Clandian.  de  Cons.  Mall.  T\Mi.76.),  jirisMeleg  (de 
coelo  1,  3.  9, 13.),  EttkKdes  (Phaen.  p.  560.  ed.  Oxon.  1703.),  Ardd- 
medes  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  4.  in  Petay.  Uranol.  p.  75.),  Ptoiemaos 
(Almäg.  1,  5.  a.7.)a.A.  loikrer  schwebenden  Stellang  aber  wurde  sie 
nach  ÄMudmandroM  (der  seine  Ansicht  aaf  ihren  gleichen  Abstand  tob 
allen  Punkten  der  ffimmelskugel  gründete :  ArisU,  de  coelo  2, 13.  ygl. 
SimpUc.  p.  129.  Diog.  L.  2,  1,  2.  Orig.  PhU.  c.  6.  Plin.  2,  69,  69.), 
Piaton  (Phaed.  p.  109.  A),  Ptnnnemdes  (Diog.  L.  9,  3,  2.  §.  21. 
Plat.  pl.  ph.  3,  15.)  n.  A.  dnrch  ihr  Gleichgewicht,  nach  Anaxi- 
9%enes,  Anaxagoras  n.  Demokriios  (Arist.  n.  Plut.  11. 11.)  aberdnrch 
den  Druck  der  Luft,  auf  der  sie  ruhte  (s.  oben  S.  538.),  gehalten, 
wohÄ  Anaxagüras  zugleich  an  den  beständigen  schnellen  Umschwung 
des  ganzen  Weltalls  erinnerte  (Simplic.  ad  Arist.  de  codo  p.  91.  u. 
ad  Phys.  p.  87.).  Denn  dass  zugleich  mit  diesem  auch  die  Erde  einem 
solchen  Umschwung  erfahre,  war  eine  schon  seit  Tkales  ziemlieh 
allgemein  angenommene  Meinung,  aus  welcher  sich  dann  leicht  jene 
bestimmtere  entwickelte ,  dass  sich  die  Erde  mit  dem  ganzen  Himmel 
um  eine  und  dieselbe  Achse  drehe.  (Strab.  2.  p.  110.  Diog.  L.  7,  1, 
82.  §.  155.  AchiU.  Tat.  Isag.  c.  7.  u.  28.  Cleomed.  cycL  theor.c.  9. 
in.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  22.)  Ueber  die  erst  später  erkannte 
schrilge  Stellung  der  Erde  gegen  die  Sonnenbahn  aber  und  die  Schiefe 
des  Pols  vergleiche  das  schon  oben  S.  513.  Bemerkte. 

Ueber  die  Grösse  der  Erdkugel  waren  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  verschieden ,  indem  man  sie  Anfiuigs  sehr  überschätzte, 
zuletzt  aber,  nach  beständiger  Verminderung  wieder  zu  gering  an- 
nahm. Die  ältesten  Philosophen  geben  gar  keine  absolute  Grösse  der 
Erde  an  y  sondern  bestimmen  sie  nur  im  Verhältniss  zu  den  übrigen 
Weltkörpem.  (Vergl.  oben  S.  522  ff.  die  Angaben  der  Alten  über  die 
Grösse  der  Sonne  und  des  Mondes.)  Im  Allgemeinen  hielt  man  die 
Erde  in  den  frühesten  Zeiten  für  nicht  sehr  gross  (vergl.  Aristot.  de 
coelo  2, 14.  Met.  1, 14.  Strab.  15.  p.  696.  Plut.  de  exsil.  6.  Senec. 
Cons.  ad  Marc.  20.  Macr.  Somn.  Scip.  1,  16.  2,  5.  Ammian.l5, 1.), 
und  erst  seit  Platon^s  Zeiten  fing  man  an,  sich  die  Erde  sehr  gross. 


Arist  de  coel.  2,  13.  Strab.  1.  p.  54.  Vitniv.  8,  6.  PUo.  2,  65.).  Strebe, 
Pt^lemäos  und  die  Römer  nehmen  die  Kugelgestalt  der  Erde  ab  eine 
ansf^emaebte  Wahilieit  an  (vergl.  z.  B.  Cic.  Tusc.  1 ,  28.  Seo.  N.  Qn. 
3,  28.),  obleich  Plin.  B.  M.  2,  64.  65.  immer  nech  einen  geheimeaZwmM 
an  derselben  zn  hegen  scheint. 
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o.  zwar  Bon  wieder  za  gross  Torzoslellen  (Tgl.  Plat.  Phied.  p.  109. ^ 
Strab.  7.  p.  299.  ibiqae  Casaub.  Aelian.  Y.  H.  3, 18.  Tertall.  de  pal- 
lio  C.2.  Q.adv. Hemiog.c.25.  Serv.adVii^.Eel.6^  21.)  ^•),  späteraber 
M^mmpfte  die  Erde  auch  wieder  unter  den  Messungen  der  Alten  im* 
■ler  mehr  zusammen ,  und  ihr  von  den  Geographen  allgemein  ange« 
nommener  Umfang  blieb  ziemlich  weit  hinter  der  Wahrheit  zurfick* 
Herodotos  ist  der  Erste,  aus  dessen  Werke  man  ungeßihr  auf  die 
Grösse  schliessen  kann,  die  er  der  Erdscheibe  gab  (denn  vom  Um* 
fange  der  Erdkugel  kann  bei  ihm  noch  nicht  die  Rede  sein) ,  indem 
wir,  wenn  wir  die  verschiedenen  Längenangaben  (3,  26.  A,  181.  183. 
185.  f  2,  6 ;  A,  86.)  zusammenrechnen,  für  die  Länge  der  bewohnten 
Erde  etwa  37—40,000  Stad.  erhalten  7»).  Von  dem  wirklichen  Um* 
finge  der  Erdkugel  sprach  man  erst  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  vor 
Chr. ,  als  die  Ansicht  von  der  sphärischen  Gestalt  der  Erde  allgemei- 
ner geworden  war.  Arüioteles  (de  coelo  2.  extr.)  gab  denselben  zu 
400,000  Stad.  •<>),  Arckimedes  (Opp.  p.251.  ed.  ToreUi)  zu  300,000 
Stad.  •!),  Eratostkenes  zu  252,000  Sud.  an  (ad  Arati  Phaen.inPeU- 
vii  UranoL  p.  144.  Strab.  2.  p.  113.  132.  Cleomed.  cycLtheor.  1,13« 
Geminus  c.  13.  Vilruv.  1,  6.  Censorin.  de  die  nat«  c.  13.  Plin.  2, 
108, 112.  Macrob.  Somn.  Scip.  1 ,  20.  u.  s.  w.)  ^^) ,  worin  Hippar- 


78)  Die  zuletzt  angeführten  Stellen  enthalteo  die  Ansieht  des  Theo- 
pompos,  dass  Asieo,  Europa  und  Libyen  nor  vom  Ozean  umstrOmte 
Inseln  seien,  u.  der  eigentliche  grosse  Kontinent  der  Erde,  Namens  Meropis, 
jenseit  des  letzteren  liege  (s.  oben  S.  122.  und  unten  §.  54.),  was  aller- 
dings eine  sehr  bedeutende  Grösse  der  Erde  voraussetzt.  Vergl.  Ucfnrt 
ly  2.  9.  38. 

79)  Vergl.  oben  S.  69.  Note  9.  Das  Nähere  hierüber  aber  s.  mtea 
§.  54.,  wo  von  der  GrOsse  der  bewohnten  Erdinsel  die  Rede  sein  wird« 

80)  Siehe  oben  S.  164.  mit  Note  89.  und  vergl.  auch  Arist.  Meteor. 
li  3.  14.  und  de  anima  3,  3. 

81)  Nach  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  8.  schlössen  die  Mathenuitiker, 
die  dieses  Maass  fanden,  also :  Im  Zenith  der  Stadt  Lysimachia  steht  der 
Drache,  im  Zenith  von  Syene  der  Krebs;  der  Raum  zwischen  diesen 
beiden  Sternen  ist  zufolge  des  Gnomen  der  15.  Theil  des  Meridians  der 
genannten  Stftdte ;  beide  aber  sind  20,000  Stad.  von  einander  entfernt, 
also  betragt  der  Umfang  der  Erde  (15  X  20,000  =»)  300,000  Sud. 
Vgl.  Uekert  a.  a.  0.  S.  41.  u.  oben  S.  411.  Note  38. 

82)  Vergl.  oben  S.  180.  und  daselbst  Note  27.,  wo  wir  auch  sein 
Verfahren ,  die  Entfernungen  auf  der  Erde  durch  den  Gnemon  zu  bestim- 
men und  daraus  die  GrOsse  der  ganzen  Erde  zu  berechnen,  kennen  ge- 
lernt haben.  Ich  fttge  hier  nur  noch  hinzu,  dass  mit  jener  ungenauen  Be- 
rechnung des  Kleomtdes ,   nach  welcher  Eratosthenes  den  Erdumfang  nur 
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dhBi  ihm  feilte  (Strab.  S.  f.  132.)  *0;  Amcw^iiim  ak«r  kestünte 
A»  ErdamfoDg  auf  doppdte  Weise,  AnfiiB^  zb  240,000,  spiter  nr 
s«  180,000  Stad.**) ,  ttad  wurde  so  der  Urbeker  jener  ttemassigeii 
VeriLktnemiig  der  Erdkugel ,  die  später  fast  «Ugemein  angeBoauBen 
wude,  da  a«ch  Marimos^^)  «Bd  Piokmäos**)  die  letBtere  Assiekt 
za  der  ibrigen  machten,  wäkreBd  Andere  zwiscken  beiden  Annahmen 
schwankten,  wie  Sirabom^  der  zwar  2.  p.  113.  den  Erdnmfiuig  (mit 
Eraloatbenes)  zo  252,000  Sud.  kestimat,  aber  2.  p.  95.  ancfadieBe- 
neckming  des  PoseidontM  zm  180^000  Stad.  ucbt  nnkedingt  yerwirfl, 
nnd  Agathemetosj  der  2 , 1.  den  Umfing  der  Erdkngel  zn  252,000, 
aker  2, 13.  nnr  zb  180,000  Sud«  annimmt  «0-  Bei  PHnim  2,  108, 
112.  endlich  findet  sich  noch  eine  andre  Angabe,  indem  er  bemerkt, 
eine  ausgleichende  Berechnung  füge  zb  den  252,000  Stad.  des  Era- 
tosthenes  noch  12,000  hinzu,  nnd  mache  somitdieErdezBm96.Theile 
der  Welt.  Demnach  würde  also  die  Erde  einen  Umfimg  Ton  264,000 
und  das  ganze  Universum  ron  25,344,000  Stad.  haben!  ^*)  Auf  die 
Aanakme ,  dass  der  Erdumfang  240,000  Stad.  betrage ,  gründet  sich 
auch  die  Beslämmung  ihres  Durchmessers  zp  80,000  Stad.  (Plut.  de 
fkc.Lun.  0. 10.  Cleomed«  cycl  theor.  1, 10.  Macroib.Somn.  Scip.1,20.); 


zu  250,000  Stad.  bestimmt  haben  würde ,  auch  Philopon.  ad  Arist  Met. 
I*  jfol.  79.  A.  (I.  p.  138.  Ideier)  und  Mart  Gapella  8,  289.  QbereiasUm- 
Bien,  während  Hareiao.  Heracl.  p.  6.  Hads.,  wenigstens  nach  der  gewSkn* 
lichea  Lesart^  259,200  Stad.  als  den  von  Eratostb.  angeDommenea  Erd- 
umfang aagiebt  (wo  jedoch  sch^n  Hudson  die  volg.  atm^hvg  ft.  nt  nai 
^9  ia  atuHovg  f**  nt  ttai  fl  zu  verwandeln  vorschlug)«  Vergl.  Ober 
diese  Difierenz  auch  Seidel  ad  Eratosth.  fragm.  p.  57  ^^.  Bernhard^ 
Eratosth.  p.  61  sq.  Schneider  ad  VHruv.  1 ,  6,  9.  Balfour  ad  Gleomed. 
Met.  1,  10.  p.  368.  Bak.  und  Ideler  ad  Aris.  Met.  I.  1. 

83)  Denn  die  Angabe  des  Plin.  2,  108,  112.,  dass  er  Be|h  25,000 
Stad.  hinzugefügt,  also  den  grOsstea  Kreis  um  die  Erdkugel  zu  275,000 
Slad.  angeaomneo  habe,  verdieqt,  gegen  Strabo^s  Versicheniag  gfhaltea, 
wenig  Glauben,  wie  wir  schon  oben  S.  198.  Note  61.  gesekea  haben. 

84)  Vergl.  oben  S.  359  f.,  besonders  Note  29.  wo  auch  noch  KütW$ 
Pkys.  Geogr.  I,  1.  S.  48.  und  V^retU  Geagr.  gener.  p.  26«  kinzugef&gt 
werden  konnten. 

86)  Skke  oben  S.  366. 

86)  Vgl-  oben  S.  411.,  wo  wir  auch  in  Note  38.  gesehen  haben, 
wie  Ptoteayios  und  seine  nächsten  Voifpinger  zu  Werke  gingen,  um  dieses 
Resultat  zu  erlangen. 

87)  Vergl.  oben  S.  427. 

08)  VergL  Gomist  Pletho  in  Siebenkees.  Anecd.  Gr.  p.  105.  nnd 
BMke  ad  Cleoaied.  1. 1.  p*  369. 
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da  die  Akes  das  Verhäilaiss  des  DianMlers  znrPeripberiegewöbidich 
wie  1  :  3  bestumnteD,  obgleich  schon  Archimedes  ein  richtigeres  Ver- 
hüRnias  aai%esldit  halte  ^)«  Wie  unsicher  jedoch  alle  diese  Measim-« 
gen  waren,  sdben  die  Alten  selbstrecht  gut  ein.  (Vgl.  Qeomed.  1.  i. 
Nicepb.  Blemm.  Epit.  phys.  p.  240.  ed.  Wegelin.  Strab.  1.  f.  63.  2» 
p.  113.  n.  A.)  Dass.aÄer  doreh  diese  vemchiedenen  BestinymiDgen 
wirklich  der  Erdkugel  selbst  ein  grösserer  oder  kleinerer  Umfang  bei* 
gelegt  und  somit  den  Ciraden  des  grössten  Kreises  eine  grössere  oder 
geringere  Ausdehnung  gegeben  wurde,  und  dass  man  dabei  nicht  Mos 
an  ein  Terschiedenes  Maass  yon  Stadien  zu  denken  habe,  werden  wir 
unten  §*  38.  sehen.  Neben  dieser  Bestimmung  des  Erdumfiainges  nach 
Stadien  muss  nämlich  auch  an  die  Eintbeilung  des  grössten  Kreises 
um  die  Brde  in  grössere  Abechnttte  oder  Grade  erinnert  werden,  Ton 
der  schon  oben  S.  113.  und  536.  die  Rede  gewesen  ist.  Anfangs 
nämUch  wurde  der  Aequator  und  Meridian  nach  der  von  EudojLos  auf- 
gestelben  Methode  blos  in  60  grössere  Abschnitte,  später  aber^  wahr- 
scheinlich seit  Hipparchos,  jeder  derselben  wieder  in  ftTheile,  also 
der  ganze  Kreis  in  360  kleinere  Abschnitte  od^  Grade  getheilt,  welr 
che  Eintbeilung  von  da  an  stets  die  herrschende  geblieben  ist.  Was 
n«n  die  mathematisch-astronomischen  Abtheilungen  der  Erdoberfläche 
betriirt,  so  trug  man,  besonders  seit  dem  Alexandrin.  Zeitalter,  die 
Bestimmungen  und  Eintheilungen  der  Himmelssphäre  auch  auf  die 
Erdkugel  über,  und  zog  auf  letzterer  ganz  dieselben  Kreise,  die  man 
«ick  bereits  an  d^  Uimmelskugel  gezogen  dachte  (vgl.  oben  S.  533  ff.), 
und  denen  jene  gerade  unter  ihnen  um  die  Erdkugel  laufenden  Kreise 
genau  entsprächen ,  also  auch  in  denselben  Distanzen ,  die  wir  schon 
bei  jenen  kennen  gelernt  haben,  von  einander  entfernt  wären,  d.  h. 
den  Gleicher ,  die  Wende  -  und  Polarkreise ,  und  sprach  nun  auch, 
mit  Rücksicht  auf  den  Sonnenlauf  und  die  davon  abhängende  grös- 
sere oder  geringere  Erwärmung  der  Erdoberfläche ,  von  verschieden- 
neu  Zonen  (^üvai,  zonae,  plagae),  die  durch  diese  Kreislinien  be- 
grenzt würden.  Der  Erste  unter  den  Griechen ,  der  von  diesen  fünf 
Zonen  sprach  ,  der  heissen  zwischen  den  beiden  Wendekreisen ,  den 
^  beiden  gemässigten  zwischen  den  Wende-  und  Polarkreisen,  und  den 

89)  Aach  der  berflhnte  Geometer  Atek^toM  Von  Tareat  scheint  aaeh 
Herat.  Od.  1,  28>  i.  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  die  GrOaie  der 
Erde  durch  Messungen  zu  beslimsieo^  de«gleichea  aocb  PMlipp^  der 
Opuatier,  ein  Sdifller  des  Platon  (vergl.  Budoeiae  Violar.  p.  425.  Villoi«. 
mit  Soidas  v«  0$Xo99^q9  und  Plot  aon  posse  snav.  vivi  see«  Epic.  p. 
1093.) ;  doch  wisten  witf  nichts  Ceaauores  von  ihren  Meisuageii. 
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bei^eB  Lallen  zwisehen  letzteren  and  den  Polen  *^) ,  seheint  Parme- 
nides  gewesen  zo  sein  (vgl.  Strab.  2.  p.  94.  Achill.  Tat  c.  31.  Plnt. 
pl.  ph.  3t  11.  nnd  oben  S.  113.  Note  47.)  »^) ,  obgleich  nach  Ander» 
schon  Thaies' uai  Pytkagoras  5  Zonen  nnterscbieden  haben  solle« 
(Pkt.  pl.  ph.  2,  12.  3, 14.  Galen,  h.  ph.  c.  16.  Stob.  1.  p.  502.)>>). 
Ihm  stimmten  alle  Späteren  ohne  Ansnahme  bei  (Strab.  2.  p.95  f.  111. 
Cleomed.  cycl.  theor.  1 ,  2.  p.  282  sq.  Achill.  Tat.  Isag.  25.  26.  29. 
p.  86sqq.PetaT.  Gemin.El.  Astr.  c.4.  12.  Eratosth.  ad  Arai.  p.  144. 
Petav.  Heradid.  Pont,  alleg.  Hom.  p.  476.  Opnsc.Myth.  6al.Plin.2« 
68.  0.  70.  Mela  1,  1.  n.  s.  w.  vergl.  auch  Ond.  Mel.  1»  45ff.yir^. 
6e.  1,  233  ff.  TiboU.  4,  1,  15t  ff.  Cland.  rapt.  Pros.  1,  257  ff.),  nnd 
selbst  die  kleinen  Abweichungen  von  seiner  in  der  Natnr  der  Sache 
selbst  begründeten  Ansicht  ^  die  wir  bei  Pofybios  nnd  PoseüUmms 
finden,  ändern  in  der  Hauptsache  nichts  daran.  Pofybios  nämlich 
nimmt  (wie  wir  oben  S.  205.  gesehen  haben)  auch  den  Gleicher  als 
eine  Scheidungslinie  an ,  nnd  spricht  somit  von  2  heissen  müi  iiber- 
hanpt  von  6  Zonen ,  Poseülomos  aber  (siehe  oben  S.  361.)  nimmt  ge- 
wissermassen  7  Zonen  an ,  indem  er  die  heisse  in  3  parallele  Abthei- 
hingen  zerlegt,  nnd  die  beiden  zunächst  an  den  Wendekreisen  hin- 
laufenden Gürtel  derselben  noch  für  bewohnbar  hält,  so  dass  tSr  die 
der  Hitee  wegen  völlig  unbewohnbare  heisse  Zone  nur  der  mittelste 
Gürtel  zu  beiden  Seiten  des  Aequators  übrig  bleibt.  (Vgl.  auch  Gerain. 
El.  Astr.  c.  13.,  dagegen  aber  Arist.  Met.  2, 5.ibiq.  Ideler  f. dMsq.y^. 
Was  die  Ausdehnung  der  Zonen  betrifft,  so  wurde  sie  Anfongs  nur  nach 
jener  Eudoxischen  Eintheilung  des  grössten  Kreises  in  60  Grade,  später 

90)  Strabo  2.  p.  134.  aber  tadelt  alle  diejeoigeD,  und  Danentlich 
den  Polybios ,  welche  die  Zonen,  die  fest  bestimmte  Grenzen  haben  mflss* 
ten ,  dorch  die  Polarkreise  begrenzten ,  da  diese  doch  veränderlich  wären. 

91)  Die  heisse  Zone  nahm  er  doppelt  ho  breit  an,  als  sie  wirfcliek 
ist  (PloU  pl.  ph.  3«  24.  Galen,  h.  ph.  c.  21.)- 

92)  Wenn  auch  jene  ältesten  Philosophen  schon  von  Zonen  des  Himmels 
oder  der  Erde  sprachen «  was  allerdings  wohl  mOglich  ist,  so  dachten  sie 
dabei  doch  gewiss  noch  nicht  an  die  mathematisch  fest  begrenzten  Him- 
mels- oder  ErdgOrtel  der  späteren  Mathematiker  nnd  Geographen.  Vergl. 
Petavws  Uranol.  p.  263.  Foss's  Krit.  Bl.  H.  S.  148  f.  SckaubaekU  Ge- 
schichte der  Astron.  S.  97  ff.  und  143.  ückertl^  2.  S.  85.  Reingamum 
Gesch.  der  Erd  -  and  LänderabbUd.  der  Alten  S.  127. 

93)  Auf  diese  verschiedenen  Zonen  gründete  sieh  auch  der  Unter- 
schied,  den  er  zwischen  m^laniosj  itifoatuö^  und  afupl(nuo$  maehte. 
Iliplfsnt^k  (Umschattete)  nämlich  heissen  ihm  die,  welche  von  den  Polen 
bis  sn  denen  hin  wohnen ,  die  den  Wendekreis  mm  Bärenkreise  haben 
(unter  M^  a.  Br.);  hsf69n$o$  (einseitig  Beschattete)  die,  welche  von 


Digitized  by  VjOOQ IC 


I.  Mathematische  Geographie.   §.37.  545 

aber  9  nachdem  man  diesem  auch  eine  bestimmte  Zahl  von  Stadien  . 
gegeben  hatte,  auch  nach  solchen  bestimmt,  und  zwar  gab  Eratosthe^ 
neij  der  den  Umfang  der  Erdkugel  zu  252,000  Slad.  annahm,  der 
(halben)  heissen  Zone  (Cmifi]  itantxavftiyfj  oder  dol%f;%og,  zona  tor- 
rida)  vom  A^quator  bis  zu  dem  Wendekreise  4  Eudoxische  Abschnitte 
oder  16,800  Stad. ,  jeder  der  gemässigten  Zonen  (jC»^<»<  svngavoi^ 
zonaetemperatae)  zwischen  den  Wende-  und  Polarkreisen  5  Abschnitte 
oder  21,000  Stad.,  und  jeder  d^r  kalten  Zonen  (^Äva$  %aTetpvyi»i¥ah 
zonae  frigidae)  6  Abschnitte  oder  2^,200  Stad.  (Strab.  2.  p.  113  f. 
Eratosth.  ad  Arat.  Phaen.  in  Petav.  Uranol.  §.2.  u.  9.  p.  144,  u.  147.  Vgl. 
fAen  S.180.)*'^).  Zwischendem  Gleichem,  den  Wendekreisen  zog  man 
nun  aber  mit  Berücksichtigung  gewisser  wichtiger  Orte^  die  sie  durch- 
schneiden, noch  mehrere  andere  Parallelen  in  ungleichen  Distan- 
zen; und  zwar  nahm  Eratostkenes  (vgl.  oben  S.  180  ff.)^^)  folgende 
an :  durch,  die  Kinnamongegend  im  südlichsten  Theile  Afrika's^  durch 
Meroe,  Syene^  Alexandrien,  Rhodos  (das  Hauptparallel  in  der  Mitte 
der  bewohnten  Erde) ,  den  Hellespont  (und  Byzantion),  die  Mündung 
des  Borysthenes  und  Thule;  zu  denen  Hipparchos  (s.  S.  190.)  noch 
eines  durch  Alexandrien  In  Troas  zwischen  denen  von  Rhodos  und 
Byzantion  und  wahrscheinlich  auch  noch  einige  nördliche  zwischen 
dem  Borysthenes  und  Thule ,  Strabon  aber  (vergl.  S.  320  £)  die 

da  bis  zu  den  Weodekreisen  wohnen ,  und  tc(Aq>laxMi  (zweiseitig  Beschat- 
tete) ,  die  ihre  Wohnungen  zwischen  den  Wendekreisen  haben  und  also 
im  Juni  und  Juli ,  wo  ihnen  die  Sonne  nördlich  steht,  ihren  Schatten  sttd- 
Keh,  im  November  ond  Dezember  aber,  wo  sie  die  Sonne  sädtich  haben, 
ihren  Schatten  nördlich  werfen  (Strab.  2.  p.  95  f.  135  f.  Gleomed.  cycL 
theor.  1,  7.).  Spätere  fügten  zu  diesen  Bezeichnongen  noch  andere,  und 
brauchten  auch  die  Namen  äaxwi  (d.  h.  Solche ,  die  unter  dem  Gleicher 
leben,  und  denen  die  Sonne  in  der  6.  Stunde  des  Tages  gerade  Ober  dem 
Scheitel  steht) ,  ßgaptaxioh  (von  denen  die  Sonne  nicht  weit  entfernt  ist), 
fMKQoanioi  (von  denen  die  Sonne  weit  entfernt  bleibt)  und  dprlmtioi  (de- 
ren Schatten  bald  auf  die  eine ,  bald  auf  die  andre  Seite  filllt,  weil  sie  die 
Sonne  in  der  Mitte  haben.  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  31.  ap.  Petav.  Uraaol. 
p.  1 56  sq.  Vergl.  auch  was  oben  S.  364.  fiber  die  avpoixoi,  neglotnos^ 
avTOiKO&  und  dprlnodig  des  Geminos  bemerkt  worden  ist.) 

94)  Vgl.  auch  f^oss.  zu  Virg.  Georg.  1, 233.  Diese  allgemeinen  Bestim- 
mungen schienen  ihm  ausreichend  für  die  Geographie.  Nach  einer  genauem 
Berechnung  aber  glaubte  er  die  Entfernung  der  Wendekreise  von  einander 
nicht  zu  vollen  48  Graden  (oder  8  Eudox.  Abschnitten),  sondern  für  grösser 
als  47%,  aber  für  kleiner  als  47  V4  ^  erklaren  va  müssen  (Ptol.  Almag.  1,11.). 

95)  In  dieser  Stelle,  so  wie  in  den  folgenden^  auf  die  wir  hier  zu- 
rftckverwieteo  haben,  sind  uns  auch  die  Entfernungen  der  einzelnen 
Parallelen  und  Meridiane  von  einander  bekannt  geworden. 

I.  35 
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PtraUelen  durch  das  »üAiciieEDde  der  grossen  Syrte,  ^reh  MassÜMi, 
iureb  die  Mkte  GaUieas  und  Britanniens  hinznffigte ,  nnd  den  dardi 
Thule  das  dnrdi  lerne  sabstibnirte.  Piolemäos  (s.  oben  S.405ff.)  sog 
aoeb  nocb  2  Parallelkreise  sndlich  vom  Aeqnator,  den  einen  durch  Kai- 
tigara,  und  einen  noch  sudUcberen,  welcber  eben  so  weitsädlicbToni 
AetpMtnr,  als  der  dnrcb  Meroe  gehende  nörditcb  von  ihm  entfernt  ist. 
Denn  aneh  anf  den  Karten  des  Ptolenibs,  den  vollendetsten,  die  das 
AlterÜMHi  kannte,  waren  die  Parallelen  noch  nicht,  wie  die  M eri« 
diane,  in  gleichfSmiigen  Distanzen  gezogen.  Was  aber  die  letzteren 
betrifft ,  so  hielt  man  es  Anfangs  damit  eben  so,  wie  mit  den  Paralle- 
len ,  und  zog  sie  in  willkübrlieben  Entfernungen  von  einander ,  Mos 
mit  Hinsicht  auf  wichtige  Orte,  die  sie  durchschnitten.  Eratostkmei 
nämlicl^  (s.  oben  S.  184  f.)  nahm  nachstehende  Meridiane  an:  durch 
die  Säulen  des  Herkules,  durch  Karthago ,  dufch  die  kanopische  Nil- 
mnndnng  bei  Alexandrien ,  durch  Thapsakos  am  Euphrat ,  durch  die 
Mündungen  des  Indos  nnd  Ganges  und  durch  Thinä,  Straion9htT(B. 
oben  S.  319.)  folgende :  durch  das  heil.  Yoi^birge  in  Iberien,  durch 
die  Meerenge  bei  den  Sänlen  des  Herknies ,  durch  die  Meerenge  von 
Sizilien,  durch  Alexandrien  (und  den  Hellespont),  darch  Issos,  durch 
die  Kaspischen  Pforten,  durch  die  Mündung  des  Indos  und  dnrch 
Thin&«  PtolemUos  dagegen  war  der  Erste,  der  die  Meridiane  in  gleich- 
massigen  Entfernungen  von  5  zu  5  Graden,  und  zwar  den  ersten  (mit 
Jfdimo«)  westlicher^  als  die  frühem  Geographen,  durch  die  glückli- 
chen (d.  h.  die  canarischen)  Inseln  zog  (s.  oben  S.  413.).  Wie  sehr 
man  sich  aber  bei  der  UnvoUkommenheit  astronomischer  Beobachtun- 
gen in  der  Bestimmung  der  Lage  einzelner  Orte  unter  denselben  Meri- 
dianen nnd  Parallelen  täuschte,  haben  wir  oben  in  der  Einleitung  öfters 
zu  bemerken  Gelegenheit  gefunden.  Nach  den  verschiedenen  Parallelen 
und  Breitengraden  bestimmte  man  nun  auch  verschiedene  Klimata 
(üXifiata)  oder  mit  dem  Aequator  parallel  laufende  Erdgürtel,  worin 
die  Länge  des  längsten  Tages  um  eine  bestimmte  Zeit  verschieden  ist» 
and  berechnete  die  Tageslänge  derselben ,  da  natüriich  die  Länge  der 
Winter-  und  Sommertage  desto  ungleicher  wird,  je  entfernter  irgend 
ein  Ort  vom  Aequator  liegt.  Schon  Hipparchos  bestimmte  die  Klimate 
von  11  verschiedenen  Breitenstrichen  (s.  oben  S.  201.  Note 67.),  auch 
Gemmosi^XtvEk.  Astr.  c.  5.)  *^)  n.  Strabon  (i.  p.  132.)  bezeSchaen  wenige 

96)  Er  erklärt  die  varschiedeaen  TageslAagea  darch  die  Erbebuag 
des  Pols  aliar  dea  Borizaaly  wodnreh  die  Bogen ,  wekha  bei  dar  tagfichea 
Umdrehna^  der  HiauneUkagel  um  ihre  Aehse  voa  der  Sonne  ' 
werden,  verschiedene  lAtif^n  arbalten. 
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fMBM  einige  KBaiate,  PU^hu  (s.  oben  8.  S8S  f.)  bestiiwilto  sieben 
dergietehen,  nnAMärtianusCapeUa  8.  §.876ff.(p.206sq*Grel.)giebt 
deren  S  an* ') ;  das  yellsfimdigsie  (Keser  Kiinia  tenverzeiehusse  Aer,  Ten 
denen  wohl  mehrere  Tarieren  gegimgen  sein  mdgen,  Ueferle  Ptohmäosy 
der  in  seiner  Geegr.  1,  2S.  einnndzwanzig,  in  seinem  Afanag.  2^  6. 
after  aehtmddreissig  dergleichen  KKnurte  anfeählt  (vgl.  «ben  8. 4 13*)**.) 


97)  Er  betüaiait  hier  diete  8  Rlinate  alt o 
i>  Doreh  Heroe ^  li^r<^  Tag  18 


Sl«  kteseshT^;  II 
- ,    -      -      -  10 


St. 


2)  -      Syone «...    •      -     -   14 

3)  -      Alexandrien -      --14       •»-      •      -9 

4)  .      Rhodos -      -     -    UVa    .,     .      -      -     9       - 

5)  -      Rom .      -     -   15       -  ,     -      .      -     9       - 

6)  -      den  Helle»|wat..     *      --15       -9-      -      -    8%   - 

7)  -      den  Borystbenes     «      •     -   15%  - 1    *      ^      •     8Vt    - 

8)  •      die  Rjpblen..^.,     .      -     -   l«      .  ,     .      .      -     $ 

98)  JVüberg  ad  Geogr.  L  L  (Fas£.  1.  p.  79.)  baredba^t,  voa  der 
PioIeaiflischeD  BestimmuDg  der  Schiefe  der  Eküptik  za  23^  50'  aosgehend, 
die  21  Klimate  der  Geographie  des  Ptol.  also: 


fWIge 
d«r  Par- 
allelen. 

Stua4«  des 

Gf ad«  der 

Br«it» 

lugsiBo  Ta- 
«es. 

ntch  4er  Gee-|  nath  dem  Al- 
grapUe.             aMgait. 

nach  -rfaer  genaaerea 
BeMohaBaf*). 

1. 

12% 

4°  15' 

4°  14'    8" 

2. 

12% 

8"  25' 

8°  25'  18" 

3. 

\2% 

12°  30' 

12°  30'  37" 

4. 

13 

16°  25' 

(16°  27')    , 

16°  27^  40" 

ö. 

13  »A 

20°  15'     , 

(20°  14') 

20°  14'  50" 

& 

13% 

23°  50' 

<23°51') 

23°  40'  40" 

7. 

13% 

27°  10' 

(27°  12') 

21°  12'  16" 

8. 

14 

30°  20' 

(30°  22-^ 

30°  21'  67" 

». 

14% 

33°  20^ 

(33°  18') 

33°  18'  30" 

10. 

14% 

36° 

36°    2' 30" 

11. 

14% 

88°  35' 

38°  34'   6" 

i2.    1 

15 

40°  65' 

(40°  66') 

40°**'    7" 

13. 

15% 

43°    8' 

(43°    *>) 

43°    3'   0" 

14. 

15% 

45° 

(45°    10 

45°    2'    6" 

15. 

1< 

48°  30* 

(48°  320 

48°  32'  25" 

1«. 

M% 

51»  SO» 

(51°  400 

61°  80'  40" 

17. 

17     ' 

54» 

(54*300 

54°   2' 

18. 

17% 

56°  10' 

(56'^ 

56°  10*  45" 

tt. 

18 

58° 

' 

58°    0'22" 

«d. 

19 

«1» 

60°  58'  25" 

«1.    "I 

■20 

«3° 

62»  68' 28" 

*)  knX  die  sieli  Ptol.    oiebt  eioliess,   iodem  er  sieli  Mos  auf  eine  runde  An- 
gabe der  Minatea  bis  tor  Zahl  5  herab  beMhrSskte« 
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AUe  aber  sprechen  von  diesen  Klimaten  natürlii^h  blps  mit  Rücksicht 
auf  die  nördliche  Hemisphäi^,  da  ihoen  die  südliche  völlig  unbekannt 
war,  auf  welcher  jedoch  schon  Mehrere  der  Alten  einen  unsrer  Erd- 
insel ähnlichen  Kontinent  voraussetzten,  wie  wir  unten  §.  54.  sehen 
werden;  es  versteht  sich  aber  von  selbst »  dass  sie  dieselben  Klimate 
auch  auf  der  andern. Halbkugel  annahmen  ^^).  •  Diese  Erwähnung  der 
südlichen  Hemisphäre  aber  bestimmt  uns  am  Schlüsse  dieser  Zusam- 
menstelluDg  der  allgemeineren  Ansichten  der  Alten  von  der  Erdkugel 
noch  einige  Worte  von  der  Gegenerde  (dyTix^wr)  hinzuzufügen, 
deren  von  mehrem  alten  Schriftstellern  gedacht  wird.  Pythagoras 
und  seine  Schüler^  welche  zuerst  von  einer  Gegenerde  sprachen,  die 
sich  mit  der  Erde  zugleich  um  das  Zentralfeuer  herumbewegte  (Por- 
phyr, de  vita  Pythag.  p.  194.  Arist.  de  coelo  2,  13.  Simplic.  ad  h.  1. 
p.  114.  Plut.  pl.  ph.  3,  11. 13.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  51.  Euseb.  pr. 
ev.  p.  519.),  dachten  sich  darunter  wohl  einen  besonderen  und  von 
der  Erde  verschiedenen  Himmelskörper,  da  sie  der  Erde  die  erste, 
der  Gegenerde  die  zweite  Bahn  um  jenes  Zentralfeuer  anwiesen  (Arist 
1. 1.  u.  Met.  1,  5..  Plut.  pl.  ph.  3, 11.);  die  Späteren  aber  wussten 
nicht  mehr ,  was  sie  aus  dieser  Gegenerde  machen  sollten ,  über  die 
sich  die  Pythagoreer  vermuthlich  nur  sehr  dunkel  und  unbestinimt 
ausgesprochen  hatten  (vgl.  oben  S.  46.  Note  71.),  und  sahen  sie  da- 


Im  Almag.  1.  I.  aber  theilt  er  die  Rlimate  io  solche  ein^  deren  Tages- 
läoge  um  eine  Viertelstunde,  um  eine  halbe  Stande,  um  eine  ganze  Stunde 
und  endlich  um  einen  ganzen  Monat  zunimmt.  Die  Zahl  der  ersteren  be- 
stimmt er  auf  25,  die  der  zweiten  anf  4,  die  der  dritten  auch  auf4fn.  die  der 
vierten  auf  5,  so  dass  er  also  zusammen  38  Klimate  annimmt.  Cebrigeas 
ist  anch  das  8.  Biieh  der  Geographie  zu  vergleichen,  wo  er  das  Klima  u. 
die  TagesläQge  einer  Menge  einzelner  Orte  angiebt.  Ueber  die  Klimate 
'  nnd  Tageslängen  überhaupt  vergl.  ausser  den  schon  angeführten  Stellen 
auch  Agathem.  1,  3.  u.  Gleomed.  cyel.  theor.  Iy7.p.43sqq.  Allgemeinere 
Klimatentafeln  der  Alten  finden  sich  hei  Ricctoli  Geogr.  ref.  VU,  10. 
Celidrius  Geogr.  I,  6.  nnd  Uckert  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  187. 

99)  In  den  älteren  Zeiten  glaubte  man  freilieh ,  dass,  wie  im  äusser- 
«ten  Norden  die  grOsste  Kälte ,  %o  im  äussersten  Süden  düe  grOsste  Hitze 
herrschen  müsse.  Als  sich  aber  die  Ansichten  vom  Sonnenläufe  geläutert 
nnd  berichtigt  hatten,  und  die  Lehre  von  der  Sphäre  des  Hinunels  in 
ihrem  Verhältaiss  zur  Erde  weiter  ausgebildet  worden  war,  musste  na- 
tfirlich  diese  Ansicht  verschwinden,  u.  so  sagt  denn  z.  B.  Macrob.  Sonm. 
Scip.  2,  6« ,  die  Südwinde  müssten,  als  vom  Södpol  herwehend,  eigentlich 
kalt  sein,  gelangten  aber  warm  zu  uns,  weil  sie  erst  die  heisse  Zone  pas- 
siren  müssten. 
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her  bald  ffir  den  Stond  (Simplic.  1.  1.)  ^^^) ,  bald  Mos  für  die  von  uns«  > 
rer  Halbkugel  abgelöste  und  sich  ihr  parallel  bewegende  entgegenge- 
setzte Hemisphäre  der  Erde  selbst  an.  Letzteres  war  namentlich  die 
Aiisieht  des  Philölaos  und  des  Htketas  ^)  aus  Syraknsä.  (Plnt.  pl. 
ph.  3,  9.  und  11.)^)  Andere  endlich  glaubten  sogar,  die  Pythago- 
reer  hätten  blos  aus  Vorliebe  fär  die  Zahl  Zehn  neben  dem  Zentral- 
feuer ,  den  7  Planeten  (mit  Einschluss  der  Sonne  und  des  Mondes) 
und  der  Erde  noch  eine  solche  Gegenerde  angenommen,  ohne  selbst 
einen  klaren  Begriff  damit  zu  verbinden  (Photius  Cod.  187.  p.  145. 
Bekker.  i^ist  Met.  1,  5.  Simplic.  ad  h.l.p.l24.  Pachjrmer.  c.  3.)»). 
PMlippos  der  Opuntier*^)  erklärte  selbst  ihr  Vortreten  für  den  Grund 
der  Mondfinstemisse  (Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  558  sq.). 

§.38.  Längenmaasse  der  Alten.  In  den  ältesten  Zeiten 
hatte  man  noch  keine  genauen  Längenmaasse,  sondern  so  wie  man  die 
kleinsten  Entfernungen  nach  der  Grösse  einzelner  Theile  des  Kör- 
pers *) ,  der  Finger ,  der  Hand  (der  Spanne)  •) ,  des  Fusses ,  des 
Armes  bis  ^um  Ellenbogen  (ni^xvs^  Elle)  ^)  und  beider  ausgespannter 
Arme  (o^/t/ia,  Klafter)  •) ,  oder  auch  des  ganzen  Körpers  »),  mittlere 


100)  Wir  hätten  dann  in  dieser  Ansicht  vielleicht  eine  Ahnung  des 
wahren  Verhältnisses  des  Mondes  zar  Erde  als  Trabanten  derselben. 

1)  Bei  Gie.  Acad.  pr.  2,  39.  haben  mehrere  Godd.  die  Form  Nice- 
tasj  bei  Plnt.  pl.  ph.  3,  9.  beisst  er  Oeketes.  Uiketas  ist  aber  ohne  Zwei- 
fel die  richtigere  Form,  des  Namens.  Vergl.  Diog.  L.  8,  7,  3.  §.  85.  n. 
Turnebi  Advers.  16,  18. 

2)  Vergl.  auch  Gic.  Tase.  1,  28 ,  68.  ^oss.  ad  Pomp.  Melam  I,  1, 
10.  Boeckh  de  Plat.  syst,  coelest.  glob.  p.  19.  Desselben  Philölaos  des 
Pythag.  Leben  nebst  den  Brachst,  seiner  Werke.  Berl.  1819.  S.  115. 
117.  Fos^s  Krit.  Blätter  IL  S.  150.  Obss.  Halens.  T.  IV.  p.  96  —  105. 
TiedemanrCs  erste  Philos.  Griechenl.  S.  455.  BrandU  Gesch.  d.  Pbilos. 
L  S.  477. 

3)  Vergl.  Obss.  Halens.  T.  IV.  p.  380.  und  Uckerts  Geo.  d.  Gr.  u. 
R.  I,  2.  S.  91  f. 

4)  Ein  Zuhörer  des  Piaton.  Vergl.  Aber  ihn  Heeren  de  fönt.  Eclog. 
Stob.  p.  164.  Böckh  ad  Plat.  Min.  et  Legg.^p.  74  sqq. 

5)  Vergl.  Polluc.  Onom.  2,  32.  und  Riccioli  Geogr.  ref.  1.  II.  p.  30. 

6)  Die  Spanne  (^  ani^afii])  betrug  3  Handbreiten  (naXaiatttl)  oder 
12  Finger. 

7)  Hom.  II.  6,  319.  15,  678.  Od.  11,  311  ff. 

8)  Hom.  II.  23,  327.  Od.  9,  325.  10,  167.  11,  312.  Das  Nähere 
ttber  diese  Maasse  (nrixvg  u.  ogyvii)  bei  den  Spätem  siehe  unten  S.  554. 

9)  Vergl.  auch  Diog.  L.  9,  8,  3.  §.  51.  Vitrav.  de  archit.  2,  3,  3. 
1,  5.  9.  Hero  de  mens,  in  Montfaucon  Anal.  Gr.  Paris.  1688.  T.  I.  p. 
308  sqq.  383. 
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Entfernongen  aber  nach  Slein-  ^^) ,  Speer*  ^')  and  Disknawiirfen  i') 
bestimmte,  so  begnügte  man  sich  bei  Angabe  grösserer  Distaszea  mit 
der  Zahl  von  Tag-  and  Nachtfahrten  oder  von  Tagemärschen  ^y,  nud 
diese  Bestimmnng  blieb,  trotz  ihrer  Unsicherheit  nnd  Unbestimml- 
heit,  selbst  in  spätem  Zeiten,  als  man  schon  nach  Stadien  and  römi- 
schen MiUiarien  za  messOT  angefangen  hatte,  noch  lange  inGebraach« 
Wie  nnbestimmt  and  schwankend  aber  diese  Art  die  Entfemangen  za 
bestimmen  war  und  sein  masste  ^  da  bei  den  Seefahrten  "Wind  nnd 
Weiter^  Klippen  and  Untiefen»  Beschaffenheit  der  Schiffe,  Geschick- 
lichkeit des  Steaermaanes  a.  s.  w.,  bei  den  Landreisen  abc^r  ebenCdls 
Witterung,  günstiges  oder  ungönstiges  (ebenes  oder  gebiipges)  Tet- 
rain,  körperliche  Beschaffcnlieit  und  Rüstigkeit  des  Reisenden  n.  dg^. 
auf  sehr  verschiedene  Weise  einwirkten,  und  also  aach  sehr  verschie- 
dene Resultate  herbeiführen  mussten ,  wird  folgende  tabellarische 
Uebersicht  zeigen  ^*).  Was  zuerst  die  Tage-  und  NachtEaihrten  zur 
See  betrifft ,  so  rechnet 
fferadotos  (4, 86.)  an  einem  langen  Tage  auf  eine  Tagefohrt    700  Stad. 

auf  eine  Nachtfahrt 600    - 

(nach  2,  9.)  bei  FlussschiflTahrten  auf  eine  Tage-» 

fahrt  nur ^ 540    - 

Aristide$  (Or.  Aegypt.  p.  360.)  auf  eine  Tagefahrt  bei 

günstigem  Winde^ -. 700    - 

TheopUlos  (bei  Ptol.  1,  9.)  auf  eine  Tag-  und  Nachtfahrt  1000    - 
Jd^nrkimes  Iferakleoia  (p.  3.  a.  67.  Hnds.)    500—700—900    - 
nach  verschiedenen  Umständen  und  nach  Maass- 
gabe der  Geschicklichkeit  des  Steuermannes. 
Morinos  (bei  Ptol.  1,  17.)  nach  Umständen  und  Schwie- 
rigkeit der  Fahrt 500  —  1000    - 

Skyhx  (1.  p.30*  Httds.)  nimmt  alle  Tag-  und  Nachtfahr- 
ten gleich  grossan  zu 500    - 

Poltfbios  (bei  Strab.  1.  p.  25.)  äussert  sich  blos  negativ 
dahin,  dass  kein  Schiff  in  einem  Tage  und  einer 
Nacht  mehr  als  2000  Stad.  durchlaufe  '^), 


IQ)  Rom.  IL  3,  12.  Vergl.  aoch  Thnc.  5,  65.  Polyb.  5,  6. 

11)  Hom.  II.  10,  357.  15,  358.  23,  529v 

12)  Boro.  II.  23,  431  f. 

13)  Hom.  II.  9,  362  f.  Od.  5,  278 f.  388.  7,  253.  267.  9>  83.  10, 
28.  11,  11.  12,  447.  14,  257.  314.  Hesiod.  Theog.  720  ff.  739. 

14)  ich  gebe  sie  mit  etmgen  ZusStzoa  uad  Berichtigungea  aos  iTrif^V 
BeUas  I.  S.  181.,  dereoVf.  sie  aus  ückeHU^  S.  56 ff. zasanmeogeslellt  bat. 

15)  Noch  unbestimiiiter  aber  werden  diese  Aogaben  dadurch,  dass 
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Man  siebe  UeiavA^  daa^  bmo  ak  Mittdaabl  für  eine  Tag-  wkA  N$£k\r 
fahit  vpa  24  StuadeA  1000  StadL  anaunebmen  hat,  womit  auekS&raW 
10.  p.47d.  iü^eraiiuiftstiinaiea  sebeuit  ^^).   Was  aber  die TagiBnärsehe 
anlangt,  so  beträgt 
naoii  ffrfWfdM  (4j  101.  5,  54.)  ein  solcher  in  ebenen  Ge« 

in  gebirgigen  aber  nur ^ «...^ ..........     150    • 

nach  Marmas  (bei  Ptol.  1, 11.) 172    - 

und  für  ein  marschirendes  Heer 150    - 

nach  Pansanias  (10,  33.)  in  Berggegenden 180    - 

■aeh  Sirabtm  (1.  p.  35.)  dagegen  ein  gewöhnlicher  Tage- 

marseh 250  —  300    - 

und  nach  Fegetius  (de  re  mil.  1,  11.)  ein  Tagemarsch 

der  röm.  Truppen 20—24  Miü.  =16(t— 192    - 

(Vgl.  aoch  Herod.  2,  7.  8.  9.  4,  86.  101.  Nearch.  ap.  Arrian.  Ind. 
c.  25  sq.  Eratosth.  ap.  Strab.  2.  p.  92.  Cic.  ad  Div.  15,  4.  ad  AU. 
5, 16.  Caes.  ß.  C.  3, 76.  ß.  G.  6, 25.  etc.)  Das  Unsichere  dieser  Art  von 
Distanz-  und  Grössenbestimmungen  sehr  gut  fühlend,  dachte  man 
schon  frühzeitig  daran ,  ein  bestimmtes  und  sichres  Längenmaass  zu 
finden,  und  führte  daher  die  Angabe  der  Längen  und  Entfernungen 
nach  Stadien  (ro  ovaSioVy  bisweilen  auch  6  (ndSioß:  vgl.  Eustatb, 
ad  Hom.  Od.  1.  p.  1390.  ed.  Rom.  Strab.  7.  p.  322.  Herod.  2,  149. 
n.  s.  w.)  ein,  die  schon  zu  Herodot's  Zeiten  üblich  war.  (Vgl.  Herod. 
4,  85.)  Man  verstand  aber  unter  einem  Stadion  die  Länge  der  Olym- 
pischen Rennbahn ;  da  jedoch  diese  nicht  mehr  existirt ,  und  andere 
noch  vorhandene  Rennbahnen  verschiedenes  Maass  haben  ^^) ,  auch 


die  Alten  sich  bei  ihren  Seereisen  gewöhnlich  so  nahe  als  möglich  ao  der 
Küste  hielten,  nnd  somit  die  Buchten  und  Rrfimaiungen  der  letzteren  ia 
der  Regel  mit  durchschifften ,  aber  freilich  bald  in  geringerer,  bald  in 
weiterer  Distanz  vom  Ufer;  wodurch  allein  schon,  alles  Uebrige  abgerecli- 
net,  ihre  Seereisen  sehr  verzögert  werden  mnssten,  so  dass  man  jetzt 
wenigstens  dreimal  schneller  segelt.  (Vergl.  Rttmel  Geogr.  of  Herod.  p, 
678.)  Daher  ist  es  denn  äusserst  schwierig,  ans  einer  solches  Angabe 
nach  Tag-  und  Nachtfahrten  die  wahre  Entfemnng  zweier  Orte  von  ein- 
ander heraaszefinden,  wenn  man  sich  auch  dabei  der  von  den  Alten  selbst, 
namentlich  von  Ptolemäos,  angewendeten  nnd  uns  schon  oben  S.  415. 
bekannt  gewordenen  Redukzion  von  Va  des  Maaases  bedient. 

16)  Vgl.  daselbst  Greskurd's  Anmerk.  8.  Bd.  2.  S.  325. 

17)  So  fanden  Chandler  (Voyage  T.  II.  p.  463.)  und  k  Roy  (Rnincs 
de  la  Gr^ce  T.  II.  p.  24.)  das  Sudinm  des  Berodea  Atticus  zu  Athen  630 
englische  oder  591  französische  (d.  h.  ungefiüir  675  griechische)  Puss 
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die  Angaben  der  Alten  selbst  nicht  jede  Ungewissheit  beseitigen ,  so 
ist  von  jeher  viel  darüber  gestritten  worden,  wie  lang  man  eigentlich 
dasgriecb.  Stadion  anzunehmen  habe^  und  man  hat,  um  nur  nicht 
eingestehen  zu  dürfen,  dass  sich  die  Griechen  bei  ihren  (oft  aufbllend 
von  einander  abweichenden)  Maassangaben  grosse  Irrthümer  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen  ^®j ,  selbst  die  Meinung  aufgestellt,  dass 
ein  Stadion  bei  den  Griechen  nicht  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen 
Schriftstellern  dasselbe  Maass  bezeichne  ^^),  welche  sich  jedoch  in 


laDg;  das  zu  Ephesos  aber  bestimmte  C handler  (Voy.  T.  I.  p.  265.)  so 
644  franz.  Fuss,  und  das  zu  Laodikeia  fand  der  Engländer  Smith 
(Voyage  anx  sept.  ^glfses  d^Asie.)  729  englische  oder  684  franz.  Fuss 
lang  (vergl.  auch  Rrtise*s  Hellas.  I.  S.  176.)«  Dieses  verschiedene  Maass 
einzelner  Rennbahnen  darf  man  aber  nicht,  wie  es  Gensorin.  de  die  nat. 
c.  13.  (auf  den  sich  namentKch  die  Vertheidiger  des  verschiedenen  Sta- 
dienmaasses  bemfen)  mit  einem  offenbaren  MissverstSndniss  gelhan  hat, 
zu  einem  verschiedenen  Längenmaasse  machen,  da  als  solches,  wie  schon 
gesagt,  blos  die  Länge  der  Olympischen  Beunbahn  angenommen  wurde. 

18i)  lieber  die  GrQnde  dieser  Irrthümer  aber,  die  uns  gar  nicht  Wun- 
der nehmen  können,  vgl.  besonders  Uckert  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.S.  61  ff. 

19)  Diess  behaupteten  namentlich  Romi  de  V  Isle  Metrologie  etc. 
Paris  1789.  4-  Cassini  Mem.  de  TAcad.  des  Sciences  pour  I'an  1702. 
p.  20.  und  sonst,  Delisie  M^m.  des  Sciences  pour  Fan  1721.  p.  73.  und 
anderw.  d'Jnville  Trait6  des  mesures  itin^raires.  Paris  1769-  8.  Buache 
M^m.  des  Sciences  pour  1731.  p.  119  sqq.  de  Brosses  ebendas.  p.  39. 
le  Roy  Ruines  de  la  Gr^ce.  T.  U.  p.  39.  u.  A.  Aus  dieser  Ansicht  ging 
denn  auch  die  von  Fröret  (in  den  M6m.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  XXIV.  a« 
Oeuvres  cempl^les.  Tom.  I.  Geogr.  Paris.  1796.)  und  Gosse  Hin  (G6ogr. 
de  Strabon.  Paris  1805.  Observatioos  pr^liminaires )  aufgestellte  und, 
trotz  des  von  vielen  Seiten  her  dagegen  erhobenen  grOudlichen  Wider- 
spruchsy  neuerlich  von  Lelewel  in  der  unten  S.  557.  erwähnten  Abhandl. 
S.  120 ff.  wiederholte  Hypothese  hervor,  dass  auch  den  so  sehr  von  ein- 
ander abweichenden  Bestimmungen  des  Erdumfanges  eine  Verschieden- 
heit astronomischer  Stadien  zum  Grunde  liege ;  und  zwar  nimmt  Fröret 
nach  Jenen  sich  widersprechenden  Angaben  nicht  weniger  als  6  verschie- 
dene Stadien  an,  so  dass  ein  Grad  des  Erdumfanges  zu  1111  yg,  833 Vs« 
803 ,  694y9 ,  603  und  500  Stad.  bestimmt  worden  sein  soll ;  Gossellin 
aber  nur  5,  den  Grad  zu  1111%,  833%  700,  666y3  «od  500  Stad.  ge- 
rechnet, jenachdem  de;r  Erdumfang  zu  400,000,  300,000,252,000, 
240,000,  180,000  Stad.  angenommen  wird.  Z«f/(cwe/ endlich  bringt  S.  122. 
gar  9  verschiedene  Bestimmungen  des  Umfangs  der  Erdkugel  and  somit 
auch  neunerlei  astronomische  Stadien  heraus!  Allein  wie  unhaltbar  diese 
Hypothese  sei,  haben  neuerlich  Ideler  Über  die  Längenmaasse  der  Alten 
etc.  (s.  ebenfalls S.  557.)  S.  2.  u.  17.  Mannert  Geo.  d.  Gr.  u.R.  I.  S.  199 ff. 
üekert'uk  seiner  Schrift  Aber  das  Stadium  (s.  ebendas.)  S.  57  ff.  und  ia 


Digitized  by  VjOOQ IC 


I.  Maihemati,sche  Geographie.  §.38.  553 

der  neuesten  Zeit  als  entschieden  falseh  erwiesen  hat  ^o).  Die  anf  die 
Länge  des  Olympischen  Stadion ,  des  einzigen  im  Alterthnme  gelten- 
den Längenmaasses ,  sich  beziehenden  Angabeh  bei  den  Alten  selbst 
(Herod.  2, 149.  Gellius  1, 1.  n.  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.),  stim- 
men alle  darin  überein^  dass  dasselbe  600  griech.  Fuss  lang  gewesen 
sei ,  und  Herodot  a.  a.  0.  bestimmt  es  noch  genauer  zu  6  Plethren 
(nXi&Qov)  9  oder  100  Orgyien ,  deren  jede  6  FuBs  oder  4  Ellen  ent- 
hält ,  während  ein  Fuss  wieder  4,  und  eine  Elle  6  Handbreiten  (na- 
XaiOTai)  misst^^).  (Vgl  auch  Schol.  Lucian.  Icarom.  1.  T.VII.  p.2. 
Bip.)  Da  nun  aber  die  Länge  des  griech.  Fusses  hieraus  noch  nicht 
bestimmt  genug  erhellet,  indem  eine  Handbreite  doch  immer  nur  eine 
sehr  ungenaue  Maassbestimmung  ist,  so  müssen  wir  auch  die  bei 
römischen  Schriftstellern  sich  findenden  Yei^leichungen  des  griechi- 
schen und  römischen  Maasses  zu  Hülfe  nehmen.  Nach  Plin.  2 ,  23, 
21.  aber  beträgt  ein  griech.  Stad.  125  röm.  Schritte  oder  625  rom. 
Fuss,  und  auch  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.  schätzt  625  röm.  Fuss 
600  griechischen  gleich ,  so  dass  also  das  Verbal tniss  des  griech. 
FuSses  zum  römischen  wie  25  :  24  ist.  (Yergl.  auch  Yitruv.  1 ,  6. 
PUn.  2,  108, 112.  6,  26,  30.  12,  14,  30.  Colum.  5, 1.  Censorin.  fe 
die  nat.  c.  13.  Gell.  1,1.  u.  s.  w.)  Der  röm.  Fuss  nun  beträgt  nach 
uns   erhaltenen  Monumenten  in  einer  Mittelzahl  10  Pariser  Zoll 


seiner  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  51  ff,  Dahbnann  über  Herodot.  S.  94. 
Kruse  Hellas  I.  S.  178.  Wurm  de  -  -  mensararum  -  -  rationibus  apud 
Gr.  et  R.  (s.  ebendas.)  §.  57.  p.  100  sqq.  n.  A.  überzeugend  dargethan. 
Es  genügt  hier  zu  ihrer  Widerlegung  das  einfache  Faktum ,  dass,  wenn 
wirklich  die  Alten  bei  ihren  Bestimmungen  des  Erdumfanges  ein  verschie- 
denes Stadienmaass  angenommen  halten,  dieselben  unmöglich  vom  Poseido- 
oios  hätten  sagen  können ,  er  habe  durch  sein  geringeres  Maass  von 
180,000  Stad.  „die  Erde  kleiner  gemacht^'  und  „die  Länge  der  bewohnten 
Erdinsel,  die  unter  dem  Parallel  von  Rhodos  70,000  Stad.  betrage,  nehme 
nach  Poseidonios  die  Hälfte ,  nach  Eratosthenes  aber  ein  Drittel  des  gan- 
zen Erdumfanges  ein  ;'^  was  nothwendig  ein  gleiches  Stadienmaass,  aber 
eine  abweichende  Schätzung  des  ganzen  Umfanges  der  Erdkugel  voraus- 
setzt. (Vgl.  Strab.  2.  p.  95.  u.  102.)  Auch  muss  nothwendig  schon  das  tiefe 
Stillschweigen  des  ganzen  Alterthums  von  einer  solchen  Verschiedenheit  des 
Stadienmaasses  gegen  jene  Hypothese  in  hohem  Grade  misstrauisch  machen. 

20)  Yergl.  Idekr  über  die  Längen  -  und  Flächenmaasse  der  Alten. 
S.  1.  BochKs  metrolog.  Untersochongen  S.  289. 

21)  Mit  dieser  Angabe  stimmt  auch  eine  andre  desselben  Schrift« 
stellers  (4,  85  f.)  vollkommen  überein,  nach  welcher  1,1 10,000  a.  330,000 
Orgyien  11,100  und  3300   Sud.  betragen.  Vgl.  auch  2,  159.  und  4,  41. 
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11%  Linieii^^),  was  für  dea  gricch.  Foss  11  Par.  Zoll  4"/is  Lii. 
{oder  11  Zoll  9%  Lin.  Rheinl.)  giebt,  so  dass  also  das  griecb.  Stadion 
VOR  600  griech.  Fussea  =  570  F,  3  Z.  4  L.  Pariser  Maasses  oder 
ziemlicb  %q  deutsche  Meile  ist.  Hieraus  ergiebt  siok  folgende  ver- 
gleicbende  ZusaHunenstelliiDg  der  bisher  erwäbnteo  griecb.  Maass- 
bestimoiiingen : 

Pariser  Maas«. 
1)  Der  Daktylos  =       %  Pälaiste  =  —  F.  —  Z.   8i»%4o  L. 
Z)  IKe  Pakiste  = 
3>  Der  Fuss       = 

4)  Die  EU«         = 

5)  Die  Orgyie     =: 

6)  Das  PlethFOQ  =100 

7)  Das  Stadion    =600       -      -    =570-      3*     4  -»') 


%FBssGr.  =  —  - 

t    -     10 '%0 

4     Palu8ten=  —  . 

11  -    4>%. 

ly.  FnuGr.  =     1  < 

5  -     1»/.. 

6       -      -    =     5- 

8  -     5% 

»       -      .    =  95- 

—  -  .  6% 

90       -      -    =570  - 

3  -     4 

22)  Oiass  ist  wenigstens  die  von  ückert  I,  2.  S.  74.  ai^enooinieBe 
Bestimmnog  des  rOmisben  Fusses ,  die  sich  besonders  auf  die  Ausmessung 
noch  vorhandener  vor  Titus  erbauter  rOm.  Gebäude  gründet;  denn  nach 
den  Zeiten  dieses  Kaisers,  unter  welchem  beim  Brande  des  CapitoKuns 
auch  das  aaf  demselben ,  wahrscheinlich  im  Tempel  der  Juno  Moneta,  auf- 
bewahrte Nörmalmaass  (Hygin*  in  Script  rei  agrar.  ed.  Goes  p.  210»Pris- 
cian  de  Mens,  et  Pond.  v.  62.  Jal«  Gapit.  in  Maxim,  c.  4.  n.  fFemsdarJ 
Poett  Lau.  minn.  T.  V.  p.  1.  Exe.  XIV.)  mit  verbrannt  zu  sein  scheint, 
wurde  der  röm.  Fuss  vermuthiich  etwas  verkleinert ,  so  dass  er  nun  etwa 
130,3  Par.  Lin.  entsprach,  während  er  früher  131,1  gehalten  hatte.  Hal- 
ten wir  uns  aber  blos  an  die  auf  alten  Monumenten  selbst  angebrachten 
Maasstäbe,  namentlich  an  den  in  einem  Felsen  bei  Terracina  eingegrabe- 
nen, auf  welchem  nach  Seaccia^s  Ausmessung  der  rOm.  Fuss  =  10  Zoll 

10  Linien  Pariser  Maasses  ist  (vgl.  Mercure  de  France  N.  DCXXV. 
Mongez  Abhandl.  über  einen  im  Felsen  bei  Terracina  eingehauenen  ROm. 
Maassstab.  1813.  und  ICruse^s  Hellas  L  S.  180.) ,  so  wie  an  mehrere  an- 
dere, die  sich  auf  altrdmischen  Leichensteinen  finden  (s.  fFurm  I.  I.  p. 
70  sq.),  und  deren  neuere  Ausmessungen  zwischen  10  Z.  8.  L.  und  10  Z. 

1 1  L.  schwanken,  und  berücksichtigen  wir  ferner  ^  dass  einige  noch  vor- 
handene römische  Meilensteine  nach  neueren  Messungen  nur  754  und 
756  Toisen  von  einander  entfernt  sind  (s.  Wurm  I.  I.  p.  74.)9  so  erscheint 
das  obige  Maass  (1  rOm.  Fuss  =  131,402  Par.  Lin.)  als  etwas  zu  gross, 
nnd  wir  würden  nur  etwa  130,509  Par.  Lin.  als  Mittelzahl  annehmen 
können.  Alle  vorhandenen  Merkmale  aber  gegen  einander  gehalten,  müs- 
sen wir  den  röm.  Fuss  allerdings  etwas  grösser  ansetzen,  und  auch  Wurm 
I.  I.  p.  67.  nimmt  ihn  nach  Abwägung  aller  Gründe  zu  131,15  Par.  Lin. 
an.  Uebrigent  aber  s.  auch  D.  /.  MfUthiWs  Revision  der  Untersuchungen 
über  die  wahre  Länge  des  Altröm.  Fasses.  Frankf.  1811.  4.  I4ekr  über 
die  Längen  und  Flächenuaasse  der  Alten.  Berl.  1816»  (s.  nnten  &  557.) 
uid.  üekerf^  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  73  f. 

23)  AiKh  Uckert  i,  2.  S.  75.  und  Krum  Hellas  L  S.  180.  geben 
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Waa  aber  daa  lllaafifl  to' Römer  betrifft ,  so  war 

der  ritai.  Sebriti  s 5  löa.  Fuss  s4  F.  6  Z.  9  L.  Par. 
also  die  röm.  MilUe   =5000-     -    =  760 Toben 2  F.  6  Z. 

=^  %  g^Sr*  Meile,  ==  Vr»  Grad  des  Ae^aters, 
so  das«  1  röm«  MUlie  (bis  a«f  eiae  DifferenB  von  wenigen  Zöllen) 
acht  grieeb.  Stad.  gleicht,*^)  (welche»  genau  gerechnet» 7(0  ToisenS  F. 
2  Z.  8  L.  betragen). 

Von  den  Maassen  anderer  Völker  kommen  bei  grieeh.  und  rönu«- 
sehen  SchrifUteUern  folgende  vor:  1)  das  Persische  nach  Sebönea 
nnd  Parasangen.  Eine  Parasange  (e  nafaadyyiß) »  die  aber  iki  dea 


eine  solche,  jedoeh  minder  TotlstSadige,  aoeh  bei  Xrmse  Biebf  dnrebans 
richtige,  BesttmmQog  der  griech.  Liagenmaasse  aach  Pariser  Maass. 

24)  Vgl.  M^m.  de  TAcad.  des  Sciences  poar  Taa  1714.  p.  177. 
(t^nviUe  sar  le  roille  Romain  in  Mim.  de  TAcad.  des  lascr.  T.  XLVIII. 
p.  275.  Nicht  alle  röm.  Schriftsteller  aber  stimmen  in  der  Vergleichung 
der  röm.  Millien  mit  den  griech.  Stadien  fiberein.  Die  Landmesser,  Geo- 
graphen und  iberhaapt  Alle,  die  genauer  za  Werke  gehen,  bestioimea 
die  röm.  Meile  zu  8  grieeb.  Stadien  (vergl.  Strab.  7.  p.  322.  [der 
diess  als  die  gewöhnliche  Berechnung  anf&hrt]Agathem.2f  l.und  14.Polyb« 
3,  39*).  Plat.  Gracch.  c.  16.  eiusd.  Fabric.  c.  25.  Plin.2, 23,21. 108, 112. 
Colum.  5,  1.  Censorin.  c.  1.  u.  A.),  die  Geschichtschreiber  und  Spätere 
aber,  die  minder  sorgfältig  verfahren,  nur  zn  7'/4  Stadien,  welche  Be- 
slimniong  besonders  seit  dem  Zeitalter  Gonstantins  d.  Gr.  üblich  nnd  von 
allen  bysantia.  Schriftsteilem  befolgt  warde,  wahrscheinlich  weil  sie  sich 
dem  persischen  Maasse  der  Parasangen  nnd  Schönen  zu  30  u.  60  Stad* 
leichter  anpassen  Hess,  als  die  frOber  gewöhnliche,  indem  nun  eine  Para- 
sange 4  röm.  Mill.  gleich  kam.  (Vergl.  oben  S.  429.  u.  446.  und  siehe 
Agathero.  2,  4.  14.  Suidas  und  Hesych.  v.  fiiXiop^  Scholiast.  Lnciani  Con-* 
templ.  8.  Vol.  III.  p.  41.  Bip.  ibique  Hemsterh.  p.  383.  Ciuverii  Germ. 
ant.  I,  6.  p.  8.  DodwelL  de  Penplo  Ponti  Eux.  in  ffudsen.  Geo.  minn.  I. 
p.  161  sq.  and  de  Agatbem.  ibid.  II.  p.  159  sq.  Sehweighäus.  Epist  ad 
MiHin.  de  locis  quibusdam  Tbeophrasli  etc.  Paris.  1803.  p.  13.  IkuHi 
Epist.  crit  p.  21.  ^er^ier  bist,  des  grands  chemins  de  PEmp.  lü,  11, 
§.  9.  10* 

')  Vgl.  jedoch  obeo  S.  210.  Note  80. ,  wo  wir  aus  Strabon  noch  eioe  andre 
Bereebnang  des  PolyMos  kennen  gelernt  habe«,  nach  welcher  er  die  rSn. 
Meile  za  8>/s  Sud.  beslimmte.  WaJkrsebeinlich  aber  berolit  diese  Angabe 
Dar  aof  einem  Missvertftäudoiss«  des  Strabon ,  denn  da  wir  oben  gesehen 
haben,  dass  8  Stad.  noch  nicht  völlig  1000  rSm.  Schritten  gleich  kommen, 
wie  konnte  Polybios  den  8  Stad.  noch  '/j  hinxafagen ,  um  eine  r5m.  Mlllie 
voll  xa  machen?  Vielleloht  hatte  Polybios  von  5000  rÖm.  Possen  gespro- 
chen, ohne  diess  bestimmt  anzogebeo,  Strabon  aber  verstau  des  von  grie- 
chischen Possen,  ond  wurde  so  xu  diesem  Irrthom  verleitet.  (Vgl.  Frirtt 
in  dto  M^.  de  rAead«  de«  lasor.  T.  XXIV.  Ideln*  iher  die  Längen-  ond 
Pläohtuniaasse  der  AUe a  S.  184.  Mtumerl't  Geo,  d.  Gr.  o.  R.  I.  8. 1^07  f. 
tFurm  de  •  -  meusararam  -  -  rationibas  apad  R.  et  Gr.  p.  96. 
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Provinzen  des  pers.  Reiches  selbst  sehr  versohieden  war  ^) ,  wird 
gewöhnlich  zu  30  Stadien  oder  17,108 Foss  4 Zoll Pte. Maasses^  d.i. 
zu  %  geogr.  M.  angenommen  ^^)j  n.  der  Schönos  (6  n.  17  o^olyoc«  den 
Herod.  2,  6.  fdr  ein  ägyptisches,  Athen.  3,  34.  p.  122.  u.  Plin.  6,  26, 
30.  für  ein  persisches  Maass  erklMren)  enthielt  2  Pärasangen  oder  60 
Stadien  (vergl.  Herod.  2,  6.  9.  5,  52. 149.  Diod.  Sic.  1, 51.  Strab.  17. 
p.  813.);  da  aber  auch  er,  wenigstens  in  Aegypten,  nach  den  Gegenden 
verschieden  war  (vgl.  Strab.  11.  p.  518.  u.  530. 17.p.804.Plin.6,26, 
30.  Anton.  Itin.  p.  152.),  so[ist  es  kein  Wunder^dass  auch  die  Griechen 
in  seiner  Bestimmung  nach  Stadien  von  einander  abweichen ,  so  dass 
er  nach  Eratosthenes  nur  40,  nach  Andern  gar  nur  30  Stad.  betrug,^) 
(woraus  die  Römer  der  leichteren  Rechnung  wegen  3St  Stad.  mach- 
ten, damit  er  gerade  4  röm.  MiU.  entspräche:  vergl.  Plin.  12,  14, 
30.  5,  10,  11.)»  und  daher  oft  auch  mit  der  Parasange  verwechselt 
wurde.  So  spricht  z.  B.  Isidorus  Characenus  bei  allen  seinen  Maass- 
angaben blos  vom  Schönos ,  versteht  aber  stets  eine  Parasange  dar- 
unter ^^).  Die  Berechnung  des  Schönos  (und  der  mit  ihm  verwech- 
selten Parasange)  zu  40  Stad.  aber  wurde  von  den  späteren  griech. 
und  röm.  Schriftstellern  um  so  lieber  angenommen ,  als  sie  der  ge- 
wöhnlichen Bestimmung  der  römischen  Millie  zu  8  Stadien  weit  bes- 
ser entsprach,  als  die  zu  60  und  30  Stadien 2*).  [Der  Stathmos 
(6  ota&fAOß)  ist  kein  eigentliches  Maass ^  sondern  bezeichnet,  wie 
das  lateinische  mansio^  nur  einen  Ruheort;  und  zwar  verstand  man 
unter  a%ad'fioi  namentlich  die  Orte ,  wo  der  König  auf  seinen  Rei- 
sen einzukehren  pflegte ,  die  4  —  5  Parasangen  von  einander  entfernt 


25)  Sie  wurden  bisweilen  auch  zu  40  Sud.  gerechnet.  Vergl.  Herod. 
2,  6.  5,  53.  Schol.  Lucian.  Icarom.  c.  1.  T.  VII.  p.  2.  Bip.  Strab.  11.  p. 
518.  530.  17.  p.  804.  Agathem.  2,  1.  Plin.  6,  26,  30.  Solin.  c.  58. 
EusUth.  ad  fiom.  IL  2,  352.  p.  361.  ed.  Ron. 

26)  Vergl.  DodwelL  de  Isidoro  Charac.  in  HudiOH.  Geo.  minn.  IL 
p.  74  sqq.  Herbelot.  Bibl.  orient.  T.  I.  p.  239.  ^Anville  Eclaireiss.  sur  ia 
Carte  de  Finde  p.  56.  Langrks  trad.  dn  voyag.  d^Abdonl-Kerym  de  linde 
a  Mekke  p.  18.,  sitirt  von  Uckeri  I,  2.  S.  77. 

27)  Vergl.  Hero  de  mensnris  in  Montfaucon  Anal.  Gr.  T.  I.  p.  315. 
n.  Wesseling.  ad  Diod  .et  Antonin.  Itin.  II.  U. 

28)  Siehe  Dodwell.  Diss.  de  Isidoro  Cbarae.  in  Hudson,  Geo.  Gr. 
minn.  II.  p.  74  sqq. 

29)  Die  dagegen  die  Veranlassung  geworden  sn  sein  scheint,  dass 
man  spater  die  römische  Meile  nur  zu  7%  Stadien  rechnete.  Vergl.  oben 
Note  24. 
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waren.  (Herod.  5,  52.  Xenoph.  Anab.  1,2,5.  Piin.  12;,  14 ,32.)] 
2)  Das  Gallische  nach  Lengen.  Eine  Leuga  oder  Leuca  aber  (wovon 
das  heutige  jLietfe)  enthielt  1500  romische  Schritte  oder  12  Stadien  3<'). 


30)  S.  lUn.  Anton,  p.  356.  Ammian.  16,  23.  Jemandes  de  reb.Get. 
c.  46.  Barth,  und  Burmann,  ad  Rutil.  Itin.  2,  8.  Bist,  de  TAcad.  des 
Inscr.  T.  II.  p.  379.  —  Vgl.  über  diesen  Gegeostaod  Oberhaupt  L.  Ideler 
Ueber  die  Läogeo-  und  FlächeDmaasse  der  Alten  in  den  Abhandl.  der 
K.  Preuss.  Akad.  der  Wissensch.  von  den  J.  1812  n.  1813.  Berl.  1816. 
üekerfs  Abhaodl.  über  die  Art  d.  Gr.  n.  Rom.  die  Entfernongen  za  be- 
stimmen and  Aber  das  Stadium.  Weimar  1813.  8.n.  Desselhen\itki%TS%kt\i. 
Aber  die  Laogenmaasse  der  Alten  in  seiner  Geogr.  d.  Gr.u.R.I,2.S.51 — 77. 
Bredotv^s  Stadienmaasse  der  Griechen  seit  Herodot  in  den  Untersncbnn- 
gen  u.  s.  w.  St.  2.  S.  386  ff.  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I.  S.  19201 
IFurm  de  ponderom,  nummorom,  mensnrarom  ac  de  anoi  ordioandi  ratio- 
nibns  apnd  Graecos  et  Romanos  (Stottg,  1821.)  p.  62 — 113.  LelewePs 
Historische  Kunde  Aber  die  Längenmaasse  der  Alten  in  Dessen  Kleineren 
Schriften  geograph.-hisUNr.  Inhalts,  Abersetzt  von  Neu.  (Leipzig  1836.) 
S.  104  ff. 
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§.  39.  Die  pbfsische  GeograpUe  besebäftigl  sieh  Mos  Ait  der 
n^tfirlichen  BeschaffeBheit  der  Erde  an  sich  selbst ,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Weltall,  von  welchem 
in  der  mathematischen  Geographie  die  Rede  gewesen  ist,  wo  wir  aach 
bereits  Ton  der  ETntstehaiig^  Gestalt  und  Grösse  der  Erde  gehandelt 
haben.  Die  OberflSch«  der  durch  unterirdisehes  Feuer  i«8  dem  Was- 
ser hervorgehobenen  oder  sonst  aus  ihm  hervorgetretenen  £rde 
(s.  oben  §.  30.  S.  495  f.)  besteht  aber  aus  Land  und  Metr,  und  ist 
von  einem  zu  ihr  gehörigen  Dunstkreise,  'Avtr  Atmosphäre^  umgeben 
(Hippocr.  de  camibus  T.  I.  p.  302.  Foe's.  oder  T.  I.  p.  425.  Kühn.), 
nach  welchen  drei  Bestandtheilen  der  Erde  die  ganze  physische  Geo- 
graphie in  3  Abschnitte  zerfällt. 

§.  40.  A.  Das  Land.  Die  den  Alten  bekannte  grosse,  zu- 
sammenhängende Erdinsel  (vgl.  unten  §.53.),  deren  Eilandsnatur 
ihrer  grossen« Ausdehnung  wegen  minder  in  die  Augen  fällt,  nannte 
man  festes  Land  (9/  ^nagoe,  terra  continens^^  die  kleineren,  von  ihr 
getrennten  u.  rund  vom  Meere  umgebenen  Länder  aber  Inseln  (V^ooi» 
insulae:  vgl.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  654.),  und  wenn  mehrere  der» 
selben  in  einem  Kreise  nahe  beisammen  lagen,  Inselgruppen  (ttvxXdies 
^fjaoi,  insulae  in  orbe  sitae).  Das  Land,  dem  man  in  früherer  Zeit 
wohl  einen  grösseren  Flächeninhalt  gab,  als  dem  Meere,  bis  man  er^ 
kannte,  dass,  selbst  wenn  es  mehrere  grosse  Kontinente  auf  der  Erde 
geben  sollte  (s.  unten  §.  54..),  das  Wasser  doch  einen  bei  weitem 
grösseren  Raum  derselben  einnehme,  als  das  Land  (Plin.  2,  68,  68.), 
bildet  in  seiner  Beziehung  zum  Meere  Landengen  (la&/iol,  isthmi), 
Landzungen  (raivlai,  linguae,  lingulae)  und  Halbinseln  (xcQsoi^fjaoi 
oder  i(B^^6vfjaoi ,  peninsulae) ,  und  zerfällt  hinsichtlich  seiner  Höhe 
und  Tiefe  in  Ebenen,  Gebilde  und  Thäler.  Grosse  und  vollkommene 
Ebenen  (neila,  campi  aperti,  planities)  auf  der  Erde  sind^  auch  nach 
dem  Urtheile  der  Alten ,  selten ,  da  auch  sie  wenigstens  von  Hügel- 
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reihen  lirchzogen  werden ,  die  last  überall  den  Boden  weUenRinnig 
machen.  Als  die  grossten  Ebenen  enrähnen  die  Alten  eine  in  Libyen 
sodlieh  von  Kyrene,  eine  andre  in  Oberasien,  nnd  eine  dritte  im  nord- 
östlichen Europa,  nordlich  von  der  MSotis;  sie  sind  aber  alle  dde 
SandwSsten^),  nnd  nur  die  europSische  ist  wenigstens  theilweise 
mit  Gras  bewachsen  nnd  zur  Viehzucht  geeignet  (Sleppenland).  Mit- 
ten in  diesen  Wüsten  liegen  aber  auch  hier  und  da  fruchtbare  Gegen- 
den, sogenannte  Oasen  {avaGaißf  cases:  Herod.  3,  26.  4, 181.  Strab. 
2.  p.  8».  17.  p.  544.). 

§.  41.  Die  Gebirge  durchsiehea  das  Land  in  verschiedenen 
Riehtungen  nnd  in  mannichfaltigen  Abstnfiingen ,  nnd  erscheinen 
bald  isolirter»  bald  in  langen,  zusammenhängenden  Bergketten  (ßQfj 
avnxiji  montes  continui,  montium  continuatio,  series);  doch  war 
theils  der  Zusammenhang  der  Gebirge  ^) ,  thetls  ihr  Unterschied  so- 
wohl hinsichtlich  ihrer  Höhe  (Hochland,  Gebirge,  Hochgebirge  u .  8 .  w.)^), 
als  in  Bezug  auf  ihre  innere  Beschaffenheit  (Urgebirge,  Uebei^ngs^ 
gebirge,  Flözgebirge,  aufgeschwemmtes  Land)  den  Alten  bei  weitem 
nicht  so  deutlich^  als  uns,  und  ihre,  zuerst  von  Dikaarchos  (Plin.  2, 
65,  65.  Suidas  v.  JtxaiaQios^  Gemin.  El.  astr.  c.  14.)^  dann  von 
Eratosthenes  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  2.  p.  134.  b-  Theo  ad  VuX. 
Almag.  1,41.  p.25.  ed.  Bas.  1558.  fol.)^)  angestellten  Bergmessungen 


i)  Selbst  die  Atmosphäre  ist  daselbst  stets  mit  feisen  Sandtheileo 
oder  Staub  geschwängert  (Lucan.  Pbars.  9,  455.  Solin.  c.  27«),  und  die 
Reisenden  werden  darin,  wenn  sich  der  Wind  erhebt,  ofl  über  und  über 
mit  Sand  OberschüUet  (Herod.  2,  36.  Lucan.  9,  481.  SUius  3,  65401). 

2)  Vergl.  unten  §.  56.,  104.  und  115.  die  Uebersicht  der  Gebirge 
der  3  Weluheile. 

3)  Ueber  die  vei*schiedenen  Namen  der  Gebirge  nach  ihrer  Hdbo 
vergl.  Schol.  Villois.  ad  Hom.  U.  22 1  190.  und  Saidas  v.  vnti(^i^  ood 

4)  Ueber  die  Art,  wie  Dikaarchos  die  Berge  mass,  und  welcher  In^ 
strumente  er  sich  dabei  bediente,  tehien  ans  alle  Nachrichten,  Eratosthenes 
aber  bediente  sich  den  oben  angegebenen  Stellen  zufolge  der  Dioptern  dazu. 
Dikaarchos  Verfahren  war  nach  Jdeler  ad  Arist.  Meteor.  T.  I.  p.  153sf.  (oU 
gendes:  ^B  sei  die  Hohe  des  Berges,  CD  derGnomon,  durch  dessen  Hülfe 

A  m*n  dieGrOsse  derWin- 

;;;^..^^^  keiCOD=ij^OEQ.FEß 

\S>--^...^^'  z=zjiEß=%R—JEO 

\  ^s^^  ^^^*"^*»^.^  bestimmte.    Nun  aass 

\    ^N^-.-I^^^^r^.^^^  man  die  Basis  EO,  er- 

^        1^^  I  ^ —  g  richtete  darauf  den  Win- 

G     E  B                kel  j4E0,  und  ben^ch- 
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waren  höchst  unsicher  und  mangelhaft;  und  erst  als  durch H^parchoa 
(Theo  ibid.  p.  39.)  9  Menelaos  (id.  p.  77.)  und  Ptolemäos  (Almag. 
1,9.  p.  26  sqq.  ed.  Halma)  trigonometrische  Lehrsätze  aufgestellt 
worden  waren ,  lernte  man  die  Bei^höhen  genauer  und  sicherer  be- 
stimmen. Dem  Eratosthenes  zufolge  (Simplic.  1. 1.)  war  kein  Gebirge 
der  Erde  im  Perpendikel  höher  als  10  Stadien,  Kleomedes  aber  dehnte 


aetCy  nachdem  man  das  Verhältniss  der  Linien  AE  und  EO  zu  einander 
bestimmt  hatte,  die  Länge  der  ersteren.  Da  nun  in  dem  Dreieck  JBE  die 
Grossen  der  Winkel  ABE  und  AEB^  so  wie  die  Lange  der  Linie  AE  be- 
kannt waren ,  so  berechnete  man  danach  die  Hohe  der  unbekannten  Linie 
AB^  oder  die  Höhe  des  Berges. — Auch  aus  der  Länge  des  Schattens,  den 
ein  Berg  warf  (Marceil.  ap.  Procium  ad  Tim.  p.  56. :  vergl.  z.  B.  vom 
Athos ,  der  seinen  Schatten  bis  Lemnos  warf,  Apollon.  1 ,  604.  Piin.  4, 
12,  24.  Stat.  Theb.  5,  51. )y  aus  der  Weite  der  Aussicht  von  seinem  Gipfel 
(Strab.  7.  p.  313.  12.  p.  538.  Heia  2,  2.  3,  11.  Flor.  2,  12.  u.  s.  w.), 
und  aus  der  Beobachtung,  wie  lange  die  Sonne  nach  ihrem  Untergange 
noch  die  Spitzen  der  Berge  beleuchtete  (Arist.  Meteor.  1 ,  13.  Procius 
I.  I.  Mela  1,  11.  Piin.  5>  22,  18.  u.  s.  w.)  suchte  man  ihre  Hohe  zu  er- 
mitteln. (Vergl.  Ucker fs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  II,  1.  S.  16.  Note  74.)  Beispiele 
einzelner  Bergmessuogen  sind  folgende:  Xenagoras  fand  nach  einem 
Epigramm  bei  Plut.  vit.  Aemilii  c.  15.  die  Höbe  des  Olympus  zu  10  St. 
96  Fuss  (vergl.  Fartni  Geogr.  gen.  p.  59.).  Auch  die  Hohe  des  Pelion 
fand  Dikäarch  nach  Piin.  2,  65>  65.  zu  10  Stad.  oder  1250  Schritten. 
Der  Felsen  des  Sisimithres  in  Baktrien  war  nach  Strab.  11.  p.  517.  15 
Stad.,  ein  Felsen  in  Sogdiana  doppelt  so  hoch.  Die  Höhe  des  Gasius  in 
Syrieki  bestimmt  Piin.  5,  22,  18.  zu  4000,  die  des  Hämus  Hart  Capella 
6.  p.  212.  Grot.  zu  6000  Schritten.  Das  steile  Gebirge  Orontes  bei  £k- 
batana  misst  bis  zu  seiner  höchsten  Spitze  25  Stadien  (aber  freilich  nicht 
im  perpendikularen  Durchschnitt:  Diod.  Sic.  2,  13.)^  der  Sous  oderSaoke 
auf  Samothracien  ist  80  Stad.  oder  10  Miil.  hoch,  und  hoher  als  der 
Athos  (Eustath.  ad  Hom.  II.  13 >  lOff.  p.  917.  Rom.),  der  Aubyris  auf 
Rhodos  miflstnach  Dikäarch  14  Stad.  (Gemio.  El.astr.c.  14.  Steph.Byz.v. 
'Avaß»  Strab.  14.  p.  655.),  der  Cyllene  in  Arcadien  nach  demselben  fast 
15  (Gemin  1. 1.),  nach  Andern  aber  20  (Gemin.  ibid.  Strab  8.  p.  388.), 
wieder  nach  Andern  aber  nur  Aber  9  Stad.  (Steph.  Byz.  v.  itvXX^p^j 
Eostath.  ad  Hom.  Od.  24 ^  1.  p.  1951.  Rom.),  die  Berge  Italiens  um  den 
See  Avemus  her  sollten  3  Stad.  hoch  sein  (Arist6t.  mir.  ausc.  c.  108.) 
0.  s.  w.  ♦).  (Von  den  Alpen  s.  weiter  unten  Note  7.)  Gewöhnlich  aber  be- 
gnfigte  man  sich  mit  unbestimmten  Angaben  der  Höhe.  So  sagt  z.  B. 
Mela  2,  2,  10.,  der  Athos  sei  höher,  als  die  Region,  aus  welcher  der  Re- 
gen herabfällt,  und  AHst.  Probl.  26,  36.  p.  944.  ^' ,  sein  Gipfel  rage  Aber 
die  Region  der  Winde  empor,  was  Geminus  Isag.  c.  14.  p.  32.  Petav» 
auch  vom  Berge  Cyllene  versichert 

0  Vgl.  aoeh  P$tavü  Varr.  DIm.  VH,  10.  p.  147.  a.  üekert  U,  1.  S.  17  f. 
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die  Höhe  bis  zu  15  Stad.  ans  (Cycl.  theor.  1 ,  10.  2, 1.),  während 
nach  Andern  die  höchsten  Gebirge  12,  ja  10  Stad.  nicht  dberschrit- 
teti.  (loann.  Gramm,  ad  Arist.  Met.  p.  82.  ^'  Plut.  vit.  Aem.  Panli 
c.  15.  n.  fragm.Vol.  V.  p.  604.  Wyttenb.  Plin.  2,  65.  PetewVUranol.- 
Var.  Diss.  7,  lO.p.  147.)  Früher  hatte  man,  in  das  andere  Extrem  ver- 
&llend,  die  Höhe  der  Gebirge  weit  überschätzt.  (Vgl.  unten  Note  5.  u.7.) 
Für  die  höchsten  Gebirge  galten  in  Asien  der  Caucasus  ^) ,  Paropami- 
sus  (Aristot.  Meteor.  1 ,  13.  Agathem.  2 ,  9.)  und  Imaus  (Agathem. 
ibid.),  denen  dann  das  arabische  Gebilde  ^)  n.  a.  folgen,  in  AMoa  der 
Atlas  und  das  Gebirge  Theon  Ochema  (der  Götterwagen :  Agathem. 
2,  9.) ,  in  Europa  die  Alpen  ^  und  die  sarmatischen  Gebirge  (Aga- 
them. 1.  1.  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  12.  Huds.),  denen  die  Pyre- 
näen nachstehen  (Diod.  Sic.  5 ,  35.).  Alle  diese  Gebirge  sind  von 
ewigem  Schnee  bedeckt  ^) ,  aber  ausser  ihnen  auch  noch  manche  an- 


5)  Den  Gancasus  hielt  man  für  ebenso  hoch  als  die  Alpen  (Arrian. 
Peripl.  Ponti  Eax.  in  Huds.  Geogr.  minn.  T.  I.  p.  12.).  Nach  Arist.  Met. 
1,  13.  (vergl.  Schol.  Apollon.  2,  1247.)  ist  er  gar  so  hoch,  dass  sein 
Gipfel  noch  bis  zum  dritten  Tbeile  der  Nacht  von  der  Sonne  erlenchtet 
wird.  (Vergl.  Aber  diese  Uebertreibnng  Jdeler  ad  h.  I.  I.  p.  458  sqq.) 
Fast  dasselbe  berichtet  übrigens  Plin.  5,  22,  18.  vom  Berge  Casios  in 
Syrien;  auf  dem  Atbos  aber  sah  man  nach  Strab.  9.  p.  331.  die  Sonne 
schon  3  Stunden  vor  ihrem  Aufgange  an  der  MeereskOste. 

6)  Nach  Arrian.  Peripl.  maris  erythr.  p.  17.  Hajds*  war  das  arab. 
Gebirge  Syagms  das  höchste  der  Erde. 

7)  Die  Alpen  sollten  mit  ihren  höchsten  Spitzen  die  Wolken  flberra- 
gen  (Suidas  v.tiXnHOv  (T.  1.  p.  125.)  Q.nachPlinins(2,  65, 65.) 50Mill., 
nach  Andern  (Polyb.  ap.  Strab.  4.  p«  208.  Eastath  ad  Dionys.  v.  295.) 
aber  gar  so  hoch  sein,  dass  man  sie  in  5  Tagen  nicht  ersteigen  kOnne,  eine 
Annahme  aus  frflheren  Zeiten,  wo  man  die  Höhe  der  Berge  gewaltig 
Übertrieb.  (Vergl.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  II,  1.  S.  17.  Note  85.). 
Strab.  4.  p.  203.  dagegen  lässt  den  Hinanfweg  blos  100  Stad.  betragen, 
obgleich  er  auf  der  folgenden  Seite  von  den  Gletschern  und  Lawinen  der 
Alpen  spricht. 

8)  Herod.  2,  22.  zweifelt  noch  an  der  Möglichkeit  des  Vorhanden- 
seins von  Schaeegebirgen  jenseit  des  Wendekreises  des  Krebses;  erst 
Alexanders  Züge ,  auf  denen  man  den  Parepamisas  oder  Gaucasus  Indiens 
mit  Schnee  bedeckt  fand,  überzeugten  vom  Gegen theil  (Strab.  15.  p.  691.). 
•Auch  der  eigentliche  Caucasus  war  nach  Virg.  Geo.  4,  440ff.  selbst  auf 

seinem  Gipfel  noch  mit  Wald,  also  nicht  mit  ewigem  Schnee  bedeckt^  u. 
auch  nach  Theoer.  7,  76  f.  schmolz  im  Sommer  der  Schnee  des  Gaucasus 
so  gut  als  der  des  Himus ,  Athos  und  Rhodope.  Dasselbe  berichtet  Strab. 
4«  p.  187. ,  trotz  der  eben  berührten  Erwähnung  der  Gletscher,  auch  von 
den  Alpen. 
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dere ,  wenigstens  auf  ihren  liöohsten  Spitzen ,  z.  B.  der  Tnelns  in 
Lyfien  (lam.  U.  90, 365.),  der  Olywpvs  in  Griechenland  <id.  1.  t, 
490.  1%,  188.),  die  Crebirge  Mediens  md  Arawniens  {Sirab.  11. 
p.  906.),  der  ArgSns  in  Cappadecien  (Strab.  lt.  p.  598.),  der  liba- 
nen  in  Syrien  (Tac.  Misi.  5,  C.)  ,  der  Ida  aaf  Creta  {Theophr.  Wst 
pl.  4,  t.),  >der  Aeioa  aufStcilien  (Find.  i^h.  1,  36.  9».  Kn.  2, 
MS,  110.  3,6,  14.  Sdin.  «.11.  Senee.  £pi«t.  80.  SKns  14,  66  ff.), 
der  Hinas  in  Thraeien  {Hörn.  II.  14 ,  227«)  u.  s.  w.  Die  Gebirgs- 
züge da^en  aich  attmälig  nach  dem  Meere  im  ab^) ,  «nd  wenn  «e  bis 
in*«  Maer  aaedanfen ,  ao  bilden  sie  Vorgebt^  (ttuQWTij^a ,  prameo* 
loria) ,  die  f8r  die  SchiffTafart  von  der  grSiiaten  Bedeutung  sind  ^<9,- 
weshalb  sie  ¥4Hi  den  Alten  sehr  genan  angeg^fben  werden ,  und  ni^t 
selten  besondem  G#tUiei%en  gewe%t  waren,  die  berühmte  Tempcd  auf 
ihnen  hatten.  Zwischen  den  Bergen  finden  sich  Thäler  (ixilm^eg^ 
ayufj,  noiXdieQf  valles,  convalles) ,  die,  wenn  sie  eng  sind,  Schluch- 
ten oder  Klüfte  (vänai^  vdnij^  gxifiayyss,  x^f^^if^h  yaa/mva^  fan- 
cai),  und  wenn  dergleichen  Sehluchten  Grenzgebirg^  quer  dorch- 
schneiden,  und  ake  einen  Durchgang  aus  einem  Lande  in  4as  andere 
TerstafMen,  Pässe  (7H;Aa«,partae)  genannt  werden,  wie  £e  caspisdien, 
ciGciscfaen,  syrischen  u.  s.  w.  **). 

Die  Berge  bestehen  aus  den  mannich&Itigsten  Erd  *  und  Stein- 
arten  (Thon,  Lehm,  Kreide,  Kalk,  Schiefer,  Granit,  Basalt  u.  s.  w«: 
vgl.  Sftrab.  17.  p.  SUl),  und  entbalteo  Metalle,  Edelatein«  <^),  Stein- 


1))  Baher  die  AosdrOdEa  uatmßmlpinif  nnd  mMi^PHif.  wmtmßmetfi 
und  iitafiaffif. 

iB)  Vergi.  eben  S.  18.  NsAe  32* 

It)  Vergl.  über  diese  Beaeanng  Schol.  Tillois.  ad  Hon.  II.  22,  IM. 

12)  Bioige  liessea  die  Metalle  ans  iFerdiditeleB ,  nit  erdigea  TbeHaa 
vermisehten  Oftoitea  der  £rde  eatst^en  (Plato  Tim.  p.  49—61.  Siepb. 
T.  IX.  p.  342—366.  Bip.  Nicapii.  Btemm.  ap«t.  pby««  c.  23.),  mid  sirar 
durch  die  Kraft  der  in  der  Erde  enthalteaen  Wärme  (Hippocr.  de  a^re 
cet.  §.  35.  T.  VI.  p.  IM. Chart,  «der T.Lp. 534. Kuhn.), die KryvtiAe aber 
aus  gefforaem  Wasser,  das  dsreh  dea  «tärkitea  Fräst  elae  last  ovver- 
gaDg4i(4ie  HärtegewmiBea  (Diod.  Sic  2, 52.  PÜa.  37, 2,  9.  mit  Harddat  Anm. 
u.  ßariJUä  Cüaad.  epigr.  56.),  «.  ^  Edekteiae  aas  dem  veiaslen  Wasser, 
das  durch  die  Ghith  des  Soanenlichles  verdiefatet  and  verbartet  und  mit 
versehiedeaea  Farben  erf&llt  werden  aai  <Diod.  Sie.  2,  52.  mü  Wesaa- 
liagt  Nate).  Nach  Fliit.  Qaaett.  Syiip.  6,  5,  (vei^  7,  2.)  atad  aHe  Steine 
niehls  Aaderes,  als  4loiich  Fräst  Teidicbtete  Erdmaleria ,  die  «daslo  birler 
and  fester  wM,  je  alMer  der  Frost  ist 4  Aristat.  Hat.  6,  7,  t.  aber 
macht  hinsichtlich  ihrer  Entstehang  einen  sonst  (z.  B.  4,  8,  2.  4,  16^  2. 
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kohlen  (betönderd  iüTlil^iett,  dahei"  XI&06  Gf^Uiä^^  lä^iThMtlv^si 
Arisl.  fiiirab.  aosoütt  e^  125.  Antig.  Garf^.  6.  1&1<  180^  Nieto4^ 
Thet.  45.  Plifi.  33,  9|  80.  37,  7.  aacti  in  Ligürf^n  ^  Ells  ftttd  ftiidON 
wärts:  Theophr.  de  lapid.  §.  16.  p.  690.  Schtieid.)$  äalz^^),  Scfatr^^ 
fei,  fossiles  Elfenbein  und  Andere  Versteiüeriuig^ti  (ThOdpbr.  de 
lapid.  §»  4.  p.  687.  Pliü.  36»  18»  29.)«  Viele  zeigen  antb  dtir^li  siolii^ 
bare  (Wenn  auch  nicht  mehr  Feuei*  Speiende)  Krater ,  Lavä^  Aitebe^ 
Bimstein  u.  s.  w.  einen  vnlkanisehen  Charakter»  and  galten  daher  didil 
Alten  fSr  Wohnsitze  und  Werkstätten  des  äephäi^if  (doml^  Od.  8^ 
383.  Solin.  c.  IL  Lncil.  Aetna  29.  30.)  <«),  aa  wk  di^  dtas^lien 
Charakter  offenbarenden  nnd  bSnflgen  Brdbebeä  knä^^i^eHlett  Unn 
gegenden  i<)  für  WahlplStze  des  Kampfes  der  Giganten  tindTkaneniAit 
den  Göttern »  durch  welchen  Mythus  das  Altertbunl  wohl  nichts  An^ 
deres,  als  gewaltige  Kämpfe  der  Elemente  und  dadurch  bewirkte  grosse 
Yerheernngen  und  Umwälzungen  auf  der  Erdoberfläche,  aSudeuteil 
wollte.  (Apollod.  1 ,  6,  3<  Strab.  5.  p.  2431.  245.  6.  p.  281.  12.  p« 
579.  17.  p.  750.  ApoUon.  Rhod.  2, 121&.  IMod.  Si<^.  4,  21.  »,  71. 
Potfb.  3,  91.  Paus.  8,  29.  Plin.  t,  9,  l4.  18/ II,  W,  u.  s.  W.)  Ok) 
berihmtesten  Vulkane  de»Alterthtims  mnd  d^Mo^drlos  aulLenmo^^ 
der  Aetna,  der  Vesmm»,  die  der  Aeoliscbeti  uhd  Lip«r)schen  tdselap^  ^ 
der  Chimära  bei  Phaseln» ,  die  Hephästisehen  Berge  in  Lycten  y  der 
Theon  Ochema  in  Libyen,  nnd  andere  in  SusisMia^  Medien,  Baetrlenf 
«*  s.  w.  (Stob.  1.  1^.  680.  Plin.  2, 100^  110.) '»)  üntÄ»  den  mA^ 


I   am  I  m     i»< 


14.)  niefti  beobftcitefen  üfltersdiiieJ  t^i^^B  (aiebt  sebMelriiaireil)  Stel- 
Mii  unA  MetaHen,  iodtid  er  erstero'  durch  ent^aidele  froekne,  lettter^ 
aber  Horch  feuchte  Dflaste  der  Erde  gebildet  werden  lässt  ^  u.  auch  Theophrw 
de  lapid.  1.  p.  686»  Schneid.  Ulsst  die  Metalfe  aus  wassrigen,  die  Steine 
aber  ans  erdigen  Bestandtheilen  entstehen.  Vergl.  auch  ückert  A,  i. 
S.  lef.  ufid  Ideler  ad  AHstot.  1. 1.  T.  H.  p.  326  sqf. 

13)/ Einige  Berge  bestehen  ganz  aus  Salz  (Herod.  4,  181 — 183« 
Plin.  31,  7,  39.  Geliius  2,  22.  Sidon.  ApolL  Ep.  9,  2.  Isidor.  Orig.  16, 
2.)  X  andere  ganz  aus  Magnetstein  (Plia.  2,  96,  98.  36,  f  6,  25.).  Vergl. 
Uektrt  a.  a.  0.  u.  s.  uriten  S.  564. 

14)  Vergl.  ff^erngdorf.  ad  LaeiF.  l.  I.  Cbtvern  SicH.  ailt.  ft.  p.  467. 
und  UeiertU^l.  S.  ÜTS. 

15)  Die  Orte  adle,  welche  die  Alteti  zu  WahlplXtzett  dieses  Rampftes 
machten,  stellen  zusammen  Berkei  ad  Steph.  Byz.  ▼.  lltAliivfj  n.  Gessner 
ad  Claud.  praef.  de  TL  coas.  Hon.  p.  444.  Y^.  ancb  P^&ss.  tayf^ol  Briefe. 
B.  2.  S.  82.  und  UdteH  a.  a.  O.  S.  199. 

16)  Das  Nähere  Aber  die  Ansichten  der  AHen  ton  den  feuerspeien- 
den' Bergen  Mgt  unten  §.  49.  0eber  die  etazelaev  Vatkane  ivird-  iin  zwei^ 
toa  Th<sil#  die  Rede  sein. 

36* 
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wärdigsten  Bergen  der  Erde  werden  namentlich  auch  sowohl  in  Indien 
als  in  Aethiopien  2  Felsen  genannt,  von  denen  der  eine  (als  Magnet- 
felsen) alles  Eisen  an  sich  zieht ,  der  andere  aber  es  von  sich  stösst 
(Pün*  2,  96,  9a.  36, 16,  25.) 

In  den  Bergen^  wie  in  den  Tiefen  der  Erde ,  finden  sich  anch 
grössere  oder  kleinere  Höhlen  (onfiXaw,  onijluyyeQ,  ä^Tga,  xolXa, 
antra,  spelunoae) ,  von  denen  die  bedeutenderen  gewöhnlieh  Gotthei- 
ten geweiht  waren.  Unter  den  vielen  von  den  Alten  erwähnten  Höh- 
len (Plat  Phaed.  p.  111  sq.  Steph.  Aristot.  Meteor.  2,  2.  Lucret.  6, 
335  ff.  Senec.  N.  Qu.  5,  14.  Lncil.  Aetna  93  ff.)  sind  ihrer  Grösse 
wegen  die  Korykische  am  Pamasjsus  (Strab.  9.  p.  417.  Pausan.  10, 
10.  32.  ApoUon.  Rhod.  2,  713.  3,  858.),  eine  gleichnamige  in  Cili- 
cien  (Strab.  14.  p.  670  f.  MeU  1,  13,  3.  Lucan.  Phars.  3,  226.).  die 
Höhle  bei  Neapel  (die  Grotte  de  Posilippo :  Strab.  5.  p.  169  f.  Senec. 
Ep.  57.)  u.  a.  berühmt  >^).  Mehrere  derselben  enthielten  auch  Seen  oder 
Lachen  (Senec.  N.  Qu.  5, 15.),  und  einige  waren  auch  durch  die 
verderblichen,  mit  Schwefel  und  andern  schädlichen  Substanzen  ge- 
schwängerten Dünste  berüchtigt ,  die  sie  erfüllten  und  aus  ihnen  auf- 
stiegen (Sen.  N.  Q.  3,  21.  6,  28.) '«).  Weil  sie  allen  lebenden  Wesen, 
die  sich  ihnen  näherten,  verderblich  wurden,  besonders  aber  den  Vö- 
geln, die  über  sie  hinwegfliegen  wollten,  augenblicklichen  Tod  brach- 
ten, hiessen  sie  aoQvaj  loca  Averna  (Strab.  5.  p.  244.  12.  p.  579. 
13.  p.  629.  und  öfter,  Aristot.  mir.  ausc.  c.  109.  Antig.  Garest.,  c. 
135.  167.  Eustath.  ad  Dionys.  1153.  Lucr.  6,  739  ff.  Serv.  ad  Virg. 
Aen.  3,  442.  u.  6,  237.  Cic.  Div.  2,  36.  Sen.  N.  Qu.  6,  28.  Plin, 
3t,  2,  18.),  und  wurden  als  Eingänge  zur  Unterwelt  angesehen,  (da- 
her j[^aQ(ü3f€ia,  axsQomaf  nXovrciifia,  Plntonia,  spiracula  oder  ostia 
Ditis:  vgl.  Galen,  de  usu  part.7,  8.  Plin.  2,  93,  95.  Lucret.  6,  762. 
Virg.  Aen.  7,  568.  Claud.  rapt.  Pros.  2,  350.  Cic.  Div.  1,  36  )  *»). 


17)  Vgl.  Uckertü,!.  S.ll  u.  12.  u. /TaÄr*  Phys.Geogr. U.S. 75 ff. 

18)  Manche  sollten  allen  lebendeo  Geschöpfen,  die  hioeingiDgen,  andere 
nur  den  Thieren ,  wieder  andere  nur  den  VOgeln  den  Tod  bringen  (Strab. 
13.  p.  629  f.  Dio  Gass.  68,  27.  Plin.  2,  93,  95.  Heia  1,  13,  4.  Amnian. 
23,  6.).  Doch  machte  man  die  Bemerkung,  dass  sich  diese  gifdgen  DOnste 
nicht  sehr  hoch  vom  Boden  erhöben,  weshalb  in  solchen  Höhlen  bisweilen 
nar  die  den  Tod  fiüiden ,  die  sich  bflckten,  die  aber^  weiche  anfreoht  darin 
standen,  der  Gefahr  entgingen  (Antigen.  Caryst.  c.  133.  Apalei.  de  mundo 
p.  264.  Bip.).  Vgl.  Beckmann,  ad  Antig.  Gar.  1.  I.  p.  184.  Ideler  Meteor, 
vett  p.  29.  Uckert  II,  1.  S.  13.  und  ffani's  Phys.  Geogr.    II,  3.  S.  78  L 

19)  Vergl.  Davis,  ad  Cic.  und  Heyne  ad  Virg.  IL  II.  Casqub.  ad 
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Mehreren  derselben  entstiegen  aber  auch  minder  schädb'che,  blos  den 
Geist  in  einen  bakchischen  Taamel,  eine  enthusiastische  Verzückung 
versetzende  und  zur  Weissagung  begeisternde  Dünste,  was  Veranlas- 
sung zur  Gründung  von  Orakeln  gab  ,  wie  zu  Delphi ,  Lebadea  und 
anderwärts.  (Arist.  de  mundo  c.4.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  680.  Strab. 
9.  p.  419.  Scnec.N.Qu.  3,  21.  Plin.  2,  93,  95.  Cic.  Div.  1,  19.  50. 
lustin.  24 ,  16.  u.  s.  w.)  Andere  waren  blos  dadurch  merkwürdig, 
dass^  sobald  Etwas  hineingeworfen  wurde,  ein  heftiger  Windstoss 
ihnen  entströmte,  z.  B.  an  der  Küste  vouDalmatien  und  in  Cyrenaica. 
(Plin.  2,  45,44.)  Auch  Tropfsteinhöhlen  waren  den  Alten  nicht  nnbe« 
kannt,  wie  bei  Corycus,  in  Carien,  Macedonien  u.  s.  w.  (Arist.  mir. 
ausc.  c.  60.  Plin.  31,  2,  20.  Mela  1,  13,  3.) 

§.  42.  Die  Gebirge  enthalten  auch,  nach  einer  Bemerkung  der 
Alten  besonders  auf  ihrer  nördlichen  Seite  (Vitruv.  8,  1.  Pallad.  in 
Schneiden  Geopon.2,  4.  5.)*<>)  und  an  ihremFusse(Geopon.2,6.7.), 
die  meisten  Quellen ,  aus  denen  die  Gewässer  der  Erde  entspringen. 
Von  den  höchsten  Gebirgen  strömten  die  grössten  Flüsse ,  und  aus 
vielen  Quellen  darf  man  auf  eine  hohe  Lage  des  Landes  schliessen. 
Wie  aber  die  Quellen  entstehen ,  darüber  waren  die  Ansichten  der 
Alten  sehr  getheilt.  Die  ältesten  Dichter  leiteten  alle  {Quellen  aus 
dem  die  ganze  Erde  umfluthenden  und  sie  mit  seinem  süssen  Wasser  ^i) 
überall  durchdringenden  Strome  Okeanos  her.  (Hom.  IL  21,  195  IT. 
Hesiod.  Theog.  337.  364.  Aesch.  Sept.  c.  Theb.  294  ff.  Orph.  hymn. 
82.  vgl.  auch  Plat.  Thcael.  p.  152.  b-  T.  II.  p.  70.  Bip.  Max.  Tyr. 


Strab.  5.  p.  274  sq.  Ruhkopf,  ad  Senec.  Epist.  79,  3.  Beckmann,  ad  Arist. 
de  mir.  ausc.  c.  109.  p.  220.  und  ad  Antig.  Garyst.  c.  135.  p.  186.  Ide- 
ler  Meteor,  vett.  p.  29.  not.  12.  v.  Hoff  Gesch.  der  Veränderungen  der 
Brdoberfläche  II.  S.  248. 

20)  Obgleich  Plin.  31,  3,  26.  bemerkt,  dass  diese  Wahrnehmung 
nicht  zur  Aufstellung  einer  allgemein  gfiUigen  Regel  berechtige,  sondern 
auch  viele  Ausnahmen  habe. 

21)  Dass  man  sich  den  Strom  Okeanos  voll  sQssen  Wassers  dachte, 
ergieht  sich  schon  aus  dem  von  den  altern  Dichtern  stets  festgehallencn 
Gegensatze  desselben  zu  dem  Salzmeere.  S.  oben  S.  4.  Note  8.  Spä- 
tere, die  diese  Ansicht  noch  fest  hielten,  als  aus  dem  homerischen  Strome 
längst  das  die  Erde  umgebende  Weltmeer  geworden  war,  und  also  die 
Flösse  nicht  blos  in  dieses  sich  ergiessen ,  sondern  auch  aus  ihm  ihren 
Ursprung  nehmen  Hessen ,  glaubten ,  dass  das  Meerwasser  auf  seinem  un- 
terirdischen Wege  durch  die  Erde  hin  bis  zur  Quelle  der  PlQsse  durchge- 
seihet  werde,  und  so  seinen  salzigen  Geschmack  verliere  (Ben.  N.  Qn.  3, 
2.  Basil.  in  Hexaem.  Hom.  4.  T.  I.  p.  39.). 
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4iss.  32.  T,  W.  f.  131.  Rei^k,  u.  dUs.  41.  T.  ü,  p,  ?73*)  Sp&lefe 
aber,  wie  PlatQH  (Pb^ed,  p.  lllff.  T,  I,  p.  151  ff,  ßip.)>  BBppciwlci 
(de  nat.  pqer,  c.  8.)  u,  A*  (vgl.  Seuec.  N*  Q^  3«  &)  ^^)  glaobten^  w 
befinde  «iob  Wasser  in  den  Höhlen  der  Erde»  da^  in  al^ter  Bewegung 
auf*  und  abfli^sse,  bald  dies^^  bald  jene  Höhle  erfülle ,  und  wenn  ea 
dnrcb  ^e  ebenlaUs  in  der  ßrde  eiugesohlossene  Luft  gehoben  werdo^ 
oft  m^  wt  d^r  Qberflii^e  w  Tilge  komme  ^  während  kleinere  Quet» 
len  ^f  Bäohe  bisweilen  auobbios  durch  Regengüsse  entständen.  (PbU 
CriUas  p.  lUi^-  T-  X.  p.  45.  Bip.)")  Na<ch  Empcdokles  aber  spruh 
4^l|t  di^i  im  Innern  der  Erde  enthaltene  Wasser  aus  derselben,  ean 
por^  weil  die  Erde  durch  die  Sehneiligkeit  der  Umdrehung  zusanmen« 
gepresst  werde.  (Flut.  pl.  pbil.  Z^  6.  ygl.  Plin.  2,  65,  66.)  Nacb 
Aristoteles  (Meteor.  1^  U  ff.  ygl.  mit  2, 2.  u.  Sen,  N.  Q.  3^  9.)  geht 
in  der  Erde  eiip  ähnlicher  Prozeß  vor«  wie  in  der  Luft,  wenn  der 
Regen  sieb  bildete  £$  scheidet  siob  in  der  Erde  aus  der  d^rin  enilhak- 
t^eu  Luft  beständig  Wasaer  ws.^  das  sich  in  den  Höhlen  derselben 
S^ffiDielity  ui^d  WQrauS)  ii^  Vi^rbindung  mit  dem  Regen  und  andern  sieb 
aus  deJT  Luft  ber^ibsenkenden  Dünsten,  Quellen ,  Bäche  und  Flüsse 
^ntsUihen^  $eneca.  (N.  Qu.  3,  2  ff.  besonders  c.  10^16.  u.  3, 14.)  führt 
diese  An&i^bt  noch,  wei^  aus«,  nnd  glaubt ,  dass  nicht  nur  die  in  der 
^rde  entbultene,  durcb  Kälte  und  Dunkelheit  verdichtete  Luft  zuW«^ 
i^er  werde ,  sondern  auch  die  Erde  selbst  (deren  Fäbigkeit  flüssig  nn 
werden  auob  das  Erdharz  zeige)  sich  in  Walser  rerwandle^J,  wei* 
cbe^  n^n  die  Ader«  der  Erde,  wie  das  Blut  den,  menscblicbep  Körper« 


22)  Vergl..  ^pankem.  ad  C^Ubn,  h.  io  Jov.  v.  29— 3i- 

23)  Einige  nahmen  blos  den  Regei^  als  Gcund  aller  Q^ellea  and  G*^ 
Wässer  auf  Erden  an  (vgl.  Plat.  Gritias  p.  111.  T-  X.  p.  45.  Bip..  Aristol. 
Met.  1,  13|  6*  Vitniv.  Arcbtt.  8,,  1.),  deren  Meiojang  aber  Seneea  (N. 
Qu.  3,  6.  7.)  ausführlich  widerlegt  ^  da  der  Regen  nie  Über  10  Fosa  tief 
in  die  Erde  eindringe,  und  grOsstentheiU  schon  an  der  Oberfläche  verzehrt 
werde ,  während  ein  noch  grösserer  Theii  gleich  in  die  Flüsse,  die  Seen 
und  das  Meer  ablaufe ,  da  oft  Quellen  aus  harten  Felsen  hei*vorbrächen, 
in  die  gar  kein  Regen  eindringen  könjiC)  h.  da  m^p  selbst  ia  den  dfirrsten 
Gegenden  in  einer  Tiefe ,  bis  wohin  niemals  der  Regen  dringCi^  oft,  reiche 
Wasseradern  finde.  Vergl.  auch  Uckert  H,  1.  S.  23. 

24)  Nämlich  nach  der  Ansicht  der  Stoiker  und  andre t  Philosophen, 
dass  ein  Element  sich  in  das  andre  verwandele  könne  (Arißt».  Met.  1,,  3« 
Plat.  Tim.  p.  4.»^  QSSl  T.  IX.  p.  342.  3«2ff.  Bip.  OceUu^  hn^m  de  naU 
c.  1,  Y^  c.  2,  lt.  Diog.  L.  9,  U  6.  §.  8.  und  Uckert  a.  a.  0.  u.  &  34. 
Note  37* 
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diiffeUi«^8«y  iiiffch  itu  D)mek  der  Luft  gpbdiflii  verde  (iiMi  zwar  j«. 
«Ufert  Adern  es  dbrehströne  »  deatiy  höber,  selbst  b'm  auf  iße  Gtffel 
haher  Bei«e  s  vft.  Mck  iieopoB..2«6. 32.  PUb.  2>  6&v  6&  Vilmr.  8^3u)^ 
lud  luui,  we-  e&  ei*eii.  Aoeweg  finde,  befvorqnelle ,,  wie-  dMififaity 
wenn,  eine  Ader  geöffnet  werde*  Mant ke  dteser  QueUen*  uhi  hüMen 
eioea  besiändigeB«  Zifuae,r  andere  aber  versiegie»  wieiir«  weil  ent- 
weder der  Zttfti&i  amfliörev  eder  die  Oeffanng,  die  sie  gefdndeii,  sick 
wiedev  sekiiesae.  Auch  bemerkt  er,  dass  kisweileain  Felge  vonJEMbeK 
bea  neme  Quellen  kervorapradeki.(N.  Q;.  3^  11.).  OenrRegenaber  käker 
nur  für  einen  sehr  klekiea  Beitrag;  su  der  von  de»  Erde*  aellisf  pnediih 
zirtea  WasBeBmenge.  (Vgl.  S.  &6&  Note  23%)  Des  Wasser  kttfc.  ur- 
syrängUeh  weder  Geschmask  nock  Geraeh  (Arist  Meieot «  2,  5*  id. 
die  aenaa  c.  4,  5^  Tkeephr.  de  eaua.  plant..  6|.  3.  Suid.  r.  «fdb^pv  T.  Hl. 
p.  52&..Plin. iS^  27^32. 31t.3>;22.>,  sondevaerbältbeideeeinlivrebdie 
Evdartei^  die-  es  d vebfliesst,.  dureb  die  Pflenseo,,  die  e»  bcrulurt  «nd 
Midere  äussere  Ursacben  (Aristol.  Met.  2^  2«  de  sens.  c«  4.  p*.  441L*- 
tt.  ap*  Stob.  Ed.  phys..  L  p.  638.  Theophr.  de  cane.  planf.  %y  3,  t. 
Geepon.  2^6.  Vitruv.8,  4.  Senee.  N.  Q,  ä,  2.  PUik  31,.4,.29.>/ 
von.  denen  auch,  die  Terschiedene  Schwere  iindi  die  gröasere  eder  ge- 
ringere Klarheit  und  Flüssigkeit  desselben  hefrührt«  (Stob.  11.  Senec. 
N.  Q.  3,  2.>^')  [Eine  verscbiedese  Schwere  des  Wassers  näni&cb 
ward  fitfft'  allgemein  angenommen  ,  und  als  Grund  davent  angesekew, 
dass  es  selbst  Seen  gebe^  anC  denen  sogar  Ziegekleine  schwimmeo^ 
z»  S.  die  (stark  mit  Salztheilen^  gfsscbwängMl en)  in  Sjrrien  «id  PaKi- 
sUaa,  (Senec.  N.  Q.  3,  25.  Arist  MeU  2,.  3.)]  Eben  a»  hat  «uek  da«. 
reine  Wasser  an  und  für  sich  gar  keine  Farbe  ^^)y.  die  es-  erstbekomna. 


25>  Man  nntepscbied  barles  und  weichts*  Weiser  (lippocr.  ap. 
Athen.  2*  p»  46»)  oodi  hielt  das  Begen-  and  Eiswaftser  fUr  da»  waiciale, 
leichteste  uad-  sttsaesle  (id.  de  a^'re«  aipiis  et  locis  T.  L  p;  2&5.  Focs-  [L  p. 
537.  Kühh.]  Vergl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  6.).  Das  Bergwasser  hielt  niaa 
für  reioer  ood  gesfinder,  als  das  d*er  Ebenen  (Athen.  2.  p.  42.),  beson- 
ders wenn  die  Quellen  gegen  Osten  lagen  (Hippocr.  de  aere  cett.  T.  I.  p. 
284.  Poes*  [T.  1.  p.  535.  lüho.]  Athen.  2^  p.  46.  Galen,  de  san.  tuend. 
1, 11.  T.  VI.  p.  58.  Chart.  [T.  VL  p.  57.  K«bn.].  Plat.  deprino  frig.  e.  20. 
T.  IX.  p.  757.  Reisk.  Geopon.  2«  6.);  das  ans  Felsen  ^nelleade  Wasser 
aber  sollte  als  schwer  der  (vesundheit  nachtheilig  sein  (Hippocr.  ibid.  |». 
534.  Rtthn.),  am  nachtheiligsten  jedoch  das  aus  Quellen,  die  nach  SSden 
and  SW.  zii  lagen  (Hippocr.  ibid.  p.  535.  Kttho.).  Vgl.  Uckert  ü,  l.S.  28. 

26)  Nor  Einige  bekaopten  mit  Aaaxagoras  fettsaia»  genagt  das  Was** 
ser  habe  eine  schwarze  Farbe  (Pkt.  de  primo  frig..  c.  13.  Vol.  IX. 
p.  741.  Reisk.  Schol.  Villois.  ad  Hom.  U.  16,  161.  Cie.  Aead.  pr.  2,  31. 
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wena  es  vom  Winde  bewegt  wird,  oder  die  Liehtstrahlen  in  einem 
schiefen  Winkel  darauf  fallen  (Arist.  de  color.  c.  1.  2.) ;  wohl  aber 
kann  es  von  den  verschiedenen  Erdstoffen,  die  es  dorchfliesst^  ver- 
schiedenartig gefärbt  werden,  so  gut  wie  es  durch  sie  einen  verschie- 
denen Geschmack  annimmt  (Arist  Met.  2,  2.).  Getheilter  waren  die 
Meinungen  über  den  Grund  der  verschiedenen  Temperatur  des  Was- 
sers. Man  unterschied  nämlich  warme  und  kalte  Quellen  nach  ver- 
schiedenen Graden  ihrer  Wärme  und  Kälte ,  und  von  erstem  wieder 
solche,  die  schon  warm  aus  der  Erde  hervorsprudeln ,  und  solche, 
deren  Wasser  erst  später  einen  grossem  Wärmegrad  annimmt.  Im 
Allgemeinen  war  man  darüber  einverstanden ,  dass  das  Wasser  an 
und  für  sich  kalt  sei,  und  zwar  desto  kälter,  je  tiefer  es  aus  der  Erde 
hervorkomme,  weshalb  auch  in  der  Regel  das  Quellwas^er  eine  käl* 
tere  Temperatur  habe ,  als  das  Brunnenwasser  (Aristot.  ap.  Stob.  1. 
p.  638.),  und  das  Wasser,  das  aus  Höhlen  und  Felsen  (Stob.  1.  p. 
640.)  oder  in  Wäldern  und  an  schattigen  Plätzen  (Stob.  1.  p.  638  f.) 
hervorquelle^^),  wieder  kälter  sei,  als  das  anderer  Quellen.  Eben  so 
wusste  man,  dass  das  Quellwasser  im  Sommer  kälter,  im  Winter 
aber  wärmer  ist,  als  die  äussere  Luft  (Hippocr.  de  aere,  aquis  et  locis 
§.  36.  T.  I.  p.  284.  Fo^s.  [I.  p.  535.  Kühn.]  und  de  nat.  puer.  TA. 
p.  243.  FoSs.  [T.  I.  p.  408.  Kühn.]  Oenopid.  ap.  Diodor.  1^  41. 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  169.  Ideler.  Plin.2, 103,106.  Ma- 
crob.  Sat.  7,  8.  Cic.  N.  D.  2,  9.  Senec.  N.  Q.  6,  13.)««).  Als 
Grund  der  heissen  Quellen  (die  schon  denk  Homer  11.22, 150.  bekannt 
waren)  nahmen  die  Meisten  (wie  Empedokles  u.  A. :  vgl.  Empedocl. 
fragm.  ed.  Sturz,  p.  311.  Aristot  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  680.  Senec.  N.  Q.  3, 24.  Vitruv.  2,  6.  8, 3.)  unterirdisches  Feuer 
an;  nach  Andern  aber  wird  das  Wasser  derselben  durch  das  Drücken 
nnd  Pressen  in  den  engen  Adern  und  Röhren  der  Erde  erhitzt,  die 
es  durchfliesst  (Paul.  Silent.  therm.  Pyth.  [oder  Epigr.  74.]  13.  in 
Jacobs  Anthol.  IV.  p.  64.  Mich.  Glycae  Annal.  p.  16.) ;  und  wieder 


27)  Weshalb  auch  das  Wasser  voa  Quellen,  die  in  Wfildem  hervor- 
brechen ,  eine  wflrmere  Temperator  annehme ,  wenn  die  Wälder  auige- 
rodet  worden  (Stob.  ibid.). 

28)  Daher  ist  auch  die  Quelle  des  Hammon ,  die  am  Tage  kalt,  in 
der  Nacht  aber  warm  war,  und  von  der  die  Alten  als  von  einem  Wunder 
sprechen  (Herod.  4,  181.  Aristot.  ap.  Antig.  Garyst  c.  159.  id.  mir. 
ausc.  G.  155.  Diodor.  17,  50.  Arrian.  S,  4.  PKn.  2,  103,  106.  Mela  1, 
8,  1.  Lner.  6,  848  ff.  Ovid.  Met.  15,  310.  Silius  3,  169  ff.),  eigentlich  gar 
mchts  so  Ausserordentliches. 
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Andere,  die  daran  dachten ,  dassWasser,  aaf  ungelöschten  Kalk  ge- 
gosseü ,  zn  sieden  beginne ,  leiteten  den  Grund  der  heissen  Quellen 
davon  her,  dass  ihr  Wasser  in  der  Erde  mit  Kalk,  Schwefel,  Alaun, 
Salpeter  u.  s.  w.  in  Berührung  komme ,  wovon  auch  sein  verschie- 
dener Creschmack  sich  herschreibe  (Paul.  Silent.  therm.Pyth.19— 25. 
Basil.  in  Hexae'm.  Hom.  4.  T.  I.  p.  39.  Senec.  N.  Q.  3,  24.  Vitruv. 
8,  3.)  Für  reich  an  solchen  warmen  Quellen  galten  besonders  Italien 
und  Asien  (Strab.  5.  p.  227.  245  f.).  Sie  finden  sich  oft  unmittelbar 
neben  kalten  Quellen,  z.  B.  jn  Aquitanien  und  auf  den  Pyrenäen 
(Plin.  31,  2, 2.),  und  das  Wasser  von  manchen  derselben  hat  einen  an- 
genehmen Geschmack,  während  das  von  andern  untrinkbar  ist. 
(Athen.  2.  p.  43.  PUn.  31,  2,  6.  Claud.  IdyU.  6.)  ")  Viele  QueUen, 
sowohl  heisse  als  kalte ,  sind  mineralische ,  und  haben  grössere  oder 
geringere  Heilkräfte  (Antig.  Caryst  c.  153.  157.  Arist.  mir.  ausc. 
c.  127.  Plin.  31,  2, 2. 6, 32.  Strab.  8.  p.  346  f.  5.  p.  248.  Martial.  1, 13. 
Sen.  N.  Qu.  3,  25.  Celsus  5,  28.  4,  5.  Cael.  Aurel.  3, 1.  2.  Eustath. 
ad  Dionys.  v.  410.  Vitruv.  8,  3.  Solin.  c.  4.  Isidor.  Orig.  13,  13. 
u.  s.  w.),  wenn  sie  Eisen-,  Schwefel-,  Alaun-,  Salz-,  Harz-  und 
Vitrioltheile  enthalten  (Plin.  31,2,2.  Vitruv.  8, 3.  Senec.  N.  Q.3,2.), 
denn  andere  mineralische  Substanzen  des  Wassers  erwähnen  die  Alten 
nicht.  Die  berühmtesten  Heilquellen  des  Alterthums  waren  die  bei 
Bajä  in  Italien  (Strab.  5.  p.  243.  PUn.  31,  2.  4,  7.  Solin.  c.  2.),  auf 
der  Insel  Lipara  (Strab.  6.  p.  275.  Diodor.  5,  10.) ,  die  Aquae  Sex- 
tiae  bei  Massilia  (Solin.  c.  2. :  die  später  ihren  Ruf  verioren)  s^),  die 
bei  Sinuessa,  Thespiä  (Theophr.  h.  pl.  9,  20.  Athen.  2.  p.  41.  Plin. 
31,  4.  7.  Tac.  Ann.  12,  16.  Isidor.  Orig.  13,  13.)  u.  s.  w.  Salz- 
quellen waren  sehr  häufig,  und  viele  derselben  wurden  auch  zur  Salz- 
bereitung benutzt.  (Strab.  6.  p.  275.  Arist.  Meteor.  2,  3.  id.  mir. 
ausc.  c.  150.  Athen.  2.  p.  43.  Antig.  Garys t.^  c.  158.  Vitruv.  8,  3.) 
Sauerbrunnen  Tanden  sich  bei  Rhegium  und  anderwärts  (Arist.  Me- 
teor. 2,3.  Pausan.  4,35.  Plin.  2,103, 106.  Vitruv.  8,  3.  Anlig.  Caryst. 
c.  154.).  Versteinernde  Quellen,  die  alles  Hineingeworfene  mit  einer 
Steinkruste  tiberzogen,  werden  in  Italien ,  wo  namentlich  der  Albula 
bei  Tibur  diese  Kraft  hatte  (Confetto  di Tivoli:  Sen.  Q.  N.  3,  20.), 
auf  Cos,  in  Thracien,  Phrygien,  Cappadocien,  mehrere  erwähnt. 
(Strab.  11.  p.518. 13.  p.629.  Arist  mir.  ausc.  c.  99.  Antig.  Caryst 


29)  Eine  Znsammeostellung  besonders   merkwürdiger  Quellen  des 
Atterthnms  findet  sich  bei  Uckert  II,  1.  S.  30  ff. 

30)  Vergl.  Salmas.  Exercitt  PHnn.  p.  66. 


Digitized  by  VjOOQIC 


&70  Erster  TheiL 

c.  l»,  154. 177.  Seiree.  N.  Qn.  3,20.  Vitouv.  8,  3.  Ift.  Plia.  2, 
103, 106.  31,  2, 20.  OviiL  Met.  15,  313  L  SilU&8,  583.)  Fettige 
uM  ölhaltige  Qaeüen  gab  es  bei  TraUes,  Nyraa,  am  Ochus,  bei  Kar- 
thago u.  s.  w.  (Athen.  2.  p.  43.  ArisU  mir.  aase,  c  123.  DioMor. 
1^  99.  Pliiu  31,  2, 14.  yitniv.8,3.  SoIiiB.c.20  Ja  nacheinemFragitt. 
des  Hellanie.  p.  156.  Sturz  (aus  Sotionyr^i  noffa/MW  etc.  jd  Aristol. 
Opp.  cd.  Sylbarg.  T.IU.  P.  2.p.  124.  extr.)  soUte  eiae  Quellebei  Ma- 
gnesia am.  Sipyius  sogar  den  Magen  derer,  die  daraus  tränken,  vers4ei- 
nem l  Und  dasselbe  sagt  Ovid. Met.  10,  2  f.  von  einer  Q^iieUe> beiden 
Cconen  in  Thracien.  (VgL  Senec.  N.  Q.  3,  20.)  Auch  kannte  mai 
mehrere  Quellen  und  Flüsse,  derenWasser  die  Kraft  hatte,  der  Wolle 
u.  den.  Haaren  daraus  trinkender  Thiere  eine  andre  Farbe  zu  geben,  in 
Italien,  Böotien^  Calatien,  Cappadocien  etc.  (Strab.  6.  p.263.PUn.2^ 
103,  106.  Senec  N.  Q.  3,  25.  Selin.  c.  33.  vf^.  aneh  Antig.  Caryst. 
c.  84.  149.)  Erdpecb-  und  Naphthaqpiellen  gab  es  bei  Zakyn- 
tbos,.  in  Suaiana,  Babylonien,  Assyrien  und  anderwärfei  (Stiab. 
7.  p.  316.  16.  p.  743-  747.  Ctes.  Ind.  c.  10.  Adian.  V.  H.  13, 16. 
Arist  mir.  ausc.  c.  123.  Antig.  Caryst.  c.  169.  Dio  Cass.  68,  27. 
VitruY.  8 ,  3.  9.  Plin.  2, 104.  105.  35, 15, 51.  AmpeL  c. 8.) ;  brenn* 
bare  Quellen ,  aus  denen  sich  so  viele  brennbare  Luft,  entwickelte» 
dass  sie  Feuer  fingen  und  wie  Spiritus  brannten ,  wenn  Urnen  eine 
Flamme  nahe  gebracht  wurde ,  z.  B.  bei  Dodona  und  anderwärta 
(Plin.  2,  103,  lOft.  Mela  2,  3,  5.  Solin.  c  7.  Vib.  Seq».  p.  24. 
Lucr.  6,  878  ff.  Ovid.  Met.  15,  311.  AchilL  Tat.  2, 14.  Anüg.  Ca- 
ryst. c.  154.  163.)'').  Auch  berauschende  und  in  eine  pcophekiscbe 
Begeisterung  versetzende  QueHen  werden  von  den  Altes  erwähnt£ 
gleich  Wein  berauschende  z.  B.  am  Flusse  Erigonin  Epirus  (Theopomp, 
ap.  Athen.  2.  p.  43.  Ovid.  Met  15,  330  ff.  Plin.  2, 103^  106.  Senec. 
N.  Q.  3^  20.),  auf  der  Insel  Naxos  (Phot.  Cod.  72.  p.  4&  Bekker.), 
bei  Sybaris  (das  Wasser  des  gleichnamigen  Flusses :  Strab..6.p.263.. 
Adcist.  de  mir.  ause.  c.  183.  Eustath.  ad  Dionya.  Perieg^  v.  373. 
p..  162.)  y.  und  an  vielen  andern  Orten  (Arisl  Meteor.  2,  3«  Strab.  6. 
p.  404.  Ctes.  ap.  Phot.  p.  127.  Antig.  Caryst.  c.  180.),  propheü- 
scfaen  Enthusia8mu&,  ja  seftst  Wahnsinn  erregende  aber  im  Tempel 
des  Apollo  zu  Kobphon.  (Plin.  2, 103^  106.  Tac..  Ann.  2,  54.  Max. 
Tyr.  diss.  14.  T.  1.  p.  249.  lamblych.  de  myst  3,.  ll.>  und  ander- 
wärts (Ctes.  ap.  Plin.  31,  2,  5.  Antig.  Caryst.  c.  160.  Diodor.  3, 14. 

31)  Veigl.  Obtrlin.  ad  Vib.  Se^a.  p.  24.  n.  255..  Beekmantu  ad 
Ariit.  de  mirab.  ausenlu  c.  124.  u.  ad  Ant%.  CarysL  c  154.  p.  201. 
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3eaec.  N.  Qu.  3 ,  20.  PUq.  31 ,  4»  5.  Ovid.  Met  15 » 319  ff.  Isid. 
Orig%  13 ,  13«).  Sogar  QneEen  von  tödüicher  Kraft  solUen  sich  int 
Arkadiea  (die  Q^aeUe  Styx  bei  Nooakris :  Herod.  6 ,  74.  Callini.  ap« 
Stob.  Ed«  phys.  1,  52.  PiaU  depri«iofrig.6.20.T.IX.  p.  757.  Antig. 
Caryst.  c  174. 175.  Seaeo.  N.  Q.  3, 24.  Pün.  30, 16. 31, 11.  Vi- 
l;raT.  8,  3.  Solia.  o,  7.)'^) ,  in  BöolieB,  bei  Korinlh,  bei  Tempe  in 
Thessalien,  in  MaAedoniea»  auf  den  Gottisohen  Alpen,  in  Thraziea 
and  anderwarls  finden,  (Athen.  2.  p.  42.  EusUtb.  ad  IL  2.  p.  280. 
Plin.  2, 106,  196,  31,  2,  1».  Senec.  und  Vkrnv.  U.  U.  Antig. 
Garysl.  c.  156.)  Auch  peri(»dis6be  QaeUen^  die  bald,  rersiegten,  bald 
wieder  eu  fiiessen  anfingen,  finden  wir  bei  den  Alten  mehrere  er- 
wähnt, Zl.  Bn  die  QneUeHtepaydni  anf  der  AkrepoUa  zu  Athen  (Schol. 
Anstoph.  Av.  1693.  Vesp.  853.  Snid.  n.  Hasyeh.  h«  v^y  eine  andre 
9a  IXidona  (Plin.  2,  103, 106.  Etym.  M.  v.  af  »Tiauo/Mi^or  t^o»«), 
bei  Pythnpelis  in  Mysien  (Antig.  Carysl.  c.  178.  Aristot.  mir.  aaso. 
Q.  55.) ,  in  der  Nähe  des  Lacos  Larins  in  Italien  and  anderwärts 
(Paus.  8,  29,  Plin.  1.  1.  und  31,  2,  18.  31,  4,  28.  PanU. 
SUent.  de  thAvmis  178.  Senec.  N.  Q.  3,  16.  Plin.  nun.  Epist.  4,  30. 
n,.  &  w.)  ^^).  Quellen,  die  mit  dem  Meere  in  Yerbrndang  stehen,  nnd 
mit  der  Ebbe  und  Flath  desselben  steigen  and  fallen,  finden  sieh  zu 
Gades,  HispaUij.  am  Bätis  nnd  anderwärts  (Plin.  2,  97^  100.  Strab.  3« 
p.  172.). 

Alles  Wasser  aoE  der  Erde  theiltman  in  fliessende&  nnd  stehen- 
des (Senw  N.  Q.  3,2.).  Ersterea  bildet  Bäche,  Flüsse,  Ströme i 
letzteres,,  anch  aonQueUen  kommend,  wenn  es  nicht  blofie Tömpel 
angesammelten  Regenwnssers  aind,  Süaipfie,  Lachen,  Seen,  die  da 
eot^hen,  wo  der  Boden  wagereoht  ist,  a.  fotglieh  das  Wa&ser  niehft 
abfliesnen  kann  (Seneo.N.Q.  3,  3.).  Was  die  Eigenheiten  ißtFUissB 
hetriSk,  so  war  es  eine  im  Altcrthume  weitverbreitete  Meinnng,  dans 
einige  d^rsdben  anter  der  Erde  verschwände»,  eine  Strecke  lang 
nntef  derselben  fortflössen ,  ood  dann  an  eineor  gana  andern  Stelle 
wieder  bearvocbräichen.  (Herod.  6y  7&  Arist.  Meteor«  1„  13.  Strab.  6.. 
p.  275.  8.  p.  389.  9.  p.  424.  11.  p.  518.  Paus-  8,  7.  22.  23.  54^ 
Seftce.  N.  fta.  3, 26. 6,  8.  Plin.  %  103, 106.  5,  29^  29.  6,  27,  31. 

32)  Ihr  WaMer  hatte  die  Kjmft  alle  CI«abse,,ansgeaeiiMnendie ven 
leiyi,.  an  dnrchlressen  eder  benlen  an  maclien.  ((Antigon«  VitKuv..  und 
Flia^  Ik  H.  aoekBiwUlli.  aAfloab.  U.  &,.  369.>  718«.Ron.  veigLGwr«. 
ÜO,  IQ,  16. 

Sfi))  Uebep  dargU  periodische  QneHen  veigl.  ße^kmomi,  aA  Antig. 
Caryst.  c.  178.  p.  221.  ood  ad  Aristot.  der  mieab.  aiseiiU.  e.  59.  ^  113. 
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Ovid.  Met:  15  5  273  ff.  LaciL  Aetna  120.  a.  s.  w.)  So  der  Tigris, 
Enläas,  Orontes,  Lycas^  Mäander,  Marsyas,  Acheions,  Erasinns 
nndPhenens  ^n  Arkadien),  Padus,  ein  Flnss  in  Ligystica  (Arist. 
1.  i.)  a.  a.  ^) ;  ja  der  Alpheus  in  Elis  sollte  sogar  unter  dem  Meere 
fortströmen  and  in  der  Quelle  Arethusa  bei  Syracusa  in  Sicilien  wie- 
der zum  Vorschein  kommen.  (Strab.  6.  p.  270.  Paus.  5,  7.  Moschus 
Id.  7.  Achill.  Tat.  1,  18.  p.  23.  ed.  Jacobs.  Himerii  Ecl.  13,  7.  p. 
214.  Wemsd.  Suidas  v.  "Mtpsiog.  T.  I.  p.  129.  u.  v.  "Jgi&ovoaT.  I. 
p.  315.  Schol.  Pind.  Nem.  1, 1.  Antig.  Caryst.  c.  155.  Sen.  N.  Q. 
3,  26.  6,  8.  PUn.  31,  5,  31.  Virg.  Aen.  3, 692.  Ecl.  10, 4.  SchoL 
Lucani  3,  261.)  Eben  so  fabelte  man  von  einem  unterirdischen  Zu- 
sammenhange mehrerer  Flüsse^  z.B.  des  Mäander  und  Asopus  in 
Sicyon  (Strab.  6*  p.  271.  Paus.  2,  5,  2.  7.  5,  7,  8.),  des  Nil  und 
Inopus  (Strab.  1.  c.  Excerpt  Y.  p.  70.  Callim.  h.  in  Dian.  y.  270.  in 
Del.  V.  205.  Lycophr.  v.97.  PUn.  2, 103,  106.)  u.  s.w.  (Vgl.  Strab. 
6.  p.  275.  Pausan.  5,  7,  3.  Plin.  4,  11 ,  18.  6,  27,  31.)  Flüsse  mit 
salzigem  Wasser  werden  mehrere  erwähnt,  z.  B.  in  Germanien  bei 
den  Hermunduren  und  Gatten  (Tac.  Ann.  13^  57.),  der  Asanas  im 
westlichen  Africa  (Plin.  5^1,l.)u.a.  Vom  Phasis  behauptete  man,  sein 
Wasser  sei  obenher  süss ,  in  der  Tiefe  aber  salzig  (Arrian.  peripl. 
Pont.  Eux.  p.  8.  ed.  Huds.);  der  Himera  in  Sicilien  aber  theilte  sich 
in  zwei  Arme,  von  deren  der  eine  süsses,  der  andere  salziges 
Wasser  enthalten  sollte.  (Antig.  Caryst.  c.  148.  Vitruv.  8,  3.  SoUn. 
c.  5.  Silius  14,  233.)  Von  einigen  hiess  es,  dass  sie  auf  ihrer  Ober- 
fläche ganze  Krusten  von  Salz  hätten,  einer  Eisdecke  gleich  (Plin. 
31,7, 39.) ;  andern  ward  eine  versteinernde  Kraft  zugeschrieben,  wie 
dem  Silarus  (Strab.  5.  p.  251.  13.  p.  933.  Antig.  Caryst.  c.  150. 
Arist.  mir.  ausc.  c.  98.  Vitruv.  8,  3.  Senec.  N.  Qu.  3,  20.  Plin.  2, 
103,  106.  Ovid.  Met.  15,  313.  Silius  8,  581.)  Einige  Flüsse 
sollten  ein  so  öliges  Wasser  enthalten,  dass  sich  die  in  ihnen  Baden- 
den gar  nicht  zu  salben  brauchten  (Antig.  Caryst.  c.  150.  Vitruv. 
8,  3.)  3^).   Goldsand  fährten  mehrere  Flüsse  mit  sich,  wie  der  Pacto- 


34)  Das  Nähere  hierüber  s.  im  2.  Theile  unter  den  betreffenden 
Flossen  selbst.  Hier  verweise  ich  im  Allgemeinen  nur  auf  Sprengers 
Beitrage  znr  Gesch.  der  Medicin  I,  2.  S.  22.  Ideler  ad  Arist.  Met. 
1,  13.  (T.  I.  p.  470.)  und  Beckmann  ad  Antig.  Caryst.  p.  201  sqq.,  und 
was  namentlich  den  Alphens  betrifft,  anf  Denselben  ad  Arist.  mir.  ausc. 
G.  186.  V.  Humboldt  Examen  critiqne  p.  273.  o.  Interpp.  ad  Virg.  Ecl.  10, 4. 

35)  Vergl.  was  oben  S.  570*  von  den  versteinernden  und  Ölhalti- 
gen Quellen  bemerkt  worden  ist 
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las  in  Lydien,  der  Tagns  in  Hispanien  n.  a.  (Herod.  5, 101.  ibiqne 
Bahr.  Strab.  15.  p.  711.  718.  Athen.  6.  p.  233.PUn.33,4,21.  Arist. 
mir.  aase.  c.  47.  Eastath.  ad  Dionys.  r.  830.  p.  262.  Silias  1,  234. 
Claad.  in  Raf.  1,  101  ff.  in  Eatrop.  2,  259  ff.  a.  s.  w.)  Aach  bei  den 
Helvetiem  and  andern  celtischen  Völkerschaften  gab  es^  Goldwäschen. 
(Diodor.  4,  27.)  Nach  Olympiod.  adArist.Met.l.  p.250.  ed.  Ideler. 
führte  der  Nil  Silbertheilchen  mit  sich ,  wovon  sich  jedoch  sonst  nir- 
gends eine  Spar  findet.  Was  die  Temperatur  der  Flüsse  betrifft,  so 
bemerkt  man  von  einigen  derselben,  dass  ihr  Wasser,  im  Gegensatz 
za  der  gewöhnlichen  Erscheinung,  an  der  Oberfläche  kalt,  tiefer  aber 
warm  sei  (Antig.  Caryst  c.  148.).  Die  Erscheinung,  dass  manche 
Flüsse  in  andere  oder  in  Seen  sich  münden ,  ohne  sogleich  ihr  Was- 
ser mit  ihnen  zu  vermischen  (wie  dies  bei  dem  in  den  Hypanis  strö* 
menden  Borysthenes  [Athen.  2.  p.  42.  Plin.31,  5,31.],  bei  dem  in  den 
Peneus  fliessenden  Styx  oder  Orcns  [Hom.  U.  2 ,  752.  Eastath.  ad 
h.  1.  p.  335.  Rom.  Plin.  4,  8,  15.]  oder  beim  Titaresius,  der  in  den 
Peneus  fliesst  [Hom.  II.  2,  751  ff.  Strab.  9.  p.  441.  Arrian.  Peripl. 
Pont.  Enx.  p.  8.  Huds.  Philostr.  Icon.  2.  p.  824.Lacan.6,  376  f.  Se- 
nec.  Troad.  846.]  der  Fall  war),  oder  dass  sie,  durch  Landseen  flies- 
send, die  Farbe  wie  die  Strömung  ihres  Wassers  ohne  Vermischung  mit 
dem  des  Sees  beibehalten  (wie  der  durch  den  LacusLemanus  strömende 
Rhodanus  [Strab.  6.  p.  275.  Plin.  2, 103,  106.] ,  der  Pitonius  durch 
den  Fucinus  [Plin.l.  1.  u.  31,  3,  24.],  der  Ticinus  durch  den  Verba- 
nus ,  der  Mincius  durch  den  Benacus,  der  Addua  durch  den  Larius 
[Plin.l.  1.]  n.  s.w.),  erklärte  man  aus  der  verschiedenen  Schwere  des 
Wassers ,  welche  bewirkte  ,  dass  das  leichtere  auf  dem  schwereren 
forlfliesse  (Plin.  2,  103,  106.  Rhemn.  Fannius  de  pond.  v.  91  ff.  in 
Wemsdorf.  Poet.  lat.  min.  T.V.  P.I.  p.  510.)»«),  nur  bei  dem  durch 
den  Thonitis  fliessenden  Tigris  leitete  Strabo  11.  p.  529.  den  Grund 
dieser  Erscheinung  von  seinem  schnellen,  reissenden  Laufe  her  3^). 
lieber  die  Gründe  des  periodischen  Anschwellens  und  Versiegens  der 
Flüsse  vgl.  Senec.  N.  Q.  3^  26.  n.  4,  1.  Als  diejenigen  Ströme»  die 
am  häufigsten  austreten  und  grosse  Ueberschwemmungen  anrichten, 
werden  besonders  der  Nil,  Euphrat  und  Padus  genannt  (Plin.  5,  9, 
10.  5,  26^  21.  3, 16,  20.)  ^^).   Berühmte  fFasserfdlle  (navagiduTai 


36)  Vergl.  oben  S.  567. 

37)  Noch  aodere  Merkwürdigkeiten  vod  deo  Flfissen  des  AUerthams 
hat  Uekert  II,  1.  S.  41  ff.  zosammoDgestellt. 

38)  Das  Nähere  hierüber  siehe  im  2.TheUe  bei  den  einzelnen  FIttsseo. 
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oder  «cnrix^edmxi«  delectas  aqaae)  gab  es  im  Nil  (Said.  v.  nata^^utui 
T.  2.  p.  263.  Plin.  5,  9,  10.  Senec.  N.  Qu.  4, 2.  Lncan.  10, 318.  Cie. 
Somn.  Seip.  c.  5.),  Eupkrat  (PUn.  5,  24,  20.),  Oxas  (Polyb.lO,  48.), 
Ister  (Saidas  1 1.),  Anio  (Strab.  5.  p.  238.  Dion.  Hai.  A.R.  5,  37.), 
an  den  Rüsten  Uyrkaniens  (Strab.  11.  p.  510.  Polyb.  10, 48.)  etc.  ^). 
Die  Sümpfe  sind ,  wenn  sie  höher  als  benachbarte  Flüsse  oder 
Meere  liegen ,  so  dass  man  einen  Abzug  aus  ihnen  anbringen  kann 
(wie  in  der  Gegend  von  Altinum,  Ravenna  und  Aquileja  oder  zu  Ale- 
xandrien)  der  Gesundheit  nicht  nachtheilig,  wohl  aber,  wenn  sie  kei- 
nen Abfluss  haben,  wie  die  Pomptinischen  (Strab.  5.  p.  213  f.  17.  p. 
793.  Vitruv.'7,  6.)  lieber  die  schädlichen  Einflüsse  der  Sumpflnft 
überhaupt  vergl.  ausser  Strab.  1. 1.  Galen,  de  differ.  febr.  1.  T.  VK. 
p.  112.  Chart,  oder  T.  YII.  p.  290.  Rühn.  u.  Comm.  in  Hippocr.  de 
nat.  hom.  T.  III.  p.  132.  Chart  oder  T.XV.  p.  121.  Rühn.  Didjmus 
in  Geopon.  2,  3.  p.  71.  ed.  Niclas.  Plin.  18,  6,  7.  u.  Vitruv.  1,  4.). 
Das  Sumpfwasser  ist  natürlich  nicht  trinkbar  und  der  Gesundheit 
nachtheib'g ;  nur  das  der  Sümpfe  in  Aegypten ,  dessen  Fäulniss  der 
immer  frisches  Wasser  zuführende  Nil  verhindert,  macht  hiervon  eine 
Ausnahme.  (Galen.  Comm.  in  Hippocr.  de  hum.  3.  T.  VHI.  p.  502. 
Chart,  oder  T.  XVI.  p.  363.  Rühn.)  In  der  Höhle  des  Clarischen 
Apollo  war  ein  Sumpf,  dessen  Wasser  eine  prophetische  Rraft  ver- 
lieh, aber  auch  einen  baldigen  Tod  herbeiführte  (Plin.  2,  103,  lOff. 
Tac.Ann.2^  54.).  Auch  von  den  Seen^  die  oft  nur  durch  Grösse  und 
Wasserreichthum  von  den  Sümpfen  verschieden  sind,  waren  mehrere 
der  Gesundheit  schSdlich^  theils  durch  ihre  Ausdünstungen ,  wie  na- 
mentlich der  Avernus  in  Italien  (Strab.  5.  p.  244.  Dio  Cass.  48^  50. 
51.  Arist.  mir.  ausc.  c.  109.  Anlig.  CarysL  c.  167.  Lucr.  6,  747  f. 
Plin.  3,  5,  9.31,2, 18.)*<>),  theils  durch  ihr  Wasser  selbst,  wie  ein  See 
m  Sicilien ,  der  jedes  Glied  ies  menschlichen  Rörpers ,  welches  hin- 
eingetaucht wurde ,  schwinden  machte  (Sotin.  c.  5.),  und  ein  ande- 
rer in  Thracien,  dessen  Wasser  gar  einen  schnellen  Tod  heriiei- 
führte  (Vitruv.  8,  3.  15.  Antig.  Caryst.  e.  156.  Min.  31,  1.).  Andere 
dagegen  besassen  auch  wieder  Heilkraft  gegen  mancherlei  Uebet,  wie 
der  VeUnus  (PKn.  31,  2,5.),  der  Alphion  (Min.  31,  2,8.) u.a.  Salz- 
seen werden  mehrere  erwähnt,  z.  B.  bei  Agrigeütum  (Scrab.  EpiC. 
1.  5.  p.72.),  an  der  Grenze  von  Cappadocien  und  Phrygien  (Strab.  12. 


39)  Vgl.  Tzsckuck.  ad  UtL  3»  5,  5.  VoL  IIL  P.  2.  p.  153w 
4Q>  VergU  oben  S.  544. 
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p.  568.  Epü.  1.  lt.  p.  161.  Vitniv.  8,  8.  Isidor.  Orig.  18, 13.)  und 
anderwärts.  (Vgl.  Plln.  31,  7,39.);  manche  sollten  oben  süsses,  trink- 
bares Wasser  enthadten,  in  der  Tiefe  aber  salziges  (Arist.  mir.  aase, 
c.  54.  Plin.  31 ,  10,  46.),  noch  andere  aber,  wie  einer  im  Lande  der 
Troglodyten  nach  Verschiedenheit  der  Zeit  bald  süsses,  bald  salziges^ 
bald  bitteres.  (Plin.  31,  2, 15.  Isidor.  Orig.  13,13.)  Seen  mit  flüssigem 
Pech  gab  es  z.  B.  bei  Zakynthos  (Antig.  Caryst  c.  169.  Dioscor.  1, 
99.  VHmv.  8,  3.  PUn.  35,  15.).  Auf  einigen  Seen,  z.  B.  in  Indien, 
sollte  zu  gewissen  Zeiten  Oel  schwimmen  (Arist.  mir.  ausc.  e.  122. 
Antig.  €ar]rst.  c.  165.  Phot.  Bibl.  €od.  72.  p.  46.  Bekker.) ;  andere 
aber,  wie  der  Thonitis  und  Ascanius,  waren  so  mtronhallig,  dass  sie, 
wie  Seifenwasser,  zum  Waschen  benutzet  werden  konnten  (Strab.  11. 
p.  S29.  Arist.  mir.  ausc.  e.  54.  Antig.  Caryst.  c.  172.) ;  andere  soll- 
ten so  schweres  Wasser  enthalten,  dass  alles  Hineingeworfene,  selbst 
Ziegelsteine,  auf  ihnen  schwimme  (Arist.  Met.  2,  3,  39.  Plin.  2, 103, 
106.  6, 27,  31.  31,  2, 18.  Senec.  N.  Q.  3,  25.  vgl.  auch  Phot.  Bibl. 
Cod.  72.  p.  49.  Bekker.).    Einigen  ward  auch  eine  versteinernde 
Kraft  zugesehrieben  (Vitruv.  8,  3.  9.).  Besonders  berühmt  waren  der 
Asplndtsee  in  Palästina  (Aristot.  Met.  2,3,  39.) ,  der  auch  auf  die 
Cresundheit  der  Bewohner  der  Umgegend  nachtheilig  einwirken  sollte 
(Diod.  Sic.  2,  48.  Galen,  de  simpl.  med.  facult  i,  5.  T.  XIII.  p.316. 
Chart.  oderT.  Xn.  p.  373.  Kühn.  Diod.  Sic.  19,  98.  Joseph.  5,  5. 
Antig.  Caryst.  c.  167.  Plin.  2,  163, 106.  5,  15,  15.  Solin.  c.  37. 
Tete.  Hist.  5,  6.),  ein  brennenden  Naphtha  (maltka  genannt)  auswer- 
fender See  beiSamosata  (Pün.  2, 104, 108.),  und  der  eben&lls  asphalt- 
reiche See  Siri)onis  an  der  Grenze  Libyens  gegen  Asien  hin ,  auf 
welchen  die  Winde  von  den  umliegenden  Sandbergen  eine  solche 
Menge  Sand  wehten,  dass  man  das  Wasser  gar  nicht  mehr  sah,  son- 
dern den  ganzen  See  für  eine  Sandfläche  hielt ,  was  schon  viele  Rei- 
sende in's  Verderben  gestürzt  haben  sollte.  (Diod.  Sic.  1,  30.  Strab. 
16.  p.  763.)^^)  Mehrere  Seen  sollten  auch  schwimmende  Inseln  ent- 
halten, namentlich  in  Aegjrpten  (Herod.  2,  156.  Theophr.  hisU  plant. 
2,  4.  4, 13.),  Lydien  (Senec.  N.  Qu.  3, 25.  Plin.  2, 95, 96.  Mart.  Cap. 
9, 1«)  und  Italien  (Sea.  u.  Plin.  n.  11.  auch  Plin.  3,  12,  17.  Varro 
L.  L.  4.  p.  20.  Plin.  iun.  Ep.  8,  20.  Macrob.  Sat.  1,  7.  Dion.  HaL 
1, 15. 19.).  Nach  Seneca  a.  a.  0.  bestehen  dergleichen  Insebi  aus 
Schilf  und  Baumzweigen^  zwischen  denen  sich  Erde  festgesetzt  hast. 


41)  Ueber  andere  merfcwardige  Seen  des  Alterthami  vergl.  Uckert 
II,  1.  S.  53ff. 
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doch  finden  sich  auf  ihnen  keine  Steine ,  ab  höehstens  Tuff-  and 
Bimmsteine ,  wie  namentlich  anf  den  lydischen.  (Vgl.  auch  Kanfs 
Phys.  Geogr.  n,  1.  S.  108  ff.)  Seihst  unterirdischer  und  doch  von 
Thieren  belebter  Seen  geschieht  bei  den  Alten  Erwähnung.  (Sen. 
N,  Q.  3, 16  ff.  30.) 

§.  43.  J3.  DasMeer,  welches  nach  Anaximandros  ein  Ueber- 
bleibsel  der  ursprünglichen  Feuchtigkeit  ist,  deren  grösseren  Theil 
das  Feuer  ausgetrocknet  hat  (Plut.  pl.  phil.  3,  16.  Galen  bist  phil. 
c.  22.),  nach  Empedokles  aber  gleichsam  derSchweis  der  Erde  (Flut, 
u.  Gal.  II.  II.  Arist  Met  2,  3,  12.  Euseb.  pr.  ev.  15,  59.  Luci^.  5, 
488  sqq.  vergl.  Empedociis  fragmm.  ed.  Sturz,  p.  312.  und  unten 
S.  581.)  hielt  man  Anfangs  für  einen,  die  ganze  Erdscheibe  umfiies- 
senden,  grossen  Strom  (s.  oben  S.  4.),  u.  sprach  daher  auch  von  Quel- 
len desselben ,  die  Hesiod.  Theog.  282.  785  ff.  (un4  mit  ihm  Pindar. 
firagm.  ap.  Clement.  Alex.  Strom.  5.  p.542.  u.  Callim.  Lav.  Fall.  v.  5.) 
im  Westen ,  andere  aber  (nach  Herod.  4 ,  8.)  im  Osten  der  Erde 
suchten ^^).  Später,  besonders  als  man  sich  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  überzeugt  hatte,  berichtigte  sich  diese  Vorstellung,  und  man 
erkannte  das  Meer  als  eine  weit  ausgedehnte,  den  grössten  Theil  der 
Erde  bedeckende  (Plin.  2,  68,  68.)  Wasserfläche.  Nur  darüber 
ward  viel  gestritten,  ob  man  ein  grosses,  zusammenhängendes,  oder 
mehrere  kleine,  durch  Landengen  getrennte  Meere  anzunehmen  habe. 
Schon  Herodotos  (1,  202.)  und  mit  ihm  Strabon  (1.  p.  5.)  und  die 
Einsichtsvollsten  unter  den  Geographen  folgten  der  ersteren  An- 
sicht ^^).  Die  von  dem  festen  Lande  der  3  Welttheile  eingeschlosse- 
nen Meere  hielten  die  Meisten  für  Busen  des  grossen  Ozeans ,  die 
ihr  Wasser  durch  die  Meerenge  von  Gades  erhielten^  indem  das  Mitr 
telmeer  sich  wieder  in  den  Fontus  Euxinus  ergiesse  (Agathem.  2, 14. 
Plin.  6,  1, 1.  Macrob.  Sat.  7, 12.  Solin.  c.  18.  Avien.  or.  mar.  392 f.)  5 
und  nur  einige  Wenige  behaupteten  gerade  im  Gegentheil ,  dass  das 
Wasser  aus  dem  Fontus  Euxinus  in  das  mittelländ.  Meer  fliesse 
(Arist.  Met.  2,  1.  Solin.  1.  1.  Avien.  v.  245  f.),  da  wenigstens  ein 


42)  Vergt.  obea  S.  22.  Note  43. ,  wo  wir  gesehen  habeu,  dass  auch 
spätere  Dichter  diese  Sage  von  Qaelien  des  Ozeans  wiederholten,  als  man 
denselben  längst  als  ein  die  Erde  umgebendes  Weltmeer  kannte.  Den  dort 
angefahrten  Stellen  können  noch  Find.  Pyth.  4,  447.  Soph.  Trach.  58. 
Pherecyd.  ap.  Schol.  ApoUon.  4,  1396.  nnd  ap.  Athen.  11,  6.  Val.  Place. 
4,  90.  beigefügt  werden. 

43)  Vergl.  unten  §.  53. ,  wo  alle  den  Alten  bekannten  Heere  in 
ihrem  Zosanunenhange  dargestellt  werden. 
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beslindiges  AosströmendesPoiitos  in  diePropontis  Statt  finde  (Strab^ 

1.  p.  49.  52. 55.  2.  p.  125.  Polyb.  4,  39  43.  Plin.  2,  97, 100.  Senec. 
Q.  N.  4,  2.  H.  8.  w.)^).  Von  dem  grossen  Ozean  hatte  i|ian  lange 
Zeit  hindurch  keine  genauere  Kenntniss ,  da  man  sich  nicht  über  das 
Mittelmeer  hinauswagte ;  dass  aber  das  äasserste  Meer  gegen  S.  so^ 
wohl  als  gegen  N.  nicht  mehr  beschiffbar  seit  war  eine  alte  und  all- 
gemein angenommene  Meinung;  nur  kannte  man  den  wahren  6run<f 
noch  nicht,  sondern  nahm  völlige  Dunkelheit  und  beständigen  Nebel 
(die  Seelunge  des  Pytheas  bei  Strab.  2.  p.  104.)**),  oder  Untiefen, 
Schlamm,  dichten,  scharfen  Schilf  und  gänzliche  Windstille,  oder  See« 
ungeheuer  9  von  denen  jene  Meere  wimmelten,  als  die  Ursachen  an, 
warum  die  äussersten  Tfaeile  des  Ozeans  nach  allen  4  Weltgegenden 
hin  nicht  zu  beschiffien wären.  (Vgl.  Hesiod.  ap.  Schol.  ApoUon.  4^258. 
283.  Schol.  Pind.Pylh.  4,  44.  Orph.  Arg.  1034.  1085.  1107.  Herod. 

2,  102.  Arist.  Met.  2,  13.  Snid.  v.  änXtava  neXdytj,  Avien.  or.  mar^ 
78.  117.  380.)  Denn  auch  vom  westlichen  Meere  jenseit  der  Säulen 
suchten  die  schlauen  Phönizier  dergleichen  schreckliche  Sagen  zu  ver^ 
breiten,  um  sich  die  ausschliessliche  Schifffahrt  auf  demselben  zu 
sichern  (vgl.  oben  S.  65.  u.  67.),  und  es  herrschte  daher  die  Mei- 
nnngy  dass  das  AÜant.  Meer  und  namentlich  der  Theil  desselben  zwi- 
schen der  Insel  Gerne,  dem  Ankerplatze  der  phöniz.  Schiffe,  und  dem 
Grünen  Vorgeb.  (vergl.  oben  S.  66  f.) ,  besonders  wegen  der  unge- 
heuren Menge  von  Seelang  (fucus,  Varec,  Sargasso)  undurchschiflbar 
sei.  (Arist.  Met.  2 ,  1 ,  14.  id.  mir.  ausc.  c.  136.  (p.  844.  Bekker.) 
Theophr.  h.  pl.  4,  6,  4.  p.  138.  4,  7, 1.  p.  141.  Schneid.  Scylax  p. 
53.  Huds.  Avien.  or.  mar.  109.  116  ff.  192  ff.  388.  408.  Jomandes 
des  rebus  Get.  c.  1.  in  Muratori  fier.  Ital.  Scriptt.  T.  I.  p.  191.)**)* 
Plato^  (Tim.  p.  24.  25.  Steph.  T.  IX.  p.  296  f.  Bip.)  Raubte,  das 


44)  Das  Nähere  hierQber  s.  unten  §.  53.  Note  51^ 

45)  Erde ,  Meer  und  Luft  fliessen  naeb  Pytheas  dort  in  eine  völlig 
uodnrchdriagliche  Materie  zusammen ,  die  er  nlivfutop  ^cdaTTiog  (Meer-' 
luDge)  nennt. 

46)  Die  Sehlanheit  der  Phönizier  nSmiich  verlegte  dieses  Sargasso" 
meer,  welches  nach  Arist.  Scyl.  u.  Avien.  11.  U.  den  südlichen  Ozean  zu 
einem  mare  pigram  machen  sollte ,  weiter  nach  W.  in  die  unmittelbare 
Nahe  der  Säulen.  (Vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met  I.  p.  504.)  v.  Humboldt 
(Krir.  Unters.  II.  S.  67  f.)  erklart  die  Veranlassung  zu  dieser  Vorstellung 
aus  dem  Erscheinen  der  den  Alten  vom  mittelländischen  Meere  her  wenig 
bekannten  Ebbe  und  Fluth  im  Atlant.  Ozean,  wo  bei  dar  Ebbe  der  trockne 
Meeresgrund  eine  reiche  Alge^vegetazion  zeige. 

L  87 
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VersiBken  luid  die  theilweise  Zerstöning  iet  Is^el  AtUntb  ^^)  haW 
das  Atlant.  Meer  so  verschläiiiint^  dass  ^  fSr  Sohiffe  tmdohdldriDg- 
liob  seil  wiuria  ih»  Scylax  p.  1.  u.  53  f.  Hads»  beisüoupt^  and  aück 
nach  Find.  Nem.  3,  79.  a.  Eurip.  Hippel.  Vi  744«  yftr  der  Adant. 
Ozean  nicht  zu  beschiffen.  Aehnliche  Meinangen  abel*  hegte  innft 
auch  über  den  äossersten  östlichen  Ozean  (Cnrt  9»  4.  Senee.  snasor* 
li  1.  Suidas«  t.  h)i  doB  ebenfalls  ewige  Na^ht»  gändieiie  Windstille 
und  eine  Menge  Seeungeheuer  für  Schiffe  unzugänglich  naoben  sott« 
ten.  Das  wahre  Verhälüiiss  der  Sache  in  Beziehung  kvd  deii  niMfr- 
eben  Ozean  erkannte  man  erst  weit  später,  indem  sich  zuerst  bei  VaiM 
(R.  R.  1,  2,4.),dannbeiSrabon(l.p.  63v)Plittius(4, 16,30.), TaoiiM 
(Agr.  c.  10.  Germ«  c.  45.)  u.  and^n  röra«  Schriftstetlem  die  Behtuptasg 
findet,  dass  der  Ozean  im  äusserstenNordea  gefroren  sei^ik^ähreüdniui 
vom  südlichen  Ozean  oft  gerade  das  Gegentboil  behauptete«  dose  ntuft 
dort  vor  übermässiger  Hitze  nic^t  scUffen  könne.  (VergK  Suidas  v. 
*A%i^v^§Hä  n^kdjf't]).^^)  Ueber  die  Tiqfe  des  Meeres  kerrsofaten  eben- 
falls die  verschiedensten  Ansichten«  Den  ^ssen  Ozean  hielten  die 
Meisten  für  unergrändlich»  aber  auch  der  Pontus  Euxinus  hatte  nlteh 
Aristoteles  (Meteor.  1 ,  13.)  und  Plinius  (2^  102«  105.)  an  manebe* 
Stellen  eine  unermessliche  Tiefe«  Die  des  mittelländisohen  Meeren 
dagegen  ward  mit  Hülfe  des  Senkbleies  (xmTcmti^tijfiiQr  ^  md&99^ 
/loXißdoc^  ^Xis^  catapirates :  Herod.  2«  23.  Eustalh.  üd  Hom»  IL  p« 
563.  73K  u.  ad  Odfss.  p.  1405.  Rom.  Isidor.  Orig.  19  ^  4.  FeokM 
V.  Rhodos)  ^*)  und  einer  Art  von  Taucherglocke  (Aristot.  Probt* 
32.  §.  5.  T.  IV.  p.  249.  du  Val.) '«),  die  man  gewöhnlich  anwendet^^ 
nachdem  man  das  Meer  durch  darauf  gegossenes  Oel  beruhigt  hatte  *')« 


47)  VergK  $.  53.  mit  Note  «3. 

48)  Vergl.  uoten  S.  580.  Note  56. 

,    49)  Vergl.  Scheffer  de  roil.  nav.  2 ,  5.  Gronov.  diatr.  ad  Stal.  3^ 
26.  T.  I.  p.  267.  Hand,  und  Uckeri  U,  I.  S.  62. 

50)  Vgl.  M^.  de  TAcad.  des  Intcr.  T.  XL^  p.  96.  l>tt  von  Berod. 
^9  ^*  gegebene  Nachricfat  aber,  dasfi  dtP  Makedouier  Skyiits  z«  den  Zeig- 
ten des  Xerxes  vom  makedon.  Vorgeb.  Apbetä  bei  Magoesia  bis  na«k 
Artemisioo  aa  der  Nordtpitze  EubOas,  also  SO  Stad.  weK  anter  dem 
Wasser  gegangen  sei,  wn  den  Griechen  die  Naebrickl  von  dem 
Sekiffbmehe  ihrer  Flotte  au  überbrtDgen^  gehüti  offenbar  in  das  ftmok 
der  FabeL 

51)  Den  Grtind  dieser  Ertckeinndg»  dass  darauf  gegos&eaea  Oel  das 
aafgeregte  Meer  bembigt  nnd  ebnet,  findet  Arist«i4cies  (Probli  22«  4» 
p.  931«  B-  T.  IV«  p*  180  sq.  dn  Val.  vevgl.  mit  Theopb*  Si^catin«  Qn. 
phys.  1,  7.  Plut.  Qnaest.  nat«  12.  nnd  de  priMo  fiHg«  c.  l^>dariny  dnsa 
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hkt  ttiid  da  geiiie$s6ti.  Ddsi  Säfdoisck  iltet  hhlt^ti  Äüisiouks 
(Meteof.  %  1.),  ü.  PöäfeidöütdS  (äp.  Strab.  1.  p.  Ö3.)  fui'  ded  tiefsten 
Tbeil  deä  g^meisen^n  Mtetüä,  und  letzterer  b^stifiittit  seitiif  tlefie  uli- 
g6f^ht  zu  lÖOÖ  Of^gyien  '^).  Andere  beslimmte  Abgäbeti  iib^i*  die 
Hefe  de^  MeereS  fiiideti  äicli  bei  den  Alten  hiebt;  Hut*  be|taiipt^ti 
Maficbe  iili  Allgeineih^ii ,  dei'  Cttünd  des  Meef e^i  äeükd  sieb  gan^  in 
d^mäelbeii  Verbalttiis& ,  äU  die  Berge  der  Erde  sidb  erb($b6&,  fand 
konnä  dabei",  iet  oUü  ($.  41.  S.  560f.)  angeführten  Ahttabme Zufolge, 
nirgend!  tiefer  äl^  Vi  (Cleoftied.  eycl.  tbeör.  1,  10.  Opj^iaii.  Häl.  t, 
äS.  t^lin.  i,  Wit,  lOK.)  oder  Aacb  Andern  hilf  kh  lOStäd.  Seih  (Plüt. 
Vit  Acm.  Paülll  d.  15.).  Öle  fempefatut  des  Meeres  i^t  im  Winter 
wärmer)  im  Safiiüier  aber  kalter  als  die  des  Länder  (iTbeopbr.  de 
vendä  §.  45.  p.  774.  §.  60.  p.  76i.  Arist.  Probi.  26,  57.  p.  947. 
Pliii.  2/103, 106.)^  und  äber^aupt  wärmer  als  die  der  Plässe,  daher 
es  auch  nicht  gefriert^  und  V^eün  wir  im  äussert  teil  Norden  doch  da^ 
Sf  eer  init  einer  Eisrinde  überzogen  findeii ,  so  liegt  der  Grnüd  davon 
in  defti  aus  deü  Plüsseii  ihm  zügefilhrten  WäS^er,  welehes  ebenaüf 
schwimmt  iind  gefriert.  (Arist.  ProM.  553,  15.  Plüt.  öymp.  qü.  1,  ö. 
nat  qu.  c. 7.  Athen.  1  p.  42.  Suid.  V.  aX[iVQ6v.  Mäerofc.  Sat.  7, 12.  Gel- 
lius  17,8.)  ^3)  Üebrigeiis  ist  das  Meer  in  der  Nähe  derKüSte  wäriner, 
als  in  grosserer  Entfernung  Vom  Lande  (Arist.  h.  att.  8 ,  15.) ,  und 
eben  so  in  heissen  Zonen  auf  der  Oberfläche  viel  heisser  als  in  der 
Tiefe.  (Ctes.  Ind.  c.  5.)  ^*)  Die  Erscheinung,  daäs  das  Seewasser, 


de^  Wind  v«B  4er  glatten  Oberilttehe  abgleite  and  Nielito  V^rm  Meere  er" 
faslen  k^ae )  Aad^e  aber  glaabteo^  daiss  das  Oel  vermöge  seiner  Dicht- 
heit das  mit  Erdtheilen  geschwäogerte  Meerwasser  zertheUe.  (Vergl.  Piot. 
11.  11.  Öppiao.  Hai.  5,  645 AT.  Plio.  2,  1Ö3,  106.  Idekr  Meteor,  vett. 
p.  86 sq.  Schneider  ad  Ed.  phys.  p.  71.  ÜekertVL^  1.  S.  73 f.  Kanf^ 
Phys.  Geogr.  I,  ].  S.  183  f. 

62)  Andere  (wie  Gieoned.  cy cK  Ibeor.  1  ^  3^  Aelian.  h*  am  9,  Z^ 
Oppiaa«  Hai.  1,  82  sqq.)  behaupteten,  tiefer  als  300  Orgyien  sei  noch  Nie- 
mand hiDabgekommen ,  and  man  ktf ooe  daher  über  die  Tiefe  des  Meeree 
ttberhaopt  gar  kein  sicheres  Urtheil  fälleo.  £ioe  'O^yvta  übrigens  ent- 
spricht uDsrer  Klafter;  sie  war==:  4  Ttnji^tig  (d.  i.  6  Fuss  oder  Viooo 
einer  geogr.  Meile).  Vergl.  oben  §.  38.  S.  553  f. 

58)  PKiti  2,  103,  106.  »«gl  weaigsteifs,  dass  das  Meerwaiser  lang- 
saeier  gefriere^  und  ebenso  aaeh  eher  helas  werde^  als  daa  sQsse  Wasaer« 

54)  Nach  Ctesias  1.1.  ist  das  Meer  hei  Indien  4  Zoll  Üe/  so  heiss,  dass 
kein  Pisch  darin  leben  kann,  sondern  diese  immer  in  der  Tiefe  bleiben 
mfissen. 

37* 
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durch  Stürme  au%eregty  keine  kältere  Temperatur  annimmt,  während 
alles  andere  Wasser  durch  Bewegung  kühler  wird,  erklärte  man  durch 
die  Annahme»  das  Meer  habe  eine  natürliche  Wärme,  die  durch  Be- 
wegung noch  mehr  entwickelt  und  vermehrt  werde,  alles  andere  Was- 
ser hingegen  nur  eine  angenommene ,  die  durch  Bewegung  entwei- 
che. (Athen.  2.  p.  42.  Plut.quaesl.nat.c.6.T.IX.p.619.Reisk.Cic. 
N.  D.  2,  10.)  Was  das  Gewicht  des  Meerwassers  betrifft ,  so  hielt 
man  es ,  wie  alles  Salzwasser ,  für  schwerer  als  das  süsse  Wasser 
der  Flüsse  und  Seen  (Arist  Meteor.  2 ,  3.  Eustath.  ad  II.  2,  748. 
p.  335.  Flut,  quaest  nat.  c.  1.  T.  IX.  p.  610  sq.  Reisk.)  «^) ,  und 
folgerte  daraus  auch,  dass  es  dichter  sein  und  mehr  tragen  müsse,  als 
jenes  (Plut.  symp.  quaest.  1,9.  quaest  nat.  c.  7.  T.  IX.  p.  618.  Macrob. 
Sat.  7,  13.  PUn.  2,  103,  106.),  weshalb  denn  die  Schiffe  auch  im 
süssen  Wasser  tiefer  gehen,  als  im  Seewasser.  (Arist.  Meteor.  2,  3. 
Olympiod.  ad  h.  1.)  lieber  den  Grund  des  Salsgeschmackes  selbst 
aber ,  der  dem  Meere  eigen  ist ,  stellte  man  sehr  verschiedene  Hypo- 
thesen auf.  Anaximandros  glaubte  in  Folge  der  oben  (zu  Anfang  die- 
ser §•)  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Meeres,  dass  bei  der 
Austrocknung  der  ursprünglich  Alles  bedeckenden  Feuchtigkeit  alle 
feineren  und  süsseren  Theile  des  Wassers  verflogen  und  nur  die  sal* 
zigen  und  bittern  zurückgeblieben  wären  (Plut.  pl.  phil.  3, 16.  Galen, 
bist.  phil.  c.  22.  Euseb.  praep.  ev.  15,  29.  vgl.  auch  Geopon.  2,  6, 
4.  p.  89  sq.  Niceph.  Blemm.  Epit.  phys.  c.  17.  p.  127 sq.),  und  der- 
selben Meinung  folgte  auch  Plinius  (2,  100,  104.),  der  ebenfalls  den 
Salzgeschmack  des  Meerwassers  davon  herleitet,  dass  es  durch  die 
Sonne  gekocht  und  so  aller  fetten  und  süssen  Theile  beraubt  werde, 
weshalb  auch  dasselbe  in  der  Tiefe  süsser  sei,  als  weiter  nach  der 
Oberfläche  zu^^).   Empedokles  (fragm.  ed.  Sturz,  p.  312  sq.),  Anti- 


55)  Daher  schwimmt  auch  sOsses  Wasser  auf  dem  salzigen  (Arrian. 
Peripl.  Pont.  Eox.  p.  8.  Plin.  2,  103,  106.  vergl.  mit  2,  100,  104.  Solin. 
c.  73.  Ovid.  ex  P.  4^  10,  63 f.),  woraus  sich  auch  die  oben  erwähnte 
Ansicht  vom  Gefrieren  des  nördlichen  Ozeans  erklärt. 

56)  Das  Letztere  nahm  auch  Aristot.  Probl.  23,  35.  an,  welcher 
behauptet ,  dass  die  Fische  blos  sfisses  Wasser  trinken ,  und  dass  durch 
ein  wobiverstopftes  Geß&ss  von  Wachs,  wenn  •&  tief  in^s  Meer  hinunter- 
gelassen werde,  nar  süsses  und  trinkbares  Wasser  eindringe.  (Meteor. 
2i  3.  bist.  an.  8»  2.  vergl.  Aelian.  de  nat,  an.  6^  64.  und  Niceph.  Blemai. 
epit.  phys.  c.  17.)  Ebendeshalb  Iftsst  er  auch  das  Meer  iu  südlichem  Zo- 
nen salziger  sein ,  als  in  nördlichem ;  so  wie  Andere  iCs  im  Winler  für 
weniger  salzig  und  bitter  hielten ,  als  im  Sommer ,  weil  da  die  Sonne  nicht 


« 
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phon  u.  A.  nahmen  an ,  die  voii  der  Sonne  erwärmte  Erde  schwitze 
eine  Feuchtigkeit  aus,  die,  wie  jeder  Schweiss ,  salzig  sei ,  und  zu- 
sammenlaufend endlich  das  Meer  bilde.  (Plut.  u.  Galen.  II.  U.  Arist. 
Meteor.  2,  1.  3.  Alex.  Aphrodis.  ad  h.  1.  p.  91.  Olvmpiod.  ad  eund. 
p.  32.  Euseb.  praev.  ev.  15,  59.  Lucr.  6,  488.  Vergl.  auch  Pbn.  2, 
100,104.)  Die  Meisten  aber  behaupten^  dass  das  Seewasser  ursprüng- 
lich, wie  alles  Wasser ,  ohne  Geschmack  und  ohne  Geruch  sei ,  und 
seinen  Salzgeschmack,  so  wie  den  ihm  eigenthümlichen  Geruch  (Arist. 
de  sens.  c.  5.)  erst  durch  Beimischung  salziger  Theile  der  Erde  be- 
komme*0  (Arist.  1. 1.  Theophr.  caus.  pl.  6, 3.  vgl.  auch Plin.  15, 27, 32.). 
Anaxagoras  nämlich  lehrte  ^^),  das  Meer  entstehe  aus  den  Feuchtig- 
keiten der  Erde ,  die ,  indem  sie  durch  letztere  hindurchsickem ,  die 
viel  Salz  und  andere  mineralische  Bestandtheile  vom  verschiedensten 
Geschmack  enthalte,  von  ihnen  jenen  salzig -bittem  Geschmack  an- 
nehme (Orig.  phil.  c.  8.  14.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arist.  Met.  p.  91.  ß«), 
und  ebendasselbe  behaupten  auch  Metrodoros  (Plut.  u.  Galen.  U.  11.) 
und  Aristoteles  (Meteor.  2,  3).  Vgl.  auch  Plut.  Quaest.  Symp.  1,  9. 
T.  XI.  p.  47  sqq.  Hütten.  Andere  vermutben ,  die  Erde  sei  einmal 
in  Brand  gerathen ,  und  das  Meerwasser  habe ,  mit  der  Asche  der- 
selben geschwängert,  seinen  Salzgeschmack  bekommen.  (Alex.  Aphro- 
dis. 1. 1.  p.  97.C-  Plut.  Qu.  nat.  c.  1.)  Nach  Piaton  (Plut.  u.  Galen  11. 11.) 
und  Empedokles  (Aelian.  H.  An.  9,  64.)  war  im  Meere  süsses  und 
salziges  Wasser  vermischt,  indem  jenes  durch  Erkältung  aus  der 
Luft  geschieden  und  zusammengezogen,  dieses  durch  Entzündung 
oder  Erhitzung  von  der  Erde  ausgedampft  war ;  und  dieselbe  Verbin- 


Dicht  so  stark  einwirke,  u.  also  dem  Meere  wenigere  ihm  von  deoFIttssee 
zugefübrte  süsse  Theile  entzöge  (Plut.  quaest.  nat.  c.  9.  T.  IX.  p.  620. 
Reisk.).  Andere  dagegen  glaubteo  gerade  im.  Gegensatz  zu  dieser  Ansicht, 
dass  das  Meer  in  den  heissen  Zonen  süsser  sein  müsse ,  weil  es  da  von  . 
der  Sonne  gekocht  werde.  (Diod.  Sic.  1,  37.  Flut.  pl.  phil.  4,  1.  Athen. 
1.  p;  282.  Schol.  Apoll.  Rhod.  4,  269.  Sen.  N.  Qu.  4,  2.  22.) 

57)  Daher , ,  sagte  man ,  verliere  aocfa  d^s  Seewasser  seinen  salzig- 
bittern  Geschmack  wieder,  wenn  es  durch  Erde  und  Sand  durchgeseiht 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  2.  Plin.  31,  6,  37.  Lucr.  2,  470 ff.);  und  auf 
diese  Ansicht  gründete  sich  denn  auch  die  schon  von  den  Alten  mehrfach 
angestellten  Versuche  das  Seewasser  trinkbar  zu  machen,  über  die  Plin. 
1.  t.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arist.  Met.  2.  p.  97.  ^-  Olympiod.  ad  eiusd.  1 . 
p.  35.  und  Uckert  II,  1.  S.  69  f.  zu  vergleichen  sind. 

58)  Wenigstens  nach  den  oben  angeführten  Stellen;  denn  nach 
Plut.  pl.  phil.  3,16.  und  Galen,  bist.  phil.  c.  22.  hätte  er  fast  ganz  die- 
selbe Ansicht  gehabt^  wie  Anaximandros. 
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duDg  süssen  und  salzigen  Wa^er^  im  Meere ,  nur  mH  dem  Zusätze» 
das3  das  salzige  obenauf  schwimme,  nahmen  auch  ArisU>lelßs,  PUnius 
und  iille  di^  an ,  welche  di^  süssen  ^h^^c  i^^  Seewassers  auf  der 
Oberflüchq  durch  die  Sonnenglutb  verdampfen  Hessen,  (3-  oben,  n^ 
mentlich  Note  56.)  Auch  sprfich  man  von  verschiedenem  Salzgehalt!)  ^') 
der  einzelnen  Meere,  und  glaubte ,  dass  diejenigen ,  in  die  sipl^  viele 
^osse  Ströme  ergössen ,  einen  geringeren  hätten,  als  ^dere,  b^ 
denen  dies  nicht  der  Fall  sei,  weshalb  der  Hellespontus  (Tbeophr.  de 
pisc.  in  sicco  deg.  ^.  5.  id.  ap.  Athen.  ?•  p.  3t7,),  upd  der  Ponti^ 
Eoxinia  (Arriaa.  perip}.  Ponti  Eux.  p.  8.  VaL  Place.  4,  721  f.)  sösr 
seres  Wasser  habe,  als  das  Mittekneer,  die  Mäotis  aber  wieder  süsse- 
res, als  der  Ppntas  (Strab.  1.  p.SQ.  Ovid.  ex  P.4,  10,  4$ff.>  ^^^^' 
daher  glaubte  man  es  auch  erklären  zu  können,  warum  das  C|aspische 
Afeefi  das  man  doch  für  einen  Busen  des  grossen  pördlichen  Ozeans 
hifilt  (s.  upten  §.  53.),  gleichwohl  weit  süsseres  Wasser  enthalte^ 
^  das  grosse  Weltmeer.  (Ppl^clet.  ap.  Strab.  11.  p^  509.  PUn,  O, 
17, 19?  Soliur  c.  19.)  Auch  vom  Adris^tischen  Meere  behaupteten  dies 
Pfepos  tt.  A.  (Plin,  3,  18,  22.)  Ebep  sp  sollte  ai|ch  das  Meer  zu  ger 
wissen  Zeitep  einen  salzigern  Geschip^ck  |ia))en,  als  ausserdem,  |uid 
zwar  nach  Plin.  2,  103,  106.  im  Herbste  (vielleicht  des  häufigen 
Herbstregens  wegen  ^  4er  nach  An^tpt.  Met.  2 ,  3^  ^^i^lich  s|üzig 
wiM^)»  nachPlut.  Quaest,  n^t.  c.  9-  ^er  im  Somqier.  (Vergl.  oben 
Pfote  56,)  Uebrigens  kannten  auch,  schqn  die  Alten  süsse  Quellen 
unter  dem  Meere,  namentlich  bei  Arados  und  den  Chelidonisphe^ 
Inseln  (vgL  Strab.  16.  p.  753  f.  Lucret.  5,  890  ff.  Plin.  2,  i03i,  1Q6, 
n.  5,  31,  34.  Antig.  Caryst.  c.  144,  vgl.  auch  Herod.  4,  181.u.  Arist. 
Meteor.  1,  13.);  und  Strabon  a.  a.  0.  beschreibt  ausführlich  die  Art 
and  Weise ,  wie  sich  die  Aradier  ihr  Trinkwasser  aus  einer  solchen 
Quelle  verschafften  •<»).  —  Die  Farbe  des  Meeres  war  nach  Anaxago* 
ras  schwarz  (Plut.  de primo  frig,  c.l3.  Ypl:  IX.  p,  741.  Reisk.  ^chol.  Vi^- 
Ipis.  ad  Jl.  16,461.),  und  schon  Homer  giebt  ihn^  im  ruhigen  Zi^ 
Stande  dieses  Bewprt  (U,  ?4,  79,  7,  64.  Od^  12, 104.)  •  während  er 
es  im  Zustande  der  Bewegung  bald  poppurn  (noQfv^iogi  Ü.  l,  482. 
16,  891.  21 ,  326.  Od.  2,  428.  11,  242.  u.  s.  w.) ,  womH  die  Be- 
lEeiphpnng  durch  weinfarbig  (ohatp:  II.  23,  316.  Od.  1, 183,  ^,  421. 


59)  Ueber  welchen  Oberhaupt  Pilo.  31 9  6,  34f  ?d  vergteichea  ist. 

60)  Vergt  besonders  Beckmann  ad  Antig.  Caryst  c.  144,  p^  193. 
Jlex.  ab  Hifmbol4t  Voyfige  0qx  reg,  eqpiaoi^.  III.  p.  249  ^.  uod  Idebtr 
Meteorf  vett,  IV,  14.  not.  1.  p.  88  sq. 
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6,  13».  7,  2M>.  12,  388.  19,  372.) ,  ziemlich  idenliscb  ist,  baU  veiN 
cheubkii  (hH9ifg:  11.  11 ,  298.  04.  &,  »6.  11,  106.),  bald  bKalieh 
i^JB^ou^Q:  II.  23,  744.  Od.  3,  294.  5,  281.  2,  263.),  bald  bläulich- 
gna  (fXmmof  i  11. 16, 34.  vgl.  Hesiod.  'rbeo|:.44ft.),  bald  schwiralich- 
grau  (MXio^i  11.4,  248.  19,  207.  20,229.  Od.  5,  410.)  nennt.  (Vgl. 
Plat.  de  faeie  Lunae  o.  21.)  Der  Bezeichnung  mit  noQ^>iQBoe  nad 
^¥0^  entspricht  das  Epitheton  ^ofwd^Q  bei  Arist.  ProU.  26,  37.  p. 
944.,  and  der  mit  loet^q  die  durch  Kvaravj^ijg  bei  Aristaenet.  3,  t. 
T.  II.  p.  4.  Wagv.  (Vei^l.  Jaeobs  ad  Achill.  Tat.  p.  401.)  Bei  dea 
Römern  führt  es  dieselben  Prfidikate,  und  helsst  swar  gew^ntich  oae- 
rulensj  doeh  bisweilen  auch  viridis  (Orid.  A.A.  2,  9&.)m^purpurms 
(Cic.  Aead.  pr.  2,  33.  Prop.  2,  20,  5.  Val.  PI.  3,  422.  a.  s.  w. 
Vgl.  Gellias  2,  30.  18,  11.)^^)  Uebrigens  wu9ste  man,  dass  das 
Meer  selbst  in  der  grösslen  Tiefe ,  die  ein  Taacher  sa  erreichen  rer- 
moebte,  durchsichtig  sei  (Cleomed.  cyol.  theor.  1,  9.  Plln.2,42,42.). 
§.  44.  Die  Bewegung  des  Meeres  anlangend,  so  glaubten  Viele, 
dasselbe  sei  an  sieh  ruhig ,  u.  werde  nur  vom  Winde  bewegt  (Senec. 
N.  Qu.  2^  6.  Cic.  pr.  Cluent.  c.  49.  Lir.  28,  27.),  weshalb  auch  die 
Tiefe  des  Meeres  stets  ruhig  bleibe.  (Oppian.  Hai.  f ,  454.  Aristote- 
les aber  (ProM.  23,  9.) ,  Strabon  (1.  p.  53.)  n.  A.  nahmen  auch  eine 
eigenthdmlicbe  Bewegung  des  Meeres  an ,  nämlich  aus  sich  heraus 
nnd  in  sich  suriick ,  eine  Art  von  Athmungsprozess ,  der  sich  selbst 
bei  Tölliger  Windstille  zeige,  und  die  Wellen  nicht  selten  gerade  dem 
Winde  entgegen  M^be  (Sen^.  N.  Qa.  3,  26.);  komme  nun  noch 
die  aufregende  Kraft  des  Windes  hinzu ,  so  werde  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Wellenbewegung  erzeugt.  Vom  Nordwinde  glaubte 
man,  dass  er  das  Meer  nur  so  lange  beunruhige ,  als  er  »elbst  webe, 
Ton  den  Südwinden  aber,  dfss  ihre  aufregende  Kraft  inBeaiebang  auf 
das  Meer,  auch  wenn  sie  sieh  schon  gelegt  hätten ,  noek  lange  forl- 
danre.  (Gellius  2,  30.)  Uebrigens  hielten  die  Griechen  imnrer  die 
dritte  (17  TQixvfilai  Aesch.  Prom.  v.  1015.  Eurip.  Troad.  83.  Hippol. 
1213.  Aristenaet.  1.  ep.  17.),  die  Römer  aber  die  zehnte  Welle  (de- 
cimas  oder  decunanus  fluctusi  Ovid.  Met.  11 »  529.  Trist  1,  2,  47. 
Lncan.  5,  672.  Silius  14,  122.  Val.  Fl.  2,  54.)  für  die  grössie  und 


61)  VergL  Drakmb.  ad  Sil  17,  258.  Cerda,  Fos*  und  Fm^big.  ad 
Virg.  Geo.  4,  373.  Nitzsch  zu  Hom.  Qdyss.  2,  428.  f^emsdorf.  ad 
Hiaiar.  p.  192.  ood  211.  UokeH  II,  i.  S.  64.  Dau  etoMlne  Theile  des 
Meeres  yoa  ihrer  Farbe  etgaatbfimlieke  Namen  ftlbHen,  wie  Mare  Praso- 
des  und  Mare  Erythraeom  oder  Rubrum,  werden  wir  mlen  §.  53.  sebea. 
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« 
gefährlichste.  —  Die  Erscheinung  der  Ebbe  undFluth^^)  scheint  i 

erst  seit  der  Zeit ,  wo  man  auch  den  Atlant.  Ozean  beschiffte ,  ge- 
nauer beobachtet  zu  haben  (Mela  3,  1,  l.)»  da  sie  in  dem  bis  dahin 
allein  beschifften  Mittelnleere  nur  unbedeutend  ist,  und  weniger  an- 
fällt. (Herod.  7,  129. 198.  Scyl.  p.  49.  Huds.  Mela  1,  7,  3.  Strab. 
17.  p.835.)^^)  Durchaus  unbegründet  nämlich  ist  die  Annahme,  dass 
sich  schon  bei  Homer  (Od.  12, 105.)  Ebbe  und  Fluth  erwähnt  finde, 
wie  Strab.  1.  p.  43.  [Posidon.  ap.  eund.  1.  p.  5.  u.  A.  glauben ^'^). 
Timäos  (ap.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  u.  Galen,  bist.  phil.  c.  22.)  leitete, 
ohne  Beifall  zu  finden ,  den  Grund  dieser  Erscheinung  (im  Atlantik 
sehen  Meere)  von  der  Einströmung  der  Flüsse  her,  die  bald  ihr  Was* 
ser  mit  Ungestüm  in^s  Meer  ergössen »  und  so  dasselbe  vorwärts 
drängten y  bald  aber  wieder  ruhiger  flössen,  und  so  die  Wogen  des 
Meeres  wieder  zqrückströmen  liessen^^).{$  Andere  suchten  denselben 
bald  (wie  Platon  und  die  Stoiker)  in  der  Erde.  5  bald  (wie  Theophra- 
stos)  in  der  sie  umgebenden  Atmosphäre.  Platon  nämlich  erklärte  zu- 
folge 3einer  oben  S.  566.  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Mee- 
res, die  Ebbe  und  Fluth  dadurch,  dass  das  Wasser  des  Meeres  bald 
^us  den  Höhlen  der  Erde  stärker  hervorsprudle,  bald  sich  wieder  in 
dieselben  zurückziehe  (Stob.  EcL  phys.  1.  p.  636.  Plut.  pl.  phil.  3, 
17.);  die  Stoiker  aber  dachten  sich  die  Erde  als  einen  thierischen 
Körper,  und  setzten  die  Ebbe  und  Fluth  mit  dem  Athmen  desselben 


62)  Ueber  die  Namen  derselben  (jtXfjptvQle  und  afAnanng,  äpax^aQiQ- 
fiava  xal  iniögofial  nvfmxtav ,  aestus  et  recessos ,  accessus  et  recessus 
u.  8.  w,)  vergl.  Falcken,  und  fVesseL  ad  Herod.  8 ,  129.  Span  kern,  ad 
Callim.  fa.  in  Del.  v.  130.  Cerda  ad  Virg.  Ge.  2,  480.  nnd  UckertU^  1. 
S.  74.  Note  33. 

63)  Am  meisten  zeigt  sieb  die  Ebbe  u.  Fluth  hier  noch  an  den  beiden 
Syrtea ,  und  zwar  selbst  innerhalb  ihres  Beckens  (vgl.  Scylax  n.  Mela  II.  U. 
Polybt  1,  39.  Oionys.  Per.  v.  201  ff.  Schol.  Apollon.  4,  1235.  Tzsckuck, 
ad  Melae  1.  1.  BaeAr.  ad  Herod.  2,  150.  4,  169.  ückert  ü,  1.  S.  76. 
Note  47*) ,  setzte  aber  daselbst  die  Römer  selbst  im  J.  253.  vor  Chr.  ' 
noch  in  Schrecken.  (Polyb.  I.  I.  vergl.  mit  Gaes.  B.  G.  4,  29.).  Ausser- 
dem bemerkte  man  sie  auch  an  den  Kfisten  von  Macedonien  (Herod.  7, 
129r)9  im  Adriat»  Meere,  an  den  Kfisten  Hispaniens  u.  s.  w.  (Strab.  4. 
p.  212.  17-  P-  835  f.).  Vergl.  Dionys.  v.  198.  Appian.  res  Hisp.  6,  21. 
Claud,  VI.  Gons.  Hon.  495  ff.,  fiberh,  aber  Seaccia  Osservazioni  intomo  el 
0asso  e  el  riflnsso  del  Mediterraneo  in  Bibl.  Ital.  1819.  Maggie.  S.  211. 

64)  Vergl.  ückert  Vi,  1.  S.  76. 

65)  Hiermit  ist-  zu  vergleichen,  was  Mela  3,  6,  50.  von  den  bald 
ihr  Wasser  ia^s  Meer  ergiesseoden ,  bald  wieder  znrackströmeaden  Pills-, 
f  eQ  Brilaameqs  sagt. 
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tu  y erbindang,  so  dass  sie  gleichsam  mit  dem  Atbem  auch  das  Was- 
ser einziehe  und  wieder  hervorsiosse.  (Philostr.  vit.  ApoUon.  5 ,  2. 
Flut.  pl.  phU.  4,  22.  Sen.  N.  Qa.  2,  1.  3,  15.  Solinas  c.  23.  Cic. 
Div.  2,  14.  15.  Easlath.  ad  Dionys.  v.203  f.)  Mela  (3,  1,  2.)  u.  An- 
dere  schwanken  zwischen  diesen  beiden ,  in  der  Haaptsaehe  aaf  Eins 
liinaaskommenden ,  Meinungen.  Richtiger  war  nan  freilich  die  An- 
sicht derer ,  die  den  Grand  dieser  Erscheinung  aus  der  Atmosphäre 
herleiteten ;  denn  dass  Sonne  und  Mond  einen  bedeutenden  Einfluss 
darauf  haben,  war  den  Griechen  (z.B.  dem  Seleukos  und  den  Mathe- 
matikern, den  Stoikern,  dem  Poseidonios,  Strabon  n. s.w.)  eben  so 
gut  wie  den  Phöniziern  bald  klar  geworden  ••).  Aristoteles  und  Hera- 
kleides meinten ,  die  Sonne  bringe  die  Dünste  der  Atmosphäre  in  Be- 
wegung; wenn  nun  diese  auf  das  Meer  drückten,  so  schwelle  es 
gegen  das  Ufer  hin  an,  u.  erzeuge  die  Fluth,  höre  aber  dieser  Druck 
auf,  so  ziehe  sich  das  Meer  wieder  zurück,  und  es  trete  die  Ebbe  ein. 
(Stob.  1.  p.  634.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  *')  Galen,  c.  23.)  «)  Der  Ma- 
thematiker Seleukos  aber  nahm  als  Ursache  dieses  Druckes  der  Luft 
auf  das  Meer  den  Mond  an ,  dessen  Bewegung  dem  Umschwünge  der 
sich  um  ihre  Achse  drehenden  Erde  gerade  entgegen  laufe ,  so  dass 
die  zwischen  beiden  nach  so  verschiedener  Richtung  herumgetriebene 
Luft,  wenn  sie  sich  auf  das  Meer  stürze,  nothwendigauch  diesem  eine 
doppelte  und  entgegengesetzte  Bewegung  mittheilen  müsse.  (Strab.3. 


66)  Auch  die  Stoiker  schrieben  dem  Monde  einen  Einfloss  auf  die 
Ebbe  and  Ploth  zo,  aber  freilich  nur  in  so  fern  von  seinem  Ab-  und  Zu- 
nehmen ihre  Stärke  oder  SchwAcbe  bedingt  werde.  (Uebrigens  vergl. 
Arist.  de  mundo  c.  4.  Strab.  4.  p.  200.  Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  105.  Bak. 
Antig.  Garjrst.  c.  138.  Plin.  2,07,  99  ff.  Cic.  N.  D.  2,  7.  Mela  3,1.  Solin. 
c.  23.  Gellius  14,  1.  Glaudian.  de  Mallii  Theod.  Cous.  v.  107 f.  Macrob. 
Somn.  Scip.  1,  6.  Davis,  ad  Cic.  N.  D.  2,  7.  Bdke  ad  Posidon.  p.  104  sqq. 
o.  ad  Cleomed.  p.  416.  Beckmann  ad  Arist.  mir.  aosc.  c.  56.  p.  113. 
Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  22.  not.  31. 

67)  Plotarch  nennt  zwar  auch  hier  den  Herakleitos  (vergl.  oben 
S.  501.  Note  17.),  dessen  Namen  aber  schon  Beck  aus  dem  Stobftos 
ganz  richtig  in  Berakleides  umgeändert  bat,  da  neben  Aristoteles  weit 
passender  Herakleides  der  Pontiker  als  Herakleitos  genannt  wird.  Gale- 
nos  erwähnt  blos  den  Aristoteles ;  doch  darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  sich  in  keiner  der  ons  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles  diese 
Ansieht  findet. 

68)  Eine  ähnliche  Vorstellong  hatte  wohl  aoclT  Theophraslos  (de 
sign.  pluv.  c.  2.  §.  4.) ,  da  er  den  Wechsel  der  Winde  von  der  Ebbe  und 
Floth  abhängig  inacht,  oder  doch  damit  in  Verbindung  setzt,  wie  Uekert 
n,  1.  S.  78.  zeigt. 
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f.  m.  n«te  vi  pbil  3. 17-  vgl«  mit  Lncati. Pbirs.  1, 4Uf.)  Uebri- 
geoui  glaubte  er  ancb,  Ebbe  uad  Flutb  würen  qaob  4ea  veraohiedeoea 
Zßicheq  des  Tbierkr^a»  ia  die  derHiMid  eiatrele,  bald  ragdmäaiig, 
bald  «nregebn^aig.  (Strab*  1. 1.)  Die  Phömkr  (Strab.  3.  p.  173  f. 
Solin.  0.  33«  Etjm.  M.  p.  86.  $7lb.)t  deaea  Poseidoaioa  (ap.  StnA. 
1. 1.  vgl.  mit  Epit.  Strab.  3.  p.  31.)  nod  Pliaios  (2,  97,  900  in  der 
Qauptaacbe  beisUaimeB »  unterscheiden  in  Folge  der  Einwirkung  dea 
Mondei  und  der  Sonne  eine  täglicbe  9  monaUiehe  ond  jäbrliche  Ebbe 
und  Flntb»  Die  tägliche ,  von  dem  täglichen  Laufe  des  Mondes  be- 
dingt,  wecbaelt  (wiePMnins  lehrt)  von  6  zu  6  Aequinoctialatonden 
mit  einander  ab  1  jeden  Monat  aber  ist  die  stirkste  Flntb  zur  Zeit  dea 
Vollmondes^*)«  die  stärkste  Ebbe  zur  Zeit  des  Neumondes  ^^) ;  auf 
die  jsbrlicbe  Verändernng  hat  die  Sonne  einen  bedeutenden  Einflnsa, 
indem  «ur  Zeit  der  Sommersonnenwende  Ebbe  nnd  Flutb  vorzüglich 
9tark  sind  7^)|  woraus  Poseidonios  folgerte^  dass  beide  von  der  Som- 
mers<miiepwende  bis  zur  Tag-  und  Nachtgleicbe  im  Herbste  abnäb- 
pien,  dann  wieder  zunähmen  bis  zur  Wintersonnenwende,  sodann 
aufs  Neue  abnähmen  bis  zur  Tag-  nnd  Nachtgbicbe  im  Früblinge» 
und  endlich  wieder  zunähmen  bis  zur  Sommersonnenwende»  Ja  Einige 
schrieben  (zufolge  des  Lncar.  1,  415  ff,)  die  ganae  Erscheinung  blos 
der  Einwirkung  der  Sonne  zu^  welche  durch  ihre  Gluth  das  Wasser 
des  Meeres  in  die  Höhe  hebe ,  und  so  die  Fluth  bewirke.  (Vgl.  auch 
Solin.  c.  23.)  Macrobius  (Somn.  Scip.  2, 9.)^^)  stellt  eine  ganz  andre 
Ansicht  auf,  indem  er  Ebbe  und  Fluth  aus  dem  heftigen  Zusammen- 
treffen und  Apeinandcrsphlagen  der  Ströme  des  Ozeans  erklart ,  der 


69)  Dasselbe  sagt  Strab.  4.  pu  200.  Auch  nach  Pytheaa  entsUnd 
die  Fluth  beiiD  Zonehnea,  die  Ebbe  beim  Abaehmea  des  Mondes.  (Piot 
pl.  pbil.  3,  17.  Galeq,  bist.  phü.  c.  22.). 

70)  Nach  Plin,  I.  L  ist  die  Flutb  weniger  stark,  wenn  der  Moad  aacb 
N.  geht,  ond  sich  weiter  von  der  Sonne  entfernt^  wogegen  sie  wieder  stftr* 
ker  wird ,  wenn  er  nach  S.  gehend  aus  grösserer  N4he  eiaen  kraftigem 
GinOnss  auf  das  Meer  aosObt  Nach  8  Jahren  oder  100  MondumUlafea 
giliubte  man  komme  dieselbe  Reihe  von  Fluthen  wieder.  S.  Uckeri  ü, 
1.  S.  83. 

71)  Dafseibe  lehrt  auch  PHa.  1. 1. ,  der  jedoch  bemerkt,  dass  diese 
Verändernng  nicht  gleich  am  Tage  der  Sonnenwende  selbst,  sondern  erst 
einige  Tage  später  eintrete  4  so  wie  aoch  Ebbe  ubd  Flntb  nicht  gleich  mit 
Aaf -  und  Uptergang  des  Mondes  beginne ,  soodeni  fast  2  Aequinoctial- 
l4nnden  nachb<?r,  S,  Uoiert  ebendas« 

72)  Mi(  dem  Epmen.  Paneg.  Copsiaat.  c,  6.  und  Ratil,  Itm.  i,  643. 
ziemlich  übereinkommen.  Vergl.  Uckert  II,  i.  S.  85* 
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als  ßio  grosse»  Gaiize  die  Erdß  anfliilthe,  a^er  im  0-  wie  im  W.  zwei 
Hai^ptströipe  anssepde^  den  eipen  pacb  S,  ^  den  andern  naoh  N.| 
welche  nai|  im  P(,  i|n4  S.  von  beiden  Seiten  her  aufeinander  stiesfien, 
und  so  jeneErscheinuiig  bewirk^eQ? '  Wemi  ^cb  ai)(4i  im  Dlittelmeere 
eine  Spur  derselbep  zei^e ,  so  sei  di^$  nur  eine  N^cbwirkung  jeqer 
Bewegung  im  Ozean.  Dass  übrigeps  ßbbe  pnd  Flutb  m  O^eao  9ni 
stärksten  sei  ^^) ,  pabmep  die  Alten  einstimmig  ap ,  und  Plinins  (%p 
97p  99.)  giebt  einen  doppej^n  Grund  di^v^n  $n ,  Qptwed^r  weil  das 
grosse  Gan^  noQiwepdig  Qp  sieb  schop  in  grosserer  Bewegung  seiq 
müsse,  als  einzelpe,  kleipere  Tbeile,  oder  w?il  ein  weiter  ausgedehuir 
^s  Meer  ^ucb  den  Eipfluss  d^s  Monden  mebr  empfinden  müsse ,  als 
ein  ^i\{  engere  (Jren^en  bescbräpktes,  Perselbe  bemerkt  ^uch ,  dass 
man  die  ^bbe  nnd  Fjpth  m  den  Küsten  weijb  m^br  wabrnebme«  als  auf 
der  boben  Spe^^). 

Die  Strmmg^n  des  Meeres  erklärten  die  Meistep  mit  Eratostbe- 
nes  (ap.  Strab.  \.  p.  54.)  dadurch ,  das9  sie  annabmen»  das  Wasser 
fliessQ  von  den  böbern  Stellep  n^cb  dep  niedrigern,  was  nach  Arisiot. 
Meteor.  !^,  1.  ip  den  Meereqgen  am  deutlichsten  in  die  Augen  falle} 
weshalb  auch  die  meisten  Strömpngep  vop  Norden  her  kämen  (depp 
die  nördlichen  Gegenden  der  Erde  dachte  man  sich  höber  als  die  süd« 
lieben).  Ebenso  lehrten  auchMacrobius(Sat.7,12.p.257.Bip.)u.  A., 
das  Meer  stpöflie  an  manchen  Stellen  (z.  B.  in  der  Propontis^  dem 
Bosporus  und  an  den  Säulen  des  Herkules)  apf  der  Oberfläche  in  einer 
sindern  Richtung,  a)s  in  der  Tiefe.  (Vgl.  auch  Liv.  29,  30.)  —  Stru^ 
def  eptstehen  nach  Aristoteles  (Probl,  23%  5.) ,  wenn  sich  von  dep 
grossen  Rillen  derGrde  unter  dem  Meere  eine  oder  mehrere  plötzlich 
aufthun;  naeh  Andern  (vgl.  Stob.  Eol.  phys.  1.  p.  606.)  haben  sie 
ihren  Grund  in  vorspringenden  Felsenriffen ,  von  denen  zurückpral- 
lend di|s  Meer  gewaltige  Wirbel  bildet ;  oder  sie  werden  auph  nach 
der  Ansipbt  Einiger  blos  vom  Wipde  hervorgebracht,  wenn  dieser 
d?r  Flntb  entgegenwebl»  was  namentlich  bei  dem  berühmtesten  Strar 
del  der  alten  Welt  in  der  sizilianischen  Meerenge  der  Fall  sein  sollte 

73)  Namentlipb  sprach  man  von  der  flbbe  nod  F|alb  ao  den, Körten 
Rispanieqs  pod  Britapnleps.  (Cic,  N,  D.  9«  tO.  Basil.  ia  He^Lafe'ro.  Hom.  6. 
T.  I,  p.  ^1.)  Auch  im  südlichen  O^eao  solltep  gewaltig  starke  Flptbeu 
Sta^t  fipdeo  (Arriap.  PeHpl.  mar.  ßrythr.  p.  26.  Hads.) ;  eioe  aufTitliepd 
starke  ^^be  aber  fm  nördlich^q  Meere  (Agatheip.  2,  }1.}  uod  ap  den 
Kfistep  SarmaUens  (ü|^la  3f  6^  TQ.). 

74)  Au^ftlbrlkheres  ^r  diq  J^leioopgep  der  AMfi9  vop  der  Ebbe 
uud  Fluth  8.  bei  Uckert  11,  1.  S.  74—85. 
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(Senec.  Cons.  ad  Marc.  c.  7.  id.  fipist.  79.  Pausan.  5,  25.  Tzetz. 
Chil.  tl,  361  ff.  Silius  14,  12.  Juven.  5,  99  ff.),  bei  dem  schon  Era- 
tosthenes  (ap.  Strab.  1.  p.54.)  eine  der  Ebbe  and  Flnth  ähnliche  Er- 
scheinung bemerkt  zn  haben  glaubte,  nämlich  eine  vom  Mondlaufe 
abhängige  zweimalige  Aendernng  des  Stromes  am  Tage  und  ebenso  in 
der  Nacht.  Dasselbe  behaupteten  Andere  yom  Euripns  zwischen  Eu- 
boa  und  Böotien  (Aristot.  Met.  2,8,7.  Eustath.  ad  Dionys.  v.  473. 
Schol.  Farnes,  ad  Stob.  Ecl.  1,  4.  T.  11.  p.  447.  Lucan.  5^  234. 
Cland.  in  Ruf.  1 ,  92.),  der  nach  Strabon  (1.  p.  55.  u.  9.  p.  403.), 
Mela  (2,7,  9.)  und  Andern  (vgl.  Cic.  N.  D.  3,  10.  Senec.  Herc. 
Oet.  779.  Plin.  2,  97,  100.)  seinen  Lauf  siebenmal  des  Tages  und 
siebenmal  in  der  Nacht  ändere ;  welcher  Behauptung  jedoch  Livius 
(28,  6.)  widerspricht,  der  einen  solchen  regelmässigen  Wechsel  leug- 
,  net ,  und  die  Aulregung  der  Fluthen  nur  von  den  Winden  abhängig 
macht  ^^).  Was  endlich  die /föAe  der  Meeresfläche  betrifft ,  so  hatte 
zwar  schon  Archimedes  (de  iis  quae  in  humidis  veh.  Prop.  2.  p.  334. 
ed.  Toreil.  vgl.  oben  S.  539.  Note  77.)  den  Lehrsatz  aufgestellt^  die 
Oberfläche  jeder  Flüssigkeit,  die  ruhig  stehe,  sei  ein  Stück,  einer  Ku- 
gelfläche, deren  Mittelpunkt  das  Centrum  der  Erde  bilde  ^^) ,  welcher 


75)  Die  Unerklärlichkeit  dieser  Erseheiansg  soll  bekaantlich  nack 
einigen  Kircheovätern  (Jastin.  Gobort.  ad  Graec.  p.  34.  ed.  Paris.  Gregor. 
Nazianz.  Gr.  3,  69.  T.  I.  p.  79.  ed.  Gel.  u.  A.)  und  oach  EasUtbius  ad 
DioD.  Per.  473.  p.  189.  Bemb.  den  Tod  des  Aristoteles  herbeigefiibrt 
habea,  von  dem  sie  erzählem,  dass  er  entweder  aus  Gram  darüber  gestor- 
ben sei,  oder  sich  gar  mit  den  Worten :  „Passe  mich,  weil  ich  dich  nicht 
fssse !  ^^  in  den  Eoripos  gestürzt  habe ;  während  Andere  (wie  Diog.  L.  5, 
1,  7.  §.  6.  Dionys.  Hai.  ep.  ad  Ammaeum  c.  5.  T.  VI.  p.  728.  Reisk. 
u.  s.  w.)  den  Tod  desselben  ganz  anders  erzAhlen.  Vergl.  KcLnfs  Pbys. 
Geogr.  I,  1.  S.  202  f.  Stahr  Aristot.  I.  p.  155.  und  Ideler  ad  Arist.  Met. 
T.  I.  p.  599.  lieber  die  seltsame  Erscheionng  selbst  aber  vergl.  beson- 
ders Lalande  Trait^  du  flnx  et  da  reflnx  de  la  mer.  (Paris  1781.  4.) 
p.  148  —  151. 

76)  Auch  andere  Philosophen  behaupteten,  dass  das  die  Erdkugel 
umgebeade  Meer  ebenfalls  die  Kugelgestalt  annehmen  müsse.  (Arist  de 
coelo  2,  13.  Euclid.  Elem.S,  5.  Theon  ap.  Ptol.  Almag.  4,  17.  18. 
Strab.  1.  p.  94.  Vitrnv.  8,  6.  PlinJ  2,  65.).  Daher  lehrt  auch  Senec.  N. 
Qu.  3,  28.,  dass  alle  Meere  gleich  hoch  stehen  mflssten.  Dass  diess 
jedoch  anderer  Ursachen  wegen  nicht  durchaus  der  Fall  ist,  nnd  daher 
die  entgegengesetzten  Behauptungen  der  Alten  keineswegs  schlechthin  ver- 
worfen werden  dürfen,  ist  eine  bekannte  Sache.  Vergl.  Fareni Geogr, 
generalis  ed.  Newton  (Cantabr.  1672.)  p.  100  sq.  u.  Kanins  Phys.  Geogr. 
I,  1.  S.  173tt 
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Annahme  zafolge  das  znsammenhängeiide  grosse  Weltmeer  überall 
ein  gleiches  Niveau  haben  muss  (vgl.  auch  Senec.  N.  Q.  3,  28.); 
nichtsdestoweniger  behaupteten  Einige,  wie  Eratosthenes  (ap.  Strab. 
1.  p.  54.),  dass  der  Stand  des  Wassers  nicht  in  allen  Meeren  gleich 
sei,  sondern  dass  z.  B.  das  rothe  Meer  höher  stehe,  als  das  Mittel- 
ländische ,  ja  dass  selbst  ein  und  dasselbe  Meer  (namentlich  das  zu- 
letzt genannte)  nicht  an  allen  Stellen  im  Niveau  stehe;  weshalb  auch 
die  Könige  von  Aegypten  sich  scheuten  ^  die  beiden  genannten  Meere 
durch  einen  Kanal  zu  verbinden^  weil  sie  von  Seiten  des  höherstehen- 
den rothen  Meeres  für  Aegypten  Ueberschwemmungen  fürchteten. 
(Herod.  2,  158.  Arist.  Meteor.  1,  14.  Strab.  1.  p.38.  54.  17.  p.804. 
Diodor.  1,  33.  Plut.  Caes.  c.  58.  PUn.  6,  29.  33.  u.  s.  w.)  Dass 
übrigens  das  Meer,  namentlich  das  Mittelländische,  fortdauernd  all* 
mälig  sinkt,  und  sich  weiter  und  weiter,  vom  Lande  zurückzieht^ 
konnte  schon  den  Beobachtungen  der  Alten  nicht  entgehen,  wenn  sie 
sahen^  dass  ehemalige  Seestädte  später  in  ziemlicher  Entfernung  von 
der  Küste  lagen.  (Vgl.  Arist.  Met.  1, 14.  2,  3.  Strab.  1.  p.  40.  41. 
5.  p.  214.  Ovid.  Met.  15,  262  ff.  u.  unten  §.  51.) 

§.  45.  C  Zu  der  Erde  gehört  auch  der  sie  zunächst  umgebende 
Dunstkreis  oder  die  Atmosphäre,  die  nach  Seneca  (N.  Qu.  2,  4.) 
ebenfalls  ein  Theil  des  Weltalls  ist,  und  Himmel  und  Erde  verbindet. 
Schon  Homeros  nämlich  (H.  14 ,  287.)  unterschied  die  tiefere  Luft 
(dfjQ),  in  der  wir  leben,  und  das  Gewölk  von  dem  reinen  und  höhe- 
ren Aether  (didifiQ)^  den  das  Himmelsgewölbe  umscbliesst,  und  auch 
die  spätem  Philosophen  unter  den  Griechen  sowohl  als  unter  den  Rö- 
mern (z.  B.  Chrysippos  bei  Stob.  Ecl.  phfs.  1.  p.  446.  vergl.  auch 
Aristot.  ap.  eund.  1.  p.  487.  Plut.  pl.  phil.  2,  7.  Euseb.  praep.  ey. 
15,  38.  Cic.  N.  D.  2,  15.  Plin.  2,  5, 4.)  behielten  diesen  Unterschied 
bei,  indem  sie  zum  Theil  den  Aether  für  Feuer  oder  doch  für  feuer- 
artig ansahen  (Arist.  Meteor.  1,  3.  de  coelo  2,  7.  u.  s.  w.),  was  je- 
doch Andere  leugneten  (Auct.  de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  644.), 
Nach^Andern  endlich  ist  diese  feurige,  vom  Aether  entzündete  Region, 
in  welcher  alle  Blitze  und  feurigeMeteore  erscheinen,  von  diesem  selbst 
verschieden,  und  befindet  sich  zwischen  ihm  und  der  tieferen  Luft  (Auct 
de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  648.),  in  welcher  letzteren  alle  feuchte 
Lufterscheinungen,  Regen,  Schnee,  Hagel  u.  s.  w.  sich  bilden  (Stob. 
1.  p.  650.).  Die  Grenzen  der  eigentlichen  Luftregion  oder  der  Atmo- 
sphäre gegen  den  Aether  wurde  früher  gar  nicht  genauer  bestimmt '^. 


77)  Ueber  die  VorstellongeD  der  ältesten  Dichter  von  der  Entfer- 
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HhI  Pytbag^oras  wdgte  es,  dne  be^tlminle  Höht  der  Luftregioft  hls 
tiktn  A^theif  äü2tigeben ,  itidem  er  Sl6  Willkfirlicti  za  126,000  BUid. 
f^äläeczte.  Abder«  ähev  AtbniM  äie  wdter  äüs  (Pitt.  pUt.  pM.  2, 
Sl.  Ceüsoria.  c.  13.)^  und  lies^eü  i^ie  bi^  ^um  Monde  (Stob.  1.  p. 
35^.)  ^^) ,  ja  Selbst  biä  znt  Sottbe  und  den  entferntesten  Gestirtied 
rdeh^ü  (Arist.  de  coelo  2,  8  ff.  Vgl.  Stob.  1.  p.  35S.  543.  Apulei.  A€ 
deö  Söcr.  p.  46.  Glmenh.).  Di«  ganze  Welt,  in  der  es  itberbaupt  kei- 
Mh  leefeti  ftattm  gab  (Plut.  pl.  pbtl.  1,  18^  Galet.  bist.  pbil.  c.  10. 
Stob.  1.  p.  378.)^»),  war  mit  Luft  oder  doch  init  Aetber  erfüllt  •») 
(Sen.N.  Qu.  2,  14.),  und  erstere  namentlich  durchdringt  Alles  (Arist 
de  coelo  1,  3.  Meteor.  1,  3.  8.  2,  4.  Probl.25,  6.  Senec.N.Qü.2,9.)- 
Die  Luft  hielt  fiian  für  dichter  und  schwerer ^^),  als  den  Aetber,  aber 
f&r  dfiüner  U.  feifter,  als  die  Grde,  und  glaubte,  dass  sie  an  sieb  dunkel 
tifid  kalt  sei  (Arist.  Met.l,  3.  Phys.  1,  5.  Simplic.  ad  h.l.  p.39.Auct. 
de  mUüdo  C.  2.  Sen.  N.  Qu.  2,  10.)  8«),  und  Licht  und  Wärme  von 
Aüs^ü  her,  entweder  von  den  Gestirnen  (Stob.  1.  p.  288.  Aitct.  de 
äDiündö  1. 1.  Plut.  de  priido  &ig.  6. 17.  T.  IX.  p.  750.  Aeisk.  Etfseb.  pf.  ev. 
1^  8.  Heraclid.  Alleg.  Hom.  44.),  öder  vonjener  in  ihrer  Nähe  flammen- 
dem Regiöb  empfange  (Arist.  Phyä.  1. 1.  u.  Stob.  1.  p.648.).  Je  näher 
Aie  der  Erde  dei,  für  desto  feuchter,  dichter  und  dunkler  hielt  man  sie 


MUlg  des  Himmek  vott  der  Erde^  iko  äuA  ron  dcftr  GrOM«  det  zwitebeH 
beiden  befindlichen  voo  Luft  u.  Aether  erfüllten  Raumes  s.  oben  S.  22.  Note  45. 

78)  Nach  Plin.  2,  38,38.  reichte  sie  nicht  bis  xQm  Uoode.  Vgl.  auch 
Mäeröb.  Somb.  Scijp.  1,  2t. 

79)  Yergl.  4tich  Sthneid6r  ad  Eel.  pby^.  T.  II.  p.  HS. 

64^  Docfb  Ist  hierbei  fVdlidi  so  bemeHievt  dasa  die  Wörter  J^^ 
4u&ijf  «ad  ov^iiy^  Tön  de*  AIUId  selbst  niebt  seltd*  mit  einilnder  ver^ 
wechseli  werden.  Yergl.  UeJ^ert  U,  1.  6.  90  fv  Note  3.  4.  6. 

81)  Denn  die  Alten  kanaten  die  Schwere  der  Lnft  als  tCorper, 
Wtissten  aber  noch  nichts  vom  Dräck  d^  Atmosphäre.  Vgl.  /<fe/erttefeor. 
Tilt.  6r.  elR.  pf.  22-*-2ö. 

82)  Oeber  die  ,  beseftdertf  vo«  Aea  Stoibeni  beb^nptetay  »aftfrlkire 
Kalte  der  Loft  vergl.  Mkk  Tbeois^  p^  19«  Orifen«  pbilos.  €.21^  Dieg« 
L.  7i  ii  69.  §.i37.Pliit.depriiiiofnf.c.9.T.IX.p.735sq*Reisk.CieiN.D. 
^,  10.  u.  A.  Abweichend  von  dieser  Ansicht  geben  ihr  Hippocr^  de  car- 
nibiis.  1. 1.  p.  249.  Fo^'s.  (I.  p.  425.  iCüho.)  Plnt.  de  prim.  frig.  c.  1 3sq.  T.  IX.  p. 
742s4.Rei8k.  OcellnsLfic.2,  14.6aletf.dedinipl.ofedieMi^factfIt.  2,20.T. 
XI.  p.  SlO.  Kahn.  Maerob.  Sit.  7<  0.  und  S^dtt.  Selp«  l|  4.  eimn  ^igtü»- 
tbfltiUeben  Wärmegrad.  NecbAnderkl  ist  #ie  ae  sieb  weder  kalt  neck  warm 
(Tim.  de  an.  mnndi  ap.  Plat.  p.  99.  Steph.  T.  X.  p.  17.  Bip.  einsd.  Tim. 

.  49.  57.  T.  IX.  p.  342.  359.  Bip.  Plut  de  prime  frig.  c.  15.T.  IX.  p. 
47.  fteisk.),  sondern  ein  Mittelding  zwischen  Feuer  und  Wasser. 


5; 
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(Arbt  Metedr.  1,  S.  Alec«  Aplirod.  ad  h«  1.  f.  74  »«  Seiiee.  N.  Qa. 
2)  10«  4, 10.),  weil  sie  die  Ansdanstungen  der  Erde  aafbehme,  aber 
deshalb  auch  für  desto  wärmer^  besettdcrs  da  sie  asch  aoeh  durch  die 
von  der  Erde  Karfickgeworfenen  Soonenstrahlen  erwifannt  trerde. 
(Arist  Meteor.  1 «  3«  13.  de  coelo  2,  4«  5.  Probl.  1 ,  36*  de  moBdo 
c.  2.  Niöeph.  Blemm.  epit*  phys«  c.  12.  Senec«  N.  Qu«  4^  &.  9.  10«) 
Am  wärmsten  and  troolcenstea  dagejfed  ist  ihre  höchste  Region  Wegen 
dei*  Nähe  des  fearigen  Aediers  and  dar  riel  bewegten  Gestirae;  am 
kältesten  sind  die  mittlem  Regionen  derselben,  durch  welche y  ihrer 
Reinheit  «ad  Laoterkett  Wegeii>  die  Sonnenstrahlen  i^br  schnell  hin«« 
durchgehen  (Arist.  U.  11«  Seneo.  N.  Qa«  2^  10«)  *0«  Theophrastoa 
(de  color.  §.  20.  p.  881.  Schneid.)  hielt  sie  tär  turblos.  Nach  Demo- 
kritos  n.  A.  (Plat.  plac.  phiK  1,  3.  18.  Lücr.  1,  335.  Senec«  N.  Qu. 
2,  6.  7.)  besteht  sie  ans  einzelnen,  getrennten  Körperchen  oder  Ato- 
men, zwischen  denen  ein  leerer  Raum  ist ^  nach  Andern  aber,  na- 
mentlich den  Stoikern  (vgL  Sen.  N.  Qu.  L  L)  ist  sie^  ganz  wie  das 
Wasser,  eine  nnonterbrochene ,  einzige  MassOi  Was  endUcb  ihre 
Entstehung  betrifft^  so  war  sie  liacfa  Anaximenes  (•«  eben  §.  30* 
S.  492.)^),  Diogenes  von  Apollonia  (Simplic.  ad  Arist.  pbys.  fol.  6.^)^^) 
u.  A.  bekanntlich  selbst  dei"  Grundstoff  aller  andern  Dinge;  fie  Mei- 
sten aber  liessen  sie  als  Mosern  Wasserdnnsl  ans  dem  Wasser  enW 
stehen,  wie  Thaies,  der  Gberhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  aller 
Dinge  ansah  (s<.  ebenfitUs  oben  S^  402.)  y  Herakleitos  (s.  ebendaselbsl 
Note  5.)  n.  A. 

§.  46.  Die  Ltoft  ist  beweglicher  als  die  Erde  nnd  das  Wasser^ 
und  Äaher  einer  Menge  von  Veränderungen  unterworfen  ^  besondere 
in  ihrer  untersten,  der  Erde  nächsten  Region  (Senea.  N.  Qu*  2^  11%)^ 
Diese  Veränderlichkeit  der  Luft  rührt  theib  iren  der  Erde,  Iheils  tob 
der  Bewegung  der  Gestirne  ket*  Ads  der  TdD  Aussen  her  durch  die 


S3)  Daher  ist  es  auch  anf  deii  Gipfeln  hoher  Berge  viel  kälter  als 
auf  ebener  Erde,  and  ISchel*Nch  fstes,  wenn  Einige  darüber  sich  ver- 
wundern, da  jene  d<ycrfa  der  Somi«  viel  näher  wSren.  Sie  frestthitn  nfeftt, 
dass  auch  die  höchsten  Berge  Ifichtd  sind  Im  Verhäliniss  der  Botferamflg 
zwischen  Erde  and  Sonne«  and  dass  ihre  Eübe  in  Vergletehaog  hn»  deo 
ganzen  WdUll  v«Uig  verschwiadeU  (Senec.  N.  Q.  4,  11.  Vgl.  nochCleo» 
med.  cycl.  theor.  1,  11.). 

84)  Vergl.  auch  Fahrte,  ad  Sext.  Empir.  Pyrrhon.  hypotyp.  Z,  4. 
p^ilU^ 

85)  Vgl.  Sckleiermaeker  in  den  Abhandlangen  derBerl.  Akal.  1804. 
1811.  Phllos.  Klasse.  S.  81. 
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Sonnenstrahlen  und  von  Innen  durch*  das  in  ibc  selbst  befindliche  Feuer 
erwärmten  Erde  nämlich  steigen  beständig  trockne  Dämpfe  und  feuchte 
Dünste  empor ,  nnd  verursachen ,  je  nachdem  die  einen  oder  die  an- 
dern vorherrschen  9  in  der  Luft  mancherlei  Veränderungen.  (Arist. 
Meteor.  1 ,  4.  2,  4.  de  mundo  c.  4.  Alex.  Aphrod.  ad  Arist.  Met.  p. 
76,  A.B.  Niceph,  Blemm.Epit.  phys.  c.  12.  Senec.  N.  Qu.  1,  1.  2,10. 
Lucr.  6,  458  ff«  Plin.  2,  42,42.)  Aus  den  feuchten  Dünstenbilden  sich 
Wolken,  Tbau,  Nebel,  Regen,  Reif,  Schnee  und  Hagel,  und  sie  keh- 
ren somit,  wenn  auch  nicht  an  demselben  Orte  und  in  demselben 
Jahre ,  doch  in  bestimmten  Zeiträumen  wieder  auf  die  Erde  zurück 
(Arist  Meteor.  2, 2.) ;  aus  den  trocknen  Dämpfen  aber  werden  Winde, 
feurige  Lufterscheinungen  (Meteore),  Blitz  und  Donner  (Arist.  Met 
1,  3.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  662.)  "). 

Die  Wolken  sind  nach  Anaxagoras  (Simplic.  ad  Arist.  Met« 
p.  39.),  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil.  3,  4.  Galen,  bist.  phil.  c.  19. 
p.  288.  Kühn.  Orig.  phil.  c.  4.) ,  Xenophanes  (ap.  Diog.  L.  9,  2,  3. 
§.  19.)  u.  A.  verdichtete  Luft  (vgl.  auch  Arist.  de  munde  c.  4.  Lucr. 
6,  451  sqq.  Plin.  2,  42,  42.  Virg.  Aen.  5,  20.  Macrob.  Somn.  Scip. 
1,  22.  Isidor.  Orig.  13,  7.),  oder  nach  Metrodoros  (bei  Plut.  pL  phil. 
3,  4.  Galen,  ibid.)  u.  A.  aus  den  feuchten  Dünsten  der  Erde  entstan- 
den, und  zwar  nach  Einigen  durch  Kälte  verdichtet  (Niceph.  filemm. 
epit.  phys.  c.  14.  Macrob.  Somn.  Scip.  1 ,  22.) ,  denn  sie  bestehen 
nicht  aus  einer  Menge  von  Wassertropfen ,  obgleich  sie  die  Bestand- 
theile  des  werdenden  Wassers  enthalten  (Senec.  N.  Q.  1,  5.).  Sie 
finden  sich  nie  in  höhern  Regionen  (Arist.  Meteor.  1,3.  Alex.  Aphrod. 
ad  h.  1.  p.  746.  [T.  L  p.  152  sq.  Ideler.])  ,  aber  auch  nicht  ganz  nahe 
über  der  Erde ,  da  hier  die  Wirkung  der  von  jener  zurückprallenden 
und  die  Luft  erwärmenden  Sonnenstrahlen  noch  zu  mächtig  ist ,  als 
dass  sich  Wolken  bilden  könnten  (Arist.  1.1.).  Nach  Poseidonios  (bei 
Plin.  2,  23,  21.)  entstehen  Wolken,  Nebel  und  Winde  ungeföhr  400 
Stad.  von  der  Erde;  Andere  dagegen  liessen  sie  bis  zu  900  Stad. 
ansteigen,  während  wieder  Andere,  durch  die  Wahrnehmung  be- 
stimmt,  dass  man  auf  höheren  Bergen  die  W,olken  nicht  selten  unter 
sich  habe  (Plut.  de  primo  fing.  c.  14.  T.  IX.  p.  745.  Reisk.),  be- 
haupteten, dass  sie  eine  so  bedeutende  Höhe  lange  nicht  erreichten. 
(Theophr.  deventis  §•  5.  Plut.  defac.in  orbeLunae  c.  24.T.IX.p.701. 


86)  Dass  diese  feurigen  Meteore  sich  nach  Pseodo-Arist  de  Bund» 
G.  2.  nicht  in  der  Luftregion  oder  Atmosphäre ,  sondern  im  Aeiher  bil- 
den, haben  wir  schon  oben  S.  589.  gesehen. 
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id.  de  primo  frig.  ibid.  p.  745.  Reisk.  Alexand.  Aphrod.  et  Olyilipiod« 
Comm.  in  Aristot^  Met.  1.  foL  6.^.  [T.  I.  p.  150.  Ideler.]  Eustath« 
ad  Hein.  Od.  6,  44.  p.  1550.  Rom.).  Ihre  Farbe,  ja  selbst  ihi%  ver- 
schiedenen  Gestalteii  erhalten  sie  (nach  PUn.2)  61.)  von  den  in  ihnen 
enthaltenen  Feaertheilchen,  nach  Andern  aber,  wie  der  Regenbogen, 
dnreh  die  Sonne ,  die  sich  in  ihnen  spiegelt  (Senec.  N.  Q.  1 ,  5.). 
Sie  werden  Von  den  Winden  getrieben,  und  ziehen  daher  in  sehr  ver« 
schiedenen  Richtungen.  (Theophr.  de  ventis  §.  27.  Lncr.  5,  645  f«) 
•^  Der  Nebel,  dichter  als  die  Luft  und  dünner  als  die  Wolken, 
entsteht  aus  einer  sich  verdünnenden  oder  auflösenden  Wolke  (Arist. 
Met.  1^9.  Auct«de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  664.),  oder  (nach  Arist.  1. 1.) 
wenn  die  Luft  ihre  Wärme  verliert.  Hippokrates  aber  (de  aSre,  aquis 
et  locis  §.  47.  od.  T.  I.  p.  538.  Rühn.)  lässt  ihn  aus  den  feuchten 
Dünsten  entstehen,  wenn  die  dichteren  und  trüberen  Theile  sich  aus« 
scheiden.  —  Der  T hau  fSUt,  nach  der  Meinung  Einiger,  durch  die 
Kühle  der  Nacht  gesammelt,  aus  der  Atmosphäre  herab  (Arist.  de 
coelo  c.  4.)^  nach  Andern  steigt  er  aus  der  Erde  auf,  wenn  die  in 
ihr  enthaltene  Feuchtigkeit  durch  die  Wärme  verdunstet  (Herö  Alex« 
Pneumat.  p.  146.  Stob.  1. 1..  Nach  Arist.  Meteor.  1, 10.  entsteht  er 
aus  Dünsten,  die  sich  ihrer  geringen  Wärme  wegen  nicht  in  die  hohem 
Regionen  zu  erheben  vermögen.  (Vergl.  auch  Arist.  ProU.  25,  18« 
p.  939.^'  u.  25,  21.)  Er  zeigt  sich  nur  bei  reinem,  heiterm  Himmel 
und  Windstille  (Plut.  Symp.  quaest.  3,  10.),  und  wird  durch  den 
Mondschein  befördert  (Virg.  Geo.  3,  337.  Macrob.  Sat.  7,  16.).  Am 
stärksten  zeigt  er  sich  im  Sommer  und  in  gemässigten  Rlimaten,  und 
nur  in  niedrigen  Gegenden ,  da  ihn  auf  Bergen  die  Winde  sehr  bald 
aufzehren  (Arist.  K  1.),  besonders  stark  auch  in  Gegenden,  wo  es 
am  wenigsten  regnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  3,  7.  8,  6,  6.)  »'').  Er  fällt 
in  der  Nacht,  weil  da  der  Himmel  reiner  zu  sein  pflegt,  als  am  Tage, 
wo  ja  so  die  Sonne  ihn  bald  auftrocknen  würde  (Arist.  Probl.  25 ,  7. 
p.  938.  B-)  9  ^^  stärksten  aber  bei  Anbruch  derMorgenröthe  (Theoer. 
15,  132.).  —  Der  Regen  entsteht  nach  Anaximenei?  (Plut.  pl.  phil. 
3,  4.  Galen,  bist.  phil.  c.  19.  Stob.  1.  p.  664.  Orig.  phil.  c.  7.), 
wenn  die  Wolken  stark  an  einander  gedrängt  und  zusammengepresst 
werden ,  so  dass  sie  zerreissen ,  nach  Theophr.  de  ventis  §.  5.  auch, 
wenn  ein  solches  Pressen  der  Wolken  gegen  hohe  Berge  Statt  findet. 
(Vergl.  auch  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor.  1.  p.  18.^  Procl.  ad  Plat. 
Tim.  1.  p.  37.  Strab.  2.  p.  96  ff.)  Nach  Aristoteles  (Meteor.  I,  9^ 


87)  Besondertthaureich  sollten  die  Nächte  in  Afrikftseio«  (PUd«2,62#> 
I.  38 
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yergi.  Niceph.  Blenim.  epit.  phys.  c.  14.)  Verwandeln  Bkk  die  ih  der 
Laft  befindlichen  feuebten  Dünste ,  wenn  jene  ihre  Wärme  veriierl, 
in  Rjgen,  der  ihm  nnr  ein  stärkerer  Grad  des  Thanes  ist  (Meteor.  1, 
11.);  nach  den  Stoikern  aber  entsteht  der  Hegen  ^  wenn  die  Dünste 
der  Erde  und  des  Meeres  in  so  grosser  Masse  aufsteigen«  dasa  sie 
von  der  Sonne  nicht  mehr  bewältigt  und  aufgesehri  werden  können. 
(Diog.  L.  7j  l,  81.  §.  153.  Yergl.  Lncr.  6,  496  ff.)  Wolkenbrüche 
en{stehen ,  wenn  eine  Wolke  durch  einen  heftigen  Sturm  nerrisaea 
wird.  (Stob.  1.  p.  668.)»»)  --  Der  Reif  bildet  sich,  wenn  die  auf- 
steigenden Dünste  gefirieren.  Er  ist  geiromerThau  (Aristo  Met«  1,10« 
AucU  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  664.  Diog.  L.  7,J»  81.  §.  153. 
Theophr.  de  caus.  plant.  5,  13,  6.  p.  671.  ver^.  Plat  Ti«.  p.  59. 
Steph.  T*  IX.  p.  365.  Bip.) ,  so  wie  das  Eis  gefirornes  Wasser  isi, 
so  dass  zwischen  Reif  und  Eis  derselbe  Unterschied  Statt  findet,  wie 
zwischen Thau  und  Wasser  (Senec.  N.  Q.  4,  3.).  ^-^  Der  Schnee 
(den  Herodot  4,  31.  seiner  Gestalt  nach  mit  Federn  vergleicht)  ent- 
steht nach  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil.  3 ,  4.  Galen,  k.  ph«  c.  10.), 
Poseidonios  (Diog.  L.  1. 1.)  u.  A.,  wenn  das  aua  den  Wolken  herab- 
fallende Wass^  gefriert.  Piaton  (Tim.  L  1.)  sagt ,  wenn  sich  die  im 
Wasser  enthaltenen  Luft-^  und  Feuertheiie  ausscheiden ,  so  entsteht 
in  der  Luft  Schnee  Und  auf  der  Erde  Reif,  und  wenn  die  Ausschd- 
dnng  schneller  und  gewaltsamer  vor  sich  geht,  in  der  Luft  Hagel,  auf 
der  Erde  Eis.  Nach.  Aristoteles  aber  (Met.  1,  10.  11.  Vgl.  Auct.  de 
mundo  c.  4.)  besteht  der  Unterschied  zwischen  Reif  und  Schnee  darin, 
dass  jener  gefrorne  Dünste,  dieser  aber  eine  gefrome  Wolke  ist;  so 
wie  auch  nach  Seneca  (Q.  N.  4,  4.)  der  Schnee  durch  das  Gefirieren 
der  Luft  entsteht.  Er  bildet  sich  nahe  über  der. Erde,  und  fallt  also 


8S)  Früher  glnabte  niHD,  dass  es  in  mancheii  Gegenden  gar  nickt 
regne,  z.B.  in  Aegypte«  (Herod*  3,  10.)  und  ladiea  (Gtes*  lad.  c.  1.),  was 
jedoch  von  Spatern  als  eio  Irrthum  erkannt  wurde,  und  zwar  in  Beziehung  auf 
Aegypten  von  Arislid.  T.  111.  p.  567«,  auf  Indien  von  Arrian«  Ind.  6,  4. 
und  Philostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  2,  20.  3,  14.  Vcrgl.  Uckert  II,  1.  S.  102. 
t)er  Piüblingsregen  ist  am  fruchtbarsten  (Theophrast.  h.  pl.  8 ,  6 ,  6. 
p.  270.),  desgleichen  der  Gewitterregen  (Plut.  Symp.  Qnaest.  4,  2.  vergi. 
auch  eiusd.  Qu.  oat.  2.  T.  IX.  p«  6t 5.  Reisk.).  Das  Regenwasser  ist  das 
heilsamste  unter  allen  Arten  des  Wassers  (Golumell.  1,  5,  3.),  besonders 
für  die  Augen  (Sext.  Eropir.  Pyrrh.  hypotyp.  1 ,  14,  93.  p.  25.).  Nach 
Bippocr.  de  aere  etc.  §.  19.  ist  es  nur  abgekocht  zum  Trinken  gat,  und 
(nach  demselb.  §.  46.)  fault  es  eher,  als  jedes  andre  Wasser.  —  Heber  die 
wunderbaren  Erscheinungen  des  Fisch  •,  Frosch-,  Blut-,  Steinregens  Tgl. 
Uckert  ü,\.S.\O^V. 
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nur  ans  einer  massigen  Höbe  herab  (Ben.  N«  Q.  4?  8f);  $owoht  dies 
^iber^  als  seine  loekere  Substanz,  isK  der  Grund,  warum  er  nicht  rund 
ist,  wie  der  Hagel  (Senee»  N.  Q.  4,  3.) ,  so  wie  auch  die  wärmere 
Luft  in  der  NShe  der  £rde  (s.  oben  3-  591.)  verhindert,  dass  er,  wie 
janer,  durch  die  Kälte  9U  eioer  £esten  Masse  zusammen  gezogen 
wird  (Senec.  N.  Q.  4,  I2.y.  Die  weisse  Farbe  des  Schnees  «*)  lei- 
teten Einige,  seitsam  genug,  davon  her,  dass  die  gefiierende  Wolke, 
iadem  die  Luft  darin  hefUg  hin  und  hergestossen  und  gerieben  werde» 
yriß  das  in  heftige  Bewegung  gesetzte  Wasser  die  Farbe  des  Schanma 
aBnefame«  (Stob.  1.  p»  666.  Suid.  v.  ^mV.  Theopbr.  de  caus.  plant. 
5,  13,  6.  Arist.de  gener.  anim.2>  2.  p«735,^*  Aact*  de  mundo  e.4.  u* 
Gellius  19,  5.)^^)  Der  Hagel  bildet  sich  nach  Anaxagoras  (Arist, 
MeL  1, 12.),  Anaiümenes  (PluL  pL  ph,  3, 4.  u.  Galen^  h.  ph,  c.  19.)^  0 
IL.  A.  wenn  das  gefirierende  Wasser  einer  in  die  hohem  Regionen  hin-^ 
a«fgedräDgten  Wolke  von  einem  kalten  Winde  getroffen  wird ;  wes- 
halb etr  aiieh  besonders  in  der  beissea  Jahreszeit  eintrete,  da  die 
Warme  der  untern  Luflschidit  die  Wolken  desto  höher  emportreibe, 
je  grösser  sie  sei ;  welcher  Meinung  auch  manche  Spatere  beitraten« 
(VgL  Fiat.  Tim.  1. 1.  u.  Seaeo.  N.  Qu,  4,  5.)  Aristoteles  dagegen 
(Meteor.  1,  12.)  behauptete  gerade  umgekehrt,  der  Hagel  bilde  sich 
in  Folge  der  Gegenwirkung  von  Wärme  und  Kälte  gegen  einaoder  in 
der  Nähe  der  Erde ,  wenn  sich  eine  Wolke  plötzlich  in  die  wäimere 
Lsft  berabsenk^.  Wenn  nämlich  die  äussere  Wärme  auf  eine  Wolke 


89)  Die  aber  Anaxagoras  gar  nur  für  eine  optische  Täuschung  hält, 
da  der  Sehaee  als  gefrorses  Wassar,  -welches  schwarz  sei  (s.  ^en  S. 
567.  Noie  26.) «  nothwendig  auch  eine  schwarze  Farbe  haben  müsse. 
Vergl.  auch  Laetant.  Inst.  dir.  3,  23.  Phit  de  privo  frig.  c.  |3.  Fabric. 
ad  Sext,  £mpir.  Pyrrh.  hypot.  1,  13.  p.  11.  und  Ideler  Meteor,  vett. 
Gr.  et  JR.  p.  147.  iot.  19.  n.  zu  ArisU  Meteor.  4,  7.  T.  IL  p.  48L 

90)  Der  Schnee  bewirkt ,  dass  auch  in  den  k&ltesten  Klimalen  das 
Innere  d«r  firde  warm  bleibt^  und  die  natürliche  Warme  derselben  bei- 
sammea  gehaben  wird.  {Theopbr.  de  igne  §.  18.  p.  711.)  Das  Schnee- 
wasser war  nach  Ariütot.  ap.  GeUinm  19»  5.  schädlich^  weil  bei  dem  Ge- 
frieren gerade  die  feinsten  and  reinsten  Tbeile  entweichen,  nach  Tbcoer. 
Idyll.  11,  48.  nnd  Athen.  3,  35.  p  123  ff.  aber  gesund. 

01)  Fast  seheiat  es^  als  habe  Anaximenes  die  wahre  Entstehpng 
des  Hagels  aus  der  Vermischiing  gefrorner  und  flüssiger  Regentropfen 
schon  gekannt,  wenn  Plut.  L  L  sagt:  Vj^»!«^»??^  ylytftai^at  -  ^  xl^km^^ 

Tfp  i;/f(y  npiv/4oa&,  S.  auch  Ideler  Meietr.^  vett.  p,  ISl.  nad  ad  Arist. 
Meteor.  L  p.  436* 
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einwirke ,  so  löse  sich  diese  in  Wasser  auf,  welches  dann,  wenn  es 
durch  den  Frost  schneller  erfaarsche ,  als  es  herunterfallen  könne,  zu 
Eisklumpen  oder  Hagel  werde,  der  daher  in  wärmeren  Gegenden  viel 
häufiger  sei  als  in  kälteren,  und  im  Sommer  häufiger  als  im  Winter ^^). 
Psendo-Aristotelcs  (de  mundo  c.  4.)  und  mit  ihm  Stobäos  (Ecl.  phys. 

1.  p.  666.)  halten  den  Hagel  für  mehrere  zusammengefirome  und  durch 
ihre  Schwere  schneller  herabfallende  Schneeflocken  (vgl.  auch  Plin. 

2,  61.  Isidor.  Orig.  13,  10.),  die  Stoiker  aber  für  eine  gefrome,  vom 
Winde  zerstückelte  Wolke  (Diog.L.7.§.153.  Sen.N.Q.4,3.).  Die, 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht ,  runde  Gestalt  der  Hagelstücken  er- 
klärte Epikuros  (bei  Plut.  pl.  phil.  3,  4.  u.  Galen,  bist.  ph.  c.  19.  v^. 
Epicuri  Epist.  H.  §.  26.  p.38.  Schneid.)  und  mit  ihmSeneca  (N.  Qu. 
4,  3;)  dadurch ,  dass  die  scharfen  Ecken  während  des  langen  Fallens 
durch  dichte  Luft  abgeschlagen  oder  abgerieben  würden*^);  diejenigen 
aber,  welche  ihn  aus  gefromen  Regentropfen  entstehen  lassen ,  beru- 
fen sich  überhaupt  auf  die  Rundung  aller  und  jeder  Tropfen.  Aristo- 
teles (Met.  1,  12.)  aber  weiss  schon,  dass  der  Hagel  eigentlich  keine 
ganz  runde  Gestalt  hat. 

§.47.  Mit  diesen  durch  die  feuchten  Dünste  hervoi^ebrachten 
Luftveränderungen  hängen  auch  einige  sichtbare  Meteore  oder  glän- 
zende Lufterscheinungen,  der  Regenbogen,  die  Höfe,  Nebensonnen, 
Ruthen  u.  s.  w. ,  zusammen. 

Ueber  den  Regenbogen  findet  sich  eigentlich  erst  bei  Anaxi- 
menes  eine  bestimmte  Andeutung.  Nach  seiner  Ansicht  bildet  er  sich, 


92)  Der  Hagel  föllt  vorzüglich  im  Prabling  und  Spätherbst,  biswei- 
len auch  im  Sommer  znr  Erndtezeit,  sehr  selten  aber  im  Winter  (Theoiist. 
Or.  26.  ArisU  Met.  1,  12.),  femer  nur  in  warmem  und  daher  nie  auf  hoch- 
gelegenen Gegenden  und  Gebirgen,  wo  es  nur  schneit,  nie  hagelt.  (ArisU 
Met.  I.  l.  Die  grössten  Hagetstttcke  fallen  in  heissen  Ländern,  nament« 
lieb  in  Indien.  (Diod.  Sic.  1,  41.). 

93)  Beim  Schnee  könne  das  nicht  der  Fall  sein ,  weil  er  nicht  aus 
einer  so  hohen  und  kalten  Luftregion  faerabkomme  (Senec.  N.  Qn.  4,  5. 8* 
12.  13.  Plin.  2,  61.);  was  aber  freilich  der  oben  angeführten  Ansicht  des 
Aristoteles  widerspricht,  der  den  Hagel  in  tiefem  Luftschichten  entstehen 
lässt,  als  den  Schnee.  Dass  man  es  übrigens  schon  den  Wolken  ansehe,  ob 
sie  Hagel  brächten  oder  nicht,  hatten  auch  die  Alten  bemerkt.  (Seaec.  N. 
Qu.  4>  6.  Plut.  Symp.  qnaest.  7,  2.  dem.  Alex.  Strom.  6.  p.  631.  Aocii 
hatte  man  noch  mehrere  andere  den  Hagel  vorher  verkündende  Anzeichen ; 
und  in  Griechenland,  z.  6.  zu  Kleonä  in  Argolis,  gab  es  von  Staatswegen 
angestellte  XaXaCog>vlaxig^  (Plut  Symp.  Quaest.  7>  2.  Senec.  N.  Qu. 
4,6.). 
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wenn  die  Sonne  auf  eine  dicke,  schwere  Wolke  scheint,  durch  welche 
die  Strahlen  derselben  nicht  hindurchdringen  können  (Plut.  pl.  ph.  3, 5. 
Galen,  h.  ph.  c.  19.  p.  291 .  Ong.  phil.  c.  7.  Aelian.  V.  H.  4,  17.  Theou. 
in  Arat.  Diosem. 208.  p.  348.  ed.  Buhle.  Schol.  ViUois.  U.  17, 547,)'^). 
Auch  nach  Anaxagoras^  dem  Metrodoros  beistimmt ,  ist  er  der  Wie- 
derschein der  von  einer  dichten  Wolke  zurückgeworfenen  Sonnen- 
strahlen, und  steht  allemal  der  Sonne  gegenüber »  welche  also  diese 
Wolke  zu  einer  Art  von  Spiegel  macht.  (Plut.  u.  Galen.  11.  U.  Schol. 
Leyd.  ined.  ap.  Valcken.  in  Diatr.  p.  194.  Schol.  Arat.  1.  1.  p.  210«) 
Aristoteles  (Meteor.  3,  2fr.  besonders  c.  4.  vgl.  Niceph.Blemm.  epit. 
phys.  c.  21.  22.  u.  Senec.  N.  Qu.  1,  3.  8.)  fand  den  Grund  des  Re- 
genbogens ,  wie  den  der  Höfe  um  Gestirne  und  der  Nebensonnen,  in 
der  Reflexion.  Wie  nämlich  die  Sehstrahlen  von  allen  glatten  Kör- 
pern reflektirt  würden ,  so  namentlich  auch  vom  Wasser ,  von  wel- 
chem jedes  Tröpfchen  einen  kleinen  Spiegel  bilde.  Trete  nun  die 
Sonne  vor  die  in  der  Luft  sich  bildenden  JAegentropfen ,  so  enUtehe 
eine  solche  Spiegelung ,  und  man  sehe ,  wenn  man  zwischen  beiden 
stehe ,  da  die  vielen  Spiegelchen  ganz  nahe  beisammen  wären ,  ein 
zusammenhängendes  Farbenbild.  (Vergl.  Stob.  1.  p.614ff.  u.Niceph. 
Blemm.  epit.  phys.  c.  22.)  Eben  so  behaupteten  Poseidonios  und  die 
Stoiker ,  jeder  einzelne  Regentropfen  sei  ein  Spiegel,  der  das  Bild 
der  Sonne  zurückwerfe»  und  somit  der  Regenbogen  eine  Vermischung 
anzähliger  Sonnenbilder.  (Senec.  N.  Qu.  1,4.  5,  9.  Plut.  de  Is.  et 
Os.  T.  IX.  p.  127.Reisk.  Diog.L.  7,  1,  81.  §.  152.  Auct.  de  mundo 
c.  4.  Schol.  Villois.  Hom.  B.  16,  547.)  Auch  nach  Seneca  (U.  U.) 
ist  der  Regenbogen  das  Bild  der  Sonne^  in  einer  feuchten  und  hohlen 
Wolke,  wie  in  einem  Spiegel,  au%efasst ;  grösser  als  die  Sonne,  aber 
erscheint  er  seiner  Meinung  nach  Mos  deswegen ,  weil  Alles,  durch 
Wasser  gesehen,  grösser  erscheine  (N.  Qu.  1„4.  6.),  und  undeutlich 
wegen  der  fehlerhaften  Gestalt  des  Spiegels ,  den  eine  hohle  Wolke 


94)  Xeaophanes  sagte  nur,  der  Regenbogen  sei  eine  Wolke.  (Enstath. 
ad  Hom.  II.  1 1 , 24. p. 827. Rom.  Sehol. Villois. II.  1 1 ,  27.  p.265.).  Beiden 
Ältesten  Dichtern  findet  sich,  wie  zu  erwarten,  über  die  Natur  des  Regen- 
bogens  noch  gar  nichts.  Bei  Hemeros  (II.  11,  26.  17,  547.  u.  s.  w.) 
lässt  ihn  Zeus  als  Zeichen  von  Wind  und  Regen  erscheinen,  und  Hesiodos 
(Theog.  265  f.)  macht  die  Iris  zu  einer  Tochter  des  Thanmas,  bezeichnet 
also  den  Regenbogen  blos  als  eine  erstaunenswerthe,  wunderbare  Erschei- 
nung. (Vergl.  jedoch  unten  S.  603.  Note  9.).  Siehe  auch  Piat.  Theaet. 
p.  155.  T.  II.  p.  76.  Bip.  Plut.  pl.  ph.  3,  5.  Claud.  rapt.  Pros.  3,  1.  und 
Uchsrt  II,  1.  S.  108.  Note  45.  und  46. 
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bilde.  (N.  Qa.  1 ,  4.  5.  vgl.  Eaclid.  Opt.  et  Cutopt.  fai  SehiMid.  Ed. 
phys.  p.  381.)  Br  steht  nach  Aristoteles  tniner  der  Sonne  (oder  deai 
Monde :  s.  nnten)  gegenüber  (vgl.  aneh  Sen.  N.  Qn.  1, 10.  Plia.  2, 
59,  60.),  ist  nie  ein  ganzer  Kreis  ^  sondern  stets  nur  ein  Balbkreis 
(s.  auch  Seoec.  N.  Qa.  1,  6.  8.  n.  Alex.  Aphrod.  nA  Arist  MeL  p. 
121.  124.),  Ist  desto  kleiner,  je  höher  die  Sonne  steht  (Senec.  N.  Q. 
1, 6.)  ,  und  hat  S  Hanptbrben ,  violett^  pnrpnr  «nd  grän  (vgl«  aach 
Stob.  1.  p.  614  f.  n.  Oljrmpiod.  ad  Arist.  Met.  3.  T.  O.  p.  136.  Ideler.). 
Andere  nehmen  jedoch  mehrere  Farben  an,  z.  B.  Plutarchos  (pL  phiL 
3.  5.)  viere,  die  rothe,  die  purpurne,  die  blaue  und  die  grtfne,  Am- 
mianus  Marcell.  aber  (22,  11.)  folgende  fünf:  gelb,  roth,  purpur» 
violett  und  blangrön;  und  Ptolemäos  (nach  Olfmpiod^  1.  1.)  wAt- 
scheinlich  in  seiner  uns  nicht  erhaltenen  Optik  (i^.  Uekr  ad  1. 1.) 
selbst  schon  sieben  (die  jedoch  vom  Olympiodor  nicht  n2her angegeben 
werden)*^),  lieber  den  Grund  dieser  verschiedenen  Farben  war  bhui 
nicht  im  Riaren  *^).  Nach  Einigen  entstehen  sie  dadurch,  dass  man- 
che Theile  der  Regenwolken  dicht  sind  und  die  Sonnenstrahlen  wkii 
durchlassen,  andere  aber,  minder  dicht,  ihnen  den  Durchgang  ver- 
statteo,  wodurch  Licht  und  Schatten  und  somit  auch  die  Firbung  des 
Bogens  entstehe  (Senec.  N.  Qu.  1,  3.);  während  Andre  wieder  den 
Grund  dieser  Vermischung  von  Licht  und  Schatten  und  der  dadurch 
bewiri^ten  Verschiedenheit  der  Farben  in  theils  vorspringenden^  theils 
zuriicktretenden  Wolken  suchten.  (Flut.  pl.  phil.  3,  5.  Orig.  phiL 
c.  65.)  Mit  Recht  aber  widerspricht  Seneca  (1.  h)  dieser  Ansiobt, 
da  so  doch  nur  2  Hauptforben  entstehen  könnten.  Dies  war  aber  «ndi 
wirklich  die  Meinung  Einiger ,  die  nur  2  Grundfarben  annahmen,  die  ^ 
Irothe,  welche  durch  die  Sonne,  und  dieblaue«  welche  durch  die  Welke 
oder  Luft  hervorgebracht  werde^  alle  fibrigen  Farben  aber  durch  eine 
Mischung  dieser  beiden  entstehen  liessen  (Sen.N.  Qu.  1,  3.  4.  6^^. 
Plin.  2,  59,  60.).  Aristoteles  (Met.  3, 4,  10.)  macht  darauf  aufaerit- 
sam,  dass  alles  Glänzende,  durch  etwas  Schwarzes  gesehen,  roth 
erscheine,  wie  z.  B.  die  Sonne  selbst  durch  Nebel  und  Rauch  (vgl. 
auch  Stob.  1.  p.  620.),  und  dass  eben  daher  auch  die  rothe  Farbe  des 
Regenbogens  zu  erklären  sei,  weil  die  Reflexion  der  SomteBstrahlen 
durch  Wasser  an  einer  schwarzen  Wolke  geschehe;  die  übrigen  Far^ 


95)  üeber  die  Namen  der  versehiedenea  Farben  des  Rtfenbogeas 
uad  ihre  Nttan^M  vergl«  besenden  GeUius  2^  26.  S,  Ucheri  U,  1«  & 
110.  Note  55. 

96)  Vergl.  Oberhaopt  Aristot.  de  anina  2,  7.  u»  de  senta  c»  3.  4. 
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ben  aber  anlsläiidaR  nur  durch  eine  schwächere  Reflexion  ^^).  Die 
Alien  bemerklea  femer,  dass  sieh  nie  mehr  als  2  Regenbogen  zeigten 
(ArMt.  L  L)  '^),  dann  aber  der  eine  mit  umgekehrter  Ordnung  der  Farben 
(Sieb»  1.  p.  6S0.)9  das«  im  Winter  zu  jeder  Tageszeit,  im  Sommer 
aber  nur  früh  Moi^ns  und  Abend«  Regenbogen  erschienen  (Arist.  u. 
Senec.  IL  11.) ,  und  das«  sie  eine  Veränderung  des  Wetters  andeute- 
ten, entweder  den  Eintritt  heiteren  Welters  nach  tröbem,  oder  «m- 
gekehrt.  <Arist.  Meteor.  3,  2.  PUn.  2,  59,  60.  Virg.  Geo.  1,  380. 
Ammian.  20,  tl.)  ^)  Auch  Mondregenbogen  waren  ihnen  nicht  un* 
bekannt  (Stob.  1.  p.  618.) ,  und  Aristoteles  (Meteor.  3,  2.)  bemerkt 
dariber,  dass  sie  freilich  sehr  selten  wären  ^^%  auch  Uos  zur  Zeit 
des  Volhnondes,  und  zwar  nur  wenn  der  Mond  auf-  oder  antei^ehe, 
erschienen,  ahar  auch  da  nur  sehr  schwach,  da  die  FWben  in  der 
Dunkelheit  nicht  so  denftlioh  hervortreten  könnten*  Auch  Seneca  N. 
Qu«  1 ,  3.  erkennt  die  Mondregenbogen  an,  während  PUnios  1.  1.  sie 
längnet. 

Höfe  (ainof^sß»  areae  0,  coronae)  sind  nach  Aristoteles  (Meteor. 
3,  2.  vei^.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.ll6.  Niceph.BlenHn.epit.phys. 
c.  21.  und  Stob.  1.  p.  618.  u.  678.),  4em  Poseidonios  beisiinunt 


97)  Verg).  Ober  diese  Ansicht  des  Aristoteles  und  ihre  Aebolichkeit 
mit  der  Götke^schen  Farbenlehre  Trendelenburg  ad  Aristo!,  de  aoim.  2, 
f,  1.  p.  STIsqq. 

98)  Das«  nan  aeoerlieh  auch  alcht  seltea  8  Regeabogen  Jer  Sonae 
gegeoOber  beobadMel  bat,  ist  eine  bekaaote  Sacb«.  Vergl.  die  ven  Idehr 
ad  Arist.  MeL  U.  p.  129.  gesamioeUeQ  Stelleo. 

99)  Gewöhnlich  aber  verkündete  er  noch  mehr  Regen  (Homer.  11. 
17,  547  ff.  Theophr.  de  signis  1 ,  22.  p.  788.  Schneider.  Geopon.  1,  1. 
p.  18.  TibnII.  1,  4,  43.  n.  's.  w.) ,  und  besonders  galt  es  kür  ein  Zeichen 
anhaltenden  Regenwetters,  «renn  er  sieh  doppelt  zei^e.  (Theo|»hr.  und 
Geopaa.  U.  IL).  Daher  glaubte  man  denn  aaeh,  der  Regeabagen  siehe 
Wasaer  mit  aicb  empor  (Seoec.  N.  Qu.  1,  %.  Plvt  pl.  ^bil,  3,  $.  \\r%. 
Geo.  1,  380.  Ovid.  Met.  1,  271.  Plaut.  Cure.  1,  2,  41.  Lucan.  4,  79.), 
und  verleihe  den  Blumen  und  Pflanzen ,  anf  denen  er  stehe,  Wohlgeruch 
(Arj9t.fa.aB.  5,  22.  Pnobl.  12,  3.  Tbeopbr.de  cans.pl.  6,  17.  Plia.  12,24, 
52.  21,  7,  18.  17,  5,  3.  Plat.  Qoaest.  Symp.  4,  2.  üekert  II,  1.  S.  115. 
Uebrigens  vergl.  Ober  den  Regenbogen  auch  10  nicht  üble  Tatrasticha  in 
Burmanni  Anihot.  Lat.  V,  17. 

100)  Er  sagt^  dass  er  selbst  in  mehr  als  60  Jahren  nur  zn'oimat 
einett  Moadregenbogea  gesehen  habe.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett.  Gr. 
et  Rom.  p.  194.  und  ad  Aciat«  Met.  II.  p.  272. 

1)  Ueber  ioo  Graad  dieser  Benennang  s.  Sonec.  N.  Q.  1,2.  nad 
vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met  II.  p.  269. 
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(8.  Flui.  pl.  ph.  3,  18.  n.  Alex.  Aphrodis.  1. 1.) ,  Kreise  nm  Sonne''), 
Mond  und  glänzende  Gestirne,  die  durch  eine  Reflexion  der  Sdi- 
strahlen  entstehen.  Wenn  wir  nämlich  die  Sonne,  den  Mond  oder 
andre  heile  Gestirne  durch  eine  Wolke  sähen ,  so  brächen  sich  uasre 
Sehstrahlen  darin ,  und  da  sie  auf  allen  Seiten  auf  gleiche  Art  reflek- 
tirt  würden ,  so  bilde  sich  scheinbar  ein  Kreis  oder  Halbkreis  um  die 
Grettime ;  es  sei  aber  eine  blose  Täuschung ,  wenn  sie  die  Gestirne 
zu  umgeben  schienen,  da  sie  der  Erde  sehr  nahe  wären.  (Vgl  auch 
Flut.  pl.  ph.  3,  18.  u.  Sen.  N.  Qu.  1,  2.)  Sie  können  sich  aber  nur 
in  dicker  Luft,  und  also  nicht  in  der  Nähe  der  Mos  von  reiner,  dünner 
Luft  umgebenen  Gestirne  selbst  bilden ,  und  sind  mit  der  ganz  ähn- 
lichen Erscheinung  zu  rergieichen,  die  sich  in  recht  dicker  Luft 
nm  die  Flamme  einer  Lampe  her  zeigt.  Seneca  a.  a.  0.  veif  leicht 
dieses  Fhänomen-  mit  den  immer  grösser  und  grösser  werdenden 
Kreisen  im  Wasser,  wenn  ein  Stein  hineingeworfen  wird,  und 
ineint ,  dass  eben  so  die  Strahlen  der  Sonne  und  des  Mondes ,  wenn 
sie  auf  eine  dichte  Wolke  aufträfen ,  die  Luft  zwängen ,  sieh  in  sol- 
chen Kreisen  zurückzuziehen  und  auszubreiten.  Uebrigens  behaup- 
tet auch  er^  dass  diese  Höfe  sich  nicht  um  die  Gestirne  selbst  hemm, 
sondern  in  der  Nähe  der  Erde  bilden.  Den  Grund,  warum  sie  keine 
Farben  haben,  wie  der  Regenbogen  ^) ,  da  sie  doch  eben  so,  wie  die- 
ser, durch  Refiexiofi  entsteheii,  leitet  Aristoteles  (Meteor.  3,  2.) 
daher,  weil  sie  sich  vor  der  Sonne,  dem  Monde  u.  s.  w.  zwischen 
ihr  und  dem  menschlichen  Auge,  dem  Sehenden  näher,  und  in  weisser 
Luft  aus  weissen  Dünsten  bilden;  der  Regenbogen  aber  dem  zwi* 
sehen  ihm  und  der  Sonne  Stehenden  in  grösserer  Entfernung  und  an 
einem  schwarzen  Hintergründe  durch  Wasser  gesehen  erscheint.  Sie 
9;eigen  siich  häufiger  um  den  Mond,  als  um  die  Sonne,  weil  diese  durch 
ihre  grössere  Hitze  die  wässrigen  Dünste  schnell  auflöst,  und  weil 
ausserdem  auch  das  Sonnenlicht  zu  stark  ist,  als  dass  sie  deutlich 
erscheinen  könnten.  (Arist.  jtfeteor.  3,  3.  n.  Senec.  1. 1.)  Auch  alle 


2)  Denn  auch  die  Sonoe  hat  Utf fe ,  die  aber  aqt  den  vatea  ange- 
führten Grifadeo  freilich  Dar  selten  gesehea  werdeu.  (Arist  Met.  3,  4« 
geqec,  N.  Q,  1,  2,) 

3)  Doch  zeigten  sie  sich  bisweilen  auch  geftlrht  Sosoll,  als Auguslos 
Ton  Apollonia  nach  Rom  zurfiekkehrte ,  die  Soane  einen  farbigen  Hof,  wie 
einen  Hegeobagea,  gehabt  haben.  (Vergl.  Ober  diesen  und  andere  derglei« 
eben  Höfe  Senec.  N.  Qo.  1,  2.  Plin.  2,  28.  Liv.  SO,  2.  Vellei.  2,  59.  Jd. 
Obs.  c.  79.  n.  128.  Reimar,  ad  Dio.  Cass.  45,  17.  VcJttrtü,  1.  S.  112, 
tiole  08*  aod  Jdeier  ad  Arist.  ]Uet.  T.  U.  p.  107.  Bq. 
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andere  hellgl&Dzende  Gestirne  können  dergleichen  Höfe  haben  (Arisi. 
Met.  3,  2.  Ptol.  Tetrab.  ex  paraphr.  Prodi  2,  14.  p.  14«.  Arati  Dio- 
8em.y.209.  n.  dessen Schol.  p.  182. Buhl.  PUn.  2,29,28.  18,  35,80. 
Senec.  N.  Q.  1, 10.)  ^).  Diese  Höfe,  die  sich  nur  bei  völliger  Wind- 
stille bilden  (Sen.  1.  1.),  verkfinden  Wind,  nnd  zwar  von  der  Seite 
ihrer  Oeffnungher,  und  wenn  sie  an  mehrem  Stellen  zerreissen,  so 
bat  man  Sturm  zu  erwarten ;  denn  die  Oeffnung  oder  Lücke  des  Ho- 
fes zei^,  dass  von  dorther  die  Luft  drückt,  ist  er  aber  an  meh- 
rern Punkten  zerrissen ,  so  ist  dies  ein  Beweis ,  dass  die  Luft  in 
einer  grossen  Bewegung  istj  nnd  von  mehrem  Seiten  her  auf  ihn  an- 
dringt. (Arist.  n.  Senec.  11. 11.  Stob.  1.  p.  618.  Basil.  in  Hexaf^m. 
Hom.  6.  p.  53.) ») 

Die  Nebensonnen  (nagijkioi,  parelia)  erklart  Aristoteles  (Me- 
teor. 3,  6.  vgl.  Niceph.  Blemm.  epit.^phys.  c.  23.)^  dem  Seneca  (N. 
Q.  2,  11.)  und  Plinins  (2,31,31.)  beistimmen,  ebenfalls  durch  Refle- 
xion. Sie  bilden  sich  nur  bei  dicker  Luft  (vgl.  auch  Strab.  7.  p.  307. 
Arati  Diesem.  148  ff.) ,  wenn  die  Sonne  sich  in  dichten ,  vor  ihr 
schwebendeii  Dünsten  abspiegelt ,  weiche  nahe  di^ran  sind ,  sich  in 
Wasser  aufzulösen.  (Stob.  1.  p.  620.)  Anaxagoras  hielt  sie,  wie 
den  Regenbogen,  ftir  eine  Refraktion  des  Sonnenlichtes  ^Plut.  pl.  ph. 
3,  5.  Vgl.  auch  Cleomed.  cycl.  theor.  2,  6.) ,  Poseidonios^  (ap.  Schol. 
Arati  Diesem.  148.  T.  I.  p.  196.  Buhle,  und  Theon  ad  Arat.  880.) 
aber  für  runde,  von  der  Sonne  heiss  beschienene  und  gleichsam  ent- 
zündete Wolken ,  nnd  Strabo  (7.  p.  307.)  stimmt  ihm  bei.  Sie  er- 
scheinen gewöhnlich  bei  Sonnenuntergang ,  doch  auch  bisweilen  bei 
Sonnenaufgang  (Arist.  Met  3,  2.  Stob.  1. 1.)^),  und  zwar  meisten- 
theils  auf  beiden  Seiten  der  Sonne  (Senec.  1.1.  Plin.  2,  31,  31.  Cleo- 
med. cycl.  theor.  2,  6.  Dio  Cass.  45,  17.  47,  40.),  und  deuten  Regen 
an.  (Stob.  1.  1.)  Nie  sah  man  mehr  als  drei  Nebensonnen  (Plin.  1.  1. 


4)  Diese  Behauptung  der  Alten  bestätigen  auch  neuere  Beobachtun- 
gen. So  sah  z.  B.  ^lex,  v.  Humboldt  (Voyage  anx  regions  equinox. 
T.  n.  p.  308.)  im  sfldlichen  Amerika  mehrmals  dergleichen  Höfe  um  die 
Venus  und  andre  grossere  Sterne,  jedoch  nie  um  Fixsterne,  Vergl. -auch 
ZacA's  Monatl.  Gorresp.  I.  S.  410.  nnd  Gilbert^  Annalen  d.  Phys.  8. 
190.,  zitirt  von  Ideler  ad  Arist.  Met.  IL  p.  270. 

5)  Uebrigens  vergl.  auch  Arat.  Diesem.  79  ff.  209.  und  die  Sehol. 
dazu  p.  180.  Buhle.  Theophr.  de  sign.  2,  0.  Proel.  Paraphr.  in  Tetrabibl. 
Ptol.  2>  14.  Plin.  2,  28.  18,  35,78.  79.  Geopon.  1,  3.  p.  16. 

6)  Sehr  selten  um  die  Mittagszeit,  doch  bisweilen  in  den  Gegenden 
am  Pontus  ^x.   (Arist.  1. 1.   Vgl.  auch  Plut  pl.pfa.  3,  5.) 
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hW.  22, 1.  28, 11.  41 ,  22.  lal.  Obi.  c  €§.  92. 103. 12S.  130.) '). 
Aach  Nebeoflionde  beobtcktele  nuui ,  nad  zwar  ri^enlUlfl  gewdialicli 
zwei.  (nm.  2,  92.  Cic.  Dir.  1,  40.  PloL  MaroeU.  L  Chuid.  in  £■- 
trop.  1 ,  6.  Inl.  Obfi,  c.  92.  Oros.  4,  1&.)  Sie  aini  Vorboten  tob 
Regen,  und  weaa  sie  sich  auf  beiden  Seileo  der  Sonne  zeigen,  anoh 
von  SUurm  (Senec.  N.  Qa.  1, 13.). 

£in  ganz  äbnliches  Pbänomen  sind  die  neben  der  Sonne ,  nnd 
zwar  auch  gewöbnlich  za  beiden  Seiten  derselben  <Sen.  N.  Qn.  1, 
9.  13.  Plin.  2,  28,  28.),  erscheinenden  Ruthen  (gaflSoi,  riqpe, 
Wassergalle) ,  welche  sich  zeigen ,  wenn  sich  die  Sonnenstrabien  ia 
Wolken  von  ua^eicher  Beschaffenheit,  die  hier  dichter,  dort  dfinner 
sind^  reflektiren.  (Arist.  Meteor.  3,  2.  6.  Procl.  15,  11.  Plat.  pl.  pk. 
3,  6.  Stob.  1.  p.  622.)  Nach  den  Verf.  der  Schrift  de  mundo  c.  14. 
sind  sie  eins  und  dasselbe  mit  dem  Regenbogen,  nur  in  gerader  Rieh- 
tnng,  und  auch  Seneca  (N.  Q»  1 ,  0.)  hält  sie  fir  uiTollkommene 
Regenbogen,  die  dieselben  Farben  haben^  und  eben  so  entst^en,  wie 
dieser^.  Hierher  gehört  auch  die  durch  atmosphiiriscbe  Refiraktioa 
zu  erklärende  Erscheinung  >  wo  man  die  Sonne  entweder  schon  an 
Himmel  erblickt,  ehe  sie  aufgegangen  ist,  oder  noch  am  Himmel  sieht, 
wenn  sie  bereits  untergegangen  ist,  selbst  in  der  Nacht.  (Vgl.  Se&t 
Empir.  contra  mathem.  5,  82.  pV  381.  Oijrmpiod.  ad  Arist.  Met.  p.  47.^- 
u.  in  Schneiden  £cl.  phys.  T.  U.  p.  243»  Mart  Cap.  8.  p.  194  ed. 
Petri.  Tac.  Agr.  12.  Mela  3,  6,  9.) 

Auch  die  in  den  heissen  Sandwflsten  Asiens  undAfrika's  oft  roiv 
kommenden  Luftspiegelungen  <Fata  Morgana,  mirage),  wo  die 
Reisenden  eine  grosse  Wasserfläche  vor  sich  zu  sehen  (Curt.  7,  &.), 
oder,  besonders  bei  völliger  Windstille ,  wunderbare  Gebilde  ange* 
heuer  grosser  Thiere  u.  s.  w.  in  der  Luft  zu  erblicken  glauben ,  die 
sie  bald  zu  fliehen ,  bald  zu  verfolgen  scheinen  (Diod.  Sic.  3,  50.), 
waren  den  Alten  nicht  unbekannt.  Man  erklärte  sie  so :  Da  in  jenen 
Gegenden  fast  gar  keine  Winde  weben,  sondern  die  Luft  fast  ganz 
rubig  und  unbewegt  steht,  so  bildet  sie,  gleich  den  Wolken^  mannich- 


7)  Neuere  habea  bekanotlich  noch  mehrere  NebeasoBaea  beobach- 
tet. Vergl.  CarftfttV  Meteor. X,  6.  p.289.  Giibsrf^  Anoalea  der  Phys.  111. 
S.  359.  Schumacher's  Astroaom.  Abhandi»  lU.  S.  37  ff.  a.  A.  Vergl. 
Idekr  ad  Arist.  Met  T.  II.  p.  320. 

8)  Sie  giad  aber  nicht,  wie  es  vom  Seaoca  N.  Qa.  1,  9-<-ii.'ge<» 
scheheo  ist,  mit  der  Erscheiauag  zu  verwechsela,  von  der  wfa*  sa^ea: 
»die  Sonae  zieht  Wasser."«  (S.  U€kert  U,  i.  S.  116.  Note  5.)  (Jeher  letz- 
tere vgl.  Oiympipd.  ad  Arist.  Met.  3.  fol.  5?.  A*  u.  Pho.  18^  39,  78. 
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fiilüge  Gestalten,  die  bei  dem  geringsten  Luflzoge  sogleich  in  Be- 
wegung gerathen,  nnd  da  sie  durch  Nichts  auseinander  getrieben 
werden iönnen ,  jedes  lebende  Wesen»  das  sich  ihnen  nähert,  nm* 
geben.,  und  wenn  sich  dasselbe  vorwärts  bewegt,  yon  ihm  vorwärts 
gedrängt,  vor  ihm  zu  fliehen,  oder,  wenn  es  vor  ihnen  flieht ,  ihm 
nachströmend  es  zu  verfolgen  scheinen.  Berühren  sie  wirklich  einen 
■ledschlichen  Körper,  so  zergehen  sie  an  ihm,  und  überströmen  ihn 
mit  einem  Gefühl  von  Kälte.  (Diod.  Sic.  3,  51.  Olympiod.  ad  Arist* 
Met.  3.  fol.  52.  A.  T.  II.  p.  126,  Ideler.)») 

§.  4&  Zu  den  durch  trockne  Dünste  hervorgebrachten  Luft- 
veränderungen gehören  nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  4.  und  Stohäos 
(Ecl.phys.1«  p.666.)  zuerst  die  Winde.  Die  Ionischen  Philosophen« 
die  sich  zuerst  mit  der  Erforschung  der  Natnrerscheinnugen  beschäf- 
tigten ^^) ,  erklärten  den  Wind  für  eine  Bewegung  oder  Ergiessung 
der  Lnft  (Hippoer.  de  latibus.  T.  I.  p.  571.  Kühn.  Theophr.  de 
ventis  §.  29.  Hero  Alex.  Pneumat.  in  Math.  vett.  p.  145.  Varro  ap, 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  6,  361.  Lucr.  6,  685.  Sen.  N.  Qu.  5, 1.  6.  11. 
13.  Plin.  2,  44,  44.  Vitruv.  I,  6.  Macrob.  Sat.  7,  8.  Isidor.  Orig. 
13,  11.  u«  A.),  die  durch  die  Einwirkung  der  Soune  auf  die  Atmo- 
sphäre bewirkt  werde.  (Theophr.  de  ventis  §.  15  ff.  24.  41.  ^')  Plut. 
pl.  ph.  3,  7.)  Eine  solche  Luftströmung  entsteht  nämlich  nach  Ana- 
idmandros ,  wenn  die  Sonne  die  feinsten  nnd  feuchtesten  Theile  der 
Luft  auflöst  und  in  Bewegung  setzt  (Plut.  pl.  ph.  3 ,  7.  Galen,  bist, 
ph.  c.  20.  Achill.  Tat.  Isiy .  c.  33.  Orig.  phil.  c.  6.)  $  nach  Metrodo- 


9)  Die  von  dieser  Erscheiouog  handeludeD  Stellen  neuerer  Schrift- 
steller siehe  gesammelt  bei  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  Rom.  p.  186  sq. 
not.  6.  Uebrigens  stellt  Petersen  in  der  Ret*ens.  dieser  Scbrift  in  d.  Allg. 
LiL  Ztg.  1833.  Nr.  211.  S.  466.  die  gar  nicht  unwahrscheinliche  Ron- 
jektor  auf,  dass  «ich  die  aJte  Fabel  vom  Thaumas ,  dem  Vater  der  Iris 
(vergl.  Hesiod.  Theog.  v.  237«  nnd  Apollod.  1,  2.)i«uf  diese  Wunderer- 
scheinnng  beziehe.  (Vergl.  oben  S.  597.  Note  94.). 

10)  Bei  den  tltestea  Dichtem  £ndet  sich  Nichts  über  die  Entstehung 
der  Winde,  wenn  mau  nicht  mit  ück^rt  U,  1.  S.  118.  in  der  Sage  bei 
Hesiodos  (Theog.  378  IT.),  dass  Eos  dem  Asträos  die  Winde  geboren  habe, 
die  AndentvQg  finden  will,  dass  dieselben  durch  eine  Einwirkung  des  Licht  es 
und  dor  Wärae  erregt  würden« 

11)  Er  Iftsst  (wio  ArisL  Metor.  2t  5.)  die  aufgehende  Sonne  sowohl 
die  Winde  erregen  als  slilleiiy  und  schreiht  ibid.  §.17«  aicfa  dem  Monde 
diese  Kraft  zu,  wenn  auch  nicht  in  demseibea  Crade ;  ist  aber  selbst  nichi 
gam  bU  lack  «inii^  indem  er  §•  19.  auch  noch  andre  UrAacfaen  der  Erre- 
gug  der  Whide  anoehaeB  «u  nüisen  giauht,  alt  die  Sonne  (u«  denllond). 
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ros,  wenn  sie  dieselben  verzehrt  (s.  dieselben  Stellen);  nach  Anaxi- 
menes  undAnaxagoras,  wenn  sie  die  verdichtete  Luft  verdünnt  (Diog. 
L.  2,  3,  4.  §.  9.  Orig.  phil.  c.  7.  8.)  i*).  Nach  Empedokles  entsteht 
der  Wind  durch  die  einander  entgegengesetzte  Bewegung  der  erd- 
artigen und  feurigen  Materie  (Olympiod.  ad  ArisU  Meteor.  1,  13. 
p.  22.  B*);  nach  Derookritos  aber«  wenn  sich  viele  Atome  in  einem 
engen  Räume  zusammenfinden,  und  sich  nun  gegenseitig  stossen  und 
drängen  (Senec.  N.  Qu.  5,  2.),  welche  Meinung  auch  Epikuros  an- 
nahm. (Lucr.  1,  272  ff.)  Nach  Aristoteles  dagegen  hat  der  Wind  sei- 
nen Grund  in  den  unaufhörlich  aus  der  Erde  aufsteigenden  trocknen 
Dünsten,  so  wie  der  Regen  aus  den  ihr  entsteigenden  feuchten  (Arist 
Meteor.  1,  3.  2,  4.  3,  8.  Probl.  26,  39.  Top.  i,  3.  Niceph.  Blemm. 
ep.  phys.  c.  17.  Arrian.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  602.  u.  666.)>3), 
und  ähnlichen  Ansichten  folgen  die  Stoiker.  (Plut.  pl.  phil.  3,  7. 
Strab.  6.  p.  276.  Cic.  de  Div.  2, 19.  N.  D.  2,  39.  Senec.  N.  Qu. 
5, 1.)  Es  leitet  aber  Aristoteles  (Met.  1,  3.  n.  Probl.  1.  1.)  die  Ent- 
stehung der  Winde  aus  einer  Gegenwirkung  der  trocknen  und  feuch- 
ten Dünste  her,  weshalb  er  auch  behauptet,  dass  alle  Winde  an 
feuchten  Orten  entständen.  Am  richtigsten  nrtheilte  Diodoros  (3,51.), 
der  die  Winde  von  den  Ausdünstungen  grosser  Wälder,  Thäler,  Flüsse 
und  Seen  herleitete,  womit  auch  iüppokrates  (de  victus  ratione  1.  2. 
T.  I.  p.  668  sq.  Kühn.)  fibereinzustimmen  scheint  ^*).  Seneca  (N. 
Qu.  5,  1 — 6.)  und  mit  ihm  Andere  reden  von  einem  Ausathmungs- 
prozesse  der  Erde  (vergl.  oben  §.  44.  S.  584  f.)  ^*),  und  lassen  den 

12)  Dieselbe  Ansicht,  dass  der  Wind  entstehe,  wenn  die  feuchte 
Luft  durch  Wärme  ausgedehnt  werde ,  stellen  auch  Hippocr.  de  flatibus 
1.  I.  Plut.  pl.  ph.  3,3.  Cic.  N.D.  2,  39.  de  Div.  2,  19.  Seoee.  Q.  N.  5,  3. 
Plin.  2,  44,  44.  u.  A.  auf.  Diess  ist  der  Grund,  warum  sich  gew^^bnlich 
beim  Aufgang  der  Sonne  ein  leichter  Wind  erhebt,  nie  aber  grössre  Wind- 
stille herrscht,  als  bei  neblichter  u.feucbterWiUerung(Senec.l.  I.n.c.8.). 
'  13)  Die  Stelle  Probl.  23,  11.  p.  932  "•  Ärr*  yuQ  t6  mevfiu  avv- 
woiQ  aiQO^  kann  daher  schwerlich  von  Aristoteles  herrühren,  da  sie  mit 
seiner  anderwärts  vorgetragenen  Ansicht  in  völligem  Widerspruch  steht. 
Vergl.  Ideler  ad  Arial.  Met,  1,  13.  T.  I.  p.  446. 

14)  Schon  Herod.  2,  27.  machte  die  Bemerkung,  dass  die  Winde 
immer  ans  kälteren  in  wärmere  Gegenden  wehten,  nie  umgekehrt.  Dass 
diess  aber  auch  der  Grund  sei,  warum  im  Sommer  kahlere  Winde  wehen, 
sahen  die  Alten  doch  nicht  ein,  und  bildeten  sich  darfiber  zum  Tkeil  hOcbsl. 
seltsame  Ansichten.  (Vergl.  Arist  Meteor.  2,  8.  Probl.  26,  48.  Theophr. 
de  ventis  §.  3.  Macrob.  Sat.  7,  8.) 

15)  Andere   vergleichen  auch  in  dieser  Beziehung  die  Erde  ganz 
mit  einem  thierischen  Körper  i  nnd  glanben,  dass  sie  bei  der  Verwandlang 
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Wind  dann  entstehen ,  wenn  die  in  den  Höhlen  und  Gängen  der  Erde 
eingeschlossene  Lnft,  durch  unterirdisches  Feuer  verdünnt  und  aus- 
gedehnt ^  sich  durch  gewaltiges  Stossen  und  Drängen  einen  Ausweg 
zu  erzwingen  wisse«  Dabei  schreibt  Seneca  der  Luft  eine  eigenthüm- 
liche  stete  Bewegung  zu ,  und  nimmt  an ,  dass  sich  dieselbe  in  be- 
ständigem Wechsel  bald  ausdehne  und  reinige,  bald  wieder  zusammen- 
ziehe. Nach  Plinius  endlich  (2,  45,  45.)  entsteht  der  Wind  durch  die 
unaufhörliche  Bewegung  der  Welt  und  den  der  Bewegung  der  Erde 
entgegengesetzten  Lauf  der  Gestirne ,  so  wie  überhaupt  durch  den 
ungleichen  Einfluss  der  Planeten  auf  die  Erde  und  das  mannichfaltige 
Hin-  und  Herfahren  ihrer  Strahlen.  Man  glaubte,  dass  die  Winde 
sich  blos  in  der  untersten  Luftregion  erzeugten,  und  auch  nicht  in  die 
hohem  Regionen,  namentlich  nicht  über  hohe  Berge  hinauf  stiegen 
(Arist.  Meteor.  1,  3.  Probl.  26,  36.  p.  944.»*  Olympiod.  ad  Arist. 
Met.  1. 1.  T.  L  p.  150.  Ideler. '«)  Diod.  Sic.  17,  7.  Gemini  Isag.  c.l3. 
Senec.  Qu.  Nat.  1,  2.) ;  doch  finden  sich  auch  schon  Spuren  der  An- 
nahme, dass  in  den  höhern  Luftregionen  gleichzeitig  andere  Winde 
wehen,  als  in  den  unteren.  (Arist.  Probl.  26, 1.  p.  940.^  Arat.Dio- 
sem.  y.  286  S.  Theophr.  de  ventis  §.  27.  28.)  Fast  alle  Winde  haben 
eine  schräge  Bewegung  (Alex.  Aphrod.  et  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor. 
2,  4.  p.  216.  386.)  ^0»  ^^^  ^^^^  Anfangs,  wo  sie  entstehen,  schwach, 
gewinnen  aber,  je  länger  und  weiter  sie  wehen,  nach  und  nach  im- 
mer mehr  Gewalt  und  Kraft  (Arist.  Probl.  26,  25.  38.  39.  Theophr. 
de  rentis  §.  5.  36.  49.),  besonders  wenn  sie  durch  enge  Schluchten 
ihren  Lauf  nehmen.  (Arist.  Probl.  26,  48.  Theophr.  de  ventis  §.  3. 
Alex.  Aphrodis.  Probl.  1,  70.)  Sie  legen  sich  gewöhnlich,  sobald 
starker  Regen  oder  Hagel  eintritt.  (Arist.  Met  2,  4.  Probl.  26,  3.  6. 
p.  940. B-  Theophr.  de  vent.  §.  50.  p.  777.)  Dass  auch  der  Sonnen- 
und  Mondschein  grossen  EinQuss  auf  die  Winde  habe,  sagen  Aristot. 
Met.  2,  4.  5.  de  animal.  gener.  4, 10.  Probl.  26,  34.  p.  944.;^-  und 
Theophrast.  de  vent.  §•  15.  u.  17.  p.  763  f.  Nach  dem  Orte,  woher 


ihres  Nahrongsstofies,  wie  dieser  bei  der  Verdauung,  Luft  hervorstosse 
und  80  den  Wind  bewirke. 

16)  Und  doch  behauptet  Olympiodor,  sich  selbst  widersprechead,  zu 
Hei.  3.  T.  II.  p.  114.  Ideier.  so  gut  wie  Theophr.  de  causis  plant  3,  12, 
3.  und  Virg.  Geo.  2,  4400*.,  dass  eine  Gegend,  je  hoher  sie  liege,  desto 
windiger  sei. 

17)  Oijrmpiod.  ad  Arist.  Het.  1,  3.  fol.  6.  B-,  (I.  p.  151.  Ideler) 
nimmt  blos  den  Apeiiotes  ans,  der  gerade  von  0.  nach  W.  wehe.  Vergl. 
unten  S.  613. 
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«ie  wehen,  nnterschied  man  Landwinde  (dnoyeiovs)y  dte  ron  Lande 
Dach  der  See^  und  Seewinde  (TQonalove)f  die  von  der  See  naeh  dem 
Lande  zu  wehen.  (Arist.  Probl.  S6,  4.  5.  30.  40.  Theophr.  de  Tentis 
§.  24.  53.  PUn.  2,  43,  44.  Senec.  N.  Qu.  5,  7.),»*)  dem  Grade  ihrer 
Heftigkeit  nach  aber  gewöhnliche  Winde  (aveß$og,  venti),   Slfirme 
(Xsifi^^veSf  d'veXXai,  procellae)**)  und  Orkane  (Invetplai:  Stob.EoK 
phys.  !•  p.  598.  600.  668.)*^).  Letztere  entstehen  nach  SenecaN. 
Q.  5,  12.,  wenn  eine  Wolke  jählings  berstet,  indem  die  in  ihre  Zwfc- 
schenräame  eingeschlossene  Lnft,  dorch  Wärme  ausgedehnt,  ihre 
Umgebung  zerreisst,  nnd  mit  Gewalt  hervorbricht.   Sie  sind  daher 
in  der  Regelauch  Mos  von  kurzer  Daner,  nnd  nur,  wenn  sie  sieh 
mit  andern  Winden  vereinigen,  werden  sie  nicht  Mos  heftiger,  son- 
dern auch  langwieriger.  Vom  Winde  ist  übrigens  der  blose  Lnftzng 
(spIritus)  wohl  zu  unterscheiden,  der  erst  zum  Winde  wird,  wena 
sich  die  an  mehrern  Orten  aufgeregte  Lnft  zn  einem  Stosse  nach 
einer  Seite  hin  vereinigt  hat.  (Senec.  N.  Q.  5,  13.  vgl.  mit  5, 1.) 
Eine  besondere  Art  des  Windes  ist  der  fVirhelwind  (tw/nur,  anoh 
öTfoßiXoQ^  tnrbo,  typhon:   Hesiod.  Th,  809 ff.  Soph.  Antig.  418. 
Arist.  Met.  3, 1.  Aucl.  de  mundo  c.4.  Lucian.  Ver.  bist.  1,  9.  Tom.  IV. 
'p.227.Bip  ,  oder,  wenn  er  feurig  ist,  nQ^ax^g,  prester,  tnrbo  igneost 
Stob.  1.  p.  598.  600.  602.  674.),  welcher  enUteht,  wenn  ein  beftt- 
ger  Sturm  oder  Orkan  in  den  Wolken  und  untern  Luftregionen  dnrcfc 
einen  ihm  entgegenwehenden  Wind  oder  sonst  heftigen  WiderstaiMl 
findet,  wo  er  denn  auch  die  Wolke ,  in  der  er  sich  bildet,  und  Alles, 
Was  ihm  auT  seinem  Gange  aufistdsst,  mit  sich  fortreisst.  (Ari#t^  Me* 
teor.  2,6.  3,1.  Niceph.  Blemm.  ep.  phys.  e.  19.  "Stob.  i.  p.  598. 
604.  Mich.  Glycae  Ann.  p.  7.)    Nach  Seneca  (N.  Qu.  5,  13.)  nnd 
Andern  (vgl.  Arrian.  ap.  Stob.  L  p.606.)  entsteht  er,. wenn  ein  hefti* 
ger  Wind  an  einem  Felsen  oder  einen  andern  Widerstand  leistendeB 
Gegenstand  anst5sst>  wodurch  die  Luft,  gleich  den  gegen  einon  vor* 
ragenden  Felsen  anschlagenden  Wogen,  in  eine  wirbelnde  Bowegong 


18)  Die  Seewinde  Messen  bei  den  Römern  auch  attaniventi.  (Serv. 
adVjrg.  Aen.  7,  27.).  Doch  vgl.  PUn.  2,  43,  44.  und  Mehr  Meteor,  vett 
Gr.  et  R.  p.  78.  not.  17. 

19)  Eine  Deiinizion  von  procella  s.  bei  Serv.  ad  Tirg.  Aen.  1,  65.: 
ProceHa  est  vis  ventorum  cmu  pInvia  ^  dicta  proeeHa  ab  eo ,  quod  onnia 
procellat« 

30)  Ein  plOUüch  von  oben  herabfnhrender  Stanuwind  hiess  narai/Zc* 
^in  heftiger  Stosswind  JUrAai/;  u.  s.  w.   (Stob.  1.  p.  672.).  Vergl. 
diese  and  andre  Namen  der  Winde  Uckert  II,  1.  S.  121  ff. 
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gerith,  ja,  urettn  diese  Bewegung  lange  daaett,  sieh  sogat  entztliidet, 
und  so  zu  dem  feurigen  nQij^riif  wird.  (Vei^L  Hesiod.  Theog.  846. 
Ariflt.  Met.  3^  1.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Val.  FL  3, 130  ff.  Sen.  N. 
Qu.  5, 13.  Lncr.  6, 299.  445.  PUn.  i,  48,  50.)  Auch  nach  Stob.  Ed. 
phys.  I«  p.  600.  Arrian.  ap.  Stok  1. 1.  p.604.  u.  SchoI.Eurip.Phoen. 
1771.  wird  der  Wirbeiwind  Mos  durch  die  heftige^  wirbelnde  Bewe- 
gung zu  einem  feurigen  Prester.  Nach  der  Meinung  Vieler  hat  er 
ganz  denselben  Grund,  wie  das  Gewitter  (s*  unten  §.  49.)  und  wird, 
nach  Anaxagoras,  nur  dann  2am  Wiriielwinde,  wenn  das  in  eine 
Wolke  eindringende  Feuer  des  Aethers  von  festerer  Konsistenz  ist» 
als  die  Wolke.  (Plut.  pl.  ph.  3^  3.  Galen,  bist.  phil.  c.  19.) ,  nach 
Demokritos  aber,  wenn  kein  so  vollständiges  und  inniges  Vennischen 
der  zusammengedrängten  Feuertheilchen  in  der  Wolke  Statt  findet» 
(Stob.  1.  p.  594.)  Auf  ähnliche  Weise  glaubten  auch  die  Stoiker» 
dass  die  schnellere  Wirkung  des  Zusammenstossens  der  Wolken  den 
BUtz,  die  langsamere  aber  den  heissen  Wirbelwind  hervorbringe« 
(Plut.  u.  Galen.  U.  11.  Arist.  Met.  3, 1.  Stob.  1.  p.  596.)  Uebrigens 
berichten  die  Alten  vom  Wirbelwinde,  dass  er  Alles,  was  ihm  in  den 
Weg  komme,  mit  sich  fortreisse»  und  sogar  beladene  Schiffe  aus  dem 
Meere  in  die  Höhe  hebe.  (Arist.  1. 1.  Stob.  1.  p.606.  Piin.  2,  48,  49. 
Lucian.  V.  H.  1 , 9.  Tac.  Ann.  16,  13.)  Mit  ihm  verwandt  ist  die 
fFassßrhose  (o  oicptav :  Olympiod.  in  Meteor.  Arist.  p.  417.  Schol. 
Arati  Dios.  v.785.  T.  I.  p.  174.  ed.  Buhl,  columnai  Plin.  2,49,  50., 
auch  stpho:  lul.  Obs.  c.  122.  Locan«  8,  516.  u.  prester:  Lucr.  6, 
423.) ,  jene  Erscheinung ,  wo  eine  sich  herabsenkende  Wolke  das 
Wasser  wie  in  einer  langen  Röhre  in  die  Höhe  zieht ,  von  der  Lucr. 
6 ,  422  ff.  die  ausführlichste  Schilderung  giebt.  Nach  Theophr.  de 
ventis  p.  413.  und  Gellius  19,  1.  prallt  nämlich  der  Wirbelwind  von 
der  £rde  oder  dem  Wasser,  auf  das  er  herabstürzt,  und  das  er  aicht 
durchdringen  kann ,  ab ,  und  hebt  dann  auf  dem  Lande  Erde,  Steine, 
Holz  n.  s.  w. ,  selbst  Thiere ,  auf  der  See  aber  das  Wasser  und  die 
Schiffe  mit  sich  empor  (Stob.  1.  p.  596  sqq.  604  sqq.) ;  doch  ist  er  auf 
der  See  häuGger,  als  zu  Lande.  Nach  Lucretius  dagegen  (1.  1.)  ent- 
steht er^  wenn  der  in  eine  Wolke  eingeschlossene  Wind  diese  nicht 
durehbreehen  kann,  sondern  sie  in  wirbelnder  Bewegung  berabdrtitkt> 
und  sie  sich  dann  unten  öffnet. 

Die  verschiedene  Richtung  der  Winde  erklart  Aristoteles  (Me- 
teor. 2,  5,  u.  Probl.  26,  12.  16.  26.)  aus  dem  Laufe  und  der  jedes- 
maligen Stellung  der  Sonne ,  der  überhaupt  ein  grosser  EinQuss  auf 
die  Winde  zugeschrieben  wurde.  (Vgl.  auch  Arist.  Probl.  25, 4. 26,6. 
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Senee.  N.  Qo.  5,  8.  n«  s.  w.)^0  ^^^  nnto^bied  aber  AntmmgB 
und  zwar  im  Homeriscben  Zeitalter  (Hom.  Od.  5,  295  t  331  f.  II.  1, 
147.  Hesiod.  Theog.  278.  868.  0.  et  D.  505.  553.  558.  675.)  nmdk 
derHimmelsgegeod,  aus  der  sie  wehen,  aar  folgende  4  Hauptwinde  ^*): 
1)  AerNotHs  (Nitos,  Hom.  II.  11,  306.  21,  334.  Od.  5,  295.  Hes. 
Tb.  369.  380.  Herod.  4, 173.  2,  26.  6, 140.  n.  s.  w.  jiusier^^y^  der 
Sädwiad)  ist  eia  störmiscber  (Hom.  II.  2,  145.  395.  Od.  12,  2S7.), 
bald  trockner ,  die  Regenwolken  vertreibender  aad  Hitze  briagender 
(Arist. Meteor.  2,  3,  26.  2,  6.  Hör. Od.  1,  7,  l^l[.  Plia.2,47,  48.)« 
bald  aber  aacb ,  besoaders  weaa  er  schon  lange  angehalten  hat  und 


21)  Der  Sonneaauf-  and  Untergang  erregt  die  Winde,  zn  Mittag* 
aber  and  am  Mittemacht  stehen  sie  still,  and  es  erfolgt  Windstille  (atgog 
araöig^  malacia:  Arist.  Probl.  25,  4.  Theophr.  de  veatis  §.  18.  Plin«  2, 
47,  48.),  deren  Grand  von  den  Alten  sehr  dunkel  aas  einem  Kampfe  der 
Laft  mit  der  Sonnenhitze  hergeleitet  wird. 

22)  Diese  4  Haaptwinde  heissen  daher  bei  Achill.  Tat.  c.  32.  /«vf- 
Kcurcrro«,  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  131.  eardinaiesj  bei  Veget.  4,  38. 
prineipales,  Homer  rflamt  jedem  derselben  ein  Viertel  des  Erdrandes  ein 
(vergl.  Foss.  ad  Virg.  Geo.  1 ,  371.  241.),  ohne  jedoch  die  Himmelsge- 
genden genauer  zu  unterscheiden ,  wie  denn  überhaupt  bei  Homer  eigent- 
lich nnr  von  2  Himmelsgegenden,  Osten  und  Westen,  die  Rede  ist.  (VergL 
oben  S.  6.).  Bisweilen  werden  sogar  nur  2  Haoptwinde  unterschieden, 
der  kalte  oder  Nordwind ,  und  der  warme  oder  Südwind,  so  dass  ersterer 
den  Westwind,  letzterer  den  Ostwind  mit  in  sich  begreift.  (Vgl.  Hippoer. 
Aphor.  3,  17.  Arist.  de  Rep.  4,  3.  Meteor.  2,  6,  12.  Strab.  1.  p.  26. 
29.  17.  p.  190.).  VergL  auch  Corap  Discours  pr^linrin.  ad  Hippoer.  de 
aere,  aqua  et  loc.  p.  LXVH.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I.  p.  577. 
und  in  der  Meteor,  vett.  III,  12.  p.  65.  Man  ging  bei  dieser  Ansicht  von 
dem  Grunde  aus,  dass  die  Sonne  auf  ihrem  Laufe  von  0.  nach  W.  die 
meiste  Luft  aaf  beide  Seiten  nach  N.  u.  S.  treiben  müsse,  die  sich  sammle 
and  verdichte  und  von  da  als  Wind  wieder  zurfickstrOme.  (Theophr.  de 
venlis  §.  2.)  Die  Ostlichen  Winde  aber  hielt  man  fttr  wflrmer  als  die  west^ 
liehen,  weil  die  Sonne  nach  ihrem  Aufgang  länger  im  Osten  verweile, 
beim  Untergange  im  Westen  aber  schneller  enteile  und  hinabsinke ;  wes- 
halb man  denn  jene  zu  den  Süd-,  diese  aber  zu  den  Nordwinden  rechnete. 
(Arist.  11.  II.  und  Probl.  26,  27.  p.  943.  ^'  Strab.  1.  p.  26.) 

23)  Die  Römer  hatten  Anfangs  auch  wohl  nar  4  Haaptwinde  (vergl. 
Senec.  N.  Q.  5,  16«  17.),  und  nahmen  die  fibrigen  nach  und  nach  von 
den  Griechen  an,  weshalb  wir  uns  auch  nicht  wundem  dttrfen,  dass  sie  nur 
wenig  eigenthümliche  Namen  fttr  sie  haben  (nämlich  Muster,  JquilOf 
Favonius ,  Corus ,  Fultumus) ,  die  übrigen  aber  entweder  den  griechi- 
schen nachbilden  (Subsolanus,  JffricuSj  Septembrio)  ^  oder  In  ihrer 
griechischen  Form  unverändert  beibehalten  (Caeeias  ^  Libonotus  etc.). 
Vergl.  Genelii'm  fToffs  Liter.  Anal.  IV.  S.  481. 
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nun  za  wehen  anfiiöreii  will  (Arist.  Probl.  26^  20.  Theophr.  de  ven- 
tis  §•  7.),  feochter  and  Nebel  herbeiführender  Wind  (Hom.  II.  3,  10. 
Hesiod.  0.  et  D.  678.  Arist  Probl.  26,  2.20.46.Plin.2,74,48.Sen. 
N.  Qu.  1,  2.  5, 18.  Hör.  Od.  1,  3, 14.  Sat  1,  6.  Virg.  Gco.  1,  333. 
Vitrav.  8,  2.)»  der,  besonders  wenn  er  trocken  ist,  der  Gesundheit 
.  sehr  gefährlich  wird  (Arist.  Probl.  26,  46.) ,  und  namentlich  auf  das 
Gehör  und  Gesicht  nachtheilig  einwirken  sollte  (Hippocr.Aphor.sect.  3. 
T.  IL  p.  1247.  Foes.  od.  T. in.  p.  720.Kühn.  u.  de  humor.T.I.  p.  50. 
Foes.  od.  T.l.  p.  131.  Kühn.).  Er  wehte  (wie  denn  nach  Arist.  Meteor. 
2,  6.  überhaupt  jede  Jahreszeit  ihren  eigenen  Wind  hat,  der  als  in  ihr 
herrschend  angesehen  werden  kann)  gewöhnlich  zu  Anfang  des  Som- 
mers, nach  dem  Subsolanus  und  vor  dem  Aquilo,  und  dann  wieder 
nach  diesem  vom  Ende  der  Hundstage  bis  zum  Aufgange  des  Arctu- 
rus  11  Tage  vor  der  Herbstnachtgleiche  (Plin.2, 47,47.),  abernichtso 
anhaltend,  als  andre  Winde,  z.  B.  der  Aquilo  ^'^)  (Arist.  Met.  2,  5.). 
Im  Winter  wehte  er  seltener^  und  nicht  leicht  in  Winternächten  ^^) 
(Arist.  Probl.  26,  49.  Theophr.  de  ventis  §.  3.).  2)  Der  Boreas 
(oBogiasi  Hom.  L.  5,  697.  9,  67.  15, 171.  Od.  5^  295.  328.  Hes. 
Th.869.  379.  Herod.  2,99. 101. 149.  3, 102.4,17.22.35.37.6,44. 
a.  s.  w. ,  bisweilen  auch  o  'j4naQ%flae^^)  jSepientrto ,   der  Nord- 

24)  Naroenlich  wehte  er  in  GriechcDland  nicht  so  hSußg  als  jener« 
(Arist.  Probl.  26,  10.) 

25)  Nach  Arigt.  Probl.  26,  49.  Theophr.  de  veaUs  §•  3.  und  Plin. 
2,  47f  48.  ist  er  in  Arabien  und  dem  obem  Aegypten  heiter ,  trocken  und 
luiit^  nach  Diodor.  3,  48.  aber  webt  er  in  Arabien  so  heiss,  dass  er  WäU 
der  entzündet  und  den  Menseben  ganz  unerträglich  wird,  worin  wir  offen' 
bar  eine  Beschreibung  des  Samum  erkennen.  Vergl.  Ideier  Meteor,  vett. 
Gr.  et  R.  p.  123.  Auch  bei  Arist.  Probl.  26,  17.  42.  Isidor.  Orig.  13,11. 
p«  1148.  ed.  Gothofred.  und  Hör.  Od.  2,  14,  15.  wird  er  als  Sirocco  ge- 
schildert, obgleich  der  eigentliche  Sirocco  wohl  der  Africus  ist  (s.  unten 
Note  36.).  Vergl.  fiber  den  Auster  überhaupt  auch  Orph.  hymn.  82. 

26)  Bei  Arist.  Meteor.  2 ,  6.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Galen.  Gomm.  in 
Hippocr.  de  humor.  3.  T.  8.  p.  569.  Chart  (T.  16.  j>.  407.  409.  Kühn.) 
Agalhem.  1,  2.  2,  12.  Plin.  2,  47,  46.  Gellius  2,  22.  In  der  spätem  Wind- 
rose  aber  unterschied  man  beide  Winde ,  und  verstand  nun  unter  dem 
Aparktias  don  eigentlichen  Nordwind,  unter  dem  Boreas  aber  den  Nordost. 
(S.  unten  Note  46.)  Stobaeus  aber  1.  p.  668.  (wo  Heereu^s  Anm.  zu 
vergl.  ist)  und  p.  670.  zählt  auch  den  Aparktias  zu  den  Ostwinden.  Uebri- 
gens  führte  sowohl  der  Boreas ,  als  die  meisten  der  übrigen  Winde ,  in 
einzelnen  Provinzen  und  an  einzelnen  Orten  noch  verschiedene  andre  Na- 
men (s.  unten  Note  47.) ,  die  sich  grösstentheils  in  dem  Fragment  über  die 
Winde  gesammelt  finden ,  welches  wir  unter  Aristoteles  Namen  besitzen 
CAwiiiwv  ^iang  nal  nfoatjyofttah  P*  1251.  ed.  du  Val.  Paris.  1629.  fol.). 
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wind),  der  den  Grteohen  von  llirdzien  bet*  wdhie»  (Hom.  U.  9»  5. 
Acsch.  Agam.  651.  1410.  Orpb.  hymn.  7»,  ä.)*")  "^^  «*  der  kalt*- 
ste  üüd  heftigste  (Arist.  Met.  H,  6.),  aber  aucb  feiner  der  gisson^^ 
sien  unter  denWinden  (Bippoer.  de  niorbö  sacrol.  p.SOS.  Poi^s.  Cteo- 
pon.  2,  3.  p.  71.  Plm.  2,  47,  4».),  und  bringt  heitres,  kaltes  Wettto 
(Hom.  n.  14,  395.  23,  692.  Od.  5,  296.  Arist  Met  2,  «,  16.  Gndü 
Cyneg.  55.),  aber  auch  Ißewitttr,  Schnee  und  Hagel  (Arist.  Meteot*. 
2,  6.  Theophr.  de  signiS  2 ,  12.  p.  793.).    3)  Der  Zephyna  (o  J&- 
yi/poc:  Hörn.  n.  9,  5.  23, 200.  Od.  4,  567.  6,  295. 19^  äOÖ.Hes.  t*. 
379.  869.  Aesch.  Agam.  688.  Herod.  i^  148.  2,  32.  8,  96.  u.  s.  w^, 
Faoonius^  aber  iuch  bei  den  Römern  Kephyras^  *er  Westwind). 
Er  begann  mit  Anfong  des  Frühlings  (Hippocr.  de  ViiBt..nit.  3.  T.  L 
p.3ö7.Foes.od.I.p.711.KöhÄ.  Coltim.R.R.11,2.  Hor.Od.i,4, 1. 
1,  7, 13.  Ovid.Mct  9,  eeorVirg.Geo.l,  43.  Oppian.Hal.  3,  244.), 
wehte  besonders  zur  Zeit  der  Sonnnersonnenwettde  (Arist.  Met*  % 
6.)«»),  und  brachte  den  Griechen  gewöhnlich  Stiürm  undReg^n  (Ami. 
4,  275  ff.  21,  334.  23,  260.  208.  Od.  12,  289.  14»  459.  ^*)  Vergl.  mit 
ITieophr.  de  venlis  §.  38.  40  ff.  n.  Arist.  ProbK  Jl6,  24.),  deeh  kuch 
bisweilen  feuchte  Wärme  (Aristot  1. 1.  u.  Probl.  2ft,  31*) ,  ^  R«- 
mem  dagegen  und  tiberhaupt  den  WesUUndem  inini^r  mildes-,  16t 
Früchte  zeitigendes  Wetter  (Hom.  Od.  4,  567.  7,  119.  Dionys.  in 
Geopon.l,ll.p.46.  Lucr.l,ii.  PUn. 2, 47. 16,25,39.  PuUucOnom. 

27)  Vcrgl.  übten  Note  29. 

28)  Nach  PliD.  2,  47,  47.  t^bte  er  in  der  Regel  ¥Wto  8.  Febr.  bh 
^dfa  Aofgaoge  des  Siebenge^ti^tis  oder  bis  zum  10.  Mai. 

29)  üeber  das  ihm  von  Homer  gegebene  Epilbelon  &u99tijg  (weWie» 
Sfrabö  1.  p.  26.  aus  eiue^  Verwechselung  desselbea  mit  dem  '^ytat^^ 
oder  NW.  erkiHrl,  der  Schol.  Villois.  ad  iliadv  28,  200.  aber  Wir  Vom 
wiDterfrchen  Zephyr  verstanden  wissen  witt)  vergl.  Coray  Traftfe  d^ffi|H 

{»ocrate  des  airs,  des  eanx  et  des  Iteox.  (Paris  1B90.  Äv).  Discours  pr6- 
Im.  p.  LXXVIfl.  und  Ideler  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  64.  not.  5.,  welche 
dem  Ätrabon  beislimmeu,  da  bei  Annahme  von  blos  4  Winden  eine  solclie 
VetWechsefang  uovenncitllich  sei.  Dans  Föleker  irrt,  wenn  er  (Homer, 
Geog^.  S.  76.)  aus  Hom.  11.  9,  5.  und  23,  230.  foljgert,  der  eigenCttche 
Palast  des  Zcfphyros  sei  in  Thrazien ,  zeigt  Uekert  in  der  ZeiUchrifl  Ittr 
AlieWiuraswis^.  1841.  Nr.  15.  S^.  128.  Doch  isl  üreht  feu  laugnen,  dasis 
eine  spätere ,  vielleicht  aUs  Missverstand  jener  Stellen  lenlslatfdette,  Fabel 
Thrazien  t\im  Valerlärfdte  aller  Winde  machte  (Sehol.  Apollon.  1,  82«. 
vgl.  auA  Plitt.  7,  2,  2.),  welche  wabfScheinlich  auch  den  A^stoleles 
(Probl.  26,  86.  p.  944  *)  »n  der  Untersuchung  veranlasste,  ob  man  von 
einer  ^^ehrschaftliebeD)  thicHe  der  Winde  sprechen  tUnne»  Viergi. 
tdekr  Meteor,  veit.  ^.  66. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


n.  Physische  Geographie.  §.  48.  611 

1,  7,  62.  Ton.  L  p.  M.)  $  weshalb  auck  aiil  seinem  Einlriil  (Sir  die 
Römer  die  SoUfflalut  bot  See  begann  (Hin.  2,  47,  47.)  ^).  3)  Der 
Btiru€  (i  iSfoß  i  Hom.  U.  2, 145.  7,  765.  Od.  5,  295. 12,  326.  lOi 
206.,  Vuliurmuj  AA&9ga  der  Ostwind,  später  aber,  als  i|iaa  den 
Apeliotes  hinsngeffigt  hatte  [s.  unten] ,  der  Siidost  [Hwrod.  4»  9d.  7, 
36.] ,  und  nnn  aneh  JEÖQmtmeg  genannt  t  Stob*  Ed.  phys.  1.  p,  670. 
Gellios  2^  20.)^^).  Er  weht  besonders  um  die  Zeit  der  Winteraonnen- 
wende  (Arist,  Meteor.  2,  6.),  vnd  ist  ein  troeknerWind,  bringt  aber, 
besonders  wenn  er  zu  weben  nacblässt^  aach  Regen  nnd  fenobte 
Wärme  (Arist  Meteor.  1.  LProbl.  26,  27.  p.  943. a,  Plin.2,47,48.), 
mnd  sehmilzt  daher  aoeh  den  Schnee  (Hesiod.  Theog.  378.  860.  Arist 
Met.  1. 1.).  Daher  der  scheinbare  Widersprach,  dass  er  bei  Plin.  18, 
34, 77.  sieoMs  et  tepidus^  bei  Hör.  Epod,  16, 54  aber  aquosus  heisst  -r- 

30)  Weil  mit  den  Weh^n  der  Weste  auch  die  Schwalbeq  u,  »adefe 
Zugvogel  wieder  zurückkehrten ,  hiessen  sie  auch  Chelidoniae  und  OrnU 
iAi'ae  (Plin.  2,  47«  47.  aus  Arist.  Meteor.  2,  5.  u.  Colum.  11,2.);  allein 
bei  Aritt.  1.  1,  selbst  werden  di^  Ornithiae  zu  den  AevnQpoto^g^  also  zu 
defi  Südwinden  gfredmet,  und  nach  dem  Verf.  der  Schrift  de  mpado 
Cf  4*  Stob.  1.  p.  672,  und  Colum.  R.  R.  11,  2*  gehören  sie  wieder  ^u 
deD  Nordn^inden ;  weshalb  auch  Schol.  Aristoph.  Acham.  877.  bf  haopt^t, 
sie  hiessen  deshalb  Ornilhiae,  weil  die  VOgel  von  ihrer  K^Ue  g^tOd^et 
a^s  d^r  Luft  herabfielen*),  (lieber  ihre  Kälte  vgl.  auch  Hippocr.  EpM^egi. 
7*  T*  3«  P«  697.  Kühn«)  fdefer  Meteor,  vett,  Gr.  et  R.  p.  133.  erklärt  (ripb- 
tiger  als  fFopkens  Polymath,  c,  11.  p.  107  sqq,)  diesen  Widerspruch  sq: 
Im  Ff  Qblioge  bringt  d^f  immer  kühle  Favonius  gewöhnlich  mildes  Wetter« 
ersfeh)ßiat  aber,  wenn  pf  m  Spmmer  oder  Herbst  weht,  wo  wir  ^faon  ^n 
eine  wärmere  Temperatur  gewohnt  sind,  natürlich  kalt,  wie  er  i^as  aach 
im  Frühjahr  ersehejoen  würde ,  wenn  ^r  da  nicht  der  Winterkälte  folgte. 
Zu  den  Nordwindpa  werden  daher  die  Ormtbiae  oder  Favooii  gerechnet, 
weil  nach  ArjsL  Meteor.  2^  6.  alle  Westwinde,  als  kühlere  Wiade«  zu  den 
Nordwinden  gehOrep.  (vgl  S.  608 .  Note  22.)  Die  Spätere«  spraebea  blos  dem 
Aristoteles  wach ,  phne  sieb  des  wahren  Grundes  der  Sache  bewusst  zu 
sein«  Da  sie  übrigens  nur  zu  bestimmten  Zeiten ,  nämlich  vom  70.  Tage 
nach  dem  Wiptersolstitium  an  (Arist.  I.  i.,  wofUr  bei  PUn.  2,47,  47.  wohl 
nur  durch  ein  Yersehep  der  60.  Tag  genannt  wird)  nn4  xwar  nach  Plio. 
I.  I.  anr  9,  nach  Colum«  11 1  2.  aber  30  Tage  lapg  wehen«  so  rechnet  sje 
Arist.  1. 1.  zf  den  Etesieo  (s.  unten  S.  619.),  «od  erklärt  sie  blos  Air  eine 
schwächere  Gattong  derselben.  Uebrigens  webt  der  Zephyr  nach  Aristei. 
Prebt  26,  33-  oed  ?5r  besonders  Nachmittags,  und  nach  Virg»  Geo.  2i 
lOS.  besonders  häufig  io  der  liby sehen  Wüste. 

91)  Veif  1.  uBten  S.  616.  deii  Phoenix  ^der  Phoeniiei^s  und  Note  42. 

*)  Siae  diaatr  EtTmalsfi«  de«  KasMna  s^rade  eatseseogMetate  Aasieat  stellt 
Oljfli^iad.  ^  Amt.Mci.  t,  4.  T.  I.  r.,296.  Idelar.  a<  wakher  sagt,  tia 
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Za  diesen  4  Haaptwioden  nwi  wurden  spater ,  and  zwar  schon  vor 
Uerodot^s  Zeiten ,  noch  vier  andere  hinzngefngt,  nämlich  5)  o  Ktw 
uicts  {Aquilo^  der  Nordost) '2),  welcher  besonders  zorZeit  desFrah- 
lingsäquinoctioms  (Arist  1. 1.),  nach  Plin.  2, 47, 47.  aber  auch  zur  Zeit 
der  Handstage  and  za  Anlang  des  Winters  yom  Untergange  des  Sie- 
bengestims an  weht,  kurz  anter  allen  in  Griechenland  and  Italien 
wehenden  Winden  der  hänfigste  (vgl.  Theophr.  de  ventis  §.  lO.),  da- 
bei aber  anch  der  gesüadeste  ist  (Arist.  Probl.  26,  46.).  Er  war  kall 
(Arist.  MeL  2,  3,  27.),  a.  brachte  in  der  Regel  heitres  Wetter,  doeh 
auch  mitunter  Regen  (Arist.  1. 1.),  namentlich  in  Afinka  (Plin.  2, 47, 48. 
Macrob.  Sat.  2,  5.).   In  Griechenland  und  am  P<uitas  Eux.  trieb  er 
gewöhnlich  Wolken  zusammen  (Arist  ProbL  26, 1.  u.  Met.  2,  6,  17. 
Plat.Praec.pol.  cSl.T.XU.p.  196.Hutten.Favorinap.Gellium2,22. 
Plin.  1.  1.) ,  wovon  man  den  Grund  darin  suchte ,  dass  er  nicht  ge- 
radeaus wehe,  sondern  wie  eine  Art  Wirbelwind  (Stob.  1.  p.  672.)^*). 


32)  Denn  bei  Annahme  von  8  Winden  findet  noch  eine  Ueberein- 
ttimmnog  mit  ansrer  Windrose  Statt  (s.  nnten  Note  40.),  und  wenn  Rau- 
mer (Rhein.  Musenm  für  Pbtiol.  Jahrg.  5.  S.  501.)  gegen  die  gewöhn- 
liche Ansieht  behauptet ,  dass  bei  Entwerfung  dieser  Windrose  von  8 
Winden  ansser  N.  nnd  S.  die  3  Anf-  und  die  3  Untergangspunkte  der 
Sonne  in  den  Aeqninoetien  und  Solstitien  zu  Grunde  gelegen  hätten,  nnd 
dass  daher  eine  dergleichen  Windrose  der  Alten  nur  f&r  Orte  von  glei- 
cher Breite  entworfen  werden  könne,  mithin  der  Kaikias  nicht  überall 
der  NO.,  der  Argestes  nicht  überall  der  NW.  sei  u.  s.'  w.,  sondern  diese 
Bestimmung  nur  fBr  Orte  unter  55^  43^  nördlicher.  Br.  gelte ;  so  hat  dage- 
gen Uckert  in  der  Zeitschr.  für  AUerthumswiss.  1841.  Nr.  15.  S».  121  ff. 
die  Cnhaltbarkeit  dieser  Hypothese,  gegen  die  schon  das  allgemeine  Still- 
schweigen des  Alterlhnms  von  einer  blos  für  gewisse  Gegeuden  branch- 
baren Windrose  spricht,  nachgewiesen,  und  gezeigt,  dass  die  Allen  bei 
Unterscheidung  der  einzelnen  Winde  überhaupt  keine  bestimmten  Punkte 
annahmen ,  von  denen  sie  herwehten ,  sondern  sich  mit  einer  ungefUiren 
Bestimmung  ihrer  Richtung  begnflgten ,  n.  ihnen  einen  bedeutenden  Ranra, 
ein  ganzes  Segment  des  Kreises  von  45  Graden  anwiesen  (Galen,  ad 
Hippocr.  de  humor.  3,  13.  T.  XVI.  p.  403 sqq.  Kahn.)*),  diese  Einthei- 
lung  in  8  gleiciye  Abschnitte  aber  für  alle  Breitenstriche  dieselbe  war. 

33)  Weshalb  er  anch  bei  Pseudo-Arist.  de  mundo  c.  4,  14.  n.  Stob. 
1.  p.  672.  apanafitpljnfOOQ  genannt  wird.  (Vergl.  auch  Hesych.  h.  v. 
und  Arist.  Met.  2,  6,  17.  Probl.  26,  1.  und  29.  p.  940.  nnd  943.)  Dass 
diess  aber  in  Italien  nicht  der  Fall  war,  sondern  dass  er  hier  heitres  Wet- 
ter brachte,  sieht  man  aus  Plin.  2,  47,  48.,  wo  esheisst:  Narrant  m  Po»/d 

*)  So  bexeiohnet  nach  Uekeri  der  Subsolanus  9{U  astliche  Wiftde,  die  rwitchen 
2%^"*  tiidl.  Br.  nnd  1^2^ <"  oSrdi.  Breite  wehea,  der  Aqmlo  alle  iwiicbeB 
%H  and  67i«  aördl.  Br.'  n.  s.  w. 
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6)  o  "Jnf]Xtm%^^)  (Jieroi.  4,  22.  99.  152.  7, 188.  Arisl.  Meteor. 
2,  6.  Plut.  pl.  ph.  3|  7.  Stob.  1.  p.  670.) ,  bei  den  Römern  Solanus 
(Vilmv.  1,  6.)  oder  Subsolanus  (Plin.  2,  47, 47.  Senec,  N.  Qu.  5, 16. 
Gellins  2,  22.)  9  der  an  die  Stelle  des  alten  Euros  trat,  und  den  rei- 
nen Ostwind  bezeiebnetei  Er  war. nach  Hesiod.  Tbeog.  869.  Arist. 
Probl.  26,  29.  56.  u.  Virg.  Geo.  2,  107.  schädlich  und  regnerisch 
(vgl.  Hör.  Epod.  16,  54.  Ovid.  Met.  11,  481.  15,  603.),  u.  fing  nach 
Plin.  1. 1.  gewöhnlich  mit  Au%ang  des  Siebengestirns  im  Mal  zu 
wehen  an,  wenn  der  Favonius  zu  wehen  aufgehört  hatte.  7)  o  Ai'^f, 
Afineus  (der  Südwest),  ein  feuchter  (Arist.  Met.  2,  6, 19*  Probl.  26» 
26.  p.  943.  Ruül.  Itin.  1, 631.  Plin.  2,47, 48.  Sen.  N.  Qu.  5, 18.), unge- 
stümer (Theophr.  de  vent.  §.  51.  p.777.  ^or.  Od.  1, 3, 12.  Epod.  16, 15. 
Virg.Aen.  l,85.Sen.N.Q.5, 16.)^*),  Regen  bringender  Wind  (Herod. 
2,  26.  4,  99.  173.  6,  140.  ArisL  Met.  2,  3.  Macrob.  Sat.  2,  5.),  der 
besonders  zur  Zeit  desHerbstäquinoctiums  webt  (Arist.  Met.  2^6.)^^) 


Gaeciam  in  se  trahere  nubes.  Nach  Seoec.  N.  Q.  5,  16.  hatte  der  Gaecias 
bei  den  Rdmem  keinen  eignen  Namen ;  doch  führt  er  auch  für  den  Aqnilo 
keinen  andern  griech.  Namen  au.  Nach  Arist.  Probl.  26, 56.  p.  946.  ^'  Theo- 
phr. de  ventis  c.  62.  p.  782.  u.  Plin.  2,47,  47*  hiess  der  Gaecias  in  man- 
chen Gegenden  auch  Hellespvntias,  Nach  Pseudo  -  Arist.  de  ventis  I.  I. 
n.  Theophr.  ap.  Alex.Aphrod.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  308.  Idel.  aber  war  diess 
vielmehr  ein  andrer  Name  des  Apeliotes.  Andere  (wie  Isidor.  de  ventis 
13,  11.)  ut)d  der  Verf.  des  Gedichts  de  ventis  in  d.  lat.  Anthol.  und  bei 
Wernsd.  nennen  den  Gaecias  —  Vulturnus. 

34)  Es  finden  sich  zwei  Schreibarten  ^AnfiXmxtiQ  und  '^(ptjXiütifjg 
(z.  B.  bei  Sen.  N.  Qu.  5,  16.),  die  nach  Harduin  (Not«  et  Emend.  ad 
Plin.  I.  I.  n.  32.  T.  I.  p.  128  sq.  ed.  Paris.  1723.)  beide  richtig  sind. 
Die  erstere  nämlich  ist  die  ionische,  die  aber  auch  von  den  Attikem  hän- 
fig  gebraucht  wurde,  die  letztere  aber  die  eigentlich  attische.  Vergl. 
Schaef.  ad  Greg.  Gor.  p.  399.  Lobeok.  ad  Soph.  Ai.  803.  Blomfield 
Gloss.  ad  Aesch.  Agam.  502.  p.  203.  und  die  ausserdem  noch  von  Ideler 
ad  Arist.  Met.  2«  6.  p.  574.  angeführten  Steilen.  Uebrigens  hiess  er  in 
der  Gegend  von  Magnesia  auch  Hellespontias  (Herod.  7,  188.).  DerHelle- 
spontias  aber  ist ,  wie  wir  eben  gesehen  haben ,  nach  Andern  wieder  ein 
und  derselbe  Wind  mit  dem  Gaecias,  und  auch  Arist.  Met.  2«  6.  rechnet 
sowohl  den  Gaecias  als  den  Eums  zn  den  dntiXioitiMl^  ivifAOig. 

35)  Besonders  stürmisch  war  der  Africns  um  die  Inseln  Rhodos  und 
Knidos  her.  (Theophr.  de  ventis  §.  51.) 

36)  Nach  Plut.  pl.  ph.  3 ,  7.  war  Ai\p  bei  den  Stoikern  der  Name 
des  reinen  Südwindes  (Notus) ,  wovon  sonst  Niemand  etwas  weiss.  Nach 
ihm  nämlich  führten  die  4  Hauptwinde  bei  den  Stoikern  die  Namen  Zi- 
^vpog,  'jintihm^g^  Boffiug  und  Aliff.  Wenn  er  bei  Hör.  Od.  3,  23,  5. 
pe9tiien$  Jjricus  heisst,  so  ist  damit  ohne  Zweifei  der  Sirocco  gemeint. 
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8)  o  "Jpyiimji  ^')  (ArisU  a.  Stob.  fl.  U.),  Dwik  (Pttfew  «•  Vttmr.  U^  ll.) 
oder  Caurm  (Vitrav.  Gell.  11;  11.)  ^»)^  der Ni^r^es^  ein  irocklier  (Ku. 
2,  47,  48.)  nnd  kühler  (Theophr.  h.  pl.  4,  14,  11«  Vii«.  Geo.  3,  366. 
Ovid.  Fast.  5,  161.  Cland.  1, 182.)  Wnd,  der  mit  der  Herb^tnaelii- 
gleiche  zu  wehen  beginnt  (Plin.  2,  47^  47.).  In  Griechenland  brachte 
er  gewöhnlich  heiteres  nnd  angenehmes,  im  Italien  dagegen  kaltes^ 
regnertsches  and  unfreundliches  Wetter  (ArisU  Met.  2,  6^  20.  Stnec«. 
Agam.  484i  Hiffbl  1131.  Rntil.  itia«  1>  463.),  ^ch  auch  in  Gria- 
chenland  SflerB  Gewitter  (Arist.  Met.  2,  6,  21  f.  Tkeophr.  da  sigttis 
2^12.  f.n3.y^).  Diese  8  Winde  sind  (dieNate  38« erwähnte NmhsHs- 
versduede^faK'it  abgereefatiet)  aaf  dem  Tetef  el  der  Witide  z«  Alhan 
genannt  «nd  abgebildet  (vgl.  Vkrav.  1)6.),  nnd  werden  anch  waä 
Aristot.«,  Agttthem. ,  Galen.,  Plin.  u.  Gellias  in  den  Note  26«  nltirten 
Stellen  ftusanuntn  amgefiihrt^<>).  Endlich  aber  Werden  Voki  einz^ea 


Anch  nach  Pausan.  2,  34.  war  er  so  beiss,  dass  er  die  SpritosUnga  der 
Rebea  verbrannte«  Vergl.  auch  Liv.  26,  42« 

37)  Bei  Hom.  II.  11,  306.  a.  21 ,  334.  ist  ig^iartig  blos  ein  Epithe- 
ton des  Noiog  (den  auch  Her.  Od.  1,  7,  15.  albui  Nolus  nennt))  beiHesiod. 
Theog.  379.  u.  870.  aber  des  Za(pvgog>  Andere  jedoch  halten  in  diesen 
Stellen  des  Hesiodos  auch  'uigfiattig  für  einen  Eigennamen,  nnd  glauben, 
dass  damit  der  bei  diesem  Dichter  fehlende  Eoros  bezeichnet  werde.  (Vgt. 
Eustath.  ad  Hom.  11.  10.  p.  845.  846.  ad  11.  21.  p.  1238.  Choerobosc.  in 
Bekkeri  Anecd.  p.  12!S^4.  u.  GöUling,  ad  Hes.  I.  1.)  AHein  bei  keinem  der 
Späteren  erscheint  der  Argestes  unter  den  Ost-,  stets  unter  den  Westwin- 
den, und  so  konnte  er  auch  von  Hesiod  schwerlich  statt  des  Eurus  ange- 
nihi*t  werden.  Vgl.  nametitlich  ^uch  Uckert  in  d.  Zeitschr.  fOr  Altertbnms- 
wiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124  f.  Seneca  N.  "Q.  5,  l6.  wifl  *ett  Corus  nicht 
ftlr  den  Argestes  gelten  lassen ,  da  ersterer  ^n  stUfmfschißr  unl  gewaltsa- 
mer^ letzterer  aber  ein  SAnTter  und  gleichmässiger  Wind  isei. 

^)  Auf  dem  Tempel  der  Winde  zu  Athen  (desseti  Beschreibung  und 
Abbildung  5/70/1  0.  /^^e/erReisebeschreibuug  etc.  NüriibeiTglÖ'DO.fol.H. 
S.  34.  Pococke  Beschreib,  des  Morgentandes  Ilt.  S.  246.  Stuart  and  Revett 
The  Anliquities  of  Athens.  Vol.  1.  Cbapt.3.  PI.  1—19.  u.  A.  Irefern;  vgt. 
Ideier^eleöT,  vett.  Gr.  et  R.  p.  67.  not.  18.)  helsst  er  o  Sxtgmv  (vergl. 
Strab.  1.  p.50.  Piin.  2,  47,  46.  Senec.  N.  Qn.  5,  17.),  bei  Pseudo-Ari«. 
de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  67Xk  u.  Agalhem.  1,  2.  aber  auch 'OAtr^m'ac  Q* 
'jdnv^.  Vgl.  Hber  den  "^ämeiaü/i/mpias  auch  Ptin.  1. 1.  u.  17,  ^4,  37.  und 
Über  Ittpyx  Hör.  Od.  1,  3,  4.  tind  Virg.  Aen.  'S,  71t).  In  Apuliefn  fcicss  er 
auch  Jtabalus.  (Vergl.  Plin.  17,  24,  37.  Sidon.  Apoll.  Epist  1,  5. 
p.  14).  Elmönfh.) 

39)  Er  -webte  sehr  häufig  \it\tsk  Pontus  fcdns  (Catai«)  hi  Gallien. 
Ca<?«.  B.  G.  5,  7. 

40)  Mit  Rffcksicht  auf  diese  athl  eiiiaadiBr  ^etttgegettwehev^n  «HMipt- 
wMe  lehrt  niis  AHsAotdes  Meieor.  2,  6.  die  nachziehende  WtadriMe  eal* 
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AfWl 


äclir^l^tifni  «Mc^  mqh  folgende  4  Wiodfi  biaz.9ge|ugt»  näoilibb  vom 
^^ri^tqte]^  (AM^OP.  ?«  6.) :  9>  9  il«0Vii»  ^wi^pl^ea  dem  Borea«^  mi 

^iehe  ^ inen  K,rei8,  den 
Horizont,  u.  bezeichne 
an  ihm  folgende  einan- 
der diametral  gegen- 
ikberliegende '  Punkte« 
die  n^^n  d^roh  gpf^4f 
Linien,  aUo  Durch^Le&r 
ser  des  Kreises ,  ver- 
binde: ^  sei  der  Un- 
tergang, B  dagegen  der 
Aufgang  der  Tag-  qnd 
Nachtgleiche.  Die  die- 
se Punkte  verbindende 
Linie  durchschneide 
dann  eine  andre  9  die 
mit  ihr  rechte  Winkel 
bildet,  und  bei  J7  sei 
Norden,  bei  e  Süden; 
bei  ^  der 
Winteraufgang  und  bei  E  der  Sommeruntergang.  Auch 
Punkten  ziehe  man  Diaraeter.  Nun  sind  bei  ^  der  ZepAyros,  ihm  gegen- 
über bei  B  der  JpeKotes ,  bei  H  der  Boreas  oder  Jparktias  und  bei  B 
der  Notosy  von  Z  her  weht  der  Käktas  und  ihm  entgegen  von  F  der  Z^M, 
bei  A  ist  der  Euros  und  ihm  gegenüber  bei  E  der  Argestes.  Die»  «nd 
die  einander  diametral  gegenüber  stehenden  Winde.  Ausser  ihnen  aber 
giebt  CS  noch  ein  paar  andere ,  die  keine  Gegenwinde  haben ;  zwischen 
dem  Argestes  und  Aparktias  (oder  Boreas)  nämKch  weht  von  /  her  der 
TAraskias^  und  zwischen  dem  Aparktias  und^Käkias  von  K  her  derMeses. 
ihnen  entgegen  aber  wehen  von  ilf  und  A^'her  keine  uns  bekannten  Winde, 
wenn  nicht  vielleicht  von  iV  her  der  sich  nicht  weit  erstreckende  Wö«i^/fl#. 
—  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Windrose  des  Aristoteles,  die  sich  (wie 
die  in  Parenthese  hinzugefügten  Buchstaben^zeigen)  mit  onsrerfnocb  in  Ein- 
klang bringen  llsst ,  scbon  den  Uebergaog  zu  der  späteren,  mit  der  uqsrigen 
nicht  mehr  harmonirenden,  von  12  Winden  macht.  AnchGalenus  T*XV1.  p. 
404.  Kühn.  u.Vitroviusl,  6.  geben  eine  ähnliche  Anweisung  zur  Zeichnung 
einer  Windrose  von  8  Win4en,  die  sie  (ebenso  wie?Agathemer  in  seiner 
Windrose  von  12  Winden:  s.  unten)  alle  in  vöiiig  gleichen  Abständen  von 
einander  Angesetzt  haben  woUen,  so  dass  jeder  der  8  Winde  einen  Raum  von 
3,937,500  Schritten  einnehme  (was,  mit  8  mpltipUzirt,  31 ,500,000  SchrUte, 
od«r  den  Eratosthenisehen  Erdumfang  von  252,000  Sud.  giebt) ,  und  da- 
^r  haben  wir  auch  [bei  dieser  Aristoteliscben  Windrose  gleiche  Abstände 
angenommen.  —  Auch  Plinius  (2,  47,  46.)  gedenkt  dieser  Windrose  mit 
8  Winden,  an  deren  Stelle  erst  später  die  von  zwölf  Winden  getreten 


bei  Zjsei'der  Sommerapfgang,  bei  F  der  Winleruntergang , 

*•»•  -        •  ^  *^-'  »^  j  —  c . A.,«k  zwischen  diesen 
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Käkias ,  also  (nach  der  alten  Windtafei)  der  NNO. «');  10)  o  ^#- 
vinlag,  zwischen  dem  Notas  ondEums,  also  der  SSO.  ^*) ;  11^  o 
0Qaa%las  (auch  Stob.  1.  p.  670.),  zwischen  dem  Boreas  und  Arge- 
fites ,  also  der  NNW.  ^') ,  die  beide  öfters  Gewitter  mit  sich  brach- 
ten (Arist.  1.  1.  ^.  Theophr^  de  signis  2,  12^  p.  793.),  obgleich  der 
Thraskias  sonst  zu  den  heitersten  Winden  gehört  (Arist.  Met.  2 ,  6, 
16.);  von  Andern  aber  ndch  12)  oAißovotoe  (Agathem.  n.Timosth.'^) 
bei  Strahl  1.  p.26.)  oder  iAißo(polvii  (Psendo- Arist.  de  mundo  c.  4. 
Tergl.  mit  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  672.)^^),  zwischen  dem  Notus  und 
Lips ,  also  der.  SSW. ,  von  welchem  der  Aevxovavoß  bei  Aristo!. 
nsgl  (njfiemv  p*  973.  b*  (vgl.  den  albus  Notus  des  Horat.  Od.  1, 7, 15.) 


sei.  —  So  weben  denn  nach  der  Ansicht  des  Aristoteles  mehr  Winde  von 
P^.,  als  von  S.  her,  aod  er  giebt  selbst  (MeL  2,  6,  10.)  als  Gmnd  davom 
den  Umstand  an ,  dast  der  bewohnte  grosse  Kontinent  auf  der  nördlichea 
Hemisphäre  liege,  so  dass  sich  hier,  and  zwar  im  N.  desselben,  anch  mehr 
Scboee  ansammeln  und,  wenn  dieser  schmelze ,  mehr  Dünste  entwidLcIn 
mfissten,  als  im  S.  der  Erde. 

41)  Diesen  Wind  kennt  sonst  Niemand  alsPlin.2y  47,46.  NurPseudo^ 
Arist.  de  ventis  bemerkt,  dass  der  Boreas  in  Kannos  Meses  heisse. 

42)  Timosth,  bei  Agathem.  1 ,  2.  nennt  ihn  o  (PoiPif^y  Plin.  I.  I.  aber 
Pkoenicias.  Er  ist  von  dem  Evgopotog  bei  Timosthenes,  Agathemer,  Pseudo- 
Aristoteles de  mundo  und  Seneca  nicht  verschieden.  Bei  AristoL  lugl 
aijfiilmp  p.  973.  ^'  heisst  er  auch  *Og^ovoxQQ^  was  Jtönigsmann  (Geogr. 
Aristot  Scblesv.  1803.  4.  p.  20.)  mit  Recht  in  ^Oq&qopotoq  verändert 
hat,  weil  er  gewöhnlich  zur  Zeit  der  Morgendämmerung  weht,  und  demnach 
mit  den  antelucanis  flaiibus  der  Rdmer  (Vitruv.  1,  6.)  verglichen  werden 
kann.  (Vgl.  auch  Senec.  N.  Q,  5,  7.  u.  I4eler  ad  Arist  Met  2,  6.  T.  I. 
p.  575.  und  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  68.  not  22.) 

43)  Diesen  kennt  auch  Timosthenes  ap.  Agathem^  K  I.  nnd  Psendo» 
Arist.  de  mundo  c.  4.  Bei  Pseudo«>Ari8tot.  de  ventis  heisst  er  o  Sganlmg^ 
Nach  Agathem.  nnd  Plin^  II.  IL  führte  er  auch  den  Namen  Kigusog^  und 
wahrscheinlich  ist  er  derselbe  Wind,  der  bei  Herod.  8,  118.  2tQV(iovlftg 
itpifiog^  bei  Gallin.  H.  in  Del.  26.  2tgifiovtog  Bogitig^  bei  Aescb;Agam. 
185.  npoial  ano  ^rgvfiopog  heisst,  vielleicht  auch  von  dem  '/ffftagtmog 
des  Dionys.  Per.  113.  nicht  verschieden.  Vgl.  Larcher  ad  Herod.  I.  I.  a. 
Ideler  ad  Arist.  Met  2,  6.  T.  I.  p.  575. 

44)  Von  diesem  Timosthenes,  dem  Admiral  des  Ptolemflos  Pbiladel- 
phos ,  und  Verfasser  eines  Werkes  unter  dem  Titel  Xifupig  in  10  BB. 
o.  8.  w.,  ist  oben  S.  157  f.  die  Rede  gewesen. 

45)  Aristoteles  selbst  erwähnt  zwar  diesen  Wind  auch  (Meteor.  2, 6.)« 
^ber  ohne  ihm  einen  eigenen  Namen  za  geben.  Nach  Senec.  N.  Q.  5,  16. 
haben  weder  der  fsibonotus  noch  der  Tkrascias  bei  den  Römern  besondre 
Namen. 
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nicht  verschieden  zu  sein  scheint.  So  hatte  man  denn  nun  12  Winde, 
aber  noch  nicht  gleichniässig  vertheilt,  indem  nur  2  Quadranten  der 
Windrose»  dersüdUche  und  nördliche,  in  je  4,  die  andern  beiden  aber, 
der  östliche*  and  westliche ,  nur  in  je  2  Theile  zerlegt  waren.  Damit 
nun  aber  jeder  der  4  Hauptwinde  seine  2  Nebenwinde  bekomme  (vgl. 
Varro  ap.  Senec.  N.  Q.  5, 16.),  vertheilte  man  später  diese  12  Winde 
nach  ganz  gleichen  Abschnitten  der  Windrose ,  indem  man  den  Hon» 
zont  durch  den  Gleicher,  die  Wende-  und  Bärenkreise  und  den  Meri- 
dian in  12  gleiche  Theile  zeriegt  werden  liess  (Senec.  N.  Q.  5,  17.), 
und  dadurch  erhielten  denn  alle  Winde,  die  4  Hauptwinde  ausgenom- 
men, eine  ganz  andere  Bedeutung ,  als  sie  früher,  bei  der  nur  in  acht 
Abschnitte  getheilten  Windrose,  gehabt  hatten,  und  stimmen  nun  auch 
mit  unsrer  Windrose  nicht  mehr  überein  ^^).  Zwölf  Winde  finden  sich 


46)   So  vertheilt  finden  sich  denn  diese  12  Winde  auf  der  von  Aga- 
themer  2,  12.  seiner  Hypotyposis  beigegebenen  Windrose. 

s 


Agathemer  giebt  zur  Eatwerfong  derselben  folgende  Anweisung :  Manziehf 
einen  Kreb,  und  theile  ihn  durch  6  Diameler  in  12  gleiche  Theile.  Zuerst 
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ubrfg«ii8  en;vttmi  bei  Agatbem.  1,  2.  (aus  Timostlienet)  mmA  2, 12. 
i^iitot.  Meteor.  2,  6.  Psettdb-Arist.  de  moiida  c.4.  Tietz.  Chil.  Vlfl. 
bist.  215.  V- 653  ff.  Sea.N.Qa.  5, 16.  PliD.2,47,46.  m.  1«,  33,  76f. 
luid  in  dem  GMicht  de  ventis  in  Burmamm  Antbol.  T.  U.  p.  386.  n. 
fFTMsdorßi  Poett.  LaU.  minn.  T.V.  P.  I.  p.  524  ff.  n.  A.  Vitmvios 
endlicb  (de  archit  1,  6.)  zäblt  gar  24  Winde  anf,  nämlieb  als  Neben- 
winde des  Auiter  den  Leueonotus  nnd  AHmnuSy  xa  beiden  Seiten 
des  AfriouM  den  Lib^notui  «nd  Suhesperus^  neben  dem  Ptmo^ 
nius  den  Argeites  and  zn  gewissen  Zeiten  die  Etuiae  (b.  unten), 
neben  dem  Caurus  den  Circius  und  Coms ,  bei  dem  Septentrio  den 
Thr08ei(U  «od  GaUicui^  neben  dem  Aquäo  den  Supemas  und  Bore&s, 
beim  Solanus  den  Carbas  nnd  zu  gewissen  Zeiten  die  Omitbiae^  neben 
dem  EwTHM  den  Euroetreius  und  F'tätumvs.  Mehrere  dieser  Namen 
aber  kommen  sonst  nirgends  vor ,  und  lassen  sich  daher  nicht  näher 
bestimmen,  wie  denn  überhaupt  die  genauere  Bestimmung  der  ^eben- 
winde,  namentlich  bei  den  Römern^  sehr  grosse  Schwierigkeiten  hat, 

namh'ch  ziehe  mao  durch  das  Centmm  desselben  2  einander  in  rechten 
Winkeln  durchschneidende Biameter,  von  denen  der  eine«  von  0.  nach  W. 
gezogene,  den  Aeqoator,  der  andore,  der  von  N.  nach  S.  geht,  den  Meri- 
dian vorstellt;  dann  aber  ziehe  man  zwischen  ihnen  noch  4  andere  Durch- 
messer  durch  das  CejKrum ,  so ,  dass  an  der  Peripherie  12  gleiche  Ab- 
theilnngen  entstoho«,  pod  trage  nno  in  0.  beim  Apelioto«  beginnend,  die 
einzelnen  12  Winde  (in  der  anf  der  Windrose  selbst  arscheineoden  Ord- 
nung) ein,«o  dass  der  ApeHotes  dem  Zephyros,  dar  fUlkias  dem  Lips,  der 
Boreas  dem  ^ihoootos,  der  Aparktias  dem  Notes,  ißt  Thraskias  dem  En- 
ronotos  und  der  lapyx  dem  Euros  gf^enOber  zu  stahen  kommt.  —  Die 
Windrose  des  Agaihemeros  selbst  reicht  natQrlich  nur  bis  zu  dem  auf  der 
oben stefaenden  Figur  erscheinenden  Doppelkreise,  und  die  äusserstea  drei 
Kreise  habe  leb  bios  hinzugefügt,  um  zu  zeigen,  dass,  die  4  flanptirinde 
ausgenommen ,  eigentlich  kein  einziger  Wind  derselben  einem  unsrer  in 
4,  8  nnd  16  Abschnitte  getheüten  Windrose  genau  entspricht,  und  in  wel- 
chem Verballnisse  die  Winde  dieser  allen  Windrose  zu  der  unsrigeü  stehen. 
Auch  auf  einigen  alten  Denkmälern  findet  sich  diese  ISlheHige  Windrose, 
nämlich  auf  einer  Marmortaf^  im  Maseum  Pio-GlemeaL  (wovon  C^ti- 
img*s  Ausg.  des  Hesiodas,  Godi.  1837«  8.  p.  89.  eine  Kopie  enthält),  wo 
die  griechischen  mnd  iatniBischen  Namen  der  Winde  nicht  an  den  Thei- 
lungslinien  selbst,  soqdem  »itten  in  den  duMsh  sie  gebildeten  Abschnitten 
stehen  (vergl.  oben  Note  32») ,  und  ai|f  einer  zwUlfiieitigQn  Säule  zu  Gaeta 
(deren  7  sichtbare  Seiten  —  denn  die  äbrigen  sind  vermauert  —  in  Gru- 
ter*s  Thes.  Inscript.  I.  p.  CXXXVII.  n.  1.  abgebildet  sind),  wo  ebenfalls 
jede  der  einzelnen  Flächen  den  griech.  n.  latein.  Namen  eines  Windes 
enthält.  (Vergl.  Uckert  in  der  schon  Mer  angeführten  Abhandl.  S.  131.) 
Wie  diese  Winde  mit  einaader  wechseln  and  die  Windrose  dniffhbn<eai 
levt  besottdeiti  Plia.  2,  47,  48« 
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ik  ein  and  dentibe  Name  kald  diesen,  Md  jenen  kafeeUarlen  Wind 
beieiofanei^')«  Nadi  den  bekannteren  Winden  bestaninilie  man  denn 
nnn  nach,  nnd  zwar  schon  seit Herodoias  nnd  fipkionas  <S4rab.  1. 
p.  84.),  die  geographische  Lage  der  Lander  und  hegenden  (rerf^. 
übet  das  Verbhren  dabei  Timesth.  ap.  Agaibem.  1,  2.)^  während 
Andere  dieselbe  auch  nach  dem  Stande  der  Sonne  beaCimmten  (^rgl. 
Arist.  Met.  1,  13.  FUn.  6^  17,  21.  Solin.  c.  Ö2.). 

Winde,  die  zu  besiimmien  Jahreszeiten  eintreten,  und  dann  eine 
Zeitking  immer  aus  derselben  fiegend  her  zn  wehen  forlbbren,  nani^ 
ten  die  Alten  Etesien  (Ewij^iai,  £leaiae :  Herod,  2, 20.  Arist.  Meteor. 
2,  6.  6.  Strab.  3.  p.  144.  15.  p.  690.  Diod.  Sic.  3,  31. 12,  58.  Ptin. 
2,  47,  48  Gellins  2,  22.  n.  s.  w.)  $  besonders  aber  verstand  man  «n« 
ter  diesem  Namen  die  Noidwestwinde  (Seneo.  N.  Qu.  5 ,  10,  11»), 
die  Tom  Frtihlingssolstilium  bis  zum  Aufgange  des  Sirius  wi  weben 
pOegen  (Arist  P^bl.  26,  2.  Stob.  1.  p.  672.  Calnm.  IL  R.  11 ,  2, 
53.  58.),  deren  Dauer  nach  Tagen  man  jedoch  Torscbieden  besümmAe 
(Timosth.  ap.  SohoL  ApoUon.  2,  524.  Mich.  Glyc.  Anoal.  p.7.>.  Ikn 
Grind  ihrer  Erscheinung  sachten  Mehrere  zu  erklären  (z.  B.  Arist. 
Met.  2,  5.  jd.  IVobL  26,  60.  Tbeophr.  de  ventis  §.  10—12.  Plut.  (d. 
phU.  3,  7.  Sen.N.Qn.  5, 10.  PUn  2,  47,48.  18,  28, 68.  Colum.ll, 
2,  52.) ',  die  gevvnhniiche  Ansicht  aber  blieb  die  des  Pyibagoras  (vit. 


47)  Aasser  den  genaantea  Windeogab  es  auch  ia  mancbenijSDdem  u. 
Giegenden  noch  eigeothtf  mlkfae,  die  sonit  nirgends  anders  wehen  (Plin.  '2,  47, 
46.  Senec.  N.  Q.  5, 17.  Theopbr.de  ventis  §.62.  p.  782.  Alexand.  in  Aristot. 
Met.  2.  T.  I.  p.  308.  Ideler.),  über  welche  UckertlU  1 .  S.  129.  zu  vergleichen 
ht.  <Sleh6  übeiliaupt  über  die  Winde  nnd  ibre  Namen  bei  den  Alten 
ausser  den  schon  Note  26.  und  S.  618.  angeflibilen  Stellen  anch  Aristot. 
de  Tcnlis  ^vgl.  oben  Note  26.)  Tbeopbr.  de  vmtis,  Stob.  Ed.  phfs.  1,  42. 
p.  669  sq({.  Lydns  da  nrens.  t.  3.  p.  126.  Nicepb.  Blennrid.  Eptt.  pby«. 
c.  17.  Vitrnv.de  archiu  1,  6.  Apulei.  de  mundo-p.  1128.  Stob.  Ed.  pbys. 

1.  p.  669  sq.  Sirab.  1.  p.  26  sqq.  Veget  de  re  rnH.  S,  8.  kidoras  6% 
ventis  13,  11.  Ampelias  libr.  menior.  c.  5.  und  Andere  (geöaniaell  ?on 
IPäpp.  in  fixe,  tf  I.  ad  Arist.  de  nrnndo  p.  367  aqq.  «.  Ideier  ad  Ari«t«  Met. 

2,  6.  T.  1.  p.  573.),  und  über  die  vielen  Teni^ecbselongen  nnd  Verwirran- 
gen,  die  -aieh  bei  ihnen,  nameatlicb  beim  Plinhis,  in  dvMem  Paaktn  finden, 
Sahmm^xerekU  Piiofi.  p.  878  ff.  Cor^  IbvM  dVippoerale  «r  iea  ain 
eie.  Msc.  pr^fliai.  p.'dS  fL  Meier  iMeteor.  Tetl.  €r.  et  It  p.  71C  Uekerfn 
Oeogr.  d.  Gr.n.  R.  I,  2.  S.  171  S.  ü,  1.  ^  118  ff.  BetwHktm  AUbaadl. 
Aber  die  WMscbdben  und  Winde  der  Gr.  a.a.  in  Zmmermann'eZeksdkr. 
Hh*  Altetthaamwiss*  1841.  Nr.  15  C  S.  121  ff.  u.  üenemuh^r  die  Wind* 
sehetbe  der  Allen  in  Wvif*  Liier.  Analektnn  4«  Heft,  aach  v.ümmmr  im 
Rhein.  Mus.  für  Philol.  Jahrg.  5.  S.  501  ff. 
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Pythag.  ap.  Phot.  p.  716.  Hoeseh.  p.441.Bekk.)^dassdie  ^«sienzvr 
Zeit  der  höchsten  Sommerhitze  sich  erhöhen,  weil  da  die  Sonne  an 
weitesten  nach  Norden  hinaufsteige,  und  dort  den  Schnee  und  das  Eis 
schmelze  ^) ,  worauf  nun  die  sich  dadurch  entwickelnden  feuchten 
Dünste  in  grosser  Masse  nach  den  wärmeren  Gegenden  bindnlngten» 
und  so  jene  Winde  erregten  (Metrodor.  ap.  Flut.  pl.  ph.  3,  7.  ond 
Galen,  hist.  phil.  c.  20.    Suidas  v.  ivtjaiai  und  Mich.  Glyc.  Annal. 
p.  7.),  die  natifirlich  zu  wehen  aufhörten,  wenn  keine  dergleichen 
Ausdunstungen  mehr  zuströmten.  (Arist.  ProbL  26,  54.  Photius  1.  L 
Cleomed.  cycL  theor.  1,6.)  Uehrigens  bemerken  auch  die  Alten, 
dass  sie  mit  Sonnenuntergang  sich  legen  und  die  Nacht  über  pausiren 
(Arist.  Prohl.  26,  51.  Meteor.  2,  5.  Theophr.  de  ventis  §.  12.  p.762. 
PUn.  2,  47,  48.  Gellius  2,  22.) ,  wovon  sie  ebenfalls  den  Grund  im 
Schmelzen  des  Schnees  suchten ,  dem  die  Etesien  ihre  Entstehung 
verdankten ,  und  das  die  Nacht  über  aufhöre.  (Arist.  ProbL  26,  60. 
Theophr.  1.  1.)^*)   Sie  haben  auch  in  verschiedenen  Gegenden  ver- 
schiedene Direktion.  (Arist.  Met.  2,  6.  Plin.  u.  Gellius  11.  ll,y^) 

§.  49.  Aus  den  trocknen Dflnsten  entstehen  ferner  alle  feurige 
Meteore,  zuerst  der  Blitz  u.  Donner,  lieber  die  Ursachen  des 
Gewitters,  von  welchem  man  zwei  Arten  unterscheidet ,  den  wirk- 
lieh treffenden  und  nach  Gelegenheit  auch  zündenden  Blitz  (o  ueQav- 
voe,  6n^c%rjQ9  fulmen)^^)  und  das  Mose  Wetterleuchten  (17  aTc^ofii7, 
doTSQontj,  fulguratio),  finden  sich  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An- 
sichten.   Anaximandros  (Arist.  Meteor.  3,1.   Stob.  Ecl.  phys.  1. 


48)  Dass  überhaupt  der  schmelzende  Schnee  Winde  errege,  war 
eine  ziemlich  allgemein  angenommene  Meinung.  (Hippocr.  de  diaela  sanor. 
3f  2.  Plnt.  quaest.  conv.  6,  6.  u.  8.  Schneider  ad  Ecl.  phys.  T.II.  p.  148. 
u.  ad  Theophr.  T.  IV.  p.  687.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  112.) 

49)  Vgl.  fFesseling.  ad  Diodor.  1 ,  39.  T.  I.  p.  47.  Ideler  Meteor, 
vett.  Gr.  et  R.  p.  115  ff.  n.  ad  Aritt.  Met.  T.  L  p.  560.  u.  Fareni  Geogr. 
geaer.  p.  275« 

50)  Ueber  die  vom  Aristoteles  (Met.  2,  5.)  anch  zu  den  Etesien  ge- 
rechneten Ornithien  t.  oben  S.  611.  Note  30. 

51)  Arist.  Meteor.  3,  1.  unterscheidet  zwei  Haaptarten  des  Blitzes, 
den  wirklich  zfindenden  (nQtiQxri^)  nnd  den  nicht  zflndenden  (lUQuvwoq), 
und  letzterer  zerfällt  ihm  wieder  in  den  blos  sengenden  (agyrig  Kigmvpo^) 
und  den  zerschmetternden  (tpoXofig  «<(»•)•  ^^^^  Senec.  N.  Qn.  2 ,  40  ff. 
unterscheidet  3  Arten  des  Blitzes:  falmen,  qnod  terebrat,  qood  dissipat, 
et  qood  nrit.  Ueber  die  verschiedenen  Namen  der  Blitze  bei  den  Alteft 
vgl.  auch  Stob.  1.  p.  594.  596.  604.  606.  676.  Ideler  ad  Arist  Meteor. 
(T.-I.  p.  165.  u.)  T.  ü.  p.  258  sqq. 
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p.  590.  Sen.  N.  Qa.  2,  18.  Plut.  pl.  phil.  3,  3.  Calen.  hist.  phU. 
c.  19.  Orig.  phil.  c.  6.)  und  Anaximenes  (Stob.  1. 1.  Senec.  N.  Qu. 
2 ,  17.  und  Orig.  phil.  c.  7.)  nahmea  an ,  Blitz  und  Donner  ent- 
stehe, wenn  die  Luft,  von  einer  dichten  Wolke  eingeschlossen,  wegen 
der  Feinheit  und  Leichtigkeit  ihrer  Theile  aus  dieser  hervorbreche, 
wo  denn  das  Durchbrechen  der  Wolke  den  Donner  verursache ,  auf 
der  dunkeln  Wolke  aber  durch  die  mit  Gewalt  hervorbrechende  Luft 
ein  heller  Schimmer,  der  Blitz,  erscheine.  Sei  der  Durchbruch  weni- 
ger heftig  und  gewaltsam,  so  entständen  Mose  Leuchtnngen  ohne 
Donnergetöse  ^^).  Metrodoros  dagegen  (Stob.  1.  L  p.  592.  Galen  bist, 
phil.  c.  19.  Plut.  pl.  ph.  3,  3.)  vermuthet,  wenn  in  eine  dichte  Wolke 
ein  Luftstrom  eindringe,  so  entstehe  durch  das  Zusammenpressen 
der  Wolke  das  Donnei^etöse ,  durch  die  plötzliche  Trennung  dersel- 
ben aber  der  Schein  (die  Leuchtungen?)  und  durch  die  Schnelligkeit 
der  Bewegung,  wozu  noch  die  Einwirkung  der  Sonnenhitze  komme, 
der  Blitz.  Anaxagoras  (Orig.  Phil.  c.  8.  Plut.  1. 1.  Stob.  1.  p.  592. 
Diog.  L.  2,  3,  4.  §.  9.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  18.  Lucan.  2,  57  f. 
vergl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  und  mit  ihm  Archelaos  (Stob, 
ibid.),  Empedokles  (Stob.  ibid.  Arist.  Met.  2,  9.)  und  Diogenes  von 
Apollonia  (Stob.  1.  p.  594.  Senec.  N.  Q.  2,  20.)  glaubten,  ein  Ge- 
witter entstehe,  wenn  heisse  (feurige)  Aethertheile  in  die  kältere  Luft 
herabgeriethen,  wo  denn  der  Blitz  nichts  Anderes  sei,  als  der  Schim- 
mer dieser  feurigen  Materie  auf  dem  Hintergrunde  einer  dunkeln 
Wolke  ^  der  Dopner  aber  durch  das  Zischen  des  Aetherfeuers  in  der 
kalten  und  feuchten  Luft  entstehe.  (Vgl.  Stob. ,  Plut.  u.  Arist.  11. 11. 
Galen,  hist.  phil.  c.  19.  Senec.  N.  Q.  2,  12.  19.  Lucret.  6,  95.) 
Hierher  gehört  auch  die  Meinung  derer ,  welche  glaubten ,  der  Blitz 
sei  Feuer,  das  aus  den  Sternen,  besonders  den  drei  obersten  Plane- 
ten, in  die  feuchten  Wolken  herabfalle,  und  so  ein  Geräusch  bewirke, 
wie  glühendes  Eisen,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  würde  (Plin.  2, 
20,  18.  43,  43.  52,  53.  vergl.  Senec.  N.  Q.  2,  17.)  EmpedoUes 
lehrte,  ein  Gewitter  bilde  sich,  wenn  heisse  Sonnenstrahlen  (vergl. 
Arist.  Meteor.  2,  9,  10.)  in  eine  Wolke  fielen,  und  die  ihnen  wider- 
strebende Luft  daraus  verdrängten  ,  wobei  d,as  Aufleuchten  der  Son- 
nenstrahlen den  Blitz,  das  Verlöschen  u.  Brechen  derselben  an  der  Wolke 

52)  Dass  der  Blitz  von  einem  durch  ihn  bewirkten  Zerreissen  und 
Bersten  einer  Wolke  begleitet  sei,  war  überhaupt  eine  fast  allgemein  an- 
genommene Meinung.  Vergl.  Epicar.  ap.  Diog.  L.  10,  25.  §.  100.  Lanr. 
Lydus  de  mens.  3,  15.  p.  53  sq.  4,  2.  p.  127.  ^Aitian.  ap.  Stob.  1.  p.602. 
Lacr^  6, 282«  293.  Ovid.  Met.  15,  70.  u.  s.  w. 
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aber  den  Dinner  bewirke  (Stob.  1.  p.  599.  rergl.  mit  Akx«  Apbrod. 
ad  Arist.  Met.  k  1.  fol.  111.  b.  «.  112.  a.  g.  aaeh  EspedocL  firagnin. 
ed.  Sturz,  p.  S99  sq.).  StraUm  Sosserte  sich  auf  eine  sehr  danUe 
Weise  dahin f  ein  Gewitter  entstehe,  wenn  das  Warme  der  Gewak 
des  Kalten  Reiche  (Stob.  1.  p.  596.  n.  daselbst i^e^ri^i'^Anm.).  Andi 
Herakleitos  sprach  sich  zienlieh  anbestimmt  aus,  indem  er  den  Blits 
fSr  entstiodete  Dünste  nnd  Wolken  erklärte ,  nnd  den  Donner  darch 
die  vom  Winde  herungewälzten  Wolken  entstehen  liess  (Stob.  1. 
p.  S94.)»  Nach  Xenophanes  entsteht  der  Blitz ,  wenn  die  Wolke» 
^vrch  schnelle  Bewegung  leuchtend  werden ,  nnd  auf  ähnliche  Weise 
behauptet  Demokritos  (Stob.  1*  p.  592.) ,  ejn  Grewitter  bilde  «ich, 
wenn  die  in  den  Wolken  vorhandenen  entzündbaren  Tbeilchen  sich 
an  eine  Stelle  znsammendriingten  und  vermischten ,  so  die  Wolke 
herabdrückten,  und  dnroh  Reibung  in  Brand  geriethen;  Leukipposaber 
<Stob.  ibid.)  meinte,  das  Feuer  selbst  sei  in  dichten  Wolken  einga^ 
schlössen ,  und  errege ,  wenn  es  daraus  hervorbreche,  ein  Gewitier. 
{Vgl.  auch  Sen.  N.  Q.  2,  13.)  Epikuros  scheint  sich  für  gar  keine 
•fieser  yerschiedenen  Ansichten  bestimmt  erklärt  zu  haben  (vgl.  Diog. 
L.  to,  25.  §.  100.  Luer.  6, 96  ff.  239ff.  295ff.)  |  Kleidemos  abereiv 
ktärte  den  Blitz  für  gar  nichts  Wirkliches^  sondern  für  eine  blose  opti- 
sche l^nsehung  (Senec.  N.  Q.  2,  55.  vgl.  Arist.  Meteor.  2,  9, 18.), 
und  (der  sonst  wenig  bekannte) 'Miion  behauptete ,  der  Blitz  entstehe 
1>ei  Tage  dadundi,  dass  eine  mit  feuchten  Dünsten  geschwängerte 
Regenwolke  pUtzlich  cerreisse  nnd  die  Sonne  hindurohscheine ,  bei 
Nacht  aber  durch  das  Sehimmem  der  Sterne,  welches  durch  die  dunkle 
Finslemiss  nur  mehr  gehoben  wärde  (Stob.  1.  p.610.).  Der  Donner 
-entsteht  dann  darch  das  Mose  Zerbersten  der  Wolke  (Sen.N.  Q.2,27.). 
Nacb  Epigenes  ziemlich  dmkeln  Andeutungen  entstehen  Blitz  mad 
Donner  durch  die  Einwirkung  'der  Planeten  Saturn  und  Mars.  Ersl^ 
Ter,  von  Natur  windig  und  kalt,  ziehe  die  Luft  zusammen,  und  wenn 
nun  die  Sonnenstrahlen  dazu  kämen,  so  donnre  und  leuchte  es,  wenn 
aber  Mars  mit  einwiile,  so  bliUEe  es.  Den  Blitz  bewirkten  die  troekr 
neu  und  warmem  Ausdünstungen  der  Erde ,  die  blosen  Leochtnngen 
aber  entständen  durch  die  feuditen  Ausdunstungen  vom  Wuser,  so 
•dass  BKtz  und  Leuchtmgen  aus  verschiedenem  Stoff  beständen  (Sen. 
^-  Q*  7,  3.).  Etwas  Aehnliches  trug  auch  Poseidonios  vor,  der 
^gleichfalls  das  Gewitter  durch  eine  Ausscheidung  und  ein  Hervorbre- 
chen trockener  und  warmer»  von  der  Erde  au%estiegener,  Dünste  aus 
4en  Wiiken  erklärte,  Jessen  Ansicht  aber  aus  Senec.  N.  Q.  2,  54. 
nicht  recht  klar  wird.  Nach  Aristoteles^  4er  «ich  (Meteor.  2,  9.  vgl. 
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Stob.  t.  p.  d98  sqq.)  am  weitläufigsteh  übet  das  Gewitter  aosftpricht, 
und  dem  dieSteiker  grösstentheils  beistimmeü  (fiberZeiioii  vgl.Diog. 
L.  7, 1)  81.  §.  1S3.  und  über  Chrysippos  Stob.  l.p.  596.,  überhaopt 
aber  id.  p.  598.) ,  entsteht  ein  Grewitler  dand^  wenn  sich  die  in  den 
Wolken  Enthaltenen  trocknen  Dünste  (die  anch  die  Winde  erzengen, 
Welche  demnach  denselben  Ursprung  mit  dem  Gewitter  haben :  vergl. 
Meteor.  2,  9,  21.)  ausscheiden,  und  die  nnn  allein  xnrtickbleibenden 
feuchten  Dünsie  in  Wasser  auflösen.  Wenn  sich  nämlich  diese  trock- 
nen Dünste  sammeln,  und,  vom  Winde  getrieben,  mit  Heftigkeit  fort- 
bewegen, so  entsteht  beim  Kusammenstossen  mit  dichten  Wolken  der 
Donner  (Meteor.  1.  L  Niceph.  Blemm.  £pit.  phjrs.  c.  19.  Plnt.  pl. 
ph.  3,  8.  Stob.  1 ,  30.  p.  599  f.  Senec.  N.  Q.  2,  12.)$  die  aus  den 
Wolken  herausgepresste,  verdünnte  und  stark  ausgedehnte  Luft  aber 
enlsütidet  sich  auo^  häufig,  und  so  entsteht,  wenn  sie  nicht  eine 
grosse  Masse  bildet,  eine  schwache  Flamme  (aütQani])^  wenn  sie 
sich  aber  in  Menge  ausscheidet,  ein  heller  Blitzstrahl  (u9Qavi^6g)y  der. 
Wenn  er  fein  und  zart  ist,  durch  einen  Gegenstand^  den  er  trifft,  schnell 
bindurchfilhrt,  und  nicht  zündet,  wenn  er  aber  weniger  fein  ist,  nnd 
«ich  langsamer  bewegt^  zündet,  wo  er  Widerstand  findet  (Arist.  Met. 
^,  1.  Niceph.  Blemm.  1.  1.  Stob.  1.  p.  600).  Der  Blitz  entsteht  nach 
dem  Donner,  wir  sehen  ihn  aber  eher,  als  wir  Jenen  hören,  weil 
der  Schein  ^ich  schneller  fortpflanzt,  als  der  Schall.  (Vei^l.  Arist. 
Meteor.  1t,  9.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  596.  604%  Alex.  Aphrol. 
Probl.  1,  38.  fol.  6.  »•  Senec  N.  Q.  2,  12.  PUn.  2,  54,  55.  Lucr.  6, 
163  ff.  Mich.  CMfcae  Annal.  p.  31.)  Jeder  Blitzstrahl  ist  von  einem 
Lufftauche  begleitet  (ArisU  Meteor.  3,  1, 9.  Arrian.  ap.  Stob.  1,  30. 
f.  640.  Eurip.  ap.  Plut.  Quaest.  Synp.  4^  2,  4.  ^  721. Wyttenb.), 
%«shaib  auch  Alles ,  was  vom  Hitze  getreten  wenden  soU^  bewegt 
imd,  ehe  es  der  Strahl  wirklich  triffl  (Plut.  p(.  ph.  3,  3.  Galen,  bist. 
^1.  €.  19.  Senec.  N.Qu. 2«  12.)  >a).  Grösstentheils  übereinstimmend 
mk  diesen  Ansichten  des  Aristoteles  nrtheilten  Arrianos  (in  der  Schrift 
de  meteoris  bei  Stob.  Ed.  phys.  1%  p.  602.  604.) ,  der  Verfasser  4ler 
Schrift  de  mundo  (c.  4.)  und  die  Stoiker,  nach  welchen  der  Donner 
durch  ein  vom  Winde  bewirktes  Zusammenslessen  der  Wolken ,  der 
Blitz  aber  durch  eine  Reibung  derselben  an  «inander  entsteht.  (Vgl. 
Stob.  2.  p.  594.  596.  598.  Plut.  pl.  ph.  3,  3.  Diog  L.  7, 1,  81. 


53)  Daher  bei  den  Romero  der  Ausdruck /nikiVie  afflatu$:  VIfg.  Aea. 
2,  649.  Ovid.  ex  P.  3,  6,  17.  Liv«  28,  23.  PUn.  2,  54,  55.  (vergL  mit  2, 
41,  41.)  n.  c.  w.   V«l.  itkier  ad  Arist  MeU  3,  1.  T.  IL  p.  ^60. 
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§.  153.  154.  Galen,  hist.  phii.  c.  19.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.  Cie. 
Div.  2, 19.  Sencc.  N.  Qu.  1,  15.  2,  54.)  Sencca  (N.  Q.  2,  23  ff.  «. 
57.  vgl.  auch  1,  1.)  meint,  Blitze  entständen  dann ,  wenn  zwei  mit 
heftigem  Andrang  gegefa  einander  fahrende  Wolken  die  zwischen  ihnen 
befindliche  Luft  zusammendrückten,  herauspressten  und  fortschleuder- 
ten, die  nun  durch  die  Bewegung  verdünnt  und  so  entzündet  würde 
(besonders  wenn  auch  noch  die  heissen  Sonnenstrahlen  einwirkten}» 
während  ihre  schnelle  Bewegung  und  ihr  Aneinanderschlagen  den 
Donner  verursache  (N.  Q.  2,  27  ff.) ,  so  wie  eine  Wurfmaschine  die 
Geschosse  auch  mit  starkem  Geräusch  fortschleudre.  Der  Blitz  ist 
ihm  (N.  Q.  2,  21.)  ein  wiridicher Feuerklumpen,  der  nur  durch  seine 
schnelle  Bewegung  bewirkt,  dass  man  seine  ganze  Bahn  for  feurig 
hält  (N.  Q.  1 ,  15.)  ^^).  Das  Wetterleuchten ,  aus  welchem ,  wenn 
die  Flamme  konzentrirter  und  kräftiger  wäre ,  auch  ein  Blitz  werden 
würde ,  entsteht^  wenn  die  Wolken  nicht  so  gewaltig  gegen  einander 
fSeihren,  und  das  Feuer  sich  mehr  in  die  Breite  entwickeln  kann.  Bei 
ihm  findet  Mos  ein  Leuchten,  beim  Blitze  aber  ein  wirkliches  Hervor- 
schiessen von  Feuer  Statt.  Uebrigens  aber  sind  beide  Erscheinungen 
nahe  verwandt,  und  gehen  aus  denselben  Ursachen  hervor.  (N.  Q.  t, 
12.  16.  21.)  Alles  von  ihm  Getroffene  hat  einen  Schwefelgeruch«  (VgL 
auch  Plin.  35,  15,  50.  Plut.  Symp.  Quaest.  4,  2,  3.  Lucr.  6,  218. 
Lucan.  8, 160.)  Der  Blitz  hat  immer  eine  schiefe  Richtung,  weil  das 
Feuer  seiner  Leichtigkeit  wegen  nach  Oben  strebt,  jene  Gewalt  aber 
es  nach  Unten  drängt ,  so  dass  der  Blitz  bei  diesem  Widerstreite  der 
Kräfte  nothwendig  eine  schräge  Richtung  annehmen  muss  (Senec.  N. 
Q.  2,  58.  u.  Cons.  ad  Marc.  c.  18.  Lucan.  1,  154.  vgl.  PUn.  2,  52, 
53.)  Er  kann  nach  Lucretius  6 ,  299.  auch  aufwärts  fahren ;  und 
dasselbe  meinten  wohl  auch  jene  Etrusker,  welche  nach  Caecinna  ap. 
Senec.  N.  Q.  2, 49.  u.  Plin.  2,  52,  53.  behaupteten ,  es  führen  bis- 
weilen auch  Blitze  aus  derErde  empor  ^^).  Bei  heiterm  Himmel  kann 
es  nach  Seneca  (N.  Q.  2,  26.)  nicht  blitzen,  wohl  aber  donnern  (N. 
Q.  1,  1.)^*)»  indem  dann  blos  Wolken  zusammenfahren.  Arrianos 


54)  Vgl.  Kökier  ad  Seoec.  N.  Q.  2.  p.  339.  und  das  unten  S.  627. 
Aber  die  Sternschnappen  Bemerkte. 

55)  fdeier  ad  Arist.  Meteor.  3,1.  T.  II.  p.  246.  vermnthet,  dass 
diese  Erwähnung  in  die  Erde  verschlossener  Blitze  mit  der  unten  Note  58. 
erwähnten  Annahme  von  Blitzröhren  in  Verbindang  stehe. 

56)  Und  selbst  diess  leugnen  Aristot.  Meteor.  2,  9.  Lucr.  6,  99. 
247.  400  ff.  Milon  bei  Stob.  1.  p.  610.  sagt,  es  blitze  stets,  wenn  es 
donnere,  am  hellen  Tage  aber  sehe  man  nnr  den  Blitz  nicht  vor  den  Soa- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


n.   Physische  Geographie.   §.  49.  625 

(bei  Stob.  Ed.  phys.  1,  30.  p.  610.)  and  Plinios  (2,50,51.  vgl.  Lqcr. 
5 9  357 ff.)  lehren,  im  Sommer  und  Winter  wären  jGewitter ^el* 
lener^^),  weil  die  sehr  heissen  und  trocknen  Dünste  sich  selten  in  Wol- 
ken verdichteten  (weshalb  z.  B.  Aegypten  und  Aethiopien  gar  keine 
Gewitter  hätten:  vgl.  auch  Flut,  de  superst.  p.  165.  T.  VI.  p.  631. 
Reisk.) ,  die  kältere  und  dickere  Luft  des  Winters  dagegen  alle  feu«* 
riffen  Dünste  auslösche  (weswegen  es  auch  in  Scythien  gar  keine  Ge- 
witter gebe:  Plin.  1.  1.);  desto  häufiger  aber  wären  sie  im  Frühlinge 
und  Herbste  (vgl.  auch  Arist.  Meteor.  2,  8,  10.  Plin.  2,  79,  81.  Hör. 
Od.  1,  4.  in.  n.  Vo$i  zu  Virg.  Geo.  1,  311  ff.),  und  am  heftigsten 
zur  Zeit  des  Aufgangs  der  Plejaden  und  des  Arcturus,  wo  die  gewal- 
tig  bewegte  Luft  weder  von  der  Kälte  zusammengezogen  werde,  noch 
durch  die  Sommersonne  gereinigt  sei.  (Stob.  1.  p.  608.  vergl.  auch 
Lucr.  6,  357  ff.)  Nach  Aristoteles  (Meteor.  2,  6.)  entstehen  Gewit^ 
ter  am  leichtesten  bei  Nordwind.  Das  Wetterleuchten  findet  häufiger 
des  Nachts ,  als  am  Tage  Statt.  (Plin.  2,  54,  55.)  Ausser  dem  zün- 
denden Blitze  giebt  es  nach  Plin.  2,  51 ,  52.  auch  kalte  Schläge  dop« 
pelter  Art;  denn  die  trocknen  Blitze  zerschmettern,  aber  zünden 
nicht,  und  die  feuchten  zerschmettern  auch  nicht  einmal»  sondern 
bräunen  oder  sengen  nur.  (Vgl.  auch  Arrian.  ap.  Stob.  1.  p.604.606. 
Arist.  Meteor.  3,  1.  u.  Senec.  N.  Q.  2,  40  ff.)  Nur  den  Menschen 
tödtet  der  Blitz  nicht  immer,  wenn  er  ihn  trifft,  alle  andre  lebende 
Wesen  aber  stets  (Plin.  2,  54,  55.).  Hohe  Gegenstände  trifft  er  na- 
türlich am  leichtesten.  (Herod.  7, 10.  Athen.  Deipnos.  2,  4.  p.  42.  a* 
Lucr.  6,  420  f.  Senec.  N.  Q.  2,  58.  Hör.  Od.  2,  10, 12.  u.  s.  w.) 
Wenn  er  in  das  Wasser  fällt,  so  macht  er  auch  dieses  heiss  (Manil. 
Astron.  1,  853.)  *«). 


oenttrahlen.  Der  von  den  Alten  so  oft  erwähnte  Blitz  bei  heiterm  Himmel 
(▼ergl.  Hom.  Od.  20,  133.  Gic.  Diy.  1,18.  Virg.  Ge.  1,  487.  Hör.  Od.  I, 
34,  7.  PUn.  2,  43,  43.  lal.  Obs.  c.  83.  107.  122.  Senec.  N.  Q.  1,1. 
u.  8.  w.)  berobte  wohl  auf  einer  blosen  Täuschung.  Vgl.  auch  Lucr.  6, 400  ff. 

57)  Davon  abweichend  lehrt  Seneca  N.  Q.  2,  67.f  im  Sommer 
gerade  wären  die  meisten  Gewitier. 

58)  lieber  die  eigenthttmlicfaen  Wirkungen  des  Blitzes  vergL  aus- 
serdem Arist.  Meteor.  3,  1.  Senec.  N.  Q.  2,  31.  Plin.  2,  51,  528qq. 
Dass  die  Alten  auch  die  BlitzrObren  oder  vom  Blitze  ausgeholte  Kanäle 
unter  der  Erde  gekannt  hätten ,  haben  Böttiger  in  Gilberts  Annalen  der 
Physik  Bd.  72.  S.  317  f.  ans  Lucr.  6,  384.  und  Idnler  ad  Arist.  Meteor. 
3,  1.  T.  U.  p.  246 sq.  aus  Stellen  w\k  Schol.  Pers.  Sat.  2,  27.  Harw 
spiees  fulndna  transfigurata  in  lapides  infra  terram  abscondunt  und 
Luean.  1^  606.  Arruns  di$perso$  fuiminii  ietus  Cöiligit  et  terrae  moeste 

I.  40 
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Za  den  zwar  ihrer  Erscheinung  nach  den  Alten  bekannteOr-äreoi 
W<ften  nach  aber  nicht  dnrchschanten  elektrischen  Erscheinuageb  ge- 
hört auch  die,  dass  sich  zur  Zeit  heftiger  Unwetter ,  und  Bamentlich 
gegen  das  Ende  derselben ,  an  den  Masten  und  Segeln  der  SeUffia 
leuchtende  Flämmchen  zeigen,  was  bei  uns  das  St.  Elmsfeuer  beisst. 
Die  Alten  nannten  diese  Erscheinung  Castor  und  Pollux  (Plin.  2, 
37,  37.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  Hör.  Od.  1, 12,  27  ff.)  oder  die  Diosku- 
rm  (Plut.  pl.  ph.  2, 18.  Galen,  bist.  phil.  c.  13.  p.  273.),    da  die- 
selbe fast  zwei  funkelnden  Sternen  glich^  und  man  glaubte,  dass,  wenn 
sie  sich  zeige ,  das  Zwillingspaar  jener  Heroen ,  welche  die  Sckats- 
patrone  der'SeeMirer  waren,  sich  dem  in  Gefohr  schwebenden  Schiffe 
rettend  nahe ,  weil  nun  der  Sturm  sich  breche  und  zu  legen  beginne« 
(Senec.  N.  Q.  1, 1.  Arrian.  peripl.  Pont.  Eux.  p.  23.  Huds.  Homt. 
Od.  1, 12,  27  sqq.)  Xenophanes ,  der  Erste,  welcher  diese  Erschei- 
nung zu  eridären  versuchte,  glaubte,  es  würen  kleine  Wölkchen, 
die  durch  die  Bewegung  ergränzten  (Plut.  pl.  ph.  2,  i%.  Stob.  1.  p. 
514.) ,  Metrodoros  aber  hielt  sie  blos  für  eine  optische  Tänsehnng, 
indem  die  Furcht  ein  Flimmern  vor  den  Augen  errege  (Plut.  ibid« 
Stob.  1.  p.  514.  Galen,  bist.  phil.  c.  13.  Euseb.  praep.  ev.  15,  49.). 
Nach  Plinius  (2,  37,  37.)  ist  dieses  Phänomen  auch  mit  einem  Ge* 
rausch  wie  Flügelschlag  der  Vögel  verbunden.   Wenn  sich  aber  blos^ 
eine  einfache  Flamme  zeigte,  in  welchem  Falle  man  die  Ers^einang 
Ht^lena  nannte,  so  war  dies  ein  Verderben  verkündendes  Anzeichen, 
und  man  glaubte ,  dass  sie  die  Schiffe  entzünde ,  auf  die  sie  herab- 
falle (Seneo.  u.  Plin.  II.  U.  Solin.  c.  1.  Stat.  Theb.  7,  79.  o.  Sebd. 
Max.  Tyr.  diss.  27.).   Verwandt  damit  ist  jenes  Phänomen ,  wenn 
sich  des  Nachts  an  den  Spitzen  der  Lanzen  eines  Heeres  ein  leueh- 


euM  murmure  condit  za  beweisen  gesucht.  —  Die  Alten  weodeten  ancb 
mehrere  abergläubische  Mittel  ao,  um  die  «chsdtiebe  Wirkung  des  Blitzes 
zu  entkräften  oder  abzo^^eodeD  (vergl.  Plio.  2 ,  53,  54.  Sauec.  N.  Q.  6, 
1,  6.  Geosorin.  de  die  aal.  c.  11.  Ceopon.  7,  II.  p.  482.  11, 2, 7. p.  793. 
14,  11,  51.  p.  1005.  PJat.  Qnaest.  Symp.  4,  2.  6.  9.  Ammiaa.  23,  5. 
Lucret.  6,  405  sqq.  Golum.  10,  346.  lisidor.  Orig.  17,  7.  u.  s.  w.);  dass 
sie  aber  von  dem  Gebrauche  einer  metallischen  Leitung  dabei  Nichts 
wussten,  was  Cioige  aus  der  ErwAhoung  des  Jupiter  EHcius  (vergl.  Ovid. 
Fast.  3^  327.  und  Manil.  Astron.  1,  104.)  oder  ans  Stellen,  wie  die 
eben  angeführten  der  Geopon.  geschlossen  haben,  seigt  ideler  ad  Arist. 
Meteor.  3,  1.  T.  IL  p.  240 sqq.,  indem  er,  was  namenüicb  die  letz- 
teren Stellen  aus  den  Geopon.  betrifft,  darauf  aufmerksam  macht,  dass 
die  Alteu  ttberhanpt  dem  Bisen  die  Kraft  beilegten,  alle  nad  jede  Debel, 
selbst  Vergiftungen,  abzuweodmi  oder  unscbldlicä  an  machen. 
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(ender,  sternartiger  Glanz  zeigte.  (Dion.  Hai.  A.  R.  5 ,  46.  Senee. 
N.  Q.  1, 1.  Caes.  B,  AWc  c.  47,  Plin.  1. 1.  Tac.  Aon,  12,  64.  luU 
Obs,  c.  69.  101.  107.  Liv.  22, 1.  33,  26.  43, 13.  u,  s.  w.)«»)  Die 
schon  von  Homer  (II.  4,  75. 78.)  evw'ihu^nSternscbwqfpen  (ci<nif€Q 
ii»9-iov%BS ,  aategwy  iiaSgoßai,  volantia  sidera,  deckliia  sidera^ 
stellae  prosiiientes;  transcorreotes :  vgl.  Theoer,  13,  49  ff.  Virg.  Geo, 
1,  365  ff.  Aen.  5,  328.  Pedo  Albinov.  eleg.  405.  Sen.  HippoK  736, 
Sen,  N.  Q.  1,  4.  Alex.  Aphrod.  Probl.  1,  74.  fol.  11.  »•  AM.  «.  A.) 
hielt  Anaxagoras  für  herabbllende  Fanken  des  Aethers,  die  sogleich 
verlöschten  (Stob.  1.  p.  580.  Plot.  pl.  ph,  3,  2.)»  Xenophanes  aber 
für  entflammte  Wolken  (Stob.  u.  Plut,  U.  11,  AcUIKTat.  Isag.  c.34,)b 
nnd  anf  ähnliche  Art  Metrodoros  für  berumsprübende  Funken ,  die 
durch  das  schnelle  Anprallen  von  Sonnenstrahlen  an  eine  dichte  Wolke 
entständen  (Stob.  u.  Plut.  11. 11»)«  Nach  der  Ansicht  des  Aristoteles 
(Meteor.  1,  4.)  waren  sie,  wie  die  femer  zu  erwähnenden  feurigen 
Meteore  alle,  feuerartige  Dünste  in  der  Atmosphäre,  die  durch  schnelle 
Bewegung  in  Brand  gerietben  (vgl.  auch  Nicepb«  Blemm,  epit.  phys« 
c.  12.) ,  sich  aber  alle  in  der  Region  unterhalb  des  Mondes  biMetea 
(Arist.  Met  1,  3.  Niceph.  Blemm.  c.  20.  Alexand.  Aphrod.  ad  Arist. 
Met.  1.  fol.  76.  n.  77,),  und  vom  Winde  fortgetrieben  worden  (Arist. 
Probl.  26,  23.  p. 942. B).  Auch  Seneca  (N. Q,  1,  1,  4.  15.)  hält  sie, 
wie  andere  dergleichen  Meteore ,  für  entflammte  Dünste ,  die  durch 
Reibung  der  Luft  entstehen ,  und  vom  Winde  fortgetrieben  werden, 
so  ^ass  man  ihrer  schnellen  Bewegung  halber  die  ganze  von  ihnen 
durchlaufene  Bahn  für  feurig  hält  (vgl.  auch  N.  Q.  i,  9.).  Ihr  Unter- 
schied von  den  grössern  Meteoren  hat  nach  ihm  seinen  Grund  Mos  in 
der  geringeren  Reibung  der  sich  entzündenden  Lufttheile ;  denn  zu 
ihrer  Hervorbringung  braucht  es  keiner  grossen  Bewegung  der  Lnft, 
weshalb  sie  auch  in  jeder  Nacht  vorkommen.  Andere,  welche  annab-^ 
men ,  die  Gestirne  nährten  sich  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(s.  oben  S.  499.),  glaubten,  es  wären  Auswürfe  der  Creslirne,  die  z« 
viel  dergleichen  Nahmng  eingesogen  hätten,  nnd  nun  den  Ueberfluss 
wieder  aussprühten ,  so  wie  auch  der  Docht  der  Lampe  dergleichen 
Funken  von  sich  gäbe.  (Senec.  N.  Q.  1, 14.  Achill.  Tat.  Isag.  c.21.) 
Anf  ähnliche  Weise  meinte  auch  Diogenes  vonApoUonia  (bei  Plut.pl. 


59)  Merkwfifdig  ist,  dass  Aristoteles  dieses  Phänomens  mit  keiner 
Sylbe  gedeokt.  Uebrigens  vergl.  Aber  dasselbe  MitscherL  ad  Hör.  Od. 
i,  S,  2.  Hemsterh.  ad  Lieian.  T.  IL  p.  331«  ed.  Bip.  Ideier  ad  Arist. 
Met.  T.  U.  p.  244.  .  . 

40* 
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ph.  2,  13.),  es  wären  Theilchen ,  die  sieb  von  den  bimsteinartigen 
Gestirnen  loslösten,  u.  wahrscheinlich  (denn  darüber  spricht  er  sich  nicht 
deutlicher  aus)  durch  die  schnelle  Bewegung  in  der  Luft  entzündeten. 
Andere  liessen  die  Sterne^  wenn  sie  vom  Winde  erschüttert  würden, 
solche  Funken  aussprühen  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.) ;  der  grosse 
Haufe  aber  hielt  sie  für  Sterne,  die  herabfielen  und  verlöschten,  oder 
rom  Winde  fortgetrieben  würden  (Senec.  N.  Q.  l,  1. 4.  Senec.  Hippol. 
436.  Virg.  Geo.  1,  365.).  Sie  kommen  gewiss  auch  häufig  bei  Tage 
vor,  werden  aber  dann  des  hellen  Sonnenlichtes  wegen  gewöhnlich 
nicht  gesehen.  (Arist.  Meteor.  1^4,9.  Senec.  N.  Q.  1,  1.)  Nach 
Virg.  Aen.  2,  698«  sollen  auch  sie  mit  einem  Schwefelgerüche  ver- 
bunden sein.  Uebrigens  galten  sie  für  Vorboten  von  Regen  (Theophr. 
de  signis  pluv.  c.  1.  §.  3.)  und  von  Wind,  und  zwar  sowohl  ans  der 
Gegend  her ,  von  wo  sie  kamen  (Aristot.  Probl.  26,  25.  Plin.  2,  36, 
36.  18,  35,  80.  Dionys.  in  Geopon.  1, 11.  p.  47.)  ,  als  von  der  Seite 
her,  wohin  sie  schössen  (Arat.  Diosem.  194 ff.  Theophr.  1. 1.  Theo- 
crit.  Idyll.  13,  50.  Geopon.  1, 11.  Virg.  Geo.  1,  365.  Senec.  N.  Q. 

I,  1.).*®)  Feuerkugeln  (aJytg^  caprae*^),  globi  ignis),  Feuers^erfen 
{SaXoi,  Xa/inddiBQj  ßoXides,  faces),  Balken  (ßoxoi,  trabes)  und  ähn- 
liche Meteore  ^^)  hielt  man  ebenfalls  für  entzündete  Dünste,  die  durch 
eine  heftige  Reibung  der  nach  einer  Seite  hin  gedrängten  und  mit 
sich  selbst  in  Kampf  gerathenen  Luft  entstünden  (Arist.  Meteor.  1,4. 
de  mundo  c.  4.  p.  394.  b-  Senec.  N.  Q.  1,  1.),  und  sich  nur  durch 
ihre  Grösse  von  den  Sternschnuppen  unterschieden  (Arist.  n.  Senec. 

II.  U.  Niceph.  Blemm.  c.  12.).  Sie  schiessen  alle  in  schiefer  Rich- 
tung und  mit  reissender  Schnelligkeit,  was  ein  Beweis  dafür  ist,  dass 
sie  mit  gewaltiger  Kraft  fortgetrieben  werden  (Senec.  N.  Q.  1,  1.), 
und  zerplatzen  ^^)  oder  zerfliessen  gewöhnlich ;  doch  pflegen  sie  mit- 


60)  Vergl.-ttber  sie  auch  Spanhem,  ad  Gallim.  h.  in  Del.  v.  38.  T. 
II.  p.  410.  Ernest.  Forster  ad  Arati  Diesem,  iu  Classic.  Joorn.  Vol.  XIX. 
p.  84  sqq.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  44  sqq.  and  ad  Arist.  Meteor.  1,4. 
T.  Lp.  370  sq. 

61)  Den  Grund  dieses  bei  Arist.  Met.  1,  4.  sich  findenden  Namens 
wussten  die  Alten  selbst  nicht  anzugeben.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  vergleicht 
ihn  nur  mit  dem  Namen  der  BOcklein,  jener  beiden  Regensleme  im  Stera- 
biide  des  Fahrmanns.  Vergl.  Arat.  Phaen.  678  ff. 

62)  (Jeher  den  blos  in  der  Gestak  der  Phaenomene  begründeten  Un- 
terschied dieser  verschiedenen  Benennungen  s.  Arist.  Meteor.  1,  4,  5sq. 

63)  Dass  das  Zerspringen  von  dergleichen  Feuerkugeln  Öfters  auch 
«inen  Steinregen  zor  Folge  hat  (vergl.  KanVs  Phys.  Geogr.  DI,  2.  S.  62.), 
scheiDen  die  Alten  noch  nicht  beobachtet  zu  haben,  obgleich  des  Stein- 
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unter  auch  Blitzen  gleich  Bäume  und  andre  Gegenstände  zu  zerschmet- 
tern (Senec,  ibid.  u.  c.  15.  Vgl.  auch  Stob.  1.  p.  580.  Senec.  I^.Q. 

1,  4.  15.  Plin.  2,  25.  35.)  Das  oft  damit  verbundene  grosse  Geräusch 
(vgl.  Silins  8,  653.  Oros.  5,  18.  lul.  Obs.  c.  114.  u.  s.  w.)  entstand 
nach  Anaximenes,  wenn  sie  in  eine  feuchte  Wolke  geriethen,  so  wie 
auch  glühendes  Eisen  zische,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  werde 
(Senec.  N.  Q.  2,  17.  Plin.  2,  43,  43.)«*).  (Vgl.  über  sie  überhaupt 
auch  Plin.  2,  26,  25  ff.)«»)  Auch  die  Erscheinung  des  Nordlich- 
tes «^)  war  den  Alten  nicht  unbekannt;  denn  deutlich  genug  weisen 
auf  sie  jene  Stellen  hin ,  wo  erzählt  wird^  der  Himmel  habe  gebrannt 
(Senec.  N.  Q.  1, 15.  Plin.  2,  57,  58.  2,  27,  27.  Liv.  3,  5. 10.22, 1. 
31,  12.  43,  15.  Dio  Cass.  56,  24.1ul.  Obs.  c.  13—16. 30.31.  etc.  Lu- 
ean.  1,  526  ff.  u.  s.  w.) ,  oder  es  sei  in  der  Nacht  plötzlich  so  hell, 
wie  am  Tage,  geworden  (Dio  Cass.  47,  40.  75,  7.  lul.  Obs.  c.  73. 
86.  131.),  oder  der  Himmel  sei  blutig  gewesen  (Arist.  Met  1,  5. 

regens  selbst  und  der  Meteorsteine  öfters  bei  ihnen  Erwähnung  geschieht, 
(z.  B.  Arist.  Met  1,  7.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  Plut  Lys.  12.  Stob. 
Ed.  phys.  1.  p.  508.  Theodoret.  cor.  Gr.  äff.  4.  p.  797.  ed.  Hai.  Tzetz. 
Chil.  2,  892.  Philoslr.  vit  Apoll.  Thyan.  1,  2.  p.  4.  Liv.  17,  28.  25,  7. 
30,  38.  41,  13.  44,  18.etc.Jul.  Obseq.  c.  63.  90. 114.  Plin.  2,  58, 59.  etc. 
Alle  hierher  gehörige  Stellen  hat  C kiadm  f^esammeh:  lieber  Feuermeteore 
und  die  mit  denselben  herabgefallenen  Massen.  Bd.  I.  Wien  1819.  Vergl. 
auch  Gilber Cs  Annalen  der  Phys.  Bd.  68.  S.  329.  Böckh  Corp.  inscript 
Gr.  Vol.  II.  Fase.  1.  P.  12.  p.  320.  Ideier  Meteor,  vett  p.  38  sq.  und 
ad  Arist  Met.  T.  I.  p.  404  sqq.  lieber  den  Grond  derselben  war  man, 
wie  leicht  zu  erachten ,  nicht  im  Klaren.  Einige  hielten  sie  mit  Anaxago- 
ras  (vergl.  Diog.  L.  Plut  und  Stob.  II.  II.  und  Plut  pl.  ph.  2,  13.)  fftr 
herabfallende  Stücke  der  Gestirne  (vergl.  oben  S.  500.  Note  16.).  Nach 
Aristoteles  (Meteor.  1,  7,  9.)  u.  Plinins  (2,  38,  38.)  aber  werden  sie  erst 
durch  den  Wind  von  der  Erde  fortgef&hrt ,  um  wieder  auf  dieselbe  herab- 
zufallen. 

64)  Vergl.  oben  S.  621.  die  Bemerkungen  Aber  das  (^ewitter.  Ein- 
zelne  Beispiele  der  Erscheinung  solcher  Meteore  finden  sich  zusammen- 
gestellt bei  Senec.  N.  Q.  1,1.  Die  verschiedenen  Namen  derselben  bei 
den  Griechen  aber  lernen  wir  auch  aus  ihm  N.  Q.  1,  14.  15.    und  Plin. 

2,  26,  25.  kennen. 

65)  Dass  die  Kometen  nicht  blos  dergleichen  Meteore,  sondern  wirk- 
liche Sterne  sind ,  war  Mebrem  der  alten  Naturforscher  klar  geworden, 
u.  daher  haben  wir  von  ihnen  bereits  oben  S.  508  f.  gehandelt 

66)  Dass  die  Alten  nur  seilen  Nordlichter  wahrnahmen,  und  sie  da- 
lier  als  Wuodererscheinungen  und  Prodigien  betrachteten,  darf  nns  nicht 
Wunder  nehmen ,  da  sie  auch  jetzt  in  Griechenland  ond  Italien  nur  selten 
vorkommen.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  53.  und  Derselbe  zu  Arist. 
Met  T.  L  p.  374.  und  T.  II.  p.  330. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


630  Erster  Theil. 

Plin.  2,  27,  27.);  obgleich  bisweilen  wohl  anch  d«r|  sogenannle 
Heerraach^^)  damit  gemeint  sein  kann.  Es  zeigte  sich  baM  in 
den  höchsten,  bald  in  den  tiefsten  Regionen  des  Himmels,  und  wurde 
f&r  wirklich  entzündete  Luft  gehalten  (Senec.  N.  Q.  1 ,  15.).  Das 
dabei  in  der  Luft  ertönende  Geräusch  wurde  von  den  Alten  ebenfalls 
schon  beobachtet  (Tac.  Germ.45.)«*).  Was  die  Morgen-  und  Abend* 
röthe  und  die  Dämmerung  (i^tog  und  nvifpag,  Aurora,  Matuta  und 
diluculnm,  crepusculam)  betrifft  (vgl.  Hom.  II.  1,  477.  8, 1.  18,  255. 
23,  109- 11,  194.  209.  227.  Virg.  Geo.  1,  249ff.  Acn.  3,  521.  588. 
Lucr.  5,  föS.  Ovid.  Am.  1,  5,  5.  Varro  L.L.  6,  5.  Cic.  Atl.  16,13. 
Censorin.  de  die  nat.  c.  ult.  Plin.  11, 12,  12.  18,  25,58.  u.s.w.),  sa 
sagt  Aristoteles  (de  color,  c.  2.)  nur,  sie  entstehe,  wenn  schwache 
Sonnenstrahlen  in  die  schattige  Atmosphäre  fielen,  da  jene,  mit  eineni 
schwachen  Weiss  gemischt,  die  Purpurfarbe  hervorbrächten ;  später 
aber  war  man  auch  zu  der  Ueberzeugung  gekommen ,  dass  sie  ihren 
Grund  in  der  Strahlenbrechung  und  in  einer  Reflexion  der  Sonnen- 
strahlen durch  die  Dünste  in  den  höhern  Regionen  der  Atmosphäre 
habe.  (Vgl.  Sat.  Theb.  1,344.)  ^^)  Dass  die  Dämmerung  nicht  überall 
gleich  lange  daure ,  wussten  die  Alten ,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zu 
der  bestimmten  Erkenntniss  gelangt  waren ,  dass  ihre  Dauer  nach  S« 
zu  ab-,  nach  N.  hin  aber  zunehme.  Am  Arabischen  Meerbusen  und 
südlich  von  demselben  sollte  es  gar  keine  Dämmerung  geben  (Agatharch. 
de  mari  rubre  p.  66.  Buds,  Dlod.  Sic.  3,  48.);  ja  nach  Artemidor 
(bei  Strabo  3.  p.  138.)  sollte  auch  die  Westküste  Hispanieiis,  so  wie 


67)  Vom  Heerranche  scheiot  in  den  Stellen  Theophr.  de  caut.  plant, 
2,  7,  5.  p.  404.  Piio.  2,  30,  30.  nach  Virg.  Ge.  1,  464  sqq.  und  in  aiiaa 
den  Stellen  die  Rede  zu  sein,  wo  die  wunderbare o  Phänomene  nach  Cäsars 
Tode  erzählt  werden.  Vergl.  Ovid.  Met.  15,  785  sqq.  Tibull.  2,  5,  7& 
Oio  Cats.  45,  17.  46,33.Plut.  Gaefi.c.extr.u,/(/tf/erMeteor.vett.p.478q. 

68)  Von  einem  an  die  sogenannte  wiide  Jagd  erinnenadea  wan*- 
derbaren  Gerinscbe  in  der  Lnft,  wobei  man  in  den  Wolken  ziehende 
Heere  zu  erblicken ,  WafTengeklirr  und  Trompeten  zn  hören  glaubte,  ist 
bei  den  Alten  oft  die  Rede.  Vgl.  Plin.  2,  57,  58.  Ovid.  Met.  15,  783 sq. 
Epiced.  Drusi  t.  401  sqq.  Tibull.  2,  5,  73.  Virg.  Ge.  1,  474.  Gie.  Div. 
t,  43.  Liv.  21 ,  62.  22,  1.  24,  10.  Jnl.  Obs.  c.  103.  105.  125.  u.  s.  w. 

69)  Ueber  die  den  Griechen  erst  seit  Ptolemios  Zeiten  bekannte 
atmosphärische  Strahlenbrechung  Oberhaupt  vgl.  Sext.  Empir.  adv.  Mathem. 
5,  82.  p.  381»  Olympfod.  ad  Arist.  Met.  foi.  47.  B-  (anch  in  Schntideri 
Eck  phys.  T.  II.  p.  243.)  Mart.  Capell.  8.  p.  194.  Petri.  Avch  Stollen 
wie  Tac.  Agr.  e.  Ift.  Mela  3,  6,  9.  Ptio.  2,  16,  13.  Cleoned.  Met.  2.  p^ 
293*  sind  nur  durch  sie  zu  erklären.  Vgk  Ideier  Meteor*  vett.  p.  180  sqq. 
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nach  Andern  (vgl. Agalharoh.  LI.  p.67.)  üherhaopt  der ganse Westen 
keine  Dämmerung  haben  ,  was  jedoch  von  Andern  wieder  geläagnet 
wurde*  (Strab.  1.  L)  Aus  Strab.  2.  p.  135.  aber  ersehen  wir  auch, 
daaa  ^  Aliea  recht  gut  wussten,  wie  tief  die  Sonne,  unter  den  Hori- 
zont hinabgesunken  sein  musste,  wenn  die  Dämmerung  entstehen 
sollte  ^<>). 

§.  50.  Temperatur  der  Luft  u.  Jahreszeiten.  Ueber  die 
Beschaffenheit  der  Luft  herrschten  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An- 
sichten. Nach  der  Meinung  Einiger  war  (wie  wir  schon  oben  S.  590. 
gesehen  haben)  ^')  dieLuft  an  sich  dunkel  und  kalt,  u.  empfing  Licht  u. 
Wärme  von  den  Gestirnen  ^^),  u.  zwar  letztere  theils  durch  die  eine  Rei- 
bung der  Luft  bewirkende  Bewegung  derselben,  namentlich  der  Sonne 
(Arist.  de  coelo  2,  7.) ,  theils  durch  das  Zurückprallen  der  Sonnen- 
strahlen  von  der  Erde,  weshalb  auch  die  der  Erde  nächste  Luftschicht 
wärmer  ist,  als  die  höheren.  (Plut.  de  primofing.  c.20.  T.IV.  p.865. 
vgl.  oben  S.  591.)  Auch  die  Erwärmung  derElrdoberfläche  wird  durch 
die  Sonnenstrahlen  bewirkt  (Arist  de  coelo  1.  1.  Pacuv.  ap.  Varr.  R. 
A.  1 ,  2,  5.  id.  L.  L.  5.  p.  44.  Isidor.  Orig.  13^  21.);  jedoch  er- 
streckt sich  dieselbe  nur  etwa  4  Fuss  tief  (Florentin.  in  Geo^n.  5, 
12,  2.  p.  347.  ibique  Nielas.),  und  weiter  reichen  auch  die  Wurzeln 
der  Bäume  und  Pflanzen  nicht  hinab.  (Theophr.  bist,  plant  1,  7,  1. 
Varr.  R.  R.  1,  45,  3.) ;  was  jedoch  von  Plin.  16,  31,  56.  bezweifelt 
wird.  So  wird  denn  die  Temperatur  eines  Landes  zunächst  allerdings 
durch  seine  grössere  Nähe  oder  Entfernung  von  der  Sonnenbahn  be- 
dingt; jedoch  haben  auch  noch  manche  andere  Umstände  einen  be- 
deutenden Einflttss  darauf,  und  namentlich  wird  das  Klima  eines  Lan- 
des durch  seine  Lage  am  Meere  und  durch  hohe  Gebirge,  die  es 
durchziehen,  modifizirt.  Das  Meer  ändert  seine  Temperatur  nicht  so 
leicht,  als  das  Land ;  daher  sind  die  Seewinde  im  Sommer  kälter,  als 


70)  Er  sagt  daselbst,  ia  den  Gegeodea  an  Borf  sthenes  (etwa  84,1M 
Stad.  vom  Gleicher)  werde  der  HerizoBt  im  Sommer  fast  die  ganze  Nacht 
über  von  dea  Strahlen  der  Sonae  erhellt,  iaden  sich  das  Licht  vom  W. 
bis  zum  0.  hemmsiehe.  Dena  der  Soamierwendekrefs  stehe  om  %  und 
yi«  eines  Zeiekeas  des  Tbierkreises  (d.  i.  17^  5  Mio.)  aaler  dem  Bori^ 
jtoDte,  und  so  weit  masse  also  aach  die  Soaae  selbst  am  Mktemacht  von 
Gesichtskreise  ealfarot  sein.  Vergl.  Jdekr  hleieor,  vett.  p.  198  sq.,  aus- 
serdem aber  fiber  den  Gegeastaad  überhaupt  auch  ückeri  II,  1.  S.  148  f. 

71)  Dea  dort  angef&hrleo  SteUen  kano  auch  Xeoeph.  ap.  Schol. 
ViHois.  H.  18,  47S  beigeiftgt  werden. 

72)  Nach  der  Anaicht  Einiger  aueh  von  der  in  ihrer  Nähe  flamoieo- 
der  Aelherregioa*  Vgl.  oben  S«  590. 
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die  Landwinde,  im  Winter  aber  umgekehrt  (Theophr.  de  ventis.  §.  9. 
43.  60.Plut.depFimofrig.c.20.p.756.Rei8k.).  Es  kommt  folglich  sehr 
viel  daraaf  an,  ob  in  einem  Lande  See-  oder  Landwinde  herrschen. 
Je  höher  eine  Gregend  liegt,  desto  kälter  ist  sie,  und  selbst  in  sonst 
heissen,  südlichen  Ländern  ist  es  auf  Bergen  und  hochgelegenen  Ebe- 
nen kalt  (Strab.  1.  p.  73.)*  z.B.  in  der  Hochebene  zwischen  dem  Tau- 
rus  und  Argäus  im  südlichen  Cappadocien,  wo  Fruchtbäume  nicht 
gedeihen  (Strab.  12.  p.  539.),  während  in  viel  nördlichem  Thälem, 
um  Sinope,  Amisus  u.  s.  w.  noch  der  Oelbaum  wächst  7^).  Eben  so 
haben  sehr  nasse  Länder,  in  denen  sich  viele  Seen  und  Sümpfe  finden 
(z.  B.  Scythien,  Thracien  n.  s.  w.),  ein  kaltes,  rauhes  Klima  (Plut 
de  primo  firig.  c.  16.  T.  IX.  p.  746.  Reisk.  Arist.  Probl.  26,  58.  p. 
947.  A-  Liv.  21,  54.)^-*).  Dagegen  ist  z.  B.  Libyen,  ein  sehr  trock- 
nes  Land  ohne  Wasser,  ungemein  heiss.  Auch  die  Grebirgszüge  be- 
dingen das  Klima  eines  Landes.  Länder,  an  deren  nördlichen  Gren- 
zen sich  Gebirge  hinziehen ,  welche  die  kalten  Nordwinde  abhalten, 
sind  verhältnissmässig  heisser,  als  andere  in  gleicher  Breite,  bei  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist  (Strab.  15.  p.  731.)  7^).  So  erklärt  es  sieb, 
warum  oft  nahe  bei  einander  liegende  Gegenden  eine  ganz  verschieb 
dene  Temperatur  (und  also  auch  eine  ganz  verschiedene  Vegetazion : 
Theophr.  de  caus.  plant.  2,3,3.)  ^^)  haben  (Theophr.  ibid.  5, 14.). 
Im  Ganzen  aber  war  das  Klima  vieler,  besonders  nördlicher,  Länder 
bei  den  Alten  noch  viel  rauher,  als  es  jetzt  ist,  worüber  wir  uns 
nicht  wunder  können ,  wenn  wir  bedenken ,  wie  viel  seitdem  durch 
Ausrodung  von  Wäldern  ^   Austrocknung  von  Sümpfen  und  Urbar» 


73)  Die  kältere  Gebirgslaft  aber  istgesttoder,  als  ^die  Luft  io  den 
Thälern  (Diod.  Sic.  2,  38.). 

74)  Nach  Hippocrates  dagegen  (de  aere,  aquis  et  locis  §.  28.  T.  I. 
p.  532.  Kübo.)  sind  gerade  sumpfige  Gegenden  wärmer,  alt  solche,  die 
keine  stehenden  Gewässer  haben,  (Vergl.  anchHippoer.  ibid.  §.83.  p.  551. 
Tbeophr.de  caus.  plant.  5, 12^  3.  p.  566.  Strab.  7.  p.  307.  n.  Plin.  17,4,3.) 

75)  lieber  einzelne  Orte ,  die  ein  ihrer  geograpb.  Breite  durchaus 
picht  entsprechendes  Klima  haben,  z,  B.  über  Euböa,  wo  an  manchea 
Punkte  eine  Hitze,  wie  in  der  heissen  Zone  herrschen  sollte,  vgl«  Theophr. 
bist.  |»l.  8,  4.  u.  de  caus.  plant.  ],  11,  22.  Arist.  de  mir.  ausc.  c.  172. 
SchoU  Soph.  Antig,  1126.  Eurip.  Phoen.  238.  Plin.  18,  7,  12«  Golam. 
1,  4,  9.  Beckmann  ad  Arist.  1.  1.  Schneider  ad  Script«  fi.  R.  Lat.  VoL 
U.  P.  2.  p.  34.  Ideier  Meteor  vett.  p.  213. 

76)  Die  Ursache,  warum  diese  Pflanzen  ein  heisseres,  jene  ein  käl- 
teres Klima  liebten,  fand  man  in  der  Verschiedenheit  der  den  Pflanzen 
in  wohnenden  natürlichen  Wärme.  (Plut,  Quaest.  Symp.  3,  2.). 
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madiang  des  Bodens  '')  für  die  YeiAesseniiig  des  Kfima^s  jener  Län- 
der geschehen  ist.  (Vgl.  Strah.  4.  p.  269.  Diod.  Sic.  5,  18.)  7«) 

Auch  die  Alten  nahmen  schon  von  Herodof  s  Zeiten  an  (vergl. 
IIerod.4,  28.  31.  5,10.)  im  äossersten  Norden  der  Erde  eine  Schnee- 
region an,  wo  seihst  im  Sommer  Schnee  falle,  wenn  auch  in  geringe- 
ren Massen,  als  im  Winter,  nhd  nie  ganz  weglhane.  Den  Süden  der 
Erde  aber  hielt  man,  so  lange  man  noch  der  Ansicht  einer  Erdscheibe 
folgte ,  für  zu  heiss,  als  dass  daselbst  Schnee  fallen,  oder  wenigstens 
auf  den  Gebilden  liegen  bleiben  könne  (Herod.  2,  20.  22.)  ^^).  Als 
man  sich  aber  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  überzeugt  und  dieselbe 
in  Zonen  getheilt  hatte  ^^) ,  glaubte  man ,  dass  die  beiden  kalten  Zo- 
nen im  N.  und  S.  der  Erde  stets  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt,  und 
deshalb  unbewohnbar  wären.  (Strab.  2.  p.  lll.,Eratosth.  ap.  Achill. 
Tat.  Isag.  c.  29.  Plut.  pl.  ph.  3,  14.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5,  6. 
Plin.  2,  68,  68.)  Auch  in  der  gemässigten  Zone  gab  es  wenigstens 
beständig  mit  Schnee  bedeckte  Berge  *^). 

Der  nähere  oder  fernere  Stand  der  Sonne  von  der  Erde  und  die 
davon  abhängende  Temperatur  derLuft  bewirkt  auch  die  J  ahreszei- 
ten,  welche  Eintheilung  des  Jahres  nach  Temperaturverhältnissen 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  war  *^).  Die  mathemalische  Geo- 

77)  Deun  dass  diese  Umstände  auf  die  Verbesserung  des  Klimans 
einen  grossen  Einfluss  haben,  war  schon  den  Alten  kein  Geheimniss  mehr. 
(Vergl.  Theophr.  bist.  pl.  5,  14.  de  caas.  plant.  5,  20.  Plin.  17,  4,  3.) 

78)  Kein  Wunder  daher ,  wenn  z.  B.  nnser  deutsches  Vaterland  im 
Ganzen  von  den  Alten  nicht  viel  anders,  als  das  heutige  Sibirien,  gescbii- 
dort  wird  (vergl.  Caes  B.  G.  6 ,  25  ff.  Tac.  Germ.  c.  2.  Senee.  de  provid. 
c.  4.),  obgleich  einzelne  Striche  desselben  auch  wieder  ihrer  Fruchtbar- 
keit und  besonders  ihrer  guten  Weideplätze  wegen  gerfihmt  werden  (vgl. 
Caes.  B.  G.  6,  24.  Plin.  17,  4,  3.  Glaud.  laud.  StUich.  1,  224.  u.  s.  w.). 

79)  Vergl.  oben  S.  561.  Note  8. 

80)  Siebe  oben  S.  543  ff. 

81)  Vergl.  oben  S.  561. 

82)  Schon  bei  Homeros  werden  4  Jahreszeiten yPrUhliDgccrp,  0)()i7</a- 
piv^ :  II.  6,  148.  Od.  19, 519. 18, 367.),  Sommer (a^Qog:  II. 22, 151.  Od. 7, 
118.  11, 192.)  Herbst  (oTioipf?;  U.  16, 385. 21, 346.  Od.  14, 384.)  u.  Winter 
(xnfAciv:  II.  3,4.  Od.  14, 522.),  unterschieden,  o.  diese  Eintheilung  blieb  stets 
die  herrschende;  obgleich  sich  später  bei  den  Griechen  auch  noch  eise 
andre  speziellere  findet,  nach  welcher  das  Jahr  in  7  dergleichen  Ab- 
schnitte zerlegt  wurde ,  nimlich  tag  (FrtthKng) ,  ägorog  oder  onoQtjto^ 
(Saatzeit) ,  ^tgog  (Frttbsommer),  onviga  (Spätsommer),  q>&ip6nwQ0P  oder 
fUvoTtiogop*)  (Herbst),  x$ifiuiv  (Winter)  und  ^vroil/a  (Spätwinter  oder 

*)  Dass  tpd'ivonotQov  und  luzonojQov  nicht  verscbiedeo  sei,   wie   maa  aas 
Tliom.  Mag.  p.  895.  schliessen  könotey  zeigt  Sehä/er  ad  Longi  Fast.  p.  344. 
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grapbie  briii|^  die  4  Jakrtsseiten  wii  dea  4  Qaadriftten  der  SkUplik 
in  Verbindang,  so  dasa  der  Frühling  anf  den  weatliciieD,  der  Somaer 
auf  den  ösllidien  Quadranten  des  okem  Halbkreises  derselben ,  der 
Herbst  aber  auf  den  westUcheo  nad  der  Winter  anf  den  östlichen 
Qaadranten  des  nntem  Halbkreises  fällt  (Gemini  Eiern*  astron.  c.  23« 
Cleomed.  cfcl.  theor.  1,  5.)  *^).  Allein  da  auch  die  oben  angegebenen 
Umstände  alle  anf  die  Temperatur  einwirken ,  und  diese  also  nicht 
einzig  und  allein  tou  dem  Sonnenlaufe  abhängt,  so  stiaunen  die  phy- 
sischen Jahreszeiten  mit  ded  astronomischen  nicht  überein.  Dabei 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  eben  in  Folge  jener  Umstände,  so 
wie  der  nördlichern  oder  südlichem  Lage  der  verschiedenen  Länder, 
auch  der  Eintritt  und  das  Ende  der  physischen  Jahreszeiten  und  ihr 
Charakter  in  den  einzelnen  Ländern  verschieden  ist.  (Varro  R.  R. 
1,  28.  Colum.  11,  2.  Geopon.  1,  l.Plin.  18,25,57.)  In  den  südlichsten 
und  nordlichsten  Strichen  der  Erde  bemerkt  man  gar  keinen  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  in  jenen  ist  beständig  unerträgliche  Sommer- 
hitze^), in  diesen,  wo  Alles  in  ewigem  Eise  sterrt,  und  in  dichte 
Finstemiss  verhülltist  (Plut.  Mar.  c.  11.  PliD.4,  12,  26.  Solin.  c.  16. 
JUart*  Capella  6.  p.  96sq.  Grot.),  stets  die  äusserste  Winterkälte. 
(Eustath.  ap.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  29.  Gic.  Somn.  Scip.  c.  6.  Viig. 
Geo.  1,  231  sqq.)  Aber  auch  das  Klima  der  beiden  zunächst  liegen- 
den Striche  der  gemässigten  Zone  wurde  von  den  Alten  noch  zu  heiss 
und  zu  kalt  angenommen.  In  Aethiopien^  Libyen,  Aegypten,  Arabien 
und  Indien  sollte  stets  eine  grosse,  trockne  Sommerhitze  herrschen 

Vorfrühling,  Zeit  der  Baumpflanzuog).  Vergl.  Hippocr.  Aphor.  3,  22.  T. 
UI.  p.  723  sqq.  Küho. 

83)  Vergl.  Uckeri  11,  1.  S.  153. 

Si)  Eioige  aber,  wie  EraiosUieoes  und  Polybios  (bd  Strab.  2.  p. 
97.)»  glaubten,  dass  unter  dem  Aequator,  wo  das  Land  sehr  hoch  sei, 
ein  gemSssigteres  Klima  herrsche,  als  io  den  an  die  Wendekreise  stossen- 
den  Strichen  der  heissen  Zone,  und  auch  Regen  falle,  indem  die  Etesien 
von  N.  her  die  Regenw^lkeB  an  die  Berge  daselbst  trieben.  (Vergl.  auch 
Arist.  Meteor.  1,  14,  14.  Diod.  Sic.  2,  56.  und  Geain.  £1.  astr.  c.  13.) 
Ueberfaaupt  zweifelten  Mehrere  ans  guten  Gründen  an  der  iibergrossen 
Hitze  and  Unbewohnbarkett  der  hetssen  Zone.  (Genin.  El.  ast.  1*  L  Cleo- 
med. eycl.  theor.  1,  2.  6.  Plin.  6,  38.  39.).  Dass  auch  Poseidomos  sie 
wenigstens  zum  grossem  Theai  för  bewohnbar  hielt ,  haben  wir  oben  S. 
361.  nad  544.  gesehen«  <Vergl.  auch  Maerab.  Somn.  Scip«  2,  5.  7.). 
Andere  dagegen  glaubten  freilieh,  in  der  ganzen  heissen  Zone  herrsdie 
eme  sokhe  Hitze,  dass  man  darin  nicht  einmal  schiffen  kOone.  (MeU  1, 
1 ,  2.  Plin.  2,  68,  68.  Lucret.  5^  201  sqq.  Virg.  Geo.  3*  149.  Orid.  Met 
1,  4S  sqq.  Tibull.  4,  1,  15  »qq. 
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ttiid  fast  gar  kein  Regen  fallm  (Maorob.  Sonti.  Sdp.  2,  5. 7.  vergU 
auch  Diod.  Sic.  3,  34.  Aristid.  Aegypt.  T.  IL  p.  334.  Jebb.  Solpic. 
Sever.  Dial.  1, 7.  Mela  3, 7, 8.),  in  dem  Breitensiricbe  der  Gregenden  mm 
Tanais  und  den  nördlichen  Kästen  des  Pontus  Enxinua  dagegen  (in 
Scyibien)  fest  ein  beständiger  harter  Winter  sein.  (Herod.  4, 28.  Strab, 
1  •  p.  6.  4*  p.  200.  2.  p.  135.  Pint.  de  primo  frig.  c.  16.  Hippocr.  de 
aSre,  aqais  et  locis  §.95.  T.I.  p.  557.  Knhn.  Polyb.  5,  25^  26.  Xen. 
Anab.  7,  4,  3.  Diodor.  1,  41.  Tbeophr.  de  igne  §.17.  p.  711.  Plin» 
2,  68,  68.  Meb  3,  5, 8.  Solin.  c.  15.  Hygin.  Astr.  1, 18.  n.  s.  w.)  ^^).^ 
In  manchen  Gegenden,  nnd  zwar  in  den  südlichsten  Ländern  £a- 
fopa^s,  giebi  es  eigentlich  nnr  zwei  Jahreszeiten,  Sommer  n.  Winter^ 
nnd  letzterer  besteht  aar  in  einer  Regenzeit,  (lieber  die  ungleiche 
Yertheilnng  der  Hitze  dnrch  das  ganze  Jahr  vgl.  überhaupt  Proclna 
in  Paraphr.  tetrabibl.  Phol.  1,  12.  p.  40.  u.  Colnm.  R.  R.  1,  4,  9.). 
Die  gesündeste  Jahreszeit  ist  der  Frühling,  nächst  ihm  der  Winter ; 
schon  nachtheiliger  wirkt  der  Sommer  auf  die  Gesundheit  ein,  nnd  am 
gefährlichsten  ist  der  Herbst  (Com.  Celsus  2,  1.).  Was  endlich  den 
Wechsel  der  Temperatur  an  den  einzelnen  Tagen  betrifft,  so  nrtheil- 
ten  natürlich  Alle ,  dass  es  nm  Sonnenaufgang  am  kühlsten  (Arist. 
Probl.  25,  5.  p.  938.  a*),  nm  Mittag  aber  am  heissesten  sei  (Herod. 
3, 104.).  Nur  in  Indien  sollte  schon  Vormittags  die  grösste  Hitze  ein^ 
treten  (Herod.  ibid.)  •<> 

§.51,  Veränderung  der  Erdoberfläche«  Dass  die  Ober« 
fläche  der  Erde  in  ihren  einzelnen  Theilen  nicht  stets  so  gewesen  sei, 
wie  sie  jetzt  gerade  sich  zeigt,  noch  auch  stets  unverändert  so  bleibeD 
werde,  sondern  theils  durch  unterirdisches  Feuer,  theils  durch  die 


S5)  Vergl.  besonders  die  flbertriebeten  SebildcroDgea  der  an  Ita- 
liens Klima  gewöhnten  römischen  Dichter  Ovid.  Tr.  3, 10«  9ff.4,  4, 83.  ex 
Ponio  1,  a,  49. 1, 7, 13. 2, 7, 66.3, 1, 9 ff. 4, 7,  2.  4,  9,  129  ff.  4,  10,  39 f. 
Lucan.  1,  371.  5,  268.  Virg.  Geo.  3,  349  ff.  Propert.  i,  8.  7.  u.  Uckert 
II,  1.  S.  156  f.  Und  doch  sprechen  Andre  auch  wieder  von  den  trefflichen 
Weideplätzen  aia  Boryüthenes  (Mela  2,  l.),  von  der  Fruchtbarkeit  Alba- 
niens, des  Colehiscben  Landes  u.  s.  w.  (Strab.  11.  p.  502.498.  und  ao- 
derw.)  nnd  Seneca  Qn.  nat.  4,  &  versichert,  da&s  in  Scythien  und  an  Pon« 
Ins  im  Frllhlinge  selbst  auf  den  Bergen  der  Schnee  schmelze«  (Vergl.  auch 
Bi|ppocn  de  aere  etc.  §.  83.  Arist.  Probl.  26,  6.  u.  s.  w.). 

86)  Dass  diese  Beaierknng  gans  richtig  ist,  indem  sich  3  Standen 
vor  d«r  Mittagszeit  gewöhnlich  die  Seewinde  erheben ,  die  die  Luft  ab* 
kohlen,  zeigen  le  Geniil  Voj^^^e  aux  mers  des  Indes.  Vol.L  p.  11&.  484. 
Vai.  IV.  f^  180.  und  ander«  neuere  Reisende.  VergL  Jdeier  Mateoi%  vett. 
P*  212  sq. 
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Gewalt  des  Wassers ,  theils  endlicb  durch  die  Hände  der  MenscheiL 
manoicbfaltige  und  oft  sehr  bedeutende  Veränderungen  erfahren  habe 
und  noch  fortwährend  erfahre ,  konnte  den  Beobachtungen  der  Alten 
nicht  entgehen.  (Vgl.  überhaupt  Strab.  1.  p.49.  54.  102.  17.  p.810. 
Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  £cl.  phys.  1.  p.  694.  Manil.  4,  830.  u.  A.) 
A.  itu  den  Wirkungen  unterirdischen  Feuers  gehört  ab  einer 
der  wichtigsten  Gründe  von  dergleichen  Veränderungen  das  Erd- 
beben, über  dessen  Ursachen  zwar  die  Alten  sehr  verschieden  ur^ 
theilten  (vgl.  Senec.  N.  Q.  6,  5.  Ammian.  17,  7.  Gellius  2,  28.), 
das  aber  doch  Mehrere  derselben  wirklich  durch  das  im  Innern  der 
Erde  verborgene  Feuer  erregt  werden  Hessen.  Nach  der  Ansicht  der 
ältesten  Griechen  freilich  war  das  Wasser  die  bewegende  Ursache 
des  Erdbebens ,  worauf  schon  der  dem  Poseidon  beigelegte  Beiname 
des  Erderschütterers  (E^oaiyatog  oder  ^Evomyß-fa^ ,  2eiaix^wv: 
vgl.  Hom.  II.  7,  455.  8,  201.  208-  10,  20,  13.  u."s.w.)  hindeutet •^)5 
auch  war  es  natürlich ,  dass  die  ältesten  ionischen  Philosophen ,  die 
überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  des  Universums  ansahen, 
auch  diese  Erscheinung  daraus  herleiteten,  und  dass  Mehrere  der 
Späteren ,  wenn  auch  unter  verschiedenen  Modifikazionen ,  ihnen  in 
dieser  Ansicht  folgten.  Thaies  glaubte,  ein  Erdbeben  entstehe,  wenn 
die  auf  dem  Wasser  ruhende  Erdscheibe  (s.  oben  S.  43.)  in^s  Schwan- 
ken gerathe ,  und  fand  einen  Grund  seiner  Ansicht  in  den  bei  hefti- 
gem Erderschütterungen  oft  hervorbrechenden  neuen'  Quellen  *^) 
(Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  bist.  phil.  c.  21.  Arist.  de  coelo  2,  13. 
Orig.  Phil.  c.  1.  Senec.  N.  Q.  6,  6.).  Anaximenes  dagegen  lehrte, 
die  von  langen  Regengüssen  durchnässte  Erde  bekomme ,  wenn  sie 
dann  bei  eintretender  Hitze  schnell  austrockne.  Bisse,  und  stürze 
theilweise  in  sich  zusammen ,  wodurch  das  Erdbeben  hervorgerufen 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  ^*  Plut.  pl. 
ph.  3, 15.  Galen,  bist.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  l».^^)  Orig.  phil. 


87)  Vergl.  Eastath.  ad  U.  8.  p.  708.  und  13.  p.  1013.  Rom.  Serv. 
ad  Virg.  Acd.  2,  610.  Ammian.  17^  7,  12.  Spankem.  ad  Callim.  h.  id 
DeL  31.  p.  403  sq.  Ernest.  Creuzeri  Melet.  crit.  1,  32.  Letronne  in 
Bulletin  nniversel  des  Sciences.  Sect  VII.  T.  XVII.  p.  134  sqq.  Uckert 
n,  1.  S.  182.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  384.  Nach  Senee.  N.  Q. 
6,  23.  dagegen  führte  Poseidon  diesen  Beinamen ,  weil  Seegegenden  und 
Inseln  dieser  furchtbaren  Naturerscheinong  am  meisten  ausgesetzt  wiren. 

88)  Vergl.  oben  S.  567. 

89)  Seneca  fasst  hier  die  Ansicht  des  Anaximenes  allgemeiner  an^ 
als  Aristoteles  und  Plutarcb,  und  lässt  ihn  lehren ,  ein  Erdbeben  entstehe 


Digitized  by  VjOOQ IC 


II.  Physische  Geographie.  §«51.  §Sff 

€.  7.)  *^).  Nach  Demakritos  n.  A.  erregte  das  in  denildhleii  der  Erde 
•eingeschlossene  Wasser,  wenn  es,  yodi  Winde  in  der  Tiefe  aufge- 
regt, anschwelle,  die  Erderscbütterungen  (Arist.  Mel.  2,  7.  Alex. 
.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  a-  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  hist.  ph.  c.  21. 
Senec.  N.  Q.  6,  7.  20.).  Er  leitet  also  den  Grund  des  Erdbebens 
nicht  blos  vom  Wasser,  sondern  auch  von  der  Luft  her,  und  bildet 
sonach  den  Uebergang  zu  der  später ,  besonders  durch  Aristoteles 
herrschend  gewordenen  Ansicht,  dass  die  Ursache  des  Erdbeben^  in 
der  Luft  zu  suchen  sei.  Aristoteles  nämlich  (Meteor.  2,  7.  vgl.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  ^^  »•  Stob.  Eol.  phys.  1.  p.  628  sqq.  Plut.  pl. 
phil.  3,  15.  Galen,  h.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  13.)  fand  seinen 
Grund  in  derselben  Kraft,  die  in  der  Luft  den  Wind  und  in  den  Wol- 
ken das  Gewitter  erzeuge  (vgl.  oben  8t  623.),  d.  h.  in  den  trock- 
nen Dünsten.  Die  Erde  nämlich  entwickle,  wenn  sie,  vom  Re- 
gen durchnässt ,  durch  ihr  eignes  Feuer  oder  durch  die  Sonnenstrah- 
len erhitzt  werde ,  eine  Menge  trockner  Dünste ,  die  eine  gewaltige 
Kraft  hätten ,  und  wenn  sie  mit  der  von  Aussen  in  die  Erde  hinein- 
strömenden äusseren  Luft  in  Kampf  geriethen,  das  Erdbeben  erzeug- 
ten. (Vgl.  auch  Procl.  ad  Plat.  Tim.  p.  58.  Plat.  Grit.  p.  111.  Stcph. 
T.  X.  p.  45.  Bip.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  17, 7.)*  ^). 
Derselben  Meinung  waren  der  Hauptsache  nach  auch  Theophrastos 
und  Archelaos  (Senec.  N.  Q.  6, 12.  13.),  Metrodoros  (Arist.  Probl. 
25,2.  Plut.  pl.  ph.  3, 15.  Euseb.  pr.  ev.  3, 15.  Senec.  N.  Q.6, 19.23.), 


tlberhaopt,  wenn  ein  Theil  der  Erde,  durch  Alter  morsch  geworden,  oder 
durch  Wasser  losgeweicht,  oder  darch  Feuer  aasgebrannt,  oder  durch 
Luft  losgei'flttelt,  zosammenslürze.  Zu  dieser  Ansicht  .des  Anaximenes  be- 
kannte sich  übrigens  auch  Lucretius  (6^  543  If.),  obgleich  sich  Epikur 
selbst  nach  Plat.  pl.  ph.  3,  15.  mehr  zu  der  Meinung  des  Aoaxagoras  hin- 
geneigt zu  haben  scheint. 

90)  Dieser  Ansicht  verwandt  ist  die  weiter  unten  erwähnte  des 
Aristoteles.  Uebrigens  schrieb  Anaximenes  nach  Senec.  I.  I.  auch  dem  im 
Innern  der  Erde  verschlossenen  Winde,  der  die  SlQtzen  der  Erdober- 
flache umwerfe,  und  so  ein  Nachsinken  derselben  bewirke,  einen  Einfluss 
auf  die  Erregung  von  Erderscbütterongen  zu;  and  näherte  sich  somit 
auch  der  gleich  folgenden  Ansicht  derer,  welche  die  Luft  als  Ursache 
des  Erdbebens  ansehen. 

91)  Dieser  Meinung  in  der  Hauptsache  beistimmend  verglichen  Einige 
die  erschQtterte  Erde  mit  dem  Körper  eines  Kranken,  und  sagten ,  wie 
dieser  heftiger  pulsire,  wenn  der  ruhige  Kreislauf  des  Blutes  gestört 
werde ,  so  erbebe  auch  die  Erde,  wenn  die  Luft  und  das  Wasser,  das  sie 
durchströme,  durch  den  Andrang  der  äusseren  Luft  eine  Störung  erfahre. 
(Senec.  N.  Q.  6,  14.  Lucil.  Aetna  v.  153.) 
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Strahm'»)  (SeDecN.Q.  6,13.ac,Fin.5,6.),Kkaatbes(CicN*D. 
2, 9.)  im«  fiberhMpt  die  Stoiker  (PliiL  pl  ph.3,15.Diog.L.7,l,81. 
§.  154.  Galen,  h.  pk,  c.  21.)  i  daher  auch  Auctor  de  muado  e.  4. 
u.  Seneea  selkst  (N.  Q.  6,  12. 16  ff.) ,  der  auch  den  Hauptgrand  des 
Erdbebens  in  dem  durch  eine  Kassere  Ursache  gestörten  ruhigen  Zu- 
stande der  in  der  Erde  eingeschlossenen  Luftmasse  findet.  JHanche 
glaubten  auch,  blos  die  durdi  die  Luftlöcher  der  Erde  in  sieeingedron- 
geae  äussere  Luft  errege  das  Erdbeben,  wenn  sie  wieder  einen  Ausweg 
suche  und  jene  Luftlöcher,  besonders  durch  das  Meer^  versoUosseii 
finde,  welches  namentlich  auch  die  Ansicht  des  Kallisthenes  war 
(Seaec.  N.  Q.  6,  15.  23*)'').  Endlich  schrieb  man  aber  auch  die 
Entstehung  des  Erdbebens  der  Einwirkung  von  Feuer  zu  $  und  zwar 
hatte  schon  Anaxagoras  gelehrt  ^  der  feurige  Aether ,  der  die  ganze 
Erde  umgebe  und  stets  nach  Oben  strebe,  dringe  in  die  untere,  hohle 
und  lockere  Seite  der  Erde  ein ,  und  suche  dann  oben  einen  Ausweg, 
wobei  er  denn,  wenn  er  die  Erdoberfläche  zu  hart  finde,  um  ruhig 
durch  sie  auszuströmen ,  sie  erschüttere  (Arist.  Meteor.  2,  7.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  h  foh  106.  b.  Pkt.  pl.  ph.  3, 15.  Galen,  c.  21.  Senee. 
N.  Q.  6,  9.  Ammian.  17, 7,  U.  vgl.  auch  Orig.Phil.  c.8.)»*).  Nach 
Andern  erregt  das  in  der  Erde  selbst  verschlossene  Feuer  das  Erd- 
bd)ea,  indem  es  entweder  die  Stützen  der  Erdoberfläche  durch  seine 
Glutb  mürbe  mache  und  umstürze  (Senec.  N.  Q.  6,  9«)»  wler 
die  Erschütterung  tbeils  unmittelbar  durch  seinen  Rauch  u.  Dampferrege 
(Senec.  N.  Q.  6,  11.),  theils  mittelbar  dadurch  veranlasse,  dass  es 
durch  seine  Gluth  die  träge ,  in  der  Erde  verschlossene  Luft  in  Be- 
wegung bringe  (Senec.  Q.  N.  5 ,  14.  Lucr.  6 ,  534  ff^  Yergl.  auch 
Strab.  6,  p.  258.,  der  ebenfalls  Luft  und  Feuer  als  die  Ursachen  des 
Erdbebens  annimmt).  Andere  endlich  meinten,  es  könnten  wohl  alle 
diese  verschiedenen  Ursachen  zusammenwirken ,  und  es  sei  vermes- 
sen ,  über  eine  so  schwierige  Sache  irgend  etwas  Gewisses  behaup- 


92)  Nach  Seneea  I.  I.  sprach  Straton  von  einem  Kampfe  des  War- 
men ond  Kalten  im  Schoosse  der  Erde,  von  denen  Eines  dem  Andern 
weichen  mflsse,  und  durch  seine  gewaltsame  Flacht  das  Erdbeben  errege. 

93)  Als  einen  Beweis  für  diese  Ansicht,  dass  der  Luftzug  das  Erd- 
beben hervorrufe,  ftihrte  man  namentlich  den  Umstand  an,  dass,  wenn 
einmal  durch  ein  Erdbeben  ein  Erdriss  entstanden  sei ,  der  Wind  mehrere 
Tage  lang  von  dorther  gewebt  habe.  (Senec  N.  Q.  6f  17.). 

94)  Dasselbe  lehrten  Andere  von  der  in  der  Erde  selbst  eathaltenea 
Wärme,  die  auf  diese  Art  her>'orzQbrechen  suche.  (Piut.  1. 1.). 
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len  sa  wollen  (Senec.  N.  Q.  6,  5.)  *^).  Man  unterschied  nach  dem 
Grade  ihrer  Wiriinngen  mehrere  Arten  Ton  Erdbeben  ^  namentUdi 
aber  zwei,  ein  scbeitelrechtes  Rittdn  der  Erde  von  Unten  nach 
Oben  j  und  ein  wagerecbles  Schwanken  derselben  nach  beiden  Sei- 
ten hin  (Anct.  de  mnndo  c.  4.  Posidon.  ap.  Senec.N«  Q.6,  21.  Stob. 
Ecl.  phys.  1.  p.  682.)**);  Seneca  (1.  1.)  aber  macht  noch  einen  Un- 
terschied zwischen  dem  eigentlichen  Erdbeben  nnd  dem  minder  ge- 
flhrlichen  Erzittern  der  Erde  (tremor  terrae) ,  welches  er  mit  dem 
Schändern  oder  Erzittern  des  menschlichen  Körpers  vergleicht  (s. 
anch  Arist.  Meteor.  2,  18.).  Die  Daner  der  Erdbeben  ist  nach  Be- 
schaffenheit der  Länder  sehr  yerschieden ;  in  der  Regel  danem  sie 
nnr  ganz  kurze  Zeit,  bisweilen  halten  sie  jedoch  anch  bis  zn  40  Ta- 
gen, ja  gaiize  Jahre  lang  an^  d.  h.  sie  wiederholen  sich  in  dieser  Zeit 
häufig  hintereinander  (Arist.  Meteor.  2,  8.  Plin.  2,  82,  84.)  Meisten- 
theils  aber  boren  sie  auf,  sobald  sich  der  Wind  aufmacht  (Plin.  1.  1.). 
Gewöhnlich  bestehen  sie  in  einem  heftigen  Stosse^  dem  dann  noch 
mehrere  schwächere  folgen  (Senec.  N.  Q.  6,  30.  31.),  so  dass  die 
Erde  überhaupt  einige  Zeit  lang  in  einer  zitternden ,  schwingenden 
Bewegung  bleibt  (Plin.  2,  80,  82.),  und  ehe  sie  eintreten,  lässt  sich 
oft  ein  dumpfes  Brüllen  im  Innern  der  Erde  hören  (Arist  Meteor.  2, 
8,  37  sq.  Euscb.  pr.  ev.  3, 15.  Senec.  N.  Q.  6,  13.  Plin.  2,  80,  82. 
vgl.  auch  Ylrg.  Aen.  4,  490.  6,  256.  Ovid.  Met  7,  206.  Lucan.  3» 
418.  Claud.  rapt.  Pros.  1, 10.) ;  auch  sind  sie  zuweilen  von  feurigen 
Meteoren  begleitet  (Senec.  N.Q.  6,26.).  Gegenden  an  der  See  (Senec. 
1.  1.  u.  c.  23.  Solin.  c.  39.),  nahe  an  der  Küste  liegende  Inseln  (Arist. 
Meteor.  2,  7.  Alex.Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.^*  Niceph.  Blemm.  epit« 
phys.  c.  18.  Plin.  2,  80,  82.  vgl.  auch  Strab.  10.  p.  447.  12.  p.  579. 
Thucyd.  3,  89.)^^),  grosse  Sandstrecken  (Arist.  de  plantis2,  2.) 
nnd  Gebirgsländer  (Plin.  ibid.)  sind  dem  Erdbeben  am  meisten  aus- 


95)  Die  Chaldäer  oder  Babyloaier  leiteten  auch  die  Brdbeben,  wie 
das  Gewitter,  von  dem  Einflösse  der  Gestirne  her.  (Plin.  2, 79,81.)  Ueber 
die  verschiedenen  Ansichten  der  Alten  von  den  Ursachen  des  Erdebens 
ttberhaupl  vergl.  anch  ückeri  II,  1.  S.  181  ff.  und  Ideier  ad  Arist.  Met* 
T.  I.  p.  583  ff. 

96)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  derselben  und  ihre  Namen  siehe 
Diog.  L.  7,  1,  81.  §.  154.  Heraclid.  Alleg.  Hon.  38.  (p.  125.  Scbow.) 
Ammian.  17,  1,  ISsqq.  u.  vergl.  ^c^er^ifl,  1.  S.  186.  Und  Ideler  hA 
Aritt.  Met.  I.  p.  592  sq. 

97)  Im  hohen  Meere  liegende  Inseln  dagegen  sollten  weniger  davon 
la  f&rchten  haben.  (Arist.  Meteor.  2,  8.).        "    ^ 
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gesetzt.  Dasselbe  ereignet  sich  am  häafigsten  imFriibliiige  und  Herb- 
ste (PUb.  ibid.) ,  und  zwar  be^nders  in  der  Nacht  and  zn  Hittag, 
wo  es  auch  am  heftigsten  zn  sein  pflegt,  weil  da  gewöhnlich  diegrösste 
Windstille  herrscht  (Arist.  Meteor.2,7.Alex.  Aphrod.l.l.).  Dennnor 
bei  Tölliger  Stille  der  Luft  und  des  Meeres  pflegen  Erdbeben  zu  ent- 
stehen (Plin.  2,  79,  81.).  Was  aber  die  Wirkungen  dieser  schreck- 
lichen Naturerscheinung  selbst  betrifft'^),  so  sind  sie  natüriieh  sehr 
verschiedenartig ,  äussern  sich  aber  doch  grösstentheils  in  einer  baU 
geringeren,  bald  bedeutenderen  Veränderung  und  Umgestaltung  der 
Erdoberfläche«  (VgU  Arist  Meteor.  2,  8.  de  mundo  c.  4.  Senec.  N. 
Q.  6,  1.  7.  Plin.  2,  80,  82.  91,93f.  Ammian.  17,7.)  Währendes  hier 
und  da  blos  die  Erde  oder  Felsen  bersten  macht  (Strab.  12.  p.  536. 
Senec.  N.  Q.  6,  2$.  Cland.  raptPros.  2, 179.  Senec.  Herc.  für.  285.)^ 
und  Berge  versinken  oder  emporsteigen  lässt  (Strab.  1.  p.  58.  5.  p. 
248.  PUn.  2,  9t,  93.  Senec.  N.  Q.  6,  21.  Paus.  7,  24.  Joseph.  Ant. 
lud.  9,  10.  Ammian.  17,  7.) ,  verwüstet  es  anderwärts  ganze  weite 
Landstriche  mit  Dörfern  und  Städten  '*) ,  verschlingt  ganze  Inseln» 
und  lässt  andere  aus  dem  Wasser  hervortreten  (Strab.  1.  p.  60.  6. 


98)  Deren  baldigen  Eintritt  man  auch  aus  einigen  Anzeichen,  z.  B. 
einer  sonderbaren  Gestaltung  der  Wolken ,  einer  eignen  Art,  wie  sich  die 
Wellen  des  Meeres  brechen ,  ans  dem  Trübewerden  des  Brunnenwassers 
n.  s.  w.,  vorher  erkennen  konnte.  (Arist.  Meteor.  2,  8.  Plin.  2,  81,  85.) 
Auch  manche  Menschen  sollten  eine  gewisse  Vorempfin3nng  eines  bevor- 
stehenden Erdbebens  haben ,  nnd  besonders  waren  die  Etrnsker  dnrch 
ihre  Fähigkeit  Erderschütterungen  vorauszuverkünden  berühmt  (€ic. 
Div.  1,  18.)*  Auch  von  Anaximandros  (Gic.  Div.  1,  50.  Plin.  2,  79,  81. 
Ammian.  22,  16.),  Anaxagoras  (Ammian.  ibid.),  Pherekydes  (Plin.  1. 1.) 
und  Poseidonios  (Gic.  I.  I.  Max.  Tyr.  Diss.  19.  T.  I.  p.  367.  Reisk.  Jam- 
Ukh.  vit  Pythag.  c.  28.  Euseb.  pr.  ev.  10,  3.)  n.  A.  erzählte  man,  dass 
sie  Erdbeben  vorausgesagt  hätten*  Vergl.  Uckert  II,  1,  S.  188. 

99)  Das  furchtbarste  Erdbeben ,  von  dem  die  Alten  zn  erzählen  wis- 
sen, war  das  in  KJeinasien,  durch  weiches  in  einerNaeht  12  der  blühendsten 
Städte  zerstört  wurden.  (Strab.  12.  p.579.DioGass.57«18.Plin.2,84,86. 
Tacit.  Ann.  2, 47.)  Andere  Beispiele  verheerender  Erdbeben  siehe  bei  Strab. 
1.  p.  49.  58.  60»  u.  s.  w.  besonders  16.  p.  764.  Thnc.  3,  87.89.  Senec. 
N.  Q.  6,  1.  23.  24.  26.  Plin.  2,  83,  85.  92,  94.  Liv.  3,  10.  4,  21^  15, 
10.  Ammian.  17,  7.  Alle  in  Hellas  Statt  gefundene  Erdbeben  hatte  (nach 
Strab.  1.  p;  60.)  Demetrios  Ralatianos  aufgezählt.  Vollständige  Verzeich- 
nisse aller  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannten  Erdbeben  liefern  von  Hcff 
Gesch.  der  -  -  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  Bd.  2.  S.  71  ff.  Memoires 
de  TAcad.  de  Paris.  Savans  Etrang.  T.  IV.  p.  488.  n.  Journal  de 
Physiqae.  T.  LXV.  p.  159^  Eitirt  von  Ideier  ad  Arist.  Met  I.  p.  594. 
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p.  258.  Plin.  Z,  88,  89.  94.  u.  s.  w.)  ^o«),  verdriogi  die  Flüsse  aas 
ihrem  Bette,  u.  zwingt  sie,  sieh  einen  andern  Weg  za  bahnen  (Strab. 
1.  p.  58  f.  9.  p.  322.  Eustoth.  ad  Hom.  11.  2.  p.  610.  Athen.  8.  p. 
333.  Senec.  N.  Q.  6,  25.) ,  lässt  Seen  versiegen  oder  neue  entstehen 
(Strab.  1.  p.  58. 16.  p.  764.  Solin.  e.2.)  u.  s.  w.  (Vergl.  überhaupt 
Senec.  N.  Q.  6,  4.  29.  30.  PUn.  2,  80,  82.  Strab.  1.  p.49f.  54.  58. 
60.  u.  s.  w.)  Besonders  verheerend  und  finHussreich  auf  die  Umge- 
staltung der  Erdoberfläche  aber  sind  seine  WiriLungen^  wenn  es,  wie 
iehr  häufig;  auch  die  See  in  Aufruhr  bringt,  und  grosse  Flutben  und 
Ueberschwemmungen  veranlasst  (Plin.  2,  84,  86.)  i).  Dann  werden 
nicht  nur  oft  einzelne  Städte  von  den  Flutben  vernichtet  (Thuc.  2,98. 
Strab.  1.  p.  89.  8.  p. 384.  9.  p.  407.  Polyb.  2,  41.  Diod.Sic.  15,  58. 
Anct.  de  mundo  c.  4.  Plin.  2,  92,  94.  4,  5,  6.  Ammian.  17,  7.),  son- 
dern auch  ganze  Landstriche  vom  festen  Lande  losgerissen  und  zu 
Inseln  gemacht.  So  sollten  Sizilien  von  Italien  (Strab.  6.  p.  258. 274  fr. 
1.  p.  59t  5.,p.248.  Pün.2,^,  90.  Claud.rapt.Pros.l,142.EusUÜ|. 
adlKopys.  v»475.I(ydus  de  mens«  ptl07.)^),  Projchyta.  und  diePithe- 
cusä  von  der  misenischep,  Lesbos  von  der  kleinasiatiscben  Koste 
(Strab.  1.  p.  60.  6.  p.  258.),  Euböa  von  Böatien,  Besby^us  von  Bi* 
thypien  losgerissen  worden  sein  .etc.  (PUn.  1.1.  u.  4, 12,21.).  JaStrid)on 
(6.  p.  258.)  yenpotjiet,  dass  alle  nabe  an  der  Kpste  befindliche  Inseln 
auf  diese  Weise  ^ptslanden  sind.  In  dem  genauesten  Zusammenhange 
mit  dem  J^beb^n  steh^  die  Ausbräche  unterurdiscben  Feuers  oder 


100)  Was  die  VerBichtoQg  von  htelo  dareh  Erdbeben  betrifft,  so 
sucht  PlatoD  selbst  den  Grund  des  Verschwindens  der  grossen  iosel  At- 
lantis (s.  oben  S.  578.  and  nnten  §.  54.)  in  einer  gewaltigen  Erderschül- 
terung  und  dadurch  bewirkten  Ueberscbwemmong ;  and  eben  darauf  grün- 
den sich  aaeh  die  Sagen  von  der  Vemichtang  des  Landes  Lyctonien  und 
r0ü  der  EntsLehong  der  Inseln  der  Peraephone  in  Atlant«  Meere,  wovon 
ebenfalls  §.  54.  die  Rede  sein  wird.  Dagegen  behauptet  aber  auch  Strab. 
6.  p*  258.|  dass  alle  in  der  hohen  See  liegenden  Inseln  dergleichen  Er- 
schütterungen ihr  Dasein  verdankten.  Da  diess  jedoch  mehr  eine  Folge 
vulkanischer  Ausbrüche  ist,  die  freilich  mit  den  Erdbeben  genau  zusammen- 
hangen, so  werden  wir  erst  weiter  unten  S.  643f.  genauer  davon  sprechen. 

i)  Wobei  nicht  selten  mitten  im  Lande  Seewasser  hervorbricht  und 
Verwastungen  anrichtet  (Strab.  5.  p.  247.  Athen.  8,  2.  p.  333.)-  Auf  der 
See  selbst,  wo  man  das  Erdbeben  eben  so  empfindet,  wie  auf  dem 
Lande  (BttoL  S,  64.  Piio.  2,  SB,  82.),  enUlehen  dabei  Strudel  und  Strö- 
mnngen,  und  es  schlagen  sogar  manchinal  Flammen  ans  den  Wogen  anf. 
(Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  18.  Ammian.  17,  70« 

2)  Vgl.  namentlich  Ciuverü  Sicilia  ant  I,  i.  und  Gesmtr  adXland. 
4e  rf  pt.  Pros,  l,  140. 

l  Ai 
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die  vQ^lkanitckettErscheinaBgeii.    Bass  Feuer  iifr Innem  ier 
Erde  lodre,  war  eine  aUgeoMiB  berrschende  Aumhl,  za  der^  die  Us- 
figeDÄttabrüehe  desselben  gans  abgereobnely  sehon  dasVorhan^naeia 
80  vieler  heissen  QaeMea  ')  nhren  mossle ,  die  (iiaeb  AtulKi»  Silest. 
de  IbenDis  v«  43.)  aHeiial  aaf  Feuer  «a  der  Tiefe  der  Erde  schUessea 
lassen.  Diese»  nnierMische  Feuer  isl  nun  aber  entweder  niebt  |;^lieieft- 
nXssig  in  der  Erde  veribeift,  eder  es  ist  an  maneben  Stellen  dtte  Erd- 
rinde dönner,  als  a»  anderen ,  nnd  verstatM  sa  dem  Fbne^  eines 
leiebterenAnsweg»  knn  naaebe  Gegenden  beben  vorangsweine  einen 
▼nlkanieeben  Cbarakteis  und  sind  fast  beslindigen  Ansbradiett  Ton 
Fener  unterworfen  j  wie  namenllicb  mebrere  Diistrftle  Rleinasient^ 
I.  B«  in  Lyeien  und  Pämpbylien  (Ctes.  ap.  Phoi.  ood.  223.  p.  9Kt. 
Bekker.  Scybx  Peripl.  p.  3».  Huds.  Antig.  Car.  c.  l&l.  Plin.  %, 
M6, 110.  5,  27,  28.  Senee.  ep.  79^  Max^Tyr.  diss.  8.  T.  I.  p.  143.), 
in  Lydien  (Arist.  vir.  auso.  e.  39.  P^ul.  Silent.  de  tbem.  y.  43.  ibi- 
cfue  Ja€ob$  Antbol.  Gr.  Vol.  ffl.  P.  I.  p.  179),  Mysien  (Slrali.  13. 
p.  628.)  tt«  s.  w.,  femer  in  Syrien,  und  Babylonien  (Strab.  7.  p*  9i9. 
316.  Aelian.  V.  li.  13, 1».  Dioseor.  1, 109.  Die  Cass.  41,  45.  PNn. 
2, 109, 110.  Ampel,  e.  8.),  in  Unteritalien,  besonders  bei  Gnini'  «nd^ 
8ajti(Slrab.  5.  p,  246n  2^.Exo.r.3.p.02.  VitrttT.dearoUt.9,6«», 
12.),  autSiKäien,  den  LiparifeNsben  und  AeoKsoben  Inselki  (Phei.  1.1. 
,  Arist.  Meteor«  2^  8.  und  mir.  anso.  o.  3&.  36.  Strab.  1.  p.  59t  !^.  p. 
248. 12.  p.  538.  Paus.  2,  34.  PKn.  2^  88,  89.  n.  MO,  HO.  35,  1», 
50.  Lucil.  Aetna  425  ff.  Silius  14,  56.  57.)  u.  s.  w.  Besonders  aber 
sind  es  mehrere  Berge,  welche  sieh  dureb  öftere  Feuerausbrüebe  als 
Vulkane  charakterisiren^),  die  aber  das  Feuer  niqht  selbst  enthalten, 
sondern  nur  den  m  Innern  der  Erde  lodernden  un4  vom  Winde  aoF- 
geregten Flamipea  zum  Ausw^e  dienen.  (Insiin»  4>  1.  Lu€rK6i,68lff« 
LueiL  Aetea  288.  Pbitoelr.  Tita  ApoUen.  S,  17.  Val.  FL  4,  iOfk 
Gland.  rapt.  IVos.  1,  171  K)  Dei^eichen  Ytilkane  sind  besondin« 
durch  ihre  yon  Asche,  glähendem  Sand  und  Binistejn  umgebenen 
Krater  («^at^^«  feuqes:  Lncr.  0,  701.)kenntli^h»  denen  fastununter- 
brocl^en  eiiiivhobe|l?Mi.cMude  ^ntsUffgl*^).  Bfd  dam  Ausbruche  HÜßk^ 


^       3)  Vergl  oben  S,  56&f. 

4)  VeigL  oben  S.  563«,  wo.  dlo  Namen  der  bekaanteslra  Vulkaae 
ntaaaieageslelk  nnd  die  Voistelluagen*  enObnt  wordlsn  siad;  welebe  die 
Mythologie  und  die  Bichler  mit«  ^rghibben  Tulkanifehea  Ersebeiaoa- 
gen  Torbandan^ 

5)  Vergl«  besonders  die  Beschreibung  des  AelM  beiStrak  0.  p. 
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wo  helle  Flammen  aas  ihae»  eaiporsolilagen^,  enlBieM«  Mmeii ,  oftr  in 
nngebeurer  Mvifir^  die  sehwarzem  Seiilanne  gleicheo^e  L«ra  f^ra{; 
bei  Visg.  Aea.  3,  57&  stum  Bqmfuetmn  bei  htven.  ff,  CM;  nhf«^« 
ardmä),  die  sich  aader  Laft  za  äteia  TeiMiiet  fSlnl^.  0.  p.  909. 
vgLnl  13.  p.62&  Thue.3,  tlfi.  Diod.  Sie.  5,  6.  14,  89.  9lM,Phiie& 
p.  111.  B.  od.  T.  L  p.  2M.  Kp.  SoHa.  e.  5.)  «).  Btfaflg  werfen  die 
Valkase  auch  Bimaiein ,  animre  Steine ,  SMd  and  gläheii^  Asche 
aas  (Lacil.  Aetna  42(K  Lacr.  6,  601  ff.  Bor.  Od.  1,  11,  5.  Pfi».  3^,  9, 
14.  Vir^.  Aen.  3,  S7»ff.  Macrob.  Sat  5,  17.  GeWaa  17, 1».))>  '^^ 
AttAriiche'  kfindigen  sich  gewöbnlich  dareh  ein  D^nmera  im  baierq, 
des  Berges  aa  (Lncil.  Aetna  45Sc  Solia.  c.  11.),.  und  sind  oft  ron 
Gewittern:  begleitet  (Senee.  N.  Q.  2,  30.).  Niebt  selten  Klden  sich 
neae  Kiater>  die  später  wieder  yerschwinden  (Strahl  6.  p.  273  f.), 
and  die  ganze  Gegend  am  dieselben  zeigt  einen  dtf  nnen ,  zerbrecb« 
liehea  oiidl  darebhöUten  Boden  (Instim^  4,  f.).  Die  dnreh  vnlkani-« 
sehe  Aasbrache  heibeigefiihrten  Veründerangen  auf  der  Erdoberfläche 
erstreekea  sieh  besonders  aof  idi9  Verschwinden  älterer  oder  das  Er» 
scheinen  neaer  Inseln,  denn  aach>  im  Meere  finden  nicht  selten  der- 
gkichen  Erapzionen:  Statt,  dorch  welche  ganze  Eilande  ans  der  liefet 
des  Heeres-  bervergehoben  werde»  7),  In  dieeem  Falle  pflegt  erst  daa 
Meer  gewaltig  za  sehäomen  und  siedend  anftuwallen ,  es  steigt  meh- 
rere Tage  bng  Raach  aas  ihm  empor ,  bisweilen  schlagen  Flammen^ 
anf »  and  endlich  erhebt  sich  der  Gipfel  eines  verbrannten  Berges, 
der  immer  mehr  znnimmt  an  Grösse,  bis  sieh  zuletzt  eine  ganze  Inset 

273  f.,  wo<  die  Hohe  der  aber  ihm  ichwebeadea  Raocisaiile  ta  i99  F.  m* 
gegeben  wird. 

6)  Artst.  mir.  aase.  e.  40.  erwähat  eieea  den  Aetna  eatfiossenea 
Larastroar  von  40  Scad«  ia  der  Brette  and.  3  SCad.  in  der  Liege*  Theo-^ 
phrast  hatte  aaeh  Diog.  L..  5«  2,  13=.  §.  49.  eise  besoodere  Schrift  mgt 
dimnOQ  xo5  h  JSitaXi^  geschrieben.  Vergl.  Aber  diesen  Gegeostand  ttber^ 
baopt  fTessel.  ad  Diod.  Sic.  14,  59v  T.  VI.  p.  5S2sq.  Bip^  Tomus  ad 
Le^ia..  §*  35.  pi  196.  o.  Uckeri  U,  1.  S.  200f. 

7)  A«f  diesea«  vaikaaischeo  ürspraag  vieler  Inteln  besiehen'  sich  oo- 
streitig^  aack  die  alten  Mytbea^  weiebe  lehren,  das»  die  bei>  dem  Kämpft» 
der  Giganten  mit.  den  Gittern  (vergl.  oben  S.  56^)' g^icbfenderteD  end 
ih^s  Meer  gefalleaen  Felsenblocke  Inselo  gebildet  bitten ,  oder  dats  Po- 
seidon (ve^  oben  S.  636.)  mit  seineer  Breizack  Tbeile  von  Feiten  ab- 
geitossea  and  in^s  Heer  geworfen  bebe,  aos  deoen  lasefa  entttaodeD. 
(Vgl  ttbeikaapt  Strab.  1.  p.  M.  ^  p.  258.  Gallim.  in  DeL  30  IT.  Bostatb. 
ad  Diooys.  t.  476.  150.  525.  Senec.  N.  Q.  6,  29.  Ammian.  17,  7.  vgl. 
aMb  Maerok.  Sat.  1,  17.  Geltias.  2^  Z8*  LMenhtog^  ad  Ammiaa.  1. 1. 
aadirai«ir/li».U&i91. 

41* 
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aas  ihm  gebildet  hat.  (Strab.  1.  p.  57.  59«  vgl.  mit  1.  p.  54.  u.  6. 
p.  277.  Senec.  N.  Q.  2,  26.  Pansaii.  2,  34.  Cassiodor.  Yar.  3,  47.) 
Nach  Strabon  (6.  p.  258.)  sind  alle  in  hoher  See  liegenden  Inseln  anf 
diese  Weise  entstanden,  und  aach  Plinias  (2,  87,  89.)  führt  eine 
ganze  Reihe  ron  Inseln  an,  die  anf  diese  Art  ihr  Dasein  erhielten. 

B.  Auch  darch  das  Wasser  werden  bedeutende  Verändernngen 
der  Erdoberfläche  herbeigeführt.  Dass  die  Erde,  so  wie  sie  überbanpt 
nach  der  Ansicht  der  ältesten  Philosophen  zaerst  aas.  dem  Wasser 
hervortrat  (s.  oben  S.  495.),  so  anch  später  mehrmals  entweder  im 
Ganzen  oder  doch  in  einzelnen  Theilen  von  grossen,  ihre  Aassen- 
seite  gänzlich  umgestaltenden  Ueberschwemmungen  heimgesucht  wor- 
den sei,  war  eine  ziemlich  allgemeine  Ansicht,  aof  die  auch  mitten 
im  Lande  gefundene  Seemuscheln  aller  Art,  Petrefakten  und  Abdrücke 
von  Fischen,  Conchylien  und  Seegenf^chsen  (Strab.  1.  p.  49.  Orig.  Phil, 
c.  14.  Solin.  c.  9.  §.  9.),  so  wie  durch  grosse  Fluthen  ausgehöhlte  Fel- 
gen, Seen  voll  Salzwasserin  sehrweiterEntfernungvom  Meere,  u.  an- 
dre Spuren  gewaltiger,  einst  durch  Wasser  erfolgter  Naturrevoluzio- 
nen  (Mela  1,  6.  Prise.  Perieg.v.  435  ff.  Ovid.Met.l5,262ff.  Syncell. 
p.  68.)  nothwendig  führen  mussten.  (Plat  Tim.  p.  22.  n.  23.  T.  IX. 
p.29i.  Bip.  Grit,  p.lll.  T.X.  p.43  sq.Bip.  Produs  ad  h.l.p.32.33. 
Virg.  Geo.  1 ,  60  ff.)  ^).  Als  Grund  solcher,  häufig  auch  mit  Erdbeben  in 


8)  Man  nahm  besonders  drei  (Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  33f».)  oder 
vier  (Eustath.  ad  Dioo.  Per.  v.  516.)  dergleichea  grosse  Ueberschwem- 
Biangen  an.  Die  berQhmtesten  daranter  aber  waren  die  unter  Ogygei  u.  Deu- 
kalion,  die  jedoch  wahrscheinlich  nicht  von  einander  verschieden  sind,  da  dyv» 
ytoe  blos  uralt  bedeutet,  u.  also  die  O^ygische  FInlh,  die  Qbrigens  anch  nur  sel- 
ten erwähnt  wird  (bei  Pherecyd.  p.  233.  Varro  R.  R.  3,  1.  nnd  Euseb.  pr. 
ev.  10,  10.),  nichts  Anderes  zu  sein  scheint,  als  die  uralte  Devkalioni- 
sche.  Diess  ist  wenigstens  die  Ansicht  von  Link :  die  Urwelt  u.  s.  w.  Bd. 
II.  S.  78  ff.  (Vergl.  auch  ScAiriitz's  Handbuch  S.  35.  Note  29.).  Anfangs 
sah  man  diese  Fluthen  nur  als  partielle  an  (vergl.  Hom.  II.  2,  494  ff. 
681  ff.  Herod.  i,  36.  Apollod.  1,  7.  Aristot.  Meteor.  1,  14.),  n.  erst  spä- 
ter ward  die  Meinung  herrschend ,  dass  es  allgemeine  gewesf  n  wären« 
(Vergl.  Lneian.  Tim.  c.  3.  id.  de  dea  Syria  c.  12.  Ovid.  Met.  1,  262« 
Manil.  4,  830.  Simson.  Ghron.  p.  123.  ibiqne  WetseL  p.  103.  SieheKs  ad 
Pbiloch.  fragm.  p.  15.  M6m.  de  PAcad.  des  Inscr.  T.  XXIII.  p.  129.  nad 
T.  X.  p.  357.  [zitirt  von  üchiH  II,  1.  S.  2O30  o-  Larcker  ad  Herod. 
T«  VII.  p.  186«).  Gröftsteiitheils  betrafen  die  dea  Alten  bekanntes  Sagea 
von  Uebersehwemvnngen  die  am  Mittelmeere  gelegenen  Läoder;  doch 
sprach  man  auch  von  gewaltigen  Flutbea,  die  einst  den  Norden  der  Erde 
llberstrtfmt  hätten.  (Strab.  2.  p.  102.  7.  p.  293.  Floms  3,  3.)  Oeber 
die   den  Griechen    bekannten   grossen   UeberschwOmiinngeB  äberkaapt 
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VerbindaDg  stehender  Wasserfluthen  nahm  man  den  Umstand  an, 
dass  der  Gmnd  des  Meeres  durch  unterirdische  Kräfte  bald  gehoben 
werde,  bald  wieder  sich  senke  (Strab.  1.  p.  51  ff.  80.  2.  p.  102. 
16.  p.  758.).  Seneca  aber  (N.  Q.  3,  27  f.)  sucht  die  Ursache  in  meh- 
rem  sich  vereinigenden  Umständen,  in  lang  anhaltenden  Regengüssen, 
das  Meer  heftig  aufregenden  Stürmen ,  u.  Uebertreten  des  im  Innern 
der  Erde  selbst  vorhandenen  Wassers  durch  äussere  Einwirkungen 
(vgl.  auch  oben  S.  584  f. )^)-  Die  Wirkungen  derselben  aber  waren 
Durchbruch  von  Landzungen  und  Losreissung  einzelner  Theile  des 
Festlandes«  wodurch  Meerengen ^»)  und  Inseln ^^)  entstanden,  Ver^ 
schlingung  ganzer  Landstriche  und  Bildung  von  Meeri)usen  an  der 
Stelle  derselben,  Verheerung  ganzer  Gegenden  und  Verwandlung 
derselben  in  Sandwüsten  durch  Wegscbwemmung  der  fruchttragen- 
den Erde^  Niederreissen  und  Auftbürmen  von  Bergen  und  Hügeln 
u.  8.  w.  (Vgl.  überhaupt  Plalo  Grit.  p.  111.  Steph.  T.  X.  p.  43  sq. 
Bip.  Strab.  1.  p.  49.  50.  59.  8.  p.  384.  9.  p.  407. 17.  p.  810.  Thuc. 
3,  89.  Diod.  Sic.  5,  47.  12,59.15,48.Polyb.2,41.AeUan.h.an.ll, 
19.  Eustath.  ad  Dionys.  v.  515.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  73.  Anct  de 
mundo  c.  4.  Senec.  N.  Qu.  6,  29.  9,  23.  PUn.  2,  84,  86.  88»  90 ff. 
5,  31,  39.  Ovid.  Met.  15,  293.  u.s  w.)  ^*).  Aber  auch  ohne  derglei- 


vergl.  j4st.  ad  Fiat,  de  Legg.  p.  139  sq.  und  Link  Die  Urwelt  u.  s.  w. 
IL  S.  78  ff. 

9)  Die  Gbaldaer  führten  auch  diese  Ueberscbwemmungeo  blos  auf 
den  Eiofluts  der  Gestirne  zorfick.  (Senec.  N.  Q.  3,  29.) 

10)  Namentlich  die  Meerenge  bei  den  Säulen  und  der  Hellespont;  denn 
man  glaubte,  dass  auch  das  Mittelmeer  einst  ein  in  sich  abgeschlossenes  Bin- 
nenmeer gewesen  sei  (Strab.  1.  p.  52.),  oder  wenigstens  nicht  durch  jene 
Meerenge,  wohl  aber  durch  den  Arab.  Meerbusen,  der  einst  auch  die 
Landenge  von  Arsinoe  (Suez),  sowie  einen  Theil  von  Arabien  u.  Aegypten 
bedeckt  haben  soll  (Herod.  2,  12.  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  40.  T.  IX.  p.l57. 
Hütten.  Strab.  17.  p.  809.  vergl.  mit  1.  p.  38.  und  Epit.  L  17.  p.  1313. 
Almel.  Mela  1,  6.  Solim  c.  26.:  siehe  auch  5eiV/iß/ ad  Eratosth.  fragm. 
p.  28.  und  Uckert  II,  1.  S.  208.),  mit  dem  äusseren  Meere  in  Verbindung 
gestanden  habe.  (Vergl.  unten  §.  53.  und  oben  S.  1910*  I^^^s  bei  diesen 
grossen  Revoluzioneu  aber  auch  Erdbeben  mit  im  Spiele  gewesen ,  ver* 
mntheten  z.  B.  EnsUth.  ad  Dionys.  v.  476.  n.  Val.  Fl.  2,  617  ff. 

11)  S.  obenS.  641. 

12)  Dass  Mehrere  glanbten,  durch  eine  solche  allgemeine  üeber- 
schwemmung  werde  auch  einst  die  ganze  Erde  untergehen,  haben  wir  schon 
S.  496.  gesehen.  (Vergl.  auch  Senec.  N.  Q.  3,  26.)  Dass  man  aber  an- 
nahm, das  Menschengeschlecht  sei  durch  dergleichen  grosse  Pluthen  schon 
ein-  oder  mehrmals  gänzlich  vernichtet  worden,  gebt  aus  den  oben  Neie  8. 
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eben  gratse  niil  gaaae  LiniAer  TierwiiBteiMle  und  «BgestaltBnde  Wm«^ 
serlttthen  biii^  im  Meer  fortwifareod  im  Kleioen  DMMheiiei  Ver- 
inAeroBgen  der  Brdoberiäcfae  benror,  iadem  es  baM  eincdne  Kösten- 
strieke  veneUiiigt  (PUd.  2,  68,  68.  90, 92.  91,  93.  3, 1 , 1.) ,  hM 
aber  auoh ,  md  diess  Doeh  häufiger ,  dorck  sein  ZunSckweicbea  (kh 
eken  legt  (Strafc.  1.  p.  5a  9.  p.  391.  17.  p.  819.  Piio.  2,  8S,  87.). 
Eine  imAkertfinBi  aenlicfa  weit  T^rbreitete  Afenung  nanHdi  unsr  ts, 
dass  das  Meer  eiast  «iuen  weh  gFössern  Theil  der  Erde  bedeckt  habe, 
wA  siA  allmälfg  zurmckzaehe  «nd  abnehme.  Dies  war  i.  B.  die  An- 
üAi  des  Denekritos  (ArisU  Meteor.  2,  3.) ,  des  Diogenes  von  Ayo^ 
leaSa  <Akx.  Apbrod.  in  Arist.  Meleer.  p.  91.) ,  des  Xantfaos  (Strab. 
1*  p.  49  f.  Tgl.  CreuMor,  ad  Xantbi  fragm.  p.  163.) ,  des  Stracton  imd 
Eratostheaes  (Strab.  L  p«  38.  AS.  vgl.  mit  17.  p.  809.  m.  Epit.  1. 17. 
p.  1313.  Abnd.),  ja  die  beiden  aroerst  Genannten  gbnbtea  sogar, 
dais  es  auf  fiese  Art  einmal  gänzUdi  verschwinden  werde.  Und  wenn 
aaoh  Aristoteles  a.  a«  6.  diese  letzte  Vermothung  bestreitet,  so  nahm 
doch  auch  er  eine  eEnstmäUge  grössere  Ansdehming  des  Meeres  an^*). 
So  gb«bte  man  denn,  dass  sameRtlich  das  Mittelmeer  sich  stets  ver- 
ringere» immer  mehr  sinkt ,  und  sieh  immer  weiter  von  den  Kisten 
znriiekziehe  (Lncan.  9,  303  ff.  vgL  Plin.  2,  85,  87.)»  so  dass  gewiss 
manche  jetzt  erscheinende  Insel ,  wie  Dolos  und  Rhodos ,  einst  von 
den  Wogen  des  Meeres  bedeckt  gewesen  wäre  (Philo :  qaod  mand. 
sitincorr.  p.  959.  vgl.  Plin.  2,  87»  89. )t  andere  dagegen  aach  ihre 
frühere  Inselnatar  verloren  hätten,  nnd  jetzig  gewöhnlich  als  Vorge- 
birge ,  mit  dem  Fesüande  zusammenhingen ,  wie  das  Vorgeb.  Circqi 
(Thec^r.  h.  pl.  5,  8,  3.  p.  194.  Plin.  2,  85,  87.),  Antissa  anfLes- 
bos  (Strab.  1.  p.  60.  Plin.  2,  89,  91.) »  das  Zephyrium  bei  Halicar- 
nassus  (Plin.  ibid.)  n.  s.  w.  Um  aber  dieses  allmälige  Abnehmen  des 
Meeres ,  trotz  der  ihm  täglich  aus  allen^Flüssen  der  Erde  zuströmen- 
den Nahrung;  zu  erklären,  wies  man  auf  die  Masse  von  Dünsten  hin, 
welche  die  Sonne  an  sidi  ziehe,  und  fiberbanpt  aus  ihm  aufstiegen^ 
aurdie  Winde,  die  eine  grosse  Menge  Feuchtigkeit  mit  sich  fortführ- 
ten ,  und  auf  die  von  der  ganzen  Erde  eingesogenen  Theile  seines 


zitirten  Stellen  herror.  VergL  auch  PJaL  Legg.  3.  p.  677.  T.yiILp.l«6. 
Bip.  uod  Hacrob.  Soms.  Scip.  2,  10.  Ueber  dea  fiisflnss  von  dergleicben 
allgemeioeD  Pluihea  asf  die  Kultur  der  Me&sdien  in  drei  verschiedeBen 
Akstttfimgen  vergL  Plat.  1.  L  B.;Strab.  13.  p.  592. 

13)  Als  GrOsde  für  diese  Aosicht  aber  stellte  man  hanptsidilidi  die- 
selben hmU  die  wir  schon  oben  S«  640  f.  als  Bitweise  für  die  einstige  all- 
gsmeinn  Uobersekiv«mmung  der  Erde  aufgeführt  gesehen  haben. 
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Waieeits,  iit  bei  Weftem  nicht  ^e  wieder  zu  Qiielkiti  wtirdeii  iittd 
xa  ihm  EiiruokkehrteD.  (Arist.  Meteor.  2,  2.  Seoec.  N.  Q.  3,  S. 
PKd.  2,  65*  66,  Liier.  6,  608  ff.  Lucan.  9,  303  ff.Ciaiid.  im  Rufai.  1, 
183  ff.)  Doch  nicht  Mos  dnreh  das  Meer,  soodem  aueh  di^h  Land- 
fteen  «ad  Flässe  sind  theiis  schon  hedeatende  Veränderügen  auf  der 
Erdofteriiohe  bewirkt  worden^  iheils  werden  sie  noch  imaier  bewirkt. 
Masehe  jetst  irockeü  lie|pe«de,  rings  von  hohen  Bergen  etngesehlo^ 
sene  Länder  soUten  einst  Seen  gewesen  sein ,  namentiicli  Tkessali^ 
(Herod.7,129.  Strab  9w  p.430.  Diodor.4,  18.  Athen.  14,  10*  ^.639. 
^astath.  ad  Hom.  U.  2.  p.  35&.  Scholz  PStod.  Pfth.  4»  246w  Seneö. 
N.  Q^.  6,  25.  Luoan^  6,  333  ff.  Claud.  rapt.  Pros.  2,  1790  t  ^8  <^ 
filda  des  Ofontes  (Oppian.  Cyneg.  2, 115  ff.  vgl.  Txett.  ad  Lycopbr. 
607.  717.)»  vieileieht  auch  BöoUea  (St^.  9.  p.  406  ff.  Diodor.  4, 
16.  ibtqne  Wessel.)  u.  a. ,  ans  debea  sich  das  Wasaer  bei  gewalli- 
gen Natorrevolazianen  durch  Zerreissang  der  Berge  einen  AnsWeg 
bahnte  ^^).  Andere  Seen  haben  sich  wenigstetis  ki  ettgereCirenseh 
tnrickgexagen  (Strab.  1.  p.  59.).  BiaMche  richten  atch  ddrch  Aas- 
treten grosse  Verheerungen  an,  und  vei^chten  selbst  ganze  {Sladte  in 
ihrer  Nähe  (Strab.  1. 1.);  doch  ist  dies  im  Ganzen  weit  häufiger  bei 
Flüssen  der  Fall,  die  sich  nicht  selten  ein  ganz  andres  Bette  bahnen 
(Strab.  15.  p.  693.  Paus.  8,  14,  2.  3.  Plut.  de  ser.  num.  vind.  c.  12. 
T*  X.  p.  245.  Hütten.  Cic.  Div.  1,  36.0vid.Mct.l5,278.Senec.N. 
Q.  3,  11.)  ^>).  Letztere  aber  haben  nicht  nur  eine  zerstören«^,  son- 
dern auch  eine  bildende  Kraft,  und  manche  Insel,  manches  Land 
rerdankt  nur  ihnen  seinen  Ursprung ,  indem  mehrere  derselben  eine 
Menge  Sand  und  Schlamm  mit  sich  fuhren ,  der  sich  um  die  Mündung 
her  ansetzt,  und  so  die  Küste  nach  und  nach  immer  weiterhinaus- 
rückt. So  wird  namentlich  Aegypten  von  den  Alten  als  ein  Geschenk 
des  Nils  betrachtet  (s.  oben  S.57.90.  u.  unten  §.  107.) ;  auch  Indien 
l^t  wetiigstens  znm  Theil  für  angeschwemmtes  Land  (Arriaft.  Exp. 
Alex.  5,  6.).  Nicht  selten  werden  aber  auch  auf  diese  Weise  Inselü 
in  der  Nähe  der  Küste  nach  und  nach  mit  dem  festen  Lande  vereinigt, 
wie  dies  namentlich  mit  mehrern  vor  dem  Mäander  gelegenen  Inseln 
(Strab.  14.  p.  635.  656.  Thuc.  8,  17.  Paus.  7,  2.),  mit  den  Echina- 


14)  Di^  alteo  Mytheo  tageo,  Poseidon  (vergl.  Herod.  1.  1.)  oder  Her- 
kolus  (vergl.  Diod.  1.  1.)  habe  die  Berge  dorchstochea ,  u.  so  dem  Wasser 
einen  AbOuss  eröffnet. 

13)  Ueber  die  de^gltoicbeo  UeberscbwemiDungen  am  häoGgsleti  her^ 
beiriAr^adwi  Flüsse  s.  oben  S.  573. 
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den  vor  dem  Aehelons  (Herod.  2,  5.  Thiie.  2,  tQ2.  StnJ>.  1.  p.  99. 
10.  p.  458.  Etym.  M.  v.  Bx'^«^-  P""-  *»  85,  87.),  mit  Pharu 
bei  AlexaDdrien  (Arist.  Met.  1,  14.  Plat  de  b.  et  Osir.  e.40.  T.DL 
p.  1S8.  Hatten.  Mela  2,  7.  Rin.  1. 1.  n.  13,  2i,  11.)  ^0  «»d  mehrem 
aodem  bereits  der  Fall  gewesen  sein  sollte ,  ron  andern  mber  noch 
erwartet  wurde,  wie  ron  Cypras,  welehes  nach  einem  alten  Orakel 
der  Pyramns  durch  das  ron  ihm  angeschwemmte  Land  einst  mit  der 
Cilicischen  Kaste  rerbinden  sollte  (Strab.  1.  p.  52  f.). 

C.  Endlich  erfihrt  auch  die  Oberfläche  der  Erde  durch  die  Hand 
der  Menschen  unaufhörlich  bedeutende  Veränderungen.  Sümpfe  und 
Lachen  werden  ausgetrocknet,  Wälder  ausgerodet  ^0*  Seen  und 
Flüsse  abgeleitet,  Kanäle  gegraben  ^*),  wüstes  Land  angebaat  n.  s.w. 
Welchen  Einfluss  dergleichen  Veränderungen  auch  auf  das  Klima 
einzelner  Länder  und  Gegenden  haben,  ist  bereits  oben  S.  633.  an- 
gedeutet worden.  Uebrigens  aber  braucht  von  diesem  Gegenstande 
hier  nicht  weiter  die  Rede  zu  sein. 

§•  52.    Was  endlich  noch  die  Produkzionskraft  der  Erde 
betrifft  ^),  so  schrieb  man  die  Erregung  derselben  oder  die  Befiracb- 


16)  Als  FlQsse,  die  auf  diese  Weise  die  Küste  erweitern,  werden 
TOD  Strab«  1,  p.  52.  oameDtlich  derlstros,  Pbasis,  Thermodon,  Iris  und 
Pframos  genannt.  (Vergl.  aoch  Schol.  Apollon.  2,  964.)  Plinias  6,27,31. 
(tlgt  auah  den  Tigris  ond  Euläos  bioza. 

17)  Dass  das  Aasroden  der  Walder  oft  auch  frfiher  nicht  gekanate 
Quellen  bervorgenifen  hätte .  deren  Wasser  sonst  von  den  Bäamen  auf- 
gezehrt worden  sei»  war  eine  von  Theophrastos  (bei  Senec.  N.  Q.  3,  ii») 
vorgetragene,  auch  von  Plinias  (31,  4,  30.)  erwähnte  Meinung,  der  aber 
Seneca  a.  a.  0.  widerspricht,  da  gerade  die  schattenreichsten  Orte  in  der 
Regel  ancb  die  wasserreichsten  waren. 

18)  Dergleichen  Kanäle  erwähnt  z.  B.  Strabo  8.  p.  143.  5*  p.  233. 
6.  p.  284.  8.  p.  381.  16.  p.  740f.  780.  17.  p.  788.  793.  795.  800. 
804.  809.  813.  815. 

19)  Dass  diese  Produkzionskraft  der  Erde  fQher,  als  diese  noch  ja- 
gendlich frisch  nnd  kräftig  war,  viel  grösser  gewesen  sei,  als  in  spätem 
Zeiten,  und  dass  jene  damals  weit  grössere  und  stärkere,  ja  riesige  Pflan- 
zen ,  Thiere  und  Menschen  hervorgebracht  habe,  von  denen  manche  Gat- 
tungen schon  ganz  ausgestorben  wären  (Lucr.  2,  1151  ff.  5, 797  f.  853  ff.)« 
war  eine  ziemlich  allgemein  angenommene  Meinung,  mit  welcher  auch  die 
alten  Dichtersagen  von  Giganten ,  Titanen ,  Kyklopen  u.  s.  w.  in  Verbin- 
dung stehen  mögen,  und  zufolge  deren  Manche  von  einer  immer  mehr  und 
mehr  dahin  schwindenden  Produkzionskraft  der  Erde  sprachen.  (Aelian. 
▼ar.  bist.  8,  11.  Laer.  5«  923  ff.  vergl.  auch  Plin.  Bpist.  6,  21.).  Man 
fahrte  zum  Beweise  fUr  diese  Ansicht  die  auch  dea  Alten  sehoa  bekann* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


n.  Physische  Geograpliie.    §.  52.  649 

tuDg  der  Erde  wohl  grdsstenibeils  der  EinwirkoDg;  der  Soniienslrah- 
Jeo  aaf  die  feuchte  nnd  schlammige  Oberfläche  der  Erde  za  ^®).  So 
Aoiudmandros  (Piat.  pl.  ph.  3, 16.)  >  Anaxagoras  (Diog.  L.  2,  3,  4. 
§.  9.)»  EmpedoUes  (Fiat.  ibid.  Orig.  Phil.  c.  8.),  Parmenides  (Diog. 
L.  9,  3,  2.  §.  22.  CeDSorin.de  die  naU  c.4.)  a.  A.  IKe  ersten  Keime 
derselben  aber  liegen  schon  in  den  Elementen  selbst ,  weshalb  auch 
vom  EmpedoUes  die  rerschiedenen  Prt>dakte  and  ihre  einzelnen  Theile 
vorzugsweise  auf  ein  Element  als  ihren  Hauptbeslandtheil  Zurfickge^ 
fährt  werden.  (Plut.  pl.  ph.  5,  19.  Arist  de  an.  1,  5.  p.  410.  Emped. 
firagm.  ed.  Sturz,  p.  386  sqq.)  *^)  Nach  Einigen  verdanken  auch  die 
'  auf  der  Erde  lebenden  Geschöpfe  ihren  Ursprung  den  Gestirnen ,  aus 
denen  verschiedenartiger  Saame  in  Menge  auf  die  Erde  und  in  das 
Meer  herabblle  (Theophr.  de  cans.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1,  40.  Plin. 
2,  3,  3.  Apulei.Met.  4.  p.  361.)  *>)•  Auch  ausThau  und  Regen  liess 
man  wenigstens  Insekten  und  Gewürm  entstehen  (Plin.  11,  37,  38.). 
Zuerst  entstanden,  wenn  sich  faulendes  Wasser  mit  verschiedenen 
Erdartenvermischte  (Theophr.  h.pl  3, 2.1.  Plin.  16,  8,13. 19,3,13.), 


ten,  hier  und  da  ansgegrabeDcn  Knochen  urweltlicher  Riesenthiere  an,  die 
aber  das  AUerthnm  für  Gebeine  riesiger  Menschen  der  Drwelt  hielt  (vgl. 
Enains  ap.  Macrob.  Sat.  6,  1«  Plin.  7, 16, 16.  Solin.  c  1.  §.85.  e.9.  §.7.). 
Dieses  frühere  Riesengeschlecbt  von  Menschen  und  TUeren  sollte  aber 
nach  der  Ansicht  der  Meisten  darch  Ueberscbwemmungen  (s.  oben  S.  644. 
Note  8.)  9  nach  Einigen  jedoch  durch  Feuer  von  der  Erde  vertilgt  worden 
sein  (Lncr.  5,  339.). 

20)  Weshalb  auch ,  wie  wir  unten  S.  652  f.  sehen  werden,  die  heis* 
•eren  Lander  eine  stärkere  Prodokzionskraft  haben,  als  die  kälteren. 

21)  So  werden  z.  B.  die  Zweige  der  Pflanzen  auf  das  erdige,  die 
Blatter  auf  das  luftige  Element  (Theophr.  de  caos.  pl.  1,  13.  vgl.  Arist. 
de  anima  2,  4.  und  Sturz,  ad  Emped.  fragm.  p.  353.  sqq.),  die  Knochen 
und  das  Fletsch  der  Thiere  auf  eine  verschiedenartige  Mischung  der  Ele- 
mente (EmpedocI.  v.  208  sqq.  Arist.  de  an.  1,  5.  Themist  ad  h.  I.  fol. 
72.^-  Phildp.  ad  eond.  fol.  40.  >•  Plut.  pl.  pb.  5,  22.  Galen,  h.  ph.  c.  35. 
Sturz.  I.  I.  p.  412  sqq.)  znrflckgeftlhrt ;  die  Thiere,  in  denen  das  feurige 
Element  vorherrsche,  sollten,  zurVermeidung  des  Uebermaasses  von  Wärme, 
im  Wasser  leben  (Arist.  de  respir.  c.  14.  Theophr.  de  caus.  pl.  1,  26. 
27.  Sturz  A,  I.  p.  386  sqq.),  nach  Plut.  pl.  pb.  5,  19.  aber  sich  ludieLnft 
erbeben ,  wahrend  die  von  fbochter  Konsistenz  das  Wasser  suchten,  die 
aus  sebwererem  Brdstoff  bestehenden  auf  der  Erde  blieben,  und  die  ans 
mehrem  Stoffen  gemischten  sich  fltr  alle  Elemente  eigneten  n.  s.  w. 

22)  Von  diesem  aus  der  Luft  herabfallenden  Saamen  leitete  man  na* 
Bentüeh  die  monströs  gebildeten  Thiere ,  besonders  im  Meere,  her,  weil 
•kh,  von  Wind  uttd  Wogen  zusammeogetrteben ,  sehr  verschiedenartiger 
Saame  zu  ihrer  Zeugung  vermische.  (Vgl.  Theophr.,  Varro  u.  PKo.  U.  II.). 
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die  Pflansen^O »  4ie  VM  Mtbiwen  (c«  U.  tm  Pltton  u4  Eüped«- 
Ues  :  Plut.  pl.  ph.  5 ,  26.)  ««eh  fi'r  Tbiere ,  wenn  Mch  iik  «avaU^ 
flQdfet  gebliebett6m  Ofgaaisflits ,  aqgesehM  wardeii  (Galeo.  h«  pk. 

0.  36.) »  daan  die  Thiere^^),  die  erst  mmA  wmi  naehi  Wi  sieb  weiter 
ausbildeBdeBi  Oi^gausBas^  die  Fäbigkeit  erhielten,  sich  selbst  forfr- 
MpflajUMtt^  während  die  Erde,  diei  dtreh  Sonne  «nd  Wind  nnsge* 
trocknet,  eine  inuier  härtere  ftittde  bekMl^  die  Kmft  verler  grossere 
lebende  Wesen  ens  sieb  seihst  hervoranbringen  >^  (Vgl.  dieAnadn 
ten  des  Bnpedokles  bei  Hnt  pl^ph.  5,  19.  Galen,  h.  pb.  e.  35.  ArisC 
Pbys.  2,  8.  de  aaim.  1^  1.  Euped.  fragm.  ed.  Suira.  pw3fi8.3796qq.« 
desAnaxageras  bei  Diog.L.  2,  3|  5.  §.9.  Orig.Phil.  c.8.  n-s^w.)"^«) 
Attch  der  Mensch  >  das  letzte  Produkt  der  Schöpfnng  nnd  das  vott* 
kosHnenste  unter  aUen  lebenden  Geschöpfen  (Arist*  bist.  an.  1,1. 
19.  2,  l.  de  part  anin^  3|  6.  de  anim.  incessn  e.  5.  Galen,  de  nsn 
part.  14,  &  T.  IV.  p*  161.  Kühn.  u.  s.  w.),  hatte  sich  nach  der  An* 
sieht  Mehrerer  (x.  B«  des  Anaximandros) ,  infolge  des  allgemeinen 
F(U*tschriltes  vom  Unvollkommenen  tum  VoBkommenen  erst  nach 
und  nach  ans  der  Thierwelt ,  und  zwar  nach  der  Meinung  der  älte- 
sten Philosophen,  die  Alles  aus  dem  Wasser  entstehen  Hessen,  ans  der 
Fischgestalt  entwickelt  (Plut.  ap.  Euseb.  pr,  ev.  1,  8.  id.  Symp.Qn. 
8,  8.)*  AuehTliales  liess  ihn  aus  dem  Elemente  des  Wassers,  Anaxi- 
menes  ans  dem  der  Luft,  Xenophanes  (wenigstens  nach  der  Relazion 
des  Sabinus)  aus  dem  der  Erde  bervoi^ehen  (Galen,  ad  Hippocr.  de 

23)  Und  cwar^  nach  EmpedoUes,  noch  ehe  Tag  und  Naeht  geschie« 
den  warea  uad  die  Soane  ihren  Umlauf  begoaaea  hatte  (Plat.  pl.  ph.  6» 
26.) ;  auch  aicht  auf  eiamal ,  soadera  oach  uad  aach ,  indem  zaent  nur 
einzelne  Tbeile  derselben  entstanden ,  die  sich  erst  spiter  vereinigten. 
(Vergl.  outen  S.  651.  die  Ansicht  aber  die  Entstehung  der  Menschen). 

24)  Die  z.  B,  nach  Aoaximaadros  ans  Wasserblasen  hervei^gen, 
die  aafs  Trockne  gerietheo,  uad  deren  Rinde  hier  zerbarst.  (Plut.  pl.  5^ 
19.  und  Symp.  Qu.  8,  8»  Orig.  Phil.  C.  «.  S.  auch  die  sehr  ahnUche  An«^ 
siebt  bei  Diod.  Sic.  i,  7.  und  Euseb.  pr.  ev.  t,  7.) 

25)  Denn  kleinere  Tbiere  liess  man  auch  späterhin  aas  Scblammi 
Sand  uad  Paolniss  enUteben  (Arist.  bist.  an.  2,  2.  56.  6,  14.  Diod.  Sie. 

1,  10.  Athen.  7,  8.  Plin.  10,  6«,  86.  9,  58^  84.  11,  20,  28.  Maerob. 
Sat.  7,  16.  Lucr.  2,  871  ff.  Antig.  Caryst.  e.  23.  96.  n.  s.  w.). 

26)  Nach  Empedokles  vereinigten  sie  sich ,  durch  die  Liebe  getrie- 
ben, zuerst  au  naturwidrigea  und  erst  später  zu  uatnrgemassen  Verbia- 
daagen  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  1.  foL  144  ^'  AeUaa.  h.  an.  16,  29. 
fimped.  frag«K  t.  214  s^.).  Aus  der  ersterea  Art  der  Vermischung  leiteU 
er  wahrseheinKch  die  monstras  gebildeten  Thierarten  ak  (Veigl.  ofcea 
Note  i24- 
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ml.  hom.  1.  Tv  XV.  f.  25^  Kihii.).  Nach  Oipfokrates  (de  nat.  hon. 
iD.  T.  I.  p.  348.  Kfih«.  vgl.  Galen.  Comm.  aü  fa.  1.  T.XV.  p.  17 sqq.) 
besteht -er  ««8  einer  Mrsohnng  aller  filemenle.  Die  Meisten  ahw  Mth- 
men  an ,  dass  der  Menseh  sein  Dasein  der  von  der  Sonnenwärme  he* 
Inichteten  Erde  s«  verdaiiken  habe  (Aristo  de  part.  an.  1,1.  Phys.  4, 
8.  Diod.  Sie.  1 ,  7.  Sext.  Etnpir«  ndv.  phys.  1.  §.  28.  Diog.  L.  2* 
§.  9.  16.  9.  §.  22.  29.  Pint.  pl.  ph.  5,  19.  Lmot.t,  871  ff.  Virg. 
Ed.  6,  81  ff.  OTid.  Met.  1 ,  76  ff.  u.  s.  w.) ;  »ad  zwar  entstanden 
■ach  Einigen  (wie  £aipeid(41e6i  Plut.  pl.  ph«  5,  19.  Galen,  h.  ph.  c. 
3S.  a.  Parmenides :  Genserin.  de  die  nai.  e.  4.  vgl>  Diog.  L.  9,  3,  2» 
§.  22.)  auf  diese  Art  eaerst  einzelne  Glieder,  die  sieb  später  zu  einem 
menschKchen  Körper  vereinigten.  -^  Was  unn  die  Produkte  der  dm 
in  der  Natargeschkhte  angenommenen  Aeiche  betrilt,  so  kannte  es 
den  Aken  uamöglbh  teotgehtn^  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der- 
selben 4crTCh  das  KKma,  den  Boden  ^  das  Wasser  a.  s.  w.  bedingt 
w«rde.  (Vgl.  z.B.  Strdb.  2.  p.96.  112.  6.  p.2S6.)  Von  den  Eigen- 
tMimlioUmten  der  i  WdUheiie  in  Beziehnng  aof  ihre  Produkte  wird 
unten  §.  9&.  105.  u.  117.  die  Rede  sek,  wo  sich  auch  eine  atlge» 
meine  Ucibersieht  dieser  Produkte  whoh  den  drd  Reichen  findet.  Hier 
mögen  *nur  einige  allgemeioe  Bemerkungen  Platz  finden«  Den  südli* 
eben  Ländern,  in  4enen  der  Einfluss  der  Sonne  am  wirksamsten  sei, 
schrieb  man  Ae  grässte>  den  nördlichsten  Lindem  aus  dem  entgegen- 
gesetzten Grunde  die  geringste  Produkzionskraft  zu  (s.  weiter  unten), 
und  glaubte,  dass  zwischen  dem  äussersten  Osten  und  Westen  eine 
gewisse  Uebereinstimmung  hinsichtlich  ihrer  Produkte  Statt  finde 
(vgl.  z.  B.  Tac.  Germ.  c.  45.).  Am  meisten  aber  rühmte  mangewöhn- 
lich  die  Produkzionskraft  deräussersten  Länder  der  Erde  im  S»  u.O.(vgl. 
au  B.  Herod.  3, 106. 114.),  vermnthlich  weil  man  sie  am  wenigsten 
kannte.  In  Beziehung  auf  das  Mineralreich  (von  dessen  Produkten 
schon  oben  S.  562.  im  Allgemeinen  die  Rede  gewesen  ist)  glaubte 
man ,  dass  die  durch  Menschenhand  dem  Schoosse  der  Erde  enzoge- 
nen  Mineralien,  wenigstens  an  manchen  Orten,  sich  durch  Wachs* 
thnm  wieder  ersetzten  ^^),  und  dass  die  heissesten  Länder,  besondera 
Indien ,  durch  Einwirkung  der  beissen  Sonnenstnihlen  die  benlioh« 


27)  So  das  Gold  in  den  Grabea  Macedonieas  (Arist  mir.  aose.  e. 
42.  Diod.  Sic.  16,  3.  8.  A|>piaB.  B.  C  4, 106.),  dass  Eiaea  m  Aethalia 
(Strab.  5.  p.  223.) ,  der  Marmor  aof  Faros  (Sfrak  ibid.)  «od  in  ilatten 
(PKa.  36, 15,  24.  eztr^,  das  Sabin indiea(Strah.  ibid.),  dasArIpech in Ittf- 
rien(Strab.  7.p.316.)  etc.  Vgl.  auch  Fun.  36,  iS,29.u.UekBriU^US.iM. 
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sUn ,  banifiiriMgtlen  Eddsteiiie  erzeugten  (Sirab.  2.  p.  127.  DichI. 
2,  52.  PUd.  37, 15. 16.)  >«).  Auf  die  Pflanzenwelt  hat  vor  Allem  der 
Standort  und  das  Klkna  den  gntesten  Einloss  (Theophr.  h.    pl.  2, 
1*^4.)**))  wobei  namentlich  die  Sonne  (Vitniv.S,  3.)  und  das  Was« 
9er  (Theophr.  1. 1.  2,  5.)  eine  Hauptrolle  spielen.  Die  üppigste  Vege- 
\azion  haben  die  südlichen  Länder,  besonders  Indien*^),  die  nördli- 
chen dagegen  haften  wenig  Eigenlhiiaidichee  in  dieser  Beiiehnng,  a* 
sind  am  an  Gewächsen  (Plin.  8»  15, 15.).   Selbst  im  Meere  wachsen 
Pflanzen  und  Bäome,  besonders  im  Indischoi  Ozean  (Theophr.  h.  pL 
4»  &  7.  Anct.  de  mundo  c.  4.   Strdi.  3.  p*  145.   16.  p.  766.  770. 
Plin.  13,  25,  48  ff.)  »0*   Die  Korallen  sah  man  für  Pflanzen  an ,  die, 
an  die  Luft  gebracht,  sich  zu  Stein  rerhärten.   (Oioscor.  5,    137. 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  4.  fol.  73.  »•  Ovid.  Met.  15,  416  sq.  4^ 
750  sq.  Claud.  nnpt.  Hon.  et  Mar.  169  S4|q.  Auson.  Mos.  69.  Plin. 
32,  2y  11.)  32).  Bie  verschiedenen  Arten  der  Thiere  xu  zählen  und 
sie  alle  zu  kennen,  ist  unmöglich  (Cic.  N.  D.  1 ,  15.  Plin.  32,  11, 
53.)'^).     lieber  ihre  Eintheilung  in  drei  HauptUassen,  Landthiere, 
Wasserthiere  und  die  gefiederten  Bewohner  der  Luft  vgL  Plut.  pl. 
ph,  5,  20.  Galen,  h.  ph.  e.  35.  Arist.hist.  an.  1, 1.  Cic.N.D.  1,  37. 
2,  15.  und  über  die  Unterabtheilungen  derselben  Aristoteles  a.  a.  O. 
Auch  die  Thiere  haben ,  wie  die  Pflanzen ,  bestimmte  Regionen ,  wo 
sie  sich  aufhalten,  selbst  die  Fische  (BamL  in  Hezaem.  Hom.  7.  T.  L 


28)  Vergl.  oben  S.  552.  Note  12. 

29)  Weshalb  auch  viele  Pflaozen  ondBflume,  in  ein  anderes  Klima 
und  einen  andern  Boden  verpflanzt,  eingeben.  (Theophr.  h.  pl.  2,  6. 
Plin.  16,32.58.) 

30)  Welches  sich  doreh  eine  ganz  eigenthamliche,  zum  Tbeil  riesige 
Pflaazenwelt  auszeichnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  4.  Strab.  15.  p.  694.  ver^. 
mit  2.  p.  73.  Gtes.  Ind.  c  14.  Diod.  Sic.  17,  90.  Piin.  7,  2,  2.  16,  58. 
60.  17,  12.). 

31)  Sie  nähren  sich  aber  nicht  vom  salzigen  Seewasser,  sondern 
ihre  Wurzeln  ziehen  ans  dem  Grande  des  Meeres  das  sQsse  Wasser  an 
sich  (Theophr.  de  caus.  pl.  2,  5.  Strab.  16.  p.  766.  Arrian.  Anab.  6, 
22.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Antig.  Caryst  c.  147.  Plin.  13,  25.). 

32)  Vergl.  Beckmann.  Bist  nat.  vet.  3,  3.  p.  144.  Niclas  ad  Geop. 
15,  1,  31.  p.  1051.  Bemhardy  ad  Dion.  Per.  1103.  p.  815.  und  IdeUr 
ad  Arist.  Met  T.  U.  p.  226  sq. 

33)  Nach  Plin.  9,14,  16.  u.  32,  11,  53  ff.  gab  esz.B.  104  Arten  von 
Wasserthiereo,  wovoa  74  zu  den  Fischen,  30  s^er  zu  den  Schaalthieren 
gehörten.  Nach  Oppiaa.  Hai.  1^  SOsqf.  ist  es  auch  bei  ihnen  uanUlglich 
eine  Zahl  anzugeben. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


n.  Physisohe  Geographie.  §•  5^  653 

p.  66.),  und  sterben  nicht  selten,  wenn  sie  in  andre  Regionen 'ver- 
setzt werden  (Arist.  h.an.  8^  27.  Plin.  10, 29,  41.).  Die  Vögel  thei- 
len  sich  hesondens  in  zwei  Klassen ,  in  solche ,  die  ihren  gewöhnli- 
chen Aufenthaltsort  nicht  verlassen,  nnd  in  Zugvögel.  (Arist  h.  an. 

8,  15.  Plin.  10,  23,  30.  Solin.  c.  40.)  Die  heissen  Länder,  beson- 
ders Indien ,  erzeugen  durch  die  grössere  Kraft  der  Sonnenstrahlen' 
die  schönsten ,  buntgefiedertsten  Vögel  (Diod.  Sic.  3,  36.  Aelian.  h« 
an.  10, 13.  Strab.  15.  p.  718.  PUn.  10,  2,  2.  V^  das  oben  S.  652. 
von  den  Edelsteinen  Bemerkte)*-*).  Eben  so  bringen  dieselben  Län« 
der  auch  die  grössten  u.  stärksten  unter  denvierfussigenThieren  her- 
vor (Herod.  3,  114.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Aelian.  h.an.  2,  1.  4,  31.  Paus. 

9.  21.  Plin.  8,  21,  30.  Solin.  c.  52.).  Unter  den  Fischen  sind  beson- 
ders  die  elektrischen  (Oppian.  Hai.  2,  62.  Plin.  9,  42,  67.  32, 1,  2.) 
und  solche,  die  die  Fähigkeit  besitzen  Töne  von  sich  zu  geben 
(Oppian.  Hai.  1,  134.  Athen.  8.  p.  331.  Paus.  8,  21.  Plin.  9, 19,  34. 
11,  51,  92.),  merkwürdig.  Das  Mittekneer  enthält  keine  so  gros- 
sen Fische,  als  der  äussere  Ozean  (Nearch.  in  Geo.  minn.  T«  L 
p.  18.  und  33.  Huds.).  Kein  f  heil  der  Erde  aber  hat  so  ungestal- 
tete und  monströse  Thiere  aufzuweisen,  als  das  Meer  (Theoplir« 
eaus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1,  40.  Hin.  2,  3,  8.)>^).  Auch  unter 
den  Landthieren  sollte  es  einige  höchst  seltsam  gestaltete  geben ; 
doch  fing  dieser  Glaube  an  fabelhafte  Thiere,  mit  denen  man  früher 
besonders  die  äussersten  Länder  der  Erde  gegen  S.  und  0.  bevöl- 
kerte, an  Sphinxe,  Greife,  Pegasi  n.  s.  w.  (vgl.  Strab.  2.  p.  70.  16. 
p.  775.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Agatharch.  ap.  Phot.  Cod.  250.  p.  455.  Bekk. 
Plin.  8,  %U  30.9,5,4  10,  49,70.  Solin.  c.30.)>«)  bei  forUchreitender 
Kenntniss  der  Erde  sich  nach  und  nach  zu  mindern  an.  Was  endlich 
den  Menschen  betrifft,  so  fand  man  die  Gründe  seiner  verschiedenen 

,  Farbe,  Grösse  und^sonstigen  körperlichen  Beschaffenheit,  nicht  min- 
der aber  auch  die  seiner  verschiedenen  listigen  Anlagen  und  Tem- 
peramente in  dem  Klima  und  Boden ,  dem  Wasser  und  der  Luft,  und 
in  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  (Hippocr.deaöre  etc.  5.  §.76ff'. 
[T.  I.  p.  549.  Kühn.]  u.  6.  §.  124  ff.  [p.  567.  Kü1in.]  Herod.  2,  33. 
37.  Theophr.  de  caus.  pl.  5,  14.  Strab.  1.  p.  41.  15.  p.  690.  695. 


34)  Deber  den  fabelhaften  Vogel  PWnix  in  Arabien  t.  Berod.  2, 
73.  Pilo.  10,  2.  Tac.  Ana.  6,  28.  Ovid.  Met  15,  391  ff.  o.  A. 

35)  Das«   maa  auch  Fische  ans  der  Erde  gegrabeo  werden  Hess« 
habeo  wir  schon  oben  S.  112.  gesehen.  Vgl.  auch  Plin.  9,  57,  83. 

36)  Vergl.  besonders  B^im&nn  de  bist,  nat  vett  e.  3.  p.  118  sqq. 
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16u  p. 784.  DioiL  Sic.  3,  33.  34.  Plia.  2,  76, 8&  Laer.  6,  llitt  ff. 
u^  s.  w.)w  Die;  schwarze  «od  krtane  Farbe  in  ihraa  verschiedeoea 
AbslafiiDgen,  mit  welcher  gewöhnlich  a«cb  eine  grössere  oder  ge« 
ringere  Kraase  der  Haare  Terhundea  ist,  rfihrt  von  der  gröSsserea 
oder  geringeren  Sonaenglolb  her  (Strab.  15.  p.  690.  696.  vgl.  mit  2. 
p.96.  Plin.  2,  78,  86.  Galen,  de  temp.  2,  5.  Lacaa.  10,  131.);  wes- 
halb anch  im  kälteren  aad  feachteren  Norden  db  Menschen  eine  weisse 
Fariie  and  lange^  blonde  Haare  bahea  (PKn.  1. 1.).  Dfe  größten  Mear 
sehen  leben  im  äassersten  S.  and  N. ;  dort  txägt  die  Sonnenkitse, 
hier  die  Fenchti^^eit  and  die  Nahraagsmittel  znr  Beforderoag  thtea 
Wachses  bei  (Diod.  Sic.  3,  33  ff.  PIia.  7,  2,  2.  Vitrav.  6,  1.). 
Dagegea  erreichen  die  Menschen  im  äassersten  Oslea,  aameatlich  ia 
Indien  aad  Serie»,  wo  sie  bisweilea  120 ,  jm  selbst  200  «ni  300  J» 
alt  werden ,  das  höchste  Alter  (Ctes;  lad.  c.  15.  Strab.  15.  f,  701  L 
711.  Laciaa.  de  macaob.  c.  5..  Phot.  Cod.  64.  p.26.  BisUer.  Plat« 
pL  ph.  5,  30.  Plia.  A,,  12^  7,  2,  2.).  In  einen  milden  RUnnr  and  in 
Ländern,  mit  fettem  fiodea-sind  dieMeaschea  wohlbeleiht,  träge,  feign 
za.  geistiger  Begpamkeit  aogeeigaet  (Hippocr.  de  aSre  ete.  §•  124  ff. 
(T.  L  p^  466  s«.  Kuba.]  Heeod.  0,  122.  Strab.  2.  p.  126.  Senee. 
de  ira  2,.  16.),  ia  Gegendea  nut  dürrem»,  wenig  ergiebigem  Bodea 
dagegfBH  mager,  schlaak^  nervig.,^  langhaarig,  thätig,  ktihn  and  klag 
(Hifp^Hsr.  ibid.  ArlsU  PcobL  14.  §.  L  8.  Strab.  4.  p.  196.  PKn.  2,» 
78^80.  Lncr.  6, 1090.  Liicaa.  7„364ff.):,  aad.  eben  so  werden  si« 
ia  gebtrgigeav  bäafigea  Wiadea  aad  eiaem  sehr  abwechseladea  Klima» 
aaterworfenea  Ländern  gross,  stank,  aasdaaernd  aad  tapfer  (Hip« 
posc.  1. 1.  §,.  114.) ;  ia/  tiefUegeadea  fegendaa  mit.  heiaser ,  rahigec 
Lafl  werdea  siegewöhaliehfaatepsetatt,  breitschaltrig,  braaetl,  abes 
nicht  sehr  mathig,  aaUmehmondf  aad.  thätig»  andi  ia  wassecarmeni 
aad. baamlosea  Gegpadaamit  kiehtemBodea  saftlos «  aiager,  aervigi 
aad  blond,  aber  aamaasead  aadi  aagelekrig  (Hippocr.  ibid.).  Wie:  sehr 
daher  Aaswanderaag^a  ia  enüegenera  Läadii  dea«  Ch^idaer,.  ja* 
selbst  die  körpedicheBeschafbiheiA  des  Meascben  ändeniy  aeigl.zJSb. 
Ltyins  38, 17.  Dass  es  eadiicbiaiach  natar  dea.MeaBdtea„sD  gnüwi« 
itt^derThierweh,  höchst  seltsam  gebildete^  monsträseGattaageagebe«» 
war  eiae  schoa  roa  dea  ältestea  Dichtem  geaäbrte  aad  aoch  ia  Ale- 
xanders Zeiten  fast  allgemein  gehegte  Meinaag ,  von  der  maa  jedoch 
später  aachmehr  and  mehr* abkam«,  obgleich  z.  B^.  PlTnins  (7,  2,  2.) 
aoch  viele  dergleichen  MäHrchen  glänbig  nacherzählt.  Besonders  soU- 
tSen  die  äassersten  aad  anbekaan testen  Länder  der  Erde  geg^a  S.  aadi 
CU  reich  aa  dei;gleicbea  fobdhaftea  aaA  moactrös^  gfUiUdatea  Yalker* 
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schatten  sein  (Ctes.  Ind.  c.  20  ff:  31.  Herod.  4, 191.  Strab.  2.  p.  70. 
15.  p.  711.  vergl.  mit  1.  p.  43.  u.  7.  p.  299.  Harpocr.  v.  Sntanodtg. 
Mela  1  y  8,  10.  ibique  Tzschuck.  Solin.  c.  30.  ibiqne  Salmas.  Plin.  1. 1. 
a.  6,  30,  35.  a.  A.),  doch  anch  im  höchsten  Norden  suchte  man  Ae- 
gipodes»  Arimaspen  und  andere  dergleichen  Fabelwesen.  (Herod.  3, 
116.  4,  13.  27.  Aesch.  Prom.  809  ff.  Strab.  11.  p.  507.  Gell.  9,  4. 
Plin.  7,2,2.)  «0- 


87)  Von  den  durch  ihre  Zwerggestalt  sieh  charakterisirenden  Pyg- 
mäen s.  namentlich  Hom.  II.  3,  6.  Ctes.  Ind.  c.  11.  Arist.  h.  an.  8,  15. 
Strab.  1.  p.  43.  2.  p.  7lK  Plin.  ^  95.  7,  2,  2.  Solin.  ev  3(K 
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^.  Note  47.  fii^  hiozv :  VfL  dagegen  (rat/,  ad  Scyini.  v.  168.  p.  347. 
41.  Z.  12.  V.  n.  letze  biaia  i  lieber  diese  fJnsebiffoog  Afrika*t  ver^  unten  S.  64. 

Note  97. 
60.  Note  91 .  rdge  bioiv :  Vgl.  ancb  Lud,  Prelleri  Diw.  de  Henaoico  Lesbio  bisto- 

rico.  Dorpat.  1840.  (receosirt  in  Heidelb.  Jabrb.  1841.  Nr.  46.  S.  7:25  ff.) 
63.  Z.  27.  füge  binzn  t  Aocb  erwäbnt  er  den  Berg  ArginuM  anf  Kreta  (Scbol. 

ApoUon.  2,  99.)  ^ 

65.  Z.  13.  Gervinui,  dessen  bistor.  Briefe  iob  bei  Abfassung  dieser  Note  nicbtznr 
Hand  batte,  äussert  ia  4.  derselben  (S.  49.  der  Kleinen  bistor.  Scfarinen) 
gegen  die  Bericbte  von  allen  jenen  älteren  Entdeekongsreisen,  namenlUcb 
der  Phönizier,  starke  Zweifel,  und  findet  in  ibnen  blos  »Prablerei  und  Anf- 
sebnelderei.« 
81.  Z.  22  ff.  lieber  Statbmen  v.  Parassngen  vgl.  unten  §.  38.  S.  555  ff. 
95.  Z.  13.  kann  ancb  Arist.  b.  an.  3,  17^  22.  n.  8, 27,  3.  beigerdgt  werden. 
98.  Z.  19.  Gail,  ad  Scymn.  203.  p.  352.  vermnthet,  Iberien  habe  fHifaer  eine  gros- 
sere Ausdebnnng,  bis  zum  Rbodanus,  gebebt,  n.  jener  Sikanios  sei  die  Sequana. 
111.  Z.20.  Ancb  erwähnt  er  Herakieia  am  Pontos  (Scbol.  ApoUon.  2, 845.) 
115.  Z.  1.  v.u.  fnge  biozn :  Die  zum  Theil  ergänzende  KoUazion  einer PsriserHand- 
sebr.  tbeiltiftV/er  in  seiner  (S.  451.  Note  21.  erwähnten)  Sammlung  Sonppl^m« 
ans  dem.  edit.  des  pelits  g^ogr.  S.  195  ff.  mit.  Vgl.  anch/^<^maiiii'#llenip- 
pos  etc.  (Leipz.  1841.)  S.49  ff. 
123«^ Note 5^  Gail.  ad  Sc^mn.  215.  p.  353.  will  nichts  geändert  wissen,  sondern 

glaubt,  Antion  sei  das  Antipolis  des  Skymnos. 
125.  Note  0  Vgl.  auch  oben  S.  52.  unter  Hekatäos. 
131.  Z.  5.  war  moh\Araplo$  wegzulassen.  Vergl.  GaiL  ad  Sevmn.  v.  706.  n.  ad 

Scyl.  p.  4. 
144.  Z.  15.  Nach  SchoL  ApoUou.  2, 904.  erwähnte  er  z.  B.  den  Berg  Nyta  in  Indien. 
153.  Z.  17.  ist  nun  nameotliob  anob^esfermonn^sArt.  Dicäarcbosin/'atf/v'f  Real- 
Bocyclop.  Bd.  2.  S.  996  ff.  so  wie  die  Notiz  binzuzofögen,  dass  auch  Miller  in 
der  eben  gensnnten  Sammlung  S.  273  ff.  Varr.  lectt.  aus  einer  Pariser  Hand- 
schrift mittbeilt.  Von  FtiAr'f  Ausg.,  die  ich  noch  nicht  benutzen  konnte,  fin- 
det sieh  eine  Rezens.  io  Gtridort»  Repert.  XXIX.  Bd.  4-  Heft.  S.  322  ff. 

157.  Z.  8.  v.  V.  füge  hinzu :  Plut.  de  fac.  in  orbe  Lnnae  c.  24.  p.  701.  Reisk. 

158.  Was  hier  von  ^tfi2od?o«  gesagt  ist,  steht  an  einer  falschen  Stelle  und  gehört  in 

die  folgende  Periode ,  da  jener  unter  Ptolemäos  II.  Bnergeta  lebte.  Uebrig. 
vgl.  noch  UekertU  1.  S.141. 

164«  Z.  5.  fuge  dem  Zitat  de  eoelo  1,  9.  noch  bei :  ibid.  2,  13.  v.  Meteor.  2,  1. 

165.  Z.  14.  Er  kannte  aocb  die  wahre  Gestalt  des  Kasp.  Meeres  ;vgl.Met.  1, 13,29. 
u.  daselbst  Ideler  I.  p.  470.).  Nach  Jdeler  (ebeodas.  p.  499.)  nnterscbichd  er 
es  vom  Hyrkanisehen,  und  verstand  unter  letzterem  den  Aralsee.  Vgl.  hier- 
über unten  §.  53. 

195.  Z.  13.  ist  noch  eine  zweite  Berechnung  der  Entfernung  von  den  Kasp.  Pforten 
bis  Indien  aus  Strab.  11.  p.  514.  nachzutragen,  nämlich  bis  Hekatompylos 
1960,  bis  Alexandreia  der  Arier  4530,  bis  Prophtbasia  1606,  bis  Araebotoj 
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41!M,  bis  Ortospana  2000,  bis  zur  Gvenze  Indiens  1 000,  alaotasammen  15,210 
Sud.  (wofür  im  Texte  15,500  steht.  Vgl.  Groskurd'*  Anm.  Bd.  2.  S.  402 f.) 

151.  Note  70.  ist  jetzt  noch  hinzazufiigen :  Pytbeas  ans  Massilia.  Historiseb- 
kritiscbe  Abhandlang  von  Maw.  Fuhr,  Darmst.  1842.   4. 

196.  Z.  2.  Die  Entfernuog  vom  Atlant.  Ozean  bis  Karthago  gab  er  zn  l^lOOyOOO»  nnd 
von  da  bis  znr  Ranop.  Nilmnndang  za  1,528,000 Schritten  an  ^Plin.  5, 6, 6.) 

249.  t.  5.  V.  n.  fage  hinzu:  Varias  Lectt.  einer  Pariser  Handschr.  theilt  MiUer  p. 
191  ff*  der  eben  angeführten  Sammlang  mit. 

260.  Note  n)  Vgl.  anten  S.  308.  Note  68. 

267.  Z.  7.  Vgl.  hiermit,  was  unten  S.  332-  Note  33.  bemerkt  worden  Ist. 

269.  Note  A)  Hier  konnte  auf  S.  165.  u.  298.  verwiesen  werden. 

316.  Z.  9.  foge  binzn :  Den  Umfang  der  Erde  bestimmte  er  nach  2.  P.  113.  zu 
252,000,  nach  2.  p.  95.  aber  zu  180,000  Sud.  Vgl.  unten  S.  542. 

355.  Note  14.  ist  als  der  neueste  Abdruck  der  ^to^/mU  äa^tuoi  der  in  den  schon 
Sfler  genannten  lft//er*schen  Supplem.  p.  245  sqq.  enthaltene  hiozuzufügen. 

364.  Z.  19.  lies :  die  anf  dem  uns  gerade  entgegengeseUten  Punkte  der  andern  He« 
misphäre  wohnen.  Uebrig.  vgl.  über  diese  Namen  auch  Montiert  h  S.  218. 
Uekertl,  2.  S.  147.  Sickler**EMdb.  S.XLVlll.  5eA^r^a*« Handb.  S.  22.  a.  A. 

405.  Z.13.  fuge  hinzu:  Dassaber  seinen  Breiten-  u.  Längenangaben  an  der  zu  wün- 
schenden Genauigkeit  immer  noch  viel  abging,  erhellet  schon  daraos,  dastfer 
den  Grad  in  keine  kleineren  Theile,  als  Zwölftel,  zerlegt,  und  also  Üntersahiede 
von  weniaer  als  5  Min.  gar  nicht  berücksichtigen  kann.  Vgl.  unten  S.  547. 

413.  Note  40.  Vgl.  die  unten  S.  547.  mitgetheilte  Tabelle. 

425.  Note  59.  ist  die  grössere  Ausg.  des  Pausanlas  von  /o.  Henr,  Chr.  Sehuhart  et 
Chr,  fFah,  Lips.  1838  u.  1839.  3  Bände  8«  nachzutragen. 

448.  Z.  14  ff.  Wie  sehr  diese  Angaben  von  den  sonst  gewöhnlichen  abweichen,  wer- 
den wir  unten  §.  38.  S.  553  f.  sehen. 

497.  Z.  14.  füge  nach  den  Worten  »bewirkt  werden  Hessen*  das  ZiUt  Sen.  N.  Q. 
3,  29.  hinzu. 

500.  Z.  15.  fdge  das  ZiUt Pint.  de  Is.  et  Os.  c.  41 .  T.  IX.  p.  158.  Hütten,  hinzu. 

503.  Z.  18.  über  den  ChaldSer  Berosos  vgl.  unten  S.  516. 

512.  Z.  16.  Nach  Uekeri  in  der  ZeiUchr.  fdr  Alterthumswiss.  184L  Nr.  15.  S.  124. 

wäre  in  diesen  Stellen  des  Homer  und  Hesiod  blos  von  der  tägHehenUmkt^v 
der  Sonne  am  Abend  die  Rede,  wovon  ich  mich  noch  nicht  überzeugen  kann. 

513.  Z.  7.  füge  das  Zitat  Anaxag.  fragm.  ed.  Schaubach.  p.  169  so«,  ebendas.  Z.  15. 

die  Wortes  lieber  die  Schiefe  der  Ekliptik  vgl.  auch  Letronne  über  die 
Brdmessuogen  der  alezandrin.  Mathem.  3.  Abschn.  §.  3«  (S.  101  ff.  der 
Hoffmann'schen  Uebers.  hinter  Leiewers  Pytbeas.),  und  Note  41.  die  Hin- 
weisung: Vgl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  I.  p.  199.  hinzu. 

518.  Z.  1.  über  Hiketae  oder  Niketas  s.  unten  S.  549. 

552.  Note  19)  Auch  Jomard  Systime  m4trioue  des  anciens  Egyptiens  in  Deseription 
de  rSgypte  T.  VII.  p.  183.  sucht  zu  beweisen ,  dass  es  sechs  bis  sieben  ver- 
schiedene Arten  von  SUdien  bei  den  Griechen  gegeben  habe.  Vergl.  auch 
V.  HumboldCi  Rrit.  Untersuch.  I.  S.  521  ff. 

556.  Z.  16.  v.u.  Ueber  das  Verbiluisa  der  Suthmen  u.Parasangen  s.  auch  S.81  f. 

559.  Note  4)  hätte  ich  wohl  sUtt  >Nun  masa  man  die  Basis  EO  i.  s.w.«  deutlicher 
so  schreiben  sollen :  Nun  masa  man  die  Basis  EO^  trug  dieselbe  nach  verjüng- 
tem Maassstabe  in  eine  Hülfszeichnung  auf,  und  zeichnete  die  beiden  dura 
den  Gnomon  bestimmten  Winkel  ^^0  und  y^OE  daran«  Diese  Zeichnung  gab 
das  Verhältniss  der  beiden  Linien  EO  nnd^f,  so  dass  man  nun  aus  der 

Simessenen  Grundlinie  OE  die  Linie  AE  berechnen  konnte.  Da  nun  in  den 
rtitekABE  etc. 
608.  Note  22.  a.  B.  konnte  auf  S.  362.  verwiesen  werden. 
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S.  2.  Z.  19.  Hef  444.  lUtl  144.  ^  S.  7.  Z.  10.  v.  a.  I.  Exe,  1.  statt  ffoit  54.  uad 
Z.  8.  r.  B.  iVofe  33.  »t.  Noten.  —  S.47.  Z.«.  I.  §.  30 ff.  st.  §.  t9.  —  S.48.Z.». 
war  Hekätäoi  oiit  fetterer  Schrift  zu  setzea.  —  S.  101.  Z.  14.  sind  rorSkomios  die 
Worte  »den Berg«  ansgefaUen.  —  S.  113.  Z.  14.  y.  u.  1.  PolarkreiBen  it.  /^eiufskrei- 
sea.  —  S.  Ii9.  Z.  3.  v.  o.  I.  |i.  55.  st.  p,  !^5.  —  S.  WO.  Z.  8. 1.  Pedneliteos  st.  Perf- 
lenissos.  —  Ebendat.  Z.  15. 1.  ^iioftetv  st. '^e^futrwv.  —  S.269.  Z.  10.  I.  Norden 
st.  O#«en.--S.S03.  Z.  1.  r.n,  1.  Mhenodoro*  st.  Arthenodoroi.-^  S.304.  Z.  Ä^. 
1. 1 ,  t.  (p.  16.  Bake.)  st.  1, 3.  --  S.  369.  Z.  8.  ▼. «.  ist  nach  Prarf.  das  WortCoimogr. 
ansgefliflen.  --  S.413.  Z.IU.  1. 38.  st.  7Z.  •—  S.  443.  Z.  1.  v.  n.  1.  Mannert  st.  Jftm- 
nere.  — S.  474.  Z.  19.  r.n.  l.iienn  st.  ionn.  —  S.  543.  Z.  14.  I.  113.  180.  o.  535. 
St.  113.  n.  536.  —  S.  578.  Z.15.  r.n.  1.  §.  54.  st.  §.  53.  • 
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AMadrang  der  Gebirge  nach  dem  Meere 
zn  it%, 

Abdrttekf  von  Ceoeliyliefi  aod  Seege- 
wächsen mitten  im  Lande    644. 

AbendrSthe  «30. 

Abendstern  511. 

Abnabme  des  Wassert  anf  der  Erde  646. 

(Absiden  537.) 

Achse  der  Erde  «nd  des  Himmels  ISO. 
316.  532. 

Aegypten»  ein  Geschenk  des  Nils  57.  90. 
647.  hat  keinen  Regen  594.  634  f. 

Aegypter,  ihr  KsIcDder  525. 

Aelins  Gallns  s.  Gallns. 

AMoatar  (180. 316.)  »83.  Klima  unter 
Am  634.  . 

Aescbylos  26  ff. 

Aether  589. 

Aethiens  Ister  464. 

4fflaiu$  Jübmine  623. 

Africa  nmschiffi  41.  64  ff.  158  ff.  mit 
Asien  zn  einem  Welttheil  verbun- 
den 50.  hängt  dnrch  ein  nabekanntes 
Sadland  mit  Asien  zusammen  164. 203. 
206.  366. 

Afriens,  Wind  613. 

Agatharebides  244  ff. 

Agatbemeros  426  ff.  542. 

Agathodämon,  Rarteazeiebner  411. 

Agesiaaax  505. 

Agrippa  374.  seine  Varmessang  des  röm. 
Reichs  369. 

jilyK^  Metear  628. 

*Amal  Asiens  bei  Herodotos  80. 

Aknsitaaa  48. 

Alexaadrien ,  Hanptsitc  der  Wissen- 
schaften nnd  des  Wettbaadels  178. 

Afexandroa  Tan  Epbesas  250. 
—  der  Grosse,  seine  Züge  nnd  Ver- 
dienste am  die  Erdkunde  138  f. ;  des- 
gleichen die  seiner  Feldherren  154  ff. 


Alexandras  Polyhistor  251  ff. 

Alkmäon  502.  511.  513. 

Alpen^  ihre  Höhe^  Schnee  and  Gletscher 
derselben  561. 

Amazonen  in  Libyen  48. 

(Ammonsquelle  in  Libyen  36.) 

u^fupiotuot  544. 

Anaxagoras  46.  einzelne  Ansiebten  des- 
selben 495.  497—500.  502—505.  507. 
508.  510.  511.  513.  520.  538.  540. 
567.  581.  582.  592.  595.  597.  601. 
604.  607.  621.  627.  640.  649. 

Anaximandros  44.  einzelne  Meinungen 
desselben  491.  494.  496—500.  503. 
514.  519.  520.  523.  524.  538--540. 
580.  603.  620.  640.  649.  650.  er 
,  macht  den  ersten  Versuch  eine  Brd- 
karte zu  entwerfen  44. 

Anaximenes  44.  einzelne  Ansiebten  des- 
selben 491.  492.  496—504.  510.  511. 
513.  514.  522.  538—540.  592-596. 
602.  620.  629.  636.  650. 
—  von  Lampsakos  145. 

Antarktischer  Hreis  534. 

AnMueani  flatus  616. 

Aatichtbon  s.  Gegenerde» 

Antiochos  von  Syraknsä  105. 

Antiphon  aus  Rhamnas  516.  580. 

Aatipoden  364. 

*jivtoi9toi  364. 

Antoninus  s.  Itfaeraria. 

Aparktias,  Wind  609. 

^AnBii^^  xh  y  des  Anajämaadros  494. 

Apeliates,  Wind  613. 

Apollodores  raa  Artemila  356. 

Apollodoros  aUs  Atheaä  289  ff. 

Apollonides  vaa  Nikia  316« 

Apollonios  aus  Myadas  509. 

(Appiaaas  424.) 

Aquilo,  Wind  612. 

Aratos  532. 


*)  Eia  vollständigaa»  sieb  aaeb  auf  dea  1.  Band  erstraekandaa,  Register  der 
gcograpbiscbea  Namen  wird  dea  gweiten  lande  beigagebta. 
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Arehelaos  161.  497.  501.  ^24.  $38,621. 

637. 
Arebimedes  491.  520. 521 .  522.  540. 541 . 

543. 
ArchyUs  517.  518. 
Argestes,  Wind  614. 
Argooaaten  (über  ibre  Fabrt)  290  ff. 
Aristarcbos  504.  517.  523.  524. 
(Aritteas  25.) 
Aristides  550. 

Aristoteles   162  ff.    eiazelne  Ansicbten 
desselben  495.  498—500.  502-504. 
507.  508.  514.  515.  524.  538.  540. 
541.  585.  593—600.604.  605.  607. 
622.  627.  630.  637.  646. 
(Arktinos  25.) 
Afc'ktisober  Kreis  534. 
Arrianos  422.  ? 

—  (Verf.  einer  Sebrift  über  die  Kome- 
ten) 509.  623. 
Artemidoros  246  ff.  255  ff. 
Asien   bildet  mit  Libyen   nnr   einen 
Welttbeil  50.  69.    b&ngt  dnreb   ein 
anbekanntes  Södland    mit  Africa  an- 
sammen  }64.  203.  206.  366. 
Asphaltseen  575.  \ 

Atlanten  der  alten  Welt  489  ff. 
Atlantis  578. 

Atlantiseber  Ozean  naeb  dem  Vorlieben 
der  Pböniiier  nnbescbiffbar  65. 67.577. 
Atlas,  Träger  des  Himmels  5.  22. 
Atmosphäre  589  ff.  Höbe  derselben  589. 

Temperatar  derselben  631  ff. 
Atome  494. 

Auf-  nnd  Untergang  der  Gestirne  512. 
AngQstns  $  seine  Verdienste  nm  die  Brd- 

nnd  Länderkunde  368  f. 
Ansonias  460. 
Ausroden  y  das,  der  Wälder  mit  Quellen 

bervor  648. 
Auster,  Wind  608. 
Averma  ioea  564* 
Avienus  458. 

Bärin  (Polarstern)  gebt  nie  unter  510. 

Bäume  im  Meere  652. 

Berge,  durch  Feuer  aus  der  Tiefe  her- 
vorgehoben 496.  dureb  Brdbeben  ver- 
nichtet 640,  desgleichen  durch  Ueber- 
sebwemmungen  645.  ibre  Höbe  576. 
feuerspeiende  563.  magnetisohe  564. 

Bergmessungeu  559  f. 

Berosteininseln  im  Adriat.  Meere  118. 

Berosos,  der  Cbaldäer  503,  516. 

Beton  oder  Bäton  139. 

Bimstein  von  Vulkanen  ausgeworfen  643. 

Blitz  620ir.  seine  Entstehung  621  ff.  seine 
verschiedepen  Arten  620.  623.  625. 
seine  Wirkungen  025.  Mittel  sie  ab- 


zuwenden 626.  fährt  aus  derBrde  auf 

624.  bei  heiterm  Himmel  625. 
Blitzableiter  kannten  die  Alten  nicht  626. 
Blitzröbren  625. 

Boden  des  Meeres  bebt  u.  senkt  sieh  645. 
—  des  Landes  bat  einen  grossen  Bin- 

fluss  auf  Gestalt  'und  Charakter  der 

Menschen  653. 
Boreas^  Wind  609. 
Breite,  geographische  365.  414. 
Breitengrade  des  Eratoslhenes  180.  des 

Ptolemäos  414. 
Britannien  durch  Himilko  entdeckt  67. 

Cäsar,  C.  Jul.,  seine  Kommentarien  370. 
seine  Kalendereinrichtung  531. 

Carbas,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 

Castor  und  Polluz,  Meteor  626. 

Caurus  oder  Corus,  Wind  614. 

Cellarins  477. 

Centralfeuer  s.  Zentralfeuer. 

Xcda^otpvlaxeg  596. 

Chaldäer,  ihre  Ansichten  509.  516. 

Charon  von  Lampsakos  59. 

XaQwvsia  564. 

Cbelidoniä,  Winde  611. 

Cblamysgestalt  der  Erde  186. 

Chorographte  1. 

Chrysippos;  einzelne  Ansichtea  dessel- 
ben 495.  497,  499.  503.  512.  515. 
620.  623. 

Circins,  Wind  616.  618. 

Cluverus  477. 

Conchylien  mitten  im  Lande  und  auf 
Bergen  gefunden  644. 

Dämmerung  630. 

Dajfmachos  157. 

Daktylos,  als  Maass  554. 

Damastes  62. 

D'Anville  478. 

Dareios ;  sein  Zug  gegen  die  Skythen  64. 

Deeutnanuifluetus  583. 

Delphi,  Mittelpunkt  der  Erde  27. 

Demetrios  Kalatianos  640. 

Demetrios  von  Skepsis  243. 

Demokritos  46.  einzelne  Meinungen  des- 
selben 494.  498.  499.  500.  502—505. 
508.  511.  520.  528.  538.  540.  591. 
604.  637.  646. 

Deukalioniscbe  Fluth  644. 

Diameter^  Verbältniss  desselben  zur  Pe- 
ripherie 543. 

Dikäarchos  152  ff.  165.  539.  559. 

(DioCassius  424.) 

(Diodorus  Sicnlus  424.  604.) 

Diogenes  von  ApoUonia  500.  502«  513. 
621.  627.  646. 

Di<^etof  139. 
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(Dtonysiot  von  Byxaax  4^9.) 

—  aas  Charax  369. 

—  von  Miletos  48. 

—  Periegetes  430  ff. 

Diopters;  Verfabron  4er  AHea,  am  mit 
ihrer  Bäire  deo  Er4mfiia|f  ta  bereeh- 
Ben  411.  und  Berge  ta  mesaea  559. 

Diosknrea  s.  Castor  nad  PoUnx. 

Distanz  -  nad  Lkogenangabea  des  Hero- 
dotos  81  f.  des  Eratosthenes  183  f. 
191  ff.  des  Hipparchos  199  ff.  des  Po- 
lybios  206  ff.  des  Artemidoros  263  ff. 
des  Strabon  318  ff.  334  ff.  des  Mari- 
nes 367.  des  Plinias  385  ff. 

Donner^  seine  Ursaeben  621  ff.  entsteht 
vor  dem  Blitze  623.  aneh  bei  heiterm 
Himmel  624. 

Dünste,  feachte  nad  troekne,  and  dar- 
aas eatstehendeErscheianngen  592  ff. 

Durehbrneh  von  Laadsaagen  doreh  das 
Meer  645. 

Dnris  ans  Samos  147. 

Ebbe  nad  Flath  584  ff. 

Echinadea  werdea  naoh  and  nach  mit 
'dem  Fesllande  verbanden  647. 

Edelsteine,  ihre  Bntstehnag  562.  die 
sehSnsten  erzeugt  der  Soden  der  Erde 
652. 

Eismeer  579. 

Sklipük,  ihre  Sehiefe  513. 

Bkphaatos  voa  Syrakasä  518. 

Ekzentrizit&t  der  Soanenbaha  536. 

Eleatiker  497. 

Elemeate,  vier,  desEmpedokles  493. 495. 
wie  sieh  die  Geschöpfe  der  Erde  aas 
ihnen  bilden  649. 

Elle ,  griechische  554. 

Empedokles  $  einzelne  Ajisiehten  dessel- 
ben493. 496—499. 502. 504. 510. 513. 
514. 521.  524. 539.  566.  568. 580. 604. 
621. 649. 650. 

BnneakaidekaSteris ,  im  griech.  Kaien- 
derwesea  528* 

Bntdeekongsreisen  des  Skylaz  and  Sa- 
taspes  64.  des  Haaao  65.  des  Himilko 
67.  desNearchos  139.  desPnheas  148. 
des  Enthymenes  151.  des  snhemeros 
156.  des  Patrokles  157.  des  Budozoa 
158.  desPolybios  210.  desAeliasGal- 
las  aad  Dioaysios  voa  Gbarax  369. 

Bphoros  105  ff.  ^ 

Epigenes  622. 

Epiknros  165.  einzelne  Ansichten  dessel- 
ben 494.  497. 498. 502.  522. 596. 622. 

Eratosthenes  178  ff.  einzelBoMeinaagea 
desselben  520. 521. 523. 527. 532. 541 . 
545.  559:  560.  634.  646. 

Brdbebea  «S«  ff.  Miae  Urtaehea  636  ff. 


verachiedeae  Arten  desselben  639. 
welche  Gegenden  inm  am  meisten  aas- 
gesetzt sind  639.  wenn  es  am  hänfig- 
sten  eintritt  639.  seine  Wirkungen 
640  ff.  Anzeichen  desselben  640.  die 
berühmtesten  Erdbeben  des  Alter 
thoms  640. 

Erde»  Urstoff  aller  Dinge  493. 

Erde,  ist  eine  ruade  Scheibe  4.  22.  44. 
49.  69.  5.^8.  ein  Zylinder  43. 45.  538. 
ein  Wärfel,  ein  Kegel  538.  eine  Kugel 
45.  46.  161.  162  ff.  180.  538.  im  Tar- 
tarus gewurzelt  22.  ia*s  Unendliche 
gewurzelt  45.  der  bewegungslose  Mit- 
telpunkt des  Wellalls  491.  539.  be- 
wegt sich  um  die  Sonne  517.  am 
ihre  eigne  Achse  518.  tritt  aas  dem 
Wasser  hervor  495.  neigt  sich  gegen 
Säden  513.  hat  manche  Umwande- 
langea  erfahren  635  ff.  wie  sie  einst 
untergehen  wird  496.  645. 

Erdglobos,  werdea  ersten  verfertigt  44. 

Brdinsel  69.  112.  333.  362.  ihre  Breite 
und  Länge  bei  Eratosthenes  186.  bei 
Hipparchos  199.  bei  Strabon  320  ff. 
bei  Isidoros  354.  bei  Poseidooios  362. 
bei  Plinias  382.  bei  Ptolemäos  412. 
bei  Agathemeros  427.  in  3  Welttbeile 
getheilt  28. 

Brdkarte  des  Anaximandros  44.  des  He- 
katäos  58.  des  Eratosthenes  180.  des 
Marines  365.  des  Ptolemäos  405  ff. 

Erdoberfläche^  ihre  Erwärmung  631 .  ihre 
Veränderungen  635  ff. 

Brdumfang  (ISOf.  198.  358.  366.  411  ff. 
426.)  540.  Verfahren  der  Alten  ihn  zu 
finden  180.359.411. 

Bridanos  24. 

Erythräisches  Meer  28. 

Etesien  619. 

Btrusker  y  sageo  Brdbebea  voraus  640. 

Euböa  durch  Erdbebeo  vom  Festlande 

.  losgerissen  641. 

Budoxos  vonRnidoa  111  ff.  514. 527. 532. 
—  von  Ryzikos,  oaischült  Libyen  1 58  ff. 

Bohemeros  156. 

BuUides  532.  540. 

(Bumelos  25.) 

(Baripides  173.) 

Euripoa,  Veränderaag  seiner  StrtiaiaBg 
588. 

Eurodreias,  Wind  (bei  Vitravias)  618. 

Euronotas,  Wind  611. 

Europa  amschifft  149.  154. 

Euras,  Wind  611. 

Eathymenea  151. 

FabelhafU  Thiera  653.  Malhafte  Völ- 
ker 654. 
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Farbe  de«  Wassers  506.  des  Meeres  582. 
des  Regeobogeos  598«  der  Meascbeo 
854. 

Fata  Morgana  s.  LuftspiegelaageD. 

Favooias,  Wiod  610. 

Feuer,  Urstoff  aller  Dioge  492-  ia  der 
Brde  verborgen  636.  642.  erregt  das 
Erdbeben  633. 

Feaerbalken,  Feaerkogeln  etc.  628. 

Fiscbe,  elektrische  653.  geben  Töoe  von 
sieb  653.  werden  ans  der  Brde  aus- 
gegraben 112.  sind  im  Ozean  gros* 
ser  als  im  Mittelmeere  653. 

Fixsterne,  drehen  sich  um  ihre  Aehse  51 1 . 

Flammen  schlagen  aus  dem  Meere  auf 
641. 

Flüsse,  ihre  Eigenthümliehkeiten  571  ff. 
erregen  Ueberschwemmungen  und  bah- 
nen sieb  neue  Betten  647.  setsen  vor 
ihren  Mündungen  viel  Schlamm  und 
Sand  an  und  erweitere  so  die  Rüsten 
647. 

Flulh  s.  Ebbe  und  Ueberschwemmung. 

Foss,  griechischer  und  römischer,  als 
Längenmaass  553  ff. 

Galliens,  Wind  (bei  Vitruvius)  618. 

Gallien,  durch  Cäsar  erobert  368. 

Gallus,  Aelius;  seine  Ezpedision  nach 
Arabien  369. 

Gebirge  559.  s.  auch  Berge. 

Gegenerde  548. 

Geminos  363  f.  500. 504. 514. 516.531  ff. 

Geographen,  kleine  griechische;  Ge- 
schichte ihrer  Sammlung  480  ff. 

Geographie;  ihr  Name  1.  ihr  Nutzen  2. 
ihre  Geschichte  2  ff. 

Germanien  vonTacitns  beschrieben  371  ff. 
von  den  Alten  als  sehr  raub  geachil- 
dert  633.  seine  Nordküste  von  Pytheas 
evtdetkt  150.  von  Budexos  besohift 
IM.. 

Gestirne;  Ansichten  der  Alten  darüber 
499  ff:  ihre  Zahl  506«  ihre  Bewegung 
ia9  S^  ibre  Entfernung  von  der  Erde 
521 .  ihre  Grösse  522.  ihr  Eiafluss  585. 
622.  639.  645.  649.  senden  Saamea 
auf  Erde  und  Meer  herab  649. 

Gewitter  620  ff.  seine  EntsUb nag  621  ff. 
waaa  am  hänfigsUn  625.  s,  aaoh  Blitz 
und  Donner. 

Giganten,  ihr  Rampf  mit  den  Göttern 
563.  643. 

Gleicher  s.  Af<|ualinr. 

Globus  s.  Erdglobus^ 

Gnomon;  Verfahren  der  AUan  vermU- 
telst  desselben  den  Erdumfang  zu  be- 
reehnao  180.  359^  541.  and  Bargt  sa 
messen  559. 


Goldsand  führende  Flüsse  S72. 
Gossellin  485. 
GradeintheilungdesgrösstenRreiacs  180. 

359. 
Grösse  der  Erde  s.  Erdumfang. 
Grösse  der  Gestirne  522  ff. 

Hades  6.  20. 

Hagel  595. 

Hagelbeobaehter  s.  Xala^otjpvlaate^, 

(Handelsweg  naok  Indien  444.) 

Baane  64  ff. 

Hauptwinde  (venti eardinahM)  608. 

Hebräer;  ihre  Ansichten  von  der  Brde 

45.  ihr  Ratender  526. 
Heerrauch  630. 
Heilquellen  569. 
Hekntäos  von  Abdera  147.  503.  515. 

—  von  Miletos  48  ff.  verbeasert  Ana- 
ximanders  Erdkarte  58. 

Hekkaidekaeteris ,  im  griecb.  Kalender- 

wesen  528. 
Helena,  Meteor  626. 
Helios,  Fahrzeug  desselben  510. 
(Hellanikos  aus  Miletos  60.) 

—  aus  Lesbos  60. 
Hellespontias,  Wind  613. 
Herakleides  Peniikos  170.  501.504.  a08. 

518.  585. 
Herakleitos  47.  einzelne  Aasiehtea  de»- 

selben  492.  496^  499.  501--504.  915. 

514.  622. 
HermoUof  453. 
(Herodiaoos  424.) 
Herodoros  160. 

Herodotos  68  ff.  541.  560.  551.  594. 
Hesiodos  21  ff.  506.  510.  507. 
'Eregoafuoi  544. 
(Hierakles  456.) 
JBieronymos  von  Rardia  146. 
Hlketas  518.  549. 
Himilko  67. 
Hiflunel,  wie  eine  Rnppel  auf  dar  Brde 

ruheod  5.  eine  hohle  Rvgel  43.  von 

En,  Stein,  Rrystall  510.  drebt  aieb 

mit  sämmtüeben  Gestirnen   «ai  die 

Brde  510.  bremt  620. 
Himmelsgegenden  (bei  Homer  nur  zwei)  6. 
Hipparehes  197  ff.  506.  62t.  523.  524. 

529.  532.  541.  560. 
Hippokrates  von  Chios,  PbUoaeph  507. 

508. 

—  von  Ros,  Arzt  171. 506. 604.051. 
Hippys  59. 

Höfe  um  Sonne,  Mond  o.  a.  w.  599  ff- 
Höbe  der  Berge  560  ff. 
Höhlen»  markwürdiKO  5^  ff- 
Homeros  2  ff.  506.  510.  597« 
HoBiöomanea  des  Aaaxafovas  405. 
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ttoiaant  IW. 

Handssternperiode  Im  ligypt.  Raleider 

596« 
Hyperboreer  24.  38. 

Jabr,  Igyptitek«  595.  grieekiaebM 
526  ff.  hebriiisebes  526.  indlfehef  526. 
römiiebet  529  ff. 

Jabretseitea  €S3  ff. 

Japyx,  WiDd  614. 

ladien  bat  keiaea  Regea  594.  bat  die  üp- 
pigste VegpeUzioo  652.  die  grSsstaa  o. 
febeaaten  Tbiera  653.  ist  aa«  Tbefl 
aagesebwamiatas  Land  647. 

lädier ;  geograpb.  Aasiehtae  daraelbaa  5. 

lasektea  eatslabaa  aas  Tban  oad  Reaea 
649. 

laselo,  sebwimmende  575.  darab  Lasreia- 
saag  von  Festlaade  eatstaadea  641. 
darcb  Tolkaa.  Aasbräebe  eatstaadaa 
643.  davob  Erdbebea  veraiebtat  640. 
werdea  darcb  das  Zaritektretea  des 
Meeres  aaTbeiiea  des  FesUaa^as  640. 
abeaso  darefa  Aasetsmig  Tan  Seblamm 
vor  dea  Mäadaa^  voo  Flaaaea  647. 

lo ;  IrrAibrtea  deraetbea  33  ff. 

loa,  Pbilaaopb  516. 

(iasepbas»  Flavias  424.) 

Isidaros  voo  Cbarax  354. 

Üimrarim  ^ntomM  465. 

/toeraraan»  Jl^manäri  469. 

Jtinerarium  Hierosolymiianum  468. 

Jaba  356. 

iodaft  a.  Hebrfter. 

Radnos,  Logograpb  47. 
Kaikias^  Wia<t  612. 
Kaieader  der  Griaebea  526  ff. 

-^    der  Höner  529  ff. 
RriUaiaebos  172  ff. 
KaUippos  529. 
Rallistbeoes  145. 
Raaäle  648. 
Rartea  der  Altea;  ibr  NaoM  1.  Brdkar- 

tea  der  Grieehea  44. 58.  IM.  365. 405. 

dar  Btear  369.  470. 
KtrtsasaiaMiaogea  aar  alten  flaagraabie 

489  ff. 
Rartbagiaieaser    amsobiffea    die    Brie 

64.  67. 
Raakasoa ;  saiaa  HHbe  561. 
Rimmefier  (Homer's)  20. 
Rirke  (lasel  der)  20. 
Rleaatbes  497.  499.  501.  503. 
Rlearcbos  505. 
RleSdenos  622. 
Rleitarebos  144. 
Rleomedea  520.  521.  52«.  560. 
Rleostratoa  227. 


Rlima,  Versebiedeabeit  daasalbea  631  ff. 

bäagt  voB  verscbiedeaen  Umstäadea 

ab  632.  wird  durebRuItar  desLaades 

YerbeasaH  632 1 
RliaiaU  des  Hipparebas  201.  des  Piiaios 

384.  des  Gemiaas,  Straboa  a.  A.  546. 

des  Mareiaans  Gapella  and  Ptoleaiäos 

547. 
Raaeben,  ansgt grabeae,  vaa  Riasaatbie- 

ren  649. 
RSniglicbe  Strassen  s.Pers.Heeratraa8eo, 
Roläos  (aad  Expediaioa  der  Sanier)  42. 
RoloBien  der  Grieebaa  42*  dw  Pbönl* 

zier  41. 
Rolnren  535. 
Bometea  508  ff. 
(Roastaatin  VI.  Perpbyr.  456.) 
Rorailea  652. 

(Rosmat  ladoplenstes  457.) 
Rrater  der  Volkana  643. 
Rrates  44.  520. 
Rreis,  grösster;  Bintbeüang  desselben 

113.  180.  535.  543. 
Rriegsbeere  in  den  Wolken  gaaebea  630. 
Rronisebes  Meer  s.  Eismeer. 
RrysUUe^  ibra  Batotabang  562. 
Rtesias  93  ff. 
RogelgesUlt  der  Erde  45.  46.  161  ff. 

180.  538. 
RästenfbbrleB  der  Altea  561. 
Ryklen,  versebiadeae«  im  griecb.  Rale»- 

der  526  ff. 
Rykliker  25  f. 

Kypros  wird  einst  mit  dem  Featlaaie 
'laiammaabaagen  648. 

Länder  darob  Erdbebea  verwöatet  640. 
desgletebea  dorcb  Wasaeriotbea  645. 
aallaa  el^stLandseea  gawasea  seia  647. 
4ie  siidlioben  babea  die  grösate»  die 
n5rdliebaa  die  geringste  Pradakxioas- 
kraft  651.  die  äasaerstea  der  Erde 
briagen  wnaderbar  gestaltete  Men- 
aeben  aad  Tbiere  berrar  654. 

Läage  oad  Riirsa  dar  Tage  201.  547. 

Läageabestimmangen  s.  Distaaxea« 

JUageagrada  des  Bratastbeaea  180. 

Längeamaasse  der  Alttn  549  ff. 

Land»  festes  and  seiae  Tbeila  558  ff* 
nimmt  so  durah  das  aUmillga  Za- 
rücktreten  des  Meeres  640* 

Laadkarten  s.  Rarten. 

Landseea ,  merkvfirdige  574  ff. . 

Laadwinde  606. 

Laadauagen  vom  Meara  ^dnrabbraabaa 
645. 

Langlebea4a  MaasdMa  654. 

LaMenspitsea»  aleklrifobe  BnebetAang 
an  ibnaa  625  f. 
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LapU  Tkraeius  MS. 

Lava  645. 

(Leiches  35.) 

Leosa,  s^^l^s^l^«*  Lansenmaats  557. 

Lenkippos  45.  einzelne  Aniichten  det- 

«elben  494.  496—500.511.515.  5;tO. 

6W. 
LeukonotiM,  Wind  616. 
Libonotos  und  Libophönlx,  Wind  616. 
Libyen  s.  Africa. 
Lips,  Wind  613. 
Livins  374. 
Logoyrapben  47  ff. 
Lncretias  607.  624.  637. 
Lnft,  Urstoff  aller  Dinge  492.  ibr  Un- 

tersebied  vom  Aetber  589.  ibre  Farbe 

590.    ibre   Temperatar  590.   631  ff. 

wanderbares  Geransob  in  ibr  (wilde 

Jagd)  630. 
Lnflregion,  ibre  Grenze  590. 
Laftspiegelungen  602. 

MaasMtab»  rb'miseber  554* 

Magnetfeben  564. 

Mammntbsknoeben  9  ansgegrabeae,  für 
Knoeben  von  Riesen  gehalten  649. 

Mannert  (Ronrad)  4S4. 

MttntioMS  556. 

Hannos,  derTyrier  365  ff.^42. 550. 551. 

Markianos  HerakleoU  44$  ff.  550. 

Massilier  amsebiffen  Earopa  14$  ff. 

Matbematiker,  sogenannte,  ibre  Ansieb- 
ten 502.  511.  512.  541. 

MatrikeUs  527. 

Meer,  seine  Entstebnng  und  Natar  576  ff. 
stebt  überall  im  Niveau  und  bat  Ra- 
gelgestalt 333.  5S8.  seine  Tiefe  578  ff. 
seine  Temperatar  579.  sein  Salsge- 
sebmaek  580.  sein  versobiedener  Salz- 
gebalt 582.  seine  Farbe  582.  seine 
Bewegung  583.  seine  Ebbe  and  Flatb 
584  ff.  seine  Strömungen  587.  nimmt 
nacb  and  naeb  ab  646.  zlebt  sieb  im- 
mer weiter  von^der  Rüste  sarück  646. 

Meere  (ibre  Darstellung  bei  Strabon) 
333  ff. 

Meerengen,  Strömungen  in  ibnen  588. 

Meerborisont  532* 

Megastbenes  156. 

Mela,  Pomponius,  375  ff. 

Melissos  497.  499. 

Menekrates  58. 

Menelaos,  Matbematiker  560. 

Menippos  449  ff. 

Menseben,  ibre  Bntstebong  650  f.  sind 
ans  der  Fisebgestalt  bervorgegangen 
•50.  ibre  körperlioben  und  geistigen 
Varsebiedenbätea  653  f.  die  grüsa ten 
in  üassersten  S.  and  N.  654. 


Mensebengeseblecbt,  das,  dareb  grata« 

Flutben  vemicbtet  645. 
Meridian  s.  Mittagskreise  n.  MittagsUnie. 

aleropis  122.) 
eses.  Wind  615. 

Messungen  der  Erde  s.  BrdofldSing  und 
Erdinsel. 

Metalle,  ibre  Entstebnng  562. 

Meteore,  feurige  620  ff.  gtSnzende  596  ff. 

Meteorsteine  628. 

Meton  verbessert  den  *grieeb.  Kalender 
^    528. 

Metrodoros;  einzelne  Aosiebten  desselben 
498. 500. 501.  502. 504. 506. 512. 514. 
520.  581. 592. 620. 626. 627. 637. 
— '  von  Skepsis,  Verfasser  einer  Ui^ttt" 
yrjoig  355. 

Miiobstrasse  506  ff. 

Millie,  römisebe  555. 

Mimnermos  510.  511. 

Mineralien  562.  ersetzen  sieb  wieder  651 . 

Mirage  s.  Luftspiegeiaog. 

Miltagskreise  desEratostbenesl83.  des 
Hipparebos  202.  des  Strabon  319.  des 
Ptolemäos  413.  überbaupt  546. 

Mittagslinie  (oder  Meridian)  535. 

Mittellinie  der  bewobnten  Erde  182. 

Mittelmeer  war  einst  ein  Binnenmeer  645. 
nimmt  bestündig  ab  646.  ziebt  sieb  im- 
mer weiter  von  der  Küste  zurüek  646. 

Mittelzablen  bei  Angabe  voa  Entfanuin- 
gen  450. 

Mnaseas  239. 

Monat,  bobler  und  voller  derGrieaban 
527. 

Monate  der  Rb'mer  529  ff. 

Mond ,  Ansiobten  der  Alten  über  ibn 
503  ff.  sein  Lauf  537.  seine  Pbaaeo 
516.  537.  seine  Grösse  524.  seine 
Entfernung  von  der  Erde  und  von  der 
Sonne  521  f.  seine  Höfe  599. 

Moodflnsterniss  515.  537. 

Mondflecken  505. 

Mondjahr  der  Alten  526  iL 

Mondregeabogen  599. 

Monströs  gebildete  Völkerstüuie  654. 

Monströse  Tbiere,  wie  sie  entsteben  649. 

Morgen-  und  Abendstem  511. 

Mergenrötbe  630. 

NapbtbaqueUen  und  -Seen  575. 

Nearcbos  139  f. 

Nebel  593. 

Nebenmonde  602; 

Nebensonnen  601. 

Neebo  (angebliobe  Umsebiffung  dar  Erde 

unter  ibm)  41.  64. 
Nikandros  voa  Rolopbon  250* 
(Nikepboros  Blasynidet  457.) 
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Niketas  i.  HikeUi. 

Norden  der  Erde  hSker  als  der  Sfiden  513. 
■eiB  Kliaia  von  deo  Alten  übertrieben 
635.  bat  die  geringste  Prodoksiona- 
kraft  651. 

NoHUebt  6:^9. 

NoUtia  utriusque  imperH  475. 

Notns,  Wind  608. 

Nnma  530. 

Oasea  559. 

Oel  inQaellen  n.FIfiasen  STO.STt.aofdaa 

Meer  gegossen  bemhigt  dieWellen  578. 
Oenoptdes  aus  Gblos  513. 
Ogygia,  HoDer*s  Nabel  des  Meers  tl. 
Ogygische  Flatb  644. 
Okeanos  als  Strom  4.  5.  7^.  565.   als 

Weltneer  27.  seine  Quellen  29^.'  übrig, 

s.  Ozean. 
Okellos  aus  Lukanien  497.  504. 
Oktaeteris  im  griecb .  Ralenderwesen  527. 
Olympias,  Wind  614. 
Olympos,  Mittelpunkt  der  Brde  5. 
Onesikritos  141  ff. 
Orgyie,  griecb.  Längenoiaass  558  f. 
Orkan  606. 
Ornithiä,  Winde  611. 
Orpbeus  (über  die  Argonautika  dessel- 
ben) 290  ff. 
Osten  und  Westen,  der  Kusserste,  tet- 

gen  eine  gewisse  Aebnliebkeit  ia  ibrea 

Produkten  651. 
Ozean  in  seinen  aussersten  Tbeilea  nn- 

besebiffbar  577  ff. 

Palaiste,  gHeeb.Lüngenaiaass  553  f. 

Panätios  497. 

Parallelkreise  des  Eratosthenes  180.  des 

Hipparcbos  199.  des  Strabon  318.  über- 

baupt  533.  u.  545  f. 
Parasange  555. 
Parmenides  497.498. 499. 502. 504. 506. 

511. 519.  520.  524.  540.  544.  649. 
Patrokles  157. 
Pausaolas  424.  551. 
(Peisandros  25.) 
IIt(flfUTQos  rov  IIovTov ,  Sobrift  eines 

unbekannten  Verf.  448. 
Ütqlomot  364. 

Periplus  des  erytbäiscben  Meeres  442. 
,    —    des  Mittelmeeres  442. 

—  des  Pontes  Eux.  445. 

—  des  Pontes  Eux.  u.  der  M&otis446. 
übrig,  s.  Arrianos,  Cbaron,  Hanno, 
Skylax  u.  s.  w. 

ne^ünuoi  544. 
Persisebe  Heerstrassen  81 . 
Petrefakten  von  Fiseben  und  Seegewäob- 
sea  auf  dem  Festlande  644. 


PeutingersLaadkarte  s.  Tabula  PeuUng. 
Pflanzen,  ibre  Bntstebung  650.  sind  ancb 

Tbiere  650.  die  grSssten  und  üppigsten 

im  Süden*  der  Brde  652. 
Phasen  des  Mondes  516.  537. 

gbasis  28.) 
erekydes  62.  640. 
Pbileas  151. 

Pbilippos  der  Opuatier  515.  549. 

Pbilolaos  497.  502.  505.  517.  518.  528. 
549. 

Philosopbeu,  ibre  Verdienste  um  die  ma- 
tbematisebe  und  pbysisebe  Geographie 
43  ff.  161  ff.  356  ff. 

Pböniklas,  Wind  616. 

Phönizier  gründen  Kolonien  41.  umsehif- 
fen  die  Erde  41.  hindern  durch  Fabel- 
ssgen  die  Schifffahrt  im  Ozean  65.  67. 
577. 

Phoküer  machen  zuerst  weite  Seerei« 
sen  42. 

niyaS  y£oiyifaft9t6s  1. 

Piodaros  26.  37  ff. 

nXayKToiy  Inseln  bei  Homeros  19. 

Planeten  511.  Zahl,  Namen,  Ordnuag 
und  Entfernung  derselben  reu  einan- 
der 5 18  ff.  ihr  Einfluss  auf  das  Gewit- 
ter, Erdbebea  u.s.w.  621.  622.  639. 
649. 

Piaton  161.  einzelne  Ansiebten  desselbea 
495. 498. 499. 504. 512.  513. 516. 518. 
520. 522. 540.  566. 581 .  584. 650. 

Pletbron,  griecb.  Lüogeamaass  553  f. 

Plinius  der  Aeltere  378  ff.  542-  580. 586. 
605.  625. 

(Plutarcbos  424.) 
—    Pseudo-^  ^sfl  irarufmv  451. 

PhitofUa  564. 

Pol  532.  seine  Schiefe  513. 

Polarkreise  (180.)  534. 

Polarstem,  geht  nie  unter  510. 

Polemon  238. 

PolhSbe,  durch  Hipparcbos  zuerst  berech- 
net 198.  später  auch  vOnPtolemüos  u. 
den  Römern  414. 

Polybios  204  ff.  539.  544.  550.  634. 

Pomponius  Mola  s.  Mola. 

Pontes  Enxeioos,  vorher  Axenos  42. 

Poseidon,  der  Erderschütterer  636. 

Poseidonios  357  ff.  einzelne  Meioungen 
desselben  497.  500.  504.  507.  508. 
515.  523.  524.  539.  542.  586.  592. 
594.  597.  599.  622.  638.  640. 

Priscianus  441.  459. 

Produkt^  der  Brde>  woher  sie  entstaa- 
den  649. 

Produkzionskraft  der  Erde  495.  648  ff. 
war  einst  viel  grtisser,  und  niamt 
immer  mehr  ab  648. 
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P|*laMSM»RUidiot,  403  ff.  eiaMlMA»« 
lichtet  dfiMdbei  5M.  5»0.  5t3.  5)4. 
540.  H%.  560. 

Pygmäen  655. 

Pytbagoru  and  die  Pjibagereer  f  preeWn 
loeret  von  der  Kagel^sttlt  der  Erde 
46.  andre  Ansiebleo  dereelbet  498. 
503.  504.  506.  508.  513.  514.  517. 
520.  522.  523.  539.  544. 

PytheM  148  ff.  532. 

QeeUea,  ihreliriaelMo  mnd  rereehiedaiie 
BeseUffleabeit  565  ff.  bemiM^liende , 
•chüdliehe,  versteinernde  v.  $.  w.  570. 
heisee  568  ff.  ninemlisehe  569.  perto- 
dieelie  571.  fitee  in  Meere  582. 

<}«dlett  des  Okeaaef  22. 

Redakzion    der  gewSfanlichen   LXngen- 

nngnbea  dureli  Ptoleaiee  415. 
Reflexion  der  Sonnenstrahlen  598.  630. 
Regen  593. 
Regenbogen  596. 
Reif  594. 
ReieeB  des  Herodotot  68.   des  Pelyhies 

204.  des  StmhMi  304.   im  Peeeido- 

■ies  357. 
Ihedoe,  Parallel  von«  die  Mittellinie  der 

bewohnten  Erde  182. 
Riesige  Menseben  med  Tbiere  der  Verweh 
.    648.  Ihn  Knoeben  anegegrahen  649. 
Römer,  ihra  Verdienste  m  Befiirdervng 

derBrdknnde  368  ff. 
iSaiaehes  Jahr  s.  Jahr. 
Rom,  von  wem  xnerat  erwäbalT  61. 
Rafns,  Sextns,  463. 
Rothee,  giünsendes  Meteer  602. 
Rntilins  Namatianns  461. 

Saame  fallt  ans  der  Lift  «ad  den  Ge- 
stirnen herab  649. 

Sinlen  des  Herknles  im  Nerdes  372. 

SaUnstias  370. 

SaUberge  563. 

Saligehalt,versehiedeiier,  desMeeres  582. 

Samierwegenaieb  soerst  viiler  den  Grie- 
ehen  in*8  Atlaat.  Meer  binais  42. 

(Samam  609.) 

Sandwistea  559.  ihre  Bntetebug  649. 

St  Elmsibiier  626. 

^rdo»  die  grSsate  Insel  des  Mktelmee- 
res  159. 

Sardolaehes  Meer«  seine  Tiele  579. 

Sargassomeer  577. 

Sataapes  64. 

Satrapien  des  Peraerreiches ,  aaeb  Ue- 
redotos  82  S. 

Sehalljahr,  Sehaltmonat  526  ff. 

Sehatten,  gemesata,  «n  aash  ihm  ierg- 


h5hen  n  hestimmea  560. 
die  Ei^hewohwr  elagethaila  544. 
Sehiefe  der  Ekliptik  «ad  dam  PmU  613. 

Sehaee  594. 

Schneegebirge  561. 

Schneeragien  633. 

SchSoos,  persisehei  Laageattmmaa  556. 

Schritt,  rSmischer  555. 

Schwere  des  Wassers  573.  580. 

Seegewächse  nnd  Seetbiera^  veratelBerie, 

mitten  im  Lande  644. 
SeeUinge  den  Pytheas  577. 
Seen,  nntarirdisehe  576.  merkwmrüge 

Landseeo  574  ff.  finden  hieweilem  eiaaa 

Ansflflus  nnd  werden  an  Laad  647. 
Seewasser,  sein  Saixgesehmaek  580.  Art 

nnd  Weise  es  trinkbar  an  marhfm  Ml. 
Seewinde  606. 
Selenkos  ans  Babylon  518. 
Seneca;    einzelne  Anaiehften  d«aaal5«a 

518.  594.  597.  598.  599.  604.   5M. 

627.  639.  645. 
Senkblei,  xnr  Srfersehaag  der  If  aeraa- 

tiefe  578. 
Septeatrio,  Wind  609. 
Sequester,  Vibins,  463. 
Sextns  Rnfns  s.  Rnfas. 
Siegelfl&ebea  (.of^myiSH)  detBraUiathe- 

nes  190. 
Sikaaia  flooier's  19. 
<Slfeeeo  613.) 
Sitilien  dnrch  Erdhehea  tob  IlaMaa  los- 

gerissen  641. 
Skiron,  Wind  614. 
Skylaz  von  Karyaada  63. 

-*    ,  Verf.  eines PeriplasU3ff.l23ff. 

550. 
Skymaos  von  Ghies  248  ff.  968  ff. 
Seiuias,  Wind  613. 
Solinos  458. 
Selon  527. 
Sonne;  AnsiehttB  der  Alten  üher  sie  502  ff. 

ihre  Bewegung  509  ff.  Entferanag  von 

der  Erde  u.  vom  Monde  521.  GrSsae  522. 

noch  des  Nachts  am  Himmelaiehth.602. 
Sonnenfinsteraiss  514  ff. 
Sennenfleeken  503. 
Sonnenlauf  536. 
Sonnenqoelle  36. 
Senneaetrablea ,  reiektirle,  erwänaen 

die  Luft  591.  631.  erregea  Bliti  nnd 

Donner  621  •  hewirkea  den  Regenbegen 

597. 
Seaaeniyslea,  daswahra,  vea  dea  Alten 

schon  geahnet  517. 
Sonnenteieh  im  Osten  7.  im  Waatea  28. 
Sonnenwende  513. 
(Senhekles  173.) 
Sosigenes  531. 
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Sothisohe  Periode  s.  Hindssternferiode. 

S^äre  4er  Alten  53!^  ff. 

Sphären,  versehiedene,  bei  der  Bewegtng 
der  Gestirne  angenommen  514. 

2(p^yi8ii  8.  SiegelflSehen. 

2xa8utofL69  Tfjs  fieyaXyf  S'oXannnjt  44!^. 

Stadion  551  ff.  es  gab  kein  veraehiedenes 
Stadieomaasa  bei  den  Alten  55!l  f. 

Stathmos  556. 

Statins  Sebosns  375. 

(Stasinoa  !K5.) 

Steine^  wie  sie  entstehen  562*  Ihre  Ar- 
ten 56!^.  8.  anch  Edelsteine. 

Steinkohlen  563. 

Steiaregen  61^. 

Stephanos  Byzaotinos  452  ff. 

Sterobilder,  ihre  Namen  506.  des  Thier- 
kreises  536. 

Sternschnuppen  627. 

(Stesiehoros  25.  511.) 

Stoiker,  ihre  Verdieaste  mn  die  Geogra- 
phie 165.  einzelne  Ansiebten  derselben 
497.  498.  514.  519.  567.  584.  585. 
594.  623.  638. 

Strabon  302  ff.  542.  551. 

Strahlenbreehnng,  atmesphärf sehe  (598.) 
636. 

Straten  von  Lanpsakos  500.  506.  62t. 
638.  646. 

Strömungen  des  Meeres  587. 

Stmdel  587. 

Subsolaons,  Wind  613. 

Subvespems,  Wind  (bei  Vitmvins)  618. 

Süden,  der,  der  Erde  hat  die  üppigste  Ve- 
getazion  652.  die  griissten  nod  stärk- 
sten Thiere  653. 

Sümpfe  574. 

Snoemas,  Wind  (bei  Vitrnyins)  618. 

Jvvomtoi  364. 

Syrien,  ihre  Ebbe  nnd  Flnth  584. 

Tabula  Peutingeriana  470  ff. 

Taeitns  371. 

Tag-  nnd  Nachtseite  des  Homeros  6. 

Tage,  LSnge  nnd  Kürze  derselben,  s. 
Klimata. 

Tage-  n.  Nachtfahrten,  verschiedene  550. 

Tagemärsehe,  von  verschiedener  GrSsse 
551. 

Taprobane,  vom  Onesikritos  zuerst  er- 
wähnt 144. 

(Tarqninins  Priscns  530.) 

Tartaros  6.  seine  Entfernung  von  der 
Erde  22. 

Taueherglocke  578. 

Tanros  durchschneidet  nach  Eratosthe- 
nes  ganz  Asien  auf  demselben  Parallel* 
kreise  mit  dem  Blittelmeere  189. 

Tempel  der  Winde  zu  Athen  614. 


Temperatur  der  Luft  631  ff.  des  Meeres 
579.  des  Qaellwassers  568. 

Thaies  43.  einzelne  Ansiebten  desselben 
491.  492.  497.  502.  504.  510.  514. 
523.  524.  538.  539.  544.  636.   650. 

Tban  593. 

(Theokritos  173.) 

Theephaaes  355. 

Theophilos  550. 

Theophrastos  166  ff.  507. 591.  607.  637. 

Theopompes  107.  116  ff. 

Thiere,  wie  sie  entstehen  649.  650.  ihre 
unzähligen  Arten  n.  Hauptklasaen  652. 
haben  bestimmte  Regionen,  in  denen 
sie  sich  aufbalten  652»  monströs  gebil- 
dete 653. 

Thierkreis  536. 

Thraskias,  Wind  616. 

Thrazien,  Vaterland  der  Winde  610. 

Thrinakia  Homer  s  19. 

Thnkydides97ff. 

Thule>  durch  Pytbeas  entdeckt  149. 

Tiefe  ^t^  Meeree  578  ff. 

Timäoa  159. 

Timagenes  356. 

Timosthenes  157. 

Tu'^liaxa  536. 

Topegraphie  1. 

THeteHs,  im  grieeh.  RalendtnresM  527. 

Tritonsee  in  Libyen  30«  48. 

Tropfen,  sind  alle  rund  596. 

Uckert  485. 

U  eberseh wemmungen  641.  ihre  Ursachen 
644  f.  die  berühmtesten  derselben  644  f. 
Wirkungen  derselben  645  f. 

ümschiffang  der  Erde  unter  Necho  41 .  64. 
durch  Sataspes  und  Skylax  64.  durch 
Hanno  und  Himilko  65  ff.  durch  Pytbeas 
148  ff.  durch  Endoxos  158  ff. 

Unterwelt  s.  Tartaros. 

Urstoff  der  Welt,  verschiedene  Ansich- 
ten darüber  492  ff- 

(VderiuB,  Julius,  469.) 

Varro  Atacinus  374. 

Vegetius  551. 

Venus  s.  Morgen-  und  Abendstem. 

Vermessung  des  rSmischen  Reichs  369. 

Versteinerungen  s.  Petrefakten. 

Vibius  Sequester  s.  Sequester. 

Victor,  Pnblius,  463. 

Vitmvius  618. 

Vögel,  zwei  Klassen  derselben  653.  die 

schönsten  in  den  südl.  Ländern  653. 
Völker  der  Erde,  ihre  Zahl  nach  Ephoros 

10$.  meoftrös  gestaltete  654. 
Vorgebirge,  Grenzen  der  Schifffehrt  18. 
Voai,  (Joh.Heinr.)  482. 
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Valk«ne  563.  Ui. 

Valkaoiteke  AosbriielM  Mt  f.  in  wel- 
eben  Gegeoden  an  biafiptea  MSt  ff. 
Valtaraas,  Wind  611. 

Wasser,  Urstoff  aller  Dioge  4Vt.  seine 
VersebiedeaheiteD  566  ff.  seiae  Farbe, 
Genieb,  Geschmaek  a«  s.  w«  566  ff.  sei* 
oe  Sebwere  573.  580.  seine  Teapera- 
tar  568.  579.  Ver&ndUhingen  derBrd- 
oberfl&cbe  darcb  dasselbe  644. 

Wassarfalle,  beriibiite  573. 

Wasserflutben  s.  Uebersebwemttnngea. 

Wasserbese  607. 

Wassertbiere»  ibre  Arten  651^. 

Welle»  die  dritte  vnd  zebnte  die  gr6saten 
583. 

Weltall ,  Ansiobten  der  Alten  darüber 
491  ff.  seine  Entstebnnf  49t.  sein 
Untergang  496» 

Welten  (ob  es  mebrere  gebe!)  498. 

Welttbeile,  drei  M.  69.  v.  s.  w.  zwei> 
Baropa  und  Asien  mit  BinseUnss  von 
Libyen,  50.  69.  ibre  Gr$sae  mndAnn- 
debnaog  69. 

Weltverbrennnng  497. 

Wendekreise  (180.)  533. 

WestafHka  von  Hanno  besobifft  65  ff. 
desgleieben  mn  Budoxos  158  f.  lud 
Ton  Polybios  %i\. 

Westen  der  Brde  dem  Hotteras  noeb  ein 
anbekanntes  Wanderland  18.  soll  keine 


DteBerangbaben631.  derSntserate, 
zeigt  eine  gewisse  Aebnliobkeit  der 
Produkte  mit  dem  äassersten  Osten 
651. 

Wetterlenebten  ^%0.  6)^.  6^4.  6^5. 

QVildeJagd  630.) 

Winde  603  ff.  ibre  Bntstebnng  603  ff. 
ibreVersebiedenbeit  606.  ibre  Zabl, 
Namen  n.  Bigensebaflen607  ff.  die  öst- 
licben  wärmer  als  die  westlioben  60S* 

Windrose  der  Alten  mit  8  nnd  mit  Vt 
Winden  61 4  ff. 

WindsUile  608. 

Wirbelwind  606. 

Wolken  59;^  ff. 

Wolkenbraeb  594. 

Xantbos  59.  646. 

Xenokrates  519. 

Xenophanes  45.  einzelne  Ansiebten  dea- 

aelben  493.  497.  498.  501.  50t.  504. 

51t.  514. 538.  592. 597. Ott.  626. 627. 
Xenopbon,  der  Atbenienser  101  ff. 

—    Ton  Lampsakos  161  ff. 

Zeleben  des  Tbierkreises  536. 

Zenon  495. 497. 498.  502. 503. 623. 

Zentralfener  der  Pytbagoreer  517. 

Zepfayras^  Wind  610. 

Zodiakus  536. 

Zonen  (113.  t05. 316. 36t.)  543  ff.  633ff. 

Zugvögel  653. 


Dniek  von  Breitkopf  nnd  Härtel. 
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